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Vorwort 


Das vorliegende Werk ift nach dem Vorwort zum I. Band. 
auf drei Bände berechnet geweſen. Es zeigte fich jedoch während 
bes Drudes, daß der II. und III. Band zu umfangreich und daher 
für den Gebrauch unbequem werben würde. Es folgt daher dem 
II. Band noch ein IV. nach, welcher auch das Regifter über alle 
vier Bände enthalten wird. Er befindet fich bereits unter ber 
Prefie. 


München, den 24. April 1863. 


v. Maurer. 
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Das Recht Fronhöfe zu befißen ift von jeher ein Recht ber 
vollen Freiheit geweien. Auch hatte jeder Vollfreie urfprünglich ſei⸗ 
nen Fronhof mit den dazu gehörigen Ländereien und Leuten. Zwar 
Eonnten zur Fränkiſchen Zeit auch die Liten und anderen hörigen 
Leute wieber unfreie Leute in ihren Dienften haben ($. 7 u. 11). 
Allein einen Fronhof konnten fie dennoch nicht beſitzen, da dieſer 
von jeher Freiheit von aller Grund und VBogteiberrichaft voraus: 
gefeht bat ($. 232). Im fpäteren Mittelalter war biefes aber noch 
weit weniger moͤglich, da ihnen auch noch das Mecht eigene Leute 
zu befigen entzogen worden tft ($. 206), fie aljo eines Hauptrech⸗ 
tes entbehrt haben, ohne welches eine wahre Grunbherrichaft gar 
nicht beſtehen konnte. Das Recht Fronhoͤfe zu befigen war dem⸗ 
nach auch im fpäteren Mittelalter noch ein Vorrecht ber vollfreien 
Lente. Erft feit der Erhebung der Schäffenbar Freien, ber Vaſallen 
und Dienfimannen zu einer Nitterfchaft warb auch dieſes wieder 
anders. Denn da alle diejenigen, welche nicht zur Nitterfchaft em⸗ 
porfteigen konnten, ſich einer Grund» oder Vogteiherrihaft, oder 
wenigftens ber landesherrlichen Vogtei unterwerfen mußten, jo konn⸗ 
ten nur noch bie Nitterbürtigen die Rechte der Vollfreien befigen. 
Es wurden daher nun bie Fronhöfe zu Edelhoͤfen und bie Hof: 
und Srundherrichaften zu wahren Ritterherrfchaften oder Rit⸗ 
tergütern 9%), und das Recht fie zu befiten ein Vorrecht der 


80) Weisthbum von 1378 bei Grimm, Il, 672. excepti3 tantum bonis ab 
aatiquo liberis, videlicet dotibus ecclesiarum et ecclesiasticarum 
personarum aut militarium etc. Weisſthum von 1418, eod. p. 729. 
„als ander ber ritter gutter.” Bgl. oben $. 282. 


v. Maurer, Fronhof. I, 1 
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Ritterfchaft oder des Adels. Schon das alte Defterreichifche Land⸗ 
recht aus dem 13. Jahrhundert fpricht den Grundſatz aus, daß 
nur die Befigungen der Grafen, der Freien oder der Freiherrn und 
der Dienftmanne, aljo die Befibungen der freien und börigen Rit- 
terichaft, Immunität von dem Zutritt der Landrichter haben foll- 
ten 8), Und bis auf die jetige Stunde tft in fehr vielen Xerrito- 
rien Deutfchlands das Recht Nittergüter oder Grundherrſchaften 
zu befiten, oder wenigftens das Necht die grund: und vogteiherrli- 
hen Rechte ganz oder theilweife ausüben zu dürfen ein Vorrecht 
des Adels geblieben, in Baiern das Necht eine gutsherrliche Ge- 
richtsbarkeit ausüben zu konnen 92), und in Preußen das Recht 
Gutsuntertbanen zu haben und berrfchaftliche Nechte über fic aus: 
üben zu dürfen 2). Alle übrigen Freien, auch die landesherrlichen 
Vogtleute, Pfleghaften, Biergelden und anderen freien Landſaſſen 
nicht ausgenommen, ſanken aber von nım an immer tiefer und 
tiefer bi8 zum hörigen oder fogar leibeigenen Bauernftande herab. 
Während jedoch auf dem Lande alle Freiheit dahin gefchwunden, 
und fo nach und nach jener traurige Zuftand entftanden tft, wie 
wir ihn zum Theile noch im Anfange diefes Jahrhunderts gefehen 
haben, hat fich in den emporftrebenden Städten eine neue Frei 
heit entwickelt, welche gleich bei ihrem erften Beginne fehon den 
Keim einer neuen Zeit in fi trug, wie ich biefes in einem 
eigenen Werke weiter auseinander zu feßen gedenke. 


2) Rechte und VBerbindlidhleiten ber Fronhofherrn im Allge 
meinen. 


S. 400. 


Jeder Fronhofherr hatte das freie Eigenthum an bem zu jet- 
nem Fronhofe gehörigen Grund und Boden, und zwar an ben 
Fron⸗ und Saalländereien eben fowohl wie an den Bauerngütern. 
Auch an den letteren ftand ihm nämlich ein wahres Eigenthbum 


81) Landr. c. 36 bei Senkenberg, vis. p. 267. „Ef fol fein Landrichter auf 
„Leines Grafen Guth, auf feines Freyen Gueth, nod auf Feines Dienſt⸗ 
„manns Bueth.” — 

82) Bair. Verfaff. Urk. tit. V, $. 4 und VI. Ebilt, 8. 26. 

88) Preuß. Lanbr. II, 7, 8. 91 u. 92. 


bes Zrouhofherrn. 3 


m, das Eigenthumb oder Engendom bes Hoiffs” genannt 9%), ober 
das „Eigen oder Niger“ %), die „Eigenfchaft” ®%), proprietas oder 
dominium *!), allodium 88), „freies Eigen“ 8%), freieigen 9, 
proprium liberum ober bonum liberum 9), „recht eigen ober 
rechtes eigen“ 92), „rechtlich eigen“ 92), „ledig eigen“ im Gegenſatz 
des Zinseigen 9), volles Eigentum (dominium plenum) Me), 
merum proprium oder mera proprietas ®), „lubeeygen” ober 
Indeigen 9°), „Iutereigen oder lauter eigen” 97), „lauters gejchlage- 
nes Aigen“ 9), Salmanns Eigen („jalmanniih Aigen“) 99), 
Salmanns Lehen („jalmannifch Lehen — daſelbe frey lebigs 
aigen it“) °’), mera proprietas, quod vulgo dieitur thurslacht 


84) Grimm, Il, 534, 543, III, 882. Hofrecht von Luttingen, c. 14, 6. 2 bei 
Lacomıblet, Archiv, I, 204. 

85) Grimm, 1, 654, 703, ll, 684 u. 899. Geſchichtsfreund von Lucern, I, 
160, 161 u. 246. 

86) Grimm, 1, 108, 247, 654, Ill, 542 u. 658. 

87) Grimm, I, 808, 809, II, 671. Dipl. bei Würdtwein, mon. Pal. I, 286. 

88) Dipl von 1245 bei Würdtwein, men. Pal. I, 288. 

89) Grimm, II, 684. 

90) Dipl. von 1261 u. 1268 bei Guden, I, 695, 697 u. 698. 

91) Dipl von 1361 u. 1268 bei Guden, I, 695, 697 u. 608. 

92) Grimm, I, 516. „bant bie fcheffen gewiſet ben herren zu fent Peter waſ⸗ 
„fer unde wende zum rechten eigen.” Urf. von 1416 in M. B. VI, 
615. Geſchichtsfreund von Lucern, I, 240. Url. von 1896 bei Falcken- 
stein, cod. dipl. Nordg. p. 280. 

9%) Grimm, 1, 512, III, 488. 

94) Stadtt. von Winterthur von 1297, $. 18 u. 17 bei Gaupp, I, 145, „bi 
„finem eliden wip cindaigens ober ledigsaigens gelof-" Dipl. 
von 1896 bei Falckenstein, p. 280. Biele Beifpiele bei Haltaus, h. v. 


Dipl. von 1272 u. 1292 bei ei Guden, 1, 742 u. 858. Dipl. von 1258 
bei 


96) Grimm, III, 515. 

97) Grimm, IIL, 516 uw. 517. 

96) Ur. von 1356 bei Falckenstein, p. 188. 

99) Urk. von 1444 in Mon. Boic. IV, 188. Schmeller, II, 222. 

Urf. von 1488 in M. B. IV, 200 u. 201. Bgl. jedoch Albrecht, Gewere, 
p- 251 u 252. 


ı ® 
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— 
egen)?), legitimum allodium, quod dicitur thursiacht Egen 2), 
„Trug dorichlachtigh egen gud“ 9), oder au z. B. in Baiern 
‚durchſlacht ledich“ 8), oder auch „durchſlechtsrecht d. h. freys ledigs 
unverfumertes unanſprachs rechts Aigen“ 9%), ſodann „frey ledig 
eigen” D, „freies lediges Aigen“ 8), „freys ledigs und unanſprachs 
aygen Guet“ 9), „inwert Aigen, inwerts Aigen, einwärts Aigen“ 
u. ſ. w. 10), mera et libera proprietas !!), „frey lauter Aigen“ 2 ,, 
lot Eigen 12), „rechtes freies lediges eigen“ '*), „vechtz freys vnuer⸗ 
kumertz vnvogtpars aigen“ 15), oder auch, bie Grundgerechtigfeit 10), 
dominatio oder potestas 17), praedium meae potestatis 19), 


die Herrſchaft 10), Herrlichkeit („Herlichfeit, Hierlicheit“ u. |. w.), 


2) Dipl. von 1253 bei Kindlinger, M. ©. Il, 190. 

8) Dipl. von 1251 bei Kindlinger, Ill, 192. 

4) Urf. von 1401, 1408, 1408, 1485 u. 1449 bei Diepenbrod, Geſch. des 
Amtes Weppen, p. 650, 665, 667, 671 u. 680. Bgl. Grimm, R. U. 
p. 493 —494. 

5) Stimm, Ill, 668, $. 1 u. 8. 

6) Urk. von 1466 in Mon. Boic. IX, 291 u. Urk von 1481, eod. p. 124. 
Urt. von 1416, eod. VI, 614, „zu ainem burdhfchlehten und ewigen 
fauff.“ 

7) ®rimm, I, 790. Urk. von 1461 bei Besold, doc. Würt., p. 589. 

8) Ur. von 1856 bei Falckenstein, p. 188. 

9) Urk. von 1504 in M. B. X, 210. 

10) Echmeller, IV, 159 u. 160. Baflauifche® @üterverzeichniß in Mon. B. 28, 
II, p. 458, proprietates que in wertaigen dicuntur u. p. 462, que 
in wertaigen est. Haltaus, p. 1038. 

11) Dipl. von 1172 bei Mencken, Ill, 1067. 

12) Urf. von 1457 u. 1498 bei Jung, 3iscell. II, 61 und 159. Urk. von 
1579 bei Mager, de advocatia armata, p. 199. 

18) Meine Geſch. der Markenverfaſſung, p. 68—66. 

14) Urf. von 1385 in Mon. Boic. Xll, 210. 

15) Urf. von 1448 in M. B. 19, p. 285. 

16) ®rimm, II, 568. 

17) Grimm, Il, 671. 

18) Dipl. von 1122 bei Schannat, vind. 1, 78, Nr. 42. Adalbertus vir li- 
berae conditionis praedium meae potestatis etc. vgl. traditio, eod. I, 89, 
Nr.68, imparem sibi conjugem, id est, alienae potestatis. 

19) Urkunde über die Entftehung des Weisthums über den Bornbeimer Berg 
bei Thomas, Oberhof zu Frankfurt, p. 581, — „namen fih an bers 
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Orunbherrlichkeit, und in fpäteren Zeiten bie Hoheit („hocdhhett“ %), 
saperioritas 21), honos, Ehr oder Herrlichleit 22), oder la haul- 
ser ei seingnorie) 2). Statt welcher Benennungen aber auch 
teritorium oder Land (mein Land) gebraucht wird, fo daß dem- 
nah die Worte dominium , Herrichaft und Land abwechfelnd und 
ale völlig gleichbedeutend gebraucht worden find 2%), Endlich wird 
auch jenes Eigenthum noch ſehr häufig das echte Eigen ge 
sent Ein Ausdruck, der jedoch in Feiner Urkunde vorkommt, 
aber je viel als rechtes oder rechtliches Eigen (allodium legiti- 
sum) bedeutet 28). 
Ter Hofherr ſelbſt führte den Titel dommus?2®), oder domi- 
nas curige 27), Herr?®), oberjter Herr 2%), Grundherr?%), dominus 
fandi 1), die Herrſchaft 32), Erbherr oder Erffherr 22), Erbgrund⸗ 





ſch afft zu Bodenbeim zu habenn.“ — Meine Einleitung zur Geſch. 
ber Marl:, Hof:, Dorf: und Stabtverfafiung, p. 104 u. 226. 

2 Scem, 1, 426 ini., 524, 622, 661, II, 650, 717, 718, UL, 12, 747. 
Hefteht von Xanten, c. 16 u. 19. Hofrecht von Ginderich, pr. bei Lacom⸗ 
blet, Archiv, I, 181, 183 u. 205. Weistbum von Srenzbaufen, 5 6. 
bei Königsthal, I, 2, p. 43. Biele Urkunden in Gründliche Nachrichten 
von bem an bie Stabi Tübel anno 1359 verpfänbeten dominio. Mölln, 
p. 29—88 u. 56. 

21) Grimm, I, 625, IL, 871. 

23) Dipl von 1148 bei Besold, docum. monast. Wirt. p. 122 u. 180. 

38) Grimm, II, 826. 

3) Biele Urkunden in Gründliche Nachrichten, I. c. p. 85, 86, 59 fi, 68 ff. 
Bel. noch oben $. 3859. | 

3) Bel. Srimm , R. R. p. 494. Deine Geſchichte ber Markenverfaſſung, 
p. 58 u. 54. 

36) Dipl von 1298 bei Haeberlein, analect. p. 262. 

V) Dipl. von 1264 bei Kinblinger, Hör. p. 290. 

3) Grimm, Il, 717, 1, 881 j. Hofrecht von Xanten, |. 2, 8, 10 ff Hof: 
tedt von Luttingen, c. 7. bei Zacomblet, Archiv, I, 176 ff. u. 202. 

3) Grimm, Ill, 621. 

%) Grimm, II, 525, 584, 589, 542, 543, 544, 548, Ill, 832, 886 u. 888. 

SI) Srimm, IL, 788. 

82) Grimm, MI, 668, 899. Hofrecht von Ginderich, $. 1. bei Lacombiet, I, 
08. 


88) Grimm, IL, 722. „einen grundt⸗ vnd erfiherren,“ MI, 128, 621 n. 622. 
Sefteht von Loen, F. 91 ff. - 
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herr *), Erffex ?%), oder höchfter Erber 29), fodann Bannherr 27), 
Hauptherr 38), Landherr oder Randesherr als Eigenthlimer bes Lan⸗ 
bes 3%), Grund= und Lanbesherr 4%), Hof: oder Dinghofherr #1), 
Hofe oder Latenherrt?), Hubherr ober Kobsherr*?), Hof: oder 
Gutsherr, indem ber von Kindlinger gemachte Unterichteb zwiſchen 
Hofe und Gutsherr ohne allen Hiftoriichen Grund iſt 4), ſodann 
rechter Grundherr 4%), rechter Erb⸗ oder Erfherr *), rechter Erb- 
oder Erffgrundherr #?), rechter obrifter Erbe und Grundherr **), 
freier Grundherr 9%), Grundhochherr („Srundthochhere”)s%), und, 
wo die VBauerngüter Lebengüter waren, Lehenherr5t), ſpäterhin 
dominus directus #2). 


84) Grimm, II, 755, III, 60. 

85) Erdwin Erdmann, chron. Oosnaburg. ad an. 1267 bei Meibom, II, 219. + 
proprietariorum, vulgariter erffexen dictorum. 

86) Gandersheimiſche Landtags = Abfehieb art. 15. — „in ©. F. ®. eigenen 
“nober gemeinen Holzungen,, barin ©. F. G. ber hödfle Erbere fepn.“ 
Etruben, rechtl. Bed. IV, Beb. 109, p. 283. 

387) Weisthum von Heiterheim von 1814 bei Schöpflin, II, 108 t. 

88) Urf. von 1448 in Mon. Boic. Il, 416. 

89) Slofener Ehron. von Straßburg, p. 100. Königöhoven, p. 304. 

40) ®rimn, II, 697, 699 u. 701. 

41) Brimm, I, 710, 711, 744 u. 745. Hofrecht won Luttingen, c. 2, 8. 8 
4,c.5n.c. 7, $. 2 bei Lacomblet, I, 198 fi. Zülih und VBergifche 
Verordnung von 1558 edit. von 1582, p. 135 „Hoffäherrn.* 

42) Zülih und Bergiſche VerO. 1. c. p. 138. 

48) Grimm, I, 797, Il, 530. 

44) Weiſsthum von Kirchborhen von 1870 bei Wigand, Provinzialr. von 
Paderborn, II, 8. „Erfigenotte ober Guthere.“ Prototoll von 1554 bei 
Kindlinger, M. 8. II, 887. „als Gutsherrn des Hofes.“ Gerichtsſchein 
von 1588, eod. p. 892. „iren Hof: ober Gutherrn.“ Vgl. p. 896, 
Rot. e. Hofſprache von 1724 bei Niefert, Hofrecht von Loen, Anhang. 
IV. „Hoff: und Sutsherrn.” Grimm, Ill, 127. „Erb: und Gut⸗ 
„herren.“ 

45) Srimm, II, 524, 525, 581, 634, 6589, 544 u. 548. 

46) Grimm, II, 570, MI, 622. 

47) Grimm, 11, 582 un. 756. 

48) Grimm, III, 741. 

49) Grimm, 11, 255 u 2857. 

50) Vertrag von 1507 bei Günther, VI, 147. _ 
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$. 401. 


Wiewohl nun dem Hofherrn an ber terra salica eben fowohl 
nie an den Bauerngütern ein Eigenthumsrecht zuftand, fo beftand 
dennoch in Anfehung dieſes Eigenthumsrechtes ein fehr großer Un⸗ 
terihid. An dem ron oder Saallande ftand ihm nämlidh, da 
bafielbe nicht ar Colonen hingegeben worden, das volle Eigenthum 
ja, an den Bauerngütern dagegen nur ein getheiltes Eigenthum, 
ver das ſogenannte Obereigenthbum. Denn bei dem getheilten Eis 
genthum pflegten dem echten Eigenthümer nur gewiſſe Eigenthums- 
rechte vorbehalten, alle übrigen Nutungsrechte dagegen dem Colo⸗ 
nen überlafjen zu werden. Die urfprüngliche Benennung für vol 
les Eigen war außer Saal- und Fronland ledig Eigen, pro- 
prium merum, lauter Eigen ober Iudeigen und dor 
oder thurſlacht Eigen u. ſ. w. Daher ift ber Fron⸗- und Sa- 
delhof ſelbſt ebenfalls „frei ledig eigen“ (F. 232), und auch das 
als volles Eigen an den Fronhof zurücgefallene Bauerngut, wie 
wir jehen werden, lediges Gut 52), „durchſlacht ledig“) 
und Saal= oder Fronland genannt worden 55). Allein nicht 
Sof an den Saal: und Hofländereien hatte der. Grundherr ein 
wahres volles Eigenthum. Auch das bloße Obereigenthbum an den 
Bauerngütern ift ein wirkliches Eigenthum gewejen und baber 
ebenfalls, wie wir gefehen, Eigen, freies Eigen, rechtes Eigen u. ſ. w. 
genannt worden ($. 400), wahricheinlih um e8 von dem Lehen zu 
untericheiben. Späterhin, feit der Anwendung bes fremden Rech⸗ 
te8, nannte man das Obereigentbum ein dominium direc- 
tum 5%) und in beutichen Urkunden und Weisthümern eine „nut- 


51) Grimm, I, 289, II, 525, 584, 589, 542, 544, 548, III. 568, 570, 5680, 
621, 622, 832, 886 u. 838. 

52) Urf. von 1364 bei Mone, V, 895 u. 896. 

53) Grimm, 1, 4, 187, ©. 5, 189, Mll, 168, 8. 9. Deffnung von Malters 
im Gefchichtsfteumd von Lucern, I, 258. 

54) Grimm, Il, 665, $. 1 u. 8. 

55) Grimm, I, 681, $. 20. Bgl. unten $. 410. 

55a) Dipl. von 1270 in Mon. Boic. V, 11. Dipl. von 1297 bei Neugart, 

11, 846. 
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liche Herſchaft“ se), Und den Grundherrn felbft nannte man 
dominus directus (6. 400, Not. 52). 


$. 402. 


Das bisher Bemerkte gilt jedoch bloß von den eigentlichen 
Srundberrn, nicht aber von den Schugheren und ben Inhabern ber 
Iandesherrlichen Vogtet. Ein jeder von ihnen pflegte zwar ebenfalls 
feinen Fronhof mit den dazu gehörigen Ländereien zu haben. Die 
Inhaber der Iandesherrlichen Vogtei befaßen gewöhnlich fogar ſehr 
viele. Und in ihren Hof» und Grundherrichaften hatten natürlich 
auch fie diefelben Eigenthumsrechte wie andere Srundherrn. So 
befaßen 3. B. die Grafen von Manderſcheid in ihrer Vogtei Lu⸗ 
xingen auch die Grundherrichaft und mit diefer alle grundherrlichen 
Rechte 97). Außerdem pflegten fie aber auch noch über andere nicht 
zu ihrer Grundherrſchaft gehörige Leute eine beſondere Schutzherr⸗ 
ſchaft oder die Tandesherrliche Vogtei zu beſitzen. Und in biefer Bes 
ziehung waren fie urjprünglich feine Grundherrn. 

‚Seitdem jedoch, wie wir gejehen ($. 212—214), die Schuß 
hörigen fi mit den Grundhoͤrigen vermifcht und zulegt unter ih⸗ 
nen verloren haben, ſeitdem wurden natürlicher Weife auch auf bie 
Schutzherrn grundherrliche Rechte übertragen, welche fie urfpränge 
K nicht hatten, die Einen mit den Anderen vermengt, und zulegt 
gar nicht mehr unterfchieden. Daher werben vun die Schubherrn 
eben ſowohl Grundherrn als diefe Bogtherrn 5%), beide, auch bie 
Grundherrn, Vögte ohne Beifah #9), Sewaltherrn oder ge 
waltige und gemweltige, d. h. mächtige Herrn ), und, ba fie 


56) Grimm, I, 820. 

57) Grimm, I, 5897. 

88) Grimm, FI, 568. „ein arondt vnd fontber des hob3 ſey, darumb fo 
„weifen bie fcheffen im Die fogt vnd arunbgerectinfeit zu.” A, 699. 
‚„arundt oder vogtbern.* II, 112, 255 u. 268. 

69) Bobmann, II, 684 fi. Grimm, Ill, 471, 488, S. 1-4 

60) In Urk. von 1859 in Mon. Boic. Il, 49. wird ber Abt von Rot als 
Srundherr ein „neweltiger Herr“ genannt. Grimm, IT, 678. „Grund: 
„berrn und gewaltherrn,“ bann p. 687, 724 u. 701. „gewaldt vnd 
landtherr, Il, 746. „einen gewaltigen herren vber grundt vnd boben.* 
Gloflar bei Suhm, p. 298. „Potenz, gewelbig.“ 
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ven Zwing und Bann („twing vnd ban“) Hatten eu), Zwin g⸗ 
herrn („twingherrn”) genannt). Und in ähnlicher Weife ging 
es auch in Anfehung der lanvesherrlichen Vogtei. Die Bewohner 
der nen fich bildenden landesherrlihen Territorien waren nämlich 
theils Grund⸗ ober Schußhörige der Erbgrafen oder der Immuni⸗ 
tätsherrn, theils ehemals Reichsfreie, Schöffenbar Freie eben fowohl 
wie zins⸗ und jchußpflichtige freie Leute. Seitdem nun auch biefe 
ehemals reichsfreie Leute einer landesherrlihen Vogtei unterworfen 
uud mit den Iandesherrlichen Grund- und Schutzhörigen vermengt 
worden, und ſodann felbjt zu verebelten Hinterfaflen herabgeſunken 
und auch Landeshörige genannt worden find ($. 195—202), ſeitdem 
wurden auch auf bie Inhaber der landesherrlicdyen Vogtei manche 
gruncherrliche Rechte Übertragen, welche fie im Grunde genommen 
wicht bergebracht hatten. Man nannte diefelben Herrn bes Lan⸗ 
bes, domini terrae, oder Randesherrn, und den Inbegriff 
der ihnen zuftebenten Rechte eine Oberherrſchaft, Oberherr- 
lichteit oder Landeshoheit. Hin und wieder räumte man ih- 
uen auh ein Etaatsobereigenthbum oder ein fogenanntes 
dominium eminens ein. Wiewohl aber ein eigentlicdyes Staates 
obereigenthum niemals beftanden hat, darunter auch zu Feiner Zeit 
ein wahres Eigenthum im Römijchen Sinne des Wortes verftan- 
den worben iſt ®), fo wurden nad) und nach dennoch die Forfts, 
Jagd⸗, Berg: und anderen Regale gebildet, und den Landesherrn 
auf diefe Welfe auch in denjenigen Landestheilen, in welchen fie 
ſelbſt Leinen Grundbeſitz hatten, grunbherrliche Rechte beigelegt, 
welche fie urſprünglich nicht hatten. 


$. 408. 


Die grundherrliden Rechte find fammt. und fonders Aus: 
flüfle des ben Fronhofherrn «zuftehenden echten Eigenthums unb 
der damit zufammenhängenden Grundhoͤrigkeit und Vogtei. Die 
Einen find nämlich vorbehaltene Rechte des echten Eigenthums. 


6) Brimm, l, 161 n. 178. 

@} ®rimm, I, 182. 

6, Grundtliche Nachricht von dem an bie Stadt Lübed verpfändeten dominio 
Möllen, p. 56, 58 fi. Meine Einleitung, p. 124. 


— 
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Und im Salzburgifchen follte der Stier noch mit weit größerer 
Nahficht und Schonung behandelt werden, denn er erhielt jogar, 
wenn er zum britten Wale wieder gelommen war, noch zu trinfen, 
ebe er zum britten Male weggetrieben werben burfte 79). 


8) In dem vorbehaltenen echten Figentbum liegende Rehdte und 
Verbindlichkeiten. 


S. 404. 


Das Net des Hof» oder Grundherrn feinen Fronhof mit 
Allem, was dazu gehörte, wenn es auch eine oder mehrere Ortichaf: 
ten waren, zu veräußern, bedarf wohl feines weitläuftigen Be- 
weifes 7). Auch veritcht e8 fih von felbft, daß berfelbe nur hin: 
fichtlich des Fronhofes und der dazu gehörigen Hof- oder Saal⸗ 
ländereien das volle Eigenthum, in Anfehung ber an Colonen 
bingegebenen Bauerngüter aber nur ba8 Obereigenthbum und 
die dazu gehörigen Rechte veräußern durfte. 

Beräußerungen bes Eolonen oder fonftige Gutsver- 
änderungen zum Nachtheile des Hof- oder Grundherrn waren, 
ohne defien Zuftimmung, bei Strafe verboten, und zwar nicht allein 
die wirkliche VBeräußerungen oder VBerpfändungen?®), 


76) Stimm, Ill, 688, $. 12. 

77) Dipl. von 891 bei Schannat, hist. ep. Worm. p. 10. Comes Erinfri- 
dus — quasdam res proprietatis — tradidit, hoc est in pago 
Wormatiensi villam el marcam totam cum omni integritate 
(alfo bie ganze Dorfmarf), quae dieitur Vunni-Vuillari (d. 5. Winn⸗ 
weiler in ber Pfad), curiam dominicalem (den Fronhof felbf) cum 
aedificys etc. Dipl. von 1158 bei Lang, regesta, I, 211. a Gernodo 
homine libero comparaverint totam villam in Spekevelt. Urk. von 
1296 bei Done, Zeitichr. II, 455. vendidimus et vendimus villam 
nostram Merkelingen et curiam nostram ibidem dietam Vronhof 
et jus advocatie — cum silvis, almendis, aquis — communitati- 
bus, commoditatibus vniversis, houbtreth, hertreth, herberge, cum 
‚hominibus propriis — Faſt diefelben Worte in Urk. von 1297, 
eod p. 459. 

78) „tem es fol ouch fain gotzhusmentſch von den gotzhusgüter fo es inn- 
„bat vil oder wienig verlyhen verfeben noch verfäffen, er bab denn des 
„gönſt vnd willen von aim bern ober find anwalg“ bei Grimm, I, 246. 
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kadern auch ſchon bloße Zerfplitterungen ober fonflige Ber: 
dledterungen des Gutes, aljo auch defien Berwäüftung !9). 
Namentlich ſollten auch ohne deſſen Eonfens Teine Wiejen in Fel⸗ 
ver und feine Felder in Wieſen verwandelt), Teine Wohnungen 
afihren Sründen errichtet werben u. |. w.). Nur im Falle der 
echten Roth waren Beräußerungen auch ohne Zuftimmung des 
Hofherrn erlaubt. Indeſſen jollte das Hofgut auch in diefem Falle 
peit dem SHofberrn angeboten werden. (Et si illos necessi- 
tas coartaverit ipsum praedium vendere, primum ad 
monasterium venale exhibeatur 2). Zumiderhandlungen gegen 
dDiefe Berbote wurden in ben meiften Fronhöfen mit dem Werlufte 
des Gutes beitraft. Bei widerrechtlichen Veräußerungen zumal follte 
das But wie ein geftohlnes Gut („für ein verftolen Gut”) von 
der Herrſchaft eingezogen), anderwärts aber von dem Verkäu⸗ 
fr em Sterbfall entrichtet werden, als wenn er geftorben 
wäre), Meiſtentheils war jedoch nur bei Veräußerungen an 
fremde nicht im Hofverbande befindliche Leute die Juftimmung 
des Hof: oder Grundherrn nothwendig, 3. B. im Stifte Augsburg, 
im Lucern, Züri u. a. m.) Auch war durch das Vorkaufs⸗ 
recht und den Retract für die echte des Hof- und Grundherrn 
geſorgt. Es ſollte nämlich vor der Veräußerung das Bauerngut 


Bol noch Grimm, I, 162, 177, 869, 660, $. 18 u. 19, U, 582, Ill, 
128, $ 5, 129, 162, $. 5, 668. Hofrecht von Loen, $. 76. Hobsrecht 
von Eſſen, $. 3. und Hofipradhe von Lüdingshaufen von 1724, $. 8 bei 
Sommer, 1, 2, p. 217 u. 247. 

79) Bobsrecht ron Eſſen, F. 3. Hofrecht von Loen, $. 42, 64, 76 u. 92 — 
94. BrO. von 1438 bei Niefert, Hofr. v. Loen, Anhang Hl. Hofweis⸗ 
thum von Eilpe bei Gteinen, I, 1265 f. Gerichtöfchein von 1588 bei 
Kindlinger, M. ©. Il, 892. Grimm, I, 640, 642, 644, Ill, 668. 

80) Srimm, I, 178. 

81) Hofipradde von Lüdinghaufen $. 9 bei Sommer, p. 247. 

83) Dipl. von 920 bei Neugart, I, 574. 

83) Grimm, 1, 869. _ 

84) Hofreht zu Weggis bei Grimm, I, 161162. „Es ift och des felben 
„bofs tet, wer fin erh verkoft, daS er nut me gotzhusgut in dem hof 
„bet, der fol ein val geben ze glicher wis als ob er tod wer.“ 

85) Rettenberg’fhe Landesordnung, p 25—26. Geſchichtsfreund von Lucern, 
J, 253. Bluntſchli, 1, 266. 
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zuerft dem Grundherrn oder defien Fronhofbeamten angeboten und 
ihm das Vorkaufsrecht zugeitanden werden. Und erft wenn bere 
felbe fich dieſes Vorfaufsrechtes nicht bebienen wollte, durfte das 
Gut weiter auh an fremde nicht hofhörige Leute, jedoch unbeſcha⸗ 
det der Nechte bes Hofheren, veräußert werden, 3. B. in St. Gal⸗ 
len und in anderen Theilen der Schweiz, im Elfaß, in Weftphalen, 
im Yſenburgiſchen, in Sachſen bei den Erbzinsgütern u. a. m. 56), 
Und was von dem Vorkaufsrechte des Hofgutes gilt in derjelben 
Weiſe auh bei dem Verkaufe der Befferung des Gutes. Auch 
biefe mußte zuvor dem Grundheren angeboten werden 9%), War 
aber das Angebot unterlaflen und ohne Zuftimmung des Grunde 
bern das Hofgut dennoch veräußert worden, jo ſollte daffelbe in 
manden Fronhöfen der Herrſchaft verfallen jein und von ihr ein- 
gezogen werben bürfen, 3.8. in der Schweiz, im Elfaß u. a. m. ®7), 
oder es trat ſodann anderwärts das grundherrliche Retract- oder 
Näherrecht ein®s). Das Retract- oder Näherreht kam übri- 
gens hin und wieder auch dann noch zur Anwendung, wenn das 
Gut gehörig zur Ausübung des Vorkaufsrechtes angeboten und 
dann erjt an einen Fremden veräußert worden war). Das 


86) Dipl. von 920 bei Neugart, I, 574. primum ad monasterium 
(St. Ballen) venale exhibeatur. Et si inde non ematur, ad ejus- 
dem monasterii censarios vel mansionarios illud vendere potestatem 
habeamus. Dipl. von 1163 bei Wigand, Archiv, 11, 144. Qui si man- 
sum vendere voluerit, villico episcopi de Heristelle offerat, qui 
si emere noluerit, vendat cui vult, et villico sex nummos det. Grimm, 
I, 8, 141, $. 18, 158, $. 80, 247, 277, 804, 658, 660, $. 20, 672, 
673, 710 u. 755. Offn. von Schwommenbingen $. 14 bei Echauberg, 
I, 119. Weisthum von Brenzbaufen, $. 11 bei Königsthal, I, 2, p. 44. 
Stoffe zum Sächſ. Er. II, 80. 

86a) Weisthum von Ottersheim und Immesheim im Anhang Nr. 3. 

87) Grimm, 1, 9, 710. Bluntfchli, 1, 266. 

88) Arg. Stimm, 1, 16, $. 49, 106, 158, $. 81, 660, $. 20, 680, $. 17 
u. 18. 

89) Srimmm, I, 290. „welcher gottshaugmann oder lehenmann ein gottshauß 
„gut oder lehengut verfauffen will, ſoll er dad dem gottöhauß herrn zus 
„vor anbieten, und fol es ihm fünf ſchilling pfenning vechter geben, will 
„ber berr das nicht Faufen, fo foll er der verfaufer bad einem gottshaus⸗ 
‚man anbieten, kauft es aber ein ungenofiener, fo bat ein ber und 
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gumbberrliche Borlaufs- und Retractredht hing demnach mit bem 
echten Eigentbum zujammen, und war nichts als ein Ausfluß bes: 
klin. Daher haben fich beide Nechte in allen ven Landen, in 
neihen die Grundherrſchaft abgeihafft worben ift, von felbft wie 
ver verloren, 3 B. in der Schweiz). Auch waren die Vogtgü- 
ter wiprünglich, Da fie unter feiner Grundherrſchaft ftanben, jenem 
Rechte nicht unterworfen 9). Erft in ımjeren Tagen tft das grund: 
berrlihe Einſtandsrecht ganz allgemein abgeichafft worben, 3. 3. in 
Lairn 2) u. a. m. 


§. 405. 


Da die grundhörigen Eolonen nur ein abgeleitetes, wenn auch 
erblihes, Beſitzrecht hatten, jo mußte das Bauerngut von der 
Grundherrſchaft empfangen und dem Colonen bei jeder Befißver: 
änderung der Befiß übertragen werben 92). Diefe Beſitzübertragung 
war und bieß, wie bei Lehen, eine Inveftitur 3. B. im Dettin- 
giſchen u. a. m. 9%), eine Einweifung oder Einfegung in ben, 
Beſith oder in die Hofwere 3. B. in Weftphalen, im Dettingifchen, 
an der Mofel u. a. m. 9%), eine Wehrſchaft im Odenwald 9), 


„gottsbaufmann, ein jahrs frift zihl und tag ſolches zu feinen handen zu 
„lafien.” Bgl. p. 658 

90) Siem, I, 1569 f., 164, 1685. 

91) Grimm, 1, 172. „tem wölte och yemannd vogtbery gütter verkoffen, 
bie fol er bes erfien veil bietten denen geteileten woltan bie bes nit, fo 
fei man es in bie witreite bietten * Bon einem Verfaufsrechte ber Grund⸗ 
herrſchaft ift hier feine Rebe. 

92) Ebift über die gutsherrlichen Rechte vom 28. Juli 1808 8.84 im Regbl. 
p 1851, VL Brf. Beil. $. 19. 

98) Grimm, 1, 870, 668, $. 22, 672, 678, 706, $. 8, 781, Il, 208, 688, 
687, 6548, 688, Ill, 168, $. 9, 402, 595. Weisthbum von Grenzhaufen 
$. 4 bei Senckenberg ed. Koenigsthal, I, 2. p. 48. 

94) Alte Orbnung bei Lang, Waterialien zur Detting. Geſch. I, 110. Tra- 
dit. Corbeiens. ed. Wigand 6. 887. illarum rerum fieri consignationem 
et manus vestituram per homines suos etc. gl. $. 868. Dipl von 
824 bei Schilter, de curiis dominicalibus, mantissa p. 864. Electus 
(sder junior filius) nobis praesentetur et a nobis investiatur. _ 

96) Hofrecht von Stodum von 1870, $. 10 bei Rindlinger, Hör. p. 477. 
„wiſen und weyren in de Were ber Hover —. Weisthum von 
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eine Gutsverleihung M), eine Belehnung 9%), ober infeu- 
datio %), eine gerichtliche Auftragung "), eine Behandi— 
gung ?) oder Empfangung bes Gutes ?). Sie gefhah durch 
ben Grundherrn oder durch feinen Fronhofbeamten gemeinihaft- 
lich mit den Hofbeſitzern ober Schöffen, oder wenigſtens in 
ihrer Gegenwart ®), in dem Hofgerichte $), oder wenigftens 
m Gegenwart von einigen Schöffen ®) oder von anderen Hof: 
börigen Genofien 7). Erſt in jpäteren Zeiten, als jchon bie alte 


Kirchborchen von 1870 bei Wigand, Provinzialr. von Paderborn, Il, 8. 
„be enfolbe des gudes nicht geweret weien” —. Orimm, Ill, 548. „fol: 
fen wern vnd lyhen.“ Lang, I. c. I, 110. „die Einſatzung ber 
Bauren.* Grimm, 11, 408. „Zormel der Einſetzung“ x u p. 781. 

96) Erbadyer Landrecht, p 94, 95, 103 u. 880. 

97) Grimm, I, 668, $. 22, III, 545, 546, 596. 

98) Gloſſe zum Sächſ. Lr. II, 44. „ein Lafle ift ledig fo lang er lebt, wann 
er aber firbt, fo belehnet ber berr feine Kinder auffs newe damit.“ 
Hofrecht von Bradel, von Schoplenberg und von Herdide $. 12 bei Som: 
mer, I, 2, p. 82, 51, 54, 62, 68. Grimm, Il, 781. 

99) Grimm, LI, 740. 

1) Hofredht zu Barfhoven $. 7 bei Sommer, I, 2, p. 208. 

2) Hofrecht von Xanten, c. 3, bei Lacomblet, I, 205. Hobsrecht von Eſſen 
6. 5 bei Sommer, I, 2, p. 218. 

8) Urk. von 1440 in Mon. Boic. Il, 485. Weiſthum von Grenzhauſen 
6. 4 bei Senckenberg ed. Koenigsthal, p. 48. Grimm , III, 514, ©. 2. 
Urf. von 1467 $. 9 bei Kinblinger, Hör. p- 606. 

4) Hobsrecht von Efien $. 5 bei Eommer, p. 218. „bie Schulte mit willen 
Herenn und Haveß — weldhe op bie Behandung von dem Echulten unb 
ben Seren unb Hove nemenn.” Dipl. von 1288 bei Rinblinger, Hör. 
p- 816. coram scultheto et litonibus curtis et duodecim juratis. Grimm, 
IN, 88. „myt weten und willen be fchulten unb des boved.* Url. von 
1269 bei Kindlinger, M. B. Il, 280. nisi vocatis et presentibus homi- 
nibus nostris, qui thegedere et hyen vocantur. 

5) Hofrecht von Barkhoven 6. 4 u. 7 bei Sommer, p. 208. Dipl. von 1889 
bei Kinblinger, Hör. p. 426. dictum bonum concessum est dicto Th. per 
curiam — et sibi concessum est per curiam presentibus scabinis. — 
®rimm, I, 9, 16, $.50 u.70 u. 671 inf. II, 740, Ill, 162, $. 7, 616. 
Bluntſchli, I, 266. 

6) ®rimm, I, 421, 681, $. 19, 706, 6. 8, III, 169, $. 102. 

75 Hofrechte von Xanten, e. 81 fi. und von Ginderich, c. 4, 
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gronhofverfaffung umntergegangen war, geſchah die Behandigung von 
ben Hofherrn oder deren Fronhofbeamten allein. Und fo wurben 
denn au zu Waltenhofen bei Hohenſchwangau die Bauerngüter 
zulest von dem Probſte allein verlichen 22). Im Fürftenthum 
Dettingen Ballerftein war ein eigener Bauerntönig mit der 
Iweſtitur der Hofgüter beauftragt. Er nahm diefelbe mit „famt 
feinen Mitgenoffen“ vor. Und es hat ſich daſelbſt jene Sitte bis 
anf unfere Tage erhalten ®). 

Auch bei den Bogteigütern Hatte übrigens eine Inveſtitur 
ſtatt. Und diefe warb natürlich nicht von dem Grundherrn, viels 
mehr von dem Vogte vorgenommen 9). 

Da nicht alle Bauerngüter in dem Falle waren empfangen 
werden zu müflen, jo machte man einen Unterjchied zwiichen ben 
empfanglihden und niht empfanglidhen Gütern. („Welcher 
mar entpfengliche guter hait, der folbe bie entpfangen byn= 
nen? x. 9), „due onentfendlidhe guebe”) 11). Und biefenigen 
Bauerngüter, bei welchen die Inveftitur nothwenbig, aber noch 
nicht geſchehen war, nannte man bona non investita seu accep- 
tata 13), nicht gewerte Güter u. ſ. w. 


$. 406. 


Ehe zur Inveſtitur gefchritten wurde, mußte ber aufzuneh- 
mende Golone |hwören, allen nad Hofrecht gefchuldeten Ver: 
Bindlichkeiten nachlommen zu wollen 22). Die Inveſtitur oder Bes 


73) Baubing bei von Hormayr, Hohenſchwang. p. 61. 

8) Lang, 1. c. p. 110—112. 

9) Bair. Saalbuch von 1275 bei Lori, p. 22. decem dimidie hube ad- 
vocales dant steuram, et advocatus tenetur instituere et de- 
stituere — in duabus hubis advrocatus habet instituere et 
destituere et habet judicium. 

10) Grimm, IL, 497. 

11) Grimm, II, 496. 

12) Grimm, Ill, 821. 

18) Schoplenberger Hofreit bei Sommer, I, 2, p. 83. „Form bed Eydes, 
welchen bie neu einfommenbe Hoves Leute ſchweren müſſen. — Das Ho: 
ves Guth, das ich bier empfange, daß ich daſſelbe nicht will verfplittern, 
verfetten, verkopen oder veralieniren , es gefchehe dan mit wifien und wil- 

2 


» Waurer, Fronhoj. IL 
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lehnung ſelbſt geſchah meiſtentheils auf ſehr feierliche Weiſe, ur⸗ 
ſprünglich wohl insgemein in den Formen einer ſymboliſchen Tra⸗ 
dition vor Gericht, z. B. mittelſt Uebergabe eines Reiſes („mydt 
eynem Ryſe“) 2%), ober unter Darreichung eines grünen Zweiges 
(„mit Darreichung eines grünen Zmeiges“ 1%), oder mittelſt Webers 
gabe einer Erdfeholle mit dem Wafen („ein Vaß Erden mit dem 
Waſſen“) 20) oder eines Halmes („belienen mytme Halm“ 17) 
oder „mit Mund und Halm“) ’®). Hin umb. wieder ward auch der 
neue Colone von. bem Gerichte auf das Gut begleitet, dafelbft auf 
einen breibeinigen Stuhl gejeßt, und: ſodann beorbert, ich in einem 
breimaligen Schube dem Gerichte zu nahen, was man das In das 
Gut Rutſchen nannte. (per hujusmodi ectum gerutsset in 
daz Gut) 19). Anderwarts pflegte man wor der Einweifung auf 
einem breibeinigen Tiſche eine feierliche Ybrechnung zu halten 9). 
Und wieder an anberen Orten nahm der Hofichultheiß oder auch 
ber Vogt den einzuweiſenden Mann vor fich oder hinter fi auf 
fein Pferd, ritt mit ihm auf das Grunbftüd bin und ſetzte ihn da⸗ 
felbft wieder, worauf jobann die Belehnung mit dem Heofgute von 
dem Hofichultheiß vorgenommen wurde 21). Nach geihehener Bes 
lehnung oder Behanbigung pflegte darüber eine Urkunde (ein Bes 
handigungsbrief, Werbrief, Feftebrief u. |. w.) ausgefertiget zu wer⸗ 
ben, in welcher fobann ſämmtliche Obliegenheiten des Eolonen aufs 
gezählt wurden ??). 


len bes Hoves und bes Hovesſchulten, fo wahr mir Gott bilfft und fein 
heilig Evangelium.” Grimm, I, 676, 706, $. 8, 719, 724, 781, 750, 
IV, 446, 497. Hofrechte von Xanten c. 2—5, von Luttingen c. 10, $&. 1, 
“und von ®inberih c. 8 bei Lacomblet, Archiv, I, 176, 208 u. 208. 


14) Url. von 1493, $. 9 u. 1497 $. 9 bei Kinblinger, Hör. p. 684 u. 688. 

15) Pufendorf, de jurisdict. German. Il, 8, c. 2, $. 14, p. 738. 

16) ®rimm, II, 781. 

17) Grimm, II. 517. 

18) Grimm, ll, 48, 208, 588, 587 u. 548. 

19) Urk. von 1829 bei Bobmann, I, 488. 

20), Alten Haflauer Weisthum von 1461, $. 22 in Eranien, I, 40. 

21) Grimm, II, 541, Il, 831. 

22) Hobsrecht von Efien $. 5 bei Sommer, p. 218, „weldhe op bie Behan⸗ 
bung von dem Schulten — gieven fall Siegel und Brieve, inhaltenbe 


echtes Gigenthum. 19 


$ 407. 


Diefe Behanbigung ober Inveftitur mit dem Bauerngute war 
übrigens bei jeder Beflgveränderung in der Perſon bes Fronbofs 
sder Grundherrn ebenjomohl ??), wie in der Perſon bes Eolonen 
netbwendig. In denjenigen Yronhöfen, in welchen wie 3. B. in 
vielen geiftlichen Hofmarken in Baiern u. a. m. die Hörigen kein 
Erbrecht, das Hofgut vielmehr nur zu Herrengunft u. |. w. erhal: 
ten hatten, mußte das Bauerngut außerdem noch in jedem Bau⸗ 
binge in ſymboliſcher Weiſe („mit Hand und mit Halm“) aufgegeben 
und wieder neuerdings von dem Grundherrn „verliehen“ werben, 
3 B. im ehemaligen Kloſter Heidenheim in Franken 2%). In jenen 
Fronhöfen dagegen, in welchen die Eolonen bereit3 ein Erbrecht 
und Beräußerungsrecht erlangt oder alt hergebradt hatten, war 
zur noch bei einem Güterwechſel, fei e8 durch eine Veräußerung 
ober Bererbung, eine neue Verleihung nothwendig. Diefe mußten 
jedoch die Erben eben fowohl nachſuchen 2°), auch wenn fie das 
Gut unter Lebenden von ihren Eitern erhielten 2%), wie bie hof 
börigen Käufer ober fonftigen Erwerber ?7), namentlich auch 
die Eheleute, wenn fie fih Hofgüter Übertragen oder vermachen 
wollten 2), um fo mehr aljo auch fremde Erwerber. Die frems 
ben Erwerber mußten zu gleicher Zeit in ben Hofverband aufge 
nommen und, wie wir fehen werden, zu dem Hulbigungseib 


in wat Manieren bie Behandungh gefcheit fey.* Gin Behanbigungsbrief 
des Stiftes Efſen Bei Sommer, I, 1, p. 818, Not. 

28) Stimm, I, 169 

24) Grimm, III, 614. 

25) Urk. ven 1440 in Mon. Boic. Il, 485. „wer der ®üter eind erbt ober 
chauft, ber fol darnach ind nachſten Stüfft chomen, und enphachen von 
Herren Gnad.“ Bol. II, 427. Grimm, I, 675. „fol auch niemand hue⸗ 
„ber werben, er ererb8 ban, unb fol es empfaben von einem 
meier.” Deffnung von Malters im Geſchichtsfreund von Lucern, I, 252 f. 
258 Grimm, 1, 167, 189, 246, 707, $. 17, 718 u. 719. 

26) Srimm, I, 719, Il, 169, 6. 102. 

27) Stimm, I, 167, 188 f., 672, 673, 681, $. 21, 706, $ 8, 711 u. 718, 
I, 162, $. 7, 548, 877 u. 669. 

28) Grimm, II, 658. 

2 * 
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zugelafien werben 2%. Die Verleihung des Hofgutes durfte jeboch, 
eben weil die Colonen ein Erb⸗ und Veräußerungsredht hatten, gar 
nicht verweigert werben, weder den Käufern oder fonftigen Erwer- 
bern noch den Erben. Diefe hatten vielmehr ein Recht auf bie 
Belehnung. Wenn ihnen daher dieje Belehnung von dem Hofherrn 
ober dem Hofjchulten verweigert worden war, fo konnten fie fich 
ſodann an den Schtrmvogt wenden, unb von diefem die Inveſtitur 
erhalten („wolte aber ein thumprobft des vberwegen und wolt nicht 
davon nemen, jo haben vnſer hen vogt vnd ſchulteſſe den gewalt, 
das fie den, der das kaufft hette, darinn jollen wern und Inhen vmb 
daſſelb gelt”) 30). Anderwärts brauchten fie nur die dafür zu zah⸗ 
Iende Geldſumme, oder bie fälligen Zinfen dem Hofidhulten in einem 
leinenen Beutel („in einen Innen buydell“) zu bringen 21), ander⸗ 
wärts diefe Eumme blos auf den „Fronaltar“ 22) oder auf bie 
Ueberthüre zu legen 32), oder auf einen breibeinigen Stuhl niebers 
zulegen. Und fie wurden ſodann für gehörig belehnt betrachtet 
(„wannebr de Schulte einen Frevel tho were, und wollte einen nicht 
belehnen mit einen Hoffes Suede, fall de nehmmen einen drey⸗ 
ftahligen Stoel, und leggen darup fo viel Geldes, als eme tho 
Nechte geboert tho geven, be fall jo woll und fafte belehnet ſyen, 
als were be varı den Schulten belehnet”) 3%). Oder fie ftellten bem 
Grundheren den Weinfauf auf den Tiſch und batten bamit das 
Banernlehen empfangen. („Wenn ainer ain goßhusgut empfähen 
wil von ainem bern von P., fo fol er in vmb ſolichs eruordern, 
vnd ob ain berr von P. ainem lyhen verjagte, jo mag ain goß- 
husmentſch ain viertal des beiten lantwins jo man denn zumal zu 
Coſtentz ſchenckt vngevärlich ainem bern von P. vf den tiſch ſtellen, 
vnd fol das lehen damit empfangen haben”) 25). Außerdem waren 


29) Urk. von 1493 8. 10 unb von 1497 $. 11 bei Kindlinger, Hör. p. 684 
und 689. Grimm, I, 678, 676, 711 u. 719. 

80) Grimm, II, 548. 

81) Hofrecht von Loen, $. 8. 

82) Grimm, I, 167. GBeichichtöfreunb von Lucern, I, 252—253. 

83) Grimm, I, 546. 

34) Hofweisthum von Eilpe bei Steineu, I, 1265 und Sommer p. 248. 
Dal. noch Schoplenberger Hofrecht und Hofrecht von Schwelm 6. 8 bei 
Sommer, p. 32 u. 66. Grimm, All, 81. 

85) Grimm, 1, 246. 
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ach die Erben Hin und wieder noch in ſofern beguͤnſtiget, als 
bei mehreren Kindern oder ſonſtigen Erben nur das älteſte Kind 
belehnt oder behandiget zu werben brauchte, mit dieſer einen Be⸗ 
handigung aber ſodann alle übrigen Kinder ihr Erbe empfangen 
Kitten 3%) unb zuweilen die Erben für bie Belehnung nichts zu 
bezahlen brauchten 27), oder was daſſelbe tft, bei ihnen fchon bie 
Erlegung bes Sterbfalles die Stelle des Erſchatzes vertrat ?8). 


§. 408. 


In der Regel mußte nämlich dem Grunbheren oder beffen 
Fronhofbeamten oder auch einem jeden von ihnen oder dem Hof: 
gerichte von dem neuen Erwerber, von ben Erben eben ſowohl 39) 
wie von jedem anderen Erwerber, eine gewifle Abgabe für die Be 
handigung oder Inveſtitur entrichtet werden, beftehend in einer ge 
wifien Geldſumme %%, oder auch in einem beftimmten Quantum 
son Früchten, Brod, Wed, Käs u. dgl. m., ſehr häufig zumal in 
ein #1), Hin und wieder fogar nur in einem Paar lederner Schube 
(„zwen böfhen ſchue — zwen bödhin oder cordeweniſche ſchue“) *2), 
in einem Paar Handichuhe, in einem Paar Sporn, oder in einem 
sonftigen Kleibungsftüd *°), oder gar nur in einem Pfund Pfeffer 
uw dgl m. MM). Diefe Geld⸗ oder fonftige Keiftung nannte man 


36) Defnung von Malters im Geſchichtßfreund von Lutern, I, 258. 

37) Stimm, I, 689. 

3) Srimm, I, 8. „fo fal das gotzhus ze valle nemen das beft hovbt das er 
bat, onb föllent finü Findt damit ir erb enpfangen han.“ 

39) Srimm, I, 167, 189, 246 u. 719. 

40) Hofreht von Schwelm $.2 bei Sommer, p. 66. Hofrecht von Eſſen $. 8 
bei Kinblinger, Hör. p. 258 u. 261. Büterregifter von 1264 eod. p. 290. 
Hofrecht von Loen $. 4, 8, 9 u. 84. Grimm, I, 719. 

41) Grimm, 1, 421, 484, 706, $. 10, 719, 750. Urt. von 1467 bei Kind⸗ 
finger, Hör. p. 606, $. 9. „Did fo jollet be Erfihovere er Hove entfain 
zıyt eynem Berbell Wyns.“ 

43) Grimm, I. 675. Die corbuanlebernen Schube waren im Mittelalter fo 
verbreitet, daß die Schuhmacher felbft Kurbeiwener, Kurbeweren, cordua- 
nier, cordeuanier, cordoanier, b. h. cordonnier genannt worben find. 
®gl. Roquefort Gloss. I, 299. Berlepſch, Schuhmachergewerb. p. 27 
n. 38. 

48) Gensburg, alte Abgaben p. 17. 

44) Heffpiache von 1510 bei Riefert, Hofrecht von Loen, p. 42. 
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Handlohn, Lehenwaare, Lehengeld %), Ehrſatz 9, Er⸗ 
ſchaz ), Erſchatzung *), Urkunde 4), Sewinn 9), Em: 
pfangnus, weil es für ben Empfang bes Gutes oder für bie 
Behandigung gegeben werden mußte 1), Kaufſchatz, Kaufgeld, 
Kaufdrittel, Kauf» oder Gutsfall, wenn das Gut gekauft worden 
‚ war 82) und, wenn bie Leitung in Wein, Del oder Bier, ober 
ftatt deflen in Geld beitand, Satzwein 52), Herrenwein, Wein 
Tauf, Weingelt, Weinpfenntg oder Weintaufsgelt, Del 
Topf, Bierkauf u. ſ. w. 5%), und in dem Weißenburger unge 
dructen Mundatrechte das Bemweinen oder die. Beweinung ®8). 

Alle diefe Geld⸗ oder Naturalleiftungen follten, wie bemerkt, 
dem Grundherrn oder beflen Tronhofbeamten entrichtet werben. 
Sie find wahrfcheinlicher Weile eben fo alt, als die Beftbeinweifun- 
gen der Colonen felbft. Jedenfalls reichen fie bis in das 11. Jahr: 
hundert, alfo in Zeiten hinauf, al8 von Roͤmiſchem Rechte und von 
Longobardiihem Lehnrechte noch Teine Rede war 5%. YAußerbem 


45) Eensburg, p. 17. Lang, Steuervf. p. 92 f. Grimm, Ill, 588. 

46) Dffn. von Schwommenbingen $. 15 bei Schauberg, I, 119. 

47) ®rimm, 1, 167, 177, 189, 660, 8. 21, 672, 677, 681, 688 f. 

48) Grimm, I, 712. 

49) Urk. von 1498 6. 9 und von 1497 8. 9 bei Kinblinger, Hör. p. 684 u. 
689. „tor Orkunde gheven eyn Verbell Vyns.“ 

50) Hofrecht von Loen, $. 4 und 108. Bol. Riefert eod. p. 43 u. 65. Urk. 
von 1824 6. 1-8 bei Kinblinger, Hör. p. 882. Hofſprache won Lubing: 
haufen S. 9 bei Eommer, p. 247. Grimm, Ill, 878. 

51) Grimm, IL, 751 f.. 758. 

52) Grimm, l, 746, $. 4. Memovationdbücher ans 16 sec. bei Gendburg, 
p. 18 unb 17. 

88) Grimm, I, 728. 

54) Senäburger, p. 17. Das Rimborner Dorfftatut von 1599 bei Bed und 
Lauteren, Erbacher Landrecht, p. 869. „weldger etwas zu Rümmern kauft 
„oder verkauft, ber fol dem Junkherrin ben zehnten Pfenning Wein- 
„Taufsgelt zu thaidigen ſchuldig fein. Grimm, Ill, 61%. „dem fol 
ein abt wieber verleihen, und berfelbe ſoll daun dem probſt — geben ein 
masz wein zu lebenfhafft unb zu gedenken.“ Haltaus, h. v. 
p- 2067 fi. 

56) Meine Abhandl. über das gerichtliche Weinen und Beweinen. Mün⸗ 
den 1846. 

56) Uralte Lorſcher descriptio hubarum im Codex Lauresh. I, 218. In hao- 
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erhielten aber bie und ba auch noch bie Hubner ober bie Hof: 
ſchoͤffen eime beftimmte Abgabe in Geld, Früchten, Brod, Käs 
oder Wein 57), die fogenannte Hubermaaß *°). Anderwärts erbiel- 
ten auch die Weibel, Hofsfrohne, Baumeifter und die an- 
beren untergeorbneten Hofbeamten eine Kleine Geldſumme °%), bin 
und wieder jogar bie auf dem Fronhofe befindlihen Knechte und 
Mägde ein Paar Schuhjolen u. dgl. m. 9). Zuweilen burfte der 
seheferte Wein, Wed und Kaͤo von ben Hubern verzecht werben 91). 
Underwärts mußte ber neu eingefeßte Bauer auf feine Koften fel- 
nen Genofien eine Mahlzeit bereiten, welde im Oettingiſchen in 
einer „Suppe, in Fleiſch mit einer Hennen und Hafen-Dehrien famt 
‚em Brod“ beftehen follte %2). 


$. 409. 


Für diefe Belehnung oder Behandigung war allenthalben eine 
gewiſſe Frift beftimmt, innerhalb welcher diejelbe von den Erben 
eben fowohl wie von den Käufern und fonftigen Erwerbern nad) 
geſucht werden mußte. Die Erben des SHofgutes follten bie unb 
da dieſe Belehnung fogleich nach dem Tode des Erblafiers nach⸗ 
fuchen, 3. B. die überlebende Ehefrau „ehe fie vff ire Beth jchlaffen 
geht® und, wenn fie einen Sohn hatte, „der To groß were, daß er 
zu gaflen vnd ftraßen gehen und gut vnd bös verftehen khundt,“ 


reditatum quoque susceptione de V solidis villicus accipit unciam, de 
XIX denarüs X denarios. Dipl. von 1095 bei Bodmann, Beſthaupt, 


p. 60. 

67) Grimm, 1, 676, 677, 719 und 745. Hofrecht von Schwelm 6. 2 bei 
Gemmer p. 66. 

58) Srimm, 1, 747, 5. 18. „Ein jeder welcher ein neuer huber wirb, "gibt 
ben gemieinen [höffen ein maß wein, bie hubermaß genannt, eod. 
». 750. 

5) Srimm, 1, 18, 5. 70. Hofrecht von Schwelm 8. 2. Hofwetsthum von 
Eüpe bei Sommer, p. 248. 

60) Grimm, 1, 675 —.676. „und dem ochbner zu Andlau vier fimmel und 
ber magd zwo folm.” Was dies für ein Limmel fel, weiß ich nicht an: 
zugeben, babe bas Wert auch in Feinem Gloſſar gefunden. 

61) rien, E, 706, $. 10. 

2) Lang, Materialien, I, 110. 





>) WvBorbehaltenes 


ſollte ſie ihn an der Hand nehmen, „zum Hoffſcholteßen führen“ und 
ihn von demſelben „mit dem Guthe belehnen“ laſſen 22). Sn den 
Bairiſchen Hofmarken ſollte die Wittwe während des Sterbejahres 
ihres Mannes im Beſitze des Hofgutes bleiben, und erſt nachher 
eine neue Belehnung nothwendig fein *). Anderwaͤrts hatten bie 
Erben zu dem Ende eine Frift von drei Tagen 8), oder von fie 
ben Tagen oder Nächten ®%), oder eine Frift von einem Jahr und 
einem Tage 7), oder 80 Tage, wenn ber Erbe anmwefend, und ein 
Sahr und ein Tag, wenn berfelbe außer Landes war ®), Die 
Käufer und fonjtigen Erwerber aber follten die Behandigung 
ſchon im nächſten Gerichte 9), oder binnen vier Wochen 79), ober 
innerhalb eines Monats 71), oder in einer Friſt von ſechs Wochen 
und zwei Tagen 72), oder auch binnen einem Sahre und einem 
Tage nachjuchen 73), Wurde eine jener Friſten verfäumt, jo war 
das Hofgut ledig und fiel fodann wieder an den Hof- oder Grund⸗ 
herrn zurück 7%). 
$. 410. 
Eo oft nämlid ein Hofgut ledig, fällig ober verfallen war, 


63) Grimm, II, 536, 542. 

64) Grimm, II, 678. 

65) Grimm, II, 189, 194 u. 208. 

66) Grimm, I, 189, II, 497, 787. 

67) Grimm, I, 4, 157, 162, 171, 1, 707, 8. 17, Il, 81, 514, $. 8. Deffn. 
von Malters im Geſchichtsfreund von Lucern, I, 258 u. IV, 70. Scop: 
Ienberger Hofrecht, Hobsreht von Eſſen $. 5, und Hofrecht von Ohr unb 
Chor bei Sommer, p. 31—82, 194—195 u. 218. 

68) Grimm, I, 644, 681, $. 19 u. 20 u. 718. 

69) Grimm, I, 681, $. 2, 719, 1, 208. 

70) Grimm, II, 677. 

71) ®rimm, Ill, 592. 

72) ®timm, I, 706, $. 18. 

78) Grimm, I, 4, 151, 157, $. 25, 162 u. 171. 

74) Dipl. von 1209 bei Mobr, Negeften, I, 9. 4, p. 10. Ur. von 1848 bei 
Kopp, Urt. zur Geſch. der eibgendf. Bunbe, p. 95. Hofrecht von Eſſen 
$. 5. Echoplenberger Hofreht und Hofrecht von Ohr und Chor bei Som: 
mer, p. 82 u. 195. Defn. von Malters im Geſchichtafreund, I, 258 u. 
IV, 78. Grimm, I, 4, 151, 187, $. 25, 162, 171, 189, 681, $. 20 u. 
21, 707, $. 17. 
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ſolite daſſelbe wieder an ben echten Eigenthuͤmer oder an den Grund» 
berrn zurückfallen. Die Fälle des Heimfalles waren urjpränglich 
ſehr zahlreih. Der Hofs oder Grundherr durfte nämlich nicht nur 
in Ermangelung fucceifionsfähiger Erben den Nachlaß zu ſich neh- 
men 285). Das Bauerngut follte auch noch ledig fein und ſodann 
an bie Srundberrichaft zurüdfallen, wenn e8 von dem Bauern ver- 
lafien worden und diefer binnen Jahr und Tag nicht zurückgekehrt 
zwar 79). Endlich trat die Sabucität auch dann noch zur Strafe 
an, wenn der Bauer das But ohne Zuftimmung des Grundherrn 
veräußert, verfplittert oder verwüftet 77), daſſelbe unangebaut und 
wüfte liegen gelafien 78), die Behandigung nicht zur gehörigen Zeit 
nachgeſucht ($. 409), den Zins, das Beſthaupt und die übrigen 
Begenleiftungen nicht gehörig entrichtet 7%), oder fonftige Verbind⸗ 
Kchkeiten unerfüllt gelaflen hatte ®9). 

Der grundherrlihe Fiscus hieß die Herrenhand (,fron⸗ 
band“), wie bei Klöftern und geiftlichen Stiftern die todte Hand. 
Tie Bauerngüter wieder einziehen nannte man daher „zu Fron⸗ 
handen ziehen“ ®°), das Gut „fronen® 82), das Gut „in der Her 
ren Gewalt fronen,” und, weil zu dem Einziehen des Bauern- 
gutes ein Urtheil des TFronhofgerichtes nothwendig war, „das 
But erdbingen“®), das But in feine „Sewalt ziehen“) und 


75) Hofredit von Weingarten, F. 8, 4 u. 6 bei Kinblinger, Hör. p. 220. 
Grimm, I, 8, 15} u. 424, Il, 518 u. 664. 

76) ®rimm, Ill, 881. 

77) Hofrecht von Loen, & 75. Hofrecht von Gffen, $. 8. Grimm, I, 187, 
&. 5, 869 u. 430. 

78) Srimm, Il, 448. „welche eckere wũſte Tigen, ber fi niemant annimmet, 
„bie mag ein probft fronen für zinfe und buſe.“ Vgl. noch I, 169, 177, 
181 u. 808. Hofrecht von Lügswil F. 8 im Gefhichtöfreund, VI, 78. 
„Twele uf bez Gotzhuſes gut figzet, vnd daz guot lat wüfte liegen — ber 

„Abt fol es befehzen vnde entſetzzen. Bol. oben $. 881. 

79) Grimm, I, 61, 326, $. 6, 677, 720, 780, 803, 806, $ 26, II, 664. 
Beisthum bei Königsthal, I, p. 2, p. 34 u. 86. 

80) Grimm, I, 187, ©. 8. 

81) Grimm, I, 428, 424, 480 u. 740. 

83 Grimm, I, 808, IN, 448, I, 517. „io fronete ber amıptman das qut in 
‚unfer herren bant. Weisthum bei Königsthal, I, p. 2, p. 83. „bie 
„Güter fronen.” 

88) Grimm, Ill, 488, $. 8. - 
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„zu feinen Handen ziehen” oder „mn fin hannd ziechen” 6). Ober 
man nannte e8 auch ganz einfach „das Gut ziehen” 80), den „zug, 
zo oder zud“sT). Die eingezogenen Bauerngüter nannte man 
daher „gezogen güter, gezogen ftuce und gezogen Ader”®). Auch 
ift zuweilen in demfelben Sinne von einem „gefronb guot” bie 
Rede 9%). Die Befitergreifung des Grundherrn nannte man zu— 
weilen auch sasire 90%), wie in Frantreih und England jede Be— 
ſitzergreffung saisire und saisie. Und fie war ganz buchſtäblich 
ein Einziehen der Bauerngüter zu den im vollen Eigenthbum des 
Grundherrn befindlichen Fron- oder Saalländereien, „ein Ziehen 
in das Selegut” 9), oder zu „Durchflacht” 92), oder ein „Faren“ 
bes Gutes „nach der Eigenichaft“ 92). 

Die Einziehung des Gutes durfte indeffen weber der Grunde 
berr noch defien Fronhofbeamter einfeitig vornehmen, er mußte bie 
Sache vielmehr vor das Hofgericht bringen und biefes darüber ers 
fennen lafien 9). Das Zeichen zur wirklichen Einziehung warb 
zuweilen mittelft Anziehens der Glocke gegeben %). An manden 
Grundherrſchaften follte das Gut, ehe es eingezogen wurbe, dem 
naͤchſten Erben angeboten werden. Wenn diefe aber die rüditän- 
digen Verbindlichkeiten nicht erfüllen wollten, fo durften ſodann 
„bie Herren biefelben Güter vor ſich behalten, und bamit than und 
„laſſen nach ihrem Gefallen“ 9). 

Wer ein in gehöriger Weile eingezogenes Gut fortfuhr zu 


84) Grimm, I, 720, 730 un. 731. 

85) Grimm, I, 47, 6. 27, 157, $. 25, p. 61. 

86) Grimm, I, 686 u. 690. 

87) Grimm, I, 780 u. 781. 

88) Grimm, I, 667, 677, 684 u. 781. 

89) Grimm, I, 808. 

90) Grimm, I, 692. mansum ad usum curie sasire debet. — postquam 
mansus sasitus fuerit. 

91) Grimm, I, 681, 8. 20. 

92) Srimm, Il, 6685 f., $. 1 u. 8. „daz wer bem goßhanfe ze durchſlacht 
eledich.“ Vgl. oben $. 401. - 

98) Grimm, I, 686. 

94) Grimm, I, 706, $. 18, 718 u. 808, $. 7. 

95) Brimm, 1, 686 u. 990. 

96) Weisthum bei Königsthal, I, p. 2, ©. 84 u. 88. 
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benugen, wurbe mit firengen, hie und dba mit ganz eigenthümlichen 
Etrafen belegt. Im Fronhofe zu Frankfurt follte der Ungehor⸗ 
fame mit gebundenen Händen in ben Stod gelegt, ihm ein Laib 
Brod angehängt und er fo fiben gelaffen werben, bis er die höchfte 
Buße erlegte. („Diejenen ben ihre Güter alfo mit Recht abgeſei⸗ 
‚net werben vnd verbotten, ſolche Gebott verachten und ungehor: 
„am fih der Güter gebrauchen und der Herrn Gebott verführen, 
„as dicke das geſchicht, jollen der Herrn Knechte ſolchen Ungehor- 
„\amen hohlen, und in den Fronhoff führen und in den Stod fchla- 
„gen, fein armes Priefen vor feinen benden zufammen binden unb 
„en laub Brods in ein Vleſegl vorhenken, darin foll er figen jo 
„lang er fidh mit der höchſten Buß ablägt“ 97). 

Ueber vie ledig oder fällig gewordenen Bauerngüter burfte 
ber Hof- oder Grundherr nad) Willfür wieder verfügen. Er konnte 
fe alſo felbft behalten oder auch einen anderen Golonen bamit bes 
Ihnen. („Eumpt er nit widder vnd die erbeichaft ledig ligt, jo fol 
„der poigt vff ein weißen foelen figen vnd ein vor fich feßen vnd 
„ein hinder ſiche, welchen er dann nidder fezt vff die erbichafft vnd 
„den hoffichulteflen jicher kann machen, venfelbigen joll er belen- 
„nen mit der erbichaft") ®). 


In vielen SHerrichaften durfte er jedoch die eingezogenen 
Banerngüter nicht in feinen Fronhanden behalten. Er mußte fie 
wielmehr nach vielen Hofrechten, wie bei Lehen, wieder an andere 
Golonen bingeben. Und wie die Einziehung, fo follte auch dieſe 
Wiederverleihung nicht ohne das Hofgericht und nicht ohne die hof⸗ 
börigen Leute gejchehen 9%. In unferen Tagen iſt bekanntlich bie 
Gutsheimfälligkeit als Strafe in vielen Territorien ganz abgeichafft 
worden, 3. B. in Baiern 1). 


97) Weistgum bei Königsthal, I, p. 2, S. 86. 

98) Grimm, III, 881. 

99) Hofrecht von Dorſten $. 18 bei Grimm, Ill, 168. dicti domini possunt 
se de talibus bonis intromittere et de talibus disponere, praehabito 
consilio juratorum et curtialium et consensu eorum adhibito. Xgl. III, 
54, $. 8, 64, $. 22. u. 168, 6. 9. 

1) Das VI. Verf.⸗Edict, $. 16. Edikt Über die gutöherrlihen Rechte von 
1806 $. 81. 
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Außer dem echten Eigenthum an den Bauerngütern gehörte 
aber gen Grundherrn auch noch das Eigenthum an den Waldun⸗ 
gen, an den Hochwaldungen eben ſowohl wie an den ſogenann⸗ 
ten Büſchen („böſche vnd welde“), oder an dem Feld- und Acker⸗ 
gehblz 2), ſodann das Eigenthum an Waſſer und Weide?), oder, 
wie es auch heißt, die Herrſchaft über die „Wunne und Weide“ 
oder über die „Wonne und Watt“ 4) oder das „Iuter Eigen und 
lauter Eigen mit Wafler und Weide” 6), alfo auch das Eigenthum 
an Flüffen („flieflende”) und Bächen, welche daher „berrichaft- 
lihe Bäche” oder Bannwafjer genannt worden find ®) und ben 
„reihen waflerftrom, und was in vnd zu foldhem freien waſſerſtrom 
„gehorig fein möcht” T). Ferner das Eigentbum an bem Sand 
(„Sandt vfm landt,” oder „ſandt und landt,“ oder „jandt vff der 
erden” u. |. w.)®) oder an dem fogenannten „Brieß”®), woher 
das Wort „grießweiz” im Rechtsbuch Ludwigs des Baiers (c. 156). 
Sodann die Berge, Felfen und Thäler 19, die Wege und 
Stege), die freien Plätze12) und alle fogenannte frete 
Nutzung („alle frige Nuze“ '?), cum omni utilitate) 1*) oder bie 





2) Weisthum von Grenzhaufen bei Königsthal, I, 2, p. 41, 42 u. 48. 
„Grundherrn alles Feldgehölz — an Aecker Gehöltz — alles Feldholz — 
„alß Erund: und des Hobenwalbts Schuzherrn.“ Grimm, I, 734, I, 
159, 570 u. 799, Il, 867, 404, 745 u. 789. 

8) Grimm, U, 110, 112, 114, 117, 516, 522, 524, 529, 539, 548 f., 
627, 8. 24, 689, 799, 814, ll, 867 u. 404. 

4) Grimm, I, 674, 1I, 159, Ill, 495, 496 u. 497. 

5) Grimm, II, 516 u. 517. 

6) Grimm, 1, 888, 444, Il, 458, 799, Il, 789. 

7) ®rimm, II, 824. Not. u. p. 568. „bie ſcheffen weifen irem junder zu 
„ben waflerfirom.” 

8) Grimm, II, 109, 110, 112, 114, 117, 256. 

9) Srimm, Ill, 368, 368, 867, 878. Mrk. von 1519 bei Lori, p. 265, 
Bol. Schwäb. Er. W. c. 215. und ed. Lahr c. 850, $. 10. 

10) ®rimm, II, 87, 261, 854 u. 857. 

11) Grimm, I, 674, Il, 20, 24, 82, 159, 250, 857, 570, Ill, 789 u. 886. 

12) Grimm, Ill, 886. 

18) ®rimm, I, 674. 

14) Dipl von 1280 bei Kinblinger, M. ®. II, 2. p. 780. 
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„Rus und Puh“ 15) oder bie „Nub ind Vlutz“ 10), das heißt Alles 
was man das öffentliche Eigenthum, deſſen Benugung jedermann 
zuftenb, zu nennen pflegt, wozu namentlich die Wege und Stege, 
die öffentlichen Pläbe u. f. w. gehört haben. Denn alle „Gerech⸗ 
„tgfeit zu grunde und boden, zu borffe vnnd felde1®e,, der grund 
„und boden ganz und gar’ 17), und namentlich auch das Eigen- 
tum an den Gemeinwalbungen (silvae communes) !7*) und an 
ver Almende gehörte ber Grundherrichaft !®). 


S. 422. 


Zwar hatten die Colonen allenthalben mehr ober weniger 
ausgedehnte Gebrauchs⸗ und Nubungsrechte, außer dem Gebrauche 
der Wege, Stege und ber öffentlihen Pläte, auch noch die Nußung 
der Waldungen, des Waſſers, der Weide und der Almenden über: 
haupt („daß ſich bie gemeindte der wälb mit beholgung, wafler 
„sabt weibten, ftraßen, weg vnd ſteg, wie von alterß herfommen 
si, zue ihrer zimblihen notturfft Haben zue ge 
brauchen“ 10). 

In den Waldungen durften fie allenthalbeu für ihren eige⸗ 
nen Gebrauh Bau: und Brennholz 2%), und zwar Bauholz zur 
Herftellung und Unterhaltung ver Häufer eben ſowohl wie ber 
Shennen und Stallungen holen 21). Desgleihen das für ihre 
Wagen, Pflüge oder anderes Geſchirr, für Zäune, Dachichindeln 
= ſ. w. nothwendige Holz 22), namentlich auch Holz zur eier bes 


15) Grimm, Il, 529. 

16) @rimm, Il, 516. 

16a) Grimm, II, 537. 

17) Grimm, Ill, 589 u. 671. 

17a) Urt. von 888 bei Geiberg, II, 1. p. 4. 

18) Grimm, I. 178, 872 u. 674. Url. von 1296 u. 1297 bei Done, 
Zeitſcht. 1, 455 u. 459. Vgl Meine Geſchichte der Marlenverf. p. 65 ff. 

19) Grimm, ii, 159. 

20) Grimm, I, 178, 180, 698, 696, 752-758, II, 528, 550, 604, Ill, 264, 
573 u. 789. 

31) Grimm, 1, 62, 142, 8. 28. 

22) Srimm, I, 178, 180, 696, 703, 780, Il, 528, Ill, 886, ll, 682. „in 
„bad pauholtz zue faru — vmb Gſchir, Holz ober waß er zue feiner 
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Chriſtfeſtes 22). Allein fie bedurften zu dem Ende einer Erlaubniß 
des Grundherrn oder ſeines Fronhofbeamten, und mußten ſich den 
herrſchaftlichen Anweiſungen und Anordnungen unterwerfen ?*). 
Die Colonen hatten ferner den Gebrauch des Waſſers und 
der Weide 235). Sie durften „Waſſer und Weide nutzen, Waſſer 
„und Wayd gebrauchen, Wafler ind Weide genyfien“ 2%), „Wunne 
„und Weide” genießen, wie e8 zu heißen pflegt ?). Zur Weibe 
gehörte außer der Weide auf den Feldern auch noch der Weidgang 
(der „Weidgang“ 2°) oder gangus) 2%) in den Herrichaftswieien 
(„in dem Bruel oder im Brüel”) 30) eben fowohl wie in ben herr: 
ſchaftlichen Waldungen und dafelbft namentlich auch die Schweine 
maft oder die fogenannte Eckerung 21). In gleicher Wetje durften 
fle das Waſſer benugen, daſſelbe 3. B. zur Wiefen- und fonftigen 
Bewäflerung benugen und zu dem Ende die Bäche fogar pfählen 32). 
Die Colonen waren jedoch auch in diefer Beziehung, 3. B. beim 


‚„notturft bebörft —.* Dipl. von 1808 bei Bluntili, I, 79. reser- 
vato colonis ejusdem curtis quod in eisdem silvis ligna Ppossint 
et debeant excidere prout eis ad constructionem domuum sua- 
rum ad usum ignis et ad sepes faciendas et alios usus 
necessarios pro excolendis dictis possessionibus opus esse etc. eod. 
p. 257—268. 

23) Grimm, Il, 26%. „Item ein vochg (ober hochg) zu hawen vff Chriſt⸗ 
„abend vor ben Chriſtbraten.“ | 

24) Grimm, I, 10, 142, $. 22 u. 24, 178, 1, 574, 882. Hofſprache von 
Lubinghaufen $. 8. bei Sommer, I, 2, p. 246. „Wird den Hofhörigen 
‚Eichen oder Buchenbaume ohne Eonfent unb Vorwiſſen bes zeitlichen 
„Hofherrn zu hauen, bei Verluſt ihres Erbes und Straf von funf Mard 
„verboten.” Weisthum von Grenzhauſen, $. 2, 4 u. 6. bei Königsthal, 
I, 2, p. 42. 

25) Engerögauer Weisthum bei Günther, VL, 251. Grimm, 1, 458, IL, 81, 
549, 604, Ill, 541. . 

26) Stimm, II, 519, 520, 549. 

237) Grimm, I, 831, 888. Weisthum von Ottersheim und Immesheim im 
Anhang Nr. 8. 

28) Grimm, I, 451 f.. 782. 

29) Saracho, $. 6, 18 u. 84. tradit. Corbeiens. $. 230, 286 u. 287. 

80) Grimm, II, 528, 541. 

31) Weisthum von Grenzbaufen, $. 6. bei Königsthal, p. 43. Grimm, II, 
649, 604, 674. 

82) Orimm, Il, 674, Ill, 748. 
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Dänmen des Waſſers, hinſichtlich der Nutzungen im Felde und im 
Holze u. ſ. w. an bie Zuſtimmung bes Grundherrn gebunden 22). 
Die Anzahl des auf die Weide zu treibenden Viehes war meiften: 
teils beftimmt *). Auch waren fie dabei an die Anorbnungen 
des Grundherrn gebunden und mußten namentlich ihr Vieh mit ber 
Dorfheerde („Gebuirherde“) hinaustreiben. Denn einen eigenen 
Hirten durften fie nicht halten 28). Dazu hatten fie auch noch für 
den Gebrauch des Waflerd und der Weide (für den gangus) ) 
gewifie Abgaben an Dchfen, Schweinen, Schafen, Hühnern u. |. w., 
oder auch an Geld zu entrichten oder fonftige Dienfte zu leiften 27). 
Erdlich durften auch die Kolonen nicht ohne ben Conſens des 
Grundherrn auf bie Almende bauen oder daſelbſt Felder und Gär⸗ 
ten anlegen *°). Während die Grundherrn felbft allen diefen Be 
ſchränkungen nicht unterworfen waren. 


$. 413. 


Ws Eigenthümer der Feld⸗ und Waldmarken fo wie ber bazu 
gehörigen Almenben, Waſſer und Weiden hatten nämlich die Grund» 
herrn uachfolgende Rechte. Sie durften Kirchen und Kapellen 
euren und andere Gebäude errichten, wo fie immer nur woll- 

ten #9). Sie konnten, fo weit ihr Bebürfniß reichte, Holz in den 
Baldungen Malbungen hauen “) und fih außerdem für ihren eigenen aus⸗ 


88) 88) Srimm, I, 1; I, 178 u. 680, III, 882, 838. Geſqhichtefreund von Lucern, 
L 161 u. 162. 

84) Grimm, I, 784, I, 548, 572, 604. 

55) Grimm, I, 787, II, 721, JU, 486, 449 u. 484, 6.7. 

36) Saracho $ 6. De gango in pago Stabogo wezelia persolvet quouis 
suno IV tauros XX oues ei X porcos XX denariorum. und $. 18 
u- 84. 

87) Grimm, Il, 672. utens aqua vel pascuis ipsis solvere debeat preca- 
riss sive exactiones. Bgl. noch Il, 677 u. 680, ll, 482, 484, $. 7, 
495, 516 u. 567. Urtbeilsbrief bei Hoider, Lindau. Wusf. p. 808. 
„Ber Wunn vnd Waid nuffi, ber ſelle alle Jahr dem Gottshauß ein 
„Faßnachthennen geben.” Weisſthum von Heiterheim von 1314 bei 
Schöpflin, Il, 109. „von wunne und von weide ein gewohnlich gewerff 
„und vaſenacht hunre geben.“ 

88) Srimm, I, 178, 672, 674, Ill, 832. 

39) Grimm, II, 516, 526, 529, 540, 549, 

4) DWeisthum von Grenzhaufen, $. 2 bei Königsthal, p. 42. 
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ichließlichen Gebraudy noch ganze Walbungen vorbehalten 41), was 
nach Stattgehabter Einforftung bei vielen eigentlichen For ſten und 
Kammerwaldungen ber Fall war. Weshalb denn auch dieſe 
von bet Gemeinde: und Hofwaldungen unterjchieven zu wer- 
den pflegten 22). Auf die Weide in ben Feldern und Waldungen 
durften die Grundherren jo viel Vieh treiben, als fie erziehen und 
noch dazu anfaufen wollten 22). Hin und wieder hatten fie fich 
einzelne Weideberechtigungen 3. B. die Schafweide oder den ſoge— 
nannten Schaftrifft, ganz vorbehalten, 3. B. in dem Klofter Bö- 
deken in Weftphalen #4). Auch in fpäteren Zeiten erfcheint noch 
bie Schäfereigerechtigkeit als ein Ausfluß des Obereigenthums 3.8. 
im Eichsfeld 45) und wird daher als ein Vorrecht der Grundherr⸗ 
haft betrachtet 2e). Auch durften die Grundherrn für ihre Heerden 
befondere Hirten halten 37). Und fo find denn namentlich viele 
herrſchaftliche Schäfereien, die jogenannten freien Schäfereien ent⸗ 
ftanden #8). Die Grundherrn hatten ferner das Recht Mühlen an- 
zulegen 29), und den Waflerlauf („Waflergant“ 50) oder „Wafler- 
fall") s1) durch Wiefen, Yelder und Wälder zu leiten, das Wafler 
zu dämmen oder auf ſonſtige Weiſe deffen Gebrauch 2), nament⸗ 


41) Stimm, I, 178. „wand vnfer vorbren biefelben wald hant vorbehan 
„vnſer gotzhus da mit ze beholgen.“ 

42) Grimm, Il, 546—547, Ill, 882. Urt. von 1836 bei Kopp, eidg. Urk. 
p. 94. 

48) Weisthum von Grenzhaufen, $. 2. Grimm, U, 567. 

44) Güterverzeihniß bei Wigand, Ardhiv, IV, 278. ad hanc curiam (bey 
Amptboff vorher genannt) pertinuit jus oviumductus vel schape- 
drift. und p. 282. magnam curiam, cui attinet oviumductus. 
t. schapedrift. 

45) Hartmann, Provinzialt. bes E. p. 809. 

46) Preuß. Lanbr. I, tit. 22, $. 146. 

47) Sächſ. Lr. II, 54, 5.2. Schwäb. Lr. W. c. 179. mein Ruprecht, I, 
141. Grimm, I, 784 u. 787, II, 417, $. 283 u. 24, 449, 468 Rot. 

48) Grimm, II, 471, 721, Ill, 408, 486, 454. 

49) Grimm, I, 776, 8. 4, Il, 516, 526, 529, 540, 547 u. 549. Dipl. von 
1266 im Geſchichtsfreund von Lucern, I, 1985. 

50) Grimm, Il, 668, 678, 687, 688, 693, 724. 

51) Grimm, II, 546. 

52) Srimm, II, 516. „onb mach bhoin ben Waflergand leiden durch Wie⸗ 
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Gh auch das für die Mühlen nöthige Wafler, den fogenannten 
‚mullmgangt und müllenfchand“ zu veguliven 82), und fi auch 
dafür gewiſſe Abgaben entrichten zu laſſen 82). Endlich durften fie 
auch noch Fähren zur Weberfahrt über ans Wafler anlegen 58). 


$. 414 


Die Grundherrn hatten ferner die Fiſcherei in ben zu ihrer 
Grundherrſchaft gehörenden Bächen, Tlüffen und Seen. Denn 
ihnen gehörte, wie die Weisthümer fagen, der Fiſch in dem Waj- 
fer®®), der Fiſch in dem Bach ST), in dem fließenden Waſſer 3°) 
rer in dem Waſſerſtrom“ 5%), „die Fiiche in den Waagen,“ db. 5. 
im den Teichen oder anderen Waflerfängen ®), der Fiſch „un 
Bage" 1) oder in dem „Wener”®), und ber Fiſch auf dem 
Sand), oder die Fifheret®*), oder die fogenannte Fiſch⸗ 
weide®), zu welcher auch das Krebſen gehört hat). Ohne 
Elanbniß des Grundherrn durfte Niemand fifchen, font wurde er 





„fen Belt und Buſch.“ eod. 529 u. 547, I, 776, $. 4, Il, 888. „man 
«lol den waflergang nit engen oder zwengen ohne erlaubniß des herrn, 
‚sont wer er V mard erfallen; doch mag ber herr feinen vuberthanen 
„die grade thun vnd das mafler zu dorpf laifien gain, das fie ir moeß 
„babei fochen mögen.“ Dipl. von 1266 im Geſchichtsfreund von Lucern, 
L 19. 

63) Grimm, 11, 255, 257, Ill, 787. 

54) Dipl. von 1278 im Gefchichtäfreund, I, 201 u. 202. 

55) Grimm, II, 628, 8. 27. 

56) Srimm, IL, 110, 112, 340, 478, 6534, 648, 549, 567, 608, 611, Il, 
836, 838 u. 896. 

87) Grimm, II, 288. 

68) Stimm, I, 778, 1, 826. Gingerögauer Weisth. bei Günther, VI, 251. 

59) Grimm, II, 568. 

©) Echmeller, IV, 38. Glentzer Weisth. bei Günther, VI, 356. 

61) Srimm, I, 448. , 

&2) Srimm, I, 461. 

6) Grimm, II, 2583, 396, II, 789, 798. 

6%) Srimm, I, 445, 754, 776, $. 4, U, 108, 567, 668, 618, wo ſich ein 
Ziiherei-Weisthum befindet; ſodann Ill, 882, 884 u. 838. 

65) Grimm, Ul, 887. 

66) Grimm, L, 792. 

» Raurer, Zromboj. II, 8 
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ſchließlichen Gebrauch noch ganze Walbungen vorbehalten 4), was 
nach ftattgehabter Einforftung bet vielen eigentlihen For ſten und 
Kammermwalbungen der Tall war. Weshalb denn auch biefe 
von ben Gemeinde: und Hofwalbungen unterfchieden zu wer- 
ben pflegten #2). Auf die Weide in den Feldern und Waldungen 
durften die Grundherren fo viel Vieh treiben, als fie erziehen und 
noch dazu ankaufen wollten 42). Hin und wteber hatten fie ſich 
einzelne Weideberechtigungen 3. B. bie Schafweibe oder den ſoge⸗ 
nannten Schaftrifft, ganz vorbehalten, 3. B. in dem Klojter Boͤ⸗ 
deken in Weftphalen #). Auch in fpäteren Zeiten erjcheint noch 
bie Schäfereigerechtigfeit als ein Ausfluß des Obereigenthbums 3.8. 
im Eichsfeld 45) und wird daher als ein Vorrecht der Grundherr⸗ 
ſchaft betrachtet 4%). Auch durften die Grundheren für ihre Heerden 
befondere Hirten halten 27), Und fo find benn namentlich viele 
herrſchaftliche Schäfereien, die jogenannten freien Schäfereien ents 
jtanden 28). Die Grundherrn hatten ferner das Recht Mühlen an: 
zulegen 49), und den Waflerlauf (.Waſſergank“ 5%) oder „Waſſer⸗ 
fall“) 51) durch Wiefen, Felder und Wälder zu leiten, das Waller 
zu dämmen ober auf fonftige Weile deſſen Gebrauch °2), nament- 


41) Srimm, I, 178. „wand vnfer vorbren biefelben wald hant vorbehan 
„vnſer gotzhus da mit ze bebolgen.“ 

42) Grimm, I, 546—547, Ill, 882. Urk. von 1886 bei Kopp, eidg. Urk. 
p. 94. 

48) Weisthum von Srenzhauſen, $. 2. Grimm, Il, 567. 

44) Büterverzeihnig bei Wigand, Ardhiv, IV, 278. ad hanc curiam (bey 
Amptboff vorher genannt) pertinuit jus oviumductus vel schape- 
drift. und p. 282. magnam curiam, cui attinet oviumductus. 
t. schapedrift. 

45) Hartmann, Provinztalt. des E. p. 809. 

46) Preuß. Lanbr. I, tit. 22, $. 146. 

47) Sächſ. &r. II, 54, 52. Schwäb. Lr. W. c. 179. mein Rupraft, . 
141. Grimm, 1, 784 u. 787, MI, 417, 8. 28 u. 24, 449, 468 Rot. 

48) Srimm, Il, 471, 721, ll, 408, 486, 454. 

49) Grimm, I, 776, 8. 4, Il, 516, 526, 529, 540, 547 u. 549. Dipl. von 
1266 im Geichichtäfreund von Lucern, I, 198. 

50) Grimm, Il, 668, 673, 687, 688, 698, 724. 

51) Grimm, II, 546. 

62) Srimm, II, 516. „onb mach dhoin ben Waflergand leiden durch Wie⸗ 
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lich auch das für die Mühlen nötbhige Wafler, den jogenannten 
‚mullengangl und müllenſchanck“ zu reguliven ®2), und fih aud 
dafür gewiſſe Abgaben entrichten zu lafien 82). Endlich durften fie 
auch noch Fähren zur Ueberfahrt über was Wafler anlegen 55). 


$. 414 


Tie Grundherrn hatten ferner die Fiſcherei in ben zu ihrer 
GSrmndherrſchaft gehörenden Bächen, Flüffen und Seen. Denn 
ihnen gehörte, wie die Weisthümer fagen, der Fifch in dem Wal: 
fer), der Fiſch in dem Bach ST), in dem fließenden Waſſer ©) 
oder in dem „Waflerftrom” 5%), „die Fiiche in den Waagen,” d. h. 
in den Teichen ober anderen Wafjerfängen ©), ber Fiſch „im 
Bage” U) ober in dem „Weyer“ &), und ber Fiſch auf dem 
Sand), ober die Kifcherei®), oder die fogenannte Fiſch⸗ 
weide®®), zu welcher auch das Krebfen gehört hat). Ohne 
Erlaubniß bes Grundherrn durfte Niemand filchen, jonft wurde er 


„ſen Belt und Buſch.“ eod. 529 u. 547, I, 776, $. 4, Ill, 888. „man 
„joH ben waflergang nit engen ober zwengen ohne erlaubniß des berem, 
„ont wer er V mard erfallen; doch mag ber herr feinen vuberthanen 
„die gnade thun und das waſſer zu dorpf laiffen gain, das fie ir moeß 
„dabei kochen mögen.“ Dipl. von 1266 im Gefchichtsfreund von Lucern, 
L 198. 

55) Brimm, 11, 255, 267, ill, 787. 

54) Dipl. von 1278 im @efchichtöfreund, I, 201 u. 202. 

55) Grimm, Il, 628, ©. 27. 

56) Grimm, II, 110, 112, 840, 478, 584, 643, 549, 567, 608, 611, ll, 
836, 838 u. 896. 

57) Grimm, Il, 288. 

58) Grimm, I, 778, ll, 826. Gingerögauer Weisth. bei Günther, VI, 251. 

59) Grimm, II, 568. 

60) Sqmeller, IV, 88. Glentzer Weisth. bei Günther, VI, 856. 

61) Grimm, I, 448. 

62) Srimm, I, 461. 

63) Grimm, II, 253, 896, Il, 789, 798. 

6) Grimm, I, 445, 754, 776, $. 4, II, 108, 567, 668, 618, wo ſich din 
giſcherei⸗ Weisthum befindet; ſodann Ill, 882, 884 u. 898. 

65) Srimm, Ill, 887. 

66) Grimm, L, 792. 

». Beurer, Zrombof. IL. 8 
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geſtraft T). Den fchwangeren Frauen 6), ven Kindbetterinnen ®%), 
und anderen fehwer kranken (bettkranken oder gar Franken) Leu: 
ten 79) pflegte e8 jedoch ein für ale Mal geftattet zu fein, für 
ihren eigenen Bedarf einige Fiſche zu fangen. Auch durften in 
einigen Fronhöfen alle übrigen hofbörigen Leute, jedoch nur unter 
ſehr großen Beichränfungen Fiſche fangen, an einigen Orten nur 
mit ſechs Karr?), an anderen Orten nicht mit einem Sad 72), 
anderwärts aber bloß mit einem Streichbrett und Fiihjad 73), oder 
„mit einem Hamen jo weit ber Sloden Klang clenget oder ſchil⸗ 
„bet“ 7%), oder mit „Serbelen oder mit Garren“ 75); wieder an an⸗ 
deren Orten erft nach beendigter herrichaftlicher Filcherei und auch 
dann nur mit ber Hand und mit Sillen 7°); anderwärts jtehend 
mit einem Fuß in dem Wafler und mit dem anderen auf bem 
trockenen Lande 77); im anderen Fronhöfen nur an den eigens für 
ſie beitimmten Orten 78), oder wenigftens nur für den eigenen Ge 
brauch („ging aber ſoſt ein gude Geſell in der Grafichaft ins Waſ⸗ 
„er mit Hoffen und Schuyen, grif ein Fiih, eeß den mit 
„guten Freunden, fol unverbrodhen han; fol aber nit mit 
„garn fangen, oder bie Fifch zu Mart tragen”)?%). Zumei: 
len burften jie zur Belohnung, wenn fie fleißig gearbeitet hatten, 
den Reit des Tages mit Filchen zubringen 3%, Sie und dba war 
bie Filcherei frei und nur allein ber Salmenfang ausgenommen 81), 


67) Grimm, 1, 754, 776, $. 4, II, 817, Ill, 756. Hofrecht von Luttingen, 
VII, 1 u. 2. bei Lacomblet, Archiv, p. 202. 

68) Grimm, II, 85, 517, lil, 880—881, 884, 887. 

69) Grimm, Il, 85, 589. Spruch von 1441 6. 16. bei Schauberg, 1, 66. 

70) Srimm, II, 517, 589, 618, Ill, 884. - 

71) Srimm, U, 569. 

72) Hojrecht von Ruttingen, VII, 2. 

73) Grimm, II, 528. 

74) Grimm, Ill, 336. gl. II, 29 u. Ill, 472. 

75) Stimm, 11, 26 u. 80. 

76) ®rimm, II, 618. 

77) Grimm, II, 889 u. 569. 

78) Stimm, 1, 461, Il, 540, Ill, 887. , 

79) Weisthum der VWeſte Urbach bei Reinhard, FM. Ausf I, 49. Bol. noch 
Grimm, II, 143. 

80) Grimm, 11, 527. 

81) Grimm, II, 748, 
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eber e8 mußte berjenige, ber einen Lachs fing, ihn zuerſt feiner 
Herrſchaft anbieten 22). In manchen Grundherrichaften gab e8 je 
dech fogenannte Freiwaſſer, in welchen jedermann flichen 
banftes2). Auch Sollten die Grundherrn an jenen Orten die le 
ſcherei ganz unterlaflen, wo diefelbe den Müllern ober andern Bes 
rechtigten Nachtheil bringen konnte *). Außer den Grundherrn 
hatten indefien auch die Schirmvpägte bie und ba das Medht ber 
Ficherei und das Recht Mühlen anzulegen hergebracht, 3. B. in 
der Grafſchaft Wertheim, in einigen Abteien, in welchen den Pfalz- 
grafen bei Rhein die Echirmvogtei zuftand u. a. m. 88). 

Mit dem Rechte der Grundherrn an dem Wafler und dem 
dazu gehörigen Flußbette hängt enblich auch noch das ehemals jo 
verbreitete und feines Mißbrauches wegen fo verjchrieene Grund» 
ruhrrecht zufammen. Daher hatten e8 nicht nur die Könige und 
Landesherrn an ben größeren Strömen 3%), fondern auch bie Grund» 
ern an den ihnen gehörigen Ylüffen und Bächen, 3. B. die Aebte 
ven Schwarzach, die Grafen von Naffau, die Landgrafen von Heſ⸗ 
fen m. a. m. in einigen ihrer Grundherrſchaften 87). 


G. 415. 


Außer dem Waffer und der Weide gehörte dem Grunbherrn 
auch noch die Luft (aqua aer et pascuae) 88), alſo aud der 
Bind, und überhaupt Alles, was fi zwifchen Himmel und Erde 
(de coelo ad terram) bewegte 2%). Daher erflärt ſich der in 
früheren Zeiten jehr verbreitete Grundſatz, daß ber Wind ber 
Herrſchaft, das Recht Windmühlen anzulegen demnach zu 
den Regalien gehoͤre. Denn jeder Grundherr war, wie die Weis⸗ 
fhümer ſagen, Herr „von dem Himmel in die Erd, von der Erden 


82) Stimm, I, 444. 
88) Grimm, Il, 87, 46. 
84) Grimm, Il, 668. 
85) Grimm, I, 776, 792, Ill, 669. 
86) Deine Einleitung, p. 120 u. 121. 
87) Grimm, I, 424, 427, III, 848. . 
88) Grimm, II, 672. 
89) Grimm, II, 522. 
8 ® 
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„in den Himmel” 99%) und das „Eigendum“ gehörte ihn „van bem 
„Himmel bis in die Erde und van ber Erde bis in den Simel” 9), 
oder wie e8 auch zumeilen heißt, da8 hohe und niedere Eigen- 
tbum („dat Eigendum bes Gerichts hoe ind neden oder alle Ei⸗ 
„gendoem, hoe und neder — van ber Erden bis an ben He— 
„mel”) 92), oder das Hohe und das Niedere (,hoch und nider“) 
ohne allen Belfaß 9), oder „alle gewaltige Sachen von dem Him= 
„mel in die Erde, von der Erden in den Simmel” 9). 

Dazu gehörte nun namentlih auch der „Vogel in der 
„Luft 95), der Vogel in den Wolfen 9), der Vogel! in dem grünen 
„Waldt“ 9), die „Vogel Geweide“ 98) oder der Bogelgelang („VBo= 
„gelland“”)9%) und die Bienen!) mit der Zeidelweide („zival- 
„weida”) und Bienenwirthichaft 2). Kurz Alles, was fliegen und 
ziehen oder ſchwärmen Tonnte, oder alles „Fliegende,“ wie bie 
MWeisthümer fagen?). Man nannte es daher auch den Flug und 
den Zug, nämlich den „Fluoch und Zuoch“ *), den „Klub und 
„Zuch“ 5), „Flug und Zug“ ®), „Flugh nnd Zug”), „Flugk und 
„Zuck“s), „Flugk und Zuegk“5), „Fluck und Zugk“e), „Fluck 


90) Grimm, II, 668, 678, 680, 694. 
91) Grimm, ll, 725 u. 756, Ill, 832. 

92) Grimm, II, 46, 668, 689, 691 u. 809. - 

98) Grimm, II. 108, I, 750 u. 789. 
94) Stimm, Il, 838. 
95) Grimm, I, 448, Il, 110, 114, 117, 478, 534, 548, Ill, 789, 826, 888, 

896. 

96) Srimm, Il, 110. 112, IN, 886. 
97) Glentzer Weisthum bei Günther, Vi, 356. 
98) Grimm, I, 457. 
99) Grimm, II, 608, 701, Ill, 840. 

N Grimm, 11, 522. " 

2) Dipl. von 995 bei Meichelbeck, I, 191. Dipl. von 1021 in M. B. IX, 

498. VBgl noch 8 373. 

8) Grimm, 11, 81, 42 u 99. 

4) Grimm, II, 522. 

5) Grimm, II, 524. 

6) Grimm, II, 108, 799. 

7) ®rimm, Ill, 826. 

8) Grimm, II, 110, 606, ll, 840. 


echtes Eigenthum. 97 


‚und Zuck“ iu), „lud und PBlud“ı2,,’ Floh und Zoch“ 12), 
„Floich und Zoich“2), „Flock und Zock“ 16) oder „Flo und 
Zugk“ 16). Benennungen, bei welchen man übrigens auch an das 
Schweizeriſche „fluo, flue, flui, flu, fluh und fluch,“ das heißt Fels 
denken Fönnte 17), wenn bdiefelben nicht ausfchließlich nur in den 
Gegenden der Saar und der Mofel, der Eifel und des Hochwaldes 
verfämen. ebenfalls Fönnen fie indeflen nah dem Zuſammen⸗ 
Bange, in welchem fie vorkommen, nicht mit Jakob Grimm (R. U. 
p 46) für Schifferausprüde gehalten werben !8). Was mich aber 
bauptfächlich beftimmt jene Ausdrüde auf den Vogel: und Bie 
nen-Flug und Zug zu beziehen iſt das Weisthum von 1345 19), 
wo e8 beißt: de banno, hominibus, aquis, pascuis, de rebus 
inventis, scilicet apibus, et aliis quibuscunque specificando 
materna lingua dicendo vulgariter ban, man, wasser, weyde, 
ront, pront, fluoch et zuoch et huiusmodi, de coelo ad ter- 
ram, unb wo bie Worte res inventae, scilicet apes et alia 
quaecunque offenbar mit vont, pront, fluoch et zuoch et hu- 
jüsmodi de coelo ad terram überjegt worden find. Sodann ab: 
gefehen von anderen nicht ganz Maren Ausprüden, 3.8. „auff dem 
‚feim den flud vnd zud 2%) u. dgl. m., noch ein anderes Weis- 
tum, in welchem von dem „lud in ber Kufft“ bie Rebe ift2). 


9, Grimm, Ill, 787. 

10) Grimm, Il, 14, 20, 117 u. 702. 

11) Grimm, II, 24, 814, Ill, 750, 752 u. 806. 

13) Grimm, Ill, 882. 

18) Grimm, II, 24, 604. 

14) Srimm, II, 608, 604. 

15) Grimm, II, 59. 114, 255, 257, 524, 570, 697, ll, 794. 

16) Grimm, II, 112. 

17) Lanzelet, 7127. Basler Glofſar in Altb. Blättern, Il, 200. Grimm, I, 
129. „ben marchen nah bys an die flu, — von bifer flu ob ber 
„Reig.” Scherz, gloss. p. 400 u. 402. Stalber, I, 886. 

18) Ueber eine andere Bedeutung von „Zug“ und „Zod“ vgl noch $. 410, 
Rot. 84 - 88 und 5. 887 Allenthalben hatte jeboch ber „Zod* bie Be: 
bet ıng des Ziehens. 

. 19 &rimm, Il, 522. 

20) Srimm, Il, 308. 

31) Sximm, 1, 250. 
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Klar und deutlich geht auch jene Bedeutung aus dem Wetsthum 
von Metloch hervor, wo es heißt: „Item weilen ſie den hohen 
„Flock fo weit St. Johannes zehenten gehet, und was beyen 
(d. b. Bienen) darzwiſchent fonden, die feien halb des gotteshaus 
„und halb des der fie findt“ 22). Dieje Bemerfungen führen mich 
weiter, zu ben gleichfalls väthjelhaften Worten Font und Pront. 


$. 416. 


Es gehörte nämlid dem Grundheren außer dem Grund unb 
Boden und der Luft und allem dem, was zwiſchen bem Simmel 
und ber Erbe fliegt und zieht auch noch alles dasjenige, was unter 
der Erde gefunden wird. Wie die Urkunden und Weisthümer ſa— 
gen, „daz zeitlih in und vf der Erben“ 22), der „Srunt, Poden 
„und alles Zugehör ob Erdt, undter Erdt“ 2%), „ber und ober 
„und unter ber Erde und der Font vonder ber Erden vnd über 
„der Erden 25), der Kondt und ber Pfrundt vonder ber Er— 
„den“ 20), oder auch der „Fundt und Phrundt, Hoch ond nider 
„von der Erden biß ahn den Himmel 27), fobann der „Fundt 
„und Prundt vom Himmel biß in den Grundt“ 28), der „und 
‚ond Prund von dem Himmel nieder in den Grund” 2%), oder 
auch der „Frondt und Prondt yren gnaden eygenthumb von 
„dem Hummel biß in den Grundt” 3%), oder der „Kond und 
„Pfrond eigen her vom Hummel in den Grundt” 21), und als 
ganz gleichbebeutend der „Fondt und Grondt ihrer gn. Eigen- 
„thumb von dem Himmel biß in den Grundt“ 22), der „ont 


23) Grimm, 11, 60. 
28) Grimm, Il, 697. vgl. 250. 
24) Urk. von 1504 in M. B. X, 211. 
25) Grimm, 1, 776, Il, 14, 20, 799. 
36) Stimm, 11, 881. 
27) Grimm, Il, 702. 
28) Grimm, I, 524--525, vgl. 840, 529, 582, 644, 546, 560, 587, 698, 
il, 880, 886, 888. 
29) Grimm, ll, 516, 529. 
80) Grimm, I, 548, 
81) Grimm, U, 524, vgl. 78, 580, 588. 
82) Srimm, 1, 584. 


echtes Eiaenthum. 3 


‚und Blont von dem Himmel biß vff das Erdrich“ 225, ober der 
„gundt uud Prundt vom Himmell herab biß in den Grunbt, fo 
„weiht vnd breidt alß gemeltes Herren Gerechtigfeit gehet” 34). 
Unter „Fund und Prund“ 35) oder „Bund und Prundt” 3%), „Fundt 
‚und Phrundt” 277), „Fundt und Plundt” 3%), „Fundt und 
„Piumb” 29), „Fundt und Plumpff“ %), „Fundt oder Fondt und 
Pfrundt“ 41), „Bont und Pront” 12), „Fund und Brond“ 42), 
„Fond und Pfrond“ ),, „Fontb und Pronth”%), „Font und 
„Piont” ), „Fuimbt und Phroindt”?7) oder auch „Pont unb 
„Brunt“ #2), ift demnach alles Dasjenige zu verftehen, was zwi⸗ 
fhen Himmel und Erbe, ſodann guf und unter der Exbe gefunden 
wird. Der Ausdrud „Fund, Fundt, Fond“ u. f. w. bedarf wohl 
feiner weiteren Erläuterung. Unter „Phrundt, Pfrundt, Pfrond, 
Pründt“ u. f. w. verjtehe ich aber, nicht zwar eine eigentliche 
Pfründe, denn eine folche würde nicht zu der Zufammenftellung 
mit dem Funde zwiſchen Himmel und Erde und unter ber Erbe 
pafien, wohl aber eine Pfründe tm weiteften Sinne des Wortes, 
in welchem fie als eine Nutzung überhaupt genommen werden kann. 
Die Pfrundt, Pfrond u. ſ. w. würde demnach in den Saar: und 
Mofelgegenden, in der Eifel und in dem Hochwalde, wo jene Aus: 
drũcke allein vorkommen, daſſelbe bedeuten, was anderwärts eine 
freie Nutzung genannt worden ift ($. 411, Not. 13—16). Alle 


38) Srimm, Il, 567. 

S4) Grimm, ll, 789. 

85) Grimm, Il, 529, 580, 544, 560. 

56) Grimm, Il, 624, 582, 589, 546, 604, Ill, 789, 826, 880, 882. 


N Grimm, u, 702. 

38) Grimm, ll, 59, 701. 

9 Grimm, U, 59. 

40) Srimm, Il, &. 

41) Grimm, Il, 108, 110, 112, 114, 117, 255, 257, Ill, 881. 
4) Stimm, Il, 78, 622. 

48) Grimm, I, 896. 

44) Grimm, 1, 524, 604, ih, 794 u. 806. 
45) Brimm, 1, 548, 1, 798. 

46) Grimm, U, 5867. 

47) Grimm, I, 106. 

48) Grimm, Il, 808. 
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dieſe Funde und Nutzungen ſollten nämlich, in fo fern noch nicht 
darüber zu Sunften der Eolonen verfügt worden war, dem Grund⸗ 
herrn gehören. Und damit ftimmt denn auch das vorhin erwähnte 
Weisthum von 1345 überein. 


6. 417. 


Zu diefen den Grundherrn gehörigen Yunden und Nußun- 
gen gehörte nun Alles, was zwiſchen Himmel und Erde herumzog 
und herumflog,, der „Zog und Flod von der Erden biß ahn den 
„Himmel,” wie e8 zuweilen in den Weisthümern heißt 4%). Daher 
war ber „Vont und Pront” gewiffermaßen gleichbedeutend mit 
„Fluoch und Zuoch,“ wie diefes auch fchon aus dem Weisthum 
von 1345 hervorgeht 9%. Deshalb wurde auch der Bienenfang 
zuweilen ein „Binenfundt” oder „Bienphant“ und „Bienpfant” ge= 
nannt 6). Es gehörten aber zu jenen Funden und Nußungen 
außerdem in manchen Grundherrfchaften auch noch die in ber 
Grundherrſchaft anfäßigen grundhörigen Menfchen („ver Man und 
„Ban“ oder der „Bann und Mann“) 52) und die wilden Thiere, 
alfo die Jagd und Fiicherei, von welcher ſogleich weiter die Rede 
fein wird; fodann das bereits erwähnte Grundruhrrecht (6. 414) 
und alle übrigen auf der Erde gefundenen Sachen (res inventae) 83) ; 
bie und da fogar das auf den berrfchaftlichen Wiefen gewonnene 
Heu, weshalb dafielbe „fund und prundts halber” dem Grund⸗ 
herrn verzehntet werben follte 5%); endlich fämmtliche Kunde und 
Nutzungen unter ber Erde. j 


49) Grimm, 11, 99 u. 2685. 

50) Grimm, Il, 522, vgl. mit 524. 

51) Stimm, Il, 265, 801 u. 800. 

52) Grimm, ll, 81, 524, 530, 584, 588, 698, 597. Daß aber unter biefen 
„dan und man“ nit mit Grimm, R. A. p. 46. ba8 alte bannire und 
mannire verftanden werben Tann, geht Mar und beutlich aus dem Weis- 
thum von 1845 bei Grimm, Il, 522 u. 524. hervor, wo „ban und man“ 
mit bannus et homines, alfo ber Bann wohl mit bannire, der Mann 
aber nicht mit mannire überfegt worden ifl. gl. noch oben $. 216 u. 
229 über den Srunbjag, daß bie Luft eigen mache. 

55) Grimm, Il, 522, ill, 881 —882. 

54) Grimm, Il, 2686. 


echtes Cigenthum. 4 

Der Grundherr hatte nämlih, wie die Bergweisthümer fa- 
gen, „alle Gewaldt des Berges, und den Wiltfand vf der 
„Erden und in der Erden“ 55), weldher in ber Eifel auch ber 
„Fundt unb Prundt” genannt worden ift ®%). Daher war zur 
Anlegung eines Bergwerkes der Conſens des Grundherrn ober 
defien Belehnung nothwendig 57), und von dem Erträge erhielt er 
den Bergzehnten 5%). Auch blieb demjelben allzeit die Vogtei über 
ben Grund und Boden, und daher aud) die Vogtei Über das Berg- 
wert mit Allem was dazu gehörte 59). 

Außer dem Grundherrn hatte übrigens au der Schirm: 
herr bie und da einen Antheil an dem Fund und an dem Prunbt, 
>» 8. in der Abtei St. Mergen an der Obermofel gehörten an 
dem „Aundt und Prundt im mobel feldt dem Grundtherren zwey 
„Theil und dem Bogtherren das dritte Theyl“ 9). 

Richt jelten war es zweifelhaft, wie weit die dem Grundherrn 
verbehaltenen und die den Golonen übertragenen Nubungsrechte 
reichten. Daher bejtimmten denn ſchon die Nechtsbücher, daß alle 
Schaͤtze, alio ſämmtliche Mineralien, welche tiefer liegen, als ber 
Bing gebt, der Königlicdyen Gewalt, d. b. der Herrichaft gehören 
ſollten 62). Und in einem ganz ähnlichen Sinne beitimmen aud 
noch Spätere Weisthümer, 3. B. in der Abtei Prüm, daß nur ber 
gliedtief unter der Erde liegende Fund der Herrſchaft, alles 
was dagegen auf der Oberfläche der Erbe gefunden werde, dem 
Solonen gehören folle. („Stem den fonbt und den pfrundt under 
„der erden gliebtieff weift man bem herrn, und off der erben einen 
„reblichen Kleinen fondt dem boffman“ *2). 


6. 418. 
Wie die Fiſcherei und der Bogelfang, fo gehörte auch bie 








55) Grimm, Il. 696, val. noch 698. 

56) Bergweistbum von Schleiben bei Grimm, I, 574. 

57) Stimm, Il, 796, 797. 

58) Grimm, Il, 574, 575, 696 un. 797. 

50) Eid. Landr. I, 85, $. 2. Schwäb. Lanbr. W. c. 870. 
60) Srimm, Ill, 789. 

61) Meine Einleitung. p. 97. 

63) Srimm, ill, 881 —832. 
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Jagd dem Grundherrn, die ſogenaunte „Jagerey“ *), oder das 
„Wildt oder Wiltpret of dem Landte“ ), oder das Wiltbret vf 
der Erden zum Unterfchiebe von dem Vogel in der Luft ea), 
oder das trodene Wild, wie daflelbe zum Unterfchiede von Den 
Fiſchen oder von dem naffen Wild genannt worden ift („„Wilt 
„naß und druden“)e). Und zwar gehörte dem Grundherrn die 
Jagd nicht allein in den Wildbännen ®%, fondern auch in ben 
übrigen Walbungen („das Wilt ime Walde“ 7), „das Will“ oder 
der Hafe „in der Hecken“) es), und großentheils auch die Feld⸗ 
jagd („das Wild vffm Feld“ 0%), „die Jegerei vor den Heden“ 70), 
ber „Haß tim Gras” Tl), „die Jaegerei in Welden und Velden” 72), 
oder „daß wilde Wild in den Wälden vnd fur den Wälden”) 72). 
Zu der Jagd gehörte aber außer dem Rechte zu jagen audy noch 
die „Gerechtigkeit zu hagen“ 7%), und der Wildfang („Wilt- 
„fangk“) 75); meiftentheils auch noch der Vogelfang 7%) und der 
Fiſchfang, welder daher auch die „Jaegerie in Waflern” ge⸗ 
nannt worden tft 7). 

Ohne Erlaubniß des Grundherrn durfte bei hoher Strafe 
(„hohe Boiß“ oder bie „huyſte Boyße“) niemand in deſſen Grunb- 
herrichaft jagen 7%). Nur allein auf Raubthiere war zu allen 


68) Grimm, I, 791, 1, 108, 114, 117, I, 882, 888. 

64) Blenper Weisthum bei Günther, Vi, 866. ®rimm, Il, 789. 
643) Weisthum von Dtteröheim und Immesheim im Anhang Nr. 8. 

65) Grimm, Mil, 798. 

66) Grimm, I, 886, 444, II, 226, 529. 

67) ®rimm, Il, 226, 840, 608, 611, Ill, 886, 838, 896. 

68) Grimm, I, 448, II, 478, Il, 826. 

69) Grimm, Il, 110, 112, 114, 117. 

70) Grimm, II, 868. 

71) Grimm, I, 288. 

72) Grimm, I, 867. 

75) Srimm, Il, 584, 548. 

74) Stimm, I, 778, 11, 28, 29. 30. 

75) Grimm, ll, 746, 767, 887. 

76) Orimm. I, 884. 

77) ®rimm, Il, 567. 

78) Grimm, I, 887, 444, Il, 517—518, 539, Il, 756, 789. Urf. von 1889 

bei Schöpflin, II, 164. „Es fol och nieman vogelen (Obgel fangen) 


echtes Eigentum. 43 


Zeiten die Zagb frei Und e8 wurden zu ihnen außer ben Bären, 
Röffen und Füchſen fehr häufig auch noch die wilden Schweine 
gerechnet 79). Es mußte jedoch auch von ihnen dem Grundherrn 
eme Art Beftbaupt, der Harft, gegeben werben ®%), beitehend 
in dem Kopfe uud in den Füßen des erlegten Thieres, bei Sauen 
wohl auch noch in einem Schulterblatte und in einigen Rippen 91). 


6. 419. 
Auf vielen Fronhoͤfen hatten fi jeboh auch noch Spuren 


„uch jagen 2°" Recht von Lucern im Gefchichtäfreund, I, 162 „an 
‚finen Willen nieman fol — kein Wild vellen.” Glenter Weisthum bei 
Günther , Vi, 356. Echwäb. &r. W c. 197. Ruprecht von Freifing, 
I, 154. 


79) Sächſ. Lr 11, 61, $. 2. „dar den wilden dieren Vrede gewordt i8 by 

„Koninges banne, [under beren vnde woluen unde vöſſen.“ Schwäb. 
&r. W. c 197. „allen tieren ift vribe gefeßet, Aue wolven unbe be 
„ten. as denen bricyet nieman deheinen friden.“ Ruprecht von Freifing, 
L, 154. „an perrn vnnd wolfenn au demſelben pridt nyemanb fain 
„frib.” Grimm, I, 887. „daz man jagen full beren ond ſchwin vnd 
„woLlff, vnd vns daz nio gewert if.” eod. p. 884. ‚[hwin, be: 
„ren, fuchs ober wölff.“ Val. noch p. 886 u. II, 640. 


80) Urt. von 1339 bei Schöpflin, II, 164. „von bem ber und von dem 
„IHwin fol man unſerm herren dem abba8 ben harſt geben.“ 


81) Grimm, I, 886. „da follent fie von eim beren bad höpt vnnd von eim 
„bamwenben ſchwin vnnd einer lienen üch das böpt geben, vnnd von eim 
„friſchling nung 2.” (Nah ber Stellung ber Lienen zwiſchen bem 
Schweine mit Hauzähnen und dem Friſchling muß wohl darunter ein 
Mutterſchwein verflanden werden) eod. p. 887. „von einem beren baz 
„böpt und ain hant, und von ainem bömwenben ſchwin ain burchfchlagen: 
„den fhultern mit zwen rippen, daz daz wiltbret fürgang, vnd von ainer 
„liennen daz höpt, vnd von einem frißfling nik.” p. 888. „von ei: 
„nem beer dad haubt vnnd die recht handt, von einem hawenden ſchwein 
„ben Fopff, ond von einer lienen vnd einem frifchling nichts —“ p. 417. 
— „ſwin ober beren — vohet er, fo fol er minem gn. herrn gon Rem: 
„hen oder finem amptman antwürten ben kopff.“ — Wetsthum von 
Obernaula, eod. III, 886. „Item kan auch ein Burger — ein wein 
„gefahen das fol ime Fein berre weren, fo fern das er den ſweins kop 
„meinem bern von Ziegenhain ſchicket.“ 
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Jagd dem Grundherrn, die ſogenannte „Jagerey“ 2), ober das 
„Wildt oder Wiltpret vf dem Landte” 4), oder das Wiltbret vf 
der Erden zum Unterſchiede von dem Vogel in ber Luft Se), 
oder das trodene Wild, wie daffelbe zum Unterfchtebe von ben 
Fichen oder von dem naffen Wild genannt worden ift („Wilt 
„naß und druden”)%). Und zwar gehörte dem Grundherrn bie 
Jagd nicht allein in den Wildbännen*%, fondern au in ben 
Übrigen Walbungen („das Wilt ime Walde" 7), „das Will“ oder 
ber Hafe „in der Hecken“) ®), und großentheils auch die Feld⸗ 
jagd („das Wild vffm Feld”), „die Jegerei vor den Hecken“ 79), 
ber „Haß im Gras” T1), „die Jaegerei in Welden und Velden“ 72), 
oder „daß wilde Wild in ben MWälden vnd fur den Wälben”) 72). 
Zu der Jagd gehörte aber außer dem Rechte zu jagen auch noch 
die „Gerechtigkeit zu Hagen” ’%), und der Wildfang („Wilt- 
„fangk“) 28); meiftentheils auch noch der Vogelfang 7%) und der 
Fiſchfang, mwelder daher auch bie „Jaegerie in Waflern” ges 
nannt worden ft 7). 

Ohne Erlaubniß des Grundherrn durfte bei hoher Strafe 
(„hohe Bot“ oder die „huyſte Boyße“) niemand in deſſen Grund: 
herrſchaft jagen 7%). Nur allein auf Raubthiere war zu allen 


68) Grimm, I, 791, 11, 108, 114, 117, Il, 882, 888. 
64) Glentzer Weisthum bei Günther, Vi, 856. Grimm, il, 789. 
64a) Weisthum von Ditersheim und Immesheim im Anhang Nr. 3. 

65) Grimm, 11, 798. 

66) Grimm, I, 386, 444, II, 226, 529. 

67) Grimm, II, 326, 340, 608, 611, Ill, 886, 838, 896. 

68) Grimm, I, 448, 1, 478, Ill, 826. 

69) Grimm, II, 110, 112, 114, 117. 

70) Grimm, I, 868. 

71) Srimm, I, 288. 

72) Grimm, II, 867. 

78) Grimm, Il, 584, 548. 

74) Stimm, I, 778, 11, 28, 29, 80. 

75) Grimm, Ill, 746, 767, 887. 

76) Grimm. I, 884. 

77) Grimm, Il, 567. 

78) Grimm, I, 887, 444, II, 517—518, 529, Ill, 756, 789. Urf. von 1899 

bei Schöpflin, II, 164. „Es fol och nieman vogelen (WBögel fangen) 
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Zeiten die Jagd frei. Und es wurden zu ihnen außer den Bären, 
Rölfen und Füchſen ſehr häufig auch noch die wilden Schweine 
gerechnet 7%). Es mußte jedoch auch von ihnen dem Grundherrn 
ene Art Beſthaupt, der Harſt, gegeben werben ®%), beitehend 
in dem Kopfe und in den Füßen des erlegten Thieres, bei Sauen 
wohl auch noch in einem Schulterblatte und in einigen Rippen 91). 


6. 419. 
Auf vielen Fronhöfen hatten fich jedoch auch noch Spuren 


„noch jagen x” Recht von Lucern im Gefchichtäfreund, 1, 162 „an 
‚finen Willen nieman fol — fein Wild vellen. Glentzer Weisthum bei 
Günther ,„ VI, 356. Echwäb. Er. W c. 197. Ruprecht von Freifing, 
L 154. 


79) Sächſ. Lr 11,61, $. 2. „dar den wilden bieren Vrede geworcht id by 
„Koninges banne, [under beren vnde woluen unbe vöſſen.“ Schwäb. 
Lr. W. c. 197. „allen tieren ift vride gefeßet, Ane wolven unde be 
„ren. as denen brichet nieman deheinen friden.“ Ruprecht von Yreifing, 
L, 154. „an perrn vnnd wolfenn an demfelben pricht nyemand fain 
„Frid” Grimm, 1, 387. „daz man jagen full beren ond [bwin vnd 
„wolff, vnd vns daz nio gewert if.” eod. p. 884. ‚[hwin, be 
„ren, fuchs ober wölff.“ Bgl. noch p. 886 u. II, 640. 


80) Urf. von 1839 bei Schöpfliin, II, 164. „von dem ber und von bem 
ſch win fol man unſerm herren dem abba8 ben harft geben.” 


81) Grimm, I, 386. „ba follent fie von eim beren das böpt onnd von eim 
„bawenben ſchwin vnnd einer lienen Sch das böpt geben, vnnd von eim 
„friſchling nun 2.” (Nah ber Gtellung ber Lienen zwifdgen bem 
Schweine mit Hauzähnen und dem Friſchling muß wohl barınter ein 
Mutterſchwein verfianden werben) eod. p. 887. „von einem beren daz 
„böpt vnd ain bant, vnd von ainem bömwenben [win ain burdhfchlagen- 
„ben ſchultern mit zwen rippen, baz baz mwiltbret fürgang, und von ainer 
„fiennen daz höpt, vnd von einem frisßling nik.” p. 888. „von ei 
„nem beer das haubt vnnd die recht handt, von einem hawenden ſchwein 
„ben Topfi, vnd von einer lienen vnd einem friihling nichts —“ p. 417. 
— „ſwin ober bern — vobet er, fo fol er minem gn. herrn gon Rem: 
„hen ober finem amptman antwürten ben kopff.“ — Weiſthum von 
Obernaula, eod. Ill, 886. „Stem tan auch ein Burger — ein ſwein 
„sefahen das fol ime fein herre weren, fo fern das er ben ſweins fop 
„meinem hern von Ziegenhain fdhidet.“ 
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der alten Jagdfreiheit erhalten 9°). Nach dem Weisthum von Alf 
in der Abtei Prüm follte die ganze niedere Jagd außer dem Milb- 
banne für die hofhörigen Leute frei fein („das baußen dem wild- 
ban der gehoevere alle wild fangen magh, außgenomen mas einen 
geichlitten fueß hat“) 33). Auf anderen Fronhöfen in derjelben Nbtei 
Prüm wurde den Hofhörigen die nietere Jagd („daß wildtbret mit 
dem ronden Fueß zu jagen und zu fangen“) nachgelaflen, als Er: 
ja für die gejchuldeten Jagdfronen *%. Nur allein dic hohe Jagd 
(„das groß wilt”) war dafelbft dem Grundherrn vorbehalten, und 
dazu gehörte Alles, „wat eynen geflitten Fueß bat, nemlich Hirken, 
Hinden, Ree vnd wilde Schwein“ 8). Diefem großen Wild follten 
bie bofhörigen Leute fogar mit großer Zuvorfommenheit und Scho⸗ 
nung begegnen. Denn e8 war vorgeichrieben, „jo dem Hoffmann 
das Wild mit dem gefchlitten Fueß begegnet vff dem Feld, 
jolter das nit mehr ſchrecken, danallein fein Kogel daruor 
abthun“ (feinen Hut davor abthun) „v. g. b. zu ehren" (um 
feine Herrichaft au in dem Milde zu ehren) °%). Wenn jedoch - 
das Hochwild einem Manne in das Haus lief, fo durfte „ver 
Man fein Doir zu getbun und das Wilt behalden* 87), 
Anderwärts durften „bie Hoffleuth jagen mit vier Garnen“ 88), 
In Dornftetten u. a. m. auf dem Schwarzwalde, wo die Grund: 
berrichaft noch nicht Alles verfchlungen hatte, war fogar bie ganze 
Jagd mit Ausnahme des Ntothwildes frei 3%), und zu dem Roth» 


82) Meine Einleitung p. 152—157. Meine Geſchichte der Marfenverfafiung, 
p. 158—159. 

88) Brimm, II, 629. Sächſ Er. II, 61, 6. 4. „Zaget en man en wilt bu: 
ten deme vorfte ıc. 

84) Grimm, II, 540, 546 u. 558. 

85) Grimm, II, 558. Vgl p. 529 u. 546. 

86) Brimm, Il, 546. 

87) Grimm, IL, 558. 

88) Grimm, Il, 254. 

89) Srimm, I, 884. „band recht zu jagen vnnd zu fähen allerhandbt wildt⸗ 
pre, es ſyen vogel, aichhürn, ſchwin, beren, ſuchs oder wolff, wie es 

_ genannt ift, ohn allein roth wild.” eod. p. 886. „ſchwinn und beren 

vnnd ſuſt bafen, hunr, füchs, aichhern fähen, oder waß fie wollent, vßge⸗ 
nommen rotbwild.* eod. p. 887. 
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wid wurden daſelbſt „Hürih, Hinden vnnd Reher“ gezählt 99. 
Ramentlih durfte auch in den Alpen, in Tirol 9), in der Graf: 
haft Werbenfels u. a. m., jeder in Grund und Boden angefeflene 
Mann, welcher feinen eigenen Rauch hatte („der hewslich mit aigen 
rasch in der graffſchafft gejeflen ift*), Gemien, Hafen, Hühner, 
Bären, Schweine und Eichhörnden jagen. Denn nur das Rothe 
wid und Rotbfeberfpiel gehörte der Herrihaft („allain Rottwyld 
md das Rottfederipyll, das gehörtt in meineß Herrn Wyldpan“). 
Indeſſen jollte auch daſelbſt von dem erlegten Wilde dem herrfchaft: 
lichen Pfleger ein Ehrengeichen? gleichſam als ein Befthaupt gege⸗ 
ben werden („und ob den Gott Wyldprätz alfo beryett, fo fol er 
ainen Pfleger dauon erenn”) 9%) Auch durfte man auf bem 
Ehwarzwald, fodann in Heflen, auf dem Hundsrüd, an der Saar 
u. a m. von feinem Hunde einen Hafen fangen laflen. Nur mußte 
man ihn felbft eſſen. Denn verkaufen durfte man ihn nicht 9). 
Ebenfo war es in vielen Gegenden den Bauern und Schäfern er: 
laubt, einen Hafen zu greifen oder zu fangen und ihn ſodann felbft 
zu veripeifen. Denn nur das Schießen und das Verkaufen war 
aud ihnen verboten. („Auch ob ein Schäffer mit eyn Rüdden zu 
fon Schaafen ging, und ungefehrlih ein Haaßen grief, nnd 
tregt den offenbahrlich uf fyn Halße, Tocht ihn nit mit Kolen ober 
Kraut, funder thut ihme jeyn Recht, pfieftert oder breet ven, und 
leth den Schultheßen oder Herren Diener darzu, ſoll auch unver 
brochen han: aber er foll nit darnach geben, nachſtellen, 
den nit [hießen noch verfeufen”) M). 

Bor Allem aber in den reihsunmittelbaren Herrſchaf— 
ten hat fi mit der alten Freiheit überhaupt auch die altherges 


90), Srimm, |, 384. 

91) Freiheitsbrief bed Lechthals von 1416 in Zeitichrift für Tirol und Vor⸗ 
ariberg, HE, 154. „m foll aud hhain vnſer Pfleger auf Eremberg jagen 
seh vifchen nit verbieten, außgenomen Rotwilb und Feber- 
ſpil.“ Dorfrecht von Partſchins, eod. p. 144. Und nach ber Landſprache 
zu Schlanders „ift Wafler und die jagb gemein.” Grimm, Ill, 789. 

93) Grimm, U, 668659. 

98) Grimm, I, 384, 887, Il, 26, 28, 30, 148, Ill, 836. 

94) Weiſthum bei Reinhard, Mi. Ausf. I, 50. Dal noch Grimm, RM. 
p. 249 — 260. 
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brachte freie Pürſch bei weiten am längſten erhalten z. B. in 
der Landvogtei Schwaben, im Schwarzwalde und am Nedar, an 
ber Donau, zıfmal in jenem freien Pürfchbiftrifte zwifchen ber Do- 
nau, der Riß und ber Blau 9). Auch waren zu diefer freien 
Vürfch nicht allein die in jenen Gegenden angejefjenen Reichsritter, 
bie geiftlichen und weltlichen Grundherrn, fo wie die Bürger der 
verfchiebenen Reichsſtäͤdte Buchorn, Ravensburg, Leutfirh, Roth 
weil, Memmingen, Weil u. j. w. berechtiget 9%), fondern auch die 
in Grund und Boden angefeflenen Unterthanen und Bauern”), 
namentlih auch die Freien auf ber Leutficcher Heide 9). Um 
jedoch die Un berechtigten, d. h. alle diejenigen, „die kein Hauß 
noch Hoff haben noch auch von Bürgern und Unterthanen bere 
ftammen,” von der freien Jagd abhalten zu Fönnen, follten alle 
„freyen Pürfchner oder Pürfchverwanten,“ die Neichsritterfchaft eben 
fowohl wie bie Meihsbürger und Bauern, zu threr Legitimation 
gebrucdte BPürjchpäffe erhalten, wie man heut zu Tage Scieß- 
päfle zu ertheilen pflegt 9). Im Laufe der Zeit wurden indeſſen 
auch in biefen freien Pürfchen die Bürger und Bauern mehr und 
mehr von den Reichslandvögten beſchränkt und nach und nach gänz- 
[ich verbrängt. Daher tft auch bei ihnen zulegt nur noch von 
„Adels Pürfchverwanbten” die Rede 1). 


95) Wegelin, p. 50—52. Biele Urfunden bei Burgermeister, codex diplom. 
equestr. I, 475— 502. 

96) Wegelin, p. 50- 52 unb Befchreibung ber Landvogtei in Schwaben von 
1594, eod. Beil. p. 154 ff., 166, 172—173. 

97) Allgemeine Pürſchordnung von 1722 bei Stiffer, p. 115 ff. „fowohl bie 
Herrſchaften und Obrigkeiten, ald auh Bürger und Untertbanen 
des freyen Pürfchen von uralten Zeiten ber fähig fegn =. — ber 
Bürger, Untertban und Bauerdmann x." Bol, Not. 94 u. 96. 

98) Urkunden von 1551 und 1569 bei Wegelin, p. 28 u. 29. 

90) Allgemeine Pürfhordnung 1. c. p. 115. Auch im Schwarzwalde nad 
Urk. von 1490 bei Burgermeister 1. c. 1, 478 ff. und anderwärts mehr 
nad) Urk. von 1548, eod. I, 481 u. Urk. von 1608, eod. I, 487. „nicht 
allein bie Adenliche freye Pürſch-Verwandte, fondern auch fogar bie 
Undertbanen ac.“ 

1) Wegelin, p. 50 und Beil. p. 173. Urkunden bei Burgermeister, I. c. 
I, 490 fi. " 


Grundserrtide Bogtei und Gerichesbarkeit. 4 
5. 420. 


Uebrigens Batten nicht bloß die Grundherrn, fondern fehr 
haͤnſig auch die Schirmpögte entweder, wie in ber Pfalz, im 
Ele, an der Eaar, in der Abtei Prüm u. a. m., einen beftimin- 
ten Antheil an der Jagd ?), oder auch den ganzen Wildbann von 
der Grundherrſchajt zu Lehen, wie dieſes 3. B. in der Grafichaft 
Riened, in ber alten Grafichaft Wertheim u.a. m. der Fall war 2). 
Ter Schirmoogt hatte nämlich den Wildbann zu fchirmen oder zu 
hüten Und bafür pflegte derjelbe Antheil an der Jagd zu haben. 
&r durfte 3 DB. in der Abtei Prüm zwei „wollaufende Hunde“ mit 
Rh laufen laflen, „ob ihm ein Haes widerftrebe, damit er befto baß 
von feinem Koch des Abendts empfangen werde" 9). Anderwärts 
durfte er jagend bei dem Grundherrn einziehen, mußte jedoch das 
erlegte Wildpret in die Küche des Grundherrn abliefern ®). Hie 
mu da mag es jedoch mit dem Erwerbe biefes SJagbrechtes ber 
Schirmherrn etwas tumultuarifch zugegangen fein, denn nach dem 
Beisthum von Fiſchbach von 1536 erflärten die Schöffen fehr naiv, 
„fe wiflen und fehen wohl,” daß die Kurfürſten von der Pfalz in 
ihrer Eigenſchaft als Schirmvögte in der Abtei Hornbach jagten, 
„He willen aber nicht, ob folches der Abt erlaubt habe, oder nicht, 
„dann nur ihm allein ftehe alles diejes zu” ©). 


4) Die mit der Orundherrſchaft verbundene Vogtel und Gerichts— 
barkeit. 


5 421. 


Wie fhon zur Fräntifchen Zeit (6. 166), fo hatte auch im 
fpäteren Mittelalter noch jeder freie Hof: oder Grundherr bie Vogtei 
über ſämmtliche in feiner Grundherrſchaft anfäfligen Leute, d. h. 
die Privatvogtei ohne Öffentlihe Gewalt. Er hatte demnach bie 
hofhoͤrigen Leute und ihre Güter in feiner grundherrlichen Eigen: 


3 Srimm, I, 701, 791, 792, 11, 26, 517 - 618, Ill, 880. 
3) Grimm, MI, 585 u. 667. 

4) Grimm, II, 628. 

6) Grimm, I, 258. 

6) Srimm, I, 776. 
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Schaft entweder felbft zu ſchützen und zu fchirmen, und wo es nöthig 
war fie und ihre Rechte zu vertreten, oder biefes ftatt Seiner durch 
feine Fronhofbeamten beforgen zu laſſen. So follte nach dem Hof 
rechte von Herverbint 7) der „Hoffs Schultiß denen Hoff und befien 
zugehörigen Leuthe und Gutter bey allen Nechten ſchützen handt⸗ 
baben und erhalten, und nach feinem Vermogen befendiren und 
beſchirmen.“ Nach dem Hofrechte von Hattnegge ®) ber „Hoiffs 
Schulte die Hove verdedigen und bey veren alder Herkommen 
und Gewonden halten und belaten.” Nah dem Hofrechte von 
Bracel 9%) der Schulte den „Nachbaren vorftehen, fie jchügen 
und ſchirmen.“ Nach dem echte vor Kanten (c. 3) der „Hoeff⸗ 
richter die Laetſchap van wegen” der Herrichaft „beichermen.” Nach 
einem Revers von 1396 19) der Schulte des Hofes Brodhaufen 
„den Hove Lüden und Sud, dye dar yn horent, verantworden up 
allen Steven, und auch des Hoves Marke, Wende und Holt und 
Bufche bejchermen.” Nach dem Hofrechte von Loen (c. 29) bie 
hofhörigen Leute „vor unrecht Gewalt beſchermen.“ In der frei 
beit von Barmen ber Hofichultheiß diefelben gegen ein „unbillig 
verbot durch fein eigene perfon verantworten“ 11). In ber 
Wetterau der Grundherr die „Lantjtedel ſchuren, fchirmen, hant⸗ 
haben, und vertedingen" 12) und die hofhörigen KHubener in ihren 
Rechten, „geruwelichen beſchuwern vnd beſchirmen“ 13). Nach ber 
Verordnung von 1438 der „Herr finen eigenen Kofhörigen, koer⸗ 
moebigen en waßtinjigen Lüden weber beſchermen, bejchütten, enbe 
helpen verdebigen tot veren Rechte” 1%). Nach dem Hofrechte von 
Stodum 15) die ammethörigen Leute „up deme Pachtgube und 
Ammetgude vorbeghebingen." Eben jo in Baiern nach dem Rechts: 
buche Kaifer Ludwigs (c. 148—150) u. a. m., und zwar in ben 


7) $. 1 bei Sommer, 1, 2, p. 249. 

8) Srimm, Ill, 51. 

9) Sommer, I, 2, p. 58. 

10) Kinblinger, Hör. p. 507. 

11) ®rimm, Ill, 14. 

12) Grimm, Ill, 406. 

13) Grimm, Ill, 480. 

14) Niefert, Hofrecht von Loen, Anhang Il. 
15) c. 6 bei Grimm, Il, 586. 
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Abteien und GStiftern Schwarzah, Kempten, Eſſen und in andes 
ven geiftlichen Grundherrſchaften eben fowohl, wie in ben weltfi- 
Gen 19). 

Daher wendeten fi die Lanbfiedel zu Bodenheim in ber 
Wetterau an ihre geiftlihen unb weltlihen Grundherrn, als ſie 
ven einigen anderen bajelbft anfäßigen Grund und Vogteiherrn 
gewaltthätig behandelt worden waren („und mit anderley unrech⸗ 
‚tem gewalde ubirlavden“). Und biefe Grundherrn traten ſodann 
Ratt ihrer Magend bei bem Rathe zu Frankfurt und bei dem Koͤ⸗ 
nigsgerichte zum Bornheimer Berge auf und vertheidigten bafelbft 
fee Rechte. („Daz clageten die armen Iute zu Bockenheim iren 
„Ieheuherren, uff der gute fie geſeſſen waren, fie weren getftlich 
„der werntlich. Die baufften fi, mit namen — und bie 
„bürger gemeinlich zu Frandenfurd, bie da gut hatten zu Bocken⸗ 
„beim und noch hant, und clageten von den vorgen. luden zu 
„Burnbeimer berge und vor bem rabe zu Franckenfurt, daz fie iren 
„lantfiedeln zu Bockenheim unrecht teden, und ire gut wuften wy⸗ 
„der recht mit unrechter gewalt und mit unrechtem getrange” zc. IT). 

Die Bogtei ift demnach Zugehoͤr einer jeden Grunbberrichaft, 
und urfprünglich mit jebem Allode und mit jedem Fronhofe verbuns 
ben geweſen 2°). Daher wurde auch die Vogtei des Grundherrn 
and das grundherrliche Gebiet jelbft ein Shubbann genannt 9). 
Und die Grundherrn und ihre Beamten konnten mit vollem Nechte 
ach Bögte, und bie Grundherrn felbft Vogtherrn und Zwings 





16) Grimm, 1, 485, Ill, 642, $. 19. Urk. von 1896 bei Kinblinger, Hör. 
» 507. Wöfer, Dan. Geſch. I, 72. Haggenmüller, I, 218. Vgl. oben 
8. 881. 

17) Grimm, Ill, 482. Not. Bergl. noch p. 483, $. 1. Thomas, Oberhof 
» 581. 

18) Dipl. von 1281 bei Leuckfeld, antiquit. Poeldens. p. 298. Allodium in 
E cum omni jure et advocatia. Urk. von 1296 bei Mone, Zeit: 
ſchrift I, 455. vendimus villam nostram Merkelingen et curiam nos- 
tram ibidem dietam Vronhof et jus advocatie, dube, frevel, 
sture, beide. — Urt. von 1297, ood. p. 459. me vendidisse villam 
meam et marchiam Vrbach, jus advocatie, dube, frevel, stiure, 
bete. — Sädf. er. l, 85, 4. 2. Shwäb. kr. V. c 870. 

19) Grimm, IT, 477 u. 478 — „fa wyt ber ſchotzba nne geit.® 

v. Manrer, Fronhof. IL 4 
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herrn ($. 376 u. 402) und die Grundherrſchaft eine Vogtei ober 
ein Frieden (pax) genannt werden 2°). Da nun auch die eigent- 
lichen Vogt: und Schugheren ihre Schußhörige, ihre Vogtleute, 
und Mundleute zu [hüten und zu ſchirmen hatten 21), fo ift es 
leicht zu begreifen, wie es kommen konnte, daß bie Grund⸗ und 
Vogtherrn nur zu häufig mit einander vermengt worden find, und 
daß es zuletzt fehr fchwierig war, im einzelnen alle die Einen von 
ben Anderen zu unterſcheiden 22). 


6. 422. 


Das Necht auf diefen Schub und beziehungswetfe die Bere 
bindlichkeit zu fchügen und zu ſchirmen bat übrigens erft mit der 
Huldigung begonnen. Die Grundherrn und auch die Vogtherrn 
"hatten zwar ohne alle Beziehung auf einen vorher zu leiftenden 
Eid die Wittwen und Waiſen, die Geiftlichen und die unehelihen 
Kinder zu fchirmen, und bie beiden Lebten auch zu beerben, die 
unehelichen Kinder jedoch erft dann, wenn fie ohne eheliche Leibes⸗ 
erben geftorben waren 22). Alle anderen hof» oder grundhdrigen 
Leute erhielten aber erft nach Ableiftung des Huldigungseides ein 
Recht auf jenen Schub. 

Die Vogteihbuldigung oder Erbhuldigung, wie man 
bie dem Grund» oder Vogtherrn zu leiftende Hulbigung im Gegen- 
abe der Landeshuldigung, welche dem Landesherrn geleiftet werben 
mußte, zu nennen pflegte, hing mit ber Nothwenbigfeit einen Schuß- 
bern zu haben zufammen. Denn bie bloße Nieberlaffung in einer 
Grundherrfchaft oder in einer Schutzherrſchaft oder auch in einem 
Iandesherrlichen Xerritortum allein gab noch feinen Schuß. Run 
ftanden aber nur die vollfreten Leute und die Schuhpflichtigen bes 


20) Meine Abhandl. über die Freipflege, p. 4. Kaiſer Ludwigs Rechtsb. 
c. 146. 

21) Urk. von 1875, 1886 u. 1891 bei Fink, Geſch. bes Vic. Rab. p. 89, 95 
u. 99. Grimm, I, 281, HI, 190—191, 567, 578. 

22) Bol. 3. B. Niefert, bag Recht bed Hofes zu Loen, p. 61, 71 u. 108. 

28) Rechtsbuch Kaifer Ludwigs, c. 150. Dipl. von 1289 bei Bobmann, I, 
151. Grimm, I, 151 u. 158, 6. 10. „&8 iſt ouch ein yettlicder berre 
vnd apte zun Einfiblen über geiſchlich lüt vnebelicher Finden 
berre vnd vogt“ x. 
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Könige ever der Lanbesherrn, da fie ſich der Vogtei bes Reiches 
oder eines Lanbeöherrn unterworfen hatten, unter dem Könige: 
ſchutze ober unter ber lanbesherrlichen Vogtei. ever Andere be 
barfte daher noch eines bejonderen Schutherrn. Denn wer weber 
unter der Reichs⸗ ober lanbesherrlihen Vogtei, noch unter dem 
Schutze eines anderen Schuß - oder Grundherrn ftand, ber war 
ſhutzlos, als Schußlofer aber vogelfret, und wurde daher Leib- 
ägener des Königs ober des Landeshern und von biefem beerbt 
($ 224 ff.). In der Huldigung lag nun aber eine Anerkennung 
ber Schirmgewalt bes Königs oder Landesherrn ober des Grund: 
eder Schugherrn. Und fie entſprach dem Intereſſe der Herren eben 
owohl wie der Grundholden und Untertbanen überhaupt. Dem 
" Interefie der Grund- und ſchutzhoͤrigen Leute, um ber Leibeigen- 
ſchaft und deren Folgen zu entgehen. Dem Intereſſe der Grund⸗ 
und Schutzherrn aber, weil ihre Hinterjaflen ſonſt als Leibeigene 
des Königs oder Lanbesherrn behandelt, ihnen — ben Grund⸗ und 
Schutzherrn — daher entzogen worden wären. Dem Intereſſe der 
Landesherrn endlich jo wie der Könige felbft, indem erft nach ftatt- 
gehabter Huldigung die Verbindlichkeiten der Ianbesherrlichen und 
Reihsunterthanen begannen. Daher legten in früheren und bin 
und wieder auch noch in jpäteren Zeiten die Könige und Landes⸗ 
bern fo wie die Reichs⸗ und Iandesherrlichen Unterthanen einen 
eben fo großen Werth auf die Reichs- und Landeshulbigung, wie 
bie Grund⸗ und Schußherrn und deren grund und ſchutzhoͤrigen 
Hinterſafſen auf die jogenannte Erbhuldigung. 


S 498. 


Es war daher in den Grumbherrichaften, in den Reichsherr⸗ 
haften eben ſowohl 2%), wie in allen übrigen getftlichen und welt» 
fichen Grundherrſchaften 36) althergebracht, oder auch uorgejchrieben, 


34) Hofrecht von Bradel bei Sommer‘, I, 2, p. 54. „bat jemanb van ben 
Buitenhuiben, bie vry weren, und fi an bat Ryck geven wolden, und 
bes Ryds Frieheit begehrben, bie follen bem Schulten tho voren und ben 
Ryde treue und hold to fon, laven und ſchweren. 

35) Stimm, I, 184, 186, 191, 869, 481, 667, 676, 724, 791. vgl. oben 
4 102. 

4° 
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daß jeder in der Herrichaft angefeflene Mann der Grundherrſchaft 
einen Eid leiften müfle.e Dan nannte diefes, feiner Herrichaft To: 
ben, geloben und ſchwören, oder hHulden und ſchweren, 
ihr treu und hold fein zu wollen 26), Man nannte es aber auch 
huldam et fidelitatem praestare et jurare 27), fidelitatem 
tacere 28), „chweren und hulbi tun” 2%), oder „Hulde tun“ ®), 
„hulden“ 21), oder auh Treue und Wahrheit geloben („hulden 
und fweren trumwe und worheit”) 32). Insgemein wurde biefer Eib 
bei der Inveſtitur mit dem Gute 33) ober bei Gelegenheit der An⸗ 
ſäſſigmachung, alfo bei der Belehnung oder Behandigung mit einem 
Hofgute geleiftet 3%), von den Erben eben fowohl wie von ben 
neuen Erwerbern eines hofhörigen Gutes 38), von den Fremden, 
welche fich in einer Grundherrſchaft niedergelaffen hatten aber erft, 
nachdem biefelben ein Jahr und einen Tag ohne nachfolgenden 
Herrn auf dem Hofgute angefeflen waren 2%. Außerdem wurde 
aber der Eid auch bei Gelegenheit der Verheirathung ober einer 
fonftigen häuslichen Niederlaffung geleistet 37). Die von grunb- 


% 


26) Hofreht von Bradel I.c. Grimm, I, 191, 667, 676, 791, UI, 518, 406, 
II, 64, $. 21. Hofrechte von Xanten, c. 4 u. 5. von Luttingen X, 1 
und von Ginderich, c. 3 bei Lacomblet, Arc. I, 177, 208 u. 206, Offen. 
bed Kloſters Rheinau $. 1 bei Schauberg, 1, 161. 

27) Grimm, Il, 671. 

28) Urf. von 1049 bei Möfer, Osn. Geſch. Il, 242. 

29) Grimm, I, 34, 869. 

80) Grimm, I, 169, 869. 

'81) Grimm, I, 427. 

82) Brimm, I, 184 u. 481. 

88) Urk. von 1049 bei Möfer, Dan. Geſch. II, 241 u u. 242. investituram 
ejusdem traditionis statim illi cum digito suo, sicut mos est pro- 
mittens. 

84) ®rimm, I, 431, 731, 11, 740, III, 68, $. 21. Bgl. oben $. 407. 

85) Grimm, I, 711, 719, 724, 725, 791 u. 824. 

86) Stimm, I, 8, 424, 485, 784, 791. 

87) Srimm, I, 759. „wer ouch, ber burger ba niet were ober der barnab bar 
zu Selfe kumet anderswa ber, unt einre, ber zu huſe zubet, ober 
einre, ber ein wib niemet, ober einre, ber zu finen jaren 
fumet, — bie folnt ouch vom rehte einme-abbete bulben“ ⁊c. eod. I, 
409, 410 u. 412. 
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hoͤrigen Leuten abflammenden Kinder mußten jeboch fehr häufig 
bon, nachdem fie zu ihren Tagen gekommen waren 28), bie und 
da nach zurüdgelegtem 14. Jahre 39), anderwärts fogar ſchon nach 
dem 12ten #9) jenen Hulbigungseid leiften. Auch hatten denfelben 
nicht bloß die Bauern auf dem Lande, fondern auch bie Bürger 


der grunbherrlichen Städte zu leiſten *1). 
S.. 424. 


Sn der Leiftung biefes Eides lag, wie bereit8 bemerkt worden 
MR, eme Anerkennung der Grundherrſchaft und gewiffermaßen 
eine Aufnahme in den Hof: oder grundherrlichen Ver: 
band, wofür, wie bei der Behandigung ($. 408), eine gewiſſe Ab- 
gabe an den Grundherrn oder an deſſen Fronhofbeamten und an 
die Etandesgenofien deffelben Fronhofes entrichtet werben mußte *2). 
Daher beginnen auch erft mit der Ableiftung des Hulbigungseibes 
die RNechte und Berbinplichfeiten der Grundherrn eben fowohl 
wie der bofhörigen Leute. Die Lebteren namentlich erhielten erft 
feit jenem Momente Anſpruch auf die Nutung von Wald, Wafler 
und Beide, das Recht des Zutrittes zu den Fronbofgerichten, fo 
wie auf bie übrigen Rechte der Grundhörigen 2). Cie waren 
aber Sodann auch ihren Grundherrn Treue und Gehorfam *) und 
Tienfte fchuldig, wie andere hofhörige Leute 4%). Sie mußten ihnen 
ferner helfen des Hofes Necht fprechen, Alles rügen und bei Ges 
richt vorbringen, was ihnen Rugbares befannt war, und überhaupt 


38) Hefreht von Lũgswil 6. 7 in Geſchichtsfreund, VI, 78. „fmele ze finen 
„tagen Tomet, ber fol bem Abte hulde tuon.“ Grimm, I, 169, 170, 869, 
878, 427, 754, li, 671. 

9) Grimm, I, 3, 170, 484. 

40) Grimm, I, 869. 

41) Bigalois, IN, 62. Grimm, I, 7869. 

43) Hofredht von Bradel bei Sommer p. 54. „bie follen dem Schulten — 
und dem Rycke treue und hold to ſyn, laven und fchweren, jund dem 
Schulten tot Urkunde geven il 8 und ben Rydsluiden al? Stanbt: 
genobten! p. 

48) Grimm, I, 481, 676, 784, Il, 671. 

44) Grimm, I, 8, 184, 484, 485, 658, $. 4, 676, 684, 731. 

45) Srimm, |, 184, 186, 424, 658, $. 4, 684, 724, 824. 





54 | Hulbigung. 


des Hofes Necht und Herrlichkeit handhaben *9). Außerdem follten 
fie ihre Grundherrſchaft vor Schaden bewahren und auf jegliche 
Weiſe ihren Nuten zu fördern ſuchen *7). Endlich jollten fie auch 
noch ihrer Hofherrichaft helfen den Fronhof und das dazu gehörige 
Land und die Leute zu [hüten und zu fchirmen 4%). Wollte aber 
ein angefefjener Mann den Hulbigungseib nicht jchwören („und 
huldet er im dan nit”), jo follte ihm der Grundherr ſodann Wald 
und Weide jo wie bie übrigen Nubungs: und anderen Nechte ver- 
bieten („jo fol er im Wald und Weibe verbieten") *%). Eben fo 
verlor derjenige, welcher zwar den Huldigungseid geleiftet, aber bie 
ihm obliegenden Verbindlichkeiten nicht erfüllt hatte, die Huld feines 
Herrn („jo hät der Teller mins herren huld verloren”) 9%). Das 
heißt er wurde bis auf einen gewiffen Grab wieder rechtlos, und 
mußte fich daher mit feinem Herrn abfinden, um beflen Huld und 
Gnade wieder zu erlangen. („Wer fin vngenoſſin nimpt ze der ee, 
den jol des goßhußpfleger als ber meyger fine herren bes aptes 
hulde verjagen, vnd gebietten, das er fich richte inret acht tagen. — 
vnd fol ouch dannenhin der, der fin ongenoffin genomen bat, ber 
vögten huldi erwerben als des gotzhuß huldi“) 61). Eine Spur 
dieſes DVerluftes der Hulde hat fich noch bis auf die jehige Stunde 
an ben landbesherrlihen Höfen bei den in Ungnade gefallenen Hof- 
oder Staatsdienern erhalten. 

Wegen ber Wichtigfeit der mit biefem Eide verbundenen Fol⸗ 
gen durfte Niemand ohne Willen und Willen der Grundberrichaft 
oder des berrichaftlihen Beamten in den Hofverband aufgenom- 
men und daher auch nicht zu dem Huldigungseide zugelaflen wer: 
den 92). 


46) Grimm, I, 3, 191—192, 869, 4834, 668, $. 4, 667, 676, 684, 724, Il, 
64, 5. 21. 

47) Stimm, |, 8, 170, 869, 668, $. 4, 667, 676, 684, 781, 791, 824, u, 
406, Ill, 64, $. 21. 

48) Stimm, 1, 8, 192, 1, 584, 548. 

49) Grimm, 1. 784. 

50) Grimm, 1, 108. 

51) Grimm, I, 84. Vol. noch p. 150 u. 174 u. $. 466. 

52) Grimm, I, 704. „fol nieman faren in ben banzielen noch bulben in 
ben ban zu G. one des meigers wiffen.“ 
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Bas in Anfehung des Huldigungseibes von der Grunbberrs 
berrihaft bemerkt worden ift, gilt in ganz gleicher Weiſe auch 
von br Shuß:, Schirm und Landes herrſchaft. Auch bie 
Kugbörigen Leute mußten nämlich, ehe fie Anſprüche auf Schuß 
und auf alle die bamit verbundenen Rechte erhielten, geloben und 
ſchwoͤren, ihrer Schußherrihaft treu und hold jein zu wollen, 3.8. 
in den Herrichaften Wettefhwil, Sellenburen, Stallifon, und Bur⸗ 
sau im Herzogthum Jülich, im Freigerichte Altenhaßelau u.a. m$?). 
Ws daher die freien Leute („to Uryen*) auf dem Hümmeling im 
Emslande fich unter den Schub des Stiftes Münfter begaben und 
auf diefe Weile Sanct Paulsfreie wurden, mußten fie ber neuen 
Herrſchaft huldigen **). Endlich jollte auch dem Inhaber der Schirm- 
vogtei unb ber landesherrlichen Vogtei 8%), auch wenn. biefer, wie 
im 14. und 15. Jahrhundert bei der Vogtei Möllen, bloßer Pfand⸗ 
inhaber der Bogtei war 8%), gehulbiget werben, ehe die ſchirmpflich⸗ 
tigen Leute und die Tandesherrlichen Unterthanen ein Necht auf 
Schutz von Seiten der Öffentlichen Gewalt und auf alle die damit 
zujammenbhängenden Rechte erhielten. Mit diefen Rechten erhielten 
fie aber auch die Pflicht ihrer Schtrm- und Landesherrichaft „ge- 
borfam und gewertig” zu fein, ihren „Nuten ze fürdern und Scha- 
den ze wenben, zu ben Jahrgedingen ze kommende, und urtheil und 
recht da ze fprechende, und ihren bofzins alle Jahr zu den Jahr: 
gedingen ze richtende” 67, Als baher gegen Enbe bes 15. Jahr 
bundert3 der Huldigungseib von Seiten des Stiftes Dehringen vers 
weigert worben war, brohten die Grafen von Hohenlohe, welche 
jenes Stiftes Schirmberrn waren, baß alle diejenigen, weldye auf 


53) Srimm, 1, 88—89, 192—198, 199, 202, N, 756. Freiheiten von 1570 
bei Dalwigk, I, 57. 

54) Urk. von 1894 bei Kinblinger, Hör. p. 504. „unbe loveten vort dem — 
Heren Biscop Otten unde fynen Stichte trume unbe holt to 

” weine‘ —. 

55) Grimm, 1, 888. Thomas, Zuld. Pr. R. II, 202—208 u. 281. 

56) Grünblicke Nachricht von dem an bie Stadt Lübel anno 1859 verpfän- 
deten dominio et advocatia Möllen p. 100 f. 

57) Grisım, l. 688, $. 4, 662, $. 3. ‚Grimm, R. U. p. 252. 
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biefer Weigerung beftehen würben, nicht weiter im Rande gebulbet 
werden follten („und were uns jchwere die zu dulden, vor den Wir 
„uns teglichen hätten zu beforgen”) 5%), worauf erft die Huldigungs⸗ 
formel vorgelegt und ber Eid ſodann geleiftet worden {ft 29). In 
manchen, geiftlihen Zerritorien, 3. B. im Hodhitifte Fulda, ſollte 
außer dem Fürftbiichof auch noch dem neu erwählten Domdechant ©9), 
und im Erzſtifte Mainz außer dem Crabifchofe auch noch dem 
Domkapitel gehuldiget werden A). Diefer Hulbigungseib mußte 
übrigens bei jedem Wechſel in der Perfon der Herrichaft, fo oft 
ein neuer Grundherr, Schirmherr oder Landesherr an die Stelle 
bes Verftorbenen trat, von Neuem geleiftet werben, 3. B. in ber 
Abtei Echternach 2), im Stifte St. Matheis in Trier), in ber 
Abtei Rheinau ), in der Abtei St. Blaften 95), in ber Abtei Lach ®®) 
u. a. m. 0), In diefem Falle war aud), wie wir gefehen ($. 407), 
eine neue Behandigung nothwenbig. 


$. 426. 


Die Huldigung, ſowohl jene welche dem Grundherrn, als 
jene weldye dem Inhaber der öffentlichen Gewalt aeleiltet werben 
mußte, hatte insgemein bei Gelegenheit der feierlichen Beſitznahme 
bes Landes ober der Grundherrichaft oder bei dem fogenannten 
Einreiten der Herrſchaft ftatt ©). Che jedoch dazu gejchritten 
wurbe, pflegte von dem Grundherrn wie von dem Inhaber ber 
öffentlichen Gewalt ein eidliches Verfprechen, oder ein Revers ober 


58) Urk. von 1490 bei Hanfelmann, Beweis ꝛc. p. 530. 

59) Urk. von 1510 bei Hanfelmann p. 538. 

60) Thomas, I, 60 u. 246 f. 

61) Bodmann, I, 18, 19 u. 20. 

62) Weistbum zu Dreyß bei Ludolff, III, 264—265. 

63) Weisthum zu Helffant bei Ludolff, I, 274. 

63) Dffn. S. 1 bei Schauberg, I, 161. 

65) Grimm, 1, 84, 

66) ®rimm, Ill, 819. . 

67) Grimm, I, 8, 288, II, 258. 

68) Brimm, I, 283. Grimm, R. A. p 254 fi. Bobmann, 1, 18 ff. 
Wormſer Vergleich von 1519, e. 56 ff. bei Schannat, hist, Worm. 
p- 887. 


Hulkigung. 57 


en Brief und Siegel, ein fogenannter Huldebrief, begehrt zu wer- 
ben, daß derſelbe die hergebrachten Rechte und Freiheiten ber Grund» 
herrſchaft oder des landesherrlichen Territoriums beobachten und 
bandhaben, ſchützen und fchirmen wolle. Und erft nachdem diejes 
geſchehen, warb von ben grundherrlichen und landesherrlichen Un- 
terthanen der Huldigungseid geleiftet, in den Herrſchaften Tannegg 
und Fifchingen, Obermichelbach und Niederramspach 9) u. a. m. 
eben ſowohl wie in den Hodıftiften Mainz, Worms, Magdeburg 
u.a m. 0%), namentlich auch in dem Herzogthum Wirtemberg nad 
dem Tübinger Bertrage vom Jahre 1514 71), und in ben Oeſter⸗ 
reichiſchen Erblanden. Noch im Jahre 1519, nad) dem Tode Kat 
kr Maximilians, erflärten die Defterreichiichen Landftände („Die 
‚von Steger — auch Khärnner unnd Crainer),” das ſy khainem 
„bern ſchuldig fein die gehorfamb zufchwören, der Fürsft hab Inen 
„ann zuvor gejchworen“ 72). In dem Erajtifte Mainz mußte das 
Temklapitel durch vier Domherrn dem Lande fogar Bürgfchaft ftel- 
in, daß der neuerwählte Erzbifchof nach erlangter päpftlicher Be 
ſtätigung und Konjefration die Landes-Privilegien und Gerechtſame 
var Austellung von Reverſalien beftätigen werde 1?). In ans 
deren Herrichaften pflegte diefe eibliche Gelobung und Betätigung 
ber bergebrachten Freiheiten nnd Rechte nicht nor der Huldigung, 
jedoch unmittelbar nachher zu erfolgen, 3. B. in der Abtei Lach. 
(„das demfelben herren die gemeinde zu Eruft als ihrem natürlichen 
„oberheren zu hulden jchuldigh, des foll derjelbig der gemeinden zu 
„Er. hinwiederumb an ftundt zu derſelben zeit nach beichehener 
„buldungh geloben und geredden bey altem herfommen vnd ſcheffen⸗ 
‚„weistumb zu balden, zu handhaben und zu laſſen“)72). Im Erg 
Kite Magdeburg endlich ließ fich die Bürgerfchaft von Magdeburg 
m Jahre 1404 nicht allein vor der Huldigung einen Hulbebrief 





09) Grimm, I, 283, 658, $. 8, u. 662, $. 2. 

70) Bodmann, I, 18 u. 19. Verglciih von 1519, c. 57 u. 58 bei Schannat, 
p- 837. 

71) Eichborn, Th. III, $. 414, p. 159. 

73) Heberſtein's Geſandtſchafts-Reiſe nach Spanien 1519, herausgegeben von 
Ehmel p. 2. 

78) Urf. von 1506 und 1508 bei Bobmann, I, 20 u. 22. 

74) Srimm, II, 819. 
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ober Revers einhänbigen, fondern außerdem auch nach der Hulbigung 
noch in Gegenwart der gefammten Buͤrgerſchaft von dem Erzbiſchof 
geloben und verfprechen, daß auch er der Bürgerfchaft treu und 
hold fein wolle 79). 

In vielen Fronhöfen follte auch jeder neue Fronhofbe 
amte außer dem feiner Herrichaft zu leiftenden Eide noch dem 
Fronhofe und den bofhörigen Leuten loben und jchwören, fie bei 
ihren alt hergebrachten Rechten halten und laſſen zu wollen 76). 
Und im Lande Delbrüäd mußte der Ianbesherrlihe Beamte, der 
Landdroſt, ſogar jedes Sahr, jo oft er in das Land kam, um bie 
Gerichte zu präftbiren, jene Zufage erneuern, ehe der Schlagbaum 
geöffnet und ihm ber Zutritt ins Land geftattet worden tft 77). 
Die allermerfwürbigfte Huldigungsfeier war jeboch bie feierliche 
Herzogswahl und die darauf folgende Hulbigung in Kärnthen, von 
welcher anderwärts ſchon bie Rede geweſen ijt 7%). Bemerkt muß 
bier nur noch werben, daß höchft wahrjcheinlich aus jenen etblichen 
Verfprechen und Reverjalien der Kaiſer und Lanbesherrn nad) und 
nah die Kaiſerlichen Wahllapitulationen und in ben geiftlichen 
Zerritorien die Iandesherrlihen Wahlfapitulationen, welche 
in den Eraftiftern Mainz und Magdeburg bis ins 14. und 15. 
Sahrhundert hinaufreichen, hervorgegangen find 79). 

Was in den Grund: und Landesherrichaften bie. eidlichen 
Verſprechen und Reverſalien, find in vielen Städten die Privilegien 
und Handfeften gewejen. Auch fie enthielten die Fundamentalbe⸗ 
flimmungen der Stabtverfaflung, 3. B. die Handfefte von Bern 
von 1218, jene von Bajel von 1260 und 1399 u. a. m. Ebenſo 
bie verſchiedenen Stäbteprivilegien. Sie wurden bei jedem neuen 
Negierungsantritt, aljo in den Bisthümern nach der Wahl bes 
Biſchofs ertheilt, von dieſem beichworen, und bei jener neuen Wahl 
wieder erneuert, und darauf erft der neue Landesherr, alſo in Bis: 
thümern der neu ermwählte Bifchof von der Stadt anerfannt und 


75) Rathmann, Geſch. von Magdeburg, II, 6—8. 

76) Hofrecht von Xanten, c. 8 bei Lacomblet, I, 176. Grimm, I, 51. 

77) Delbrüder Lanbreiit, c. I, $. 4. Bol. Brimm, Ni, 101. Meine Ein: 
leitung zur Gefchichte ber Dark, Dorf ze Verf. p. 826. 

78) Schwäb. Er. W. c. 418. Meine Cinleitung p. 50-58. 

79) Bobmann, I, 140 f. Rathmann, Geſch. von Magbeburg, HI, 5. 


Hulbigung. 50 


ihm gehuldiget, z. B. in Baſel e). Daher erklären ſich auch bie 
vielen einer und derſelben Stadt ertheilten Handfeſten und Privi⸗ 
legten, 3. B. die verſchiedenen Handfeſten von Baſel und bie vie 
len Privilegien von benen 3. B. von Wien brei, jene von 1287, 
1247 u. 1278 91), von Matnz ſechs, von den Jahren 1244, 1821, 
1349, 1400 und 141482) und von Hagenau fogar acht von ben 
Sahren 1164, 1255, 1257, 1262, 1299, 1315, 1322 u. 1832 bes 
kannt und auf unfere Tage gelommen find ®2). 


§ 497. 


Erft fett der Entſtehung und Verbreitung bes Grundſatzes 
der Territortalität und daß die Luft eigen made verlor 
die Hulbigung ihre alte Bebeutung. Ste warb daher nach und 
nach zu einer bloßen Ceremonie und hat Tih als etwas Weber: 
Aüffiges zulebt gänzlich verloren. Nach dem Grundſatze, baß bie 
Enft eigen made, lag nämlich in der Nieberlaffung in einer 
Grundherrſchaft ˖ allein fchon die Anerkennung der Grund: und 
Schutzherrſchaft. Die Luft erſetzte gewiffermaffen die in ber 
Hulbigung liegende ausbrüdliche Anerfennung der Herrichaft. Das: 
felbe aber was für die Grund- und Schußherrlichleit der fo eben 
erwähnte Grundſatz geweſen tft, war für die Landesherrichaft bie 
Territortalität. Denn auch nach ihr follte ſchon die bloße 
Riederlaffung in einem Territortum, alfo gleichfalls die Luft, die 
ausdrückliche Anerfennung ber Landesherrlichen Vogtei erfeßen, ber 
Boden alfo den Unterthan machen oder, wie man zu jagen pflegte, 
quidquid in territorio auch de territorio fein. Die Hulbigung 
bſieb demnach nur noch in denjenigen Territorien und Grundherr⸗ 
haften von praftifcher Bedeutung, in welchen wie 3. B. im Fürs 
ſtenthume Dsnabrüd die erwähnten Grundfäge nicht galten, wo 
vielmehr jeder, welcher ſich daſelbſt nieberließ, in irgend eine Hode 
fih einfchreiben laſſen mußte, wenn er nicht biefterfrei und fein 
Nachlaß dem Landesherrn verfallen fein follte. 


80) Peter Ochs, Geſch von Bafel, 1, 865 ff. u. 496. 

81) Lambadher, Defterreich. Interregn. p. 10, 146 u. 158. 

82) Guden, I, 580. Senckenberg, sel. jur. II, 129, 135, 140, 172 u. 
178. 

&B) Schöpfiie, I, 265, 412, 421, 441, HI, 78, 111, 129 u. 144 
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Mit der Huldigung hat ſich zu gleicher Zeit auch das er⸗ 
wähnte eidliche Verſprechen der Grund⸗ und der Landesherrn, ſowie 
die Beſtätigung der Rechte und Freiheiten des Landes wieder ver⸗ 
loren. Und ſo war es denn moͤglich die hofgenoſſenſchaftlichen, 
ftäbtifchen und landſtändiſchen Freiheiten nach und nach in der Art 
zu untergraben, da nur noch ihr Schatten bis auf unfere Tage 
gelommen ift. j 

6. 428. 


Nah dieſer Abfchweifung über die Huldigung kehre ih nun 
zur grunbberrlichen Vogtei zurüd. Sie war boppelter Art, denn 
fie ſollte Schuß nad) Innen wie nach Außen geben. Nach Innen 
erstreckte fich die Echußpflicht der Grundherren, wie wir gejehen 
($. 422), über die hofhörigen Leute und über ihre Güter, und zwar 
nicht allein über die fchußlofen Wittwen und Waifen, über die 
Geiftlihen und über die unehelichen Kinder, fondern nad) ftattge- 
babter Huldigung aud) über die übrigen Hinterfaffen ihrer Grund⸗ 
herrſchaft. Wie weit diefe Schußgewalt gehen follte, war falt nir- 
gends bejtimmt. Und fo war es denn möglich, daß daraus nach 
und nad eine wahre Obervormundichaft hervorgehen konnte, welche 
fih nicht allein bei eigentlichen Vormundſchaftsſachen, bei Abjchlie- 
Bung von Verträgen und anderen Privatangelegenheiten, jondern 
zumal auch in allen Gemeinde-Angelegenheiten zeigte, und im Laufe 
ber Zeit fehr Iäftig geworden ift. Tenn durch dieſe ftete Bevor: 
munbung ber Privaten wie der Gemeinden find in den meijten 
Grundherrſchaften die Einen wie die Anderen um bie urfprüngliche 
Freiheit, ihre eigenen Angelegenheiten felbjt beforgen und ganz 
jelbftftändig orbnnen zu dürfen, gefommen. Der grundherrliche Adel 
in Franken 3. B. hatte fich im dieſer Beziehung folgende Rechte 
beigelegt: „Item es foll aud die Gemeine für fich jelbften gank 
„und gar nichts thun, laſſen, handlen oder fürnehmen, in feinerley 
„lachen, was es ſey, oder wie es genannt wird, und geheißen mag, 
„ohn Vorwiſſen und Bewilligung deß Dorffsherrn. Item in allen 
„gemeinlichen händeln deß Dorffsheren Geheiß und Beſcheids ge 
„warten und geleben. tem es foll auch die Gemein nichts bauen, 
„andern nichts befehlen, handlen, thun oder lafjen, auch fein ges 
„meine Diener beurlauben oder annehmen, ohn deß Dorffsheren 
„Sonjens und Borwiflen. Item die follen feine Glocken leuten 
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„oder Gemein halten, ohn deß Dorffherrn wiſſen und beyſeyn ihrer 
„Diener, dergleichen gebühret auch dem Dorffherrn“ ®*), 

Da nun auch die Schubherrn und Landesherrn in berjelben 
Weiſe für ihre Schußherrichaft und für das landesherrliche Terri- 
terinm die Schirmhberrn geworben find (6.189), wie e8 bie Grund: 
dern in ihrer Grundherrſchaft waren, fo haben auch fie ihre ſchutz⸗ 
berigen Hinterſaſſen und Landſaſſen und bie ihrer Bogtei unter: 
worfenen Gemeinden in gleicher Weile bevormundet, wie jene ihre 
grandhörigen Hinterfaflen. 


6. 429. 


As Inhaber der grundherrlichen Vogtei hatten die Grund: 
bern ferner den Bann („Ban oder Bann“ 8), bannus 9%) oder 
Hoffdann“) 87), oder das Gebot und Verbot („alle Gebot und 
„Berbot“) ®®), oder den Zwing und Bann („zwing und ban“ 
oder „twing und ban“) 89), oder das Bann- oder Zwingredt 
(„twingrecht”) 9%), das heißt das Recht zu zwingen und zu gebie⸗ 
ten innerhalb des Fronhofes und des dazu gehörigen Bezirkes („ge 
„both und verboth binnendt dem hoff, gepot und verpot binnen 
„ven hoiffsbanne, gebott und wiedergebott zwifchen den marden 
„vud peelen”)9") Daher ift denn auch der Hofbezirt jelbft em 
Hofbann), ein Hoffriede (pax), oder en Shubbann®), 
md der Grundherr ein Bannherr u.f. w. genannt worben ($. 400, 


84) Wehner, obserr. p. 498. 

85) Grimm, I, 708, II, 522, 524, 580, 584, 639, 648, III, 882, 886 u, 
840. 

86) Grimm, 11, 522. 

87) Srimm, 11. 529. 

88) Grimm, II, 525, 581, 584, 589, 648, 544, 548, 689, 691, 722, 724, 
766, ITI, 830, 886 u. 840. Weisthum über bad freie adeliche Bericht 
Bahlingen aus dem 17. sec. bei ®rupen, discept forens. p. 847. 

8) Srimm, I, 121, 218, 667, 669, 678 u. 708. Haltaus, p. 2188— 
2189. 

. 90) Stimm, 1, 182. | 

91) Grimm, Il, 534, 544, 546, Ill, 888. eod. I, 121.. „alle ebafftenn fa: 
„ben in Holt vnd veld fonnd by bed bropsts büszen gepotten werden . 

92) Grimm, II, 6580, 581, 534, 548, Ill, 888. 


98) Grimm, III, 404. 
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402 u. 431). Dieſes Bannrecht war jedoch von dem Koͤnigsbanne 
eben ſo verſchieden, wie die grundherrliche Vogtei von der Schirm⸗ 
gewalt der Schirmvoͤgte und ber Landesherrn. Die Letztere hatte es 
nämlich, ſowie der Koͤnigsbann ſelbſt, nur mit der öffentlichen Gewalt 
und mit der Erhaltung des Königsfriedens und Landfriedens zu thun, 
während bie grundherrliche Schubßpflicht und das damit verbundene 
Bannrecht die Erhaltung bes Friedens im Hofbanne mit ben einem 
Fronhofherrn zu Gebot ftehenden Mitteln zum Gegenftand hattet). 
Daher hatte in der Abtei Alpirsbach der Abt als Grundherr das 
Gebot und Verbot und die Obrigfeit und damit aud den 
„Stab über erb vnd aigen.” Ber Landesherrfhaft Wirtemberg 
gehörte aber die „malefik vnd bie fridgebott,“ d. h. der 
Blutbann 9). 


$. 430. 


Bermöge dieſes Bannrechtes durfte der Grundherr in ben 
grundherrlichen Angelegenheiten („gebott und verbott in Grunbt: 
„ſachen“) ®%) und in allen Übrigen Angelegenheiten des Fronhofes 
Verorbnungen erlafien („gebott und verbott von der erben bis ghen 
„bimmell vnd widder herab“) 9). Er durfte namentlich „unrechte 
„Weghe, unrechte Stege, unrechte Pfaele, Steine, Nheyne, und an 
Hoffs Guetteren Ouerbaw mit Zunen und Grauen” u. ſ. w. ver: 
bieten ®). Er durfte ferner, wie bereits zur fränkiſchen Zeit, bie 
grundherrlihen Waldungen und Bäche in Bann und Trieben Ie- 
gen, Bannforfte und Bannwafler anlegen und dadurch gegen den 
Zutritt fremder Perjonen und gegen Beichäbigung fihern (quod 
dominus de V. potest inbannire seu ad pacem ponere sil- 


94) Grimm, I, 714. „alle die huber, die in biefen bof börent, follent friebe 
haben.” eod. p. 695. „alle Huber bie in bem vorg. dinghof gebören 
friden.” U, 528. „follen ihme bie boffsrichter den botten lehnen ban 
ondt fried zu thun.“ p. 536. „Phonne er daſelbſt vor feinen frie 
ben befbommen“ p. 559. „der richter dem gericht (Hofgericht) 
bann ſvnd frieden thun folle.* Meine Einleitung p. 99. 

95) Rechte ber Abtei von 1584 bey Reyicher, würtemb. Stat. R. p. 5b. 

96) Grimm, II, 256, 258 u. 259. 

97) Grimm, Il, 688, 698 u. 702. 

: 98) Grimm, Il, 847. 
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ram super omnes forestarios, ne aliquis secet eam ®). Er 
durfte hinfichtlich der Orts⸗ und Feldpolizei Anorbnungen treffen, 
> 28. m der Schweiz („gewalt zu gebieten, welicher der wer ber 
‚unsimlich holtz vor den hußern an den gaßen ligen heit, ab weg 
„zm thun. — bes glichen von ber graben und dez bws wegen zu 
‚mmen mag ein herr wie das von des holy wegen obgejchriben 
„ſtät ou thun Lauben ungenarlih”)1). Auch in der Wetterau 
hatte 3 B. der Herr des Schlofies Ronneburg in dem Dorfe Hüt- 
tengefäh das Recht bie Dorf: und elbpoliget zu handhaben und 
zu den Ende bas Recht Verorbnungen zu machen und bie Zuwi⸗ 
derhanbelnden zu ftrafen („mochte er gebieten tu machen und Hu 
‚bußen, was da an ber gemennbe des dorffs bumwefellig aber bu 
‚reden were, es were tzune, graben ader was bie gemehnde an- 
„treffe, Das mann bas machte“)2). Ebenjo in Franken („tem 
„der Dorffsherr mag auch feines gefallens Ordnung in allen ge 
„meinlichert Händeln, wie e8 gehalten werben foll, machen. tem, 
„was fich einfällt, zuträgt in gemeinen Nuten (Nubungen der 
Wieſen), Wiefen, Hölgern, Fiſchbachen, Weibern, auch fonft uff 
„der Straßen, auch in der Nachbauren Aeder, Wiefen, Höltern, 
„Weibern, Waflern, Wein, Hopffen, Baum, Graß, Kraut ober 
„Barten, jo Schab geſchicht, mit ftehlen, hüten, treiben, weiben, 
„Oder anders, biefelbige Faͤll, Freffel, Bußen, Straffen und Irrun⸗ 
„gen gehören alle dem Dorffherrn zu entrichten, und zu ftraffen, 
‚und Ordnung zu geben. tem alle Freffel, Bußen und Straffen 
„mm Dorff oder Flecken, uff der Saflen, Kirchen, Kirchhoͤf, Rath: 
hauß, Tantzhauß und überall”) 3). Die Zuwiderhandelnden durfte 
der Grundherr mit Strafe belegen („hab alle bueßen zu jeben“) 
und die erfannte Strafe auch wieder in Gnaden erlaflen („alle 


99) Grimm, Ill, 862, vgl. noch 868 f. Hofrobel von Greifenberg, $. 9. und 
Defin. von Wetzikon bei Schauberg, I, 58. „if Hoffe Recht, daß ein 
„Herr ze Gryffenberg fin vifhenzen, Bäch vnd Hölzer alß ba er 
‚wi wol verbietten mag —.“ Grimm, Ill, 425. „baß eyn herr aber 
„amptmann bes flo Ronneburg das waſſer der Dieppach — begen 
„mub verbieden mag.” 

1) Grimm, IL 157, $. 27. 
2) Grimm, Ill, 428. 
8) Wehner, observ. p. 498. 
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„bueßen quitt geben. *), vie buß los geben 5), die boeß vergeben®), 
„verzeihen")?), oder was daſſelbe ift den Verurtheilten wieder 
„loß geben“ 8) oder „lebigh geben“ 9), ohne daß diejes weder von 
bem Innhaber der öffentlichen Gewalt (dem Vogte, Schirmvogte 
ober Ranbesherrn) 19), noch von den Freunden und Berwanbten des 
Berlebten verhindert werben konute („gibt m. g. b. die bueß 
„guidt, jo follen alle Menfchen darauff verzeihen, die Macht 
„bat mein Herr“)11). Der Act der Gnade felbit wurde, wie es 
ſcheint, auf ſymboliſche Weiſe befannt gemacht („woe aber v. gn. 
„berr feine Kapp daruber ſchütt, und gebe den ledigh 12), da 
„einer ein boeß oder leib vermacht hette, vndt mein herr den Kopf 
„ſchütten oder losgeben würbt 12), daß |. gu. den rechten gie 
„ren über ihnen [hätten und alfo die boeß vergeben wolte“ 
u. |. w.) 10). 


§. 431. 


Als Innhaber des- grundherrlihen Bannrechtes hatten bie 
Grundherrn außerdem noch das Recht Zwangspdienjte und bie 
fogenannten Bannrechte auf ihren Fronhoͤfen einzuführen, 3. 8. 
Bannmühlen 15) oder einen Mühlenzwang '*), Bannbadhäufer ') 
Bannofen oder Bannbadofen 18), Bannweine 1%), Banns und Kirch: 


4) Grimm, Il, 529 u. 548. vgl. 1, 167, S. 27 u. 28. 
5) Grimm, Il, 524. 
6) Grimm, Il, 588, 686. 
7) Stimm, U, 548 u. 558. 
8) Stimm, I, 525 u. 544. 
9) Grimm, II, 540. 
10) Grimm, 1, 524, 540 u. 544, Ill, 428. 
11) Grimm, 1, 548. 
12) Srimm, 1, 540. 
18) Grimm, Il, 544. 
14) Grimm, Il, 588, 5386. 
15) Grimm, I; 776, Il, 165, 156, 184, 526, 569, Ill, 884. 
16) Grimm, II, 718, Il, 645. Offen. von Schwonmmendingen, $. 87 bei 
Schauberg, I, 122. 
17) Grimm, IL, 155, 184, Ill, 834 f. Weisthum von Zell, Harrheim und 
Nivern im Anhang Nr. 2. 
18) Freiheit von Morchingen bei Königsthal, I, 2. p. 6. 


- — — — — * 
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weih- (Kärben) Weine !%), Bannbraubäufer 29%), Bannkeltern u. 
el m Im Elſaß zwang einmal ein Grundherr feine Bauern 
keinen Wein bei ihm in der Frone umfonft zu trinten, bis fie bes 
tkunlen waren und ſich ſodann prügelten. Dann ftrafte er fie wes 
gen des Frevels und gewann auf biefe Wetje mehr, als wenn er 
den Bein verkauft hätte 2%). In der Abtei Münfter im Grego- 
tienthal im Elſaß mußte fogar jeber Bauer eine beftimmte Quan⸗ 
tät Bein trinten. Wollte aber Einer nicht trinken, jo wurbe ihm 
kin Beinguantum nad Haus gefchict, und, wenn er ben Wein 
nicht annehmen wollte, in einen Wafjereimer geichüttet. Und er 
mußte den Wein dennoch bezahlen 2%). 

Die Grundherrn hatten ferner, wie wir gejehen, bie Orts 
u Feldpolizei (6. 382), das Necht des ſicheren Geleites 
innerhalb des Hofbannes 2"), und daher namentlich auch das Mecht 
Jahrmärktte und Zölle, insbefondere au Marttzölle 22) 





19) Grimm, I, 425, 670, 776, il, 558 f. Mon. Boic. IX, 508. Sensburg, 
alte Abgaben p. 56— 58. 

18a) Vestyum von Dttersheim und Immesheim im Anhang Nr. 8. 

%) Srmm, 1, 717. 

Me) Chreonicon Lutrense bei Sylburgius, catalogus codicum Graecorum M. 
S. p. 2368—269. „Anno 1540 zwang Georg Haffner, ein Edelmann im 
Elſaß, feine Bauren, daß fie feinen Wein in der Frohn vernebens muſten 
auftrinden, bamit er den guten Wein, fo beflelbigen Jahrs wuchs, möcht 
feften, fo mussten alle Wochen dreymahl zum Wein gehen, unb bezahlten 
nit mehr dem Edelman dann Käß und Brod. Wann nun bie Bauren 
vol waren, ſchlugen fie einander, da nam ber under ben Frevel von 
ihnen, und belam mehr Geld vor ben Wein, als wann er ihn verkaufft 


206) Ur. von 1889 bei Schöpflin, 11, 168 f. „fwel ftathaft man burch finen 
übermut bed bannes trinken niht wil, dem fol man beim fenben als 
denne mũglich if. Wollt er in denne nit nemen, fo fol ber weibel ben 
win umfchütten in feinen waffereimer und muß in boch gelten.* 

2) Grimm, II, 528. 546, I, 477. „follen ihme die hoffsrichter vmb 
ihre belohnunah den botten eine banmeile wegs lehnen, ban vndt 
fried zu tbun. — So ein man ben leib vermacht hette, vnd kund 
fommen bey v. 9. h. hoffſchultheßen, fol er geleidt heiſchen ac.“ 
greibeit von Morchingen bei Königsthal, I, 2 p. 7. „vnd fol in bas 
Gericht geleiden.“ 

23) Ghterverzeichnnip des Stiftes Korvei aus 12. sec. $. 28 bei Kinblinger, 

» Raurer, Fronhof. ILL 5 
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anzulegen und die damit verbundene Marktpolizei, indem 
dieſes Recht nichts als ein Ausfluß des Grundeigenthums und der 
damit verbundenen Ortspolizei und des Geleitsrechtes geweſen iſt. 
Daher die vielen Jahrmaärkte, namentlich alle die Freimärkte auf 
den Dorftirchweihen, welche bloß unter dem Schutze des Grund⸗ 
bern ftanden 22). Daher die mit jenen Kirchweihen verbundenen 
Markt: und anderen Zölle für die dahin gebrachten und daſelbſt 
feil gebotenen Waaren *) u. dgl. m. Da jeboch das Geleitsredht 
auf den Umfang des Hofbannes beſchränkt war, fo beburften bie 
Fahrmärkte, um auch Fremde zu deren Beſuche anzuziehen, außer 
dem Schute und Geleite des Grundherrn auch noch des Schirmes 
und Geleites des Inhabers der öffentlichen Gewalt (des Königs, 
des Schirmherrn oder des Landesherrn) 2%). Daher finden fich fo 
viele Dorflirchweihen, welche außer unter dem Schirme ihres Grund⸗ 
bern auch noch unter jenem bes Vogtherrn geitanden haben 2°). 
In manden Herrſchaften hatte ſogar nur der Vogteiherr, nicht aber 
der Grundherr das Recht einen Freimarkt zu halten („daß ber 
„vogtherr einen freien marc bafelbft zu halten habe mit wein- 
„Ihenden und andern vnd ſoll der grundherr dem vogthern eine 
„plaß ingeben, den marc darauff zu halten, dafelbft vff gemelter 
„plaben ſoll der vogtherr feinen marck ohne des grundhern und ber 
„armen leuth ſchaden und nachteil halten”) 27). Und die Gründer 
von neuen Sahrmärkten pflegten in fpäteren Zeiten der größeren 
Sicherheit wegen Königliche oder lanbesherrlihe mit dem freien 
Geleite verbundene Privilegien nachzuſuchen, bis das Necht Jahr: 
maͤrkte anzulegen zulett jelbit als ein Koͤnigliches oder landesherr⸗ 
liches Vorrecht betrachtet worden ift, wie dieſes bemnächft weiter 
auseinanber geſetzt werben foll. 


M. 8. I, 129. De habitaculis in quibus venumdatur panis et pannus 
VI solidos. — de mulieribus a quibus cervisea venumdatur VI soli- 
dos. gl. $. 882. 

28) Grimm, IN, 540, 541, 887. 

24) ®rimm, I, 191, 766, Ill, 898. 

25) Grimm. Il, 192, Il, 686, 559. 

26) Grimm, Il, 456. 

27) Stimm, I, 298. 
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Was von bem Bannrechte und von ben anderen damit zu⸗ 
emmenhängenben Rechten der Grundherrn bemerkt worden tft, gilt 
m ganz gleicher Weife auch von den Schuß: und Bogteiherrn. 
Kuh fie hatten das Recht zu gebieten und zu verbieten (Zwing 
au Bann) 3%). Und alle in ihrer Vogtei anfäßigen und berjelben 
zuterworfenen Leute mußten ihren Befehlen und Anordnungen bei 
Strafe gehorchen 2°). Mit diefem Bannrechte Hatten fie aber auch 
vie geſammte Polizei in ihrer Schusherrichaft, und zwar nicht 
allen die Wirthshaus-Polizei 2%), die Keuerpolizei mit 
dem Rechte der Beſichtigung ber Feuerſtätten und Badofen („bie 
„tärftett beſechen im dorff allenthalben, e8 figen offen fürftett oder 
‚Saheffen") 212, die Polizei bei Kirchweihen, bei Hochzei⸗ 
ten und bei anderen Tänzen oder bei fonftigen Verfammlun 
gen =), fondern fogar bie Kleiderpolizei („an Vogtherr mag 
„och laſſen verbietten die langen Echnäbel an denn Schus 
‚Ken und och das Furt Gewand 2.”)?) und die Polizei 
aber die Jagd und Fiſcherei, welche fie, auch wenn fie nicht 
m gleicher Zeit Grundherrn waren, in ihrer Eigenjchaft als In⸗ 
baber des Bannes verbieten durften („an Vogtherr mag in ber 
„Bogty verbietten laſſen alles gewild zevahen, es ſy Hafen, 
„Reber, Rebhüner, Tächß vnd wie c8 Namen hatt“)*). Und wie 
die Grundherrn, fo hatten auch fie das Recht Jahrmaͤrkte und Zölle 
anzulegen2#) und das Geleitsrecht. mit ber damit verbundenen 
Rarttpolizei?‘). 


433. 
Endlich hing mit der grundherrlichen Vogtei auch noch bie 


3) Srinım, I, 91, 94, 192. 
239) Grimm, IL, 192—193, 199, 201. 
390) Grimm, I, 198—199. 
851) Grimm, I, 200. 
83) Srimm, 1, 200, 201. 
83) Grimm, I, 202. 
34) Grimm, I, 201. 
35) Srimm, I, 127 u. 298, val. $. 481, Not. 27. 
36) Deffnung von Malters im Veſchichtefreund von Lucern, II, 254—255. 
und IV, 71. Grimm, Il, 456. 
5% 
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Fronhofgerichtsbarkeit zuſammen, ohne welche die Erhaltung 


des Hoffriedens gar nicht möglich geweſen wäre. Schon zur frän⸗ 


kiſchen Zeit hatten die Grund- und Schutzherrn eine Gerichtsbar⸗ 
fett über ihre Grundholden, welche ſpäterhin, ſeit der Immunität 
von der öffentlichen Gewalt, auf alle ihre Hinterſaſſen ausgedehnt 
worden iſt. Sie umfaßte die geſammte Civilgerichtsbarkeit und die 
Strafgerichtsbarkeit mit Ausnahme des Blutbanns ($. 103, 170— 
172, 181, 182 u. 185). Und fo ift es im Ganzen genommen 
auch im fpäteren Mittelalter geblieben. Die Fronhofgerichte Hatten 
nad) wie vor eine vollftändige Civilgerichtsbarkeit über alle ihre 
Hinterfaffen und auch die Strafgerichtsbarkeit über fi. Ausge 
ſchloſſen von ihrer Zuftändigfeit war bloß der Königsbann und der 
Blutbann in einem mehr oder weniger ausgebehnten Sinne. So 
war e8 feit dem 10. und 11. Zahrhundert in dem Stifte Worms ?7), 
im Klofter zum heiligen Michael in Bamberg), in ben Abteien 
Echternach 39) und Siegburg), im Klofter Sohannisberg #1), in 
ben geiftlichen und weltlichen Grundherrſchaften in Baiern, insbe 
jondere in den Kloͤſtern und Abteien St. Nicola %2), Prüfeling 
ober Prufening 43), Tegernſee #9), Scheftlarn #4), Diffen *), Rai- 
tenbuch #7), St. Veit 4%), Aldersbach 4%), Beyharting 9% u. a. m, 
und in ben weltlichen Herrichaften Raitenbuch sı), Wellenberg 82), 


— — 


87) Url. von 1014 und 1056 bei Schannat, Il, 40 u. 57. Leg. St. Petri 
von 1024, $. 12 u. 24 u. a. m. Bgl. $. 172. 

88) Urk. von 1015 bei Kinblinger, Hör. p. 228. 

89) Weisthum von 1095 bei Grimm, Il, 270. 

40) Urf. von 1064, 10:6 u. 1116 bei Lacomblet, I, 181, 148 u. 180. 

41) Urt. Heinrich V. bei Bobmann, I, 114. 

423) Urf. von 1076 in Mon. Boic. IV, 297 u. 800. 

43) Ur. von 1140 in Mon. Boic Xlil, 168 

44) Urk. von 1157 in Mon. Boic. VI, 172. 

45) Url. von 1188 in Alon. Boic. VIll, 519. 

46) Urk. von 1229 in Alon. Boic. VII, 174. 

47) Urt. von 1268 in Mon. Boic. VIII, 88. 

48) Urk. von 1269 in Mon. Boic. V, 248. 

49) Urk. von 1288 in Mon. Boic. V, 886 u. 888. 

50) Urt. von 1297 in Mon. Boic. V, 471. 

51) Urk. von 1180 bei Seifried, Geſch. ber ſtändiſch. Berichtsbarkeit, 1, 227. 

52) Urt. von 1285 bei Lang, regest. IV, 284. 
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Veſſenhauſen °3), Gumpenberg Pöttmes >), Flügelsberg 8%) u. a. m. 
Unb dieſe grunbherrliche Serichtsbarfeit berubte, wie ſchon zur 
fränfiichen Zeit, auf der mit jeber Grundherrſchaft verbundenen 
Vogtei Zwar fuchen ältere und neuere Schriftfteller, z. B. Sei 
frieds®), Bluntfhli®?), im Ganzen auch Eihhorn:®) u.a. m. 
ben Urfprung der grundberrlichen Gerichtsbarkeit in eimer König: 
Bien oder Ianbesherrlichen Verleihung. Und einige Urkunden ®®) 
mb Weisihüimer fcheinen auch dafür zu fprechen ®). Uripränglich 
war dem jedoch nicht fo. Rur die öffentliche Gerichtsbarkeit tft 
es ein Ausfluß der Königlichen oder lanbesherrlichen Gewalt zu 
betrachten, unb ohne Königliche ober Ianvesherrliche Verleihung 
hatte fie niemand. Auch tft jene Beftimmung bes Sächftichen Land⸗ 
rechtes (I, 55 u. 58) über ben erwählten und belehnten Richter 
Heß anf Bffentliche Richter zu beziehen. Bon einer Uebertra⸗ 
sung der Fronhofgerichtsbarkeit durch die öffentliche Ge 
walt Tann aber ſchon barım Feine Rebe fein, weil niemand auf 
Andere übertragen Tann, was er jelbft nicht beſitzt Nun hatte 
aber die äffentliche Gewalt niemals eine Gerichtsbarkeit über die 
hoͤrigen Leute ber geiftlichen und weltlichen Srundherrichaften, ben 
Blutbann bei Friebbrühen und bie anderen Rechte ber öffent: 
lichen Gewalt ausgenommen. Alſo muß wohl bie grunbherrliche 
Gerichtsbarkeit ein anderes Fundament als bie öffentliche Gewalt 
gehabt Haben. Sie beruhte vielmehr, wie bereitS unter der frän- 


Urf. von 1290 bei Hund, bayr. Stammbuch H, 217 u. 218. 

Ukgf. von 1810 bei Lang, regest V, 180. 

Urt. ven 1266 in Mon. Boic XIll, 228. 

Seifrieb) Geſchichte ber ſandiſcen Gerihtbarfeit in Balern. Peſt. 1791. 
L 44--97. 

Rechtageſch. I, 217— 218. 

R© II, $. 508. 

Urf. von 1876 bei Schauberg, Zeitfchrift, I, 407. ex gratlis et privi- 
kegiis imperialibus et regalibusjuris dictionem temporalem habere dinos- 
dter. — Urt. von 1188 in Mon. Boic VIN, 519. hanc fecimus gra- 
dam spocialem. — 

00) Beiſthum von 1820 bei Grimm, I, 5. „alle geridhte vnd zwing vnd 
„bann von des keiſers gewalt.” — Zwei Weisth. von 1820, eod. p. 
667 u. 698. „Dirre hof bet twing vnd ban von nieman anderd, denn 
‚von Tunig Lubewige unb von berkoge Gttiche.” 
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schen Herrſchaft, auf der mit jeder Grundherrſchaft verbuns 
denen Schutzherrſchaft. Sie hing demnach mit dem Beſitze 
von Grund und Boden zuſammen und wurde als Zugehoͤr bes 
Fronhofes betrachtet, in ber Pfalz eben ſowohl wie in Baiern, in 
Schwaben, in Weftphalen u. a. m. 81). 

Die geiftlihen und weltlichen Grundherrſchaften hatten dem⸗ 
nach von jeher, unabhängig von ber Öffentlichen Gewalt und ganz 
abgejehen von einer Töniglichen oder Iandesherrlichen Verleihung, 
eine Gerichtsbarkeit über ihre Grundholden und, feit dem Erwerbe 
ber Immunität, eine Gerichtsbarkeit über alle ihre Hinterfaflen. 
Ste hatten dieſe Gerichtsbarkeit, wie die Urkunden fagen, alt her⸗ 
gebracht, 3. B. die Herren von Raitenbuch in Baiern ®%), Und 
das alte Defterreichifche Landrecht aus dem 13. Sahrhundert nennt 
bereit8 die Immunität der Grundherrichaften eine „Gewohnheit 
„des Landes”). Diefe alt hergebrachte Gerichtsbarkeit ber 
Grundherren pflegte nun tin Töniglichen oder Iandesherrlichen Pri⸗ 
vilegien anerfannt und bejtätiget, öfters auch noch durch 
Hinzufügung anderer Rechte, bin und wieber felbjt öffentlicher 


61) Dipl. von 1148 in M. B. IX, 498. cum nemoribus et pratis ad ean- 
dem villam pertinentibus cum plena Hofmarchie et venatio- 
nis jurisdietione. Urk. von 1180 bei Seyfried, Geſch. der ſtänd. 
Gr. I, 227. „die Hofmarchgericht, fo er von alters ber gebracht babe 
„zu ben Veſte Raittenbueh und aud ben auswendigen Dörfern und 
„weillern barein gehörig —.” Dipl. von 1250 und 1258 bei Würdt- 
wein, mon. Palat. I, 290 u. 292. Sedellhoff et cum omni ju- 
stitia sibi attinente. Dipl. von 1297 bei Neugart, II, 346. pro- 
prietstem et dominicum directum curie — que vulgariter dicitur 
dinchof — cum omnibus attinentiis suis, hominibus propriis, 
colonis — jurisdictionibus, bannis, aetionibus etc. Guterver⸗ 
zeichniß des Kloſters Bödelen bei Wigand, Archiv, IV, 278. ad hanc 
curiam (— dey Ampthoff) dat burgerichte per tolam villam 
seu jurisdiotio temporalis. Dipl. von 1259 bei Kinblinger, Hör. p. 208. 
cum civili jure, qued vulgariter Burgerichte dicitur, eidem ca- 
rie attinente. — Urk. von 1870, $. 1, eod. p. 479. Urk. von 
1498 $. 1. und von 1497 $. 1, eod. p. 682 u. 687. 

63) Url. von 1180 bei Seifried, I, 227. „die Hofmarkgericht fo er, unb 
„feine Eltern von alters ber gebradt babe —.“ 

68) Altes Lr. c. 86 bei Senckenberg, vis. p. 267. 
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Nechte erweitert zu werben. So ließen bie Herren von Raiten- 
buch bie alt hergebrachte Gerichtsbarkeit über ihre Grunbholden im 
Jahre 1180 von den Herzogen von Baiern anerkennen und beftä- 
gen und im Jahre 1331 nochmals beftätigen und mit neuen 
Rechten erweitern 9). Ebenſo beftätigten die Herzoge von Baiern 
im Jahre 1310 den Herren von Gumpenberg Pöttmes ihre alt 
bergebrachte Dorfgerichtsbarkeit, d. b. die niedere Gerichtsbarkeit, 
und verliehen ihnen bazu noch den Blutbann %). Bon einer Ver- 
leihung ber grundherrlichen Gerichtsbarkeit ift aber in biefen, wie 
m vielen anderen Urkunden feine Rede. Die Verleihung bezieht 
ſih bloß auf den Blutbann, alfo auf ein öffentliches Recht, zu deſ⸗ 
ken Ausübung natürlich eine Tönigliche oder Iandesherrliche Ver- 
m notwendig war. In vielen Töniglihen und landesherr⸗ 
hen Privilegien wird zwar von einer Verleihung ber grund: 
bertlichen Gerichtöbarkeit geiprochen. Es ift dieſes jedoch, wie bei 
den alten Immunitätsprivilegien, nicht fo buchftäblich zu nehmen. 
Denn diefe und ähnliche Urkunden enthalten meiftentheils nur der 
Ferm nach eine Verleihung, während fie ihrem Inhalte nach eine 
bloße Anerfennung alt hergebrachter Rechte enthalten, mit wel 
er der Vorbehalt des Blutbanns oder auch eine Erweiterung ber 
hergebrachten Rechte verbunden zu fein pflegte. Alle jene Urkun- 
den aber, in welchen von der wirklichen Verleihung einer Gerichte: 
barkeit die Rebe tft, datiren entweder aus fpäteren Zeiten, aus den 
Zeiten bes 14. oder 15. Jahrhunderts, in welchen bereits Vieles 
als Privilegium erſcheint, was es urfprünglich nicht war, oder fie 
wäflen auf die öffentliche Gerichtsbarkeit bezogen und von einer 
Verleihung der ganzen ober theilweifen öffentlichen Gerichtsbarkeit 
werben. Meiftentheils fprechen jedoch die älteren koͤnig⸗ 

Üen und Iandesherrlichen Privilegien bis ins 12. und 13. Jahr: 
hundert, wenn man fie genauer betrachtet, von keinem Webertrag 
ker grundherrlichen Gerichtsbarkeit. Sie enthalten vielmehr immer 





64) Urt. von 1180 u. 1881 bei Seifrieb, I, 237—280. 

&) Urt. von 1810 bei Lang, regest V, 180. ad minora judicia vulgo 
derfgericht quae hactenus in villa sua Petmes habet, majora 
queque judicia, videlicet furta, homicidia et alia criminalia con- 
codit. 
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nur eine Anerkennung ober eine Beftätigung dieſer Gerichts⸗ 
barkeit) und bie Verleihung oder Beftätigung der Immunität 
von der öffentlichen Gewalt, um jene Gerichtsbarkeit gegen bie un« 
befugten Eingriffe der öffentlichen Beamten fiher zu ftelen. In 
diefer Welle äußern ſich bie Privilegien für das Klofter Prüfeling 
vom Sabre 11407), für das Klofter Raitenbuch von 1268 ), 
für das Kloſter Fürftenfeld von 1298), für das Kloſter Diffen 
von 1229 7%), für das Klofter Alderſpach von 1283 T!) u. a. m. 
Und in derfelben Weife fprechen ſich auch die Weisthümer aus 72). 


66) Daher ift in den älteren Urkunden fo oft von concedere bie Rebe, 
welches mehr von einem Zugefteben ober Zugeben und von einem bloßen 
Anertennen, als von eirem wirklichen Berleihen ober Webertragen zu ver⸗ 
fieben if. Vgl. z. B. Urk. von 1076 in Mon Boic. IV, 297 u. 800. 

67) Urt. von 1140 in Mon. Boic. Xlll, 167 u. 168. precipimus, ne ali- 
quis advocatorum vel judicum — reum infra septa cenobli aut extra 
captivare audeat vel persequi —. Nullus etiam advocatorum vel ja- 
dicum cujuscumque potestatis de judiciis aut placitis in aliquo posses- 
sionum monasterii loco se preter fratrum voluntatem jagerere presu- 
mat. Sed in omnibus bonorum suorum locis liberam abbas aut suus 
vicarius judicandi homines et colonos suor cohercendi potestatem ha- 
beat solo excepto homicidii reatu —. 

68) Urk. von 1268 in Mon Boic vill, 84—85. mandamus ne quis judex 
vel persona quelibet in curia Raitenbuch exerceat aliquod judiciam —. 
Ad hoc volumus et statuimus, ut si homines monasterii, rixando in- 
ter se loserint qualicunque modo, et si lesura non est letalis, per pre- 
positum et prelatum monasterii eadem causa solito more finaliter di- 
iudicetur. 

69) Urf. von 1288 in Mon. Boic. IX. 114. facimus libertstis gratiam 
specialem, ut nullus omnino judicam nostroram de possessionibus «€ 
hominibus ipsis attinentibus petestatem habeat judicandi, exceptis cau- 
sis criminalibas, ut de homicidio et similibus -. Volames etiam, 8 
prefatus abbas vel hii, quibus suas vices comiserit, omnibus conque- 
rentibus de suis bonis et hominibus, preterguam in dietis causis cri- 
minalibus, justitie faciat complementum. 

70) Urk. von 1229 in Mon. Boie. VIll, 174 u. 178. 

71) Zwei Urk. von 1288 in Mon. Boic. V, 886 u. 888. 

723) Grimm, Ill, 899. „zum erften baden wir das recht, das kain richter, 
„feherig anf unferm aigen nichts ze richten noch ze ſchaffen bat, nur vmb 
„bdreierlai, das dem tod zunebört. — Item fo haben wir bie reiht, daB 
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Bele Urkunden biefer Art wurden wohl audy, wie es ſcheint, bloß 
wegen des Borbehaltes des Blutbanns, um bdiefen gegen bie Ein⸗ 
griffe der Grundherrn ficher zu ftellen,, oder wegen einer zugeftan⸗ 
denen Erweiterung der bergebrachten Rechte ober auch bloß zur 
Sicherſtellung der beiderfeitigen Rechte ausgeftelt. Eine foldhe 
Sicherſtellung der gegenfeitigen Rechte der Grundherren und ber 
ientlichen Gewalt enthält insbefondere auch ber 1. bairiſche Frei⸗ 
heitsbrief vom Jahre 131172). Diefer Freiheitsbrief fpricht zwar, 
wie mehrere fpätere reiheitsbriefe, von einer Verleihung ber 
grundberrlichen Gerichtöbarkeit („die genab gethan haben, das wir 
„von allen den geridhten ſtehen — on bie brey gerichte”). Und 
fogar von einem Kaufe der alten grundherrlichen Rechte tft da⸗ 
ſelbſi die Rede („baz der auf an ir alten rechten über Iäut und 
‚über gut dhain ſchad —“). Daher haben denn ältere und neuere 
Säriftfteller in Baiern eine wirflihe Veräußerung ber Hof 
marfgerichtsbarleit von Seiten der Herzoge in ihrer Gelbnoth an⸗ 
gencmmen 7%). Dem ift jeboch nicht fo. Um die langjährigen 
Streitigleiten der Landftände mit dem Herzog von Baiern beizu⸗ 
legen, haben fich nämlich beibe Theile über ihre gegenfeitigen Rechte . 
verfländiget und das Refultat biefer Verftänbigung in dem Frei⸗ 

niedergelegt. Die althergebrachten Hofmarksrechte und 
die Hofmarksgerichtsbarkeit wurden darin von dem Herzog aner⸗ 
taunt und beftätige. Bon der Berleihung eines neuen Red 
tes war in biejer Beziehung Teine Rede. Das Recht der Kofs 
martögerichtsbarteit war, meines Willens, von ben Herzogen gar 


„uufer prob bat zu rechten auf vnſerm aigen umb all fa, das hinder 
„her ſchilling ist, und kain landrichter barein nicht ge fprechen bat, wenig 
„ober vil.“ vgl. p 669. und Mon. Boic. II, 99. „mer hat daß gots⸗ 
„haus die recht in der hofmark, daß fein richter hat zu richten, wänblen 
„und zu firafien einen jeden frevei, ber bie geſchicht, es fei rauffen, ſchla⸗ 
„nen, Roffen, ſcheltwort ober unzudt, bad alles mag er wanbien und 
„ſtraffen. — Darein bat ihm auch niemand zu ſprechen, ausgenommen 
„dat malefiz ber breyer hänbel, damit man dem menſchen ben leib ge: 
„nehmen mag ungeverlidh “ 

78) Die Freibeitsbriefe werben Üfters auch Handfeſten genannt. Urf. von 1821 
u. 1344 in Mon. Boic. II. 468 u. 486. 

74) 3. 8. Alzreiter, annal. Boicae gentis, I, 25. $. 24, Tb. I, p. 678. 
Geifried, Geſch. der Ränd. Gerichtsbarkeit in Batern, I, 47 ff. 
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nie beftritten, vielmehr, wie wir geſehen, früher ſchon öfters aner⸗ 
fannt worden. Daher jollte und wollte der Freiheitsbrief in diejer 
Beziehung Fein neues Necht verleihen, vielmehr wur ein altherge 
brachtes, ſchon mehrmals anerfauntes, Necht neuerdings für ganz 
Baiern anerfennen und beftätigen. Und die Anerfennung und Be 
flätigung lautete in der bamaligen Kanzleiſprache: „wir haben bie 
„genab gethan, das wir von allen ben gerihten ftehen.” Daß bie 
Gerichtsbarkeit Täuflich erworben worden ſei, wirb im Freiheitsbriefe 
nicht gejagt, vielmehr nur von einem Kaufe der grundherrlichen 
Rechte geiprohen. Die Hofmarkäherren mußten nämli für bie 
Anerkennung und Beitätigung jener Rechte in früheren und im 
fpäteren Zeiten als Gegenleiftung Steuern bewilligen, ober fie er⸗ 
hielten die Beitätigung als Gegenleiftung für bereits früher bewil- 
ligte Steuern ober für früher geleiftete Dienfte. Unb man nannte 
biefes in Batern jene Rechte mit der Steuer Taufen („ſwelch recht 
„Er und alle Iantherren mit derjelben jtuwer gechaufft habent”)?7*). 
Und in diefem Sinne wird öfters auch von einem Kaufe der Ge 
richtsbarkeit und ber anderen Nechte und guten Gewohnheiten der 
Hofmarkherren geiprodhen 7%). Gewiflermaflen war es auch wirk- 
Uh ein Kauf. Allein kein Kauf der Gerichtsbarkeit als eines 
weuen Rechtes, ſondern das Erlaufen der Anerfennung und Be 
ftätigung eines längft beſtehenden Nechtes. Daher heißt es auch 
ſchon im eriten Yreiheitsbriefe von 1311, daß bie Hofmarfherren 
Künftig frei von einem weiteren Kaufe und von jeber nicht bewillige 
ten Steuer fein follten 77). Außerdem wurbe aber in dem Frei 


75) Urk. von 1814 in Mon, Boic. I, 284. 

76) 3. Treiheitöbrief von 1881 unb 6. Freibeitäbrief von 1847. Url. von 
1381 u. 1847 in Quellen zur Bair. Geſch. VL, 824, 898 u. 898. „allem 
„land gegeben und verfchrieben haben, ez fei vmb aigen, — vnd vmb bem 
„Kauf der gerichtt und anbrer irr eren vnd rechten vnd gut gewonheit.“ 
Hergebrachte Gewohnheiten kauft man aber nit. Man kann wohl bie 
Anerkennung einer Gewohnheit Taufen. Eine Gewohnheit jelbf kann man 
aber nicht Taufen. 

77) Urt. von 1811 $. 22 in Quellen zur Bair. Geſch. VI, 189. „Wir ges 
„baigzen auch in für uns onb für unfer erben, fwenn man an bi ſtewer 
„ſiet vnd zu greiffet, day wir fi vnd ir erben fürwaz ewichlich ſaemleicher 
"Haufje vnd ſtiwer ledich jagen —.* 


] 


| 
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heitöbriefe auch noch das Rechtsverhaͤltniß ter Grundholden zu ben 
in ber Hofmark angefeflenen Freien und zu anderen Fremden und 
die Zuftändigleit der grundherrlichen und der öffentlichen Gerichte 
bei Streitigleiten der Srundholden mit Fremden beftimmt, eine Zus 
Ränbigfeit, weldye bis dahin ftreitig war, und in welcher Beziehung 
die grundberrliche Gerichtäbarleit etwas erweitert, alſo ein Theil der 
öffentlichen Gerichtsbarkeit zugeftanden worden zu fein fcheint, indem 
ale Hinterjaflen, nicht bloß die eigentlichen Grundholden der bar 
ſchaftlichen Gerichtsbarkeit unterworfen worden find. Daß aber 
unter ben im Freiheitsbriefe und in anderen Urkunden gebrauchten 
Beorten „Wir haben bie Genad gethan“ u. dgl m. Feine Verlei⸗ 
bang neuer Rechte, vielmehr nur eine Betätigung längft beftehen- 
ver Rechte verftanben werben follte und wollte, geht Mar und 
dentſich aus den oft wiederholten Verleihungen längjt beftehenber 
und immer von Neuem wieber verliehener Gerichtsbarkeiten herver. 
De ſeit Thaſſilo's Zeiten beitehende Gerichtsbarteit des Kloſters 
drauendhiemfee wurde im Sabre 1077 abermals vom Kaiſer Heins 
rich verliehen 22), dann nochmals im Anfang bes 14 Jahrhunderts 
von dem Ungariſchen König und Herzog in Nieberbaiern Otto, ſo⸗ 
dann wieber im Jahre 1321 von dem Herzog Heinrih und noch 
ein Mal im Sabre 1344 von Lubwig dem Baier ?%. Auch bie 
Gerichtsbarkeit im Klofter Diffen wurde mehrmals in den Jahren 
1329, 1300, 1302, 1318, 1326 und 1380 verliehen *%). Ebenſo 
bie Gerichtsbarkeit im Klofter Tegernfee in den Jahren 1157 und 
130 e2). Sogar nad dem Freiheitsbriefe von 1311, tn welchem 
das Recht der grundherrlichen Gerichtsbarkeit allen geiftlichen und 
weltlichen Grundherren in Batern zugeftanden worben war, mußs 
ten noch bie meiften Kloͤſter dieſes Recht durch die Bewilligung 
nener Steuern neuerdings Taufen, bas Klofter Au im Jahre 


78) Url. son 1077 in Mon. Boic ll, 445. cum judicio in inaula que 
Hunnenwerd dicitur, et in omnibus hofmarchiis suis, rite et logitime 
habendo. — 

79) Url. von 1821 und 1844 in Mon. Boic. I, 468 u. 486. Die Urk. 
Dito’3 iſt verloren gegangen. Es wird ihrer aber in ben Urk. von 1821 
u 1844 Erwähnung gethan. 

80) Die Urfunben in Mon. Boic. I, 481, VIII, 174, 197, 200, 218 u. 219. 

81) Urf. von 1157 u. 1880 in Mon. Boic. VI, 172 u. 248. 
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1814 92), das Klofter Frauenchiemſee in den Jahren 1321 unb 
. 1844 82), das Kloſter Schelern in den Jahren 1815 und 1330 9%), 
fammtliche Klöfter von Oberbaiern im Jahre 18309) und bie 
Herrſchaft Raitenbuch, im Jahre 1881 °%). Die fo oft wieberholten 
Berleihungen koͤnnen demnach Teine wahren Berleihungen, viels 
mehr nur dfters wiederholte Anerfennungen unb Betätigungen 
gewejen fein. Auch enthalten diefe Urkunden meiftentheil® nur 
eine ernenerte Weifung an die Iandesherrlichen Gerichte, fich nicht 
in die grundherrliche Gerichtsbarkeit zu milchen, fondern nur in 
Sachen des Blutbanns zu erkennen („alfo daß ir hintz Iren Zeus 
„then noch gueten nicht richtet, dan umb bie drey Sach die an den 
„Tod ziehnet“) °7). 

Htemit ftimmt denn auch das alte Defterreichtiche Landrecht 
überein. Das Landrecht aus dem 13. Jahrhundert fpricht nämlich 
den Grundſatz aus, daß „nach Gewohnheit des Landes“ alle Gü⸗ 
ter der Grafen und der freien und hoͤrigen Ritterfchaft, über welche 
fle die Vogtei haben, gleichviel ob Eigen oder verliehenes Gut, Im⸗ 
muntität von dem Zutritt ber Lanbrichter haben und bavon nur der 
Blutbann ausgenommen fein folle.. Bon einer Verleihung der Ges 
richtsbarkeit tft demnach auch bier Teine Mede. Die grundherrliche 
Gerichtsbarkeit wird vielmehr ganz nad) der Weiſe der alten Im⸗ 
munitätsprivtlegien, als ein althergebrachtes bereits zur Landes⸗ 
gewohnheit geworbenes Recht anerfannt, und von jener Gerichts⸗ 
barkeit nur der Blutbann ausgenommen®). Auch der Braums 


82) Urf. von 1814 in Mon. Boic. I, 284. 

88) Die Urf. in Bon. Boic. Il, 468 u. 486 

84) Urk. von 1815 in Mon. Boic. X, 487. Urf. von 1880, eod. I, 481. 

85) Urf. von 1880 in Mon. Boic. I, 481, Vi, 248. 

86) Urk. von 1881 bei Seifrieb, I, 227—280. 

87) Url. von 1821 u. 1844 in Mon. Bolc. Il, 468 u, 486. von 1890, eod. 
Vi, 248—249, von 1815, eod. X, 487. 

88) Deſterreich Lanbrecht aus 18. sec. c 86 bei Senkenberg, vision. p. 267. 
„Ef fol Fein Landtrichter auf keines Grafen Guth, auf Teined Freyen 
„Gueth, noch auf Feines Dienſtmanns Gueth, die zu Mecht zu dem Lande 
„nebören es ſey in Urbar, haben fye eB verlyhen, fo izz in Vogtey haben, 
„baben nicht zu fchaffen, ist aber auf den vorgenannbten Gueth jemandt 
„ber ben Tod verbienet bat, ben fol der Landtrichter an ben Herrn vor⸗ 
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GmeigsFürteburgifche Satebrief von 1392 enthält nur eine nad) 
langen Kämpfen der Ritterichaft mit den Herzogen von biefen er 
Iangte Anerfennung der althergebrachten grundherrlichen Gerichts: 
berteit 9). Ebenſo war in Sachen bie niedere Gerichtsbarkeit der 
geiſtlichen und weltlichen Grundherren althergebracht und beruhte 
auf keiner lanbesherrlichen Verleihung. Daher wurde auf die Be 
ſchwerde der geiftlihen und weltlichen Stände, „baß die Voigte und 
„Ambtleuthe fie in ihren Gerichtsbarfeiten turbirten,” im Sabre 
1428 von dem Kurfürften und feinem Bruber entſchieden, „daß“ 
„nur Aber der Stände Unterthanen in Aembtern in biefen Fällen 
„folte gerüget werben, ba es Zettergefchren beträffe.” Die öffents 
liche oder landesherrliche Gerichtsbarkeit wurde bemnach nur bins 
ſichtlich des Blutbanns vorbehalten, für alle übrigen Faͤlle dagegen 
die bergebrachte Gerichtsbarkeit der Stände anerkannt ®). 

Die grunbherrliche Gerichtsbarkeit beruhte demnach auf Feiner 
Biuiglichen oder landesherrlichen Verleihung. Sie war vielmehr 
von jeher das Recht eines jeden Grundherren. In Baiern nannte 
man fie bereits ſeit dem 12. Jahrhundert die Hofmarksgerichtsbar⸗ 
teit9ı). Sie wurbe, wie wir gejehen, als Zugebör von Grund 
und Boden betrachtet. Es Tonnte daher darüber, wie über ande: 
res Eigenthum, verfügt, diefelbe verkauft und vertaufcht 92), alſo 
auch von dem Grundherren zu Lehen gegeben werben, wie biejes 
+ B. von bem Grafen von Graisbach 9), von ben Herren von 


„bern auf das Gueth er gefeffen ist, und foll in davon gewinnen aldf 

„recht ist, nach Gewohnheit bed Landes — 

89) Satebriej von 1892 bei Jacobi, Tüneburgiiche Landtags: Abfchiebe I, 51. 
Beſunders fehöllet we unbt willet all goh, bölltinge umb friegerichte, de 
„unfe prälaten, männe, undt ber erven in unfer berrichop fint undt 
„alle lüde undt gerichte, be dartho höret, by allem ehren olden 
„techte trowiifen laten.“ Unger, altdeutiche Gerichtsverf. p. 849 ff. 

0 Weden, ber churfürſtlichen Gächfifchen Reſidenz Dresden Beichreibung, 
p- 488. ‘ 

91) Urf. von 1148 in Mon. Boic. IX, 498. cum plena Hofmarchie et ve- 
nationis jurisdictione. Utt᷑. von 1180 u. 1881 bei Seifried, I, 227. 

92) Urf. von 1288 in Mon. Boic. V, 886. 

98) Urf. von 1805 in Regest. Boic”V, 88. „®raf ze Graisbach verleiht 
„seinem Tienfimann Gifriben von Ditingen Ritter — bie Dorfgeriht — 


x 
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Rappoltſtein 9) und von dem Abte zu Seligenftäbt geſche⸗ 
hen iſt 6). 
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Jeder Fronhof⸗ oder Grundherr war demnach auch im ſpäteren 
Mittelalter noch Gerihtsherr („rechter Grund: und Gerichts- 
„herr“ 9), rechter Erbgerichtsherr) 9%) in feiner Herrſchaft, und 
hatte fein eigenes Fronhofgericht oder menigftens das Recht ein 
ſolches zu errichten. Daher hatte der Spitalherr zu Fulda allent- 
halben, wo er wie 3. 3. in ber alten Graflchaft Niene Güter 
befaß, „Macht eyn Gericht zu feßen vff fein Gutter im Sare 
„eyn mal" 97). Jeder der in dem Landgerihte Crombach angeſeſſe⸗ 
nen Grundherrn hatte in feiner Grundherrſchaft fein eigenes fo- 
genanntes Untergeriht („ein untergericht auf ihrem eigenthbumb 
„und gütern und auch da fonderlich gebot zu thun, ob inen anders 
„abbruch geichähe an folhen ihren güteru und eigenthumb” 9). 
Auch „mögen die Evelleute zu Hartheim“ in ber alten Grafichaft 
Wertheim „Gerichte Halten vff iren Gütern mit jhren Lanbt- 
„deln, vnd mit jhren engen armen Leuten bafelbft," allein nicht 
auf der Landftraße („vnnd nit vff der Straßen”), weil dieſe nicht 
unter der Grundherrfchaft, vielmehr unter ber öffentlichen Gewalt 
und unter den öffentlichen Gerichten geitanden hat). In glei- 
her Weile hatte jeder, in einem in ber Grafichaft zum Bornheimer 
Berge gelegenen Reichsdorfe angeſeſſene geiftliche und weltliche 
Srunds oder Lehenherr feinen Fronhof („Hof, Foithof oder Ding- 
hof") und mit ber Vogtei auch die Hofgerichtsbarkeit über feine 
Landſiedel und anderen Leute !). Daher findet man öfters, wie 


„zu vehtem Leben, mit Ausnahme ber in das Landgericht 
„gehörigen Sachen.“ 
94) Weisthum von 1814 bei Schöpflin, Il, 108. 
. 95) Weisthum bei Steiner, p. 865. 
96) Srimm, I, 775, II, 407. Bel $. 166, 170 u. 171. 
96a) Weisthum von Otteröheim und Immesheim im Anhang Nr. 8. 
97) Srimm, II, 541-—542. 
98) Grimm, MI, 407. Ps 
99) ®rimm, Il, 559. 
1) @rimm, Il, 482—488, $. 14. 
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wir fehen werben, mehrere Fronhofgeriähte in einem unb bemfelben 
Dorfe. Auch hatten biefenigen Grundherrn, welche mehrere Yron- 
bife beſahen, ebenjo viele Fronhofgerichte, als fie Fronhöfe hatten. 
Die Probftei Naumburg 3. B. befaß außer dem fogenannten Lim⸗ 
burger Gerichte für die Hausgenofien in Fauerbach aud noch ein 
Hefgericht („Hoffegerichte”) für die Hausgenoffen zu Acarben 2). 
Ebenfo wurbe in der Abtei Schwarzach auf jebem Fronhofe zu 
EStollhofen, Ulm, Vimbuch, Memprechtshofen, Drufenheim, Kutzen⸗ 
haufen u. f. w., namentlich auch zu Schwarzach felbft ein eigenes 
Hefgericht gehalten 2). Im Klofter Waldkirch im Breisgau wurden 
eigene Hofgerichte auf den Fronhöfen zu Tutjchfelden und Wagens 
Ratt und außerdem aud noch zu Waldkirch felbft gehalten *). 

Da jedoh zur Bildung eines Fronhofgerichtes Huber ober 
ſenſtige Grundholden in hinreihender Anzahl, nad dem Schwäbi⸗ 
ſchen Lehnrechte (c. 128, S. 1) zwölf und mehr Zinsleute noth⸗ 

waren, fo gab es viele Fleinere Grundherrn, welche fein - 
eigenes Hofgericht hatten. Um nun dennoch für ihre Fronhofan⸗ 
gelegenbeiten ein Gericht zu haben, vereinigten fich zumellen 
mehrere Fronhofgerihtsherrn zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Hofgerichte, 3. B. im Dorfe Eappel in der Ortenau, 
in Monroe in Thüringen, in Hünerjchern in der Pfalz u. a. m.®), 
namentfih auch in den zahlreihen Ganerbenborfichaften tn 
Frauen, 3. B. in Trappftadt u. a. m.®), In’Braunfchweig Limes: 
burg die acht adeligen Gejchlechter, welche das freie abelige Gericht 
Bahlingen zu begen hatten?!). Anberwärts machten bie Tleines 
ren Grundherrn ihre Grundholden in das Fronhofgericht 
eines größeren Grundherrn dingpflichtig, wie dieſes 3.82. 
in mehreren Reichsdoͤrfern im Elſaß °) und wahrfcheinlich auch zu 


3) Urk. von 1428 unb 1465 bei Bernhard, antiquit. Naumburg, p. 27, 
110—112. ®rimm, Ill, 460461. 

8) Grimm, I, 423, 426, 429, 494, 437, 734 u. 736. 

4) Grimm, I, 367 u. 868. 

5) Stimm, I, 418, 797, IM, 621. Vgl. noch unten $, 447. 

6) Geograph. Leriton von Franken, V, 568—572. 

N) Beisthum aus 17. sec. bei Brupen, discept. forens. p. 844 f. 

8) Grimm, I, 736 u. 787. „if ein rihsborff, bar inne Hat bag clos 
„Rer eynen bindhoff, — darzu vff 40 Huber von edelluten, 
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Birmensdorf im Kanton Zürich der Fall war. Daſelbſt war näm: 
lich das Klofter St. Blafien der Hauptgrundherr und die Fron- 
bofangelegenheiten (um Erb, Eigen und um Zins) jollten in ben 
Maien- und Herbfttedingen unter dem Vorfig des Klofter-Pflegers 
von ben Eigenleuten des Kloſters abgeurtheilt werden. Neben bie 
fen Jahresgerichten beftanden aber unter ven Vorſitze des Kloſter⸗ 
Pflegers auch noch andere Gerichte für bie Übrigen Angelegenheit: 
ten und für die übrigen erbaren im Dorfe angefeflenen Leute, un: 
ter welchen nur Hörige anderer Serrichaften oder freie Leute ver: 
ftanden werden koͤnnen ?). Aus demfelben Grunde waren in Un: 
terwalben die Hörigen des Klofters Stans in das Meierding bes 
Kloſters Morbach zu Alpnach dingpflichtig 10). In anderen Ter⸗ 
ritorien noͤthigten die Schirm: und Landes herrn bie kleine 
ren Grundherrn, welche kein eigenes Hofgericht bilden konnten, 
ihre Fronhofangelegenheiten vor die Vogtei- oder landesherr: 
lihen Gerichte zu bringen. So follten 3. B. in ber alten Graf: 
haft Wertheim die Aebte von Amorbach Fein eigenes Fronhof- 
gericht halten, ihre Yronhofangelegenheiten vielmehr an bas Ge: 
richt des Schirmvogtes bringen, zur Vertretung ihres Intereſſes 
jedoch einen Schultheiß dazu ſetzen !!). Ebenſo follten in ver 
Grafſchaft Henneberg die Fronhofangelegenheiten im landesherr⸗ 
lichen „Dorfgerichte,” jedoch in Gegenwart des Grunbherrn oder 
‚feines Scheinboten verhandelt werben („fal feinen lehenherren oder 
„fein jcheinberlichen poten geinwertig haben“). 





„elofterpfaffen onb leygen, burger vnd lantlübe bie dar 
„inne gefworen hant.“ 

9) Grimm, I, 81 u. 82. „Wer ouch richtet ze biffen vier gebingen, ber fol 
„omb eigen, 'erbe und vmb zins richten, vnd om feiner ſchlacht 
„ſache mere. Da fol ouch nieman erteilen wann guoffen, das 
„fint alle bie, bie des Gotzhuß ze fant Blafi eigen find, vnd im hulde 
„habenb getan —. Ze anudern ziten in bem jar, ame bie vier gebinge, 
„mögend alle ander erber lüte, mit den gnoffen, bie ba zegegen 
„find ober bar gebetten find, uff ben eyb erteillen, vnd oud ur: 
„teilen zichen vmb gelt ſchult vnd vmb annder ſachen, bie ein 
„pfleger des gotzhuß ze richten bat, in bie vorgenante böfe.* 

10) Urt. von 1279 im Geſchichtsfreund, 1, 61 u. 62, 
11) Grimm, II, 560. 
12) Srimm, Ill, 580. 
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Auf dieſe Weiſe haben denn viele zumal kleinere Grundherrn 
bie in früheren Zeiten auch ihnen zuſtehende eigene Hofgerichtsbar⸗ 
fit nach und nach gänzlich verloren. Es hat daher bis auf uns 
fere Tage noch, 3. DB. in Balern!?) u. a. m. Grundherrn mit und 
ohne Gerichtöbarkeit gegeben. In gleicher Weife entſtand durch 
We Unterwerfung anderer Fronhoͤfe oder ihrer Girundholden unter 
die Fronhofgerichtsbarkeit eines fremden Fronhof- ober Grundherrn, 
ser durch Beräußerung der Gerichtsbarkeit ohne die Grundherr⸗ 
Malt (F. 433) eine von ber Grundherrſchaft getrennte und von 
ie verichiedene und unabhängige Fronhof-Gerichtsbarfeit, während 
et wiprünglicd Teinen Sronhofgerichtsherrn ohne Grund⸗ 
herrſchaft gegeben hat, jeder Grundherr vielmehr zu gleicher Zeit 
auch Gerichtsherr in feiner Grundherrherrichaft war, ober wenig⸗ 
fens das Recht hatte ein eigenes Fronhofgericht zu errichten. 

Auch hatte jeder Fronhofherr, wenn er auch nicht fo viele 
Grundholden beiaß, daß er ein eigenes Hofgericht bilden Tonnte, 
werigftend bas Pfändungsredt, 3. B. in ber Grafichaft Gens 
neberg !*), in der Wetterau 16), am Niederrhein u. a. m. 19). 


$. 435. 


Die Grundherrn waren demnach in ihren Grundherrichaften, 
wie heute noch die Grundherrn in Ungarn, Siebenbürgen u. a. m. 
im ihren Herrichaiten im Kleinen, was ber König für das ganze 
Reich geweien iſt. So wenig indeffen der König ald Schirmherr 
des Reiches irgend eine Art von Willkür üben durfte, vielmehr bei 
Gericht wie in der Reichsverſammlung an die Beichlüfie der Urs 
theilsfinder und des Reiches gebunden war, eben jo wenig war 
andy der Grundherr ein unumfchränfter Herr in feiner Herrichaft. 
Ne Abgaben durfte er ohne Zuftimmung feiner Grunbholden 
nicht einführen und bie bereits beftehenden nicht willkürlich erhöhen. 


18) VL Berf.-Beil $. 26 u. 27. ü 

14) Grimm, Hi, 580. „als vil lehenherren des dorfs, als ir find, — fo 
„mag ein iglicher lehenherr vmb fein rechten zins pfenden.” 

16) Grimm, IH, 477. „Ztem bat myn jungher — pn kommern vor 
„ſchult off ſyme eigentbum vnd ald wyt das ſchotzbanne geit.“ 

16) Grimm, Il, 740. 

» Maurer, Fronhof. II. 6 
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Sn gleicher Weiſe war er an die althergebrachten Hofrechte gebun⸗ 
ben. Unb wenn er dagegen banbelte oder feinen jonftigen Ber- 
bindlichleiten nicht nachkam, jo waren auch feine Grundholden frei 
von ihren Verbindlichkeiten 17). In allen wichtigeren Angelegens 
heiten war berjelbe, wie wir fehen werben, an bie Enticheibung 
feiner Grundholden und namentlich in den Fronhofgerihten an das 
Erkenntniß der hofhörigen Urtheilsfinder gebunden. Nur allen im 
Sachen der öffentlichen Gewalt ftanden die Hörigen unter den 
öffentlichen Gerichten, wurden aber bort, wie wir ſogleich jehen 
werben, von ihren Grundherrn vertreten. Jede Grundherr— 
haft war demnad eine Smmunität. 

Der Grundherr war indeflen in jeiner Grundherrſchaft nicht 
bloß nah Innen König und Herr, er war es in berielben 
Weile auch nach Auen. Auch den Auswärtigen gegenüber mußte 
er nämlich feine grunbhörigen Leute [hüten und unterfiügen, n d⸗ 
thigenfalls („da ein Huesgenote in nöden were”) fogar mit 
Gewalt der Waffen !%). Er mußte ihnen aud) bei auswärtis 
gen Gerichten wenigftens „einen billigen Beiftand thun“ '%), und 
biefelben vor ben öffentlichen Gerichten entweder felbft oder durch 
einen Beiftand vertreten, 3. B. in Baiern, im Stifte Kempten u. 
a. m. 20), Diefelbe Verbindlichkeit hatte auh der Schußherr. 
Sogar wenn die grund= oder ſchutzhörigen Leute außer Landes 
(„buten landes“) waren, follte ihnen Beiftand („biltandt“) wes 


17) Hofrecht von Loen, $. 39 bei Grimm, I1l,.148. „Item voirt jo font fe 
„ſchuldich oeren rechten herren over vedhte pacht to betalene und anders 
„nicht, fo veer als bie fie bei verer gerechtigkeit letb vnd vor 
„unrecht gewalt befhermet.“ DBgl oben $. 218 u 426. 

18) Grimm, II, 191. 

19) Grimm, Ill, 642, $. 19. 

20) Rechtsb. Kaifer Ludwigs, c. 148-150. ,Ez mag ain iglich man zuo 
„ſeinen Vogtlaeuten und zuo feinen aigenlaeuten und zuo al⸗ 
„len den, die er beflozzen bat mit tür und mit tor wol fen mit 
»dem rehten und zuo ben, der er pfleger ifl. — ez ſüll ain ig⸗ 
„li Herr zuo feinem aigen ſten auf daz recht, ift aber der gaiſt⸗ 
„li man im und feinen laeuten, ob fi wituben ober chint fint, anwei- 
„ſer nemen wil, fo fol aintwebers der herr niderficgen ober ber 
sanweifer .” — SBaggenmüller, I, 218, 
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nigſtens „mit Schriften” geleiftet werden 21), wie dieſes auch heute 
wech mittelft des Paß weſens zu geichehen pflegt ($. 225). 


$. 486. 


Als fichere Anhaltspuncte zur Geltendmachung biefer Schub- 
md Schirmgewalt nad Innen wie nad) Außen dienten nun bie 
herrſchaftlichen Burgen und Schlöffer, welche daher als 
die wahren Schlüffel zur Grund-, Schub: und Landes 
berrichaft betrachtet zu werben pflegten. In den alten Rechts: 
büchern, Weisthümern und fonftigen Urkunden wird dieſes insge⸗ 
mein fo ausgebrüdt, daß wenn ber Grund-, Vogt⸗ oder Landesherr 
feine Zugbrüde in der Burg aufziehe, oder biefelbe mit Thür und 
Thor oder mit Thür und Nagel beichließe, ſodann feine ganze 
Grund -» ober Schugherrfchaft oder das ganze Land fammt Land 
und Leuten befchlofien, das heißt geſchützt und gejchtrmt fein folle 22). 
Daber fanden, 3. B. im ehemaligen Fürſtenthum Eichftäbt, diefent- 
gen Gruudholden, welche die „Herichaft beſchlüßt mit thür und thor“ 
im Falle des Krieges Unterkunft in dem berrichaftlichen Schlofle 
Toßinftein („ob das wäre, daß unfrieb im land wäre, jo follen fie 
„(d. 5. all die von Schönfeld, bie einen eignen rauch haben, und 
„pie berichaft beſchlüßt mit thür und thor) fliehen mit ihrem vieh 
„zu dem ſchloß Dollnſtein uf das allernechſt durch Torn, durch ha⸗ 
„bern, durch waizen, nichts ausgenommen, darumb feind fle niemanb 
„nichts ſchuldig“)22). Auch erklärt fih daher die Ueberreichung 
ver Schlüſſel der Burgen, feſten Schloſſer und Städte 
bei Gelegenheit der feierlichen Beftgnahme ciner Herrſchaft oder 
eines Landes, 3. B. die Ueberreihung der Schlüflel zu allen Pfors 


21) Hoſſprachen ber Xetterfreien $. 4 bei Grimm, III, 190-191. „bar ein 
„frie were buten landes vnd nicht den ebelen vogtberren ebber bie 
„twölffe nicht Frigen fonde, war men ehme nicht ſchüldig fie biftan bt 
„to doende mit fehrifften? hebben de twölfe ingebracht vor recht, daß 
„fg eme bie ebell vogthere fambt den tmölffen biftandt to boenbe 
„ſchuldig. 

23) Nechtsb. Kaiſer Ludwigs, c. 148. Viele Urk. und Weidih. bei Bobmann, 
l, 188 u. 142. Dgl. meine Einleitung zur Geſch der Mark: x. Berf. 
p. 228 u. 224. 

38) Grimm, IH, 625. vgl. mit 629. 
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ten, wenn ber neu erwählte Abt von St. Matheis in Trier zum 
erften Male nach Bilmar kam, fodann die Ueberreihung der 
Schlüffel der Burg von Etvill und der Martinsburg in Mainz bei 
Gelegenheit des feierlichen Einritts des neu erwählten Erzbiichofs 2%). 
Es lag darin eine ſymboliſche Befitergreifung von der Herrichaft 
und von dem Lande. Denn es geſchah, wie ein altes Weisthum 
fagt, „zu Erkhentnis aller mennigli, das ein Apt von St. Mas 
„thys von feins Gottshaus wegen ein Erbherr ift 2). 


$. 437. 


Eine Folge des Bannrechtes und ber bereit erwähnten Ver⸗ 
bindlichfeit der börigen Leute das Necht des Fronhofes handhaben, 
ben Nutzen ber Grundherrſchaft fördern und den Fronhof ſammt 
ben dazu gehörigen Leuten [hüten und fchirmen zu helfen ($. 424), 
war auch das Recht der Grundherrn auf die fogenannte Folge 
(„folge, volg, folgh“ 2), sequela??), „gefölghnus" 28), „folge ber 
Leude“ 29), „nachfolge” 2%), „nachfolgunge“ 3!) u. |. w.). Man ver: 
ſteht darunter die Verbindlichleit der hörigen Leute dem Aufgebote 
ihres Grundherrn ober bes Fronhofbeamten zu folgen, um demſel⸗ 
ben ben Tronhof und die dazu gehörigen Leute gegen den äußeren 
und inneren Feind ſchützen und fchirmen zu helfen. Daher wird 
bie Folge zuweilen auch „Beyſtant“ genannt 22). 

Das Aufgebot geſchah meiftentheils mitteljt ver Glocke. 
Daher wird in den Weisthümern, um dieſes grundberrliche echt 
auszubrüden, jo häufig bloß von dem Glockenklange?) oder 


24) Stimm, Ill, 508. Bobmann, I, 18, 22, 27. 

25) Grimm, IIL, 508. 

26) Grimm, II, 367, 458, 529, 562, 680. 

27) Grimm, J, 626, U, 671. 

28) Grimm, Il, 673. 

29) Grimm, Il, 688, 698. 

80) Grimm, Il, 724. 

81) Brimm, Il, 611. 

82) Grimm, Il, 808, 848. 

86) Srimm, Il, 668, 687, 689, 691, 694, 695, 697, 701, 706, 722, 786, 
756. . 
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Slodenjhlage*), von dem Glodengeleute®), ober von 
vem „Anzug der Gloden“ gefprochen 3%), oder es wirb ber 
Grundherr „ein gewaltiger herr vber Klodendland*. ges 
naunt 37). Nicht felten wird indeffen außer der Glode auch noch 
ver Folge Erwähnung gethan (,klockenklangh vnnd die folgh °), 
„volge mit der cloden®®), klockenklangk und die volge oder gefolgbs 
‚uus®), glockenklangk uud folge der leude #1), klockenklanck und 
‚nahhfolgunge *2), klockenſlach, nachfolge und Angriff“ *), pulsum 
campanae et sequelam *#) u, f. w.), und fogar bes roftigen 
Spießes („roftige fpieß“)*%), welchen man mitbringen follte, ge 
dacht. Das Aufgebot geichah indefjen zumeilen auch mittelſt Stos 
Bens ins Horn) ober mitteljt eines mit einem anderen In⸗ 
Arumente gegebenen Zeichens, worauf das „Duerrengeitoeße” zu 
sehen fcheint #7), oder auch durch bloßes Geſchrei. Daher ift fo 
eft von dem „Belchren“ ), „Helffgeſchrey⸗ #9), Feindegeſchrei 
(„vyundegeichrei”) 5%), „Waffengefchrei” u. |. w. die Rebe ®1). 

Der Grundherr ober fein Fronhofbeamter mußte bei folchen 
Aufgeboten der hörigen Mannſchaft voranziehen und wurde baher 
ver Borgänger („vorgenger ®?), vorgenger bes hoiffs #2), Vur⸗ 


84) Grimm, Il, 766, Ill, 862. 
35) Grimm, Il, 198, 425, 478. 
86) Grimm, 11, 519, 621. 


; 
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87) Grimm, II, 768. 
38) Grimm, Il, 529. 
59) Srimm, II, 887. 
%) Grisım, Il, 678, 680 
41) Grimm, II, 688, 698 
43) Grimm, II, 611. 
48) Grimm, II, 724. 
44) Srium, I, 625, II, 671. 
45) Grimm, Il, 458, 478. 
46) Srimm, I, 879. 
47) Grimm, N, 478. „Plodengeleut, buerrengeftoche —.” 
48) Grimm, Il, 49, 425. „Plodengeleut vub gefchrey, außzug vnd inzogh.“ 
49) Grimm, I, 80, 198. 
50) Grimm, Ill, 4086. 
nl, 
u, 
ul, 


55 

Hi 

358 
r 
8 
8 








86 . Grundherrliche 


„genger 8%) oder Vurgenger bes hoeffs) 55) genannt, und ihm ber 
Borgang („vorgang oder vorgand”) 56), das heißt die Anführung 
ber aufgebotenen Mannichaft, in den Weisthümern zugeiprochen. 

Diefe Verbindlichkeit der hörigen Leute zur folge war num 
von doppelter Art. Sie war nämlidy entweder eine Gericht8- 
folge ober eine fogenannte Landfolge. 


$. 438. 


Zu der Gerihtsfolge der hofhoͤrigen Leute, auf weiche 
der Hof- oder Grundherr ein wohlbegründetes Recht hatte, gehörte 
die Verbindlichkeit der Grunbholden dem Uebelthäter nachzueilen, 
ihn verhaften, bewahren und vor Gericht ftellen zu helfen, felbft 
bei Gericht zu erfcheinen, daſelbſt zur Erhaltung des Gerichtsfrie- 
dens beizutragen, alle befannten Frevel zu rügen, das Urtheil zu 
finden und das gefundene Urtheil, fo oft es nothwendig war, in 
Vollzug fegen zu helfen. So .oft nämlich, in einer Grundherrichaft 
ein Vergehen oder Verbrechen begangen worben war, mußten auf 
bie Aufforderung ber Fronhofbeamten fämmtlihe Grundholden, 
ober die nach dem Ermeflen der Beamten nöthige Anzahl, bei Strafe 
dem Uebelthäter (dem „Unmenfchen oder Unmann,“ wie er zuwei⸗ 
len genannt wird) nach eilen, ihn verbaften und in das nächte 
Gefängniß bringen. Dies nannte man den „Antaft oder An- 
griffi ST), und die Theilnahme der hörigen Mannichaft, wie wir 


64) Grimm, ll, 696. 

55) Grimm, II, 658. 

56) Brimm, Il, 633, 584, 543. 

57) Grimm, ll, 833. „weift man den antaft oder angrifi, fo ein vn: 
„menſch wäre ober etwas verfcholt bett, fo follen oberſcholtheis denſelbi⸗ 
„gen in fein behalt thun —, vnd ob ein burger, fo fern er ibn 
„ſucht dem fcholtheigen nit beiſtünde, fo ift berfelbig vmb die bueß.“ 
eod. II, 589. „war fih ein mißthädiger menſch erfündte, foll ber 
„bofifhultbes den Hofjsbotten zu ſich nemmen vnd fo viel leut, daß 
„er ihm flard genug fen, vnd denfe.ben antaſten vnd fol ihnen führen 
„and nechſt haus —.“ p. 539—540. „ob fach were, daß ein vnman 
„in dem hof begriffen wurde, be foll v. gn 5. v. Prüm ſcholteis vnd 
„bott antaften, vnd ob bie zu fchwach weren, ber negſter nach ba⸗ 
„ven foviel gu ihnen rueffen, bag fie dem flard guug fein, 
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weichen haben, bie Folge, Nachfolge, Nacheile, die Mit- 
folge 5%) ober die Gerichtsfolge. 

In dem GSefängniffe mußte der Gefangene von den grund: 
hoͤrigen Leuten bewacht und gehütet werben („das fie des ftodes 
„fallent Hueten, einer tages, zwene nahtes“) 60). Meiftentheils 
fellte der Meier, oder der Billicus, oder der Gerichtsbote, ober der 
Gerichtsherr (Bannherr) felbft den Gefangenen in ber erften Nacht 
bewachen umb hüten. Und erft wenn bie Haft länger bauerte, 
durfte er zu dem Ende die zinspflichtigen Huber aufbieten ®). Und 
man nannte bie Bauerngüter, deren Inhaber dazu verpflichtet wa- 
mm, mansi cippales*). Auch follte der Gefangene von ben 
börigen Bauern weiter transportirt und entweder dem Öffentlichen 
Richter überliefert ®) oder vor Gericht gebracht werden ®). Die 
Verbindlichkeit die Gefangenen zu bewachen und ſodann weiter zu 


„und den führen in bad negſt v. 9. b. Haus.“ eod. Il, 88, 161, 
397, 341, 348. 

58) Srimm, Ill, 889. „ond die bürger follen babei fein, mitfolgen, ge 
„botöhalben.“ 

69) Srimm, I, 667. eod. I, «04. „auch fol fan ein flof in dem bof, ob 
ieman ubelteter gefangen wurde in dem ban, das ein meier in ba be: 
buete, und follenime bie Hueber und banleute helfen, fo 
ed ein meier bebürfte“ eod I, 689 „fol der buttel gebieten 
vier hubere, die .ime belfen bueten ber gefangenen bie nacht 
— fo foll er aber gebieten vieren anderen bar 2c. I, 698—694. in 
traencam qui dicitur cyppus custodiendi ab illis homini- 
bus, qui tenentur dare censum. Zeuss, p. 274. ad custodiam fu- 
rum captivorum sollicitudinem cautam. 

60) Urf. von 1144 bei Schöpflin, I, 228. Grimm, 1, 689. — „ben fol 
der banber bie eröt naht behalten unge morne uf ben mitten tag, obe 
aber ab ime nit getädigt wirt, fo fol er in antwurten in biefen hof eis 
neme fellere und feinem buttel, der fol — gebieten vier huebere bie ime 
beifen bieten.” — Grimm, I, 698. „ben fol ber weibel behalten in 
bem Rode bie erſte naht, und lit er Ienger bo, fo fol er drige huber ne 
men, bie fin butent, an ber britten nabt bie huber allefament, an ber 
vierten bie banlute allefament, unz an bie flunt das er an das gericht 
wirt geantwurtet.” eod. I, 708, $. 29. 

61) Urf. von 1144 bei Schöpflin, I, 228. Grimm, I, 667 in f. 

63) Grinun, II, 540, Ill, 888. 

68) Srimm, II, 550. 
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transportiren nannte man hie und da, wahrſcheinlich weil die 
Grundholden au für das Gefängniß ſelbſt ſorgen mußten, bare- 
frida dare®). Das Nufgebot ber hofhörigen Leute geichah auf 
manchen Tronhöfen mittelft dreimaltgen Stoßens in das 
Horn, worauf fodann die börige Mannſchaft bewaffnet erſchei⸗ 
nen und ben Gefangenen begleiten ober im Gefängnifie bewachen 
ſollte 6). Die bewaffnete hörige Mannſchaft fcheint zu dem Ende 
bie und da in gewiſſe Abtheilungen („rechtzwerichafften oder echt 
zwerichafften oder rechtliche zwerſchafften“) eingetheilt gewejen zu. 
fein. Die einzelnen Werichaften oder Zwerſchafften follten im 
Dienfte mit einander abwechſeln und eine jede während ihres Dien⸗ 
ftes für bie fichere Bewahrung haften, von welcher Haftung viels 
leicht auch der Name echte oder rechtliche Werfchaft („Net Wer: 
ſchafft“) entlehnt worden iſt ee), wenn man jene Benennung nicht 
lieber von der bewaffneten Genoſſenſchaft felbft ableiten will (vgl. 
unten $. 597). Bei leichteren Vergehen oder fogenannten Freveln, 
bei welchen der Thäter nicht verhaftet werben durfte, follten ihn 
bie hörigen Leute pfänden, dem Frevler z. B. „Wagen und Pferd 
oder fein Geſchirr nemen“ und das Pfand fodann dem Fronhof: 
beamten überliefern 7). 


6. 489. 


Bei Gericht follten die hofhörigen Leute fammt und fonders 
bei Strafe erjcheinen ®,, in vielen Herrfchaften nur die auf einem 


64) Zeuss, trad. Wiz. p. 276, 279, 285. barefrid. ad proximam mansio- 
nem, eod. p. 278. barefrid. redderc infra ipsa loca. ®gL Scherz, v 
Barenkrieb. 

65) Grimm, I, 580. „Dort warı ber mißtbetiger zu gericht geführt ſoll 
werden, "fol ein abt von Prüm haben einen bamwmeifter, ber foll ein horn 
in feinem hals bangen ban, bamit dreymahl tıtiten; bem tuiten follen 
alle gehoevere folgen mit breyerley newer * 

66) Srimm, II, 529— 530. „und fo es vonndten, daß er in dem ſtock müſte 
benachten, follen die rehtwerfchafften den man bueden rechtliche 
zwerſchafft ein nacht; fo der mißthetiger auß bem flod los wurde und 
entqueme, vnder welcher zwerſchaft huede ſolches geſchehe, iſt vmb ben 
mißthetiger verfallen.“ 

67) Grimm, J. 676. 

68) Grimm, I, 81, 178, 878, 488 - 484, 678, 682, IT, 559, II, 648, 5.2, 
674 u. 675. 
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Hefgute angefefienen Leute („alle und jeglich jo mentag und hub- 
gut band“) ee) oder die Begüterten („welcher begüt tft im Gericht 9), 
„wer geerbt und gegudt ift“) ?"), die fogenannten geerbten ober 
gewerten Leute, weldhe ein Hofgut hatten, das „fiben Schuch lang 
und breit” war ?2), oder welche wenigftens fo viel Hofgut beſaßen, 
daß fie einen breibeinigen ober breifpibigen Stuhl darauf ſetzen 
fonnten 73). Im abeliger Gerichte Wahlingen alle diejenigen, die 
ane freie Feuerſtätte batten?%. Denn es war auch bei ven 
Fronhofgerichten oberfter Grundſatz, „daß feiner in ben Hof gebe 
oder ftebe, der fein hüfner ift, und daß auch feiner draußen bleibe, 
ver ein büfner ifi” ?%). Die Verbindlichkeit fämmtlicher Hinterjaflen 
bei Gericht zu ericheinen, bezog fich jedoch nur auf die ungebote 
zen Dingtage ?%), und ba biefe jehr häufig auf einen Montag zu 
fallen pflegten, fo nannte man fie öfters einen geſchwornen 
Montag 7). Alle dingpflichtigen Leute mußten nun an biejen 
Dinstagen unb zwar ungeboten bei Etrafe erjcheinen oder, wie man 
es nannte, dem „Gebot zu Gebing und Ring gehorfam” fein 7*). 
Daher begann jeder ſolche Gerichtstag mit ber fogenannten Um⸗ 
frage oder Zählung ober mit dr Mannzahl, wie jene Zäh⸗ 
ung im freien abeligen Gerichte Wahlingen genannt worben ift 79). 
Und bis diefe vorüber war fonnte noc jeder ohne ftraffällig zu 
feim, ericheinen 9). Da wo viele Gemeinden oder mehrere Hofges 
nofienfchaften (Achten) in denfelben Dinghof pflichtig waren, ſoll⸗ 
ten die einzelnen Achten oder Gemeinden fi, in getrennten Haus 


%) Srimm, 1, 182, 190, 658, $. 4. 

70) Srimm, Il, 162, 165, 166, 188, 198. 

71) Reisthümer bei Wigond, Weblar. Beitr. 1, 102 u 107. 

73) Stimm, I, 7, 11, $. 38, 47, $. 21, 150, 152, 6.2, 159, 178. 

75) Grimm Il, 166, 188, 406, ll, 460, 478 u. 514. 

74) Weiſsthum aus 17. sec. bei Grupen, discept. forens. p. 849. 

75) Grimm, HI, 461. 

76) Srimm, I, 150, 378, 455, 456, 673, II, 182, 188, 198, 588, 569, 
I, 461, 882. Weisthum bei Wigand, Wehlar. Beitr. I, 107. 

77) &rimm, I, 456, 456, Il, 588, 542, III, 880. 

78) Grimm, 1, 878, 676, 724, Il, 180, 182 

79) Beistfum aus 17. sec. bei Brupen, discept. forens. p. 845. 

80) @rimm, 1, 171, 787. 
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geprad“ —* ſollten die dingpflichtigen Leute, urſprünglich wohl 
M nd ewaffnet („gewafnet”) in diefen Frongerichten er⸗ 
aleenthalb Denn fie ſollten helfen das Gericht zu beſchirmen 
ſcheinen — ct ze ſchirmenne“) und den Gerichtöfrievden zu bewah⸗ 
[in Erſt in fpäteren Zeiten wurde e8 verboten mit „Armbruft, 
A⸗ oder Helbarten oder Schwert, Meſſer oder ſunſt dhainerlay 
ſerorucher Waffen zu dem Ring des Gerichtz zu kommen. In⸗ 
peffen durfte auch dann noch der Schirmvogt zur Erhaltung des 
Berichtöfriedend („um frid zu machen“), die hoͤrige bewaffnete Macht 
aufbteten ®®). 

Bor Gericht ſelbſt Hatten die Hörigen Leute alle ihnen befann- 
ten Frevel und Zuwiberhandlungen gegen das Hofrecht zu rügen, 
bas heißt fie von Amtswegen zur Anzeige zu bringen und ſodann 
gewiſſermaſſen die Rolle eines Anklägers zu übernehmen®”). Die 
jentgen, welche dieſes ohne hinreichende Entſchuldigung unterließen, 
wurden al8 Meineidige beftraft und ihnen baher das Hofgut ge- 
nommen. („Vnnd im fahl feine gottsgewalt, herrn noth noch 
wafler den feumenden hoeber verhindert, fondern mutwilligklich 


81) Grimm, II, 182, 1%. 

82) Weisthum bei Brupen, p. 845. 

83) Hubrecht zu Haſelach von 1336 bei Grimm, I, 700. Bol. noch über das 
Riederreißen ber Häufer zur Strafe, Dreyer, Mifcell. p. 77—88. 

84) ®rimm, 1, 660, 797. 

85) ®rimm, I, 8. 

86) Grimm, I, 195. 

87) Grimm, I, 869, 878, 484, 688, 724, 791, 11,10, 142, 180, 182, 888, 
887. 
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außblieben vnnd die ruegen verhilten, magh der herr ime 
das gut nemen vnd inen meincidigh ſchelden“) 8%). Auch 
hatten fie in jenen Fronhoͤfen, in welchen keine Schöffen beſtellt 
waren, bie Urtheile zu finden 89) und namentlich auch die Weis- 
thimer zu weifen 9%. Endlich mußten fie noch das geſprochene 
Urtheil in Bollzug fegen helfen, jo oft fie dazu aufgefordert worben 
waren, was jedoch meiftentheild nur bei vorzunehmenben Verhaf⸗ 
tungen zu geichehen pflegte („war mhan bie glod leutet und einen 
richten wil, alsdann fjullen alle ingejelfen zu Kuchen 
heim dem glodenjhlag folgen und den misdedigen bis zu 
bem galgen oder rade geleiten helfen und ſehen daß er alio 
nach feinem verbienft gericht werde, und wer bas nit thut, ben 
mag unfer gn. 5. ober ſ. gu. amptleut zur Hardt barumb ftra- 
ſen) oi). 


S. 40. 


Was von der Gerichtsfolge der Grundhoͤrigen bemerkt wor: 
den ift, gilt in berjelben Weile audh von der Gerichtsfolge der 
Shug- und Bogteihörigen. Auch fie mußten auf erhobenes 
Geſchrei oder ſonſt von ihrer Schußherrichaft aufgefordert und zwar 
kei Strafe zu Hülfe eilen („wenn och ain Geſchray oder Geloüf 
wurde, da ol mengdlich zuolouffen vnd helffen getrüwlich rets 
ten“ *®), „und welcher bann das Geſchrey zu Peitigo hörte, ber: 
ſelb ſoll an ein glodhen ſchlagen und jo ſoll jedermann zulauffen 92). 
bes ein ieber eingejeflener auf des vogts erforberent, ba ſich die 
gelegenheit zubrecht, das etwan ercefle, aufroer und gewaltigen bie 
sbricheit gethan und dem fogt auferlacht, deſelbige ubertretter ges 
ſanklik anzubalten“) 9). Ste follten ferner die gefährlichen Leute 
im der Bogtei verhaften und fie ſodann an den herrichaftlichen 


88) Grimm, IE, 817. Bol. $. 424. 

89) Grimm, I, 8, 81, 191-192, 869, 658, 6. 4, 684. 
%) Grimm, U, 188. 

91) &riuım, II, 681. 

92) Grimm, I, 218. 

96) Brimm, Ill, 652, $. 40. 

94) Grimm, IH, 182, $. 9. 
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fen beifammen halten, bis die Zählung vorüber war 9). Man 
nannte daher die Mannzahl im Gerichte Wahlingen auch eine Acht: 
zahls2). Jeder ohne Noth Ausgebliebene wurde beftraft, bie 
Schöffen zumal mit fehr fchweren und hin und wieder ganz eigen- 
thümlichen Strafen. Im Elſaß 3. 3. follte das Haus des nicht 
erichienenen Schöffen bis auf die vier Pfoften abgebrochen, ihm 
. feine ganze Habe mit Ausnahme bes Bettes und Pfluges genom⸗ 
men, er felbjt aber unter der Schwelle aus dem Haufe gezogen, 
rüdlings („buchelingen“) auf ein Pferd gefebt und jo vor Gericht 
gebracht werben 93). 

Meiftentheils follten die bingpflichtigen Leute, urfprünglich wohl 
allenthalben, bewaffnet („gewafnet”) in diefen Frongerichten er 
ſcheinen *). Denn fie follten belfen das Gericht zu beichirmen 
(„fin Gericht ze jchtrmenne”) und den Gerihhtsfrieven zu bewah⸗ 
tens), Erſt in fpäteren Zeiten wurde e8 verboten mit „Armbruft, 
Spies oder Helbarten oder Schwert, Meffer oder junft bhaimerlay 
forgfliher Waffen zu dem Ring des Gerichtz“ zu Tommen. In⸗ 
deſſen durfte auch dann noch der Schirmvogt zur Erhaltung bes 
Gerichtöfriebens („um frid zu machen”), die hörige bewaffnete Macht 
aufbteten 9). 

Bor Gericht ſelbſt Hatten die hoͤrigen Leute alle ihnen bekann⸗ 
ten Frevel und Zuwiderhandlungen gegen das Hofrecht zu rügen, 
bas heißt fie von Amtswegen zur Anzeige zu bringen und ſodann 
gewiflermaflen bie Rolle eines Anklägers zu übernehmen”). Die 
jenigen, welche dieſes ohne binreichende Entſchuldigung unterließen, 
wurden als Meineidige beftraft und ihnen daher das Hofgut ge- 
nommen. („Vnnd im fahl feine gottsgewalt, herrn noth nad 
wafjer den jeumenden hoeber verhindert, ſondern mutwilligklid 


81) Grimm, II, 182, 1%. 

82) Weisthum bei Grupen, p. 845. j 

83) Hubrecht zu Haſelach von 1386 bei Brimm, I, 700. Vgl. noch über das 
Riederreißen der Häufer zur Strafe, Dreyer, Mifcll. p. 77—886. 

84) ®rimm, 1, 650, 797. 

85) Grimm, I, 8. 

86) Grimm, I, 195. 

87) Grimm, I, 869, 378, 484, 688, 724, 791, 11,10, 142, 180, 182, 888, 
887. 
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blieben vnnd die ruegen verhilten, magh der herr ime 
dasgut nemen vnd inen meinetdigh jchelden“) °%). Auch 
hatten fie in jenen Fronhoͤfen, in welchen feine Schöffen beftellt 
waren, bie Urtheile zu finden 89) und namentlich auch die Weis: 
thämer zu weijen 9%). Endlich mußten fie noch das geiprochene 
Urtheil in Bollzug ſetzen helfen, jo oft fie dazu aufgefordert worben 
waren, was jeboch meiftentheild nur bei vorzunehmenden Verhaf- 
tungen zu geſchehen pflegte („warn mhan die glod leutet und einen 
richten will, alsdann fullen alle ingeſeſſen zu Kuchen 
beim dem glockenſchlag folgen und ben misbebigen bis zu 
dem galgen oder rade geleiten helfen und ſehen daß er alio 
nach feinem verbienft gericht werde, und wer das nit thut, den 
mag unfer gu. b. ober ſ. gu. amptleut zur Hardt barumb ftra- 
fen*) 9). 
G. 440. 


Was von der Gerichtsfolge der Grundhoͤrigen bemerft wor: 
ven it, gilt in berjelben Weife auch von ber Gerichtsfolge der 
Schutz- und Vogteihörigen. Auch fie mußten auf erhobenes 
Gefchrei oder ſonſt von ihrer Schutzherrſchaft aufgefordert und zwar 
bei Strafe zu Hülfe eilen („wenn od ain Geſchray oder Geloüf 
wurbe, da fol mengdlich zuolouffen vnd helffen getrümlich ret⸗ 
ten“ 9), „unb welder dann das Geſchrey zu Peitigo hörte, ber: 
ſelb ſoll an ein glockhen ſchlagen und jo ſoll jedermann zulauffen 92). 
das ein ieder eingefefiener auf bes vogts erforderent, ba fich bie 
gelegeuheit zudrecht, das etwan ercefle, aufroer und gewaltigen bie 
sbricheit gethan und dem fogt auferlacht, befelbige ubertretter ges 
faufüit anzuhbalten”) 9). Sie follten ferner die gefährlichen Leute 
im der Bogtei verhaften und fle ſodann an den herrſchaftlichen 


88) Grimm, III. 817. Bol. $. 424. 

89) Grimm, I, 3, 81, 191-192, 869, 658, $. 4, 684. 
%) Grimm, U, 188. 

91) Srimm, 11, 681. 

9%) Grimm, I, 218. 

%) Srimm, Ill, 662, $. 40. 

94) ®rimm, III, 182, $. 9. 
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Amtmann und an den Vogtherrn ſelbſt abliefern oder ſonſt hälfreiche 
Hand leiſten („wa lüt geuarlich in der Vogty giengen, da ſol ain 
yegklicher Gewalt haben die ſelben zu rechtuertigen vnd ainem ampt⸗ 
man zu antwurten, der ſelbig ſol ſy dann ainem Vogtherren ant⸗ 
wurtten® 9) „das alsdan zur ſtunt und ungeſeumet, bie darzu er⸗ 
fordert, fi mit irer Geweer aufmachen, tem fogt nachfolgen und 
bie helflihe hand, fo vil ummer moglif, Ihenen, bei pheen 20 
mark“) 9%). Sin gleicher Weiſe follten fie bei Strafe in den Vogt 
gerichten erjcheinen, das Urtheil finden und nöthigenfalld das ge⸗ 
fundene Urtheil vollziehen helfen 9. 


S. 41. 


Außer der Gerichtsfolge hatte die Folge der grundhörigen 
Leute auch noch bei Brand, Raub und bei anderer öffentlicher Noth 
ftatt („off feyme gotzhauß eynige noit ain gienge, ibt were von 
rauff off von brande, of von welcherley ſchaden ibt ge 
jhege, oder vocare cives per pulsationem campanse ad ali- 
quam necessitatem 9), ob das wär, das ſich ein feuer erhueb, 
berjelb da ſich das feur gehebt Het, der fol ausjchrein, der ſoll bie 
ftundt ſchreien: auff auff auff, es prindt! und wer der were, ber 
im darüber ichtS tebt, der wer verfallen leibs vnd guettß, ſchreit er 
aber nit, jo fol man im feine rechten thun“) 9). Namentlich auch 
bei Aufläufen („were es fach, das ein offlauff hi wurbt, eß were 
in hutten, heußern oder in kirchen und claufen* 1). „Item Täm, 
daz ein glöiff wurt in miner herren gericht, da fol jeberman zu tun, 
wer das fecht oder horti, und das nut tätt, der wary minen herren 
zähentt veruallen”) 2). Sodann bei Fehden und Feindſchaften des 
Grundherrn („ab fach were das vnſere g. h. eyner ober zwen vehde 
oder fientſchafft hetten“.2), „wann der herr vehbe oder feintfchafft 


95) Srimm, I, 200. vgl. I, 228. 
96) Grimm, III, 182, $. 9. 
97) Grimm, I, 171, 194, 201, 284, 687, II, 47, $. 21. 
98) Grimm, Il, 519, Ill, 405, 861—862. 
99) Grimm, Ill, 692. Wal. noch p. 695, $. 12 u. 18, p. 182, $. 10. 
1) Grimm, 11, 49. 

2) Grimm, L, 82. 

8) Grimm, 11, 58. 
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het”) 9). Bei allen Angriffen auf ven Grundherrn („warn temants 
uff meinen herrn ein antaft thet”) ®), oder bei Angriffen auf bie 
grunbberriiche Freiheit jelbft %). Zumal bei Angriffen von aus 
wärtigen Feinden aljo beim „Herichall® 7), bei „feinbtgeichren, 
feunbtesgeichren, feintz gefchren oder bei Vynndegeſchrey ®). „Auch 
And wir (alle hindergeſeſſenen gehörig zu Gruffenberg) einem 
Herren zu Gruffenberg pflihtig ze reißen“ 9%. Desgleichen bei 
bem Aufgebote zur Heerichau („herſchawe und hirſchauwe“) 19 und 
auch bei den grunbherrichaftlichen Neifen und Zügen auf den Land: 
tag oder ander8wohin, wenn e8 der Grundherrſchaft wegen 
serhah („wenn ain abt rayfan ober ziehen wil vff lantag 
ald anerswabin von bes gotzhus wegen”), 3.3. im Lande 
Appenzell zu einer Zeit als noch ber Abt von St. Gallen dafelbft 
Grundherr, die Bogtei dagegen beim Reiche war 11). 

So oft nämlich bei des Landes Noth ein herrichaftliches Auf- 
gebot, fei e8 durch die Sturmglode 12) oder durch das Gejchrei '?) 
oder auf jonftige Weiſe erfolgt war, mußte die ganze waffenfähige 
unfreie und hörige Mannjchaft 1%), alt und jung, wer nur einen 
Epieß oder Klüppel oder eine andere Waffe tragen konnte („na 
volgen, alben und jungen, bie einen fpieß of einen kluppell off an- 
der gewer gebragen muegen“) bei Strafe dem Fronhofbeamten auf 
eigene Koften („pp ir coft”) nachfolgen 15), und unter feiner An⸗ 


4) Grimm, II, 562, IN, 408. 
5) Srimm, Nl, 837. 


8) 

9) Hefrobel von Greifenberg $. 5 bei Schauberg, I, 52. 

10) Srimm, IL, 527, 545, 562, 567, IIL, 882. 

11) &rimm, I, 188. Bgl. mit 191. 

12) Srimm, 1, 519, 671. pulsum campanae bellicae et sequelam III, 
862. 


15) Grimm, IL, 49. 

14) Juramentum pacis von 1085 bei Pertz, IV, 58—59. Si furtum acci- 
derit aut rapina aut beillum patriae ingruerit, et clamor more pa- 
triae exortus fuerit, armati omnes insequamtur — si servus 
aut lito quinque solidos persolvat. 

15) Grimm, II, 519, IIL, 880. „wan ein oberfier ſchulteß, hoiffsfchulteß ober 
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an ben Br ande helfen peahägen 
(„v8 —* pr gen f. gu. gotteshauß, land 
alt ” — ern if! zapenam ad ipsam curiarm 
ar’ * —— man dieſe Folge zum Unter⸗ 
——— — gandfolge ober, wie wir (päter 

— — re und bei Strafe durfte fein Hö- 


ER a meer verlaffen, ehe ber Zweck 
EL RE a ja zalle der Fehde alfo erft, wenn viele 
De — verſelbe Herr oder junckherr ſonderliche 
—— * ch mat dieſe gandfolge der hörigen Mannihaft 
er — Krieg und bei anderer Landes Noth ein, Jort- 
. pri — zus bemerkt worden iſt, bei den Reiſen des 
| * Landtage ober nach Hof oder in anderen An= 
a ‚esanbheriiaft („wenn 0% ain abt rayfan ober 
zeit FR un Keu$ ald anerswahin von des goßhus wegen, jo 
a perrtzell ond ander goghustät im Hitflich fin vnp 
‚en mir mil oder mit wönig als im benn geraten wirt, 
3 — „A193 och hand getän“) 1°) In dem Salmiſchen 
zn „hi ya 3. 2. war jeder Ortsbürger „ſchuldig zu NoB 
: g gen aa vnd zwe Nacht vf ihren Eoften mit ihrem Hern 
un“ 10)- aber eflärt ſich das oft fehr bedeutende Gefolge, 
en Die Srundhern auf ſolchen Geſchäftsreiſen umgeben 
pfiegtenn Daher namentlich die zuweilen jehr zahlreihen 
mit welchen in früheren Zeiten bie Reihsfürften, Grafen 
ren zumal Hei den Königswahlen, und bei den Römerzügen 
en ſin De 


$. 442. 


14 por ber gandfolge der Grunbhörigen bemerkt worden 
in gleicher Weiſe au) von den Schuß- und Bogteihörigen 


Eee 


ſe Bo D ũe glocke anzeucht, ſol ime ein icklicher hoiffner der ein Muppel 


gen Tan ziehen von einer none zeit 3 ber anbern. Bgl. woch ID, 


m_ Bm2. 554, 548, III, 862. Bel. noch L 3 
su. mmr, 407-108 — 
_ ma, 188- 
it „>orı Moräingen von 1845 bei Koenigsthal, I, 2, p- 6. 
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Lenten. Auch fie waren im Falle eines Krieges ober eines ande 
n Nothfalles zur Landfolge und zur Vertheibigung der herrſchaft⸗ 
lichen Burg („fin hus zebeforgen und zebeſchirmen“) auf fürzere 
oder auf längere Zeit bald auf eigene Koften bald aber auch auf 
Reiten des Vogtes („doc In des Vogts Spis“) verpflichtet 2°). 
Sie mußten daher bei jeder Heerihau gehörig gerüftet ericheinen 
(„das menglich gerüft ſy mit Harnaſch, Waffen, Schuchen vnd ans 
ver Nottürftikait“) 2°). Außerdem follten aud fie ihrem Vogt—⸗ 
herrn nach Hof und über die Alpen nad Rom folgen, oder ihm 
m dem Ende ein Pferd (einen „Söumer oder Sommer,” das heißt 
ein Saumroß) ftellen („und wenn ein Herr ze Eonftanz wil ziehen 
xber den Arleberg zu einem Pabit, fo jollen Engfwiller im einen 
Säumer Thoffen — den‘ follen ſy ihm geben, an einem halkling 
ehne fatel und zoum“) 22). 


$. 448. 


So wie indeſſen der Gerichtsbann des Hof- und Grundherrn 
von dem Königsbanne verjchteben und bloß auf Angelegenheiten 
bes Fronhofes beſchraͤnkt war ($. 429), jo war auch dieſe Land⸗ 
folge wieder von dem Neich&heerdienfte und von dem übrigen Reiche: 
dienſte jo wie von der den Lanbesherrn zu leiftenven Landfolge 
weſentlich verſchieden. Während nämlich die Landfolge der hoͤrigen 
Mannſchaft auf den Shut und Schirm der Fronhofgemeinde und 
der Angelegenheiten bes Tronhofes, fo wie auf bie Fehden und 
Amtsreifen des Grundherrn und bes Vogteiherrn befchränft war, 
Batte der Reichsheerbienft und der übrige Reichsdienſt fo wie bie 
den Landesherrn zu leiftende Landfolge, wie wir ſehen werben, ben 
Königsdienft und Königsfrieden oder den Landfrieden zum Gegen- 
Rand, war aljo nicht dem Grund: oder Vogteiherrn, vielmehr dem 
Inhaber der öffentlichen Gewalt, in getjtlichen Territorien demnach 
dem Schirmvogte zu leiten. Dazu kommt, daß die hörigen Leute, 


230) Grimm, 1, 198, IL, 519, III, 191. 

31) &imm, I, 202. 

323) Grimm, I, 285. Eben fo mußte in ber Herrſchaft Eppftein dem Bogte 
ein „Gemmer" geftellt werben nach Urk. von 1808 bei Koenigsthal, I, 
2,8. 
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führung den Fronhof, das Land und die Leute helfen beſchuüͤtzen 
und beſchirmen („und fol helffen beſchützen ſ. gn. gotteshauß, land 
vnd leutb, oder eos vocare per campanam ad ipsam curiam 
defendendam) !%). Daher nannte man biefe Folge zum Unter 
ſchiede von der Gertchtsfolge die Landfolge oder, wie wir fpäter 
ſehen werben, die Landwehre. Und bei Strafe durfte fein Hb- 
riger das Heer oder die Grundherrſchaft verlaflen, ehe der Zweck 
bes Aufgebotes erreicht, im alle der Fehde alſo erft, wenn dieſe 
beendbiget war („ob anders derſelbe herr oder junckherr fonberliche 
Fehde hat“) 17). Auch trat diefe Landfolge der hörigen Mannjchaft 
nicht bloß bei Brand, Krieg und bei anderer Landes Noth ein, ſon⸗ 
bern auch, wie bereits bemerkt worben ift, bei den Reiſen bes 
Grundherrn nach dem Landtage oder nach Hof ober in anderen An- 
gelegenheiten der Grunpherrichaft („wenn och ain abt rayfan ober 
ziehen wil vff lantag ald anerswahin von des goßhus wegen, fo 
font die von Appentzell vnd ander gobhuslät im hilflich fin und 
mit im ziehen mit vil oder mit mwänig als im denn geraten wirt, 
vnd als fi vormäls och hand getän”) 18) In dem Salmtichen 
Flecken Morchingen 3. B. war jeder Ortsbürger „chuldig zu Roß 
und Fuß zwen Tag vnd zwe Nacht of ihren Eoften mit ihrem Hern 
zu reißen“ 19). Daher erflärt ſich das oft jehr bedeutende Gefolge, 
von weldyem die Grundherrn auf ſolchen Gefchäftsreifen umgeben 
zu fein pflegten. Daher namentlich die zumeilen fehr zahlreichen 
Heere, mit welchen in früheren Zeiten bie Reichsfürjten, Grafen 
und Herren zumal bei den Königswahlen, und bei den Nömerzügen 
erfchienen find. 


$. 422. 


Was von ber Randfolge der Grumbhörigen bemerkt worden 
ist, gilt in gleicher Weife auch von den Schub: und Vogteihörigen 


boifföbode bie glocke anzeucht, fol ime ein icklicher hoiffner der ein Muppel 
gedragen fan, ziehen von einer none zeit 3.1 ber andern. Bgl. noch IIL, 
408 


16) Grimm, Il, 584, 548, III, 862. Bgl. nody I, 3 u. 192. 

17) Grimm, Ill, 407 - 408. 

18) ®rimm, I, 188. 

19) Freiheit von Morchingen von 1845 bei Koenigsthal, I, 2, p- 6. 
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Leuten. Auch fie waren im Falle eines Krieges ober eines ande⸗ 
ven Nothfalles zur Landfolge und zur Vertheivigung der herrfchafts 
Ehen Burg („fin Bus zebeforgen und zebeſchirmen“) auf fürzere 
oder auf längere Zeit bald auf eigene Koften bald aber auch auf 
Seiten des Vogtes („doch in des Vogts Spis“) verpflichtet 20). 
Se mußten daher bei jeder Heerfchau gehörig gerüftet erſcheinen 
(„das menglich geräft ſy mit Harnaſch, Waffen, Schudhen und ans 
ver Rottürftilait*) 22). Außerdem follten auch fie ihrem Vogt—⸗ 
bern nach Hof und über bie Alpen nad Rom folgen, ober ihm 
zı dem Ende ein Pferd (einen „Söumer oder Sommer,” das heißt 
en Saumroß) ftellen („und wenn ein Herr ze Conſtanz wil ziehen 
xber den Arleberg zu einem Pabſt, fo jollen Engtwiller im einen 
Söumer khoffen — den“ follen ſy ihm geben, an einem halßling 
söne fatel unb zoum“) 22), 


6. 448. 


So wie indeſſen der Gerihtsbann des Hof- und Grundherrn 
von dem Königsbanne verjchieden und bloß auf Angelegenheiten 
des Fronhofes beſchränkt war ($. 429), jo war auch biefe Land⸗ 
folge wieder von dem Reichsheerdienſte und von dem übrigen Reiche: 
Menfte jo wie von der den Lanbesherrn zu leiftenden Landfolge 
weientlich verſchieden. Während nämlich die Landfolge der hörigen 
Mannihaft auf den Schuß und Schirm der Fronhofgemeinde und 
der Angelegenheiten des Fronhofes, jo wie auf die Fehden und 
Amtsteifen des Grundherrn und des Vogteiherrn beſchränkt war, 
hatte der Neichsheerbienft und der übrige Neichsbtenft jo wie bie 
den Lanbesherrn zu leiſtende Randfolge, wie wir ſehen werben, ben 
Königsdienft und Königsfrieden oder den Landfrieden zum Gegen: 
Rand, war alfo nit dem Grund⸗ oder Vogteiherrn, vielmehr dem 
Smbaber der öffentlichen Gewalt, in getitlichen Territorien demnach 
den Schirmvogte zu leiten. Dazu kommt, daß die hörigen Leute, 


30) Grimm, I, 198, IL, 519, III, 191. 

31) Grimm, I, 202. 

33) Grimm, I, 285. Eben fo mußte in ber Herrſchaft Eppſtein dem Vogte 
ein „Sommer? geflellt werden nad Urk. von 1808 bei Koenigsthal, I, 


2,28. 
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3.8. im Fürftenthum Fulda, ihrem Grunbherrn immer nur fo weit 
zu folgen brauchten, als die Grundherrichaft reichte, während der 
freie (alſo nicht hörige) Fuldiihe Drann („ein frey fulbiih mann“) 
bem Landesherrn bis zur Landesgrenze und noch weiter nachfolgen 
mußte („folgen vber lannt als ferre ime got crafft und madht 
gibt“) 22). Auch war ber Landfolgedienft, welchen die Hörigen auf 
eigene Koſten thun mußten, Außerft befchränft, beichränft hin⸗ 
fihtlich ber Zeit („von einer nonezeit zu der andern“ 2%), oder „mit 
der Sonnen auß und mit der Sonnen ein“ 25) „off eynen Tag — 
alſo das ſye by Sonnenſchyne wider heym Tomen mochten“ 2°), 
sequela facienda debeat fieri exeundo et redeundo sub splen- 
dore solis vulgariter „bi der funnen ueß und heim”) 27). Bes 
ſchränkt aber auch noch Hinfichtlih der Entfernung („bi uff den 
breiten weg“ 2%) oder „ein banmeil wegs“) 2%), ober fo weit bie 
Dorfflur reichte („volg, jo weit der fluer ift*) 29), höchſtens bis 
zur Grenze der Herrſchaft. Verlangte demnach der Grundherr einen 
längeren oder weiteren Dienft, jo brauchte diefes nur auf feine, 
d. 5. auf des Grundherrn Koften („off finen Toten“) zu gefche: 
ben 21). Dabei beitand noch in vielen Fronhöfen bie jehr humane 
Sitte, daß wenn ein Mann bei einer Landfolge gefangen genom⸗ 
men, verwundet oder gar getöbtet worden war, der Hof: oder Grund: 
herr den Gefangenen ſodann auszulöfen, den Verwundeten heilen 
zu lafien, und für die Wittwe und Kinder des Getöbteten zu for: 
gen pflegte 2), während in anderen Fronhöfen für jeden getöbteten 
Mann wenigitens ein Gulden bezahlt worben tft 22). Seitdem je- 
bo das Fehderecht untergegangen, das Vogteiweſen völlig umge 


28) Grimm, II, 885886. 
‘ 24) Grimm, II, 519, 11, 880, 837. 
25) Grimm, II, 543, vgl. 529, 588, 584, 645, 546, 562, 667. 
26) ®rimm, III, 406. 
27) Srimm, 1, 625. 
28) Grimm, II, 678, 680. 
29) Grimm, II. 545, 546. 
80) Grimm, II, 894. 
81) Grimm, 1, 567, vgl. noch 562, 678, 680. 
82) Grimm, II, 468, 529, 684, 648, 545, 562, 567, Ill, 883, 887. 
88) Grimm, I, 405. „vor ye eynen mann eynen gulben mann betzalen.“ 
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Raltet, und das gefammte Heerweien in den Händen ber Lanbes- 
herrn concentrirt worden ift, feltbem blieb für die grundberrliche 
Landfolge nichts weiter mehr übrig, als das Aufgebot beim Brand 
und bei anderen polizeilichen Anordnungen. 

3u den Pflichten der Grund- und Schußherrn thre- unfreten 
und hoͤrigen Hinterſaſſen zu jchügen gehörte endlich auch noch, wie 
bereits ſchon zur fraͤnkiſchen Zeit (6. 103), die Verbindlichkeit ihre 
armen und Iranten Hinterfaffen und Diener zu ernäb 
ren und zu verpflegen. Und wenn fie diefes zu thun unters 
laſſen hatten , erhielten die vernacdhläfligten Hinterfafien jogar ihre 
Freiheit 39). 


Mehrere Srundberrn in derfelben Dorfmart. 
G. 444. 


Urjprünglih waren die melften Dorf= und Felbmarfen von 
mehreren Grundherrn bewohnt. Denn jeder Looselgener war in 
feinem Loosgute wahrer Grundherr 2%). Je weiter man baber in 
der Geichichte hinauffteigt, defto mehr Grundherrn findet man in 
den einzelnen Dorfſchaften. Erſt nach und nach haben fie fich, wie 
ih bereits bemerkt habe, tm Laufe der Jahrhunderte in ber Art 
vermindert, daß in den meiften Dorfmarfen nur noch ein einziger 
Grundherr geblieben ift. So hatten noch im Laufe des 18. Jahr⸗ 
hunderts mehrere Grundherren, unter Anderen bie Stiftsherren Un- 
ferer lieben Frau (das Mariengrebenftift) zu Mainz und bas Weiß: 
frauenflofter zu Frankfurt und andere freie Leute ihre Höfe in dem 
Königsporfe Griesheim. Die erwähnten Stiftsherren ftrebten aber 
uch Erweiterung ihrer Rechte und fuchten fih auch noch in ans 
bern Höfen, weldhe nicht zu ihrem Fronhofe gehörten, die Gerichts- 
barkeit, das Recht Steuern zu erheben und andere Rechte anzu- 
maßen. Und wiewohl die Gemeinde Griesheim fich über diefe An⸗ 
maßungen beſchwerte und Schuß bei dem Koͤnigsgerichte zum Born: 
Beimer Berge nachſuchte, jo waren dennoch fchon am Ende bes 


34) Schwäb 2r. W. c. 58. Ruprecht von Sreifing, I, 49. Bergl. unten 
$. 778. 


85) Meine Einleitung, p. 226 ff. 
» Meurer, Zronbef. IL 7 
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13. Sahrhunderts jene Stiftsherren bie Grunbherren des ganzen 
Dorfes 3%. In vielen Dorfichaften haben ſich jedoch auch in Tpäs 
teren Zeiten noch mehrere Grundherrn neben einander erhalten. 
Sm Dorfe Trodhtelfingen in Schwaben 3. B. wohnten noch im 
14. Sabrhundert fünf verſchiedene Grundherrn, bie Herrn von 
Ellrichshauſen, Zipplingen, Suflingen, Hauffen und Herfheim ne 
ben einander, und ein jeder von ihnen hatte feinen eigenen Fron⸗ 
hof oder fein Schloß 37). In anderen Dörfern fehen wir im 15. 
unb 16. Jahrhundert und auch fpäter noch vier verſchiedene Grunbs 
berrn, 3. B. in den Dörfern Gundelsheim und Weinsheim 3*), 
Manderfeld und Aue in der Eifel 3%), fodann in dem Dorfe Cap⸗ 
pel in der Ortenau, wo die Bilchöfe von Straßburg, bie Mark 
grafen von Baden und bie beiden Junker von Bach und von Rödder 
bie Grundherrn waren 1%) u. oa. m. Auch in dem Dorfe Wald: 
fappel in Hefien findet man urjprünglih vier und feit dem 16. 
Sahrbunbert nody drei Grundherren, die Landgrafen von Heflen, 
bie Herren von Hundelshaufen und die Herren von Boineburg Hos 
henheim 4). In den uerichiedenen Koͤnigsdoͤrfern in der Grafichaft 
zum Bornheimer Berg waren no im 13. uub 14. Jahrhundert 
viele Grundherren angefeflen, 3. B. in Bodenheim die Deutfchherren, 
bie St. Johannesherren, bie Frauen von dem Throne, und viele 
Bürger von Frankfurt 2), und im Königsborfe Griesheim bie 
Stiftsherren Unferer lieben Frau zu Mainz, das Weißfrauenklofter 
zu Frankfurt und andere freie Leute. In der Feldmark von Stras 
Benheim in der Pfalz, jet im Großherzogthum Baden, hat es fett 
jehr alten Zeiten drei verfchiedene Grundherrn, und außer ihren 
Srundhörigen auch nod) andere in der Gemarkung anfäfltge Grund⸗ 
bolden gegeben, weldye zu auswärtigen Sronbofgerichten und Grund» 


86) Beichiwerbeichrift ber Gemeinde Griesheim aus bem 18. Jahrhundert vom 
Dr. Roth und Dr. Euler p. 8, 9, 15 u. 16. Vergl. Meine Einleitung, 
p. 232—238. 

87) von Lang, Memoiren, 1,29. 

88) Srimm, II, 530 u. 581. 

89) Grimm, Ill, 881. 

40) Grimm, L 415, 418, 420 u. 894. 

41) Landau, Geſchichte von Walbfappel, p. 4 ff. u. 12. 

42) Thomas, Oberhof, p. 581 fi. Grimm, IL, 481 fi. 


in berfelten Dorfmark. 


herrſchaſten gehört haben *). Die erwähnten drei Grundherrn 
waren in fräheren Zeiten zwei Herrn von Handſchuchsheim und 
ein Herr von Helmftadt; fpäterhin aber die Horneck von Weinheim, 
bie Gemmingen und die Grafen von Cronberg. Und heute noch 
gibt es daſelbſt drei Anelshöfe, von benen Einer meinem Freunde 
von Babo gehört HJ. In dem Dorfe Waltenhofen bei Hohen⸗ 
ſchwangan waren außer den Kern von Schwangau auch noch bie 
Aebte von Fuͤſſen und die Bilchöfe von Augsburg Grundherrn %). 
Anh in dem Dorfe Haufien in Schwaben gab e8 „drei Grund« 
berrfchafften,” die Abtel Steingaben, die Herrn von Landau umb 
Ve Reichsſtadt Kaufbeuern 9%. In dem Dorfe Peitingau waren 
die „drei Grundtherrn“ die Herzoge von Batern und die Aebte von 
Raitenbuch und Steingaden #7). Im Dorfe Pleigenhaufen auf dem 
Hundsrüd waren die Herrn von Caftellaun, die Herrn von Stein⸗ 
tallenfeld und die Pfalzgrafen bei Rhein bie Grund: und Gericht8s 
herrn 4). Auch in dem Dorfe Pronzfeld in der Eifel 49), zu Hüs- 
nerihern, insgemein Hirfhhorn genannt, in ber Rheinpfalz 5%) u. 
a. m. gab e8 drei Grund⸗ oder „Hubgerichtsherrn.“ Zwei vers 
ſchiedene Grundherrſchaften findet man im Dorfe Großfems 
im Elſaß, nämlih das Bisthum Bafel und das Stift St. Alban 
in Bafel 51), fodann im Dorfe Ekboltzheim im Elfaß das Stift St. 
Thomas und das Klofter St. Margarethe zu Straßburg 92), zu 
Obermendig an der Moſel das Stift St. Florin und das Klofter 





45) Grimm, I, 455. „bak einer ein gut in btefer gemarkung ligend hette 
das in ein bubgericht gehört eines andern dorfs ober her 
5 aft.“ 

44) Grimm, II, 454, 456. Ungebrudte Urkunde vom 18. Januar 1662 und 
vom 16. October 1718. Bol. noch meine Einleitung, p. 284 u. 2385. 
45) Urk von 1519 bei Lori, p. 268 u. 265. Bauding bei von dormaht, 

Hohenſchwangau p. 89. 
46) Urt. von 1564 bei Lori, p. 863 u. 868. 
47) Url. von 1558 und 1557 bei Lori, p. 828 u. 847. 
48) Grimm, II, 188. 
49) Grimm, 11, 552. 
50) Stimm, 1, 797. Wibber, IV, 806-807. 
61) Grimm, I, 654. 
52) Stimm, I, 720. 
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Dunnenwale 52*) u. a. m. Auch in den Dörfern im Hemeber⸗ 
giichen, im Herzogthum Hildburghauſen u. a. m. befanden ſich in 
den einzelnen Dörfern mehrere Grundherrn 5%). Sehr merkwürdig 
ift im dieſer Beziehung das Weisthum von Heimbach in dem Erzitifte 
Trier aus dem 17. Jahrhundert. („Es ſey auch Fein inwohner in 
jebg. dorffern, der nit ein ſonderen herren habe, beme er 
jedes jhars gewifle ſchatz ober bethe vnd anders zu leiften ſchuldig 
und verpflicht jey. Der hochwurbigft herr ergbifchoff zu Trier, 
bie grauen von Sayn vnd Wiedt, der herr von Riden- 
ftein ond vill ander edelleut vnd junderen haben in ge 
melten dorffer bezirt ihre eygne leuth 2c.”) 5%). Und in Fran⸗ 
fen findet man in noch fpäleren Zeiten, 10, 12 und mehr Grund: 
herrſchaften neben einander #5), insbefondbere in den Ganerbenhör: 
fern Schontra, Trappftadt u. a. m. 59). 


$. 445. 


Seber diefer Grundherrn pflegte feinen eigenen Fronhof zu 
haben. Daher findet man in jedem Torfe eben fo viele Fronhöfe, 
Schlöffer oder Burgen, als es daſelbſt Grundherrn gegeben hat, 
3. B. in Trochtelfingen, Rüdesheim u. |. w. Und aud in folchen 
Dorfihaften, in welchen bereits ein Grundherr alle übrigen Grunb- 
herrſchaften an fich gebracht hatte, findet man zumeilen noch meh: 
rere Fronhöfe. Im Dorfe Stotzheim im Elſaß 3. B. befah das 
Stift Niedermünfter drei verſchiedene Fronhöfe, welche unter einem 
Meier geftanden und ein gemeinjichaftliches Hofgericht gehabt ST), 
im früheren Zeiten jedoch ohne allen Zweifel verjchievenen Grund: 
herrn gehört haben. 

Jeder diefer in einer Dorfmark neben einander wohnenden 
Grundherrn war nun in den zu feinem Fronhofe gehörigen Län- 
bereien wahrer Grundherr und hatte darin, wie jeder andere Grund: 


52a) Grimm, Ill, 822. 
58) Grimm, Ill, 580, 895 f. 
54) Grimm, I, 620. 
55) Wehner, obsrv. p. 497. 
66) Grimm, II, 887 f., 898 f. 
57) Grimm, I, 686 f. 
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herr, alle die zu einer Grundherrſchaft gehörigen Rechte. In Pronz⸗ 
feld u. a. m. batten bie brei Herren „bunnen dem Ban Gebot 
und Berbot Fond und Trond von dem Hummel zu dem Grond. 
Ein yecklich Her“ hatte indeſſen nur „Gebot und Verbot vff ſei⸗ 
nen Guden in dem vurgefchreben Hoeff, und eyn yecklich Her des 
Hoeffs nur Gebot und Verbot vber feine Lude in jonderheit vff 
feinen Guderen. Denn Fein von den brien Herren follte Ges 
bot noch Berbot ouer des anderen Herren Lude“ haben 89), 
Auen gehörte ferner, einem jeden in jeiner Grundherrfchaft, die 
Jagd und Kifcherei °%), die Folge u. |. w. *%. Wenn daher 
Einer der Fronhofherrn allein eine Fehde hatte („ein funderlinge 
Fede anheffen“ follte), fo hatte er diefe mit feinen Leuten allein 
auszufechten, ohne damit „ber ander Herren Lude“ beläftigen zu 
bürfen ei). 
6. 446. 


Namentli hatte jeder Grundherr mit ber Vogtei auch bie 
gronhofgerihtsbarteit über die zu feinem Fronhofe gchds 
rigen Güter und Leute. Daher findet man jo häufig in den ein- 
zeinen Dörfern eben fo viele Fronhofgerichte neben einander 
ale es daſelbſt Fronhöfe und Grundherrihaften gegeben 
hat. So in Pronzfeld drei 92), in Gundelsheim und Weinsheim 
vier @), und in dem Torfe Haufen drei 9). Sm Dorfe Eappel 
in der Ortenau hatte wenigftens ber Bilchof von Straßburg unb 
der Markgraf von Baben ein jeder fein eigenes Hubgericht und 
Gerichtoding 4). Im Dorfe Walblappel in Heſſen hatte jeber 


— — — — 





58) Grimm, Il, 562, 668 - 664, 555 u. 5566. Bgl. noch UI, 881 -882. 

59) Grimm, Il, 558, III, 882. 

60) Grimm, III, 894. 

6) Grimm, Il, 557. 

&) Grimm, I, 554556. 

68) Grimm, II, 680—581. „Vnd ob auch ber vier Herrn ein richtet vff fei- 
nen Öubern, aß binnen bem Eber u f. w.“ 

64) Urt. von 1564 bei Lori, p. 868. „von wegen ber Gerichts Oberkhait bie 
von Alter ber ain yeber Grundtherr (bie drei vorher genannten 
Grunbheren) fi auf dem feinen gebraucht x.° Bol. p. 864. 

65) Grimm, IL, 416, 420, 824. 
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Grundherr feinen eigenen Schultheiß. Man findet demnach bafelbft 
urſprünglich vier und feit dem 16. Jahrhundert noch drei herr- 
ſchaftliche Schultheiße *%. Zu Breiti bei Zürich hatte der Junker 
Hans Schwenben bie niedere Vogtei und die bamit verbundene Ges 
richtsbarkeit. Weber das Erb und Eigen ber in dem Dorfe anges 
jeflenen Gotteshausleute von Embrach hatte aber ber Probſt von 
Embrach mit ben hofhoͤrigen und freien Leuten zu richten *). Zu 
Burgau in Toggenburg gehörte bie nievere Vogtei mit ber dazu 
gehörigen Gerichtsbarkeit den Edlen von Gielsberg, über die in 
bem Dorfe liegenden Bauernlehen hatte jedoch nicht er, jonbern bie 
betreffenden Lehensherren und Lehengerichte zu ertennen 9). Zu 
Koſtheim bei Mainz befahen das St. Stephansftift und das Klo⸗ 
fter Altmünfter in Mainz jedes einen Fronhof, jedes mit einem ei⸗ 
genen Hofgerichte 9). Auch in dem Dorfe Großfems findet man 
zwei Fronhoͤfe mit zwei verfchiedenen Hofgerichten 9). Eben fo in 
Golmuthaufen. Daſelbſt Hatte nämlich der Abt von Herrenbreitins 
gen ein aus einem Richter und zwölf Schöffen, den „Zwelffern,“ 
beſtehendes „Lehengericht” für feine daſelbſt befindlichen Bauern⸗ 
leben. Der jebesmalige Inhaber feines Fronhofes („der Zeit Hoff 
mann vff dem Houe“) follte der vorfikende Richter fein. War aber 
biefer nicht dazu tauglich („jo aber der Hofmann nit darzu tuglich 
were”), jo wurde ein anderer „Hamwsgenoffe auß den Nachgepawern 
an fein ſtat“ geſetzt 7%). Außer biefem Bauernlehengerichte befaßen 
aber auch die Grafen von Hilbburghaufen in demfelben Dorfe noch 
für ihre daſelbſt befindlichen Bauernlehen ein eigenes Fronhofge⸗ 
richt. Auf ihrem daſelbſt befindlichen Fronhofe, dem fogenannten 


66) Landau, Geſch. von Waldkappel, p. 12. 

67) Stimm, I, 80. „weri ouch, das iemen in dem hoff Breitty gefeffen, ber 
„des gotzhus ze Embrach were, vnd ber tech vmb eigen oder erb bes 
„börfite, denen fol ein probfi von Embrach richten und fol niemen darımb 
„erteilen, ben gotzhuslütt von Embrach und fry Iutt.“ 

68) Grimm, I, 196. „wer bem andern vmb lechen gut zufpricht barumb fol 
„man in dem gericht nit vechtiprechen, ſonder baz zu vecht für ben lechen⸗ 
„berten wufen bannen es lechen ift.* 

68a) Urt. von 1226 u. 1848 im Archiv für Hefl. Geſch. I, 856 u. 860. 

69) Stimm, I, 654, $. 1u. 2. 

70) Grimm, III, 594. 
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Sqhuletchofe, Heien fie nämlich jedes Jahr durch chren Antmann 
von Behrungen jenes berühmte Kitzgericht“ halten, bei welchen 
derſelbe außer den fälligen Erbzinſen auch noch, auf dem „Kibftul“ 
fidend, von der fogenannten Kitzjungfer“ und den anderen anwe⸗ 
enden Frauen einen Kuß erhielt unb bafür ſodann Muſik und 
Tanz geftatten mußte, zu welchem Kitztanze“ jedoch Tein Baner⸗ 
brſchꝰ zugezogen werben follte "1. Auch in Obermenbig an ber 
Reel, wo die Stiftsherm zu St. Florin die Hauptgrundherrn 
(domini füridales et principales) waren und ihr eigenes Hofge⸗ 
richt haften, hatte auch das Klofter Dunnenwalde für feine daſelbſt 
Gegenden Güter einen cigenen Fronhof mit einem mit eigenen Schöffen 
befehten Hofgerichte 71). Aus denifelben Grunde findet man, um 
neh ein Beiſpiel anzuführen, im Rheingau oft zwet, drei unb 
noch mehr Fronhofgerichte in einem und demjelben Dorfe 7%), 
Eundlich Hatte auch ein jeder der in demfelben Dorfe angefefienen 
Grundherrn das Necht feinen Antheil an ben Geldftrafen in Gna⸗ 
ben zu erlaſſen 72). 


$. 7. 


In fpäteren Zeiten vereinigten ſich jedoch in vielen-Dörfern 
die bafelbft anfähigen Grundherrn, wie wir gejchen ($. 434), zu 
einem gemeinfhaftlihen Sronhofgerichte, in Waltenhos 
fen 2 3. zu einem gemeinjchaftlichen Bauding, zu weldhem ber 
Biſchof von Augsburg 6 Schöffen, von ven beiden anderen Grund» 
ken, den Herm von Schwangau und den Achten von Füllen, 
aber ein jeder drei Schöffen, alfo im Ganzen zwölf Schöffen zu 
Rellen hatten 7%), Am dem Dorfe Haufen verglichen fich die brei 


71) Stimm, II, 694. Geograph. Leriton von Franken, I, 862. Vgl. unten 


4 529. 
71a) Grimm, IM, 822. — que bona haberent propriam curtim et scabinos 
proprios in dicta villa Hendich. 

72) Bobmann, Il, 565, 682. 

78) Grimm, II, 558. „und aß dig Bueß nu fuft erfallen if, fo hat cin jeds 
lich Her eynen Ambtman, der Ambtman eins jedlichen Haren bat Macht 
off fein Deill der Bueßen zu verzeihen, vnd wer nit vff fein Deil vers 
zeien wulde, bem muß der Meier fein Teil handreichen.“ 

74) Baubing bei dv. Hormayr, Hohenſchwangau, p. 59. 
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bafelbft angejeflenen Grundherrn im Jahre 1564 dahin, daß künf⸗ 
tig immer nur ein Richter bie gefammte Fronhofgerichtsbarkeit 
des Dorfes beforgen und zu dem Enbe die Nichter der drei Grund⸗ 
berrfchaften jahrweife mit einander abwechjeln follten 76). Nament- 
lich waren dergleichen Vereinigungen in den Ganerbendörfern in 
Franken nicht felten, 3.8. in Trappitabt, wo ſich die Ganerben im 
J. 1524 zu einer eigenen Dorforbnung vereiniget unb bis auf unfere 
Tage ihre gemeinfchaftlichen Dorfgerichte und Ganerbentage gehal- 
ten haben T%). Auch im Dorfe Hünerfhern oder Hirſchhorn in 
der Pfalz haben ſich die daſelbſt angejeflenen Fronhofgerihtsherrn 
(„Hubgerichtsherren”) zu einem gemeinſchaftlichen „Hubgerichte“ 
vereiniget 7). Ebenſo zu Straßenheim bei Weinheim, wo die drei 
Grundherrn einen „gemeinſchaftlichen Schultheißen,“ welcher auch 
„der gejambten Hubgerichts Herrn Schultheiß” genannt worden ift, 
und ein gemeinjchaftliches „adeliches Hubgericht”“ hatten, weshalb 
fie jelbft „hochadeliche Hubgerichts Herrn“ und „Hubgerichts under” 
genannt worben find 78). In dem Dorfe Hochipeier, einem ehe> 
maligen Königsporfe in der Pfalz, in welchem bie Grafen von Lei⸗ 
ningen, die Freiherrn von Walbrunn und die Pfalzgrafen felbit die 
Grundherrichaft hergebracht Hatten, wurde das Dorfgericht auch in 
neueren Zeiten noch von allen drei Herrihaften gemeinfchaft- 
Lich befeßt 7%). Auch zu Pleizenhaufen auf dem Hundsrüd hatten 
bie drei Grund- und Gerichtsherrn nur ein einziges Gericht ®e). 
Ebenſo hatten zu Frankenſtein an ber Bergitraße die beiden Junker 
von Frankenſtein einen gemeinjchaftlihen Schultheiß und Gericht®t). 
Auch in Thalwyl am Züriher See hatten ſich die Gotteshäufer 
Mure und Wettingen zu einem gemeinjchaftlichen Gerichte vereint- 
get, welches über Erb und Eigen ber beiderfeitigen Gotteshausleute 
zu richten hatte. Die daſelbſt gelegenen freien Güter gehörten 
aber vor das Freigericht zu Ruͤſchlikon 82). 


75) Urk. von 1564 bei Lori, p. 868-864. 

76) Seograph. Leriton von Franken, V, 568—572. 

77) Stimm, 1, 797. 

78) Ungebrudte Urk. von 1662. Vgl. Grimm, I, 454. 

79) Widder, IV, 242— 245. 

80) Grimm, IL, 188. 

81) Grimm, L, 481. 

82) Grimm, 1, 58 fi. u. 60 „Was aber nit gotzhuß, fonnder fryge 
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Endüch haben fich auch die verfchtebenen In einem Torfe 
enfaßigen Grundherrn noch in Anfehung der übrigen grundberr: 
ichen Rechte, 3 3. Hinfichtlich des Bannweins dahin vereiniget, 
dep bei der Ausübung dieſer Nechte ein Jahr um das andere un- 
ter ihnen gewechjelt werden ſolle ®). 


5. Die Bauernböfe. 
a. Im Allgemeinen. 
F. 448. e 


Die in den Händen der Colonen befindlichen Bauerngüter 
waren, abgeſehen von ihrer Abhängigkeit von einem Fronhofe, das⸗ 
kelbe im Kleinen, was die Fronhöfe im Großen geweien find. Sie 
werden daher ebenfalls Höfe genaunt curtes%), curiae®), 
mansi®®). und gleichbedeutend mit mansi audy colonine ober 
colungae®!), domus zumal in Weftphalen 8°) und auch in 
deutſchen Weisthümern und anderen Urkunden Höfe®%), fodann 





„nüter vnnd zu Thalwyl gelegen find, die füllen vor dem gerichte zu 
Rüſchlidon vmb alle fachen verrechtvertiget werben.“ 

8) Orimm, Il, 658—5859. 

84) Dipl. von 1282 bei Neugart, li, 8ll. curtim — reddentem singu- 
is annis quatuor modios iritici. Bol. über die Bauernhöfe meine Ein: 
kitung, p. 269--276. 

8) Codex Lauresham. Ill, 328. curiae XXVI, quarum quaevis persolvit 
deos denarios anaualiın. — Xli curiae liberae. Güterverzeichniß 
der Abtei Quedlinburg bei Kettner, antiquit. Quedi. p. 204—205. unam 
cariam, de quibus servire tenetur — curiam quae solvit etc. Saal⸗ 
buch aus 32. sec. in Juvarvia, p. 809 u. 810. 

86) Dipl. von 1868 bei Kindlinger Hör. p. 471- 472 mansum dictum 
Wyegberinchoyve — pertinentem in curtem etc. Hofrecht von 
1224 $. 9 u. 11. homo ecclesie mansum non habens. Und in ber 
alten Ueber ſetzung F. 11, „weldere geynen Hoef en befit,“ bei Kinb: 
finger, Hör. p, 258 u. 261. Dipl. von 18685, eod. p. 468. 

87) Basler Zinsbuch von 1840 bei Mone, Anzeiger, V, 44. 

88) Dipl von 1887 bei Kinblinger, M. B. Ill, 870. domum sive mansum. 
gl noch Dipl. von 1292 u. 1280, eod. 1, 14, Il, 2. p. 780. 

&) Brimm, I, 656, $. 15, 681, $. 25, III, 478, 671, 678, 900. Weisthum 
ki Falckenstein, cod. dipl. Nordgav. p. 128—124. 
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Hubhdfe e), Sabelhofe und UnterfadelhdfeN), Schel 
böfe) u. ſ. w. Zum Unterfchieve von den Fronhoͤfen nannte 
man fie indefien au curiae villicales®) oder curtes 
villioales 9), das heißt Bauern= oder Meierhöfe, weil der Co⸗ 
Ione ein Meter oder villicus war®), fobann Zinshöfe und Fall 
böfe, weil ihre Inhaber zins- fall- oder beithauptpflichtig was 
ren »e), Nedehöfe die Baucrnhöfe der freien Hausgenofien im 
Dsnabrüd 9) u. |. w. 

Dean nannte aber die Bauernhöfe und bie dazu gehörigen 
Güter auch Urbare (pOssessiones familiares quae vrbor vulgo 
dieuntur) unb daher die Verzeichniffe darüber Urbarien®), Hu- 
ben oder hubae 9), Hubgüter?!), hubige Güter), Jin 
huben (houbae censuales) und in Batern auh Parſchalk⸗ 
Buben (Parscalhes hobae) 2). Sodann massuritise, weil 
bie Colonen massarii genannt worden find ®), in Batern and 
massaliciae*)und massilicae®), femer Hofgüter („boffe: 


90) Stimm, I, 718. „darin börent nün höffe, und find genheiszen bu be 
„böfe.“ 
91) Stimm, IN, 161,9. 1 u. 11. Steinen, I, 1767 u. 1772. 
92) Echmeller, Ill, 199. 
98) Dipl. von 1269 und 1279 bei Falckenstein, cod. Nordg. p. 58 un. 68. 
94) Dipl. von 1180 in Mon. Boic. VII, 467. 
95) Bair. Saalbuh von 1275 bei Lori, p. 17. 21, 22, 26 u. 84. Urf. von 
1294, eod. p. 40. 
96) Grimm, I, 197, 656, $ 18. 
97) Möfer, Den. Geſch. 1, 68. 
98) Dipl. von 1281 bei Diplomat. Gef. ber Abtei Banz, p. 858. Grimm, 
III. 675 u. f. Xgl. oben $. 898. 
99) Bair. Saalbuh von 1275 bei Lori, p. 16. curiam vel hubam, u. p- 
27. curlam et hubam. Grimm, I, 702, 708 u. 716. 
1) Grimm, 1, 421, 657. | 
2) Grimm, I, 710, 711, 715, 8. 9. 
2a) Dipl. bei Meichelbeck , I, 214. decem houbas censuales , quae valga- 
riter Parscalhes hoba dicuntur. Tradit. Weihenstephan. au8 11 sec. 
in Mon. Boic. IX, 869. Bgl. oben $. 216. 
8) Dipl. auß 11. Jahrh. bei Meichelbeck, I, 2. p. 521. traditis duabus 
Sclavonicis massaritiis. 
4) Dipl. von 1040 in BL B. Xlll, 814. massalicam quendam, quod vul- 
gariter huba dicitur. 
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gietter ©), Hofgütter ), Hofgnotter®) oder Koeffsguider®) ober hoffs 


ꝓdeꝰ) 103 Bauerngüter (curiae seu praedia atque bona)ll), 
Fallgüter („fallgüter oder fellgüter”) 12) und, wenn bie Colo⸗ 
am an dem Gute ein erbliches Recht hatten, „Krbgüter“ 19), 
bsereditates!t), Erbe („der Herren eigen und arıner [übe 
ehe? 18), Erpe 19), „erffafftige Güter‘ ı) ober Erb 
(&afftıe). 

Pan nannte die Bauerngüter ferner, wenn fie zu Lehen 
gegeben worben waren, Bauernlehben!), Mannlehen und 
Erblehen 2%) oder freie Lehen?!) und freie Handlchen 29), 
Zinslehen 2?) und armer Leute Lehen 24). Die Hofgüter 


5) Dipl. aus 11. Jahrh. bei Meichelbeck, I, 2. p. 519. curtim dominica- 
tam cum massilica 1. 

6 @rtmm, I, 418. 

T) &rimm, I, 224, 227, 288. 

8) Grium, I, 2383. 

9) Stimm, II, 63, 6. 21. 

10) Grimm, Ill, 149, 6. 85 u. 40. 

11) Dipl von 1812 bei v. Hormayr, Hohenſchwang. p. 15. 

13) Grimm, I, 657, $. 18. u. 661, $. 28. 

15) Grimm, I. 249, 266, 269, 272, 275, 276, 707, 8. 17 u. 18. 

14) Dipl von 1188 bei Leuckfeld, ant. Poeldens. p. 286. Dipl. von 1287 
8. 1 und von 1886 bei Kinblinger, Hör., p. 819 u. 472. pro here- 
ditate proprie dicta eyn Erve. Grimm, I, 694. 

16) Grimm, I, 518. Schwäb. Landr. ed. Laßt. c. 187. Geſchichtsfreund 
von Lucern, I, 160, 162, 240, 246 u. 258. Grimm, I, 1, 711, 712, 
713. 

16) Sädl. Landr. II, 21. Hofreht von Stodum $. 8 bei Kinblinger, Hör. 
p. 641. Bgl. p. 472 u. 638. 

17) Rechte ber Unterfafien in Delbrüd $. 9 u. 10 bei Mindfinger, Hör. 
y. 547. 

18) Srimm, IM, 881. 

19) Beir. Gaalbud von 1275 bei Lori, p. 2}. huba sire Lehen solrit etc. 
und p. 19, 20 u. 82. Grimm, I, 1, 224, II, 180, 182. 

20) Gretsım, I, 176. 

31) Scham, 1, 218, 228, 297. 

23) Grizım, I, 218, 288. 

38) Edwäh, Lanbr. ed. Lab. c. 148 u. 149. Echmwäh. Lehur. ed. Laßb. 
e. 108. 
DM) Om, 1, 536. Anblinger, Hör. p. 550. 
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hießen auch von der Einweifung der Eolonen in ben Beil Weren 
oder Hofweren 25) und, wenn fie in Erbpacht gegeben waren, 
‚erffpadtige Weren“ 26). 

Hie und da nannte man bie Bauerngüter auh Mentage, 
Schupojen, Frifhinge und Wedhtage Die Mentage, 
Maentage, Moentage?T,, zuweilen auh Montage?e) und 
in Tegernfee Menlehen 29), oder auh Mentaggüter 0) oder 
Montagäder genannt 3',, werden allzeit von den Huben und 
Hubengütern unterfchieden. Sie waren Fleiner als die Huben. 
Man könnte fie für Manntage oder Tagwerke halten. Richtiger 
tft e8 aber vielleicht, wenn man fie für mit Fuhrwerk fronpflichtige 
Bauerngüter hält, von Men, d. h. Fuhr, das zu einem Fuhrwerk 
nöthige Zugvich, dann Zugvieh überhaupt ??). Sie follten zwar 
nicht, wie die Huben, einen ganzen Wagen, aber doch das Rad zu 
einem Wagen ftellen 22). Ic habe die Mentage nur im Elſaß 
und die Menlehen nur in Tegernjee gefunden. Die Inhaber fol- 
her Mentage nannte man Mentager zum Unterjchiede von den 
eigentlichen Hubern ??*) Auch die Schupofen („chupofen, ſchup⸗ 


— —— —⸗ 





25) Hoſſprache der Wetterfreien bei Grimm, Ill, 192. „bey der were laten.“ 
Hofrecht von Loen G: 19. „de gyfte von der were“ Urk. von 1896 
$. 6 bei Rinblinger Hör. p. 508. „unt laten Stro und Raff up der 
Were* Urk. von 1497 8. 5, end. p 638. „van ber Were nemen.® 
Urk. von 1512, eod. p. 659. „up der Were to laten” Albrecht, 
Gewere, p 12—18. Bol. oben $ 406 

26) Hofrecht von Loen, ©. 19. 

27) Scherz, glossar, h. v. p. 995, 1029 u. 1062 f. 

28) Srimm, I, 655, $. 8. 

29) Tegernfe Urbar bei Freyberg, p. 244 u. 245. 

80) Urk. von 1889 bei Schöpflin, II, 166. „Dinghoff, darinne börent zelle- 
gut und mentaggut.“ — 

81) Grimm, 1, 655, $. 8. „montag ader.* — 

82) Schmeller, II, 590 u. 591. 

88) Lib. Sal. Monast. Ebersheim bei Schilter, glossar. p. 201 u. 566 f. 
„eine hube fol geben einen wagen. eine halbe hube einen halben wagen. 
‚ein mendag ein rat.“ 

88a) Grimm, I, 657 fi., 6.1, 4, 11u.28, 661, $.1u.5. „die huber alle und 
sieglih fo mentag und bubgut band — 4 mentage find fallgüter.- — 
Urt von 1897 bei Schöpfiim, II, 299. „iglider huber und wende 
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vefte, ſchuopis, ſcopoſſae, Echöpofien, Schuepefien, Schurpuffen” **) 
2 | w.), weldye zumal in der Schweiz jehr häufig vorlommen 2°), 
werden von den Huben und Manſen unterichieden und waren eben- 
falls Meiner als die eigentlichen Bauerngüter 2e). Man nannte 
vie Inhaber von Schupoſen Schupofjer ?7), zum Unterfchiede 
von den Huben- und Urbarbefigern, welche befanntlich Huber oder 
bubarıi, und Urbarn oder Urborn 2%) u. f. w. genannt worden 
md. Tas Wort scoposa und schuopis ſcheint urfprünglich ei- 
aan Schuppen, aljo eine Heinere Wohnung im Dorfe, zum Un: 
terſchiede von der größeren Bauernwohnung, bedeutet zu haben. 
ebenfalls follten auch die Schuppojen- Befiger ein Haus, wenn 
auch ein Meines, beſitzen. Denn die Schuppofen follten behaufet, 
nicht unbehaufet jein ?%). In der weiteren Bedeutung ward jedoch, 
we unter curtis, mansus, domus u.f. w. auch das ganze Bauern: 
aut unter der Schupofe verftanden 4%). Daher Tonnte auch das in 
ver Naͤhe der Stadt gelegene Amtsgut des Schultheiß zu Straf: 
burg, welches er wahrfcheinlih durch Colonen bauen ließ, Schu- 
peſe („Schuchbuze, Echuhebufe oder Schuchbuſſe“) genannt wer: 
den und dieje Benennung auch in fpäteren Zeiten noch jenen Län: 
bereien bleiben #1). Zrifchinge und Wechtage waren zinspflich- 
tige Bauerngüter, weldhe meines Wifjens nur im Thal Glarus in 
der Schweiz vorkommen. Die Friſchinge hatten Friichinge oder 
Friſchlinge, d. b. junge Lämmer und Ferkel zu liefern und von bie- 


„ger — fin bub oder mendage — eine ganze hub ober mendage — 
„alle mendager und huber.“ — 

34) Urk. von 1464, 1465 u. 1467 bei Ochs, Geſch. von Bafel, IV, 141, 
143 u. 144. 

35) Grimm, 1, 170, 173, 177, 214, 260, 802. Bgl. Scherz, p. 1458. 

36) Grimm, 1, 214, 260, 261. Geſchichtsfreund von Lucern, I, 165, 240 
-241. Dipl. von 1255 u. 1282 bei Neugart, Il, 204—205, 811. 
Acta fund. Murens. monast. bei Herrgott, I, 820 u. 821. 

87), Dipl im Geſchichtsfreund I c. I, 168. illi qui dicuntur schuopussere, 

38) &ximm, I, 418. 

39) Grinm, I, 302. , Es fon och alle die fhuppofen ze T. behuſet fin — 
„dab fein fchuppos vnbehuſet were, fo mag bed gobhus amptman im 
„wol gebietten, baz er ein hus dar vf made.“ 

40) Bgl. meine Einleitung, p. 269 fi. und Anton I, 69. 

41) tes Stadtrecht von Straßburg, $. 100. Grandidier, II, 82. Rot. 
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fer Zinspflicht offenbar ihren Namen erhalten. Auch bie Weſch⸗ 
tage hatten Schafe und Käfe zu entrichten. Woher aber fie ih⸗ 
ren Namen erhalten, vermag ich nicht zu jagen. Vielleiht von 
wôche, Woche? Dann wären fie Wochentage oder Werktage und 
ihre Benennung wäre-den Mentagen fehr ähnlich #2) 

Bauerngüter endlich, welche feiner Grundherrſchaft, vielmehr 
einer bloßen Schußherrichaft unterworfen waren, nanıte man 
Bogteigäter („Vaitguiter 42), voigtguter 4), Voggtgüter“ 46), 
hubae advocales 4%), bona advocaliat’), bona adrocaticia) #®) 
oder vogtbare Güter („vogtbar Gütter, vogtber Butter und 
vogtberi Gütter“) 10), vogtbar Eigen®%, vogtbare Höfest), 
Bogtland (Voigt Land) 52), Kaftengüter *) u. f. w. und, 
wenn fie zu Lehen gegeben worden waren, „Schutzlehen“ 82). 


$ 449. 


Ihrem Urfprunge nach ftammen bie meiften Bauerngüter ab 
von ben Belißungen der ˖ alten Liten, Yaten, Laſſen, Barſchalken und 
anderen Inhaber von Precarten und fonftigen freien und unfreten 
Manjen (mansi ingenuiles und mansi serviles). In den ehe 
maligen Nömerprovingen gehören dahin offenbar auch bie Beſitzun⸗ 
gen der befiegten Mömer, wenigftens der Nömiichen Eolonen, des 
nen man ihren Grundbefig unter denſelben Bebingungen, unter 


42) Bol. Blumer, das Thal Glarus im Archiv für Schweizer. Geihichte, ILL, 
18 u. 19. 


48) Grimm, I, 520. 

44) Grimm, I, 649. 

45) Kremer, 2bt. Hanbl. V, 880, 881 u. 889. 

46) Bair. Saalbud von 1275 bei Lori, p. 21, 22 n. 80. 

47) Saalbud, 1. c. p. 26. 

48) Urt. von 1226 im Archiv für Hefl. Geſch. I, 857. Url. von 1285 bei 
Kremer, orig. Nassov. Il, 809 n. 810. 

49) Stimm, I, 47, $. 21 u. 27, 172, 204, 240 u. 242. 

50) Urk. von 1420 bei Bluntſchli, 1, 265. 

51) Des Richtes Gtig, ed. Unger, p. 108. 

52) Ur. bei Kopp, Heff. Br. Beil. p. 177. 

58) Krenner, Bair. Landt. Handl. VII, 888. 

54) Bair. Saalbud, 1, e. p. 18, 88, 
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welchen fie denselben fchon unter ber Römtichen Herrſchaft beiefien, 
gelafien Hatte ss). Zu ihnen find jeboch im Laufe der Zeit auch 
uch viele neuerdings an Eolonen oder an untergeorbniete Beamten 
uns Diener hingegebene Fron⸗ und Saalländereien, und außerdem 
nicht wenige eigentliche Zronhöfe gefommen, deren Befiger fich nicht 
zur Ritterfhaft erheben fonnten und daher in den Bauernftand 
berabgevrüct worden find. Manchen Fron⸗- und Saallänbereien, 
weiche an Solonen bingegeben mworben find, wurden zwar, wie wir 
iehen (5. 365), einzelne Tsreiheiten gelaffen. Meiftentheils wurs 
ven dieſelben jedoch behandelt, wie andere Bauerngüter auch, nur 
wi den Unterſchiede, daß ihre Nechte und Verbinblichleiten 
wertragsmäßig feſtgeſetzt, und fie nach Verſchiedenheit diejer Mechte 
um Berbindlichleiten Erbzins-, Erbpacht:, Erbbeſtands⸗, Leib: oder 
Echleibgewinngüter, Emphyteuſen, Meier:, Leibgedings⸗, Herrens 
yafi:, Kurmund= oder Kormods- oder kurmedige Güter u. |. w. 
genannt worden find. Eben dahin gehören die in Weftphalen und 
m nördlichen Deutichland fehr verbreiteten Sattelhöfe, Sattelgüter 
und fattelfreien Güter, wenn diefelben an Colonen bingegeben wor- 
den waren 80); in Baiern die Sedelhöfe 5%); fodann bie vielen an 
Celenen hingegebenen Meier-, Ding: oder Fronhoͤfe, 3. B. die vier 
geonhöfe, welche dem auf dem Hundsrüd gelegenen Klofter Ra⸗ 
vengirsburg gehörten, deren Inhaber („die vier hofmenner ober 
beileut*) zwar von Frondienſten frei („die vier fronhöve und hofs 
lest ſollen frey fein von allem frondienft), aber dennoch bienft- 
püchtig fein jollten („im iar eins ze zwen vnd zwen ein farth thun 
gen Erbesbübesheim”) 57). Eben dahin gehörten endlich aud bie 
an bie Handwerker und anderen hörigen Hofbeamten und Diener 
hingegebenen Dienftgüter (6. 318 u. 894), namentfich auch die uns 
ver dem Namen von Schulten- und Meierböfen in Weftpha 
len und im nördlichen Deutichland befannten Bauerngüter, fobann 
de Schaltzen lehen in Medlenburg, die Kellnhofgüter in 
Schwaben und in der Schweiz u. a. m. Die Webertragung folcher 





55) Meine Ginleitung, p. 249 u. 250. 

6he) Rinblinger, über ben Bauernhof, p. 47—48. Straben,, observat. jur. 
obs X 

& Eämeler, I, 199. 

57) Stimm, I, 181, vgl. 178, 


— 
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Amtsgäüter an die Hoffchulten, Hofmeter, Kellner und anderen hö⸗ 
rigen Hofdiener geihah nämlich ſehr häufig pachtweife oder in 
Amtmanns⸗ oder Amtsweiſe. Mit der Erblichfeit des Amtes pfleg- 
ten daher die zeitlichen Verwalter und Pachter der Amtsgüter erb⸗ 
liche Verwalter und Erbpachter, die zu ihrem Amte gehörigen Sü- 
ter aber Erblehen, Erbbeitands- oder Erbzinsgüter zu werden 8®). 
Die landesherrlihen Fronhöfe wurden jedoch meiitentheils, 
nachdem ihren Verwaltern noch ein Theil der öffentlichen Gewalt 
übertragen worden war, Anhaltspunkte für die neu zu errihtenden 
lIandesherrlihen Aemter. In diefem Falle pflegten ſodann 
die Fron- und Saalländereien an Colonen in Seit: oder Erbpacht 
hingegeben, oder diefelben als landesherrliche Domänen verwaltet, 
und den landesherrlihen Beamten nebft der Gerichtsbarkeit nur 
noch die Erhebung der Gefälle und die Verwaltung überlaffen zu 
werden. 


$ 450. 


Eine Hauptquelle für bie fpäteren Bauerngüter waren end- 
(ich auch noch diejenigen Fronhöfe und Saalländereien, deren Be- 
figer fich nicht zu dem Ritterftande erheben konnten und daher nad) 
und nah zu den PBauernhöfen und Bauerngütern herabgeſunken 
find. Zu ihnen gehörten nicht allein alle diejenigen Fronhofbefiger, 
welche, wie dieſes auch im fpäteren Mittelalter noch ſehr häufig der 
Fall war, ihren freien Grundbefig in den Schuß oder in bie Hö— 
rigfeit irgend eines getftlichen oder weltlichen Schuß- oder Grund— 
herrn bingegeben und benjelben als grund: oder vogteihöriges Land 
wieder zurüd erhalten hatten, 3. B. im Klofter Mure in ver 
Schweiz 9). Es gehörten dahin vor Allem auch alle die Fronhof— 
bejiger, welche fich zwar frei von jeder Art von Hoͤrigkeit erhalten, 


568) Bgl. Kinblinger, Bauernhof, p. 48—49. 

69) Acta Murens. monast. bei Herrgott, I, 324. In Wolen habitavit quon- 
dam secularis ac praepotens vir, nomine Guntramnus, ha- 
beus multas possessiones. — Aestimantes quidam liberi 
homines, qui ipso vico erant, benignum et clementem illum tore, 
praedia sua sub consu legitimo illi contradiderunt, ea 
conditione, ut sub mundiburdio ac defensione illius semper tuti vale- 
rent esse. eod. p. 298 £., 801. 
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fich aber nicht zu Dem Mitterftande erhoben haben. In allen deut 
Khen Territorien und Reichsherrſchaften findet man nämlich aud 
im fpäteren Mittelalter noch viele Tleinere Fronhofbeſitzer, welche 
fi zwar feiner Art von Hörigfeit unterworfen, aber auch nicht 
zum Ritterftande emporgefchwungen, vielmehr nach wie vor ihre 
Saalländereien felbft gebaut haben. Zu ihnen gehören, wie wir 
geliehen (6. 194), ſehr viele reichöfreie Bauern in ben ehemaligen 
Nahshöfen und NReichäherrichaften, weldhe auch, nachdem fie vom 
Reiche verſetzt ober fonjt veräußert worden waren, noch lange Zeit 
einen Theil ihrer ehemaligen MReichsfreiheit und fogar ben Namen 
reichsfreier Leute unter ihren neuen Landesherrn erhalten haben, 
wie dieſes aus ben Hofrechten ber ehemaligen Neichshöfe Weſtho⸗ 
fen, Eimenborft, Bradel und Hudarde Mar und deutlich hervor 
ht), und wie e3 auch von den freien Leuten auf ber Leutlirs 
der Heide und von den Meichsbörfern Gochsheim und Sennefelb, 
and von ben zur Sraffchaft zum Bornheimer Berg gehörigen Ko⸗ 
nigedoͤrfern, Bocenheim, Griesheim u. a. m. nachgewiefen werben 
taın. Eben dahin gehören ferner bie Beſitzer von durchſchlaͤchtig 
ägenen Bauerngütern®!), ſodann bie meiften Inhaber von foges 
nannten Freigütern ober von ftuhlfreten Bauerngütern, Freiſtuhls⸗ 
gütern und Freibankgütern in Weltphalen, Hildesheim u. a. m., 
bie Inhaber von Iudeigenen Bauerngütern in Baiern, die Beſitzer 
son Hubgütern im Odenwald u. a. m.%). Dieje Banerngüter 
waren zwar ebenfalls zins⸗, beve= oder fonjt bienftpfliätig, 3. B. 
bie SFreighter („Vryegut“) in Weftphalen 2); die freien Güter 


00) Bal. diefe Hofredhte bei Sommer, I, 2. p. 86 — 56 u. 245. und bei 
Steinen, I, 1550 fi. So heißt e8 z. B. in dem Elmenhorſter Hoves⸗ 
reiste von 1547 bei Sommer p. 47. „Elmenhorft if ein frie Richshoff, 
‚und bie Lude darin hoerende fin frie Richſlude und toll vrie 
gleich unfern Burgern (eben fo frei, wie bie Bürger von Dortmund), 
„uud gebrauchen alle Frieheit die anbere Frielude heben unb gebruden.“ 
Und faft diefelben Worte von bem Neichshofe Hudarbe in Urk. von 1550, 
ood. p. 245. Bol. noch Urk. von 1527 bei Kinblinger, Hör. p. 6721. 

61) Rive, p. 205. Eonimer, I, 157. 

62) Bel oben $. 195. Kinblinger, Bauernhof, p. 46—47. 

65) Redditus officiorum von 1298 bei Seibertz, 11, 1. p- 613. redditus 
hominum dictorum Vryelude comitie in Ruden sunt IV marco cum di- . 


s. Maurer, Fronhof. TIL 8 
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und Höfe („vryen Erven und Hoven“) in ber Herrſchaft Volme⸗ 
ſtein 6); die Güter der freien Bauern (liberi homines) im Mün- 
fterihen Amte Vechte 85); die freien Hubgüter im Odenwalde 9; 
die Güter der freien Slaven und ber anderen Freien in ber Abtei 
Fulda u. a. m. 9), die Güter der freien Reichsleute in den ehe 
maligen Reichshöfen Elmenhorit, Huckarde ee) u. a m. Da bie 
jelben jedoch feiner Grund » und feiner Schußherrichaft untermwor- 
fen waren, fo koͤnnen jene Abgaben -und Leiftungen auch feine 
grundherrlichen oder vogteilichen Leiftungen gewejen fein. Sie wa- 
ren vielmehr nichts anderes, als der ehemalige Köntgszins und 
Königsdienſt, welcher ftatt, wie in früheren Zeiten, an ben 
König und an feine Beamten, nun an die Erbgrafen und an bie 
mit der Grafengewalt beſchenkten Immunttätsheren entrichtet wer- 
ben mußte. Daher nannte man auch jene Abgaben und Leiftun- 
gen lange Zeit noch einen Königszins (redditus regii juris), 
3. 8. in der Freigrafihaft Scerve 9), einen Königsdienſt („Kos 
nynkdenſt,“ 3. 8. in der Herrihaft Rinkenrode 10), ober „Ko: 
uynritope” oder „Konigeftope,” 3. B. im Stifte Eſſen) ?.), 





midia etc. p. 681. in Ruden 4 marc. solvendar. de bonis in Ruden 
diet. dat Vryegut. 

64) Urt. von 1879 bei Kinblinger, Volmeſt. II, 894. „var alme Deynfte, 
„Beeden und Deynſtebrechte, dey men van vryen Erven unb Hoven 
„to gevene plegt.“ 

65) Dipl. von 1820 bei Kindlinger, Hör. p. 875 ſ. cujus judicii vera 

paensio annualis et tritici redditus sunt hi — liberi homines 
dominii in Vechte pro pensione sive exactione solvent etc. 
„ 66) Erbacher Landrecht, p. 98, 862 fi, 869 fi. 

67) Trad. Fuld. ed. Dr. p. 124, Nr. 70 u. 78. 

68) Elmenhorſter Hovesrecht von 1547 bei Sommer, p 47. „des fall hie 
tho unfer Stadt behoefi des Jaers twemal dienen mit foeren, eins bei 
Graß und eins bey Stroe.* Urk. über ben Reichshof Hudarde von 
1550, eod. p 245. „Dar vür fie vnns van bed Richs wegenn tot von: 
jer Stabt tymmer jarlir twemall mit fören tbo bienen van albers vnnd 
noch ſchuldich ſynt.“ | 

69) Urkunden von 1206, 1225 und 1298 bei Wigand, Archiv, I, 1. p. 66, 
n, 81 ff. 

70) ®üterverzeichniß aus 18. ober 14. soc. bei Kinblinger, Vollmeſt. II, 294. 
Hec pensio dicitar konynkdenst, et datur in palmis de liberis. 

71) Url. von 1808 bei Kindlinger, Bollmef. Il, 288. quatuer denarli ad 
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en Königsfutter (‚kunigesphuter⸗) 17) u. ſ. w. Und wiewohl 
Nele freien Bauerngüter Hinfichtlich des Inhabers ber äffentlichen 
Gewalt, wie wir gejehen ($. 199— 202), in eine ven hörigen 
Bauerngütern ganz ähnliche Lage gefommen waren und baber ihrer 
rechtſichen Ratur nach in fpäteren Zeiten vielfach vorfommt und 
MR allenthalben mit den hörigen Bauerngütern vermengt und ver- 
wicht worden find, fo blieben fie dennoch bis auf unfere Tage weit 
weniger belaftet als die übrigen Bauerngüter, wie biefes nament- 
: 5 von den Freigütern und Freiftuhlsgütern in Weftphalen, Hil⸗ 
beeheim u. a. m., ſowie von den Iudeigenen Bauerngütern in Batern, 
—8 Hubengütern im Odenwald u. a. m. nachgewieſen werben 
’2), 


⸗⸗ 


b. Gofhoörigkeit. 
1) Im Allgemeinen. 


$. 451. 


Wie in früheren Zeiten ($. 105 u. 106), fo waren bie Fron⸗ 
böfe auch im fpäteren Mittelalter noch das Haupt und ber Mittel- 
punft einer jeden Villikation, und die bazu gehörigen Bauerngüter 
wit den barauf wohnenben Leuten bloßes Zugehör ihres Fron⸗ 
hoſes. Ein auch nur flüchtiger Blick in die Urkunden biefer Zeit 
wird die Wahrheit der fo eben gemachten Bemerkung hinreichend 
beurfunden. Hörig oder hofhoͤrig waren demnach alle bie 
Vanerngüter und Eolonen, weldhe zu irgend einem Fronhofe ge 
hörten. Denn die Hofhörigkeit bezog ſich nicht allein auf bie 
Oauerugliter („dat Hoffguedt die nicht Hoffhorich were — bat hoff: 


coatributionem , que vocatur Konigestope. @üternerzeihni von 1882 
bei Kindlinger. Hör. p. 895 u. 896. solet solvere sex solidos annua- 
tim nomine istius curtis pro Konynxstope —. tenentur due marce 
ratione konynxstope, quas tenentur solvere curtiales —. Dubita- 
batur, utrum sit census rel konynxstope. Wltbeutfche Ueber⸗ 
kung aus 15. sec., eod p. 400. „van weghen bei Veyhoeffs vor fo- 
upnuftope 2c. 

72) Trad. Fuld. ed. Dr. p. 181, Nr. 26. 

73) Rinblinger, Bauernhof, p. 68-61. Rive, p. 196—205. Sommer, 1, 
150, 389 u. 240. Lünsgel, p. 44—47. 

ge 
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„borige Gubt?%), Huben und Schupuflen, die hoffhörig ſynd umb 
„in den Dindhoff borennd 75), Lehengueter vnndt empfengliche Gue- 
„ter, baruon der arme Man zu Ring vnndt Bu Ding in 
„den Hof, da fie hingehorig feint”)?%). Solche Bauernhöfe 
pflcgten daher auch hof⸗ oder amtshörige Güter („ammethorighe 
Sud”) TT) oder Hofgüter ($. 448), und bie nicht in einem Hofer: 
bande ftehenden Güter unhoͤrige oder auch ungehörige Gü- 
ter 78) genannt zu werden. Die Hörigleit bezog ſich vielmehr auch 
auf die auf den hofhörigen Gütern wohnenden Eolonen („of je 
„mant were, de boffhorich were in den hoff“ u. |. w.79), — „be 
„Lude, de daruppe (de Hoff) wonet und de dar tho höret 80). Off 
„jemandbt wehre, bie boffhörig wehre in ben Hoff tho Loen ®), 
„Gotzhus Lütt die yn den Dindhoff hörrend 2%), ein Man in bi 
„en Hof hörend“ 82), huobarii qui ad prefatam curtim perti- 
nent®) und Ähnliche Ausbrüde mehr). Die hofhörigen Colonen 
wurden daher auch Hofmänner und Hoffrauen genannt („ein hoff 
man vnd ein Hoffeowe oder ein hoffman off eyn hoffwyff“) ®s), 
fodann Hofmenfchen („hoffesmenſchen“) 8e), Hoffnechte und Hofs 
mägde („ein bofffnecht offt eine boffmaget“)®7), hofhörige Leute 
(„boeffluiden, die in den hoeff gehorig fein — hoevesluide in den 
hoeff gehorig") ®°), Hofhörige und Hörige („hoffhorich und in den 


74) Stimm, II, 150 ff., $. 40, 96 u. 99. 

75) Stimm, I, 292. 

76) Grimm, Il, 182. 

77) Hofteht von Stodum $. 9. bei Kinblinger, Hör. p. 476. Vredenſche 
Hoffrolle bei Strobtmannn, p. 85. „dat hofibderine Guet.“ — 

78) Vredenſch. Hoffrodel bei Strobtmann, p. 74 u. 87. 

79) Grimm, II, 149 ff., $. 84, 88, 51, 97 u 108. 

80) Urk. von 1888 bei Treuer, Hif. der von Münchhaufen. Anhang p. 47. 

81) Vredenſche Hoffrolle bei Strodtmann, p. 61. 

82) Grimm, I, 292. 

88) Grimm, I, 767. 

84) Dipl. von 1282 bei Bodmann, Il, 788. 

85) Grimm, Ill, 149 ff., $. 85, 45, 46, 58, 79, 81, 88 u. 88. 

86) Stimm, Ill, 66, 6. 85. 

87) Grimm, UI, 158, $. 68, 74, 75 u. 82 

88) Grimm, II, 61, $.6 u 9. 
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hoeff gehorig”"®®), ober „hoirachtig und horachtig“ o), homines 
perlinentes) 91) ober amtähörige Leute „ammethoriche Lude”) 92), 
sorvi officiales 92) u. ſ. w., namentlich von ber beſchworenen Hulbe 
ah Holden, Hulden %) und Grundholden. 

Die Hofhörigkeit bezog fich indeſſen nicht bloß auf die In⸗ 
baber der Hofgüter, fondern auch auf alle übrigen im Hofverbande 
befindlichen Leute, welche kein Hofgut befaßen. Dies folgt zumal 
aus den Beitimmungen über die Huldigung und über bie Succe)> 
Kon in ein Hofgut. Die von hof» oder grunbhörigen Eltern abs 
Rammenden Kinder („bie hoffhorich geboren weren®s), die in bem 
Heffrechte gebohren wehren”) »e) follten nämlich, nachdem fie zu 
ren Tagen gelommen waren, alfo ehe fie ein Hofgut erhalten 
hatten, huldigen und in biefer Huldigung lag, wie wir geichen has 
ben, eine Aufnahme in ben hof» oder grundherrlihen Verband 
($ 422 u. 424). Nach den hofrechtlichen Beſtimmungen über bie 
Excceffion konnten aber nur diejenigen Kinder und weiteren Ber 
wandten, welche bereitS vor dem Anfalle ober wenigitens vor 
dem Autritte der Erbichaft in den Hofverband aufgenommen, aljo 
vorher ſchon huldig und hörig („huldigh unnd horigk“) waren), 
m em Hofgut fuccediren. Da nun außerdem, wie wir fehen wer⸗ 
ven, das ganze ungetheilte Hofgut an das ältefte oder jüngfte 
Kind fallen follte, jo mußten auch noch aus Reſem Grunde fehr 
viele hofhoͤrige Leute ohne allen Grundbeſitz fein. Dazu famen nun 
nöd die vielen ärmeren Leute, welche, wie wir fehen werben, ent: 
weber eine bloße Kote oder gar feinen Grundbeſitz hatten, und 


8) Srimm, II, 68 ff, 5.18, 19, 26, 37, 28, 20, 80, 82, p. 148 ff, $. 84, 
51, 54 u. 90. 

9N Urk. von 1461 u. 1465 bei Rinblinger, Hör. p. 598 u. 602. 

91) Vita Meinwerci bei Pertz, Xlll, 128. — hominem quendam pertinen- 
tem Berisi. — 

92) Hofrecht von Stodum, 5. 8, 5, 7, 8, 10 u. 11 bei Kinblinger, Hör. 
» 476. 

96) Dipl. von 1281 bei Diplomat. Geſch. der Abtei Banz, p. 858. 

9) Defierreih. Lanbr. art, 52 bei Senkenberg,, vision. leg. Germ. p. 248. 
Halteus, p. M8. Bgl. oben $. 428. 

96) Grimm, I, 154 1 155, $. 74 u. 82. 

96) Bredenfch. Hoffrolle bei Strodtmann, p. 74. 

9) Hoftecht von Efſen $. 1, 2, 4 u. 5 bei Gommer, I, 2. p. 216. 
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welche ſich bloß. von ihrer Hände Arbeit oder als Dienftboten ins 
nerhalb des Fronhofes?e), oder au in der Fremde als 
Dienjtboten oder als Kaufleute u. fr w. ernährten 9), und welche 
deſſen ungeachtet zu den hofhörigen Leuten gerechnet worden find. 
Die Hofhörigfeit, jo wie fie fih nach und nach im Laufe der Zeit 
geftaltet hat, Hing demnach mehr mit dem Hofverbande oder mit 
ber Hofgenoflenihaft, als mit dem Befite von Grund und von 
Boden zufammen, und war daher, wie e8 fich in der Folge immer 
klarer und beutlicher herausftellen wird, mehr ein perjönlidhes und 
genofienjchaftliches als ein bloß dingliches Verhältniß. 


g 432. 


Die nicht in einem ſolchen Hofverbande aufgenommenen Leute 
waren und hießen, wie fchon zur fränfifchen Zeit (6. 167), Fremde 
(„Fremde Lude, die nicht Hoffhorih!), frombde Perjonen, fo dem 
Erbherren nicht eigenhorich”?) oder homines extranei, qui 
infra nostram potestatem resident?) oder alieni*) oder Bui- 


98) Grimm, II, 61, $. 9. „alle hoevesluide in ben hoeff gehorig,, ibt fie 
Man off Fraw, Knecht oder Magd” und $. 85. eod. II, 517. „alle 
Tedige knecht vnd dienſtknecht fullen eime abth zugehoeren vnd zu dien 
ſitzenn.“ 

Hofrecht von Eifel $. 18 bei Grimm, MI, 68. „wanner ein Hoffman 

ober Magd, bie unbeftabet fin, und doch in ben Hoeff gehorig fein, 

mer in bem Lande by ber Hand off in vromeden Landen won: 
bafftig fein, ind ihr Broed bei andern Herfhafft ind anderen 

Luiden verdeinen“ x. und F. 29. Hofredht von Loen, $ 71, eod. 

p. 154. „fo ein Hoffman gewelt, bie fein Broith buthben Landes 

verbeenet helfft, und mit behulp ſyner Fründe einen Pennind gewor- 

uen, vnd ein Kopman geworben“ 2c. Url. von 1324 $. 2 bei Kind: ° 

linger, Hör. p. 257 u. 260. Bredenſch. Hoffrolle bei Strebtmann, p. 70. 

Vgl. oben $. 216 

1) Srimm, Ill, 157, $. 98. 

3) Stimm, III, 128, 8. 7, p. 180. 

8) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 680. Dipl. circa 1000 bei Mone, An⸗ 
zeiger, VII, 448. si aliquis extraneam mulierem in suum conjugiem 
duceret. Dipl. von 1166 bei Kinblinger, M. B. Il, 197. a circum- 
manentibus tam nostris hominibus quam extraneis. Dipl. von 1109 
8.6 bei Kindlinger, Hör. p. 281. si quis ex illis uxorem extraneam 
duxerit. 


9 


— 
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tenlnides) und, wenn ſie unter gar feiner Hofs oder Grundherr⸗ 
ſchaft ſtanden, freie Leute („freymentſch“e), „fryman oder vryg⸗ 
wan“?), Vryman, vry Menſche“s), „Vry und vryge Mann oder 
Perſon“ ), „frie Lude“) 10) Wer ſich daher aus dieſem Hofpver⸗ 
bande losmachte ohne in ein neues Hoͤrigkeitsverhältniß einzutreten, 
und auch nicht unfrei oder leibeigen wurde, erhielt feine Freiheit 11) 
und wurbe entweder ein Sondermann oder ein freier Landſaße ($. 201 
2. 637). Man nannte daher jämmtliche nicht in einem Hofver- 
banbe ſtehenden freie und unfreie Leute und Güter „un hoͤ⸗ 
rige” und verberbt „ungehörige” Perjonen und Güter!2), 

Die Hofbörigleit war demnach nichts Anderes als ein 
Gehören in einen Hofverband, wie man in früheren und fpäteren 
Zeiten auch von Pfarrhörigen und Pfarrhörigkeit und in der Schweiz 
von Kilchhöri u. ſ. w. gefprochen hat!?). Die Freiheit dagegen, 





4) Leges familiae St. Petri 6. 15 bei Grimm, 1, 805. Si quis ex fami- 
Ha alienam uxorem acceperit. 

5) Hofredht von Bradel bei Sommer, I, 2, p. 54. 

6) Kettenberg’fche Landes⸗Ordnung p. 84. „wellihs Freymen tſch fi in 
Heurat ober ergebſweis, fidh binder vnnſern Stifft vnnd Tigew Roͤtten⸗ 
berg zeucht, vnnd frey gelegne Guetter mit bringt x.” 

N Hofrecht von Loen, 5. 52, 59 u. 62. und im Gegenſatze bed Freimanns 
werben bie Hörigen „Hoffmann und Hoffwyff“ genannt, eod. $. 45, 46, 
58, 59, 60 fi. 

8) Urt. von 1482 u. 1524 bei Kindlinger, Hör. p. 589 u. 671. 

9) Hofrecht von Lom, $. 38, 89, 60, 96, 97, 99 u. 101. Hofrecht von Ei⸗ 
tel 5. 82 bei Grimm, Ill, 66. „die Vry wehr, ind in biefen Hoff nicht 

4 

10) Urf. von 1527 bei Kinblinger, Hör. p. 678. 

11) Hofreht von Eifel 5. 85. „Wer ibt oid fade, dat fich jemang in ben 
Hoff gehorig — loeß, vry inb afigelden wulde ueß dem Hoffe” — 
Bel. 5. 29. Freibrief von 1487 bei Niefert, Hofreht von Loen, Anhang 
11. „bat id van Ampts wegen vte den Hone to Loen vryg, qupt 
lebich und loes gelaten beb. ond late vryg, quyt lebich vnd loes ac.” 
Bel noch Url. von 1482, 1528, 1524 u. 1527 bei Kindlinger, Hör. 
p. 568, 670— 678. 

12) Bredenfch. Hoffrolle bei Strodtmann, p. 74 u. 87. „— ein unbderige 
„perfohn — ein ungehderigh Sue, — ahn unge bderige perfohnen 
sitey ebder Eigen —" 


18) Os, Geſch. von Bafel, VI, 124 u. 128. 


1% | Hofhoðrigkeit. 


im Gegenſatze dieſer Hoͤrigkeit, war eine Freiheit von einem Hof⸗ 
oder Grundherrn und von den grundherrlichen Leiſtungen 14), ein 
freics Dorf alfo ein Dorf, welches in keinem Hofverbande ftand. 
Daher konnte durch Aufnahme in einen Hofverband ein freies Dorf 
fehr wohl in einen Hof, d. h. in ein hofhöriges Dorf, und biefes 
durch Auflöfung des Hofverbandes wieder in ein freics Torf vers 
wandelt werben 18), ein VBerhältniß, welches fich Freiherr von 
Ldwie) nicht zu erflären gewußt bat. 

Aus diefem Gegenſatze der Freiheit zur Hörigkeit darf jeboch 
feineswegs, wie c8 jo häufig gefchehen ift, auf eine Unfreiheit 
aller hHörigen Leute gefchloffen werben. Die eigentlih Hörigen 
waren vielmehr, wie wir gejehen haben und wie es fich immer 
beutlicher herausftellen wird, perfönlich freie Leute!) und 
von den Leibeiigenen wejentlich verſchieden. Eine genoflenichaft- 
liche Verbindung mit dem Fronhofherrn wäre fonft rein unmöglich 
gewejen. Ihre Gebundenheit an den Fronhof verhinderte fie nur, 
wie wir fehen werben, manche Handlungen vorzunehmen und fich 
frei bin zu begeben wohin fie wollten, weshalb e8 auch in den 
Freibriefen, 3.8. von 1487 18) zu heißen pflegt, daß der Treigelafjene 
„Ne nv vorimer mach Teren vnd wenden gaen ftaen varen wonen 
„vnd fi geuen in wat Echte fe wyll, und ver alre bequemeſt mach 
„weien;” und in dem Freibriefe von 1524 1%), daß der Entlaſſene 
„ſich mad) wenden, teren inde „alle vrye Nechticheit als eyn Vry⸗ 
„man gebrunyden.” Auch ftanden die Hörigen nicht, wie die Voll: 


. 14) ®rimm, I, 284. „bie fo frey find ghyn, daz ſy feinen Herren beten.“ 
Dipl. von 1200 in Mon. Boic. VII, 110. cum essent de libera pro- 
sapia oriunde, et nullins obnoxie servituti. — 

15) Urk von 1888 bei Kinblinger, M. 2. II, 326. „bat bat Dorp ghema⸗ 
„tet was to eyneme Hove; fentem male bat be Hof nu webber en Dorp 
„worben 18.“ 

16) Die Markgenoſſenſchaften, p. 78. Not. 

17) Defnung von Embrad und von Hege bei Grimm, I, 115, 116 u. 124 
„Item goßhuslüt find fo fry — ber gotzhuslüten recht und fryheitt sc.“ 
Bol. noch eod. I, 225, 818. 

18) Rieſert, Recht bed Hofes zu Loen, Anhang LI. 

19) Kinblinger, Hör. p. 671. Bgl. no Urkunden oon 1408 u. 1528 eod. 
p. 528 u. 670. 


Grundbörige Lente. 14 


freien, in einer bireften Verbindung mit ber öffentlichen Gewalt. 
Me Rechte der perjönlichen Freiheit hatten aber auch fi. Denn 
aur bie volle Freiheit hat ihnen gefehlt. 

Die Hofhörigkeit war jedoch ihrer Folgen wegen von fehr ver⸗ 
ſchiedener Art, je nachdem die hörigen Leute zu gleicher Zeit leib⸗ 
eigen oder perfönlich frei oder, ohne in Abhängigkeit von einer 
Grundherrſchaft zu fein, einer Schukherrfchaft oder einer landes⸗ 
berrlichen Bogtei unterworfen waren. Tie Leibeigenen hatten die Hof- 
börigleit mit den börigen Leuten gemein. In allen ihren Be 
Fehungen nach Außen gilt demnach von den Leibeigenen, was gleich 
nachher von den Hörigen bemerkt werden wird. Yon den übrigen 
Rehten und Berbinblichfeiten der LXeibeigenen iſt aber das Nöthige 
bereits Schon bemerkt worden (6. 221—223). Es braudt demnach 
Kt nur noch von der Hofhörigfeit der perfünlich freien Hörigen, 
ver ſogenannten Srunbhörigen, ſodann von jener der Schutzhoͤrigen 
mb der landeshörigen Leute gehandelt zu werben. 


2) Grundhörige Leute. 
Am Allgemeinen. 
S. 453. 


Als perjönlich freie Leute waren die Hörigen von jeher waffen- 
fähig und hatten baher das Recht des gerichtlichen Zweikampfes 
und ber Fehde. Sie hatten ferner ein eigenes Wergeld, eigenes 
Sermögen und alle übrigen Mechte der perfönlichen Freiheit. We⸗ 
gen ihrer Anfäßigfeit auf grundherrlidem Boden waren fie jedoch 
grundhörig und an die Scholle gebunden ($. 218). Als Zugehör 
ven Grund und Boden durften fie daher, zwar nicht wie die Leib⸗ 
ägenen allein ohne den Grund und Boden 2%), wohl aber mit 
ben Hofländereien verkauft, verſchenkt und auf fonftige Weife vers 
äußert werden. So bie freien Barfchalfen mit ihren Frauen und 
Kindern in Salzburg, Freifing, St. Emmeran in Regensburg und 
im anderen Theilen von Batern 22); fodann bie freien Zinsleute 





20) Rechte ber Zinsleute von Weingarten aus Xi. sec. $. 1 bei Kinblinger, 


Hör. p. 220. 
21) Dipl von 925 in Juvavia, II, 128. tradiderunt — tres hobas ad 
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(homines censuales) in Franken 22); bie freien Colonen, Freige⸗ 
laflenen u. ſ. w. in der Abtei St. Gallen 22); die Winzer (vini- 
tores) 22); Zeidler (cidelarii) 28) und die übrigen bei der Land⸗ 
wirthichaft verwendeten Diener, Hengftwärter, Hirten u. a. m. 2); 
bie freien Hubner, Losjunker und anderen Hörigen, welche teine 
Hofgüter befaßen, im Stifte Münjter u. a. m. ?7). 


Die nicht in Grund und Boden angefeffenen hörigen Leute 
durften indefien au ohne Grund und Boden vertauſcht oder 
gewechjelt und verkauft werben 2%), aber als perfünlich freie Leute 
nur mit ihrer Zuftimmung 29. Meiſtentheils geſchah jes 
body auch diefes nur aus PVeranlaflung und zur Begünftigung von 
Wechfelheirathen unter Hörigen verſchiedener Herrichaften, und nie 
mals gegen ben Willen ber betreffenden Hörigen und nur mit 
Zuftimmung ber geſammten Hofgemeinde 29). 





albinam cum parscalcis nominalis — cum uxoribus et filiis. 
Dipi. bei BMeichelbeck, I, 2, p. 468. Dipl. von 940, 950 und 959 bei 
Ried, 1, 96—99. 

22) Dipl. von 1158 bei Lang, regesta I, 211. 

28) Dipl. von 1297 bei Neugart, IL, 346. proprietatem et dominium direc- 
tum curie — cum omnibus attinentiis suis, hominibus propriis, colonis, 
conscriptitiis, originarlis, libertis et libertinis, seu quacumque condi- 
cione vel modo dicte curie etc. 

24) Dipl. von 898 bei Hund, metr. Sal. Ill, 48. Dipl. von 914 und 974 
bei Ried, I, 92 u. 106. 

25) Dipl. von 940, 950 u. 959 bei Ried, I, 96 ff. 

236) Dipl. von 892, 1029, 1089 u. 1057 bei Hund, I, 89, 96. 100 u. 102. 
Bol, oben 6. 878 u. 874- 

27) Dipl. von 1288 bei Kindlinger. Hör. p. 318. curtes seu oflicia capi- 
tuli — cum mansis et bonis quibuscungquc, mancipiis, mansionarlis et 
hominibus qui vulgariter Losjungere seu Enlouckelode vocanter — 
agris, pralis, pascuis, silvis etc. ®gl. oben $. 215-217. 

28) Urk. von 1429, 1482 u. 1486 bei Kinblinger, Hör. p. 566, 569 u. 624. 

39) Vredenſch Hoffrolle bei Strobtmann, p. 74. — „Nadehm fie ver Hoff: 
„recht niche gebroden hebben, mag mann fie nicht verweilelen, bat en ſy 
„over felueft wille.“ 

80) Dipl. von 1120 bei Schannat, vindem. lit. I, 181. ut nulli ecclesiae, 
nullique howinum Lradanlur in concambium absque illorum 


Fogatu. Hofrecht von Efſen $. 19 bei Sommer, I, 2, p. 221. „Sem 
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Auch durften bei Beräußerungen von Srunbherrfchaften und 
von hörigen Leuten die Rechte der Hörigen nicht verlegt und ihnen 
aber ihre bergebrachten Rechte nicht entzogen werden, was zuwei⸗ 
len ſogar ausdrücklich verfprochen werden mußte („Wir find ouch 
gemeinlich mit einandern übereinfomen, das wir — die höfe, noch 
die börfer ze B. vnd ze U, noch lüte, noch guter derfelben dörffer 
vnd böfe, und das darzu vnd dar in höret, niemer verfouffen, 
verjegen noch verwechſeln, wann mit allen den rechten, 
fo hievor vnnd hienach geſchriben ftat”) 2°). 


. 454. 


Solche Wechſel und Verkäufe von hoͤrigen Leuten waren dem⸗ 
nach an und für fi ſchon von ben Veräußerungen der Reibeigenen 
weientlich verſchieden. Dazu waren fie meiſtentheils auch noch der 
zorm nach verſchieden. Denn ber Wechſel von zwei hörigen Leu⸗ 
ten pflegte in nichts Anderem, als in beren Entlaffung aus dem 
bisherigen Hofverbande von Seiten ber beiden Grunbherrichaften 
unter Zuftimmung ber beiberfeitigen Hofgemeinden zu beftehen, 
worauf ſodann die beiden Entlaffenen (die manumissi oder di- 
missi), wie fie auch genannt zu werben pflegen 22), freiwillig in 


wert Sade bat unfe Havesluide — mit einem Weffel in ein- ander Ge⸗ 
boer off Freyheit queme — und weffelen, aver bat en. fall nicht ge: 
ſchehen, dan — und mit Willen be Heren unb bed Haves.“ 
Defnung von Wagenhauſen in Thurgan bei Grimm, I, 289. „Item ein 
Herr fol feinen Gottshaußmenſchen vertauſchen, dann mit bes 
Bottshbangpmenfhen Wüßen und Willen“ Dipl. von 1274 bei 
Kinblinger, Volmeſt. IL, 188. permutavimus Johannem de Hele et 
Elizabet uxorem suam eidem carti attinentes pro — de consensu 
Iytonum etc. Urk. von 1287, $. 2 u. 5, 1805, 1854, 1856, 1857, 
1980, 1896, 1420, 1422, 1428, 1456, 1461, 1462, u. 1517 bei Kinb- 
finger, Hör. p. 819, 854, 440 — 441, 448, 445, 448, 486, 506, 558, 
559, 588 f., 598, 600 f., unb 668. 

81) Grimm, I, 80. 

82) Dipl. von 1821, 1861 u. 1880 bei Kinblinger, Hör. p. 879, 460 und 
486. Delbrücker Landrecht cap. I, 6. 14, cap. II, 8.8. „Mit biefer 
Abwechſelung (d. h. Wechſel) hat es nachbeichriebene Bewanbnus, Der 
dominus pracdii, worauf eines andern Herrns Eigenbehdriger ſich meier⸗ 
lich nieberzulaffen vorhabens, läßt an dieſen Eigenthums⸗Herrn durch ein 


N 
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bie neue Hoͤrigkeit eintraten 3°). In gleicher Wetfe war auch ber 
Verkauf eines Hörigen feiner Form nach nichts Anderes, als bie 
Erlegung einer Losfaufs-Summe von Seiten des Hörigen, welcher 
aus der Hoͤrigkeit entlafien fein wollte, um in eine neue eintreten 
zu Fönnen, ober auch eine Erlegung der Losfaufsfumme von Sets 
ten desjenigen, welcher den Hörtgen erwerben wollte, worauf ſodann 


die Freilaffung zu erfolgen, und der aus ber alten Hoͤrigkeit Ent: 


lafiene freiwillig in die neue Hoͤrigkeit überzugehen pflegte 3%). 
Mit jedem Wechſel und Verlaufe war demnach eine reis 
laſſung verbunden und, da dafür etwas an bie alte Herrichaft, hin 
und wieder auch an bie Hofgemeinde bezahlt werden mußte 39), 
über die Freilaſſung auch, wenigftens in fpäteren Seiten (wiewohl 
es noch im 16. Jahrhundert nicht immer der Fall war) 3%), eine 
fchriftliche Urkunde, ein fogenannter Freibrief, Wechfelbrief, 


fogenanntes Begehrzettel um bie Abwechſelung fimpficiter gefinnen, unb 
im begebenden Tall zu eine gleiche Willfahr und Erwiederung ſich crbies 
tben, daranf denn der alfo erfuchter Eigenthbumsberr ben Wechſelb rief 
oder vielmehr bie literas di- et manumissorias ertbeilet, ald wo⸗ 
für der dimissus in allem 5 Thaler, und für beſagtes Begehrzettel 18 
gr. zu bezahlen bat.“ 
88) Urk. von 1899 u. 1588 bei Kinblinger, Hör. p. 512 n. 728. Dipl. von 
1274 bei Kindlinger, Bolmft. II, 188. 
84) Urk. von 1396 bei Kinblinger, Hör p. 510—511. „hebbe verfoft unb 
verfope Bernde — ind ich late van myner und myner Kyndere we⸗ 
gene be vorg. Lüde vry, quyd, ledich ind loid umme eyne 
Summe Geldes — bat fen fi wol bezeyn inb beraben, in welife 
Hand ind in welife Recht dat fey fi keren wollen.” Urk. von 
15877, eod. p. 715. „habe fie die Gerechtigfeitt bes obgemelten Hofis 
Recklinkhauſen verlaffen und eine frie Horungh (alfo freiwillig) mit irer 
Aulteſter Docter Margareten empfangen unb angenommen“ Bgl. noch 
Rindlinger 1. c. F. 28—80 und 45, iodann Dipl. von 1277, 1828 und 
1854, eod. p. 808, 889 u. 448. 
85) Dipl. von 1346 bei Kinblinger, Hör. p. 484. litones, pruprie dieti bygen 
-ojusdem officil pro concambio octo solidos denariorum monasterii le- 
galium ut bonorum acceperunt. Hofrecht von Loen $. 2. Delbrücker 
Landrecht, cap. I, $. 14, cap ll, 9 8. Hofrecht von Herverdink F. 15 
bei Sommer, p. 251. 

86) Urk. von 1577 bei Kinblinger, Hör. p. 7186. 
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oder ein Gerichtsberief abgefaht zu werben pflegte 27), fo nannte 
man biefes Geld das Freigeld, Briefgeld, Siegelgeld und 
bei Hattgehabtem Wechiel, ein Wechfelgelp 2°), 


Abfahrt oder Abzug in eine fremde Herrſchaft. 
$. 455. 


Als Grundhdrige durften fie den Hofverband nicht ohne Zus 
ſttumung ihres Hof» ober Grundherrn ober feines herrichaftlichen 
Beamten verlaffen, und fich nicht unter einer anderen Grundherr⸗ 
Mbaft niederlafien und zu derfelben übertreten. Ste follten nicht, 
we es in alten Urkunden, Hofrechten und Weisthümern zu heißen 
west, aus der Herrichaft fliehen, ober flüchtig werben, ober 
Rh auf fonftige Weife derfelben entziehen (nunquam se a mo- 
basterio fugituros, seu quovis modo alienandos) 39), 
Rh ihr nicht entfremden (alienare) *%), oder, wie es in einer 
Hefliihen Urkunde heißt: „ich nirgen wenden adir keren mit Kibe 
bir Gude unbir keynen anbirn Hern” 41). Auch galt diefes nicht 
bloß von den börigen Leuten in der Abtei Pfeffers und in anderen 
Theilen von St. Gallen und in den Hefliihen Grundherrſchaften, 
von weichen die angeführten Urkunden reden, jondern in ganz glei 
Ger Weife auch von den Laſſen in Sachſen 42), von den Wachs 


87) Delbräder Landredit, cap. Ill, 8. 8. Niefert, das Recht bes Hofes zu 
tom, p. 80 40. 

88) Rettenbergiche Landedorbnung von 1588, p. BB. 

89) Cod. Aur. Fabar bei von Arx, 1, 169 u. 170. Grimm, I, 187, 6. 8. 
Dfin. von Rheinau F. 14 bei Echauberg, I, 150. 

%) Beisth. von Ragab bei Grimm. L, 186. „fi enpfremden wöllen von 
ber berichaft vnſers cloflers vnd ſich feßen in fläten ober in dörffern ober 
anderwo an fremden enden.“ I, 187. „zu ber ee grifen vß ire gno⸗ 
ſami ober fih ſuſt enpirembden von vnferm clofter.” I, 246. „biejelben 
ſellen fid aber bamit dem gopbus nit entpfrämbden in kainenweg.“ 
Dipl. ven 1220 in Mon. Boic. tom. 80, I, 97. 

41) Urk von 1455 bei Eftor, M. Schrift. I, 241. 

43) Gleffe zum Sachſ. £r. II, 59. „wer in Sachſſen zu einem zinfgut ges 
borem iſt der heiffet ein Laffe — vnd der mag fi bed Buts ohne 
bes herren willen nit vorzeihen.“ 


1% Abfahrt oder Abzug. 


zinfigen im Munſterlande *2), von den Grundholden in den Bairi⸗ 
ſchen Hofmarken ), insbeſondere auch im Klofter Scheftlarn 46), 
bon den eigenen Leuten der Abtei Limburg *%), von den hofhoͤrigen 
Leuten nach den verſchiedenen Hofrechten von Loen ($. 2), von Ei- 
tel (8. 35), von Vreden 47), yon Oethmarſen u. a. m. #8), 

Die Zumwiderhandelnden verloren ihr angeborenes Hofrecht 49), 
db. 5. fie verloren, außer dem mit der Hofhörigkeit verbundenen 
Schutze u. f. w., alle ihre Hofgüter 50) und ihr Nachlaß fiel bei 
ihrem Tode an den Hofherrn 61). Mean nannte den Verluſt des 
Hofrechtes in Weitphalen hie und da eine Belmundigkeit („Bel 
munbicheit” oder „Bellmündigheit”) und die Leute, welche ihr Hof: 
recht verloren hatten, belmundige Leute („belmunbigh, beimün- 
„bich oder beimonbig”) 62). Die belmundigen Leute wurben nad 


48) Srimm, Ill, 126. Weistbum von 1406 u. 1407 bei Kindlinger, M. B. 
IL, 388 u. 841. 

44) Grimm, III, 641, $. 12. 

45) Urk. von 1857 u. 1865 in Mon. Boic. Yıll, 551 u. 558. 

46) Urk. von 1452 und Revers bei Lehmann, Dürfh. Thal, p 26 u. 27. 

47) Bredenſch Hoffrolle bei Strobtmann, p. 55 u. 56. 

48) Hofrecht von Dethmarſen 6. 4 bei Strobtmann, p. 109. Freibrief von 1487, 
eod. Anhang 11. Verordnung von 1488, eod. Anhang HL „Bort fo 
en fall bie eegen off hofbärige Mann off Wyff nicht hebben buten finen 
achten, dann mit verloff feines Herrn ac.” 

49) Hofrecht von Loen, $. 88. Weisthum von 1406 bei Kinblinger, M. B. 
II, 841. „dat fi ein waßtynfich Menſche funder Orloff und Bulbort 
ſynes Heren in nyne ander Echte genen noch kebren magb, funder 
Bröde; wante boit be dat, fo verlüft de ſyn Reit, dat em ange: 
boren waß ꝛc.“ Vredenſch. Hoffrolle bei Strobtmann, p. 56. 

50) Hofreht von Efien $. 19 bei Sommer p. 2231. „wert Sade bat unſe 
Havesiuibe, Man off Wyff von unferm gehöre und Havesrecht mit einem 
Weſſel in ein ander gehoer off Freybeit queme, bie folle mit der Weſſel 
von allen unfen Havesguiberen ewiglihen enterfft feyn" x. 
Weisthum von Quarten in St. Ballen bei Grimm, I, 187. „ober in 
welber weis fie flü tig weren, von benen find alle ire lehen vnd 
güter zu onß an alles mittel varfallen x.“ 

51) Hofrecht von Loen $. 89. 

* 52) Urk. von 1822, Hofreht von Dethmarffen, art. 4, 7 u. 12. Recht ber 
Kemerlingen, art. 8 u. 4. Playboybod des Hoves van Gelderland bei 
Streobtmann, p- 49, 108, 111, 114, 198, 120, 180 u. 142. 
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ihrem Tode als Leibeigene behandelt. Ihr Nachlaß, ber bewegliche 
ebenſowohl wie der unbewegliche, fiel daher an ihren Herrn und 
theilweiſe an den herrichaftlihen Beamten °?), Die Belmundigkeit 
fonnte jedoch noch bei Lebzeiten des Belmundigen losgefauft wer- 
den 94), 

Die in eine fremde Herrſchaft Ausgewanderten blieben auch 
nach wie vor noch ihrer alten Herrichaft dient: und abgabenpflich- 
8). Und die alte Herrichaft durfte ihnen in die fremden Herr: 
ſchaften, Dörfer, Reichs: und andere Etäbte, wo fie ſich niederge⸗ 
lafſen, nachfolgen oder nahjagen, um fie zu dem Ende in 
Anfprad) zu nehmen oder nad, Umftänden auch binnen Jahr und 
Tag wieder zurückzufordern und zur Ruͤckkehr zu zwingen 50). Hie 





53) Hofrecht von Dethmarfien, art. 4 bei Strobtmann, p. 109. — „anders 
„is fo belmundigh, bat is eigen nae ben boebt.” art. 8, eod. p. 111. — 
„die wort belmundigh, bat 18 te verftaen, dat biefelvige, by fy mann ofte 
„frowes perfohne, verboert alle ſyne gereahtigheit, bie ſy hefft in den Hoff: 
„techten, enbe wort nae ſynen Leevent eegen, ende baer neemt Fin. Mai. 
„alle ſyne naelaetene guideren beweghlich enbe unbeweghlich.“ — art.12, 
eod. p. 114. — „van ben Bellmunbdigen bebdert beu Hoffmeyer alle die 
„Klecberen fo wall van ben frouwen als van ben mannen.” 

54) Hofrecht von Dethmarjien, art. 8 bei Strodtmann, p. 111. — „dat by 
„altydt noch binnen ſynen Leeven die Belmundicheit magh affloepen von 
„den Rentbemeifter.” — Recht ber Kemerlingen, art. 1 u. 4 bei Strodt⸗ 
mann, p. 129 u. 180. 

55) Lib. Aur. Fabar. bei von Arx, I, 170. Qui se ad civitates, villas, seu 
terras quascunque transtulerit, seu se a monasterio alienaverit, idem 
tamen debet monasterio et curti Quartun deservire sicut alii sui con- 
sortii consimiles. Grimm, I, 186. „Welhe aber vnfers eloſters vnb 
getzhus Iut ſich enpfremden wöllen von der berichaft vnſers clofters und 
fich feßen in fläten ober in börffern ober anderäwo an fremden enden 
baymlich oder offenlich, ber if doch ſchuldig mitſam finer guofami mit 
allen ben finen unferm clofter ze dyenen.“ 

56) Dipl. von 1164 bei Kinblinger, Hör. p. 288. filias quasi sibl subter- 
fngas alloquitur easque ab allari arellere, suoque officio adtitu- 
lare cenatur. Berorbnung Ludwigs IV. von 1841 bei Bobmann, I, 
887. „wolte er aber von Ine faren, — warn ne ban ber Herre In Ja⸗ 
res friſt, als er im bie ſtad gefaren ift, fordert, fo fol man Ime ben 
Iafien faren wit fime libe vnd mit fime gut =.” Offn. von Rheinau 
8. 14 bei Schauberg, I, 150. „unb wer bas überfuer, hat ain herr und 


⸗ 
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und da durften ſolche Flüchtlinge (fugitivi) fogar als Diebe, weiche 
thren Leib und ihr Bat heimlich wegführen wollten, behandelt und 
daher auch noch an Leib und an Gut beftraft werben ST). Nach 
vielen Hofrechten wurden fie fogar, bie Belmundigen wenigſtens 
nach ihrem Tode, wie Leibeigene behandelt 5%), Sie burften 
baber vindicirt 60), verkauft und vermechjelt 9) und von ihrem 
Hofheren beerbt oder geerbtheilt werben 91), In anderen Grund: 
berrichaften jedoch, wie 3. B. im Rheingau, mußten fid) die nach⸗ 
folgenden Herrn mit einem jährliheu Zins, mit dem fogenannten 
Gatterzins begnügen. Tenn die Nüdfchr der flüchtigen Höri- 
gen konnten fie nicht mehr erzwingen 92), 


6. 456. 


Die Grundhödrigkeit hinderte indeflen die Hörigen nicht auch 
obne die Erlaubniß ihres Grundherrn als Dienftboten, als Hand⸗ 
werfer oder als Künftler u. |. w. auswärts ihr Brod zu verdienen 
($. 451). Auch durften fie fi) anderwärts verhetrathen 9%), fich 
in fremden Herrichaften, Törfern und Städten nicderlafjen ), ſich 


abbt zuftraffen und fy wider zu ziechen unber das gotzhuß. von Arz, 
il, 170 Grimm, I, 781. , Forders fo weiſen wir vnferm gn. berm 
zu den mwiltvang, welcher fein nachvolgenden berrn bat, oder iahr vnd 
tag bie wont, vnerſucht feiner herſchafft.“ eod.I, 171, 415, 568, 781, 11, 
8519. LI, 488, 452, 526 u. 586. 

87) Cod. aur. Fabar. bei von Arx, Il, 169. Urk. von 1455 bei Eftor, FM. 
Schr. I, 241. Grimm, I, 187. 

58) Hofredht von Stodum $. 5 bei Kinblinger, Hör. p. 641. Weiſthum von 
1272 bei Grimm, III, 126. Hofrechte von 1872, 1405, 1406 u. 1607, 
&. 24 bei Kindlinger, M. B.IL, 828 ‚838 f., 841 u. 404. vgl. oben Rot. 58. 

59) Hofreht von Stodum $. 6. Grimm, IIL 126. 

601 Hofrecht von Loen, 8. 48. 

61) Grimm, III, 126. eo defuncto tollet hereditatem suam. Hofrechte von 
1872, 1405 u. 1607, $. 24 1. c. Bgl. oben Rot. 58. 

63) Bobmann, I, 881 u. 884. Grinm, I, 588. 

68) Hofreht von Loen, 8. 6, 48 u. 109. Ark. von 1577 bei Kinblinger, 
Hör. p. 715. Hofrecht von Herverbint $. 14 bei Sommer p. 251. 

64) Grimm, IL, 116. „Stem gopbufzlüt find fo fry, das fy mit ir lib und 
gütt wib vnd lint mogent varen vſz bed gotzhus gericht, Linder ander 
bern gicchen geiſtlich ober welltlich, in flett ober vff and ac.” Hofrecht 
von £sen, $. 88 u. 88. 
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deſelbſt in Gilden und Zünfte aufnehmen laſſen 5), daſelbſt Grund» 
befig (freies nicht zinspflichtiges Eigen) ee) mb fogar das Bürgers 
seht 3. B. in Zürich 7), in Frankfurt am Main u. a. m. erwers 
den @), in fofern dadurch der Srunpherrichaft kein Nachtheil ent 
Rand. Daher war ihnen auch ber freie Zug nad den Reiche 
Rädten md Reich sdörfern, bann nach anderen Feiner Grund» 
herrſchaft unterworfenen Orten geftattet 9), indem ſolche Nies 
derlafſungen ihrer angeftammten Grundherrſchaft feinen Nachtheil 
braten. Denn Nachtheil brachte eine Niederlaffung in ber Fremde 
nur dann, wenn ber Hörige dadurch feiner Grundherrſchaft fremb 
wurde, wenn er alfo in die Hörigkeit eines anderen Herrn cintrat, 
oder wenn er fid, in ciner fremden Herrichaft nicberlich, in welcher 
bie Luft eigen machte, nicht aber dann, wenn er nad) wie vor in 
der Hörigkeit feines alten Herrn blieb, was auch bei Nicderlaffuns 
gen in freien Städten und in anderen freien feiner Grundherrſchaft 
axierworfenen Orten der Fall war. Daher waren bie in bie Höhe 
Rrebenden freien Etäbte, in weldyen fid) unternchmende hörige 
Künftler und Handwerker niedergelaſſen hatten, vorzugsmeife in der 
Lage fi bei dem daſelbſt entjtandenen Gewerbsfleiße und Handel 
ſchnell zu Reichtum und Anfchen zu erheben. 


Eogar die Inhaber von hofhörigen Gütern durften ihr Hofs 
gut verlafien und fich unter ciner fremden Herrichaft nicherlaflen 
(„auffer dem Hoff raumen hinder andere Herrn”) 70). Nur mußte 





6%) Beisthum von 1561, $. 1 bei Nolten, de praedis ruslicorum, p. 142. 

66) Dipl. von 1278 und 1279 im Gefchichtäfreund von Lucern, I, 61, 198, 
256 u. 256. 

67) Dipl. von 1225 bei von Mohr, Megeften der Schweiz. Archive I, 94 
p. 12. Arnoldus servus monasterii Fabariensis et civis tu- 
ricensis. 

68) Dipl. von 1289 bei Kinblinger, Hör. p. 321. 

&) Grimm, I, 285. „es Laub bie lütt ze Rorſchach fryen zug ala ander 
godhußlũtt, vnnd ift der fry zug alfo fm, das ber, fo alfo ziechen wil, 
mag finen blunder vfjladen, vnd die ticchjel keren hinwertz, jn welche 
rychſt att oder richs hof er ziehen wil, er fol aber nienderthin 
jieden dba er aigen werden mag.‘ Bat diefelben Worte eod. I, 
219 u. 225. NRettenberg. Landeordnung p. 34 

70) Srimm, IL, 548, II, 831. „Ban ein hoiffener hinweg nn 


% Menrer, Zronbof. IL 


1% Woher und Abzug. 


ber Wegziehende (der „Landtreumige") 72), um dieſes ungeſtraft 
thun zu koͤnnen, vorher entweder den Conſens der Grundherrichaft 
ober des herrichaftlichen Amtes nachſuchen 72), oder fein Hofrecht 
gehörig wahren 73), das heißt mittelft Entrichtung einer kleinen 
Summe 79%) oder eines Pfundes Pfeffer 7%), eines Viertels ober 
einer Kanne Weins 7%), eines Huhnes und einiger Pfennige 77), 
bed fogenannten Urkunde Pfennigs 78) u. dgl. m. feine fortdauernde 
Hofhoͤrigkeit anerkennen und ſodann nad) wie vor die ihm obliegen- 
ven Dienfte und Leiftungen wirklich entrichten 7%). Wenn ſich daher 
ein Höriger in einer Stadt häuslich niedergelaflen und vafelbft ein 
volles Jahr unangeſprochen gewohnt hatte, fo wurbe derſelbe zwar, 
ba nun feine Perjon nicht mehr amgefprochen werben Tonnte, Pers 


71) Grimm, I, 548. 

73) Sofrecht von Loen, 6. 88 u. 89. Urt. von 1415 $. 10 bei Kinblinger, 
Hör. p. 547. 

73) Algeier Weiſth. bei Grimm, I, 799. „biefelben leute mögen weilen wo 
fie wollen, und find darum nit ſchuldig zur beflerung dan fünf ſchilling 
Wormfer pfenge.* Hofrecht von Loen, 5. 46 u. 87. 

74) ®rimm, I, 18, $. 19, II, 68, $. 29. 

75) Hofreht von Loen, $. 6 u. 48. 

76) Hofrecht von Herverdink $. 14. Grimm, II, 548. 

77) Url. von 1415 8. 10 bei Kindlinger, Hör. p. 547 und Wigand, Provins 
zialr. von Paderborn, III, 70. 

78) Urt. von 1541, 1582 u. 1608 bei Wigand, Archiv, V, 386— 889, VI, 
282 f. 

79) Dipl. von 1289 bei Kinblinger, Hör. p. 822. quod intendit fieri civis 
opidi jam predicti, non volt nec intendit, se et sua a memo- 
rata occlesia alienare, sed se spontaneo coram nobis obliga- 
vit,'quod perpetuo maneat in servitio debito ecclesie ante- 
diete, et quod melius caput, quod vulgariter Pestheubt nuncupatur, 
ot censum de capite suo debitum et omnia alia jura et ser- 
vitia de jure vel de consuetudine competentia temporibus debitis et 
consuetis faciet, et ministrabit tanquam suis dominis etc. 
Grimm, I, 18, 8, 19 u. 20, p. 116, 171, 186, II, 881. Auch in ber 
Abtei Alpirsbach mußten bie Leibeigenen, fo lange fie in ber fremden 
Herrſchaft wohnten, eine jährlihe Abgabe entrichten „zu Gezeugnus 
„Gerechtſame der Leibeigenfhafft.” Vogtbuch von 1407, Lager: 
buch von 1560 bei Reyſcher, mwürtemb. Stat. R. p. 88, 56, 57, 60 
unb 61. 
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ſenlich frei. Allein feinen Zins und feine Hofſchuldigkeit oder fein 
Hofreht mußte er nach wie vor noch entridhten (dummodo para- 
tus sit, domino suo debitum censum persolvere, vel jus illud, 
quod Hoefrecht dieitur) 9%). Denn zum Nachtheile feiner 
Grundherrichaft durfte er fi nicht ohne deren Zuſtimmung entfer- 
nen („tem ein Gottshaußmann fol und mad) auch ziehen wohin 
er will, obne des Herren irrung und intrag“ 9), „jo mag 
er ziehen, doch ainem bern von T. an finer aigenſchafft, fällen vnd 
ühen, ouch an aller andrer finer gerechtigfait onſchädlich, der oder 
viefelben follen fich aber damit dem gotzhus nit entpfrämbden in 
fainenweg dann mit ains bern von T. gönft und willen 92). Goß« 
huſzlüt find fo fry, das ſy mit ir lib vnd gütt wib vnd int mo⸗ 
gent varen vſz bes goßhus gericht, Binder ander herrn ziechen geift- 
lich oder welltlich, in ftett oder vff land, doch dem bropft vnd 
der Hifft Embrad an ir recht fryheit und allt harkom— 
men vnſchedlich“) *®). 

Wenn daher die hörigen Leute unter eine fremde Herrichaft 
zogen, welche ben hergebrachten Hörigfeitsverband nicht anerkennen 
und die hörigen Dienſte nicht leiften laſſen wollte, fo war ihre 
Dienſtherrſchaft berechtiget, fie entweder zurüdzufordern oder ihren 
Lostauf zu begehren, 3.8. im Stifte Embrad im Canton Züri 
(„ob fich begeb, das ettlich der ftifft Embracdh”, eigen lut Binder her⸗ 
„ten oder ſtett zugent, die ſy inn hallt difs vorigen artikels nit 
„welltind dienen lafien, fo föllent die felben gothuslüt bropft vnd 
„cappittel vmb abgang vnd fchaden, ber inen dahar zü ftat, güttli- 
„en abtragen, wo aber das nit befchech, als dann ſond die zwoͤlff 
„geſchwornen gotzhuß richter, je nach gelegenheit der ſach darumb 
„ertennen, was malz die jelben goghuslüt fidy von bropſt vnd cap⸗ 
„pittel abko uffen ledigen föllent vnd mögend“ zc.) 9). 

Auch begannen die Kaiferlihen Verbote zum Nachtheile 


80) Stadtrecht von Lechni 8. 8 bei Kindlinger, Samml. merkw. Nachr. u. 
rk. L 108. 
81) Grimm, I, 289. 
82) Grimm, L 246—247. 
88) Srimm, L, 116. 
84) Srimm, IL, 116. 
9 * 
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eines Grundherrn fremde Hörige in einer Reichs⸗ ober Lanbftabt 
aufnehmen zu dürfen, erft dann, als die Hörigen angefangen hats 
ten zum Nachtheile ihrer Grundherrn in die Städte zu fliehen, 
und feitvem fie dafelbft von den bereit8 reich und mächtig gewors 
denen Bürgerfchaften gegen die ihnen nachfolgenden Herrn gefchügt 
und unterftügt worden find 85). Auch begannen fodann erft bie 
VBerabredungen und Berträge der Landes: und Grund 
herrn, baß feiner die Hörigen des Anderen wiber beflen Willen 
in feinen Städten und Dörfern aufnehmen folle ®%), und die von 
den Grundherrn ihren hörigen Leuten abgenöthigten eidlichen 
Verſprechen mit oder ohne Bürgfchaft, daß fie nicht aus dem 
Lande fliehen ober ſich in einer Stadt niederlaſſen, und auch das 
ſtaͤdtiſche Bürgerrecht daſelbſt nicht erwerben wollten 87). 


6. 457; 


Hatten jedoch die hörigen Leute ihr Hofrecht gehörig gewahrt, 
jo waren die Auswanderungen nicht nur erlaubt, ſondern der Hofs 
herr mußte ihnen dabei fogar noch behilflich fein, wie biejes fogleich 
weiter gezeigt werben fol. 


85) Mehrere dipl. Friderici I von 1281 und 1232 in Mon. Boic., tom. 80, 
I, 171, 174, 192 u. 195. — principum, nobilium, ministerialium, eccle- 
siarum homines proprii in civitatibus nostris non reciplantur. Dipl. von 
1220, eod. p. 97. Item homines quocumque genere servitutis ipsis, 
atliuentes, quacunque causa se ab corum (principum ceeclesiastic.) ob- 
sequiis alienaverint in nostris civitatibus non recepimus in 
eorum prejudicium. et idem ab ipsis inter se eisque a 
laicis omnibus universaliter volumus observari. Dipl. Rudolf 
von 1275 bci Falckenstein, cod. dipl. Nordg. p. 63. 

86) Vertrag des Erzbiſchofs von Köln mit ben Grafen von ber Darf von 
1278 bei Kinblinger, Hör. p. 811 — 812. et neuter alterius homines 
proprios infra suas muniliones recipiet preter suam voluntatem. Die 
Verträge des Erzftifted Mainz mit anderen Herm, „baz wir feiner unter 
ons des andern Lude — vnd ſunderlichen vnſer arme Lude, in vnfern 
Landen, Veſten, Stoffen, Steben, und Dorfern vffnemen, bufen, bofen, 
obir ane bed andern Vulbort und Willen ſchuren, firmen, verteydingen 
und vorfprechen, obir ſuſt biybende Etat vnd Weſen geben enfullen noch 
enwollen,* bei Bodmann, Geſch. des Abzugs: und Nachſteuerrechts p. 84 

87) Viele Beiſpiele aus bem 14. sec. bei von Arx, II, 169. 


öfahrt und Abzug. 133 


Richt ſelten fanden es die Grundherrn Ihrem eigenen Intereſſe 
zuſagend, ihren ärmeren und befiglofen Leuten die Auswanderung 
m geftatten ($. 222, 451 u. 456). Allein audy ohne diefen ons 
ſens durften fie, jogar die in Grund und Boden angefejlenen Hös 
rigen, das Hofgut und, ohne ihr Hofrecht zu verlieren, die Grund» 
herrichaft ſelbſt verlaffen, wenn fie ſich nit mehr ernähren 
eder wegen Verarmung das Hofgut nicht mehr bauen Tonns 
tm e), wenn fic wegen einer Fehde oder wegen Todtſchlags Ins 
Ausland wandern ®%), ſich wegen einer anderen cchten Nash („von 
echten Noet”) im Auslande („buten Landes”) aufhalten 9), oder 
wegen irgend ciner anderen Nothdurft, aljo nicht aus „Fürwitz,“ 
wegziehen mußten 9). Ober wenn ber Hofherr fie nicht mehr 
hüten Tonnte („wenn Trieg wer, das ain herr von P. oder bie 
vögt atmen goßhusmentichen nit fchirmen möchten, jo mag er ziehen 
an aim end, da er fin Iyb und gut bewaren mag“) 92). Oder wenn 
der Hörige vorher, wie bei einem Todesfalle, das Befthaupt ents 
richtet Hatte („ob ain gobhusmentich fo vßer den gerichten mit hußs 
bäbliher wönung ziehen wölte wähin vnd an wölhes end das til; 
fo fol dafſelb oder diefelben vor demſelben zug ainem bern von P. 
ain böptfall richten und geben, vnd diewyl ouch diefelben alfo vßer 


88) Hofrecht von Stodum von 1370 $. 9 und von 1497 8. 5 bei Kindlin⸗ 
ger, Hör. p. 476 u. 641. „Borarmet och de Hovener, bat be ber Hove 
nicht ghebowen enfonde 20.” Grimm, IL, 284. „wan bie ein armer man, 
fo Binder vnſerm herrn gefeflen, vnnd fein brot nicht felbften gewinnen 
föute, baß er fortan ziehen muſte.“ eod. II, 254, 259, 292. ®rimm, II, 
&37. „Stem warn fi ein hoifiner nit erneren kann ime boiff, mage er 
mit vollen bienft ben bern vßrichten vnd enwede ziehen.* eod. II, 558. 
Mehrere Weisthümer bei Bobmann, I, 887. Bol. noch Grimm, R. 9. 
». 846—348. 

89) „Lfite wanderde ut bem Lande van Vede ebder van Dotſlages wegen,“ 
im Hofrecht von Stodum von 1497 8. 5 bei Kinblinger, Hör. p. 641. 
‚Mus ain lehenman von vyentfchaft oder von ambren chaftig not von 
lanbe varn von finem Ichen“ bei Grimm, I, 878. 

90) Hofrat von Etodum von 1370 $.8 und von 1497, 6. 5 Le. ®rimm, 
IL 559. „dat eynich man auß dem hoeff zein muß burd fein noth 
vnd bynnen dem hoeff nit behelffen kunde.“ 

91) Unterbiſſingſche Vogtorbnung bei Lang, ſiſt. Cutw. der Steuerverf. p. 118. 


92) Grimm, I, 246. 
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ben gerichten find, fo fyen ft des gotzhus und der gohhuslät gewon⸗ 
hait herfomen fryhait vnd recht zu 2. nit mer empfengflid, nodh 
tailhaftig, und ainem bern vnd goßhus däby nuß ſchuldig noch ge⸗ 
bünden in dheinen weg”) 9). 

Mean nannte dieſes Wegziehen den Zug, den freien Zug 
oder die Abfahrt. Meiftentheils mußte für dieſen freien Abzug 
ein Abzugs- oder Abfahrtsgeld, die fogenannte Nachſte uer, 
3. 2. in Unterbifjing, im Klofter Neresheim, in dem Salmiſchen 
Flecken Morchingen, im Stifte St. Margaret zu Waldkirch im 
Breisgau, in Baiern u. a. m. entrichtet werden 9). Diefe Abgabe 
darf jedoch nicht mit der Saat und mit den Vorräthen in Heu, 
Strob, Holz u. |. w. und den Ackergeräthſchaften, weldye ver 
von dem Gute abziehende Colone auf bemjelben zurüdlaflen jollte, 
verwechjelt werben 9). 

Auch mußte der Abziehende zuvor die rüdjtändigen Zinfen 
und fonftigen Leiftungen entrichten, feine übrigen Schulden bezahlen 
und deshalb förmlich mit dem Grundheren eben fowohl wie mit 
den Gläubigern abrechnen 9%), zu dem Ende die Abficht auswan⸗ 
bern zu wollen, öffentlich 3. B. „des Sontags in der Kirchen“ be= 
kannt machen 9), und ſodann am hellen Tage, d. h. nicht heimlich 
von dem Hofe wegziehen. Er jollte daher wie die Weisthümer ja- 
gen, „zu fchonen Mittag auß dem Hoef faren 9), mit Sonnen: 
ſchein fein Feuer außlöfchen 99), des Aubents finen Blunder (d. h. 
feine Habſeligkeiten und fein ſonſtiges Gepäd) vffladen und ie 
Tiechfel keren hinwertz“ 1), und in dem Salmifchen Flecken Mordhin- 


98) Grimm, I, 248. 

'94) Lang, I. c. p. 118, 123 — 124. Dingrobel aus 12. sec. bei Sensburg, 
Urfprung ber alten Abgaben, p. 14. Freiheit von Mordingen von 1345 
bei Königsthal, I, 2, p. 7. Bair. Lanbr. I, c. 8, $. 12. 

95) Grimm, I, 147, $. 16 u. 17, p. 282, 6. 5. Öffnungen bei Schau: 
berg, Zeitſchr. I, 117. 

96) Stimm, I, 219, 225, 637, 11, 68, 259, 292, 559, III, 544, 547 und 
886. Mehrere Weisthümer bei Bobmann, I, 887. Grimm, R. X. p. 99, 
846—847. 

97) Grimm, IL, 559, III, 836. 

98) Grimm, II, 558 u. 509. 

99) Bericht bed Bern Caſſeliſchen Hofgerichts-Proceſſes bei Wehner, p. 222. 

1) Grimm, I, 219 u. 225. Schmeller, I, 885. Stafber, I, 190. Wachter, 
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gen „fol er gan zu bem Greuh ber Freiheit mittes bem Meier und 
Gericht ond fol fprechende offentlich, ir Heren Got gelegen euch, ich 
wil enwegk, jo fal das Gericht drey werbe ruffen. Vnd den mit 
Ramen nennen. Der wil enwegf, und wer e8 bas in nieman Alte 
fprede vor Scholt vor Borgichafft oder von anbern ftüden. ex fol 
belieben bis das er fich davone entichleit abs der Scheffen vrtheilt. 
Bub mittes das fo mocht er mit fchenem Tag bannen fcheiben, und 
fin Gut mit im furen“ 2). 

Wollte der Grundherr den Grunbzins nicht annehmen, ſo ges 
nügte e8, wenn der abziehende Grundholde ihn angeboten und ſo⸗ 
dann vor ber Abfahrt auf feiner Hausthüre niebergelegt Hatte („vnd 
wolle er den nit von ime vffnemen, fo mocht er (der Grundholde) 
mü dem Zinße wider heym gehen, vnd den Zinfen uff der Ober 
türe bejjelben Gutes legen und furter gehen und ziehen ungehindert 
wo er fich ernern modht”) ?). 


$. 458. 


Hatten nun bie abziehenden Grundholden und hörigen Leute 
allen diefen Vorbebingungen Genüge geleiftet, jo war bie Auswan- 
derung erlaubt. Die Grundherrn durften fie nicht allein nicht zu⸗ 
rädhalten *), fie mußten vielmehr die Abziehenden jogar noch bei 
ihrer Abfahrt unterftügen, ihnen mit allen ihren Dienern Hilfreiche 
Hand leiften und fie bis an die Grenze der Herrichaft geleiten ®). 


» 1210. Brem. Wörterb. III, 845—846. Daher Plunberwagen b. 5. 
Badivagen ober Wagen für das Gepäd; Hausp lunder („bußblunber* 
in ber alten Züricher Gr. O. bei Schauberg, I, 248) fo viel als Haus: 
rath u. f. w. 

3) Königsthel, I, 2, p. 7. 

8) Stimm, III, 544 u. 546, 547, vgl. I, 637, II, 68. 

4) Berorbnung Kaifer Ludwigs IV. von 1841 bei Bobmann, I, 887. „GB 
follen auch bie Fürften, Herm oder Edellewt bheinen Iren Mann bendt- 
ten — barumb, das er hynder Ime blybe, ex welle ban gern by Im 
wonen vnd beleiben. Wolte er aber von me faren, bes fal er Ime gen- 
nen, vnd me baran nicht hynndern moch Seren. 

5) Grimm, I, 548. „Stem wannehe einer auffer bem hoff raumen wurdt 
Binder andere berrn — vnd pleibt in dem wegh halten, und m. g. 6. be 
gegnet demjelbigen, fol er dem mit feinen bienern helffen, das berfelbiger 
auffer dem landt fchne,” od. I, 687, II, 68, 558, Grimm, II, 284. 
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Auch Tonnten fodann bie Ausgewanderten wieder heimkehren, warn 
fie wollten. In der Abtei Alpirsbach follte der herrſchaftliche Vogt 
ben Abziehenden, wie anbermwärts, das Geleit geben und fie außers 
bem auch noch ausdrücklich zur Rückkehr einladen und ihnen für 
biefen Fall einen freundlichen Empfang verfpredhen („alle bie bes 
„gotzhaus aigen fint, die font Han ainen fryen gezog, ob fid 
„ainer anderswa baß mag begän, den fol ain vogt belatten vnd 
„ſol Sprechen: var an gottes namen, vnd Tom herwider, fo du 
„mahft oder c8 dir wol fügt, fo went wir dir gütlih tun 
„denne wir je getaten”)%). Die chemaligen Inhaber von verlafle 
nen Hofgütern durften fogar auf ihr verlaffenes Hofgut zurückkeh⸗ 
ren, wenn fie es wicder jelbft bauen konnten, und bie darauf Laftens 
den Dienſte und Leiltungen entrichten wollten 7), („Wann aber 
ber arme Mann an den Orth, ba er hingezogen wäre, ſich nicht 
ernchren könte, und wicher ins Hochgeridht begehrt, jo fol man 
ihne wieder laſſen einzichen, mit neuer Schafft, zinß und Beed, wie 
er zuvor geſeſſen Hat”) 9. „Begeb fich aber, das derſelb oder bies 
felben wider in bafjelb gericht zugen, alsdenn von ftund an fo ſol⸗ 


„baß er fortan zichen mufte, war alsdan ihme unfer herr begegnete, vnd 
ber arme man hielte und Fonnte nicht ankommen, daß alsban vunfer herr 
auß feinem fueßſterpen fleigen, vnb den armen man mit feinem rechten 
ſchulderen andhelffen fol, bamit er an daß ort kommen moge, ba er ein 
ftüd brots gewinnen könne.“ eod. II, 254, 259. Rheingauer Weiſsthum 
bei Bodmann, 1, 886. „Auch hat das Ryngawe bie fryheit herbracht, fo, 
weiche zyt, ober war eher eyn Man andirswohin wil unter eyn andern 
Herrn, oder in ſtede, fo fal Ime unfer Herre von Mend oder fin Ampts 
man fehuren vnd fchirmen, als ferre fin Gericht geet; heite auch ber arme 
Man finen Wagen geladen, ober Geſchiff, vnd mochte nit an, vnd 
queme vnfer Herre von Ment ryden ober Faren, fo fal er fprechen zu 
fome Marſchalk, odern andern ſynen Amptluden, ober fonen Dienern: 
Helfet dem armen Manne von flatt, — fo follent fie es auch tun.” eod. 
p. 887. Freiheit von Morchingen kei Königsthal, I, 2, p. 7. Grimm, 
MR. X. p. 99, 846—348. 

6) Brimm, 1, 376. Vgl. Vogibuch von 1408, Lagerbuch von 1560 bei Rey⸗ 
feher würtemberg. Statntarrechte, p. 88, 656 u. 61. 

7) Hofreht von Stodum von 1870 5.8 n. 9 und von 1497 $.5 bei Kind⸗ 
linger, Hör. p. 476 u. 641. 

8) Bericht des Bern Caſſeliſchen Hofgerichtsptoceſſes bei Wehner, p. 222. 
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ken fi wiberumb des gotzhus und der gokhuslüt gewönhait herkom⸗ 
nen fryhait vnd recht als uor dem erften zug haben“) 9%). „Wenne 
der jhener weberum Bu landt kommet, und fich Deliget als eyn rech⸗ 
ter nechter erbe, fal er bey vnd weder Bugelaflen werden Bu ſynem 
erbe vnd gutern vermiß dem erſten vnd Ietjten tzynß mit rechte vnd 
heyffs gewenheit“ ?%. Denn nur derjenige, welcher ohne echte 
Roth und obne fein Hofrecht gewahrt zu haben, das Gut. und feine 
Herrihaft verlafien Hatte, verlor fein Hofrecht und wurde bie und 
da fogar leibeigen 11), oder er war mil Leib und mit Gut feiner 
Herrſchaft verfallen 12). Hie und da war jedoch das Recht zur Nüdk 
kehr auf die kurze Frift von Jahr und Tag, oder auch auf 3 bis 
21 Sabre, beichränlt, und der Zurückkehrende mußte zum Einftande 
wieder eine Kanne vol Wein geben und außerdem noch den vollen 
Dienft leiften („Tem er aber im jahr vnd tagh wider mit follen 
Dienſt und einer Kannen Weins, wieder anıtemen fol”) 12). 
Uebrigens durften auch diejenigen Grundhörigen, welche erft 
neu eingewanbert waren, fi) aljo der Grundherrſchaft cerft und 
zwar freiwillig unterworfen hatten, die fogenannten freierge 
benen Leute, dieſe Srundherrfchaft wieder verlaffen und ſich ans 
berwärts in freien Städten und Dörfern nicderlaffen oder ſich auch 
wieder einer neuen Herrfhaft unterwerfen, wie diefes namentlich 
auch den Schuthörigen erlaubt war ($. 212). Eo im Bisthum 
Augsburg nah ber Rettenbergiſchen Lanbesorbnung (p. 84): 
„Weitter fol den frey ergebnen Perſonnen vnnd ferrer nit 


9) Brimm, I, 248. 

10) Grium, II, 292. 

11) Hofrecht von Gtodum von 1497 $.5. „entwide be averft van dem Gude 
[under echte Noet, fo wert be und fulfhuldih egen.“ Val. oben 
5 220, Rot. 72 u. 78. Grimm, I, 687. „Wo deſſelbig Dan fich nicht 
alfe inhelt u. in einem puncten nberfahren würde, dem mogen unſere 
gu. vogtherrn nachfolgen uber ein ſchiffreich Waffer u. ihn ahnneh⸗ 
men als vor einen cigen Man, und foll der Freiheit beraubt 
fein.” 

12) Freiheit von Morchingen bei Königsthal, p. 7. „Wer aber anberd bans 
nen ſcheidett, wirt er begriffen cr wer uns mit Libe vnd bit Gute er 


fallen. 
18) &riuım, II, 548, II, 881 u. 887. Grimm, R. U. p. 891. 
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(d. 5. Anderen nicht) wa fü fich aufferhalb unnfers Tigews td. h. 
Gaues) Röttenberg gen Kempten Eifni (Ißny) vnnd weitter furaus 
ziehen vnnd thun wellten, ber Freyzug gnedigelich vergont zuges 
lafjen vnnd offen feyn.” Eben fo in der Abtei Fulda nah dem 
Bingenheimer Weisthum 1%): „Item da ein raw oder Man komme 
gefaren uf die Fuldiſche Margk und fiße darin jar und tagk ohne 
Folge der Hern, bie weife man den Hern beiden. Auch wolte 
biefelbige Fraw oder derfelbe Man wibder hinweg ziehen, ober 
wer in dem Gericht fige, dem joll man bie Falder ufthun und inen 
ziehen laſſen, wo er hin wolle, doch da er ichtes ſchuldig were, das 
ex dafjelbige zuvor bezale. — Item das er auch moge einen andern 
Hern kieſen als Tang er auffen ift, da er aber wiberumb in die 
Fuldiſche Marg zoge, jo wer er wibberumb beider Kern als vor.” 
In gleicher Weife hatten die fogenannten Randzüglinge im ber 
Schweiz einen freien Zug 15), besgleichen alle neuen Anfiedler 
in der Pfalz und in der alten Grafſchaft Leiningen 1%), die freien 
Sotteshausleute in der Schweiz IT) u. a. m. 


Veräußerungen außerbalb bes Hofverbanbes. 
$. 459. 


Eine weitere Folge der Grundhörigfeit war die noch immer 
fortdauernde Unzuläffigkeit alles rechtlichen Verkehres mit 
fremben nicht in den Hofverband gehörigen freien ober hörigen 
Leuten zum Nachtheile ihres Hof» oder Grundherrn. Daher waren 
Beräußerungen von hofhörigen Gütern außerhalb des Hof: 
verbandes ohne oder gegen ben Conſens des Grundherrn ſogar bei 
Strafe verboten. Dies gilt nicht allen von bem Verlaufe 
ber Hofgüter, von dem Taufche, Verſatze und von anderen 
Beräußerungen derfelben unter Lebenden '*), namentlich 


14) ®rimm, Ill, 488—489. 

15) Srimm, I, 20, $. 25 u. 26. 

16) Grimm, 1, 777. Lehensbriefe von 1898 u. 1487 bei Bobmann, I, 382. 

17) ®rimm, L, 219 u. 225. 

18) Rettenberg. Landesordnung, p. 25—26. Grimm, I, 276 u. 277. Hof: 
recht von Loen, $. 72. Erbacher Landrecht p. 376. Grimm, IL, 573 inf. 
Grimm, I, 660, $. 18— 20, U, 532. Jura Maurimonastr. von 1144 
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ah von ber Leibzucht, welche, wenn ber Hoͤrige ben Fronhof 
weihielte, wicht mit auf den fremden Hof nachfolgte 1%. Es gilt 
vielmehr auch von ben VBeräußerungen auf den Todesfall 
Denn ohne Zuſtimmung bed Grundherrn durfte zu Gunften von 
Iremben kein Xeftament gemacht 2°) und auch fonft nichts (ab in- 
testato) auf fie vererbi werden. Auch das Erbrecht der Hörigen 
war nämlich, wie wir fogleich weiter ſehen werben, beſchraͤnkt auf 
den Hofverbanb. Daher folgte feine Erbichaft, auch nicht in Frank: 
reich 22), aus einer Hörigkeit oder Hode in die andere, ſogar nicht 
unter den aller nächften Verwandten, wenn diefe fich in verichiede 
zen Hoden, Echten oder Grundherrſchaften befanden 22). Hatte 
demnach ein Höriger feinen Fronhof verlaflen und denjelben mit 
einem anderen ohne Eonjens jeines Hofherrn verwechfelt, jo verlor 
verfelbe mit feinem Hofrechte auch jein Erbrecht, und deſſen Nachlaß 
fel an den Hofheren zurüd 22). Umgekehrt verlor aber auch ber 


bei Schöpflin, I, 226. Hofrecht von Oethmarſſen, art. 1 u. 2 bei Strobt- 
mann p. 108. Bgl. oben $. 404. 
19) Hofrecht von Loen $. 18, 51 u. 95 bei Grimm, III, 147. 

20) Hofrecht von Loen, $. 71. Gofrecht von 1272 bei Grimm, IIL 197. 
31) Xıvernois, ch. 8. art. 31. Et s’ils sont de diverses servitudes, ils ne 
pourront acquerir droict es heritages qui sont d’autre servitude etc. 
22) Freiheit von Morchingen von 1345 bei Königsthal, I, 2, p. 7. „das die 
nechſten Siperben vfier halb bes Flecken gefeffen den ober bie abgeftorben 
Burger Burgerin oder Inwoner ber Erbfelle nit geerbt. ober zu erben 
jugelafien findt worden.“ Hofrecht von Loen, $. 51 u. 53. Sächl. Er. 
II, 81, $& 2. „Dinftiman eruet — wen allene, bat fie buten irs Herren 
Gewalt nicht ne eruet, noch erue ne nemet.“ Möſer, patriot. Phant. IL, 
386, IV, 830. Slöntrup, v. Hode, $. 24. Grimm, L, 292. „daß bie 
felbigen Güetter nyemantz haben noch crben fol, benn Gotzhus Lütt bie 
ya ben Dinckhoff hörrend.” Grimm, I, 3. „Es fol ouch enhein pfler 
vnſer gotzhus lüt in diſem tal erben." Recht ber Wachszinfigen von 1406 
bei Kindlinger, M. B. IL 888. „ofite en waßtinſich Menſche vorſteruet — 
vunb be rechte Volgere vnnd Gruent heuet in berfeluen Echte to 
ben Gude x.“ unb p. 841. Geſchichtsfreund von Lucern, I, 251 und 


256. ⸗ 

33) Hoefrecht von Eſſen $. 19 bei Sommer, I, 2, p. 221. Hofrecht von Loen, 
$. 88, 89 u. 53. unb Rieſert p. 69. Freiheit von Morchingen bei Ko- 
nigsthal, p. 7. 
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Hofherr fein Erbrecht in den hörigen Nachlaß, wenn er feinen O8 
rigen in einen fremden Fronhof gewechfelt ober vertaufcht hatte 24). 

Erſt nady und nach wurde ber rechtliche Verkehr mit Frem⸗ 
ben mehr und mchr erweitert. Den fremden Erben wurbe geftats 
tet den, in Ermangelung von hörigen Erben, an den Fronhofheren 
gefallenen Nachlaß von diefem wieder Ioszufaufen. Die dafür zu 
erlegende Summe nannte man ben Abſchoß oder das Erbſchafts⸗ 
gelb (gabella hereditaria). Und aud in den Städten wurbe 
biefe Abgabe als eine Entichädigung für das hinausgehende Ver⸗ 
mögen noch dann beibehalten, als daſelbſt alle anderen Spuren 
von Hörigkeit längft ſchon verſchwunden waren 23). Zuweilen muß: 
ten die fremden Exben cin Befthaupt oder einen Kal entrichten, 
während die hörigen Erben von jener Leiltung frei waren. So 
waren 3. B. die Gotteshausleute zu Embrach und Hege frei von 
aller Leiftung, wenn ihr Nachlaß an ftifthörige Genoflen fiel, wäh- 
rend ihre nicht ftiftbörigen Erben fallpflichtig waren, wenn der 
Nachlaß an fie ficl2%), Das Befthaupt oder der Fall vertrat dem⸗ 
nach in einem ſolchen Falle die Stelle des Loskaufes der Erbichaft. 
Auch follten Veräußerungen an Fremde, d. h. an Ungenofien, gils 
tig fein, wenn von dem Verkäufer ober Käufer der dritte Pfennig, 
alſo der britte Theil bes Kaufpreiſes als eine Art Nachfteuer entrichtet 
worden war 27). Dan nannte biefe Abgabe bie und da das Stods 
brittel 2). Zuweilen machte auch ber Tatjerlihe Schirmherr Auss 


24) Hofrecht von Loen, $. 68. 

25) Eichhorn, F. 868, II, p. 718. Vgl. oben $. 230. 

26) Grimm, I, 115 u. 124. „Item Gotzhuslüt find fo frey, welliche von 
„tob3 wegen abganb, beren erben inen genoſs vnd ber ftifft mit lipd de 
„genſchafft verwandt find, bie erben was füllicyer gotzhuſsman ober frow 
„verlat, find deſbhalb weder velleſz, noch Teinerley bafür ze geben fchul: 
„dig. welliher aber erben verließind, bie inen nit genojs 
„noch der frifft mit eigenfhafft verwandt werend, von bere 
„ieglihes gütt ſonnd zwey pfund baller für väl ont leſs 
„gefallen — 

37) Srimm, I, 49. „KRöfft aber ein ongenoffen des felben gutz. ber fol 
„einem berren ben britten pfening ba von geben:” eod. I, 696. „Were 
„ed auch, das cin haus verkauft wiürbe über bie Magel ober vg bem 
„Bericht, fo ift ber dritte pfening ber berren.” eod. I, 25, 79 u. 82. 
Vgl. Bluntſchli, I, 273—276. 

28) Sensburg, alte Abgaben p. 18. 
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nahmen von dem VBeräußerungsverbote zu Gunſten ber geiftlicden 
Etifter und Klöfter. So geftattete z. B. Rubolf von Habsburg 
der Aebtiſſin und dem Gonvente bes Klofters St Clara zu Pful- 
ingen in Echwaben liegende Güter zu kaufen von ben Zinsleuten 
der Pfarrkirche zu St. Martin daſelbſt, welhe man Guotz oder 
Guoßleute, offenbar börige Genofien zu nennen pflegte2%). Der 
sruncherrliche Conſens zur Veräußerung follte ferner ohne Grund 
nicht mebr verweigert werben 3%). Auch follte die Veräußerung 
an Fremde, d. 5. an nicht Genoſſen, erlaubt fein, wenn bas Gut 
vorher dem Grundhern und ben Genofien angeboten und von 
dieſen nicht übernommen®!), oder binnen einer gewiflen Frift, 3.82. 
von fieben Nächten, nicht von ihnen widerfprochen worden war 32). 
Und nur in jenen Territorien, in weldyen wie im Lande Appenzell, 
bie Freiheit ſchon größere Kortichritte gemacht hatte, war auch eim 
ſelches Angebot nicht mehr nöthig, um Veräußerungen an Fremde 
(„in froemde Hand“) machen zu Lönnen?2). 


$ 460. 


Indeſſen durften auch foldhe erlaubte Veräußerungen ber 
Grundherrſchaft keinen Nachtheil bringen. Sie galten daher immer 
mur wmbeichabet der Nechte des Hofherrn *). Auch mußte der 
nene Erwerber (der „Ungenofjame”) meiſtentheils einen höheren 
Erſchatze für die Belehnung mit dem Gute erlegen als der Ges 
neife 23). Defters mußte er ſich auch noch in ben Hofverband aufs 


39) Brivilegium von 1277 bei Heider, Lindau. Ausf. p. 916. 

50) DBluntihli, I, 266—267. 

sı) Gloſſe zum Gädf. £r. Il, 80. Stimm, I, 141, 8. 18, 169 f, 1646, 
165, 277 u. 290. 

82) Srimm, I, 219, 224, 233 —284. 

83) Keisthum von 1379 bei Brimm, I, 188. 

54) Grimm, I, 141, $. 18. „ob aber ba3 kain Gotzhus menſch koffen wölt, 
„fo mag er dad andren Tüten ze kouffend geben, doch allweg ainem 
„beren vnd Gotzhus an allen iren rechten onfhädlidh.” I, 
247, 673. „To fol mans bieten eime Gophusmanne oder eime Huber, 
„wellent fie es nüt, fo fol ers vürkoffen, wu er wil, foliden 
„guten bo ein Appet (d. b. ber Grundherr) fines Rehtes und 
‚finre Zinffe fider ſy.“ 

85) Grimm, I, 600, $ 21, 1, 280 672. 
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nehmen laſſen. Nur der hofhoͤrige Genoſſe durfte namlich ein Hof⸗ 
gut befißen und baffelbe bauen 2%), gleichwie auch Dienftgüter ein- 
zig und allein von Mintfterialen bejefien werben durften 27). Dies. 
war eine nothwendige Folge des grumdherrlichen Verbandes und 
der Minifterialität. So wenig daher der Grundherr jelbft einem 
Fremden ein Hofgut übertragen durfte, wie dieſes in manchen bai- 
riſchen Hofmarken den börigen Hinterfaßen jogar urkundlich zuge 
fihert war 38), eben fo wenig war e8 auch dem fremden Erwerber 
eines Hofgutes erlaubt ſich in den Beſitz zu ſetzen, ehe er in ben 
Hofverband aufgenommen worden war. Dies gilt von den nicht 
börigen Erben eben ſowohl wie von anderen fremben Erwerbern. 
Die Einen wie die Anderen mußten fich, ehe fte ein Recht an dem 
Hofgute erhielten, in den Hofverband aufnehmen laſſen und ver 
Grundherrſchaft huldigen („er fall ſich eriten huldigh und borigh 
maden”), 3. B. in den Stiftern Efien, Herdide und Müniter, in 
ber Grafihaft Mark u. a. m.?%). Bei den Meierbingsgütern im 


86) Dipl von 1405 hei Kindlinger, Hör. p. 521. quos mansos sive prae- 
dia nullus potest colere seu possidere nisi sit sanctus villi- 
cus et curtialis seu adscriptitius. &rimm. I, 5, 158, $. 80, 
292. Hofrecht von Herbide 8. 6 bei Sommer, I, 2. p. 62. Hoffprade 
von 1510 bei Niefert, Hofr. von Xoen, p. 42. Hofreht von Efſſen $. 1, 
10 u. 14, eod. p. 216. Gloſſe zum Sädj. Lr. III, 79. 

87) Dipl. von 1295 bei Wigand, Archiv, V, 306 ff. 

88) Grimm, Ill, 673. „daß wir oder unfer Nachfomen kainen nit? ver: 
„leiben iullen in unfer Hofmarch zu Sebrud, der unfer und 
„unjers Gottshaus nicht if, es ſey Hofſtet, Wyſimadt, Bar: 
„ten, ober welderlay das wär, bes haben wir und unfer ®ettähaus 
„gut Brief ac.“ 

39) Hofrecht von Efien, $. 2, 9 u. 10 bei Sommer, 1, 2, p. 2317 u. 220. 
Urf. von 1535 bei Kinblinger, Hör. p. 677—678. „und enen ſyner 
„fryen Erven fall fi eigenbörig mafen — de alddan — an 
„Volger und Befitter bed Hoved fun fall x.” Dipl. von 1320, eod. 
p. 874—375. illum ad jus maneipii dabit secundum consuetudinem 
curtis in EU, alioquin post mortem dictorum cöonjugum ipso- 
rum pueri nichil juris in ipso manso possidebunt. Dipl. 
von 1164, eod. p. 238. Hofreht von Herbide $. 6 bei Sommer, I, 2. 
p. 62. „tem, niemandt fall ader mach be Have Guder beivonen oder 
„befitten, fie fyıı dan beide, Zrauwe und Man, Stifftz oder Ho 
„des geborige Luibe, fint fie geine, fo fint fie ſchuldich fig 
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Fürftenthum Hildesheim war biejes noch in fpäteren Seiten ber 
Fell („Kan einer Meyerdings Land kauffen, welcher kein Meyer: 
„dings Mann? Eingebracht: Nein, fondern muß erftlich Meyer-. 
„dinzs Mann werden, und alddann ift er fähig, Meyerbings Land 
„zu fauffen“,%%). Exit in fpäteren Zeiten wurde e8 den fremden 
Erwerbern geftattet, einen Träger zu jtellen, wie biefes demnächſt 
weiter entwidelt werben ſoll. Hatte ſich aber dennoch ein Fremder, 
gleihviel ob ein freier Mann oder ein Dienftimann, ohne Confens 
des Grundherrn auf einem hofhörigen Gute niedergelaflen, jo wurbe 
fein Nachlaß von dem Hofherrn beerbt, wie anderes höriges Gut). 


S. 461. 


Alles dieſes gilt jevody nur von den Veräußerungen von Hof: 
ginern zum Nachtheile der Grundherrn an Fremde. In Anſe⸗ 
kung der fahrenden Habe, fo wie hinfichtli der neuen Erwerbun⸗ 
gen von nicht im Hofverbande befindlichen Immobilien und von 
Eigen bat fich aber im Laufe der Zeit gar Mandyes geändert. In 
früheren Zeiten war nämlich, wie wir gejehen #2), außer ber Ber: 
fon der hörigen und unfreien Leute aud) noch ihr gefammtes be- 
wegliches und unbewegliches Vermögen grundhoͤrig und burfte 
daher außerhalb bes Hofverbandes auf feine Weife veräußert wer: 
ven. Dieſes Hat fi nun in Anfehung der hörigen Leute im 
fpäteren Mittelalter in vielen Territorien wejentllich geändert. Seit: 
dem nämlich vollfreie Leute mit Hörigen mehr und mehr vermengt 
and vermiicht worden waren, hat in vielen Grunbherrichaften das 
hinzugekommene freiere Element über das andere gefiegt. Nicht 
felten wurde daher den Hörigen das volle Eigenthum an ver fah- 
renden Habe nebft dem Rechte des freien Erwerbes und ber 
freien Berfügung darüber zugeftanden. Sogar einem Hunde durf: 
ten fie ihre fahrende Habe an ven Schwanz binden oder biefelbe auf 
fouftige Weije vergeuben, wie in manchen Weisthümern jene Be 


„barin tbo weffelen und Stichtz gehoerich tho maeden aber 
„de Güder nicht tho befitten.* 

40) Seriden, Schoty. illustr. p. 184. 

41) Hofreht von Loen, $. 62. 

43) Bgl. oben $.11, 30 u. 109. Vgl. noch Albrecht, bie Geware, p. B08—810- 
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fugniß ſehr energiſch ausgedrückt wird („ain Gotzhußman Bat das 
„Recht, das er farent Gut mag geben on Zorn, wem er will, 
„ainem Hund an den Schwanz binden, und mit Ion louf 
„fen“) 2). Und fogar der Sterbfall (das mortuarium) wurbe 
durch eine foldye Verfügung unter Lebenden dem Grundherrn ent 
zogen #2). Daſſelbe geſchah in vielen Territorien auch hinſichtlich 
ber neu erworbenen Immobilien, wiewohl auch im jpäteren 
Mittelalter noch hin und wieder bergleichen neue Erwerbungen 
von Immobilien oder von unfreien Leuten (praedia vel manci- 
pie) in den Hofverband bereingezogen zu werben pflegten, und da⸗ 
her barüber außerhalb des Hofverbanbes (extra familiam) nidt 
ohne Zuftimmung des Hofheren derfügt werden burfte #), Ein 
ganz neues erft im fpäteren Mittelalter hinzugekommenes Element, 
welches zur Fränfiichen Zeit in Deutfchland unbekannt geweſen, je 
benfalls fchr felten vorgefommen ift ($. 119), war das aus ererb 
ten oder audy aus ncu erworbenen Immobilien beftehende Eigen 
ber hörigen Leute, worüber nun nocd Einiges bemerkt wer 
den muß. 


§. 462. 


Viele hörine Bauern befaßen naͤmlich im fpäteren Mittelalter 
neben ihren Hofgütern auch freies Eigen, welches urfprünglid 
weder einer Vogtei nod) einer Grundherrſchaft unterworfen und de 
ber frei von allen grundherrlichen Leiftungen war?e). Da bafjelbe 
in feinem Hofverbande geftauden, Hin und wieder fogar in aus 


43) Grimm, I, 16, $. 50, u. p. 277. Walder Hofrodel, 8. 29 u. Fiſchen⸗ 
thaler Hofrodel $. 11 bei Peſtalutz, 1, 177 u. II, 81. Geſchichtsfreund 
von Lucern, I, 256. 

44) Grimm, R. A. p. 97 u. 871. Vgl. noch oben $. 109. 

45) Leges St. Petri, $. 21 bei Grimm, I, 806. Si quis ex familia sancli 
Petri praedium vel mancipiaalibero homine comp» 
raverit vel aliquo modo acquisiverit extra familiam, neque cum 
advocato neque sine advocato, nisi commutet, dare non liceat. 

46) GÖrinm, 111, 472. „Auch fo hait cin Herre zu Konigftein vff iglichen 
„Huß inn dem Gericht vff fanct Mertinstagk fallend con gehufft Somern 
„Habern vnd cin Hune, vßgeſcheiden wer vff fime Eigen figet, 
„der gibt foliha nit." VBgl. noch oben F. 452, Not. 14. 
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wirtigen Dörfern und Stäbten geftanden hat (F. 456), fo wurbe 
es auch freies ober eigenes Gut („ein vrygen offte egen 
Guedtꝰ) 47), Eigen ohne Beiſatz #), Proprium oder Egen ®), 
„lediges Eigen“), ledig But („Idig Guot“), proprietus, 
insgemein aber bloß Eigen genanntS!), und von dem vogtbaren 
Eigen eben ſowohl wie von dem grundhörigen Erbe unterjchieben®2). 
Vie bei anderem freien Eigen ftanb nun, urfprünglich gewiß allents 
halten (6. 119), auch den börigen Leuten die freie Verfügung bar 
über u, und hin und wieder hat fich das Recht, baflelbe jogar 
außerhalb des Sofverbandes zu veräußern, auch noch in fpäteren 
Zelten erhalten 33). In anderen Grunbherrichaften durfte wenig: 
ent das von fremden oder von freien Leuten (a liberis sive 
abenis) gelaufte und noch nicht in Erbgang gefommene Eigen (an- 
tequam in heredem descendant) ohne Erlaubniß des Grunb- 
herrn außerhalb des Hofverbandes veräußert (infra et extra 
eeclesiam St. Martini absque licentia Domini cuicunque vult 
tradere potest), ober aud zu Gunften einer fremden Ehefrau, 
wenn der Hörige eine nicht Genoſſin geheirathet hatte (si quis 
uxorem extraneam duxerit), barüber verfügt werdens®). Und 
beim Tode des hörigen Eolonen fiel deſſen erblofer in Eigen beite- 
hender Nachlaß nicht an den Grundherrn, jondern an die öffentliche 
Gewalt oder an den Landrichter °°). 

Sn den meiften Territorien bat fich dieſes jedoch allmählig 
geändert. Um nämlich, wegen des beitehenven Hörigleitsverhälts 


47) Hofrecht von Loen, $ 88, 89 u. 99. 

48) Trad. Fuldens. ed Dr. p. 87. 

#) Begistr. Prem. bei Hontheim, I, 672. 

50) Urf. von 1420 bei Bluntſchli, 1, 266. 

51) Geſchichtsfreund von Lucern, I, 61, 198, 252 u. 256. 

52) Bluntfchli, 1, 265. Grimm, II, 447. „alle die erbe und eigen haben 
„in F, bie fullen die Gerichte ſnchen.“ 

55) Schoab. Landr. Lab c. 155. Defnung von Malters im Geſchichts⸗ 
freunb von Lucern, I, 255 —256. 

54) Hofrecht von Frizlar von 1109, 8, 6 u. 10 bei aindlinger, Hör. p. 281 
u 232. Hofrecht von Loen, $. 47. Vgl. jedoch Über die Verfügung auf 
bem Tobeöbette eod. $. 71. 

55) Schwãb. Lanbr. Lafb. c. 158. 


2. Maurer, Zeonhef. IL 10 
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niffes, mit voller Sicherheit veräußern zu Lönnen, pflegten bie Hbo⸗ 
rigen auch bei Verfügungen über ihr freics Eigen bie Betätigung 
thres Hof⸗ oder Grundherrn nachzuſuchen 9%). Und was anfangs 
freiwillig geſchah, warb nach und nad zum Zwang. Die verän- 
berte Rechts- und Gerichtöverfaffung mag biebei ebenfalls nicht 
ohne Einfluß gewefen fein. Urfprünglich ftanden nämlich bie frei 
eigenen Güter, auch jene der Colonen, nicht unter den Fronhof- 
gerichten, vielmehr wie alles andere Allod unter ber öffentlichen 
Gewalt und unter den dffentlichen Gerichten. Da jedoch alle bies 
jenigen Freien, welche fich nicht zur Nitterfchaft erheben Tonnten, 
ih einem Grund: oder Schutzherrn oder wenigitens der landes⸗ 
herrlichen Vogtei unterwerfen mußten, fo famen mit ihrer Perjon 
auch die von ihnen befefjenen eigenen Güter unter den Hofverband 
und unter die Fronhofgerichte oder unter die landesherrliche Vogtei 
Gerade wie auch in fpäteren Zeiten noch, wenn frete Leute durch 
Uebernahme eines Hofgutes oder durch Verhetrathung in Hoͤrigkeit 
gerathen waren, mit ihrer Perſon auch ihr freies Gut in den Hof 
verband gefommen und daher zum Nachtheile ihrer freien Erben 
mit dem Hofgute vererbt worden ift 87). Auf die angegebene Weiſe 
war demnach in vielen Territorien das freie Eigen dem Hofgute gleich 
gejeßt worden. Und was anfangs Ausnahme von der Regel warb nad) 
und nad) zur Regel. Daher erklärt es fih, warum meiſtentheils 
auch bie frei eigenen Güter ber Hörigen unter ben Hofgerichten 
geftanden haben und warum auch bie Veräußerungen des Eigen 
bafelbft vorgenommen werden mußten 5%). Darım follte in fo vie 
len Grundherrſchaften das „eigen Gut“ eben fowohl wie bas hoͤ⸗ 
rige Hofgut („das Guet, das huebig tft”) in dem Fronhofgerichte 
empfangen und baher das gewöhnliche Empfanggelb bezahlt wers 
den 5%). Aus demfelben Grunde war auch das einem Hofmanne 
gehörige Eigen %0) und das fogenannte Freigut („bie frigi Gue⸗ 


56) Dipl. von 1278 im Geſchichtsfreund von Lucern, I, 198 u. 256. 

57) Hofrecht von Xoen, $. 52 u. 89. 

58) ®rimm, I, 149, 712, 718, Il, 551, $. 10, 1, 447, 471 u. 472. Ge 
ſchichtsfreund von Lucern, I, 160, 252 u. 273. 

69) Grimm, I, 758, Il, 585 f. Bgl. oben s 408. 

60) Grimm, I, 164 u. 165. 
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ter®) dem Vorkaufsrechte e) und dem Mortuartum unterworfen ®2), 
und tounte in der Regel außerhalb des Hofverbandes weder vers 
äußert noch vererbt werben 22). Eben darum bat e8 aber auch in 
fehr vielen Grundherrſchaften zuleht gar kein freies Eigen mehr 
gegeben. 


$. 468. 


In fehr vielen Grundherrſchaften, namentlich in jenen, in 
weilhen der Grundſatz galt, daß die Luft eigen mache, machte 
fi nämlich, wie in Frankreich der Grundſatz nulle terre sans 
seigneur, jo aud in Deutſchland der Grundſatz geltend, daß es 
in den Händen ber Bauern fein freies Eigen mehr, vielmehr nur 
noch grundherrliches Eigenthum geben, jedes Grundſtück demnach 
feinen Grundherrn haben fjolle, und daher jedes Bauerngut von 
dem Srundherrn empfangen oder von ihm zu Lehen genommen 
werden müſſe 4). Manche Weisthümer fprechen den Grundfag 
felbft aus, „dat nieman enfall eigen Gut Hain in der Apteien,“ 
oder „daß niemandt binnen ©. Eigenthumb haben, ſondern alle 
„Butter von einem Abt zu Lchen empfangen fein ſollen“ 6). Ans 
dere Weisthümer mobificren jenen Grundſatz dahin, daß jeder, der 
fo „viel Guts“ von dem Grundherrn habe, daß „man britten hal- 
„ben Fuß darauff ftellen mag,” diefes „zu empfangen ſchuldig“ fein 
jolle *). Gewöhnlich heißt e8 jedoch, daß jeder Grund und Bo: 
ben, wenn er auch fo Mein wäre, daß nur ein breibeiniger Stuhl 
oder eine Bettftelle darauf ftehen, ober eine Geis barauf angebun- 
ben, ober eine Feuerſtelle darauf gemacht werben könne, von ber 


61) Grimm, 1, 16, $. 49. | 

&2) Hofreht von Efien von 1224 $. 9 bei Kindlinger, Hör. p. 258 u. 281. 
Srimm, Il, 526, 536 u. 545. 

63) Schwãb. Er. W. c.188. „ez mac aber ir eigen nibt gevallen Gy ir her⸗ 
„ten gewalt, ob fi niht erben bänt. Si enmugen oud ir erbe niht 
„dverfoufen warı wider it GenOze.“ Kölner Dienfirecht $. 10 bei Kind: 
linger, M. 8. Il, 88. Xedlenburger Dienftrecht, $. 12 bei Ludewig, rel. 
Mse. Il, 298. 

64) Mene Einleitung, p. 218. und oben 6. 216. 

65) Srimm, IL, 519 u. 756. 
66) Stimm, Il, 406. 
10 ® 
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Herrichaft empfangen, aljo ihrer Grundherrſchaft unterworfen fein 
müfje („wannehe ein Man als vill aigen Erffs bet, daß er ein 
„Feurplatz daruff machen, vnd fo viel Geraums, baß er ein 
„Betpla& darauf gemachen Fünte, und Fünte ein Geiß bei ſich 
„gebinden, und ein breiftempliden Stul darbei gefegen, 
„sol er fich defien nit gebrauchen, er habs dan entpfenklicher 
„Hand vom Grundtherrn“) I). 

Während nun jener Grundfaß in ber Regel nur beiBauern- 
gütern galt, follte in der Abtei Dietkirchen fogar aller Grund und 
Boden , gleichviel ob der Befiter ein Ritter, Knecht oder Bauers- 
mann war („der fi Ritter, Knecht ader Buirman“), von der Herr: 
ſchaft zu Lehen empfangen werben, wern auch das Land nicht grö- 
Ber als eine Nabelfpige fein follte („want in der Herliceit nit fo 
„groch fin jal as dat Spig van einre Naelden, it fall ver Eigen 
„tom und zco Keen gain van der eirwirdiger Abdiffen aber irem 
„Capittel“) ee), - 

Indeſſen blieb denn doch aud in ſolchen Grunpherrichaften 
bin und wieder noch ein Unterſchied zwiſchen ben auf die angeges 
bene Weife empfangenen reigütern („freyen Butter oder eigen 
Erff“) und den eigentlihen Hofgütern („Hoffsguetter oder Hobs⸗ 
gutter”), indem ber Befiger, jo lange er lebte, ven freien Ges 
brauch feines freien Eigen („eigen Erff”) haben und erft bei ſei⸗ 
nem Tode von feinem Nachlaß ein Sterbfall („Khurmuth”) erho⸗ 
ben werden 0%), und biefer bei freien Gütern in einem runden Fuße 
beftehen follte, während derſelbe bei Hofgütern in einem geichligten 
Fuße beftand („ein runden Fueß vor eine Churmott von dem freyen 
„But, undt ein gejchlibten Fueß von deme Hobsgut*) 79). 


67) Brimm, N, 588, vgl. II, 535, 648, 688, 698 u. 694, III, 514, 6. 1 m, 
2, 744, 745 u. 886. 

68) ®rimm, II, 691. 

69) Brimm, II, 585586. „Vnd wannehe ers alfo empfänglicher Hand 
„batt, fo ſoll ers gebrauchen vor fein eigen Erff, und niemand foll ihme 
„den Dienft höden ; vnd wie viel Erbß er auch hatt, vnd bag al fo zu 
„geprauchen, fo lang er lebt. Vnd wannehe er tobt ifl, fol der Scholteß 
„zweye Schefien vnd den Hofjäbotten zu ſich nehmen, vnd ein gefchlitten 
„Fueß vor ein Khurmuth heben.“ 

70) Stimm, Il, 526, 536 u. 548. 
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Seit dem Berfalle der Hofverfaflung, namentlich ſeitdem der 
perfdönliche Verband mehr und mehr gelöft worden war, feitvem 
trat jeboch ber alte Unterſchied zwiſchen Hofgütern und frei eigenen 
Gütern der Bauern wieder entjchiedener hervor. Man nannte bie 
Lebteren ſehr häufig auch walzen de Güter, walzende Feld—⸗ 
lehen, fliegende Feldlehen, Zubaugüter, Beiſtücke, 
Umlande, Umlaändereien, Uebercker u. ſ. w. 71), zuweilen auch 
Ueberland, in Baiern Neberlendbt 2), ſodann Overland?s), 
Uebrigland (superfluum, quod vulgariter Obirlende dici- 
tur) ?%) ober noch Bäufiger Oberland 78). Denn vergleichen nicht 
im Hofverbande ftehende Bauerngüter haben nicht zu den geichlof- 
fenen Hofgütern, vielmehr zu dem Sonbergute (fundus singularis) 
gehört, welches die Bauern noch neben ihren Hofgütern befiten 
fonnten. Und ben Beſitzern folcher frei eigenen, wenn auch zins- 
pfüchtigen, aber in einem Hofverbanbe ftehenden Güter wurbe zu⸗ 
legt allenthalben wieder das freie Verfügungsrecht zugeſtanden. 


Ehe mit fremden freien, unfreien und börigen Leuten. 


6. 464. 

Eine andere Folge des mangelnden rechtlichen Verkehres mit 
Fremden war das nach wie vor beftehende Verbot der Verehe⸗ 
lihung mit fremden Unfreien eben jowohl wie mit fremden Hö⸗ 
rigen und freien Leuten. So wenig nämlih ein Höriger ohne 
Conſens des betreffenden Hof» und Grundherrn ober des herrichaft 
lichen Beamten feine Hof» und Grundherrſchaft verlaffen ober ein 
frember Höriger ſich in einer anderen Grundherrſchaft niederlaffen 
durfte, eben fo wenig war es ihm erlaubt, ohne die Zuftimmung 


71) Runde, db. Pr. R. 6. 580. Thomas, I, 250. 

73) Heumann, p. 703. YVberlendt, fundus singularis. 

78) Dipl von 1809 bei Haltaus, p. 1487. De aliis terrarum pertinentiis 
infra mensuram mansorum non contentis quae dicuntur vulgariter 
QOuerland. 

74) Dipl von 1868 bei Sagittar, hist. Goth. p. 409. 

75) @ütervergeicäniß auß 12. Jahrh. bei Ketiner,, antiquit. Quedi. p. 208. 
tres solidos qui dantur pro bonis, quae Oberland nuncupantur 

m. p. 206. %gl. noch Haltaus, p. 1487 f. . 
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feines alten und des neuen Herrn oder des herrfchaftlihen Beam⸗ 
ten (ohne „Orloff des Herren off des Scholtiß” oder ohne „on 
fent des Erffherren”) aus feiner Hörigfeit heraus und in eine neue 
Hörigfeit hinein zu heirathen 7%). Denn mit jeder folchen Heirath 
war für Einen der beiden Ehegatten ber Austritt oder die Ent- 
frembung aus feiner Hörigkeit entweder wirklich verbunden oder doch 
wenigftens in Ausficht geftellt 7%. Nun batten aber nur bie hört- 
gen Genofjen einer und berfelben Grundherrſchaft, wie wir immer 
mehr und mehr fehen werben, den vollen Genuß des Hofrechtes 
und mit diefem auch ein Recht auf bie Erbfolge in das Hofgut, 
in die Heerwette und in bie Gerade. — („Od on folet de am⸗ 
„methorighen Lübe neyne Wif nemen, ze on fin Ammethorid, up 
„bat de Kindere enweldich bliven unde bes Ammets Recht bebol- 
„den ze. — Nymt eyn ammethorih Dean bes fulven Ammetes 
„eyn Wyf, de ome nicht enweldich en i8, ze one werde gheweſſe⸗ 
„let in dat Ammet, des Wyf und Kindere vorlefet des Ammets 
„Recht“) 78). Wer demnach nicht „enweldich“ ober „eynweldich,“ 
d. h. nit einer und berjelben Gewalt oder Herrichaft unterwor- 
fen war, ber hatte feinen Anſpruch auf das Hofrecht und auf das 
damit zujammenhängende Erbrecht. Das Wort „enweldih“ und 
„eynweldich,“ weldyes ich übrigens in feinem Wörterbuche gefunden 
. babe, kömmt nämlid) ohne alle Frage von „Welde oder Wälde,“ 
b. h. Gewalt. Als „welbig” ift darum berjenige zu betrachten, der 
über etwas Gewalt bat oder einer Gewalt unterworfen ift, der 
einer Perſon oder Sache „gewaltich, gewaltig oder gewelbig“ ift’®), 


76) Hofrecht von Eidel $. 27 u. 28 bei Kindlinger, Hör. p. 653. Hofrecht 
von Loen, $. 84, 40 u. 109. Vredenſche Hoffrolle bei Strodtmann, p. 
74 u. 87. Rechte der Bairifhen Hofmarken bei Grinim, Ill, 688, 8. 8 
674 u. 676. Bair. Landr. I, c. 8, $. 12. Urf. von 1357 in Mon. 
Boic. VII, 651. Privileg. censualitat. $. 10 u, 11 bei Kinblinger, M. ®. 
I, 400. 

77) Srimm, I, 187, Nr. 8. „zu ber Ee grifen vß ire Gnoſami oder fich 
„ſüſt enpfremben von vunferm Efofter ꝛc.“ cod. Ill, 688, $. 8. „das fy 
„von dem Gotzhauß nicht fomen noch enpfrömbt werden.“ 

78) Hofrecht von Stodum von 1370, 8. 2, 5 u. 11 und von 1497 5. 2 u. 
8 bei Rinblinger, Hör. p. 475 u. 641. 


. 79) Altes Bloffar bei Suhm, p. 298. Potens, geweldig. Schwäb. Lanbr. ed. 
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wontt auch bie Worte „alwelbig, inwelbig, unmelbig, fulfwelbig, 
„welbigen, verwelbigen, inweldigen, utwelbigen, entweldigen“ u. |. w. 
zulanımenhängen 89). 

In der Regel war baber, uriprünglich vielleicht allenthalben, 
zur die Ehe unter den hörigen Genoſſen berjelben 
Grundherrſchaft, nur unter den einweltigen Leuten er: 
laubt, jede andere aber verboten (nusquam nisi inter se nubant, 
— nusquam, nisi inter se, villani aut mansionarii nubant; — 
„& ſoll ein ieclich Gotzhuß Dan zu bes Gotzhußlüt gryfenn mit 
„der beiligenn Ee“ u. dgl m.), 3. B. in der Abtei St. Marimin 
in Trier, in ber Abtei Limburg und in anderen geiftlihen und 
weltlichen Grundherrichaften in ver Schweiz, in Weftphalen u. a. 
m. 2). Eine mit Uingenofien eingegangene Ehe war zwar jeit bem 
berrichend gewordenen Einfluffe des EhriftenthHums nicht mehr nich: 
tig (F. 109). Sie wurbe vielmehr von der Kirche geichüßt 32). 
Nichts defto weniger finden fich noch im 11. Jahrhundert, fogar 
im geiftlichen Grunbherrichaften wie in ber Abtet Limburg, Hof 
tete, nach welchen ber Grundherr berechtiget war, bergleichen 
Ehen wieder zu trennen 82). Erlaubt war jedoch eine ſolche Ehe, 
wie wir gejehen haben, nur dann, wenn fie mit Zuftimmung (mit 
„Drloff? oder mit „Conſent“) ber beiberfeitigen Grundherr⸗ 
ſchaften eingegangen worden war. Und für biefe Heirath8-Erlaubs 
niß mußte allenfhalben entweder der fogenannte Herrengul⸗ 
ben), oder die Bauermiethe („Burmebe 85), Bumede“) ee), 


Senckenberg, c. 59. Ruprecht von Sreifing, 1, 52. Defnung für Bud, 
$. 3 und von Ghiemfee bei Srimm, Ill, 637 u. 674. 

80) OremifchsRiederfächl. Wörterbuch, V, 167-171. Glossarium ad statuta 
Bremensia p- 165. 

81) Dipl. von 1056, 1065 u. 1112 bei Hontheim, L, 401, 409 u. 496. Urt. 
von 1452 u. Revers bei Lehmann, Dürkh. Thal, p. 26 u. 27. Hofrecht 
von Loen, $. 84 u. 53. Grimm, I, 170. 

82) e. 1. X, de conjugio servorum (IV, 9). 

88) Dipl. von 1085 bei Würdtwein, monast. Palat, I, 88. Omnium vero 
praenominalorum (seil. curlium) jus est, quod si co nnubia de 
sliena familia sortiti fuerint, et si Abbati placuerit, cum sacra- 
mento dirortium facere polerit. 

84) Weisthum bed Dberhofes Daleiden in ber Abte Prüm 8. 2 bei Grimm, 
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ober irgend eine andere Abgabe in Gelb ober Pfeffer bezahlt wer 
ben 37). Im Bisthum Bafel bezogen noch im 18. Jahrhundert bie 
Schultheige und Landvögte eine Gebühr von jedem Amtsangehört- 
gen, der in ein anderes Amt heirathete 3%). Zür ben in eine fremde 
Hörigkeit übertretenden Hörigen lag nämlich in einer folchen ohne 
Vorbehalt ertheilten Heiraths-Erlaubniß eine ftillfhweigende Ent⸗ 
Yaflung aus dem Hörigkeits-Verbande. Die Nothwenbigfeit diejes 
Conſenſes und deflen Bezahlung war demnach nichts Unbilliges, 
indem biefelbe vielmehr nur eine Folge des Hofverbandes und bes 
Austrittes aus demfelben gewejen tft. 

In der Eingehung einer ſolchen Ehe mit fremden Hörigen 
lag indefien nicht immer ein Austritt aus dem alten Körigleite- 
Verbande. Tiefer Verband konnte vielmehr in dem Falle noch bei- 
behalten werden, wenn ber in eine fremde Hörigfeit oder auf ein 
Freigut Heirathende vor Eingehung der Ehe mitteljt Bezahlung 
eines Pfundes Pfeffer oder einer anderen hergebrachten Abgabe 
fein Hofrecht gewahrt Hatte 9), Mit dem Hofrechte blieb ihm je 
doch in diefem Falle auch noch die Zins- und Dienftpflichtigleit in 
dem alten Hofverbande, 3. B. in einigen Dorfichaften der alten 
Abtei Limburg in der Pfalz 99). 

Außer dem alten mußte übrigens auch noch der neue Grund: 


II, 550. „wen ein Kinb beflabt wirbt vff anber Hochheit ober Herfchaft, 
„gebürt dem Herren zween Herren Gülden, vnd dem Oberamptman ein 
„Herrngulden.* 

85) Sächſ. Er. II, 78, 8. 8. 

86) Dipl. von 1154 bei Scheidt, orig. Guelph. Ill, 425. siqua de familia 
ecclesie alicui nostro nupserit servo, data prius justitis, que vulgari 
eloquio bumede vocatur, in religquum cum marito juri nostro re- 
maneat. 

87) Hofrecht von Eidel, s 27 u. 28 bei Kindlinger, Hör. p. 654. „vur ben 
„Drloff fall hie geven zweien rinfche Gulden ꝛ⁊c.“ Vredenſche Hoffrolle 
bei Strodtmanı, p. 60. „wert fale, bat be fid verhilfebe in ein ander 
„Höericheit, vndt nicht en betaelde feinen peper vndt fein Hofftecht.“ — 

88) Ochs, Geſch. von Bafel, III, 188, VI, 374 Not. 

89) Hofreht von Loen, $. 6 u. 48. Vredenſch. Hoffrolle bei Strobtmann, 
p. 69 - 60. vgl. oben $. 456. 

90) Dipl. von 1085 bei Würdtwein, monast. Palat. I, 87. mulier si extra 
villam nupserit censum saum scilicet VI denarios dabit etc, 
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herr in bie Ehe einwilligen, indem der aus feiner früheren Hoͤrig⸗ 
keit Austretende nicht von Nechtswegen in bie neue Hörigleit eins 
trat, zu dem Ende vielmehr noch eine Aufnahme des fremden Ehes - 
gatten eben ſowohl wie der aus einer ſolchen Ehe erzeugten Kin⸗ 
der nothivendig war. Die Aufnahme in den neuen Hofverband 
geihah nun aber entweber ſtillſchweigend durch ben Conſens 
des neuen Hofherrn in bie Ehe feines Hörigen mit einem Fremden, 
sser durch eine der Ehe nachfolgende wirkliche Aufnahme bes 
fremden Ehegatten und der in einer ſolchen Ehe erzeugten Kin⸗ 
ver). In manden Grundherrſchaften geichah diefe Aufnahme 
aber auch ſchon Kraft des Hofrechtes von felbft, fo daß dem⸗ 
neh die fremden Ehegatten jchon durch die Heirat) und bie in 
einer ſolchen Ehe erzeugten Kinder burch die Geburt felbft hörig, 
die wachszinſig 92) u. f. w., bin und wieder, 3. B. in der Abtei 
Srffers in St. Gallen, ſogar leibeigen wurben 92). 


$. 468. 


Die Kolgen folder ohne herrihaftlichen Conſens mit frem- 
den Hörigen oder Unfreien eingegangenen Ehen waren zwar in ben 
äinzeinen Territorien und Grundherrichaften verfchieden beftimmt. 
Ja gewiſſen Grundideen flimmten fie jeboch fämmtlich mit einander 
überein. Allenthalben folgte nämlich die Ehefrau fammt ihrem 
Bermögen dem Stanbe ihres ChemannsM). Allenthalben verloren 





N) Grimm, L, 674. „follent fine Kint fein Gut erben, das von beme 
„Klofer röret, ed en wer denne, daz fih die Frowe und Kind 
„dem Bophufe und h. Mauricin gebent” Hofreht von Eſſen 
& 2 bei Sommer, I, 2. p. 217. „und die alfus ſelbſt nicht huldigh 
euud borigh is, und doch von huldigenn aloern Batter und Moder 
„geboren wer, bie fall fich erfien huldigh und borigh maden 
‚uadem Buibe x” Hofreht von Loen, $. 96. Vgl. oben 8. 451. 

92) Hefrecht von Eidel, $. 27 u. 28 bei Rindlinger, Hör. p. 6858. 

9) Mehrere Beweisftellen bei von Arx, IL, 166, Not. e und p. 167, Not. a. 

%) Dipl von 1209 bei Pe, anect. Ill, p. 8, 787. Servus nostri juris, 
qei duxerit femimam Admuntensis occlesie, aut si servus jam dicte oc- 
desie duxerit feminam mostre ecciesioe — mutua ratione femina 
somper virum Sequatur, in persona, in rebus mobilibus et im- 
meobilibus, 
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bie Ehegatten felbft und bie in einer foldhen Ehe erzeugten Kinder 
ihr Hofrecht 9) und erwarben auch, wenn fie in eine fremde Hö- 
rigfeit hinein geheirathet hatten, in ber neuen Herrichaft fein Hof: 
recht, ehe fie in die neue Hörigkeit aufgenommen worden waren). 
Mit dem Hofrechte hing aber "auch ber Verluft der Hofgüter und 
des Erbrechtes 7) und der übrigen Rechte an den Hofgütern zu- 
fammen ®). Nah faft allen Hofrechten jollten nämlicy weber bie 
fremden Ehegatten noch die in einer folchen Ehe erzeugten Kinder 
irgend ein Recht auf das von ber Grundherrichaft herrührende 
Eigen oder Erbe erhalten ®). Bein Tode des hörigen Ehegatten 
und Vaters follte vielmehr deſſen ganzer Nachlaß an den Hofherrn 
- fallen ), alfo im ben Herrſchaften der Stadt Bafel an bie 


95) Hofrecht von Loen, $. 78, 86, 96, 101, 108 u. 104. Vredenſche Hoff: 
rolle bei Strodtmann, p. 74, 87, 89 u. 108. Hofrecht von Stodum 
6. 5 u. 11 bei Kinblinger, Hör. p. 475. 

96) Hofrecht von Loen, $. 96, 99 u 101. Grimm, I, 674. 

97) Hofrecht von Loen, $. 96 u. 98. Grimm, I, 674, 1, 128, 8. 7 unb 
130. — „da iemantö ber Hofhorigen, ed were Man ober row, 
„ih an Fromde, fo bem Erfberen nicht eigenhorich, beftabede und 
„ohn Conſent auf dag Erfe halede, — fo es ein Erflinf, fo verbro 
„tet be fin Erfe, dod op Gnade des Eriherren, fonft aber feinen 
Kinderdeil.“ Altes Jurisdiktionalb. von Trefurt bei Bodmann, Beſt⸗ 
haupt, p. 61. „wann cine Bittib ohne Gunft cined Vizedoms ober 
Schultheiſen hinwegfreyet, bie bat all yr Gut verloren vnd verfaren.” 
Urk. von 1425 bei Nolten, de jure vill. p. 146. Urf. von 1056 bei 
Günther, I, 182. Schwäb. Lanbr. W. c. 272. Bgl. oben $. 459. 

98) Dipl. von 1209 bei Mohr, Regeften, I, $. 4, p. 10. quod si quis he- 
redum matrimonium contraexerit ex (extra) consorcio nostri monaste- 
rii, dietum feodum nobis libere vacabit. Vrebenſche Hoffrolle bei Strobts 
mann p. 74. Hofrecht von Loen, $. 95 u. 99. Defnung von Duarten 
bei Grimm, I, 187, Nr. 8. 

99) Grimm, I, 150. „wer och, das er Kint gewunne bi der Frouwen, fo 
„erbet das Gotzhus was er eigens ond erbes hat von dem 
„Gotzhuſe cod. I, 155, 174, 669. Hofrecht von Frizlar 8. 6 bei Kinds 
finger, Hör. p. 281. 

1) Hofrecht von Lügswil, $. 2 im Geſchichtsfreund, VI, 72 „Swele dez 
„gotzhus eigen iſt, und nimmet ber ein wip fin ungenoeffin, bie niht des 
„gotzhus eigen ift, ſwenne er flirbet, dan fol day goßhus erben.“ Urlk. 
von 1056 bei Günther, I, 132 f. 
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Stadt ). Anberwärts dagegen follte der Nachlaß an die nächften 
Verwandten des Hörigen?) und erft in beren Ermangelung an ben 
Sof: oder Grundherrn fallen®). Anderwärts erhielt jedoch bie 
Grundherrſchaft nur zwei Drittheile des gefammten Nachlafjes ®) 
oder fogar nur zwei Drittheile oder die Hälfte ber fahrenden Habe ©), 
oder außer einem Xheile der fahrenden Habe auch noch ein Belt: 
Baupt ?), und der Reft fiel auf die hinterlaffenen nicht hörigen Ehe⸗ 
aetten und Kinder). Nach wieder anderen Hofrchhten endlich 
ſollten die aus einer foldhen Ehe entiproffenen Kinder mit ihrer 
Butter dem Stande des Bater8®), nach anderen aber dem Stande 
ver Mutter folgen, aljo im lebten alle an den Nachlaß des Va⸗ 
ers feinen Anſpruch erhalten 19). 

Außer dieſen in der Grundhoͤrigkeit felbjt und in dem 


3) Berorbn. 1411 bei Ochs, Geſch. von Bafel, III, 188. „Welcher Mann 
„weibet, und feine Ungenoffene nimmt, ober welde Frau mans 
„net, und ihren Ungenoffenen nimmt, ber ober bie iſt ber Stabt 
„Basel mit Leib und But verfallen. Wenn aud die Berfon, 
„die zu folder Ungenoffenfhaft gegriffen bat, Rirbt, fo fol ber 
„Schuldheiß fein ganzes Vermögen, liegend und fahrend, zu der 
„Stadt Handen nehmen.“ 

3) Brimm, I, 669 u. 674. Bol. Gihhorn, $. 848, II, p. 602. 

4) Grimm, l. 150, 154, $. 15, 169 u. 174. Hofrecht von Weingarten, 
$. 4 bei Kinblinger, Hör. p. 221. Gefchichtäfreund von Lucern, I, 161 
u. 255. 

5) Traditio bei Schamnat, vind. lit. I, 89. si quis ox masculis imparem 
sibi conjugem, id est alienae potestatis, praeter ejusdem monasterli 
familiam ducere praesumpserit, duae partes substantiae ejus fratrum 
dominio subjacebunt. Dipl. von 1085 bei Würdtwein , monast. Palat. 
1, 88. Dipl. von 1150 bei Guden, All, 1054. Grimm, I, 805, $. 16. 

6) Grimm, L, 251, 291, 295 u. 808. 

7) Dipl von 1225 bei Guden, II, 46. 

8) Dipl. von 1035 bei Würdtwein, 1. c. I, 88. Urk. von 1150 bei Guden, 
I, 1054. Grimm, I, 295 u. 808. 

9) Dipl von 1208 bei Pez, anect. Ill, p. 8. p. 787. femina semper vi- 
ram sequatur, in persona, in rebus mobilibus et immobilibus, et pro- 

lis posteritate. 
10) Dipl. von 850 bei Nengart, I, 270. Bluntjäli, I, 192 u. 195. Grimm, 
Il, 887, 675 u. 888, 5.4 
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bamit zufammenhängenden genofjenfhaftliden Verbanbe 
gegründeten Nachtheilen traten aber gegen bie ohne berr- 
Ihaftlihen Conſens foldye Ehen eingehenden Hörigen noch anbere 
wahre Strafen ein. In vielen Grundherrichaften, urjprünglich 
vielleicht allenthalben, Bingen diefe Strafen bloß von der Gnade 
(Hulde) des Grundherrn ab, 3. B. in Ehiemfee, St. Gallen, Zus 
cern, Einftedeln, Stäfa u. a. m. 11). Insbeſondere auch bei ven 
Pelagier Leuten zu Oberreitnau im Stifte Lindau 12). In fpäte- 
ren Zeiten bejtanden fie jeboch meiſtentheils in Geloftrafen, hin und 
wieder aber auch in Thurm- und in anderen Strafen !2), nament= 
lich auch in der Strafe der Leibeigenjchaft 1%), und im Klofter 
Engelberg in der Schweiz jogar in Lebensftrafe und in Vermögens- 
Tonfisfation wie beim Landbesverrath und beim Todtſchlag !). In 


11) Urf. von 1440 in Mon. Boic. Il, 429. — „bie mit irem Kindern ober 
„mit ir ſelbs binber ein anderen Herrn beyratent ber nicht meind Herrn 
„it? der if Leib und Gut verfallen nah Benaden” Dipl 
circa 1000 bei Mone, Anzeiger, Vil, 448. Dipl. bei von Arz, Il, 166. 
punire in corpore, rebus et bonis ipsorum secundum gra- 
tiam suam. Orimm, I, 150. „wer ouch, das befeiner bed Goßhus 
„man zu ber E feme mit finer Ongenoeffin, be jol eines Abtes H ulbe 
‚gewinnen, alö er fi an im vinden mag.“ cod. I, 34, 102, 170 u. 
174. Bluntſchli, I, 198. 

12) Weisthum bei Heider, p. 490. „wenn das wer, baf ber eignen Lent zu 
„ber e griffe vflerhalb der Genoſſami dan mag ein Kircäherr benn büßen 
‚nah feinem Willen.“ 

18) Utf. aon 1416 bei von Arr, U, 166. Hofrecht von Loen, 8.68. Urt. 
von 1867 in Mon. Boic. VI, 481. Grimm, I, 22, 8. 81, 170, 1885, 
245, 251, 262, 282, 376, 674, 755, ll, 688, 8. 3, 674 u. 676. 

14) Recht der Wachözinfigen zu Münſter von 1872, 1405 u. 1607 $. 10 fi. 
bei Kindlinger, M. B. II, 827, 838 u. 400 ff. Hofreht von Deth⸗ 
marffen. art. 9. bei Strobtmann, p. 112. „bat eenig Hoffhöerigb Mann 
„ofte Wyff hylickde buiten der Echte eenen anberen, bie nicht hofihoerigb 
„18, ende binnen jaerd den anderen nicht brachte in ber felver Hoff Echte, 
„orte nicht en rege des Heeren Confent baertho, bie wort belmun: 
„digh,“ db. 5. die wurben nah ihrem Tode als Leibeigene bebunbelt. 
Bl. oben $. 455. Recht ber Kemerlingen, art. 2 bei Strobtmann, 
p. 129. 

15) Grimm, 1, 3. „Wenne ein Gotzhuaman finen Herren verratet,an Lib 
‚oder an finen Eren, ober fin Vngenbſſen nimmt, ober ein Bor 
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Feareich nannte man ſolche mit den Hörigen einer fremden Herr 
ſhaft oder auch mit freien Leuten eingegangene Ehen, und dann 
ach die Darauf geiebten Strafen ſehr bezeichnend forismarite- 
gia over formariages!®), 


6. 466. 


Dieſe firengen Strafen gegen bie Ehen mit hörigen Unge 
genofſen waren jedoch eben fo wenig als die übrigen bamit verbuns 
denen ehr bedeutenden Nachtbeile im Stande bergleihen Ehen 
ganz zu verhindern. Darum fuchte man auf andere Welfe zu 
helſen. In mehreren Lanbämtern der Stabt Bafel jollte der Amt- 
mann oder Schultheiß jedes Jahr von Amtswegen für die Verehe⸗ 
Kchung der jungen Leute mit ihren Genoſſen forgen, 3. B. im 
Amte Lieftal und zu Pratteln. („Der Schulbheiß ſoll jährlich 
„vor Faſtnacht, als man gewöhnlich zu ber heiligen Ehe greiffet, 

„beiehen, welche Knaben und Töchter zu dem Alter jeyen, daß fie 
„billig Weiber oder Männer nehmen follen, daß er dann Weib oder 
„Mann gäbe jedem feiner Genoſſen“) I). Sehr häufig ward 
auch, wie wir geliehen, ein Austaufch („Gegentauſch“) oder ein ſo⸗ 
genannter Wechlel („Weghjelungh ober Weberweflel”) der Hörigen 
ber beiberjeitigen Herrichaften mit einer ſolchen Heirath verbunden 19), 
sder es wurde auch der Wechjel vertragsmäßig zwiſchen mehreren 
Grundherrſchaften ein für allemal geitattet. Dergleichen Verträge 
etlichen der Abtei Zürich mit Einfiedeln, zwiſchen dem Erzitifte 
Trier mit St. Maximin in Trier u. a. m. reichen fchon in jehr 
frühe Zeiten hinauf 19%). Solche Berabredungen waren zumal unter 


‚husman ein Bobhuswib erflecht ze Tode, bes Lib vnd Gut iß dem 
GSotzhus vervallen.“ 
16) de Lauriere, gloss. v. formariage, I, 494. Henschel, v. foriomarita- 
giem ll, 862. 
17) BVerordnung für das Liflater Amt von 1411 kei Ochs, Geſch von Baſel, 
I, 182. Cine ähnliche Berorbn. von 1460 für Pratteln, eod. p. 188. 
18) Hofrecht von Stodum, $. 11. Urk. von 1588 u. 1612 bei Kinblinger, 
Hd. p. 477, 728 u. 729. Bol. oben $. 458. 
19) Nrf. von 1360 bei Bluntſchli, I, 191. „ALS unfes Gottshus von Al: 
„ter ber und guter Gewonheit Genoſſami hat gehabt vnd noch hat 
„mit den Lüten bes Gottshuſes zu ber Abtei Zürich.“ Dipl. von 10566, 
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ben verfchtedenen Klöftern jehr häufig, zwiſchen Weflobrun mit Be 
nebiftbeuern 20), zwiſchen St. Gallen mit Einſiedeln, Pfeffers, Zü⸗ 
rih, Schänis, Sedingen, Konſtanz, Reichenau u. a. m.21). Sie 
famen aber auch frühe ſchon zwilchen Pfalzbaiern mit der Abtei 
Rot, zwiſchen den Grafen von Lichteneck mit Benediktbeuern, zwi⸗ 

o Shen den Herrn von Norded mit dem St. Stephansitift in Mainz 
und unter vielen anderen Grunbherrichaften vor 22). Auch den zu 
Dürkheim, Grethen und Haufen anfäßigen Leuten der Grafen von 
Leiningen und der Abtei Limburg war e8 geftattet, ſich einander 
zu heirathen. Wenn fie aber die Angehörigen einer anderen Herr: 
{haft ehelichen wollten, jo mußten fie einen Revers ausftellen und 
eiblich geloben, daß die zu erzielenben Kinder ben Grafen von Lei— 
ningen und der Abtei Kimburg eigen fein follten 22). 

Durch dergleichen allgemeine Verträge pflegten nämlich meh- 
rere geiftliche und weltliche Srundherrichaften zum Zwecke der Wech- 
jelheirathen tn eine einzige Genoſſenſchaft vereiniget zu werden. Die 
Hörigen der verjchiedenen zu jenem Zwede verbundenen Herrichaf: 
ten erhielten auf folche Weife diefelben Rechte in den fremden Herr: 
ſchaften, welche fie früher in ihrer eigenen Hörigkeit gehabt hatten. 
Sie wurden daher in Beziehung auf ſolche Wechfelheirathen als 
Genoſſen einer und berjelben Herrichaft betrachtet („jo jind wir 
„Senoß vnd fün Senoffen des Hofs ze den Einfidlen unt 
„in den Hof ze Ardt und in den Hof ze Zug und in den Hof ze 
„Cham, und find die Höff Genoß enander und rehtzü 
„gig in enander”)2%). Und die Vereinbarung ſelbſt nannte 
man eine Genoſſenſchaft („Senojfamy hannd mit biefen 


1065 und 112 bei Hontheim, I, 401, 400 u. 496. und Beyer, I, 408 
418 u. 485. Nusquam nisi inter se nubant, aut uxorem ex fa- 
milia 8. Petri accipiant etc. 

20) Dipl. von 1260 in Mon. Boic. VII, 400. 

21) von Arx, ll, 168. Grimm, I, 18, $. 17, 22, 8. 81, 150, 155, $. 15 
160, 170, 262 u. 282. 

232) Dipl. von 1233, 1252 u. 1256 in Mon. Boic. I, 877, Vil, 125 u 
130. Dipl..von 1222 bei Kindlinger, Hör. p. 256. 

28) Urk. von 1452 und Revers bei Lehmann, Dürkh. Thal, p. 26—28. 

24) Grimm, 1, 160, vgl noch cod. I, 18, $. 17, 150, 155, $ 15, 170 
296—297. 
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‚Sehhufen?s), oder Genoſſami hat gehabt und noch hat mit den 
‚ten des Gottshuſes“ 2°), oder consortium habent in con- 
trahendo ınatrimonium) 27), oder man nannte fie auch einen 
Bechſel 2e). Die Gegenfeitigfeit dieſes Verhältniffes erjekte an 
md für fich fchon den Berluft, welchen ein Grundherr im einzel- 
ven Falle haben konnte. Insgemein wurde aber auch noch in ben 
Berbrüderungen jelbft dafür Sorge getragen, daß durch eine gehö- 
tige Bertbeilung der Kinder für feine Grunbherrfchaft ein bedeu⸗ 
tender Rachtheil entitand 2%). Daher kommen ſolche Kindertheilun- 
gen faft allenthalben vor, in ber Schweiz, wie in Baiern u. a. m. 2). 

Anderwärts Faufte man bie ungenofjane Braut um einen 
hoͤheren ober nieberern Preis von ihrer Leib: oder Grundherrſchaft 
los, um fie in bie eigene Hörigfelt aufnehmen laflen und fodann 
heirathen zu Tönnen. Der Kaufpreis beitand Hin unb wieder in 
poei Dchſen, insgemein jedoch nur in einigen Pfennigen ober gar 
zur in einem Paar Handſchuhe 21). Auch lag fchon in der ohne 
Sorbehalt ertheilten Erlaubniß zum Helrathen und in der Annahme 
bes Herrenguldens oder ber fonftigen Abgabe eine ſtillſchweigende 
Extlafjung aus dem grundherrlichen Verbande, wie biejes bereits 
bemerkt worden ift. 

Eine Ausnahme von dem Verbote der Ehen mit Unge 
noften trat jedoch frühe fchon 3. B. in Baiern u. a. m. zu Guns 


25) Grimm, 1, 296 f. 

365) Urt. ron 1360 bei Bluntſchli, I, 191. 

27) von Arz, II, 168, Not. d. 

38) Urt. von 1489 bei Bluntſchli, I, 191. 

29) Dipl. von 1056, 1065 u. 1112 bei Hontheim, I, 401, 4009-u. 496. 
aut uxorem ex [amilia S. Petri accipiant, ita tamen, ut alteri eccle-, 
siae altera dampnum non inferat, sed per successiones ſiliorum, aut 
üliarum, quod suum est, utraque ecclesia retineat. 

80) von Arx, Il, 166. Dipl. von 1288, 1252, 1256 u. 1260 in Mon. Boic. 
L 877, VII, 125, 180 u. 400 Grimm, III, 638, $. 4. 

81) von Arr, Il, 167, Note e, p. 168. Not. a. Grimm, I, 22, 8. 81. „ber 
Genoß Toffte denn im ſelbs bi Vngnoſſamy nad 2c.” Hofrecht des 
Stiftes von Frizlar von 1101 bei Kindlinger, Hör., p. 229. „Femina, 
si legilime alicui nubat, vir illius pro ea legitime habenda 11 solidos 
yconomo fratram componat. Urk. von 1612 bei Kinblinger, p. 728. 


Siutpöli, I, 198. 
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fien des Landesherrn ein, fo daß daſelbſt die Hinterfafien einer 
Hofmark ganz ungehindert in ein landesherrlihes Dorf heirathen 
burften 32). Und in jpäteren Zeiten, als bie Hofperfaflung ſchon 
im Verfall war, ließ man auch noch zu Gunften anderer Gruud⸗ 
berrichaften bie hörigen Leute ihre Kinder ohne grundherrlichen 
Conſens außerhalb ihrer Hofherrichaft yerheirathen, fie mit hörigem 
Gute ausftatten und zu dem Ende das Gut mit ihnen theilen, 3.8. 
feit dem 15. und 16. Jahrhundert in ber Eifel, im Elſaß u. a. m. 3). 


$. 487. 


Bei Ehen unter Hörigen oder Unfreien mit freien Leu— 
ten, gleichviel ob ein Freier eine hörige Frau oder ein Höriger 
eine freie rau geheirathet hatte, trat jedoch die vorhin erwähnte 
Gefahr der Entfremdung nicht in demfelben Maße ein. Ta- 
ber wurben auch vergleichen Ehen nach ganz anderen Grundjägen 
behandelt. Wkeiftentheils verlor nämlich der freie Ehegatte, 
weldyer auf ein höriges Gut oder in irgend eine Hörigfeit hinein⸗ 
heirathete, wie fchon in früheren Zeiten, feine Freiheit ($. 109), 
nach dem weit verbreiteten Grundfaße: bie unfreie Hand zieht 
die freie nach fich, ober trittft bu mein Huhn, fo wirft 
bu mein Hahn. Diejes gilt nicht allein von ber freien Frau, 
welche natürlicher Weife dem Stande ihres hörigen Mannes folgen 
mußte 29), ſondern aud von dem freien Manne ber eine hörige 
rau gehetrathet hatte 36), Sogar das von einem Freien in bie 


82) Grimm, III, 648, 6.15 u. 676. „wer Sun ober Tochter zu ander Herr⸗ 

fchafft verheyratt, bann zu bem Landherren, bas iſt ber Fürk ſelbs, 
. der ſol das wandeln mit als vil er der Tochter oder dem Sun ze Hey⸗ 
ratguet geit 2c.” 

88) Grimm, I, 696. „bad ein bider Man fein Kind beraten welt, das 
muge er wol bingeben, wa er hin will, einen Knaben mit feinem 
Schwert, ein Junkfrauen mit irem Schapel. cod. II, 558. de 
ein Kind beftaben wulbe, ber mad id yn ober auß bem Hoeff be 
laden, und ſeins Guts ouch mit beilen nad) feiner mogben, ſo n⸗ 
der inlegen eynichs Herren.” 

84) Lid. Vit. Fabar. bei von Arx, IL, 167, Not. & Dipl. zwiſchen 988 und 
1086, c. 6 bei Warnfönig, III, 2, p. 82. 

85) von Arx, L. c. Hofrecht von Loen, $. 52 u. 59. 
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Ehe eingebrachte Freigut follte hofhoͤrig werben, alſo bei feinem 
Tode bei dem Hofgute bleiben und mit diefem vererbt werben 2*). 
Wenn jedoch ein höriger Dann ohne Zuftimmung feines Hofherrn 
eine freie Frau geheirathet und auf das Hofgut gebracht hatte, 
fo jollte er felbft fein Hofrecht verlieren und als vollichuldiger Eis 
genhöriger geerbtheilt werden 37) ober fein gefammter Nachlaß an 
den Grundherrn fallen 2%). Und die Überlebende Ehefrau jo wie 
die in einer folchen Ehe erzeugten Kinder Tonnten nur bann das 
Binterlaffene Hofgut genießen, wenn fie ſich mit Zuftimmung ihres 
Hofherrn oder des herrichaftlichen Beamten in die Hörigfeit ihres 
Mannes und Baters hatten aufnehmen lafien 2%. Anderwärts 
burften zwar bie Hörigen freie Leute heirathen. Um jedoch in das 
Hofgut juccebiren zu können, mußten die Freien und die in einer 
ſolchen Ehe erzeugten Kinder fih in ben Hofverband aufnchmen 
lafien (sti. patrocli miuister B. conjugem liberam nomine G. 
ritu sibi copulavit legitimo. Hec autem ut post uiri sui obi- 
tum. predictum optineret bonum. semet cum filiis suis W. et 
G. ad sanctum tradidit patroclum) *0). 

In der Regel folgten bie in der Ehe eines Freien mit einem 
Hörigen oder Unfreien erzeugten Kinder der ärgeren Hand unb 
wurden daher felbft Hörige oder unfreie Leute. So in Einficheln, 
Bfeffers, und in anderen Theilen der Schweiz, eben jo im Stifte 
Bücken, in Baiern u. a. m. 121). Nur bei Ehen von Barleuten und 
Barſchalken mit ganz freien Leuten follten in Baiern die Söhne 
dem Bater und die Töchter ber Mutter folgen #2). Von dem von 
dem freien Ehegatten eingebrachten Nachlaſſe erhielten jedoch bin 
und wieder, 3. B. im Stifte Bücken, die nächiten Magen bes ver: 
Korbenen Freien (de negest boren Mach), alſo die freien Erben 


86) Hoftecht von Loen, $. 59. 

87) Hofrecht von Loen, F. 96. Vredenſche Hoffrolle bei Strodtmann, p. 84. 

88) Urf. von 1066 bei Günther, I, 182. 

89) Hofrecht von Loen, $. 96 — 98. Vredenſche Hoffrolle bei Etrobtmann, 
p. 84—886. 

40) Dipl. von 1101 bei Geiberg, II, 1, p. 45. 

41) Sächſ. Landr. II, 78, $. 1. mein Rupfeht von Sreifing, II, 104. 
Grimm, I, 155, 6. 15, 184, III, 212—218. 

43) Dipl. von 1180 in Mon. Boic. Ill, 498. Ruprecht von Sreifing, DL, 104. 

» Maurer, Fronhofß. UL 11 
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Erben ben freien Grundbeſitz ober das edele Erbe (das „Ervebel”) 
nebft der Heerwette und dem rauengeräthe („heerwebe eder frawen- 
rad”), und nur der Übrige Nachlaß fiel, wenn ber eine Theil ein 
Unfreter des Stiftes war, an das Stift („unbe bat andere bleve 
by dem Stichte”), wenn derſelbe aber ein hHöriger Gotteshaus: 
mann war, an bie Kinder und erft bei ihrem Tode an das Stift 
(„dat andere biift by ben Kinderen. jtervet de of ane Kinder, jo 
blift dat by funte Materniane”) 42), 

An den meiften Fällen hatte demnach ber Hof» und Grund- 
herr ftatt eines Nachtheiles vielmehr einen nicht unbedeuten- 
ben Bortheil bei den Ehen feiner hörigen und unfreien Leute mit 
Freien. Man pflegte daher biefe Ehen burdy Milderung ber ur- 
jprünglic) auch bei ihnen eintretenden Strenge immer mehr und 
mehr zu begünftigen. In Frizlar 3. B. follten die in einer fol 
hen Ehe erzeugten Kinder zwar hörig, zur Uebernahme bes Hof: 
gutes aber nicht mehr gezwungen werden ). Und in Fulda war 
der Hofherr fogar nur berechtiget, unter den Kindern entweder bas 
Süngfte, oder das Aeltefte zu wählen, und dieſes ſodann als feinen 
Hörigen zu behalten 4%). Die auf dergleichen Ehen gefegten Stra, 
fen endlih wurden aber faft allenthalben erlafien, 3. B. in Ein- 
ftedeln in der Schweiz u. a. m. 1%), 

Größerer Nachtheil bruyte jevoch den Hof- und Grunbherrn 
dann, wenn ein Höriger ohne ihren Conſens und, ohne das Hof: 
recht gewahrt zu haben, außerhalb der Hörigleit einen freien Mann 
oder eine freie Frau heirathete, und fich mit dem freien Ehegatten 


43) Stimm, Ill, 218. 

44) Hofteht von 1109 $. 8 bei Kinblinger, Hör. p. 282. Si quis liberam 
uxorem duxerit, filius inde genitus ad mansum recipiendum constringi 
non debet, etc. 

45) Grimm, 111, 885. „Stem eyn frey fuldiſch Man, der eyn engen Weyb 
bat, ftirbt ber, fo hat ein Herre von %. vnnder ben Kindern bad jungft 
oder dad eldfte zu kyſen, vnnd ob das gekorne fterbe, fo bett er ban 
furtter aber zu kyeſen, vnd das alß lange zu thun, bifz bad er vf eyns 
queme, bafjelb blibe fuldiſch.“ 

46) Grimm, I, 155, $. 15. „Were ouch, dad einer oder me Gotzhusmanen 
ein frye Frowen der niemant nachjagt vnd niemantz eigen wer neme, 
bie ſelben fo das thundt ſollent och von einem Herren von Einſidlen vn: 
geftraft fin vnd werben.“ 
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anf einem Kreigute ober in einem freien Weichbilbe niederließ. Da 
indefien auch in einem folden Falle der Hörtgleitsverband nicht 
aufhörte und gegen die Zuwiberhanbelnden fogar Strafen eintra- 
ten 47), insgemein aber der Conſens nachgeſucht und das Hofrecht 
gewahrt zu werben pflegte 8), fo hatte ber Hof» und Grundherr 
in ſolchen Fällen feinen weiteren Nachtheil, als daß bei ber Ehe 
einer börigen Frau mit einem freien Manne diefe ihrem Manne 
nachfolgen mußte, und während der Ehe nicht von ihrem Hofherrn 
abgefordert werben burfte. 

Dennoch waren bie Ehen ber Freien mit hörigen und uns 
freien Leuten bis in fpätere Zeiten, meiltentheild jedoch nur tim 
Intereſſe der Freien ſelbſt verboten, indem die Hörigen ben 
Freien nicht ebenbürtig waren, in den Nachlaß eines Freien Fein 
Höriger fuccediren Tonnte und außerdem eine ſolche Ehe auch noch 
andere Nachtheile brachte 4%), wie biefes aus ber Gefchichte der Mik- 
heirathen befannt iſt. 


Die Rechtsfähigkeit der Hörigen iſt auf den Hofverband be ; 
ſchränkt. 


$. 468. 


Eine endliche Folge der Grundhoͤrigkeit und des damit zu⸗ 
ſammenhängenden Commerciums mit Fremden war die den Hörigen 
mangelnde Rechtsfähigkeit nach Landrecht und die Immu⸗ 
nität des von ihnen bewohnten Gebietes. Denn in allen ihren 
Beziehungen nach Außen, namentlich auch zu den öffentlichen Be⸗ 
amten und Gerichten, mußten fie, wie wir geſehen haben ($. 435) 
und immer mehr und mehr einjehen werben, von ihren Hof: und 
Srundherrn geſchützt und vertreten werden. Ihre Nehtsfähig- 
feit war vielmehr beſchränkt auf den Hofverband. Inner⸗ 
balb des Hofverbantes war aber der rechtliche Verkehr ganz frei. 
Diefes gilt von Verträgen eben ſowohl wie von Beräußerungen 
eder Art und von den Ehen unter ben Hörigen berjelben Herr: 


47) Hofrecht von Loen, $. 60 u. 99. Bol. oben 8. 466. 

48) Hofrecht von Loen, $. 100 u. 101. 

49) Sächſ. Lanbr. IL, 78, $. 1. Schwäb. Landr. W. c. 881. 
11 * 


14 Rechtsfähigfeit ber Hörigen. 


ſchaft. Innerhalb des Hofverbanbes, („binnen Echt oder in ber: 

felven Echte”) 59%), hatten nämlich bie Hörigen eine eben jo voll 
ftändige Autonomie wie die vollfreien Leute felbft. Denn fie unters 
ſchieden fi von ben Freien nur dadurch, daß ihre Rechtsfähigkeit 
auf die Grundherrihaft und auf den Hofverband beſchränkt war. 

‚Sie durften daher innerhalb des Hofverbandes über ihr Vermögen, 
über das Eigen eben fowohl wie über das Erbe, über ihr Hofgut 
wie über ihr jonftiges Vermögen frei und ohne Zuftimmung ihres 
Hof- oder Grundherrn verfügen. Ste fonnten es, natürlich unbe- 
ſchadet der Rechte ihrer Erben 31), und unbeichadet ber Rechte ihrer“ 
Grundherrn 52), verlaufen, verjchenten, verjeßen ober auf- jexftige 
Weiſe veräußern 5?) und dadurch fogar den Sterbfall (mortuarium) 
ihrem Grundherrn entziehen 5%). Sie konnten auch teftamentarifch 
darüber verfügen 55) und dafjelbe unter Lebenden oder auf den 
Todesfall auf ihre Erben übertragen ober vererben 9%). Das Erb- 


50) Hofrecht von Eſſen von 1824 $. 1 bei Kinblinger, Hr p. 882. Grimm, 
II, 877. Urk. von 1406 u. 1407 bei Kinblinger, M. 8. Il, 388 und 
841. Hofrecht von Oethmarſſen, art. 1 bei Strobtmann, p. 107 u. 108. 

51) Leg. 8. Petri 8. 6 bei Grimm, 1, 805. Hofrecht von Dethmarfien art. 1 
bei Strodtmann, p. 107 und 108. Nettenberg. Landedorbn. von 1588, 
p. 20 fi. Beſcheid des Hofes von Loen von 1709 bei Niefert, Hofrecht, 
Anbang I. 

52) Jura Mauri monastr. von 1144 bei Schöpflin, I, 226. Cui tamen vo- 
luerit compari suo tantum infra marcham venundare poterit, 
qui justicias censuum, redituum atque serviciorum exinde 
solvat. — 

58) Gloſſe zu Sächſ. Lr. Ill, 80. Leges familiae St. Petri $. 1, 4, 5, 6 u. 
21 bei Srimm, I, 804, dann eod. I, 82. „man föI öch daz felb gut nie: 
man zekoffen geben, benn einem ber in benen gerichten fitet.” I, 276— 
277, 672, 678. Wettenberg. Lanbesorbn. p. 19, 20 ff. Vredenſch. Hoff: 
tolle bei Etrobtmann, p. 71. Hofrecht von Loen $. 72. Beſcheid des 
Hofed zu Loen von 1709 1. c. Geſchichtsfreund von Lucern, I, 358. 

54) Grimm, R. 9. p. 97 u. 871. 

55) Hofrecht des Stiftes Efien von 1324, $. 1 bei Kinblinger, Hör. p. 882. 
Stimm, I, 268 — 264, II, 127 u. 877. Diele Stellen bei Schauberg, 
Zeitſchr. 1, 56. L. S, Petri von 1024, c. 11 bei Grimm, I, 8085. 

66) Gloſſe zum Sächſ. Lr. III, 80. Leg. S. Petri von 1024 c. 8 u. 4 bei 
Grimm, 1, 805. Hofrecht von Dethmarfien, art. 11, 18, 15 u. 17 bei 
Etrodtmann, p. 112 fi. u. 120. Erbacher Landrecht, p. 876. Vgl. oben 
% 218 u. 460. 
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recht des Hofe oder Grundherrn trat demnach erſt in Ermangelung 
ebfähiger Verwandten ein 97). Kine Einwilligung des Hof⸗ oder 
Grundherrn Hiezu war urfprünglic nicht nothwendig ®%). Selbft 
dann, wenn bie Veräußerung bes Bauerngutes dem Grund: ober 
Lehenherrn nicht zufagte, war fie giltig. Der Grundherr mußte 
daher dem neuen Erwerber das Gut leihen — ihn in das Gut 
einweilen —, wenn die Zinfen gehörig entrichtet ober, im Falle der 
Annabmsvermweigerung, gehörig deponirt worden waren 5%). Da je 
doch die Hofgüter nur im Hofgerichte übertragen werben burften 
und dafür etwas bezahlt werben mußte 9%), fo führte biefes nach 
umd nach zu einem Beftätigungs- und Zuftimmungsredt 
des Grundherrn 9). Ohne erhebliden Grund durfte aber ber 
Grundherr feine Zuftimmung nicht verfagen 2). Das Schutzrecht 
des Hof: oder Grundherrn wurde jedo nach und nach zu einer 
wahren Obervormundfchaft über die Grundholden erweitert, 
wonach nichts von irgend einer Bedeutung mehr ohne Conſens ber 
Herrſchaft geichehen durfte. Nach der Hofiprache des Amtshofes 
zu Lütinghaufen von 1724 e2) war e8 ben hofhörigen Leuten fogar 
verboten „ohne Vorwiſſen des Hofherrn Rechtsſachen 
zu haben oder unter ſich zu rechten.” Sie jollten fich vielmehr 
»orber auf dem herrfchaftlihen Amtshofe zur „gütlichen“ Vertra⸗ 
gung der Sache anmelden. Auch burften fie „ohne vorher eins 


57) &rimm, I, 2, 8, 642, $. 16 u. 644, $. 18. 

58) Offen. von Schwommenbdingen $. 18 bei Gchauberg, I, 118. 

59), Grimm, Ill, 546. „ob eyner ber breyer quter eyns verfeuffen, vnd ber 
„lehenberrn dem daB nit leyhen wolte, dem er eſs zu Tauffe geben bette, 
„fo folle er ime den zinfe bieten, wolle er ine nitnemen, fo folle er heyme 
„gehen vnd ben zinfe vff das vbertüre Icgen, vnd das closter folle ime 
„daB aut leyhen, der eſs nefaufft bette.” — Bol. oben $. 407. 

00) Büterregifter von Monre von 1264 bei Kinblinger, Hör. p. 290. Item 
jus est curie, quicamque emit aliquit , quantumcumque modicum sive 
in agris sive in areis, sive in pratis sive alio, postquam venditor in 
jedieio resignarit, emptor dabit quatuor solidos etc. Grimm, 1, 870, 
m, 162, 8. 7 u. 617. ®Bgl. oben $. 408. 

61) Beſcheid bed Hofes zu Loen von 1709 bei Niefert, Anhang I. Grimm, 1, 
177, 245 f., 247, 263-264. Vgl. oben $. 404 u. 406. 

63) Erbacher Landrecht p. 876. \ 

68) 5. 9 u. 10 bei Sommer, 1, 2, p. 247. 
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geholte Bewilligung desHofherrn auf ihren eigenen Grün- 
ben Feine Kott oder Wohnung aufrichten. 

Diefe Beichränfung des Verkehrs der Körigen Leute ging hie 
und da fo weit, daß fie außer ihrer Echte ohne Zuftimmung ihres 
Hofz oder Grundheren gar nichts befißen burften, z. B. in Weſt⸗ 
phalen 9). Meiftentheils war jedoch ihr rechtlicher Verkehr nur 
hinfichtltch der hofhoͤrigen Güter und, fo weit ber Hofverband reichte, 
beiehräntt, alfo in jeder anderen Beziehung erlaubt. Daber konn⸗ 
ten die hofhörtgen Leute neben ihren Hofgütern auch noch anderes 
Vermögen innerhalb und außerhalb der Grunbberrichaft erwerben 
und ganz frei darüber verfügen 5). Denn nur dann, wenn fie 
über ihren neuen Erwerb nicht verfügt hatten, follte derſelbe bei 
ihrem Tode bei ihrem hörigen Nachlaß bleiben und mit diefen, je 
nach den Umftänden, auf ihre Erben oder auf den Hofherrn ver- 
erbt werden 9). Aus demſelben Grunde durften börige Leute, 
welche ein freies oder nicht hofhöriges eigen Gut („ein vrygen offte 
egen guebt, bat nicht hoffhorig en were”) erworben hatten, frei 
barüber verfügen ohne Zuftimmung des Hofherrn („buten confent 
„des amptichulten von wegen bes Herrn”) 9). 


$. 469. 


In gleicher Weife waren auch die Ehen unter ben Hörigen 
berjelben Herrichaft erlaubt (Nusquam nisi inter se, villani aut 


64) Urk. von 1822 hei Strobtmann, de jure liton. p. 47. „fo en zal bie 
„eghen offt hofihorighe Man offt Wyff niet bebben buyten funre echten, 
„dan mit oerloff zynes Here.” 

65) Vredenſch. Hoffrolle bei Strobtmann, p. 60. „Stem off ein Hoffmann 
„Erfflandt gefofft hadde, — bacrııp gewiefet vor recht, bie Hoffmann 
„mogte bat kehren vndt wenden tho feinen willen bey feinen leuendigen 
„lieve.” Vgl. noch p. 59 u. 70 und oben $. 456, 462 u. 468. 

66) Brebenfch. Hofrolle, p. 59. „off ein Hoffmann ein flüde Erues offte Lan- 
„bed Toffte bey feinen gefunden Lieue, off be des nicht mochte kehren vndt 
„wenden vndt vergeuen; daerup gewielet vor recht na Houes rechte, bie 
„mochte bed fehren vndt wenden bey feinen gefunden Lieue, dede be des 
„nicht, foll es bey dem Erue bed Houes blieuen.” Bol. p. 70 
u. 71. Hofrecht von Loen 6. 47 u. 71. 

67) Hofreht von Loen, $. 99. 
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mansionarii nubant) ®). Solche Ehen unter hörigen Genofien 
(si pari suo nupserit ®) ober si ducat uxorem suae condi- 
tionis oder matrimonium cum persona suae conditionis 7®) 
sder si uxorem ex lege sua acceperit) 71), waren feiner weite 
ren Beichränfung unterworfen, als daß ber Hof- oder Grundherr 
am feine Einwilligung gebeten werden mußte (licentia nu- 
bendi 72), licentia matrimoniorum ??), licentia pro matrimo- 
nis hominum danda 7%), „Belieben des Hofherrn 75), Orloff bes 
Herren, Oirloff, Eonfent“ u. |. w.) 7%. Und für diefe Einwilligung, 
die jeboch nicht abgeichlagen werben durfte, follte, wie bei Heirathen 
in fremde Herrſchaften ($. 464), in den Stiftern Eſſen, Xanten, 
Et Gallen und St. Vedaſt, dann nach den Hofrechten von Eickel, 
von Greffen, von ven u.a. m. eine Heine Gebühr, das jogenannte 
Ehegeld, entrichtet werden 77) Urſprünglich fcheint zwar biejer 
hof⸗ und grundherrliche Eonfens nicht nothwenbig geweſen zu fein. 
Denn mehrere jehr alte Hofrechte 3. B. von St. Marimin in Trier 
x. a. m. erwähnen beffelben nicht ?%). Und dem freien Verkehre, 
welcher den Hörigen berfelben Grundherrſchaft allenthalben geftattet 


68) Dipl. von 1056, 1065 u. 1112 bei Hontheim, I, 401, 409 u. 496. Vgl. 
oben $. 464. 

69) Dipl. von 1821 u. 1880 bei Kinblinger, Hör. p. 879 u. 486. 

70) Hofrecht von 1272 bei Grimm, III, 126. Hofrechte von 1872, 1406 
u. 1607, $. 11 bei Rindlinger, M. ® II, 827, 888 u. 401. Dipl. von 
1166 bei Kindlinger, Hör. p. 240. 

71) Dipl zwiſchen 988 u. 1086, $. 6 bei Warnfönig, III, 2. p. 82. 

73) Dipl. von 1821, 1828, 1861, 1874 u. 1880 bei Kinblinger, Hör. p. 379, 
887, 460, 482 u. 486. 

78) von tr, II, 167. 

74) Dipl. von 1826 bei Kindlinger, Hör. p. 885. 

75) Hoffprache von Lübinghaufen, $. 9 bei Sommer, p. 247. 

76) Hofrecht von Eidel, 5. 26 bei Kinblinger, Hör. p. 658. Hofrecht von 
Loen, $. 5, 84 u. 108. 

77) Dipl. von 1821, 1861 u. 1880 bei Kinblinger, Hör. p. 379, 460 und 
486. Amtsrecht von Greffen von 1287, $. 8, eod. p. 820. Hofrecht 
von Gidel, $. 26—28, eod. p. 653. Hofrecht von Eſſen, $. 11, ood. 
p· 258 u. 261. Gofrecht von Loen, $. 8 u. 84. Dipl. zwiſchen 988 u. 
1086, $. 6 bei Warnfönig, Il, 2. p. 82. von Xrr, II, 167. 

78) Dipl. von 1056, 1065 u. 1112 bei Honlheim, I, 401, 409 u. 496. 
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zu fein pflegte, war eine derartige Beſchraͤnkung durchaus entgegen. 
Die Nothwendigkeit des grundherrlihen Conſenſes fcheint daher in 
der Unfretheit feinen Urjprung zu haben, und erft in fpäteren 
Zeiten von den Unfreten auf die hörigen Leute übertragen worden 
zu fein (6. 220). Für biefen Urjprung aus der Unfreiheit |pricht 
namentlich auch noch ber’ Sachſenſpiegel (III, 73, $. 3), in welchem 
aus dem Umftande, daß die Wendinnen bei ihrer Verhetrathung 
ihrem Herrn eine „Burmebe” entrichten follten, gefolgert wird, daß 
biefelben nicht frei, d. h. nicht perjönlich frei, alfo Feine Hörige 
feten. Denn von einer Schöffenbar:Kreiheit war bei ihnen 
obnedies feine Rede. Wie dem nun aber auch jei, jo findet man 
jedenfalls in fpäteren Zeiten faft allenthalben jenen Gebraud. Und 
diejenigen Hörigen, welche fih ohne herrichaftlichen Conſens heira- 
theten, verloren ihr Hofrecht und wurden außerdem auch noch ges 
ſtraft 79). 

Das Ehegeld, welches für die Hetrathserlaubniß bezahlt wers 
den mußte, nannte man in Weftphalen Beddemund (nuptialia 
commoda; quod dieitur Beddemunt ober desponsationes puel- 
. larum que vulgariter Beddemunt vocantur oder Beddemund)®®), 
In Sachſen Bumede, Bumete, Bumiete, Burmede, Baw⸗ 
miete u. |. w., anberwärts Bunzengeldb, Bunzengrofhen, 
Stehgrofhen, Schürzenzins, Nagelgeld, Frauengelbd, 
maritagium u. f. w. 81), in Batern insgemein Hochzeitgeld, 
Brautgeld oder Brautgulden 92), und ba mit ber Verhei⸗ 
rathung fehr häufig eine Abfahrt verbunden war, zuweilen auch 
Abzugsgeld 82), in Thüringen und im Eichsfelde Gaſtſchil⸗ 
ling®+), in Braunfchweig und Bremen Hembladen ober Hembs 
ſchilling 85). In früheren Zeiten bejtand baffelbe fehr häufig in 


79) Hofreht von Loen ‚$. 5 u. 108. Hofſprache von Lübingbaufen, $.9 bet 
Lüdinghaufen, $. 9 bei Sommer, p. 247. 

80) Hofrechte von 1166, 1176 unb von 1415 $. 7 bei Kindlinger, Hör. 
p. 241, 244 u. 847. 

81) Sächſ. Lr. II, 78, $. 8. Haltaus, h. v. p. 198, 484, 1400, 1661 — 
1662. Grimm, R. U. p. 883—884. 

82) Bair. Megierungsbl. von 1808, LI, 2822. 

88) Rgrbl. v. 1808 II, 1985 u. 1936. Bol. oben 457. ’ 

84) Urk. von 1420 bei Bobmann, Hauptrecht p. 61. 

85) Dreyer, Ein. in Lüb. Verorbn. p. 81. 


Rechtsfähtgteit der Hörinen. 169 


auem Bocks⸗ oder Ziegenfelle (pellis hircina, pellis hirei 
. xer Seghbenvel) oder in einer unbebeutenden Geldfumme, 3. B. 
imn den Stiftern Eflen und Münfter, im Kloſter Liesborn in Weſt⸗ 
phalen u. a. m. 8@), in fpäteren Zeiten aber insgemein nur in einer 
Geldabgabe ST). Und auch diefe fcheint nicht felten, 3.8. im Stifte 
Er Stephan in Mainz, tim Hofe Gelmen u. a. m. erlaflen wor: 
ben e) und zuletzt ganz außer Gebrauch gekommen zu fein, wie 
dieſes frühe ſchon 3. B. in der Schweiz der Fall geweien tft 99). 
Außer dem Chegelde mußten bie hörigen Genoſſen bin und 
wieder vor Eingehung ber Ehe auch no ihr Hofrecht gewins 
zen, d. 5. fich mit dem Hofgute behandigen laffen und die für bie 
Iweſtitur zu entrichtende Abgabe erlegen 90%). In noch anderen 
Ernndherrſchaften endlich hatte der Grundherr, ja jogar der Orts 
geiſtliche 9) das Recht der erjten Nacht. An Deutichland fins 
bet fih jedoch, außer in ber Defnung von Mure vom Sabre 
1543 ®), Teine weitere Spur mehr davon, wiewohl auch die Ab- 
gabe, welche die dem Sanct Veit zu Korvei zum Altarbienft über: 


86) Dipl. von 1166 bei Kindlinger, Hör. p. 240. de nuptiis unus tantum 
Bammus aureus vel pellis hircina. lirf. von 1224, $. 11, eod. p. 258. 
pro contrahendo matrimonio solidum dabit vel peliem hirci u. p 261, 
$ 11. sal geven V Schillingh oft I Seghenrvel, d. h. Ziegenfell., Hof: 
recht von 1272 bei Grimm, II, 126. si vir cerocensualis ducat uxo- 
rem suae conditionis dabit pellem hircinam aut unum solidum. Hof: 
vehte von 1372 und 1405 bei Kinblinger, M. B. U, 827 u. 888. 

87) Hofrecht von 1607, $. 11 ff. bei Kindlinger, M. 8. II, 401. 

88) Dipl. von 1222 bei Kindlinger, Hör. p. 256. et si ipsi homines inri- 
com matrimonium velint contrahere, sine oflensa fratrum facere po- 
terunt; nec etiam contrahendi licentiam ab eis postulare necesse ha- 
bebaut. Dipl. von 1184, eed. p. 286. sine mundibaurdio nubant. 

89) Skuntfält, I, 189. 

0) Hofreht won Loen, 9. 104. Vredenſche Hoffrolle bei Strobtmann, p. 89. 
Hoffpradde von Lübinghaufen, $. 9 bei Sommer, p. 247. Vgl. oben 
6 408. 

M) Boerius, decis. 297. Nr. 17. Val. noch Reynitzſch, über Trubten und 
Zrubtenfleine, p. 275—278. 

92) Grimm, I, 48. „onnb fo die hochzit vergat, fo fol ber brütgam ben 
meyger by fim Wyb laſſen ligen bie erfien Nacht, oder er fol ſy löfen 
wi Ya IV ..” 
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gebenen hoͤrigen Mädchen bei ihrer Verheirathung zur Loſung ihrer 
Keufchheit entrichten mußten, noch daran erinnert 92). Unb auch 
in Mure, welches befanntlich zu ber Frauenabtet von Züri gehört 
hat, tft e8 noch ſehr zweifelhaft, ob jenes Necht daſelbſt jemals 
praftiiche Geltung gehabt hat 9), 


Rechtsfähigkeit ber Unfreien. 
$. 470. 


Was von dem freien Verkehre und von der Ehe unter hörigen 
Genoffen bemerkt worden tft, gilt jedoch nicht in gleicher Weiſe 
auch von ber Rechtsfähigkeit der Unfreien und von ben Ehen ber 
Hörigen mit unfreten in derſelben Herrichaft anfäßigen Leuten. 
Die Unfreien hatten nämlich, urfprünglich vielleicht allenthalben, 
auch Innerhalb der Grundherrfchaft nicht völlig freien Verkehr. Die 
Ehen mit unfreien Leuten (sin in inferiori gradu, id est in an- 
_ cillis vel mancipiis matrimonia contraxerint 9%) ober si im- 
pari suo nupserit ®%) oder si duxerit uxorem non suae con: 
ditionis) 9) wurben von jeher als Mißheirathen betrachtet (vgl. 
6. 211 — 223). Daher folgten bie in einer ſolchen Ehe erzeugten 
Kinder allzeit der Ärgeren Hand, 3. B. im Bistum Worms, in 
ben Abteien Not und Prüm, im Klofter Liesborn u. a. m. 99), 
Nicht felten folgten aber mit den Kindern auch die Ehegatten 
jelbft der ärgeren Hand. Ste verloren baher ihre Freiheit, unt 
mit diefer auch ihr Hofrecht 9) und ihr Erbrecht. Ihr Nachlaf 


98) Urk. von 1158 bei Falke, cod. trad. Corb. p.657. — quecunque ista- 
rum feminaram nupserit pro precio pudicitie dabit ad altarı 
duos solidos. — 

94) Srium, R. N. p. 884. Bluntſchli, I, 189—19%0. 

95) Dipl. von 1166 bei Kinblinger, Hör. p. 240. 

96) Dipl. von 1821 u. 1380 bei Kindlinger, Hör. p. 879 u. 487. 

97) Grimm, IL, 126. 

98) Leges familiae St. Petri, $. 16 bei Grimm, I, 805. Ur. von 1354 
in Mon. Boic. II, 7—8. Caesarius, $. 1 bei Hontheim, I, 676. Dipl 
von 1166 bei Kindlinger, Hör. p. 240. 

99) Hofreht von Stodum von 1870 8. 5 u. 11. bei Rindlinger, Hör. p 
475. Hofrecht von Loen, $. 99 u. 101. 
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ſiel Demnach zurück an die Herrſchaft (hereditas morientium jure 
mancipiorum integraliter utilitati nostre deputabitur !) oder 
eo defuncto tollet hereditatem suam sicut servi) ?), und fie 
\dhR wurden als Leibeigene (servi) behandelt 9. Außerdem muß: 
ten fie für den grundherrlichen Eonfens zur Eingehung ber Che 
en höheres Ehegeld als die hörigen Genoffen entrichten, 3. 2. 
in den Stiftern Münfter und Efien u. a. m. %. In der Schmelz 
va m wurden die Gotteshausleute, welche Leibeigene heiratheten, 
geraft 5). Und nicht felten waren mehrere dieſer nachtheiligen 
Felgen mit einander verbunden 3.3. im Stifte Münfter u.a. m.®). 


Freilaſſung. 


. 471. 

Voͤlliger freier Verkehr, ſowohl inuerhalb als außerhalb bes 
Sofverbandes mit dem Mechte die Scholle verlaffen und fich ander: 
wärts nieberlaffen zu bürfen, oder fich auch mit aller Freiheit einen 
nenen Schutzherrn zu wählen, trat erft mit ber Freil aſſung felbft 
ar?) Sogar ber Eintritt in ben geiftlihen Stand gab noch feine 
greibeit. Vielmehr mußten auch die Geiftlihen fich Iosfaufen, wenn 
je frei von aller Hörigkeit fein wollten 8). Die gänzliche Abſchaf⸗ 
fung der Hoͤrigkeit und ber Unfreiheit und das damit zufammen- 
Yingende Recht der freien Kaufleute war daher das allererfte und 
deingendſte Bebürfniß der in die Höhe ftrebenden Städte ($. 219). 





1) Dipl. von 1166 bei Kinblinger, Hör. p. 240-241. 

3) Grimm, II, 126. Hofrecht von 1607, $. 10 ff. bei Kinblinger, II, 
400 ff. 

8) Hofreht von Stodum von 1497, $. 6 bei Kinblinger, Hör. p. 641. 
Grimm, II, 126. Dipl. von 1167 in Juvavia, I, 5585. 

4 &rium, II, 126. Dipl. von 1821 u. 1380 bei Kinblinger, or. p. 879 
® 487. Bol. oben $. 218. 

5) Stimm, I, 247. 

6 Grimm, U, 126. Hoftehte von 1872, 1405 u. 1607, 6. 10 ff. bei 
Kinblinger, M. 8. II, 827, 838 u. 400 ff. 

7) Dipl. von 1198 bei Miraeus, I, 288. manumisi, et eas omnino 
liberas feci, eisque tanquam liberis abeundi quocumque 
voluerint, et sese quibuscumque voluerint ecclesiis com- 
mutandi potestatem liberam concessi. Vgl. obeu $. 219 u. 452. 

8) vn Az, I, 172. 
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Jeder Hörige konnte die Freilaffung begehren, wenn er im 
Stande war, ſich loszukaufen oder das hergebrachte Freigeld, 
Brief: oder Stegelgeld zu erlegen ($. 454). Und fidh auf biefe 
Weiſe freifaufen nannte man „Sich freyen oder ſich vryen ober ſich 
frei machen 9%). Es hing jedoch von dem Grunbherrn felbft ab, ob 
er das von dem Hörigen dargebotene Freigeld annehmen wolle oder 
nicht 9. Hellfehende Grundherrn haben indeſſen von jeher bie 
Treilafjungen begünftiget. Da übrigens in jeber Freilaſſung eine 
Veräußerung gelegen bat (6. 221), fo durfte fie nur von dem 
Grundherrn jelbft, nicht aber von den Fronhofbeamten ertheilt wer: 
den. Diefe durften die Hörigen wohl vertaufchen oder gegen an- 
dere vermwechfeln, fie durften die börigen Leute aber nicht aus der 
Hörigkeit entlafien 19). 

Für die Freiheit von der Hofhörigkeit mußte, wie bereits be 
merft worben tft, etwas bezahlt, die Freiheit alfo erfauft, ver Hörige 
nämlich dem Leibherrn abgelauft werden 12). Die Entlaflunge 
Urkunden wurden daher Freibriefe und die Losfaufs- Summen 
Yreigelder genannt, was zu dem fehr verbreiteten Irrthume ge 
führt bat, als fei durch dieſe Freilaflung erit die perjönliche Frei 
heit entftanden. Da indeflen, wie wir gejeben haben, auch die 
hörigen Leute fchon perfönlich frei waren, fo kann diefe Freilaffung 
nur von einer Treiheit von den Banden ber Hoͤrigkeit verftanben 
werben. 


9) Nettenberg. Lanbesorbn. p. 88. Hofrecht von Hüningbof von 1467, 6.7 
bei Kindlinger, Hör. p. 605. Delbrüder Landrecht, cap. I, $. 14 und 
cap. IH, $. 8. 

10) Hofreht von Hüninghof, F. 7 und Hofreht von Eidel, $. 86 a. G. bei 
Kindlinger, Hör. p. 605 u. 856. 

11) Hofrecht von Eidel, 8. 86 bei Kinblinger, Hör. p. 656. „bat fidh jemant 
in den Hoff gehorig — loeß, viy ind affgelden wulde ueß bem Hoffe, 
dat follen fei erſuchen an den Herrn und nirgenbt anderk, 
mogent fie (e8) erwernen an bem Herrn, be werden fie gewair, inb be: 
Scholtiß en fell noch en mad geinen Hoffesmenfhen vry 
ind loes geven ſunder Weffeling. Hofrecht von Hüninghof, $.7, 
eod. p. 606. Grimm, III, 66, $. 88. 

12) Gemeine Landbräuche des Herzogthums Luxenburg, I, art. 8 und 9. 
Stimm, L, 116. 
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8) Ehus + aber Begieikärige. 
Im Allgemeinen. 


$. 472. 


Die Schubhörigen, welche ſich Feiner Grundherrſchaft, vielmehr 
einer bloßen Schuß» oder Schirmvogtei unterworfen hatten, waren 
wipränglih von den grundhörigen Leuten wejentlich verſchieden 
141%, 212 u. 213). Nah und nach haben fich jedoch die 
weiten Schughörigen mit den Grunbhörigen in der Art vermengt 
ns vermilcht, daß fie nicht weiter von einander unterjchieden, viels 
zer die Einen wie die Anderen als Grundhoͤrige behandelt wor: 
ven find, z. B. viele Wachszinſige in Weftphalen u. a. m. 12). Sie 
haben fih fo ſehr unter den Grundhoͤrigen verloren, baß fie eben: 
rs hofhoͤrige Leute („hoffhorynge Lüder) 4) und Eigen- 
Iente des Bogtes („des Vogts eigen Rute”) ?5), umgelehrt aber 
zu ve Srundhörigen Vogtleute (6. 214), und die Schußheren 
kb bald Bogtherrn, bald aber au Grundherrn genannt 
zerden find (6. 402.). Bon diefen grundhoͤrigen Bogtleuten ver- 
Wirken waren num diejenigen Schuß: und Vogteihdrigen, welche 
Rh auch in fpäteren Zeiten noch frei von aller Grundhoͤrigkeit er: 
halten haben. Sie beftanven theils aus alten fhußhörigen Leuten 
($ 212 u 213), theil® aber auch aus vielen alten Vogtleuten, 
wide keiner Privatvogtei, vielmehr einer Schirmvogtei mit öffents 
“er Gewalt unterworfen waren ($. 196 — 198). Die Lebteren 
kınden nämlich urfprünglich zwar den freien Landfaffen völlig 
dh. Seitdem ſich jedoch die Landeshoheit immer weiter unb wei⸗ 
kr entwickelt hatte, und alle diejenigen Inhaber der öffentlichen Ge 
Relt, weldhe fich nicht zu Landesheren erheben konnten, in eine 
Liefle mit den Schutzherrn ohne öffentliche Gewalt herabgebrüdt 
werden find, feitvem haben ſich auch ihre Vogtleute mit den übri⸗ 





18) dofrechte von 1272, 1872, 1425 u. 1607 bei Kindlingerr, M. B. II, 
827, 888 u. 1400. und bei Grimm, II, 126. Bgl. noch oben $. 218 
®. 214. 
14) Hefrecht des Hüninghofes von 1467, $. 5, 7 u. 8 bei Kinblinger, Hör. 
RO Bgl. oben 5. 196. 
IS) Orca, I, 834 
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gen Schutzhoͤrigen vermengt und nad) und nach unter benfelbe 
verloren. 


$. 473. 


Alle diefe feiner Grundherrſchaft unterworfenen Schub: un 
Vogteihoͤrigen unterfchieden fih nun von den Grundhörigen weſent 
lich dadurch, daß fie nicht an die Scholle gebunden, vielmehr, wi 
3.8. bie freien Engwiler in der Schweiz, die Wetterfreien in Weil 
phalen u.a. m. freie Leute!®), und, wie alle nicht an die Schell 
gebundenen Leute, freizügig waren. Sie durften ſich daher, nad 
bem fie ihre rüdftändigen Zinfen und Schulden bezahlt hatten, di 
Schutzherrſchaft verlaffen und fih, ohne einen nachfolgenden ode 
nächjagenden Herrn befürchten zu müflen, anderwärts nieberlafle 
wo fie immer nur wollten, 3. 3. in den verſchiedenen Bogteihen 
ſchaften in der Schweiz, in den Stiftern Augsburg, Trier u.a.m.!? 
Mit dieſer Freizügigkeit hängt auch die urfprüngliche Freiheit, ihre 
Schutzherrn verlafien und fi einen anderen wählen zu bürfe 
($. 212) und der freie Verkehr mit Fremden zufammen. Die Boy 
leute durften baher frei über ihr Vermögen ſowohl unter Lebende 
als auf ven Todesfall durch ein Teftament zu Gunften von ren 
ben verfügen 1%). Bon einem Vorkaufs- und Retractrechte wi 
bei ihnen feine Rebe ($. 404). Und fie durften fih auch, ohr 
daß es ihr Schußherr verhindern Tonnte, von ihrer Schutzherrſcha 
Iosfaufen 19). 

16) Grimm, L, 284, 285, III, 190. al. oben 8. 452. 

. 17) ®rimm, I, 199. „weiber vogtman in dem Gerichte hinweg ziehen Y 
daz mag er tun, doch ob er dem Vogtherren zins frefflinen, oder ande 
deßglich den andern Hofignoffen ouch ichtzit ſchuldig wer baz er baz ı 
richt vnd abtrag.” eod. p. 285. „unb mag ir jeglicher zichen in Rd 
ftätt, in Herren Stätt, und wo er will, und bat ein Herr nicht nad 
jagen, noch in barıım zefprechen.* eod. II, 84. „Bortme fo is fente | 
tirs Man vnd we inme Hamme figit alfo fri, bat be vzer bem Ham 
von dem Stifte und von dem Voyde magh varin, gayn vnd fligen u 
be wilt.“ Offnung von Walter im Geſchichtsfreund vou Lucern, 
254. „Bil oh ein Vogtman vffer der Vogtei mit Lib und mit ©ı 
varn, jo foll in ber Vogt beleiten.” Rtttenberg. Landesordn. p. 34. 

18) Grimm, UL, 191. 
19) Hoftecht ber Wachszinfigen von 1607, 8. 22 u. 23 bei Kindlinger, 

B. II, 404. Vgl. noch oben $. 218. 
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Im Laufe der Zeit wurden jedech auch dieſe bloß einer Schutz⸗ 
eder Schirmherrſchaft unterworfenen freien Leute den Grunphärigen 
mehr und mehr gleichgeitellt. SHinfichtlich Alles deſſen, was mit 
der Bogtei felbft zufammenbing, ftanden fie nämlich, wie wir ge 
ichen haben, ſchon von jeher den Grundhörigen ganz gleih. Dies 
ſes gilt in Anfehung des Schutes und Schirmes fo wie bes Bei⸗ 
ſtandas nach Außen und nad Innen eben fowohl (8. 421 u. 435), 
wie binfichtlich der Huldigung ($. 422 u. 424), der ganzen niebes 
m Polizei (F. 432), der Gerichts: und Landfolge ($. 440 u. 442) 
1. ſ. Tazu Tamen fie nun aber nad und nad auch noch in 
anderer Beziehung zu ihren Schutz- oder Schirmherrn in ein ganz 
ähnfiches Berhältniß, wie die Grundhoͤrigen zu ihren Grundherrn. 
Sie vie Srundhörigen ihrer Grundherrſchaft fo mußten nämlich 
an vie Bogtleute ihrer Vogteiherrfchaft gewiſſe Dienfte und ans 
dere Leiſtungen entrichten. Und da aud) die Schutz- und Schirm- 
bern auf ihren Yronhöfen wohnten und von dort aus ihre Schub: 
ww Schirmherrſchaft wie die Grundherrn ihre Grundherrſchaft 
verwalteten, daſelbſt zu Gericht jagen, und alle vogteilichen Abgas 
ken babin geliefert werden mußten, fo näherten fich die Vogtleute 
immer mehr und mehr der age ber Grunphörtgen felbft, und wur: 
ven zuletzt nur zu häufig gänzlich mit denfelben vermengt unb 
dermiſcht. 

Die Vogleute blieben zwar frei von ber eigentlichen Grund⸗ 
berrichaft, ſowie von den grundherrlihen Abgaben und Gerichten 
(K 213 u. 452). Sie waren jeboch in derjelben Wetfe ihrer Vog⸗ 
teiherrichaft, ſowie den vogteilihen Abgaben und Dienften, 3. 8. 
m Klofter Ravengirsburg auf dem Hundsrüden, ſodann in ber 
Schweiz, im Eljaß, in der Ortenau, im Erzitifte Mainz, in ber 
Oberpfalz, in dem Vogtgerichte zu Zennern und Wabern in Heſſen 
x a sı 29%, und den vogteilichen Gerichten unterworfen 21), wie 


30) Dipl. von 1285 bei Kremer, orig. Nassor. II, 809 u. 810. Grimm, I, 
24, 42, 113—114, 687, 700, 701, 812 u. 824. Biele Urk. aus bem 
14. und 15. Jahrhundert bei Fink, Geſch. des Vic. Nabburg, p. 89, 90, 
 f. Kopp, Hefi. Br. I, 859 u. Beil p. 176. 

231) Urf. von 1420 bei Bluntfhli, I, 265. Urkunde über daß Löiwenfeini: 
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die Grundhoͤrigen ihrer Grundherrſchaft und ihren Fronhofgerichten. 
Sie waren daher zwar nicht grundhörig, wohl aber vogteihörig 
(„vogtberig”) 22) oder vogteihofhörig2?), und in der Schweiz 
u. a. m. zwiughbörig2*), bie und da fogar leibeigen, z.B. 
in der Grafihaft Montfort in Vorarlberg („als jhr nachjagender 
„vogtherr der Leibaigenſchafft ledig gezehlt“) 2%). Dieſes jedoch 
offenbar erft in fpäteren Zeiten, als ſchon die alte Verfaſſung if 
rem Untergang nahete. Ebenſo waren die von den Vogtleuten be: 
fefjenen Güter nicht grumbhörig, wohl aber vogtbare Güter, 
vogtbares Eigen oder Vogtgüter ($. 448). Und e8 jtanden 
dieſe vogteihörigen Leute und Güter ganz in berfelben Weife in 
dem fchußherrlihen Verbande, wie die grundhörigen Leute und Gi- 
ter in dem grundherrlichen Verbande geftanven haben. Ste waren 
unter Anderem in Batern u. a. m. in derfelben Weije Hinterfaflen 
ihrer Vogtei- und Gerichtsheren, wie e8 die Grundholden hinſicht 
lich ihrer Grundheren gewejen find („ihre Serihtspoggtleut: 
„und die hinter ihnen auf ihren Gütern fiten. — Alldieweilen 
„Ne auf ihren Voggtgüter oder hinter ihren Gnaben fiten *) 
„unfrer gemeinen Landfchafft armen Leute, die hinter ihnen geſeſſer 
„mit Voggtey oder in andere Weile gewandt oder verpflichte 
„seyen“) 27). Daher wurden auch auf die vogteihörigen Leute un 
Güter nah und nad alle Folgen der Grunbhörigteit übertragen 
Auch waren die vogteilichen Abgaben von jenen ber grundherrliche 
Hofgüter nur wenig verſchieden („die voibyen gut haint, di 
„Mint den herren ſchuldigh eyn gefpalben foyß, das neft mach ben 
„beiten vor ein bejtheubt, byß Yu eynen dreyſtemplich ftuel Bu. - 
„Wer aber Hoyffis guit ober Bynns guid hatt der fal gebe 


he Vogtgeriht zu Wabern bei Kopp, Beil. p. 174—177. Grimm, 
171, 172, 194 u. 301. Bel. noch $. 218. 

23) Srimm, I, 171. „die in ben Zwingen vnd Bennen fitenb und bar i 
vogtberig find.” 

28) Grimm, 1, 284. „bie in ben Hoof gehören.” 

24) Grimm, 1, 281. „tem diefelben vogtlüth in ben Gerichten ſeßhaft, a! 
diewyl ſy zwingbörigh findt, fo fol man fchirmen ꝛc.“ 

25) Urk. von 1489 bei Heider, p. 924. 

26) Krenner, 2bt. Hdl. V, 880, 881, 888 u. 889. 

27) Krenner, V, 847. 


Abzug oder Abfahrt. - 17 


„in ronden foiß, als if ein pert, neeft dem beiten, fo es da iſt, 

„vor ein beftheupt, auch byß Yu dem dreyſtemblich ſtoyl gu“) 2). 

—* wurden auch auf die vogteihörigen Leute und Güter nach 
und nach alle Folgen der Grundhoͤrigkeit übertragen. 


Abzug ober Abfahrt in eine fremde Herrſchaft 


$. 475. 


Wie die Grundhoͤrigen durften auch die Schuß- oder Vogtei⸗ 
Brigen ihre Schubherrichaft nicht ohne vogteilihe Erlaubniß ver: 
laſſen, um fich in einer anderen Grund= oder Schußherrichaft nie 
der zu laflen. Sie durften zwar, da fie nicht an die Scholle ge 
bunden waren, innerhalb der Schutzherrſchaft hinziehen, wohin fie 
zur wollten („welder arm Dann ein Hus hät inn der Dörfflin 
‚anem, bie inn bas Gericht gehörent, geluſt ihn, er mags abbre- 
„Ger, vnnd inn ein anders füehren, und ers in fie alle gebringt, 
‚gelangt in, er mags füchren inn die Statt, da fol es denn inne 
beliben“) *22). Einen freien Zug aus der Herrichaft heraus hatten 
Re aber, wie die Grunbhörigen, nur dann, wenn fte fich in der 
alten Herrichaft nicht mehr ernähren konnten 2%), oder wenn file 
biefelbe Schulden halber, oder weil ihnen der Schußherr Unrecht 
thun, fie nicht mehr jchirmen, oder feine übrigen VBerbindlichleiten 
nicht mehr erfüllen wollte, oder wegen irgend einer anderen Noths 
durft 2°), jeit der Reformation namentlih auch ihrer Religion 
wegen verlafien mußten 32). Vor dem Abzuge follten fie jedoch 
ihre vogteilichen Abgaben nebjt dem hergebrachten „Urlaubsichilling“ 
extrichten, deshalb mit der Vogteiherrichaft abrechnen, und daher 
wicht heimlich auswandern. („Zum andern haben ſolch Faathleuth 


38) ®risım, Il, 291. 

39) Grimm, I, 888. 

30) Grimm, I, 697. 

91) Grimm, 1, 2831-282. ‚Wer auch Sach, das es zu Schulden käm, baf 
ed ainem GSotzhuß Mann Rothburft wurbe, ob im fin Herr felber Un: 
recht wölte tbun, ober das in fin Herr nit fchirmen möcht ober wöllt, fo 
babendt fie ain fryen Zug in Stet und uf Landt, und mögent widhen, ba 
fa dann Schirm oder Hilf findent.” eod. Il, 567 u. 578. „onnd könnte 
er fie dann nit befchirmen, fo möchten fie hinweg zihen vnd ſich behelffen, 
wo fie fi behüten möchten.“ 

523) Reichsabſchieb von 1555, 6. 24. 

» Maurer, Fronhof. IIL 12 
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„bie Freihelt, weiches jhar ober Tag darin gewohnet und ſich has 
„rin nicht ernehren koͤnte, ber mag drei Tag und ſechs Wochen 
„ſein Gut im Lenzen brauchen, in ſolcher maßen daß er kein Fewer 
„zu ſcheren ſoll, fein Stab für bie Thür ſtellen, den Mantel ahm 
„Hals halten, die Wagenbeifjel zum Hof ausfehren, und ſoll bei 
„ben Voigtfchultheßen gehen und mit ihme rechnen, damit er bem 
„Voigtherrn nichts ſchuldig pleib; Tan er den Schultheßen nit 
„kriegen, 3 er ein Faathſcheffen nehmen, kan er kein Scheffen 
„kriegen, ſo ſoll er ein gemeinen Faathman nehmen, kan er kein 
„Faathman kriegen, fo fol er fein Urlaubsſchilling, das find drei 
„Heller, uf die Obertbor legen und foll alsdan frei anziehen“) *?). 
Mer ohne diefe Vorfchriften einzuhalten ausmanberte, oder in eine, 
fremde Hoͤrigkeit oder Leibeigenfchaft eintrat, verlor bie und ba 
feine Freiheit und durfte von feinem nachfolgenden Vogtherrn 
als Leibeigener behandelt werden („wo deſſelbig Man fich nicht 
„ao inhelt und in einem Puncten uberfahren würbe, bem mogen 
„unfere gn. Vogtherrn nachfolgen uber ein fchiffreih Waſſer und 
„ihn ahnnehmen als vor einen eigen Man, und foll der Freiheit 
„beraubt fein”)24). Anderwärts Tonnte derſelbe zur Rückkehr ge 
zwungen werben („off einich Vaidtman ruymich wurbe in der Ap- 
„teten von Prume, vnnd in der Vadien von Schoneden, binber 
„welchenn Hern derjelve Vaidtman ruymde vnd wanhafftig wurde, 
„den ſall ein Abt von Prume eyme Batbt helffen twyngen wider 
„of fein Vadie ind in fein Erue“) 26). Hatte indefſſen der Auswan⸗ 
dernde alle jene Vorichriften gehörig erfüllt, fo mußte ihn ber Vogt: 
herr bei feinem Abzuge fogar noch unterftüben. („Ob e8 Sad 
„wehr, daß er im Feldt halten plieb und kaͤme der Voigtherrn einer 


88) Srimm, I, 687. 

84) Srimm, I, 687. Hoftechte ber Münfterfhen Wadazinfigen von 1272, - 
1872, 1405 u. 1607, $. 24 bei Brimm, Ill, 126. und Kinblinger, M. 
®. Il, 828, 838—884 u. 404 Quod si vero cerocensualis arbitrio 
proprio tradat se in potestatem alterius inscio. aut non consentiente 

* Domino, ita ut cujusdam aut servilis conditionis, aut magistralibus se 
submittit, Dominus suus repetit ipsum pro servo, et eo defuncto tol- 
let suam haereditatem, quoniam fraudem fecerat ecclesiae suae, et a 
jure suo recesserat ipso facto. 


85) Grimm, Il, 519. 
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„reiten und ſehe ihn ba halten, fo fol ber Herr abſteigen ober ſitzen 
‚von feinem Pferbt, und foll ihme anhelfen”) 30). 

Außer dem Falle ded freien Zuges durften fich die Vogtlente 
«bosch nur dann in auswärtigen Städten und Grund: oder Schubs 
herrſchaften niederlafjen, wenn fie nach wie vor ihr Schußgelb, ihr 
Kopfgeld und ihre übrigen vogteilichen Abgaben gehörig entrichte 
kn. Unter biefer Bebingung ftanden den Altarhörigen Leuten in 
dem St. Marienflofter an der Mofel die Pforten zur Auswans 
derung offen. (habeant autem portas apertas exeundi et re- 
deundi quocunque voluerint salvo permanente censu)?!). 
Unter biefer Borausfehung durften fi die Altarhörtgen von Tonr- 
nat außerhalb der Stabt in ganz Flandern, und die Schukhörigen 
der Abtei St. Babo außerhalb Gent in Brügge und in anderen 
Stäbten und Herrichaften nieberlaflen?®). Die Freisinfer und 
Marhoͤrigen im Stifte Kempten wohnten theils in der Stabt, fehr 
viele aber audy in Günzburg und in anderen Orten ber Graf: 
ſchaft 29). Und auch in den Reichsſtädten wohnten viele Vogtleute, 
weile von ihren auswärtigen Vogteigütern die hergebrachten vog⸗ 
teilichen Abgaben entrihten und dafelbft nicht von der Ruͤckkehr zu 
ihren Schußherrn zurüdgchalten werben follten 49). 

Erſt in Späteren Zeiten fingen, feit dem 13. und 14. Jahr⸗ 
hundert die Städte, fett dem 14. und 15. Sahrhundert aber auch 
bie getftlihen und weltlihen Schugherrn an, den freien 
Zug, welcher auch ber freie Abzug oder der freie Auszug genannt 
worden ift, gegen die Erhebung einer gewiflen Abgabe zu geftatten. 
Und diefe Abgabe pflegte man Abzug, Abfahrt, Abſchied, 
Berabfchiedung, Auskauf, Freigeld, Hebegeld, Weges 


56) Srimm, I, 637. 

87) Dipl. aus 10. Jahrhundert bei Günther, I, 94. 

88) Dipl. von 1190 und andere Urkunden bei Warnfönig. Il, 2. p. 187, 
In, 1. p. 82—88. 

89) Saggenmüller, I, 216. 

40) Mehrere Dipl. von 1281 u. 1232 in Mon. Boic. tom. 80, I, 172, 174, 
192 4. 196. hkomines advocaticii im nostris civitatibus residentes, an- 
tiqua et debita aduocacie jura persoluant. — Item homines proprii, 
aduecaticii, feodales, qui ad dominos suos transire voluerint, ad ma- 
sendum a nostris olficiatis non artentur. 

12 + 
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laffung, ben gehenden Pfennig, die Decimation un. f. w., 
insgemein aber bie Nachſteuer zu nennen. Unb fie wurde als 
eine Entjchädigung für das außer Land gehende Vermögen betrach⸗ 
tet2!). Auch die Reichsgeſetzgebung hat ſchon früh diefe Nachftener 
als ein altes Herlommen anerfannt *2). 

Sehr häufig wurde der freie Abzug und der Betrag ber zu 
erhebenden Nachfteuer unter den verfchtebenen Schuß: und Grund 
herrn vertragsmäßig beftimmt, zuweilen auch die Nachftener 
gänzlich erlaſſen ??). Zu diefen vertragsmäßigen Beitimmungen 
rechne ih auch die in dem Weisthum des Altenhaßelauer Berichtes 
von 1570 ) enthaltene Verfügung, nach welcher ſämmtliche in 
jenes Gericht gehörigen Torfichaften freien Auszug nad, der 
Stadt Gelnhaufen, nad der Pfalz, nad) Churmainz, nad dem 
Yſenburgiſchen und in die Grafſchaft Hanau, und zwar ohne Zu: 
rüdlafjung des zehenden Pfennigs haben follten. 


Unyuläffinfeit bes rechtlichen Verkehres mit gremben. 


5. 476. 


Wie bei den grundhörigen Leuten und Gütern, jo war auch 
in Anfehung der Vogtleute und der Vogteigüter aller rechtliche Vers 
kehr mit Fremden nicht in den vogteilichen Verband gehörigen Leu⸗ 
ten verboten. Dies gilt von den Veräußerungen außerhalb des 
bogtetlichen Verbandes eben fowohl wie von ber Vererbung aus 
einer Vogtei in die andere und von den Ehen mit Fremden. 

Bogtbare Güter durften nämlich erft dann an Fremde ver- 
äußert werden, wenn fie zuvor den Vogteigenoflen („den Genoffen“), 
bin und wieder auch noch den Vogtherrn angeboten %), von diefen 


41) Verordnung von Gent von 1286 bei Warnfönig, Il, 1, p. 71. Hambur⸗ 
ger Orbeelbof von 1292, E. 19, 28. Bobmann, Geſch. bed Abzugbs und 
Nachſteuerrechtes, p. 17, 28, 24, 28 ff., 86—87, 41, 42, 67, 94, 95 u. 
105. Lang, biftor. Entw. der Steuerverf. p. 118—125. Dany, Handb. 
ID, 154 — 156. 

42) Reichsabſchied von 1555, $. 24. Reichsabſchied von 1594, 6. 82 u. 84. 

48) Bodmann, 1. c. p. 60, 68, 68—69 u. 106: 

44) $. 59 bei Dalwigk, 1, 87. 

45) Srimm, I, 25, 106. 
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nicht übernommen worben waren #%). Im Falle des Unter 

dieſes Angebotes trat das Abzugs- oder Retractrecht ein 7). 
wurden joldye Beräußerungen dann noch für erlaubt gehal- 
wenn ber britte Theil des Kaufichillings, der fogenannte dritte 
Pfennig, dem Bogtherrn entrichtet worden war #). Nur zwiſchen 
Begtlenten und Grundhörigen, weldhe derfelben Vogteiherr⸗ 
ſchaft unterworfen waren, trat dfters freier Verkehr in ber Art 
baß bie Lehenleute des Grundherrn ihr Lehengnt auch an einen 
Sogtmann veräußern, umgefehrt aber auch Bogteigüter von den 
geundbberrlichen Lehenleuten erworben werben burften, 3. B. in der 
Abtei Prüm %). 


Auch Erbichaften folgten nicht aus einer Schutzherrſchaft in 


FEST 


& 


Me andere. Daher verorbnien noch die alten Stadtrechte, daß we⸗ 


nigſtens die fahrende Habe nicht über die Stadtmauer erben ober 
wit über die vier hohen Welten folgen folle, wie diefes in den 
alien Stabtrechten von Amorbach und von Waltvüren ausgebrüdt 
werden ift. Schon frühe, feit dem 13. und 14. Jahrhundert, durfte 
in biefen und in anderen Städten die Erbichaft gegen bie 
g einer Meinen Abgabe Iosgefauft werben ®®). 
Ehen ber Bogtleute mit Fremden endlich, gleichviel ob 
mit unfreien oder grundhörigen oder auch mit ganz freien 
Leuten eingegangen worden, waren ohne allen Unterfchied verboten. 
Bei Ehen mit Unfreien wurden die Vogtleute beftraft, nicht felten 
mit der Unfreiheit (6. 213). Bet Ehen ber Vogtleute (homi- 


HAN 


4) Grimm, sh 25, 42, 172. „Item wölte yemand vogibery Gütter ver: 
fol er des erſten veil bietten denen Geteileten, wolten bie eß 
fo fol man baz ben Benoffen bietten, woltan die des nit, 

fo fol man «8 N bie Witreite bietten.“ 
26, 1 


Offmens von Selen bei Bluntihit 1, 974. „Wer och ein hus verkoffet 

vg der vogty, ber fol einem vogt geben” den britien den, was er Idfet 

von dem hus.“ cood. p. 278-276. Dffn. von Wetzikon bei Schauberg, 

58. Rot. 6. 

49) Stimm, I, 520-521. 

50) Urf. von 1858 u. 1892 bei Bobmann, Geſch. des Abzugd: und Nadh: 
ſtenerrechts p. 22, 28 u. 81. Urk. von Gent von 1286, $. B ff. bei 


Barnfönig, 1, 1, p. 71. 


Sg’ 
A 
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nes adrocatitii) mit freien Leuten (rustici vel rusticae, qui li- 
beri dicuntur) folgten nicht allein die Kinders!), ſondern auch 
bie freien Ehegatten der ärgeren Hand, nad) dem Grundſatze tritifl 
du mein Huhn, jo wirft du mein Hahn, 3. B. in der Abtei Sanıt 
Babo in Gent 2). Endlich waren auch die Ehen zwifchen vogter 
und grunbhörigen Leuten bei Strafe verboten 5%). Nicht felten fiel 
bet der Ehe eines Altarhörigen mit einem Fremden (si vero in 
extraneam vel alienam cujuscunque condicionis fami- 
liam nupserint) bei dem Tode des altar: oder vogteihörigen Ehe 
gatten ein Theil des Nachlafjes an den Vogteiherrn #4). Meiſten⸗ 
theils pflegten jedoch die gegenfeitigen Rechte und VBerbinvlichkeiten 
zwilchen ber Vogtei- und Grundherrſchaft vertragsmäßig regulirt 
und die aus einer foldhen Ehe entiprofienen Kinder für gemein⸗ 
ſchaftlich erklärt oder getheilt 8%), ober die Wechjelheirathen mit ge 
wiſſen anderen Grundherrſchaften ganz freigegeben und für erlaubt 
gehalten zu werden 8%). Dadurch kamen fih denn bie Vogtleute 
und Grundhörigen immer näher und näher und haben fich mehr 
und mehr mit einander vermiſcht und zuletzt gänzlich unter einan⸗ 
ber verloren. 


Die Rehtsfühigkeit der Vogteibörigen if auf den vogteilichen 
Verband befhräntt. 


S. 477. 


Eine Folge der Vogteihörigkeit, wie der Grundhörtgfeit, war 
endlih auch noch die den Vogteihdrigen fehlende Redhtsfähig- 
teit nach Landrecht und die Immunität der von ihnen be 
wohnten Bogte. Denn auch die Vogteihörigen mußten in allen 
ihren Beziehungen nad) Außen, namentlid) auch zu den öffentlichen 
Beamten und Gerichten, von ihren Vogtherrn gefhügt und vertre 


51) Dipl. von 1282 bei Kremer, Rhein. Stanz. p. 287. 

52) Dipl. von 1180 bei Warnfönig, Ill, 2, p. 18. 

53) Dipl. von 1281 bei Neugart. II, 805. Dipl. vom 1180 bei Warnkönig, 
IM. 2, p. 18. Bgl. oben 6. 218. 

54) Dipl. von 1150 bei Guden, Ill, 1054. 

55) Dipl. von 1281 bei Neugart, 1, 805. Grimm, Il, 648, $. 16 u. 17. 

56) Grimm, I, 284. 
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ten werben 57). Wenn aber -im einzelnen Falle die Schutzherrn 
rer Schub: und Schirmpflicht nicht nachlommen konnten, fo foll- 
ten fie, 3. DB. in ber alten Grafihaft Wertheim, ihre Schußhörigen 
bevon in Kenntniß jeben, damit diefe ſodann ſich felbft helfen oder 
wegzteben unb ſich eimen anderen Schutzherrn fuchen konnten. 
(„Bere es auch, daß derfelben armen einer ober mehre, wer bie 
„werend, vnſerm obgenanten Herm von Wertheim abgeflagt 
„wurden von ihr engen Herren wegen, daß vnſer Herr von Wert: 
„bein oder fine Erben, die nit trueten zu befhirmen; fo 
„holte derſelbe vnſer Herr von Wertheim oder fine Erben 
„biefelbe arme Manne das laſſen wiſſen, die es alfo ans 
‚ginge, daß fie ſich darnach wiſſen zu verhalten vnnd zu beforgen, 
„& fie möchten, vnnd dieſelben armen möchten auch den 
‚tahbren wobin fie wölten, das folte jhn niemand wehren, 
„weiten fie aber bleiben zu Helbingftatt, das möchten fie thun °®). 
„Were es auch, daß derfelben armen Lüte einer oder mehr, von jhr 
„Mgen Serrfchafft wegen, Findſchafft gewonnen, vnnd vnſer obge⸗ 
„nannten Herrſchafft abgeklagt würden, fo ſoll vnſer Herr 
ichafft obgenannt fie das wiſſen laſſen, vnnd konnte er 
‚ſie dann nit beſchirmen, fo möchten fie hinweg zihen vnd ſich 
„beheiffen, wo fie fi behüten möchten”) s6o). Daher war auch 
thre Rechtsfähigkeit befhräntt anf den vogteilihen Ver 
band. Innerhalb biefes Verbandes war aber der rechtliche Ver: 
fehr, wie bei den Grundhoͤrigen, ganz frei. 

Diefe freien, keiner eigentlichen Grundherrſchaft unterworfenen 
Bogtleute beſaßen meiftentheils freies Eigen oder fogenanntes 
Freigut („dat friege Gut“) e6o), welches zuweilen, 3. B. in ber 
Bogtei Bilsel und Hanbach in der Oberpfalz, auch freies ledi⸗ 
ges vogtbares Eigen"), oder z. B. in ber Schweiz vogt 
bares Eigen oder vogtbares Gut u. f. w. genannt worben 
MR (G 448). Sie durften barüber mit voller Freiheit verfügen. 


ET) Rechtsbuch Kaifer Ludwigs, c. 148 u. 149. Grimm, II, 652, 8. 40. 
Bgl. eben $. 421 u. 4386. 

58) Srimm, Il, 567. 

59) Grimm, Il, 878. 

6%) Grimm, Il, 191. 

61) Url. von 1485 bei Fink, gedffu. Archive, I, 68—54. 
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Ste burften daher ihre Felder unangebaut liegen laſſen, um fie zur 
Weide zu benutzen und fobann allein zu behüten ®), Sie Tonnten 
aber auch innerhalb des vogteilichen Verbandes darüber frei ſowohl 
unter Lebenden 2) wie auf den Todesfall verfügen *), ober auch 
ohne Tejtament ihren Nachlaß auf ihre Verwandten vererben ®). 
Denn erft in Ermangelung aller Erben follte ihr Nachlaß an den 
Vogteiheren fallen ($. 213). Ein vogteilicher Conſens war ur: 
fprünglich weder bei der einen noch bei der anderen Verfügung 
nothwendig. Da jedoch auch die Vogteigüter nur in den Vogtei⸗ 
gerichten veräußert und auf andere übertragen werden durften **), 
hin und wieder fogar auf diefelbe Weile von dem Vogteiherrn em: 
pfangen werden mußten, wie bie grundhörigen Güter von dem 
Grundherrn 67), fo führte diefes nad) und nach auch bei den Vogt: 
leuten zu einem Beftätigungsredhte der Vogtherrn. Weberhaupt 
wurden im Laufe der Zeit die grundherrlichen Rechte immer 
mehr und mehr auch auf die Bogteiherrn übertragen, außer 
dem Jagd: und Fiſcherei-Rechte in der Vogtei, wie wir geſehen has 
ben, auch noch das Recht dafelbit Mühlen anzulegen, das Recht 
auf den Fund unter der Erde oder auf die fogenannten Diineralien 
und auf andere ihrem Urjprunge nah bloß grundherrliche Rechte. 
($. 414, 417 u. 420). 

An gleicher Weife waren denn auch die Ehen unter ben 
vogteihörigen Genoſſen verjelben Vogteiberrichaft erlaubt). Allein 
e8 war auch dazu die Erlaubniß des Schugherrn nothwenbig, und 


62) Srimm, I, 200. 

68) Brimm, I, 25, 42, 172 u. 285. Bairifche Landtagd-Artifel von 1460 
bei Krenner, I, 218. gl. oben $. 212 u. 218. 

64) Grimm, ll, 191. 

65) Brimm, I, 284. 

66) Brimm, I, 25, 26, 172 u. 285. Urk. von 1420 bei Bluntichli, 1, 2685. 
VgL p. 264. 

67) Grimm, I, 47, $. 27. „welber ein Butt kofft in dem Hoff ze Steffen 
vogtbar Butt, ber fol es empfachen von einem Vogt er fg inn: 
ber alber vffer in jard Friſt vmb dry Schilling Haller, tutt er das 
nit, fo mag ein Bogt das Butt ziehenn zu finen Hanben 
vmb die dry Schilling.” gl. oben $. 406. 

- 6) Dipl. von 1180 bei Warnfönig, Ill, 2, p. 18. Grimm, I, 284. 
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es mußte dafür bei ber Verehelichung eines Vogteigenofien eine 
Beine Abgabe entrichtet werben, 3. B. in einigen Klöftern in Flan⸗ 
ben (in matrimonio vel copulatione pro vadimonio solveret 
denarios sex ®), in copula conjugali VI ?®), ferner in badimo- 
nio VI oder pro badimonio ?!), fobann cum nupserint VI 72), 
oder in matrimonio VI denarios) ??), in Weftphalen von ben 
Retterfreien u. a. m.’*). Indeſſen ſcheint bei ven freieren Schutz⸗ 
börigen eine fürmliche Erlaubniß zur Ehe nicht nothwendig gewe⸗ 
fen, dieſe Abgabe alfo nicht gerade für eine foldye Erlaubniß ge 
geben worben zu fein 7°). 

Böllig freier Verkehr innerhalb und außerhalb des vogteilichen 
Berbandes trat demnady auch bei den Vogteihörigen erit mit ihrer 
greilaffung ein. Sogar der Eintritt eines Vogtmannes in den 
geiſtlichen Stand gab ihm noch feine Freiheit. Er mußte ſich viel- 
wehr zuvor von feiner Vogteiherrichaft loskaufen, und zur Strafe 
der vierfachen Betrag des Loskaufspreifes entrichten (tenebitur 
Domino quadruplici poena redemptionis), wenn er ohne Zuſtim⸗ 
mung feines Vogtherrn Geiftlicher geworben war 70). 

Wenn daher ein Eolone zu gleicher Zeit grund und vogtet- 
börig war ($. 196) fo mußte er fih von dem Vogteiherrn eben 
ſowohl wie von dem Grundherrn loskaufen. In der Abtei Lies: 
born 3. B. mußten die Vogteihörigen, welche bafelbft ebenfalls hof: 
Börige Leute genannt worden find, wenn fte fid) von ihrer Vogtei⸗ 


08) Dipl. von 998 bei Warnkonig, IN, 2, p. 11. 

70 Dipl von 1010, 1012 w. 1102 bei Warnkönig, I. c. p. 12 u. 17. 

71) Dipl von 1032 u. 1098, bei Warnkönig, p. 14 u. 16. 

73) Dipl. von 1085, bei Barnfönig, p. 16. 

73) Dipl. von 1807, eod. p. 2%. 

74) Grimm, Ill, 191. 

756) Dipl. von 1048 bei Warnfönig, Il, 2, p. 14. et cum se matrimonio 
eopalari vellet, nullam licentiam quaereret, sed pro badimo- 
aio Vi denarios solveret. Dipl. von 1027, eod. p. 18. 

76) Recht der Wachszinfigen im Drünfterlande von 1607, $. 25 bei Kinb- 
finger, M. 8. Il, 405. In his qui sacris ordinibus ordinatus est in- 
scho Domino, et sic Dominum defraudare velit, tenebitur Domino qua- 
draplici poena redemptionis ex cerocensualitate videlicet quatuor flo- 
renis aureis. 
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anbere Reichs⸗, Landes, Schub: oder Grundherrſchaft hinein zie⸗ 
ben ohne dazu der Erlaubniß der Reichs- oder Landesherrichaft 
zu bebürfen. Erjt feit dem 15., noch häufiger aber jeit dem 16. 
Sahrhundert, ſeitdem die reichs- und landesherrliche Vogtei fefter 
begründet worden war, fing man auch in den ReichSvogteien und 
in den landesherrlichen Territorien an, den freien Zug nur dann 
und unter denfelben Bedingungen noch zu geitatten, unter welchen 
er auch den ſchutzhoͤrigen Leuten erlaubt war 89). 

Jener freie Zug oder die freie Abfahrt und die ſeit dem 15. 
und 16. Jahrhundert aufgefommene Erſchwerung bderjelben bezog 
fih jedoch urſprünglich bloß auf die reichs- und landeshoͤrigen 
Bauern), Teineswegs aber auf die landſäſſige Ritterichaft und 
auf die ihr gleichftehenden landfäfligen Stifter und Klöfter. Denn 
biefe waren zwar wohl der öffentlihen (Sewalt und ber fpäteren 
Zandeshoheit, Teineswegs aber einer eigentlichen Grund: oder Schutz⸗ 
herrſchaft, aljo auch nicht der Iandesherrlihen Vogtei unterworfen. 
Daher fprechen die alten Urkunden, jo oft fie von dem Verbote der 
Treizligigfeit reden, immer nur von dem gemeinen Mann, wie 
3. B. der Tübinger Vertrag von 1514 82), oder von dem armen 
Mann, wie 3. B ein Freizügigkeits-Bertrag zwiichen dem Erz⸗ 
ftifte Mainz mit ber Grafihaft Wertheim von 152789) und eine 

" Churfürftliih Zrieriiche Verordnung von 1588 ). Erſt ſeitdem 
bie landesherrlichen Xerritorien immer mehr und mehr geſchloſſen 
und von den Landesherrn dem Neihe und der Reichsgewalt gegen- 
über vertreten worben find, hörte auch für die lanbfäflige Ritter: 
haft, ſowie für die landfäfligen Stifter und Klöfter die Freizügig- 
feit auf. Daher fteht auch heute noch nur noch den vormals 
reichsftändifchen Fürften, Grafen und Herrn, den Stanbesherrn und 
ihren Familien, bie unbeichräntte Freiheit zu, in einem jeben zum 
Deutihen Bunde gehörigen Staate ihren Aufenthalt zu wählen 
und in die Dienfte deſſelben zu treten ®®). 


—— — 


80) Ehehaftreht von Peitingau von 1485, $. 89 bei Brimm, Ill, 682. 
NReichaabichied von 1555, 8. 24. Bobmann, I, 880. 

81) Uraltes Weisthbum des Ingelheimer Grundes bei Bobmann, I, BR 1. 

82) Sattler, unter den Herzogen, I, 147—148. 

83) Bodmann, Weich. des Abzugs- und Nachfteuerrechtes, p. 69. 

84) Hontheim, Ill, 159. 

85) Bundes⸗Alkte, art. 14. IV. Beilage der Bair. Berf. 5. 6. 
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Gleichzeitig mit der Erſchwerung ber Freizügigkeit wurde, zu⸗ 
mal feit dem 16. Jahrhundert auch von den Landesherrn, und zwar 
nah dem Beifpiele ver Grund: und Schugherrn, (im 
Erzſtifte Trier nach dem Beiſpiele der Grafen von Sayn, im Erz- 
Rifte Mainz dagegen nach bem Beifpiele der Grafen von Wertheim 
md Nenburg) 9%), bie fogenannte Nachftener zum Erfah für 
des außer Land gehende Vermögen eingeführt. - Außer den Erzftif 
tern Mainz und Trier, und außer vielen anderen Territorien ge⸗ 
ſchah diefea namentlich auch Im Herzogthum Wirtemberg durch ben 
Tübinger Vertrag von 1514 und in der alten Grafſchaft Henne 
bergen) Auch die Reichsgeſetzgebung bat frühe fchon die 
Freigägigfeit und bie Erhebung ber hergebracdhten Nachfteuer im 
ganzen Reiche geftattet ®*). Sehr häufig wurde ber freie Zug und 
ver Betrag ber zu erhebenden Nachiteuer vertragsmäßig be 
Kmmt, und nicht felten bie Nachfteuer auch gänzlich erlaffen. Solche 
Serttäge wurden ſchon im Laufe bed 16. Jahrhunderts zwiſchen 
den Erzſtiftern Trier und MainzS®), ſodann zwifchen Mainz mit 
Frizlar, Hohenlohe, Wertheim u. a. m.®%), und fpäter noch viel 
Kanfiger eingegangen. Erft durch die Bundes-Akte von 1815 
(art. 18) und durch einen darauf folgenden Bundestagsbeichluß von 
1817 wurde jedoch die Abzugs- und Nachfteuerireiheit ganz allge: 
mein für alle Deutſche Bundesftaaten eingeführt. 


$. 480. 


In gleicher Weiſe war auch der rechtliche Verkehr der Reichs: 
md Iandesherrlihen Bauern mit Fremden, nicht in dem reiche: 
und landesvogteilichen Verbande befindlichen Zeuten, in mehrfacher 
Beiehung verboten, und zwar bie Veräußerung außerhalb dieſes 
Berbandes eben fowohl wie bie Vererbung von einem Territorium 
in das andere und die Ehe mit Fremden. 





86) Urt. von 1574 kei Hontheim, Ill, 40. Vertrag von 1527 u. a. m. bei 
Bobmann, Geſch. des Abzugs- und Nachſteuerrechts, p. 48 u. 69. 

87) Senneberg. Lanbeorbn. von 1589, V, tit. 1, cap 8. 

88) Reichdabfchiede von 1555, $. 24. und von 1594, $. 82 u. 84. 

89) Urt. ven 1590 bei Hontheim, Ill, 166. 

90) Bebmaun, I. c. p. 57, 60 ff., 68, 68-89. - 
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Sehr häufig war nämlih die Veräußerung von Immo 
bilien an Ausländer ohne Iandesberrliche Erlaubniß gänzlich 
verboten, 3. B. in Wirtemberg u. a. m.). Oper es beftand bei 
dergleichen Veräußerungen eine Territoriallofung ober eine 
fogenannte Landloſung, 3. B. in Wirtemberg 9), Baben, Tran 
ten, Baiern, Heflen u. a. m. zu Gunften der Landesunterthanen 
gegen Fremde, welche ebenfalls erſt in neueren Zeiten in Baden, 
Baiern u. a. m. abgefchafft worden ift 9%). Sehr häufig wurde 
aber auch bei allem ins Ausland gehenden Vermögen, auch wenn 
bamit feine Auswanderung verbunden war, eine Nachſteuer er 
hoben, 3. B. in den Erzitiftern Trier und Mainz u. a. m. 9). Oder 
e8 wurde auch die Veräußerung von Bauerngütern an geiftliche 
ober an weltliche Grundherrſchaften, zumal an die fogenannte todte 
Hand, entweder gänzlich verboten, ober den Bauern wenigftene 
ein Retractredht eingeräumt, wie dieſes 3. B. im Erzſtifte Trier, 
in Wirtemberg u. a. m. der Fall war 9). 

Auch die Vererbung aus einem Zerritorium in das andere 
war, wenn auch nicht gänzlich verboten, doch wenigftens dadurch 
erichwert, daß entweder den inländiſchen Erben ein Vorzug vor den 
fremden eingeräumt 9%), ober von ben in das Ausland gehenden 
Erbichaften ein Erbſchaftsgeld (gabella hereditaria) erhoben 
zu werden pflegte, welche8 man auch einen Abſchoß und eine 
Nachfteuer von Erbfällen genannt bat 9). Schon früh iſt 
indefien auch diefe Art von Nachſteuer vertragsmäßig unter ein 
zelnen Lanvesherrn, z. B. zwiſchen ben Erzbiſchöfen von Mainz 
und den Grafen von Wertheim, näher bejtimmt®s) oder auch 3.2. 


x 


91) Weishaar, W. Pr. R. $. 418, II, p. 2. 

92) von Wächter, Hanbb. I, 818 u. 520. 

98) Badiſche RenierungssBlätter VI, 82. Bait. Lanbr. IV, cap. 5, $. 16. 

94) Verorbn. von 1588 bei Hontheim, IN, 159. Hanbichreiben von .1698 
bei Bobmann, 1. c. p. 67—68. 

95) Verorbn. von 1656 und Vergleih von 1729, art. 24 bei Hontheim, II, 
705 u. 947. Weishaar, W. Pr. R. 5. 414, II, p. 8. 

96) Bair. er. IV, c. 5,8 16. 

97) Vergleih von 1527 bei Bodmann, 1. c. p. 68. Vertrag von 18590 bei 
Hontheim, Ill, 166. 

98) Bergleih von 1527 bei Bobmann, I, c. p. 68—69. 
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ariſchen deu Erzſtiftern Mainz und Trier gänzlich erlaflen wor» 
deu 0). Erſt durch bie Bundes⸗Akte und den Bundestags-Beichluß 
von 1817 iſt jedoch der Abſchoß bei allen Bermögens:Eryortatios 
wer ans einem Bunbesftaate in den anderen und unter ſämmtlichen 
Dandesſtaaten abgeichafft worden. 

Eudlih waren auch die Ehen mit Fremden, nicht allein 
wi Ausländern!),, fondern auch, da fie dem landesvogtei⸗ 
liden Berbande ebenfalls fremd waren, mit Schöffenbar 
Freien und Ritterbürtigen verboten, ober fie brachten wenig 
ſſens, wie alle Mißheirathen, gewifle Nachtheile. Die Ehen mit 
Ausländern wurden nun zwar frühe jchon entweder ganz freigeges 
ben oder wenigitens nur noch von der ins Ausland gehenden Ause 
Neuer gewöhnlich der zehnte Pfennig als Nachiteuer erhoben, 3. B. 
im Erzſtifte Trier, in der Grafſchaft Sayn und im Herzogthum 
Birtemberg nach dem Tübinger Bertrage von 15142). Die Ehen 
zwüchen Bürgerliien und Adeligen werden aber nach vielen Fa⸗ 
mibenftatuten beute noch, und, wer follte e8 glauben, jogar noch 
nach dem Preußifchen Lanbrechte ?), ale Mißheirathen betrachtet, 
wiewehl der alte Rechtsgrund dazu ſchon lange Zeit nicht mehr 
beitcht. 


§. 481. 


SInnerbalb des landesherrligen Territoriums und 
des landespogteilihen Berbandes Bat indeſſen von je her 
im aller und jeder Beziehung völlig freier Verkehr 4) und zwar, 
wie bereits bemerft worden tft, nad Landrecht beftanden. Bel 
Ehen zwiſchen landesherrlichen Unterthanen mit grundherr⸗ 
lien Leuten in bdemfelben lanbesherrlichen Territorium folgten 
jedoch in früheren Zeiten, 3. B. in Heflen, die Kinder der Muts 
ters). In Batern wurde aber frühe fchon die Freizügigkeit und 


99) Urt. von 1590 bei Hontheim, Ill, 1686. 
1) Hofteht von Frizlat von 1108, $. 6 bei Kindlinger, Hör. p. 281. 
Grimm, Ill, 648, $. 15. Bair. Lande. L c. 8, $. 12. 
2) Berordn. von 1574 bei Hontheim, Ill, 40. Sattler, I, 148. 
8) Preuß Landr. I, 1, 8 80 fi u 886 fj. 
4) Gofrecht von Frizlar von 1109, $. 6 u. 10 bei Kindlinger, Hör. p. 281. 
5) Weiſsthum von 1462 bei Stimm, Il, 887. „neme auch ein Menher 
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das Heirathen aus einer Grundherrſchaft in die andere, alfo Frei⸗ 
zügigfeit und Heirath unter jämmtlichen mittelbaren und unmittels 
baren Unterthanen erlaubt ®%. Unter dem Einflufle der landesherr⸗ 
lichen Vogtei und der Tandesvogteilichen Gerichte und Aemter hat 
ih jedoch das Landrecht nah und nach zu einer Art von Hofe 
recht ausgebildet, oder anderwärts das Hofrecht fi zu einem 
Landrechte erweitert, jo daß im einen wie in dem anderen alle 
das Landrecht zu einem erweiterten Hofrechte geworden iſt. 
Auch wurde die landesherrliche Vogtei nach und nach zu einer fehr 
läftigen und drüdenden Obervormundfchaft nicht allein über 
bie Dorf- und Stadtgemeinden, wodurd dieſen mit ihrer 
althergebrachten Freiheit auch alle Selbititändigfeit entzogen wors 
ben tft, fondern auch über die einzelnen Bürger und Bauern 
erweitert, nach welcher 3. B. alle Bürgſchaften, Ehepacten, Erb: 
verträge und andere Mechtsgefchäfte der Bürger und Bauern vor 
Gericht abgeichlofien T) oder wenigftens gerichtlich beftätiget 
werben mußten, wie biejes bier nicht weiter verfolgt werden kann. 
Ueberhaupt wurden die grund: und fchugherrlichen Rechte im 
Laufe der Zeit immer mehr und mehr auch auf die Landesherrn 
übertragen. Außer den mit der Vogtei zufammenhängenden Redh- 
ten auf die Randes-Huldigung, auf die Ortspolizei in den landes⸗ 
berrlihen Ortichaften, auf die Gerichts - und Landfolge u. a. m., 
auch noch viele andere, urjprünglich bloß grundherrliche Rechte auf 
bie Jagd und Filcherei, auf das Wafler, auf den Fund unter ber 
Erde, auf die Luft u. |. w., woraus fodann ein Jagd⸗ und Forft- 
regal, ein Wafler- und Mühlenregal, ein Bergregal u. |. w., Bin 
und wieder jogar ein Windregal gemacht worben tft ($. 402 und 
415). Selbjt das Abzugs⸗ und Nachiteuerrecht ift in manchen 


„Met ein magbt in bie beilge ehe, die Tandgrauifch were, fo ber man 
„abgienge von doide, bie Finder follen auch landgrauiſch bleiben, in ber: 
„Telbigen maifsen neme ein landgrauiſch Fnecht ein mentzige magdt in bie 
„beilgen ehe, fo ber knecht abgieng von boitäwegen, bie Finder follen 
„mentifch fein und bleiben.” Das Erzfiift Mainz war Grundherr und 
der Landgraf von Heffen der Landesherr. 

6) 89. Freiheitsbrief von 1401. 

7) Bair. Lr. I,c.6,$ 39,0, e. 11, 8.1, Nr. 10, IV, c. 10,8. 4 
Preuß. Lr. I, tit. 12, 4. 621. 
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Territorien, z. B. in Baiern, in Brandenburg unb feit dem Preu⸗ 
hiſchen Lanbrechte in ganz Preußen, in Holftein u. a. m. zu einem 
Iandesherrlichen Regal erklärt worden, was e8, wie wir geſehen 
haben, urſprünglich nicht war ®). 


e. Der Bauernhof und deſſen Beſtandtheile. 
1) Haupt: und Nebengebäude 


S. 482. 


Wie in früheren Zeiten, jo waren die Bauernhöfe auch im 
päteren Mittelalter noch im Kleinen, was bie Fronhoͤfe, Ritterfige 
und die Burgen im Großen geweien find. Daher beftand auch in 
fpäteren Zeiten noch jeder Bauernhof („jeglicher hoffe”), aus ei⸗ 
sem Haupt= oder Wohngebäude im Dorfe (aus einer curia, 
eurtis, mansus, domus seu habitatio)1®), ober wenigftens aus 
einem Banplape (area, Hofeftat, Hubeftat, Hertftat, curtilis:!), 


— 


8) Bair. Mandate von 1647 u. 1740 bei Kreittmayr, V, cap. 25, $. 18. 
Brandenburg. Refcript von 1596 im Corpus Constit. March. VI, Abth. 
1, ». 142. Preuß. &r. N, tit. 17, 8. 127 fff, 174. Holſteiniſche Ber 
ordnung von 1746, $. 3 im Corpus constit, Regio-Holsat. I, 1449. 

9) Grimm, I, 75, ©. 6. 

10) Koroeifcheß Lehensregifter aus 14. Jahrh bei Wigand, Archiv, VI, 888. 
et curiam coloni und VII, 250. ibidem VI curias cum mansis ad has 
pertidentibus. Necrologium aus 15. Jahrh. bei Wigand, V, 859. cu- 
riam in Northeim que soluit nobis 40 albos panes et totidem siligines 
a. p. 364 u. 874. Dipl. von 1249 u. 1250 bei Treuer, Munchhauſen, 
p. 12 u. 13. Dipl von 1849 bei Würdtwein, dioeces. Magunt, Il, 
657 u. 658. 

11) Dipl. von 1380 bei Würdtwein, dioec. Mog. Il, 186. et una area in 
supesiore Erbenheim sita. Registr. Prumens. und Caesarius bei Hont- 
beim, I, 671. Aream appellamus hovestat. p. 687. aream ad domem 
isciendam und p. 697. curtiles Vi, ubi resident homines Vi. Gloss. 
Monseens. bei Pez, |, 826. areas, hovasteti. UAltes Glofiar bei Suhm, 
p. 308. Arale, houestat. curtile idem. Korveiſch. Lebensregifter aus 
14. Jahrh. bei Wiganb, Archiv, VII, 250. item VI, areas seu curias 
areales Grimm, I, 478. „ewenbig boffreide genant huphoff⸗ 
teide ader hoffeſtat — von eyner iglichen Hertftat x.” Bol. meine 
Einkitung. p- 269 fi. _ 

n Maurer, Fronhof. II. 18 
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ober aus einem locus edificii domus 12) oder locus statuendi 
domum) 12), fodann vus dem nöthigen Hofraume unb aus den 
diefen umgebenden Stallungen (curtes stabularias) 14), Scheu 
nen, Speicher und anderen Gebäuden, Stabel, Gaben u. byl. 
m., unter dem Hauptgebäude aber aus dem nöthigen Keller nebft 
einem Garten am Haufe ober in deſſen Nähe 18). 

Das Wohngebäude bildete urjprünglich wie Beute noch 
in vielen alterthümlichen Bauernhäufern in den Alpen, im Dieth⸗ 
marfchen u. a. m., einen einzigen Raum, welcher zu gleicher Zeit 
als Küche, Wohnung und als Schlafftätte diente und ſehr häufig 
bie Diele genannt worden tft. Im Kanten Schwyz heißt heute 
noch das auf öffentliche Koften unterhaltene Lolal zum Tanzen, 
welches aber auch zur Abhaltung von Landsgemeinden und zu then 
tralifchen Vorftellungen benäbt wird, die TZanztili, d. h. Tanz 
biele 10). Solche aus einem einzigen Gemache beftehende Wohn: 
gebäude nannte man insgemein Kemenaten, Zimmer, Stu 
ben oder Gaben („vunferen aigen hofftat und bie zymer barauf!?) 
„dann e8 zwo Kemnaten oder Häufer allda het 18), hat es im Schloß 


12) Tradit. Corbeiens, ed. Wig. $. 291. 

18) Trad. Corb. 8. 865. 

14) Dipl. von 1076, 1100 u. 1111 in Mon. Boici IV, 295, 803 u. 307. 

15) Dipl. von 1267 bei Guden, II, 169. domum suam cum tota cu- 
ria, orto et horreo. Dipl. von 1349 bei Würdtwein , dioeces. 
Mog. II, 6657—658. curiam unam cum una domo horreo et orto 
in villa — de orto sito ex opposito curie mee — de orto reiro 
domum seu hebitacionem suam ibidem in Gynheim (bei Frankfurt) sito 
et de spacio terre seu area super qua horreum suum ibidem est 
aituatum. Weistbümer bei Brimm, II, 540. „bem Hoffman fen 
Hauß, Hoff, Hoffreibe, und Garten.“ eod. p. 549. „dem Hoff⸗ 
man nit durch feinen Koelgarten ober durch feine Hoffftatt.” eod. IH, 
678. „es fey Hofitet, Wysmadt, Garten oder welcherlay das wär.” 
eod. p. 487. Des Nichte Stig, ed. Unger, p. 108. „an hu 33, fa: 
bei, hofreiti.” Urt. von 1504 in M. B. X, p. 210. „Hamws, Hoff, 
Stadl, Stalung mit fambt ainem Pflanßgartten baran, und etlichen 
Paumen barinn.*® 

16) Kothing, Landbuch von Schwyz, p. 294. 

17) Url. von 1891 tu Mon. Boic. XV, 294. 

18) Hund, St. 8. I, 229. 
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„ein fonderen Stod oder Kemnat 10), ein ftuben In ihrem allmenb 
„wald — ibm ein zimmer in ihrem wald”) 20%). Seitdem man 
aber von dem Wohnplatze noch ein eigenes Gemach zum Arbeiten 
oder zum Schlafen abzufondern begann, nannte man das Haupt 
gemach zum Wohnen die Diele und das Geitengemad eine 
Stube 2"), noch häufiger aber das Hauptgemach eine Stube, Le 
menat oder das Zimmer, bie Schlaflammer bagegen, z. B. in 
den Bauernhäufern am Lech ben Gaben, anderwärts ben Ans 
gaben ober Angarn, und im Appenzeller Lande den Obergas 
dem. Auch erhielten die verſchiedenen Vorrathekammern jehr hans 
fg den Namen Gaben oder Gabun, 3. B. Apfelgapen, 
gleifhgaden, Heugaden, Leingaden, Gefhirrgaden, 
Käsgaden u. ſ. w., und die Nebengebäude („Neben⸗Bäw“) ven 
Ramen Stabel, 3.3. Kornftadel, Traibitabel, Heuftas 
bel, Salzftadel, Ziegelſtadel, Weinftadel u. |. w. 22). 
Alle diefe Gebäude waren urſprünglich, wie heute noch in 
ben Alpen, von Holz und mit ciner Firitfäule („firftiul ober 
fiernftſul“) verfehen2?) und, ähnlich den Burgen, mit einem Zaune 
umgeben. Schon nad den NRechtsiptegeln follte jeder Hof von ſei⸗ 
nem Beſitzer eingezäunt werben). Und auch die fpäteren 
Veisthämer wiederholen noch dieſe und ähnliche Vorfähriften, daß 
; 8. in Enkenbach und Wartenberg in der Pfalz „jeder fein 
„Doffgering zumachen vnd verzeunen folle,” desgleichen 
„auch alle feine Wilen und Gärten. order weilen wir, wo zwen 
„Rachbawren in diefem Burgfriden mit Gärten, Wijen ober Aeckern 
„nebeneinander legen, jo foll ein jeber den fein verzeunen“ 28). Die 


19) Hund, IL, 309. 

2) Grimm, I, 400. 

21) Setmm, Ill, 77. 

23) ©cdunelker, II, 15, 295, Ill, 608, 615, IV, 261. Leo, bei von Raumer, 
bier. Taſchenduch von 1887, p. 209210. Erbacher Landrecht, p. 100. 
„bie Reben:Bäw, als Babun, Taglöhner: oder Almenthäuser.“ — Urt, 
von 1488 in Blon. Boic. XXV, 81. „mit fambt ber fempnetten, 
pawhauß, flabel, ftellen (Ställen), boffraiben, ben fibenbebeltern, bawhof.“ 
Bgl. oben $. 288 u. 239. 

28) L. Bajur. tit. 9, c. 6, $. 2. Grimm, I, 365. Bol. $. 88. 

4) Gädf. Er. II, 49, $. 2. Schwab. Er. W. c. 398. 

35) Sriuım, I, 782. 
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Zäune konnten beftchen aus Zaunruthen ober Zweigen, oder aus 
Pfählen 2°), aus Schilf oder aus anderem Gefträud (de arundini- 
bus et virgultis) 27), oder auch aus lebenden Bäumen, wie heute 
noch im Bairifchen Gebirge. Wenn Zweige ober Zaunruthen dazu 
verwendet wurden, follten die Aeſte, der größeren Sicherheit we⸗ 
gen, nad Innen gekehrt werben?®).- Und in den alten Dörfern, 
In welchen eine leider nur zu verbreitete Neuerungsfucht noch nicht 
alles Alte weggeſchafft Hat, wird man auch heute noch nicht leicht 
einen Bauernhof finden, welcher nicht mit Mauern oder Zäunen 
umgeben und dadurch zu einem Ganzen gejchloflen worden wäre. 

Den Germanifchen ſehr ähnlich waren bie älteren cechiſchen 
Bauernhöfe, wie ſich diefe in Böhmen bis zum 3Ojährigen Kriege 
und bie und da noch länger erhalten haben. Jeder ſolche Bauern: 
hof beftand nämlich aus einem Hofraume, einem bedeckten Borplaße 
längs des inneren Hofgebäudes, aus einer großen Wohnftube, 
einer Heineren Stube als Schlafftätte, aus Kammern, einem ver- 
ſchloſſenen Aufbewahrungsorte für werthvolle Sachen und Kome⸗ 
ftibilien, aus einem Gewölbe, einem Getreibefhüttboden, dem Stall 
für Rinder, für Pferde, für Schafe, für Schweine, für das Ges 
flügel, einer Gehäd- und Zutterlammer, aus der Scheune, Getreides 
banje, der Schupfe, dem Strobs und Heuboden, dem Feuerherd, 
bem Badofen, dem Seller, der Obftbörre, Flachsdörre und ber Be⸗ 
dachung mit einem gewöhnlich verzierten und befchriebenen Giebel. 
Die Scheune ftand vom Hauptgebäude entfernt und iſolirt im Gar» 
ten, und ein ausgemauerter Brunnen hat felten gefehlt. Für die 
Mich beftanben eigene Milchlammern am fließenden Waffer, und 
in einer Grube wurde das Regenwaſſer gefammelt. Hinter dem 
Haufe war bie Viehtrift und gleich von der Scheune und dem Hofe 
aus ging der eigene Fahrweg des Bauers mitten durch oder längs 
feiner zufammenhängenden Grunbftüde, die ihrer Integrität wegen 
„any,“ d.h. Huben hießen, und heutzutage deßhalb bie werthvoll⸗ 
ften Grundwirthichaften find, wo Zertheilungen btefelben nicht zer 
ftört haben 2%). Wer denkt hiebei nicht an die Hubengüter und an 


26) Stoffe zum Sädf. Lr. Il, 49. 

27) Dipl. von 1845 bei Westphalen, Ill. 1621. 

28) Sächſ. Lr. I, 50. Schwäb. Lr. W. c 898. 

29) Brauner, Böhmifche Bauernzuftände, p. 185 u. 186. 
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bie Banernböfe, wie man fie heute noch im Obenwalbe und tin ben 
Bairifden Alpen bie und ba findet? 


2) Bärten und Felber. 


F. 483. 

Zu jedem Bauernhofe gehörte außer den zum Wohnen und 
zum Pilanzen von Küchengewächſen nothwendigen Hausplage und 
Sarten im Dorfe auch noch eine beftimmte Anzahl von Feldern, 
Wieſen, Weinbergen u. |. w. in der Feldmark und ein unausge: 
ihiedener Antheil an den Nutzungen (utilitates) in den Waldun- 
gen und Weiden, an dem Waffer, an den Wegen und Stegen unb 
an den fonft noch zum Aderbau nothwendigen Dingen, in Batern, 
Franken und in Schwaben ebenjowohl wie in ben übrigen Theilen 
von Deutjchland 29). 

Frühe fing man indefjen jchon an die Wohnung im Dorfe 
von den bazu gehörigen Feldern u. |. w. zu trennen. Schon jeit 
bem 9. Jahrhundert bat es z. B. im Erzftifte Salzburg Einzeln- 


80) Dipl. von 1294 bei Lori, p. 40. curiam villicalem — cum om- 
nibus attinentlis suis, agris, pratis, pascuis, silvis, aemoribus, 
vis et inviis, aquis, aquarum decursibus etc. Urf. von 1941 u. 1846 
bei Hormayr, Schwangau, p 19 u. 20. „Alter und Wisınat, zeholtz 
zeveld x.” Des Nichte Stig, ed. Unger, p. 108. ‚das ime ber hofe 
verliehen ſy —, ben an husz ftabel, Bofreiti und aller zugehörunge zu 
borff umb zu felde —.” Dipl. von 1805 bei Falke, trad. Corbei. p. 
876. duos mansos cum una area in villa Grene & camp ibi- 
dem sitos cum iuribus et praedialibus et personalibus, excepta curia 
ad diclos mansos spectante et iure in silvis, quod vulgo Acht- 
wort didtar. Dipl. von 1249 bei Treuer. Mündhhaufen, p. 12. anam 
cariam ei anam aream in M. et unam curiam in A. et duas areas . 
isidem — cam omai utillitate agrorum, nemorum, in pas- 
euis et pratis — iisdem bonis attinentium. Dipl. von 1250, ood. 
p. 13. proprietaicem unius curtis patrimonii sui — cum omni 
utilitate agrorum, nemorum pratorum et aquarum, decursuum. 
Dipl von 1830 bei Würdtwein, dioeces. Mog. Il, 186. cum 56 juge- 
ribus terre arabilis ei duabus peciis pratorum sitis in Erben- 
heim et una area in supcrivri Erbenheim sita. Dipl. von 1096 bei 
Rindlinger, M. B. Il. 67. cum omnibus utilitatibus ad ipsum predium 
pertinentibus. Tradit. Corbeiens. ed. Wig. $. 257. Bgl. oben $. 482, 
Not. 16, 
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buben und Weinberge gegeben, welche zu keiner Hofftatt im Dorfe 
gehörten. 32). Desgleihen Schuppoflen in der Schweiz ohne alle 
Gebäude u. |. w. 22). Eben fo kommen ſchon früh Wohnungen 
im Dorfe vor, welche gar feinen oder nur einen jehr geringen Ans 
theil an der Feld- und Waldmark hatten und daher leere Häufer 
(Lärhäuslein in Baiern), Häuschen (domunculae), Katen (casae), 
Koten oder Kothöfe (Wohnhütten), Kotftätten, Kotworte (areae 
cossaticae), Selden oder Sölden, läre Selden, jchlechte Selden, 
Baufelden, Taglöhner » oder Almenthäußer (weil fie in ber unge- 
theilten Feldmark, auf den Almenden, für die Taglöhner erbaut zu 
werden pflegten) und in Baiern auch Söldenbäußl, Ingehäuß und 
Ghauſſnhaus genannt worden find 22). 


8) Die Wohnung bad Haupt bed Ganzen. 
$. 484. 


Die Wohnung im Dorfe war immer noch das Haupt bes 
ganzen Beſitzthums. Die dazu gehörigen Felder, Wiefen und Wein- 
berge nebft ven Holz, Weide- und anderen Nubungsrechten waren 
baher bloßes Zugehör bes Haufes und Hofes im Torfe **). Sämmt⸗ 
lihe Berechtigungen und Laften bes Bauerngutes, namentlich auch 
bie Marknutzungen %), ruhten auf der Wohnung im Dorfe, 3. ©. 


81) Dipl. won 890 in Juvavia p. 118. cum vineis XXX et hobis XV sine 
eurtili terra. 

82) Grimm, I, 177. Not. 

88) Schmeller, 11, 248, III, 236 — 287. Haltaus, h. v. p. 1125 — 1126. 
Grimm, R. A. p. 318. Erbacher Landrecht p. 100. 

84) Dipl. von 1292 bei Kinblinger, M. B. I, 14 f.domum — cum omni- 
bus attinentiis suis, agris, pascuis, pratis, terris cultis et incul- 
tis etc. Dipl. von 1230, 1814 u. 1387, eod. III, 1, p. 808, 870, III, 
2, p. 780— 781. Dipl. von 1829 bei Wigand, Archiv, III, 8, p. 99. 
cum omnibus suis juribus et appendicis sciL achtwort, seaptrift, 
domibus, areis etc. Dipl. von 1881, eod. p. 108 — 104. curtem — 
cum omni jure et appendiciis — scilicet scapdrif, achtwort, pratis 
et pascuis etc. Und bie in ben vorigen Noten citirten Stellen. 

85) Hofrecht von Luttingen, VI, 2 bei Lacomıblet, Ar. I, 200. Hofrecht von 
Xanten, c. 1, eod. p. 166 u. 175. 
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in der Wetterau, in Baiern, am Niederrhein u. a. m. 2%). Recht 
fer und beutlich tritt biefes bei Beräußerungen und Theilungen 
von Hofgütern hervor. Denn wenn fich auf jedem Gutstheile ein 
eigenes Hans (eine Herbftat) befand, jo wurbe ſodann jeber In⸗ 
haber einer ſolchen Herbftetie zins-, fron⸗ und befthauptpflichtig. 
Hatten dagegen bie von dem Haupthofe getrennten Theile Fein eige 
ms Wohngebäude im Dorfe, jo wurden auch ihre Inhaber nicht 
dienſt- und nicht befthauptpflichtig. Die alte Dienft: und Beithaupt- 
pfüchtigleit Taftete ſodann vielmehr nach wie vor auf dem Inhaber 
ber alten SHerbitette 3. B. in ber alten Abtei Amorbach. („Hat eyn 
‚man Sub zu Amorbach, davon er dem Apte heuwet vnd ſuydet, 
‚fnachtshuner und Befteheupt gibit, und Teuffet jemelihes Gu- 
„des mee vmb andir lude, vnd behelvet yme bie Gud, alſo, baz 
keyn Herdftad of ben Guden tft, die mit Lantfibeln befeczit 
‚dann eyne, der jall alle die Rechte, Heuwin, und Snyben, 
„dnd mit Faſtnachthunren dem Apte dun vnd gebin, bie 
„„oredbauon gebin worden, ane allein, daz er numme, bann 
‚ein Beitheubit gebin ſal von allen Guben, biewyle daz numme, 
„an eyn Hertftab baroff ift, die beficzit if. Wurden 
„abir mee Hertſtedt off den Guten, die bejeczit wur 
„sen, fo fall au mee Beftheubt dauone fallen — Wird 
„auch eyn Sud, daz eyn Faftnachthun gibit, in zwene, in 
„seen, in vier oder in mee gebeilet, alſo daz Hertitete 
.saroffe fint, die befebit fin, fo fal ye die Hertftete re 
„Kaftnachthunre, Hewir, Snydir und Beftheubit gebin.”) 97). Go 
ft daher in den Urkunden und Weisthümern von den Rechten und 
Verbindlichkeiten ber hörigen Hinterſaſſen die Rede ift, wird immer 
nur von den Hausbefigern geiprochen, 3. B. in der Pfalz und 
in der Grafſchaft Erbach von dem „Haußgeläß und Haußgejeß” 29), 


———— 


56) Grimm, III, 478. „Item wyſet mann vierbehalbe und twentzig boffreibe 
genant huphoffreide aber hoffeflat, von inlicher mym jungbern bryt: 
schen Heller vnd Faſſennacht Hune Item von eyner igli- 
hen hertſtat eyn meſten hafferns x. Hoft. von Luttingen 1. c. Bol. 
meine Ginleitung, p. 186 f. Deine Geſch. der Martenverfafiung, p. 59 
— 62. g 

37) Entfheib von 18569 bei Bodmann, Befthaupt, p. 64 - 66. 

88) Urf. von 1506 bei Büttinghaufen, Beitr. zur Pfälz, Geſch. I, 80 fi. Weis⸗ 
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in der Wetterau und in ber Schweiz, in Balern u a. m. von 
„Haußgenoſſen“ 3), im Elſaß von „Sausmännern” 4%) u. |. w. 
Diejes gilt jedoch nur von ben Inhabern wirklicher Bauernhoͤfe, 
keineswegs aber, wie wir jo eben gejehen haben, von ben Inha—⸗ 
bern bloßer Lärhäufer, Koten und Selden, mit welchen großentheils 
gar Fein ober wenigftens nur ein fehr geringer Antheil an ber Felb- 
und Waldmark verbunden war. Denn nur bie Hans: und Hof 
befiger waren vollberechtigte und vollverpflichtete Gemeinbebürger. 
Daher follten in ber Abtei Prüm nach zwei Verorbnungen vom 
4. und 6. April 1776 nur die „Erben ber fogenannten Stod- 
ſchaft-Häußere, nicht aber die Nachgebohren oder bie jogenann: 
ten Backhaus⸗Maänner oder Beyſaſſen, wirkliche Mitbürgere 
und Gemeindsleute oder Mitbürgere” fein und, da die An- 
zahl ber vollberechtigten Häufer hergebracht war, „auch feine neuen 
Häufer mehr erbauet werden.” 


4) Ordße der Banerngüter und deren Berloofung. 
6. 485. 


Die Größe der Bauerngüter war verfchieven in ben verichie 
benen Zronhöfen und Grundherrichaften. So gehörten zu jebem 
Manfus und zu jeder Hube in der Regel 3 B. im Stifte Korvei 
30 Morgen oder Jucherte, im Eljaß 30 Aeder, bie und ba aud 
82 Aecker, in Baiern 15 bis 30 Jucherte u. |. w. *1), Allentbal 
ben waren ſie jedoch in einem und demſelben Fronhofe ganz 
gleich und zwar fo groß, daß jedes Bauerngut zur Emährung 
einer hörigen Familie hinreichte, 3.8. im Stifte Korvei u.a. m. 2), 


thum von 1506 u. 1566 bei Grimm, 1, 781, 782, IL, 191. Erbacher 
Landrecht, p. 98. 

89) Grimm, III, 485, 460 u. 678. Bernbarb, ant. Naumburg. p. 27, 111 
u. 112. Bluntſchli, I, 2598 —254. 

40) Grimm, I, 782. 

41) Altes Korveiſch. Heberegifter F. 8, 10 und 88 bei Wigand Archiv, 1, 2, 
p. 14 XII mansi vel hove unaqueque XXX habens jugers. ®rimm, I, 
702. „bie Hube zwen und brißig Ader, eod. p. 716. jebe Hube dreißig 
Ader.” Bol. F. 864. 

42) Altes Korveiſches Heberegifter, $. 8, 10 u. 88 1. c. Wigand, bie Dienfte, 
p. 20—21. Vgl. meine Ginleitung, p. 188, 184 u. 280. 
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beißt e8 fo oft in den von Wigand herausgegebenen tradi- 
tones Corbeienses: unius familie sessionis locug ($. 188); 
mansus et homo desuper manens cum uxore et infantibus 
suis ($. 245, vol. G. 339); mansus cum familia eundem man- 
sum excolente ($. 370); mansus cum familia eundem pro 
serviente ($. 476); familia cum terre quam deserrvit und terra 
eum familia una ($. 414); mansus. cum familia ($. 358, 394, 
405408, 429, 434436, 442, 443, 450 u. 462); latus cum fa- 
milia et terris ($.454); latus cum sua familia et possessione 
($. 351); mansus cum familie lati ($. 353); mansus et homo 
latus cum uxore et filiis ($. 327) u. dgl. m: Alle Bauerngüter 
waren deshalb urſprünglich vermefjen. Daher gab e8 ganze und 
halbe Manfen (mansi et dimidii, mansi medii u. f. w.) #9), 
sanze und halbe Huben (hubae dimidiae, Halbhuben) *), ganze 
mad halbe Liden (lidi pleni und lidi dimidii), b. h. ganze unb 
halbe Liden Huben (hubae lidorum)%), ganze und halbe Bauerns 
böfe (curise plenae und curiae dimidiae, ferner villicationes 
integrae unb villicationes dimidise) 4%) und ba, wo nad) Pflüs 
gen gerechnet wurde, ganze unb halbe Pflüge 1). Es gab jedoch 
3 B. in der Ortenau, in Franken, im Eljaß, in der Schweiz, auf 
dem Hundsrüd, in der Abtei Prüm, am Niederrhein u. a.m., auch 
Huben, welche unter 2, 4, 8, 9 bis 14 Huber *%), und im Hoc: 


{ 


45) Tradit. Corbeiens. $. 66, 415, 459, 474, 477, 479, 488. 

44) Saalbuch aus 18. sec. in Juvavia, p. 810 u. 811. Tradit. Fuldens. ed 
Dr. 9. 124, Nr. 75. Hoftecht von Lüttingen c. B, von Xanten c. 1. 
Bel. Lacomblet, L, 1, p. 164, 165, 174, 175 u. 198 f. Grimm, I, 702. 

45) Tradit. Fuldens. p. 115, Nr. 1, p. 124, Nr. 69, 72 u. 74. Bgl. mit p. 
124, Nr. 78 u. p. 125, Nr. 1. 

46) Saalbuch aud 12. sec. in Juvavia, p. 810 u. 811. 

47) Hofrecht von Etodum von 1497, 8. 4 bei Kindlinger, Hör. p. &41. Url. 
ven 1493 $ 1, eod. p. 682. Weisthbum ven Krotzenburg, ood. p. 588. 
Dipl. von 1865, eod. p. 466 f. Grimm, II, 526. „zwern pflugb zu 
Erdt Haber zu ſehen.“ Bgl. meine Einleitung p. 185. 

48) Grimm, I, 141, $. 20, 878, 421, 428, 578 u. 689. II, 181, 182, 582. 
Im, 577. Geſchichtsfreund von Lucern, I, 168—165, 240. Hofrecht von 
Xanten, e. 1 u. Hofredht von Luttingen, c. 8 bei Lacomblet, I, 1, p. 164, 
Net. 9.174, 175 u. 198199. 





22 Berloofung ber 

filfte Fulda fogar Bauernhöfe, welche unter 16, 32 bis 160 
Bauern ), und eben jo Schuppoflen, welche unter 2 bis 8 Schup- 
poſſer vertheilt worden waren 80), Jede biejer weiter vertheilten 
Huben und Schuppoflen bilvete jedoch in gar mancher Beziehung 
nach wie vor der Thellung noch ein Ganzes, wie diefes fpäter noch 
ausführlicher gezeigt werden fol. 


$. 486. 


Wegen ihrer urfprünglichen Gleichheit in einem und oemfel- 
ben Fronhofe wurden auch diefe Bauerngüter, fehr häufig fogar 
noch in fpäteren Zeiten, verloofet. Diefes geſchah noch im 14. 
Sahrhundert zu Noggmwil im Kanton Bern. Sämmtliche Bauern- 
güter wurden dafelbft in 72 Looſe („Scoppoffen“ oder Schuppoffen) 
getheilt. Zu einer jeven Schuppoffe gehörte ein Haus, 9 Aeder 
und 3 Wieſen nebft den nöthigen Zäunen („Hus, Ader und Mat- 
ten vnd Zune). Und heute noch beitehen diefe 72 Schuppofferr, 
beren eine jede eine Grundzinstrageret, das heißt, wie wir 
ſehen werben, binfichtlich der Zinsentrichtung ein Ganzes bildet St). 
In Batern wurde noch im 16. Jahrhundert die Feldmark des Dor- 
fes Peitingau, des heutigen Beiting, anfangs in 22, jpäter aber in 
100 gemeine Looſe („gemaine Loß oder gemaine Flecken“) getheilt 
und jedes Jahr neuerdings unter die Bauern vertheilt 62). Im Her- 
zogthum Naffau geſchah diefes noch im 17. Jahrhundert, indem 
alles urbare Land in der Gernbacher Mark in drei Felder getheilt 
und ſodann unter fämmtliche Antereflenten verloofet worden ift 8). 
Und in der Bairtichen Pfalz, auf dem fogenannten Hundsrüden, 
im Naſſauiſchen u. a. m. ift noch bis auf unfere Tage jedes Jahr, 
ober alle 3, 4, 9, 12, 14, 18 oder 20 Jahre eine nene Verloofung 


49) Thomas, 1, 252. 

50) Geſchichtsfreund, I, 168. 

51) Brimm, I, 177. 

52) Vertrag von 1558 art. 8 bei Lori, p. 828 — 829. „ber gemainen Lo 
halben, wöllihe-vormalen ordennlid vmbgangen, und mer 
nicht dann zway und zwainzig Häufer auf ein Jar ain der Ge 
mein gehabt — vnnd aber hernach foldde Gemainde in Hundert Thail 
getaift x. Vertrag von 1857 art. B u. 7, eod. p. 348 u. 849. 

58) Gramer, Weblar. Nebenft. 115, p. 828, 862 fi. 
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vorgenommen worben 39). Daher nannte man jene Güter auch 
gsosgüter 3.2. die Sieingiichen:, Leiningiichen-, Hanaustichten- 
bergiichen Loosgäüter in ber heutigen Bairiſchen Pfalz. In Baiern 
aber wurden fie, wie wir jo eben gefehen haben, „Gemaine 
Loße oder Gemaine Flecken“ genannt. Die Anzahl ſolcher 
£o08- oder Bauerngüter wurde frühe ſchon an ben einzelnen Orten 
fort, in PBeitingau in Baiern, wie fo eben bemerkt worden ift, ans 
fange auf 22, fpäter auf 100 gemeine Loofe, in Roggwil im Ber- 
nerlande auf 72 Schuppofien, in der Grafichaft Werbenfeld in 
Baiern auf 72 Lehengüter *), in Stäfa am Züricher See auf 
106 Hofftatten **), im Dorfe Walmersheim in der Abtei Prüm auf 
83 „Biertel Land” 87), in Oppau bei Frankenthal in der Pfalz 
auf 30 fogenannte Leinen u. ſ. w. 5%). Bemerkenswerth hiebei iſt 
bie öfters wieberfehrende Zahl 72, welche, wie die 72 Conſacra⸗ 
mentalen, 72 Dienftleute, 72 Strafpfennige u. |. w. in ber alten 
Geriätsverfafjung ihren Grund zu haben fcheint 59). 

Die zu einem Bauernhofe oder zu einer Schuppofle gehörigen 
Gelder und Wieſen lagen in der ganzen Feldmark zerftreut, bilbeten 
aber mit der Wohnung im Dorfe ein Ganzes, welches man im 
weitern Sinne bed Wortes ebenfalls wieder den Bauernhof 
oder bie Schuppoſſe zu nennen pflegte ($- 364 u. 448). 


5) Feld- und Waldmark. 
§. 487. 


Außer den jedem Eolonen zugetheilten Feldern, Wieſen und 
Weinbergen, und außer den in ben berrichaftlihen Walbungen und 
Wieſen und fonft noch erhaltenen Nubungsredhten, finden fih in 
fnmtlichen alten Fronhoͤfen und Villtcationen auch noch unge 


Bel. meine Einleitung, p. 6 u. 7. 

Srimm, III, 667 u. 659. 

Bluntſchli, IL, 78. 

©Orimm, I, 588. 

Meine Einleitung, p. 9. 

Biele Weisthüümer bei Grimm, I, 177, Ill, 657, 6659—660, 662. Sci, 
R. U p. 220. Foͤringer in Munchner, gel. Anzeigen vom Juli 1848, 
» 75—78, 


—838888 
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theilte Feld: und Waldmarken im Beflte ber hofhörtgen 
Leute (campi, termini villae, marchisae %) oder Ge 
meinmarlen („— in bes Hofes gemein Markhe 91) ober „Se 
meinmert“) 92) — und, wenn bie gemeine Mark bloß aus Wal- 
bungen beftand, Holzmarken ®) oder Gemeinbewalbungen 
(„— in dem gemeinen Gewelt”) *%). Denn ohne eine ſolche unge- 
theilte Feld- und Waldmark und ohne die dazu gehörigen Wiefen 
und Weiden Tonnte in früheren Zeiten, da die Stallfütterung noch 
nicht befannt war, feine Landwirtbichaft und namentlich auch feine 
Viehzucht beftehen. Daher wird im früheren wie im jpäteren Mit- 
telalter nicht Leicht eine grundherrliche Villa vorlommen, welche 
nicht ihre ungetheilte Feld- und Waldmark nebft den dazu gehört- 
gen Wieſen und Weiden und anderen jogenannten oͤden Gründen 
(agris, pratis, pascuis, aquis, silvis, cultis et incultis u. ſ. w.) 
gehabt hätte. So in den verſchiedenen Theilen von Weftphalen 98), 
namentlih auch in bem Fronhofe des Grafen von Arnsberg zu 
Wickede 9), in dem Stifte Korvei 7), im Stifte Minden u.a.m. ©). 


60) Korveiſches Lehnsregifter and 14. sec. bei Wigand, Ardhiv, VI, 899. cum 
domo lapidea et curia, et attinentiis ejusdem curie, videlicet site tam 
in villa (in dem bewohnten Dorfe) Brobike, quam in campis ibidem 
(in der Felbmarf). Dipl. von 1849 bei Würdtwein, dioeces. Mogent. IL, 
658. curiam unam cum una domo horreo et orto in villa campis 
et terminis ville Gynheim. Dipl. von 1015 bei Kinblinger, Hör. 
p. 228. ad proximam curti marchiam. 

61) Geſchichtsfreund von Lucern, I, 289 u. 254, Rot. 2. 

62) Bıimm, I, 256. 

68) Grimm, I, 272. 

64) Grimm, 1, 782 u. &28. 

65) Dipl. von 984, 1127 u. 1278 bei Kindiinger, M. 8. II, 1, p. 3, 18 
u. 221. l 

66) Dipl. von 1185 bei Wigand, Archiv, VI, 184. communionem ommium 
pascuarum ad eandem curtem pertinentium. 

67) Tradit. Corbeiens. $.811 villa — cum omnibus ad eam pertinen- 
tibus, siluis, campis, pratis, pascuis, et reliquis. Gobann $. 378. cum 
omnibus pertinentiis eorum , id est cum terris cultis et incultis, silais, 
pratis, pasouis, aquis, aquarumue decursibus, exitibus et regressibus 
ad eadem loca pertinentibus. Und $. 400. 

68) Dipl. von 1261 bei Treuer, Geil. Hif. ber von Mündbaufen, p. 14. 
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Um jedes Bauerugut (mansus) hatte auch in dieſen Feld⸗ und 
Valdmarken feinen ideellen Antheil an den Wald- und Weide⸗ 
mzungen, jo wie an dem Gebrauche bes Waſſers, der Wege und 
Gtege und an ben übrigen Gemeindenubungen 9). Dieje grunb- 
und bofhörigen Feld⸗ und Walbmarfen waren nun nad) ber Weiſe 
der groben Marten, und offenbar auch nad) ihrem Vorbilde einge- 
richtet Einige wenige Andeutungen darüber werden inbeflen hier 
um fo mehr genügen, als id, bei einer anderen Gelegenheit wieder 
umf diefen Gegenſtand zurüdzufommen gebente. 


$. 488. 


Die in einer ſolchen Feld- und Waldmark angefeflenen hoͤri⸗ 
gen Leute bildeten, wic in den großen Marten, eine Martge 
noflenfhaft oder eine Hofmarkgemeinde (eine „Gemeine, 
Gemein oder Gemeinde) 3. B. in der Pfalz, in ber Abtei Prüm 
zn a m. 79%). Bollberechtigte Hofmarkgenofien waren jedoch nur 
diejenigen Golonen, welche Hofgüter inne hatten. Daher Hatten nur 
bie eigentlichen Huber ?!), die Laten am Niederrhein 72) und bie 
jenigen Genofien („Snoffen”), welde noch in der Feldgemeinichaft 
waren, Autheil an der Weide und Beholzigung, fo wie an den 
&brigen Waldnugungen 73) und zwar, wie bei den großen Marten, 


.—_—— 


villam Hemenhusen cum omnibus suis attinentiis agris, videlicet 
caltis et incultis, areis (d. b. Hausplãtzen im Dorfe), campis, pratis, 
syivis, agris piscariis. | 

69) Tradit. Corb. $ 867 u. 374. mansum I cum silvis et pascuis. — man- 
sos VIII cum omnibus pertinenliis eorum utpute cum terris, campis 
cultis et incultis, vineis, silvis, pratis, pascuis, aquis aquarumve decur- 
sibus, exitibus et regressibus ad idem pertinentibus. 

70) ®rimm, I, 781, 782, U, 550, $. 6 u. 12. 

71) Stimm, 1, 10 u 44. Offnung zu Bern bei Bluntjchli, I, 255. „di vff 
bes Gotzhus guetter fißent.” Hofrecht von Kanten c. 1 bei Lacomblet, 
Arch. L 176. 

73) Hofrecht von LZuttingen, VI, 1, 2 u. 5. 

73) „Sunber howe, bie und weder treten noch Etzen füllen war dz fi füln 
inrent ir Reden beliben — Acht Höfe ligent vmb Abelgefwile, bie jollent 
ligen in ſtecken vnd ſönd weber treten noch egen in bifem hof, fünb ouch 
weber böwen noch emden in bem bof ze Abelgefwile* in Ofinung von 
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nur die Inhaber einer Wohnung im Dorfe- „Denn fämmtliche Be 
rechtigungen und Laften ruhten, wie wir gejehen (6.484), auf der 
Bauernwohnung im Dorfe. Wer demnach, wie bie Weisthümer 
fagen, fein „Chehafti hat in dem Hof” 7%), im Dorf nicht „hushab⸗ 
ich ift geſeſſen“ oder nicht darin feßhaft tft 7°), oder wer, was 
bafielbe it, nicht im Dorfe, vielmehr außerhalb bes Dorfetters 
wohnte („vilerhalb Etters, — fo vfier ätter figet, — nicht in dem 
dorfitter fißet, — nit da inne wonunge hat, — nicht hausreucht 
vff den erbgüetter hat”) 7%), oder bloß Felder und Wiefen im 
Dorfe beſaß 77), der hatte entweder gar feinen Antheil an ben 
Marknutzungen oder wentgftens nur einen fehr geringen Antheil 
daran, oder er mußte für den Genuß von Wafler und Weibe eine 
Heine Abgabe entrichten 78). Auch mußte dieſer Wohnfig im Dorfe, 
wie bei ben großen Marken, ein Jahr und ein Tag gebauert 
haben („wer zu Mure hußhablich ift gefin, jar vnnd tag, der Hat 
als vyl recht und teyl als ein annbrer”) 7%). Alle übrigen Hof 
hörigen Leute aber, welche entweder gar fein Haus ober gar feine 
Felder und Wieſen, oder wenigitens feinen ganzen oder wenigſtens 
theilweiſen Bauernhof, aljo entweder ein bloßes Haus ohne Gut 
(eine Kote, Selde, ein Lärhaus u. |. w.) ober nur einige Felder 
und Wiefen ohne Haus bejaßen, waren entweder ohne allen Antheil 
an ber Feld: und Waldmark, ober fie hatten wenigftens nur einen 
jehr geringen Antheil daran. Nach der Offnung von Meilen 3. 8. 
burften fie mur eine Kuh und ein Schwein auf die Feld⸗ und 


Malters und von Abelgefwile im Geſchichtsfreund von Lucern, L, 240 u. 
254, IV, 68. Grimm, I, 164. 

74) Offnung von Abelgefwile im Geſchichtaft. I, 254, Not. 2. 

75) Offnung von Mure, Rümlang und von Wetzikon bei Grimm, IL, 44 u. 
Bluntiäli, I, 255, 256 u. 272. 

76) Offnungen und Weistbümer von Fellanden, Bern, Wetzikon, Langener⸗ 
hingen, Imbsheim, Kaiferslautern u. a. m. bei Grimm, I, 29, 256, 
272, 752, 758 u. 778 u. Bluntichli, I, 2585. 

77) Gerichtsbrief von 1382 bei Bluntichli, I, 258— 254. 

78) Grimm, I, 564. „wer in bem gericht zu Keldheim geſeſſen ist, und nit 
‚„binghafftig gudt entpfangen habt, der ſal geben ein fassnachthun 
„und dri hellere und barumb nutzet be waffer und weyde, und 
„verginfet fie auch bamibbe“ 

79) Grimm, I, 44 u. 461. Bol. meine Einleitung p. 148. 
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Baldweide ſchicken 8%). Und in ber Pfalz am Rhein war ihnen 
in manchen Ortfchaften bis zum Anfang dieſes Jahrhunderts bas 
Biehhalten jogar gänzlich verboten. Man nannte fie daher, zum 
Unterſchiede von den vollberehtigten Hofmarkgenofien, bie Beifaflen, 
Koter, Häusler, Lärhäusler und Leerhäusler, Selbner (seldnarii 
uud seldenarii) ®!), Kleingütler u. |. w., wie in England unb 
Schottland Cotters, cotarii, cotmanni oder cotseti 32). Und es 
wurben zu ihnen, wie wir geſehen ($. 483 u. 484) auch die nach⸗ 
gebornen Kinder, welde von dem Hofgute abgefunden (abge: 
gutet) worden waren, gerechnet. 


$. 489. 


Auch an biefer ungetheilten Yeld- und Waldmark hatten bie 
Werigen Eolonen immer nur diejenigen Rechte, welche ihnen von 
dem Fronhofherrn übertragen worden waren ®). Viele von ihnen 
verbaxtten nun ihren Grunbbeilg urſpruͤnglich ver Gnade ihres 
Srundherrn. Daher beruhte auch ihre Marknutzung meiſtentheils 
auf bloßer Gnade. Und noch in fpäteren Zeiten haben ſich 
Spuren davon in ben Welsthümern von Bern, Lucern, Zürich. w; 
ı m. erhalten °%). So wie fi) inbefjen nad) und nach das ganze 
Befigthinn zu einem erblihen mehr oder weniger felbftftändigenr 
Rechte ausgebildet hat, jo auch das bamit zufammenhängenbe Recht 
an der ungetheilten Gemeinſchaft und an deren Benubung. Denn 
da biefe Berechtigung immer nur eine Pertinenz vom Haus und 
vom Hef war ®5), jo konnte auch daran ber Berechtigte nur bie 
felben Rechte haben, wie an dem Haupte bes ganzen Beilsthums. 
Daher befafen die hörigen Eolonen auch an ben ungetheilten Felb- 
und Waldmarken, je nach dem Rechte, welches ihnen an dem Hofs 


80) Bluntiäli, 1, 259. 

81) Bair. Saalbudy bei Lori, p. 88. 

82) Bol. z. B Leges Henrici I, c. 29, $. 1. 

88) Urf. von 1619 bei Lori, Lehr. p. 462. „Holzfchlag in denen Gehülzen, 
weldge zu ber cleger Güter nit verftiftet.“ 

84) Grimm, 1, 178. Geſchichtsfteund von Lucern, I, 254, Not. 2. Offn. 
von Dber: und Rider Steinmaur $. 85 bei Schauberg, I, 96. Blunt: 
ſchli, 1, 258. 

85) Bel. oben $. 484. Meine Geſch. der Markenverfaſſung p. 66 u. 81. 
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gute jelbft zuſtand, bald ein Lehen recht 2%), bald ein mehr ober 
weniger ausgebehntes Erbrecht °7), zumeilen fogar das Eigen 
thum jelbit *®). 


6. 489 a. 


In allen Grundherrſchaften gehörte indeflen dem Grunb- 
herrn auch an der ungetheilten Feld und Waldmark, an den Ge 
meinmwaldungen und an ber Almende, ein mehr oder weniger aus⸗ 
gebehntes Eigenthum, das fogenannte echte Eigenthum. („da 
tft des Gotzhuß von Lucern recht Eigen vnd der Gnoffen 
erbe”) 3%). Daher durften die Colonen nicht ohne Conſens bes 
Grundhern auf die Almende bauen. Und für deren Benugung 
mußten fie eine Abgabe entrichten unb waren auch noch anderen 
Beihräntungen unterworfen ($. 411 u. 412). Nichts defto weniger 
hatten fie jedoch auch an der Feld: und Waldmarf ein mehr ober 
weniger felbitftändiges genofjenfhaftlihes Recht. Das 
nach jollten alle barauf (auf der „Gemeinheit“) angelegten Pflan- 
zungen von Bäumen, Früchten u. dgl. m. ber Gemeinde (der 
Hofmarkgemeinde) gehören 9, Die Hofmarkgenoſſenſchaf— 
ten jelbft hatten aber den Holzhieb („umb den gmeinen holz- 
how“) 9), und über die Ausfuhr des Holzes zu verfügen („es fol 
. niemand fein holg führen vB ben obgenannten bölgern, — es ſey 


⁊ 


86) Weisthum von GErenzhauſen $.1 u. 4 bei Königsthal, I, 2, p. 41 u 42 
und Grimm, HI, 745. 

87) Grimm, I, 62—68, 107—108, 142, $. 21—24. Offnung von Malters 
im Geſchichtsfr. von Lucern, I, 240. 

88) Hofrecht von Loen, c. 92—94. Vgl. Niefert, eod p. 108-111. 

89) Offnung von Malters im GBejchichtäft. von Lucern, 1, 240. Bgl. oben 
8. 411. 

90) DaB, freilich aus einer Mifhung von Hof: und von Landrecht beſtehende, 
Delbrüder Landrecht, c. VI, 5 9 fagt: „Wann einer auf ber Gemein: 
abeit pflanzet, dadurch erwirbt er für fich fein echt noch Tünftige An⸗ 
„ſprach an das implantatum, fondern bleiben bie anwachfenden Bäume 
‚und darob kommenden Früchte gleichfalls gemein, es wäre dann von 
„dem implantatore eine von denen @emeinbeitägenofien bewilligte Be- 
„weinfaufung dazwiſchen getretten “ 

91) Stimm, 1, 168, 800 u. 801. 
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danun mit wiſſen wort und laube der obgenannten vnſer 
berrichafft, jhres gewalts, und jbr armen lüte zu zell”) 92). 
Ebenfo hatte die Dorfgemeinde zu verfügen über bie Gemeinweiden 
(„den fol ein geburjamt laffen gan ze holt und ze velb ein kuo 
und ein ſwine) 9). Ferner über bie Zeit und Art der Frucht 
erndte und über bie Einzäunung ber Felder und bes Dorfes felbft®2,). 
Dann über den Anbau der Almende und über bie fonftige Be 
ungung der Feld⸗ und Waldmark („das die von Roggwil fürbafs 
ferbin nit föllent laſſen die hofftett vff der almende buwen, denn 
wit gunft wüflen ond willen vnſers gotzhus vnd nieman nut ze 
verlichen weber in bol& vnd in veld*)M). Bon einer foldhen Ver 
fägung der Colonen über die Marknutzung ift auch die Beftimmung 
vs Weisthums zu Hofftetten von 1384 zu verftehen, nach welcher 
des Eigenthum an der Mark dem Grundherrn (dem Domprobft 
za Mainz), die Mark felbft aber, d. h. die Verfügung über bie 
Rarfnugung, dem Dorfe gehören folle, während bie öffentliche Ge 
welt (die Bogtei) in der Mark dem Grafen von Rieneck gehörte 
(„die ſcheffen weiſen den heren von Rineck die gewalt, bie mard 
„dem dorff, vnd bie eigenfchafft den thumprobft zu Meinge“ 9). 
In demjelben Sinne gehörte, nad dem Weisthum von Flomers⸗ 
beim in der Pfalz, dem Grundheren Wafler und Weide, der Ge⸗ 
meinde aber die Dorfalmende, d. h. die Marknutzung („einer fuͤrſt⸗ 
‚üchen gnab wafler und weydt, vnd der gemein ein Dorff Al 
men“) ®,). Denn nur bei Berfügungen über die Subftanz ber 
Semeindegüter war auch bie Zuftimmung bes Grundherrn noth⸗ 
wendig 9%). In manchen Herrichaften, 3. B. in der Schweiz und 
im Herzogthum Naſſau, wußten inbeifen die hofhörigen Leute ihre 
Rechte an den Almenden und Gemeinwalbungen in ber Weile aus: 
jubehnen, daß den Grundherrn nur noch ein Schein von Eigen- 
thum geblieben und zuletzt auch dieſer Schein noch verſchwunden 


93) Grimm, III, 674. 

93) Offnung von Meilen bei Bluntſchli, I, 259. Grimm, I, 802. 
Ba) Weisthum von Beintersheim im Anhang Ar. 7. 

94) Srimm, I, 178 u. 808. 

-95) Grimm, III, 542. 

%a) Anhang Nr. 9. 

96) Srimm, I, 178, IL, 574. Bgl. oben $. 412. 

r. Maurer, Zronbei. Ill. 14 
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iſt, indem die Almenden entweder losgekauft oder mit den Grund⸗ 
herrn getheilt worden find 97). 


$. 4%. 


Wer übrigens die Marknutzungen, namentlich auch bie Wel- 
ben genießen wollte, ver mußte, wie bei den großen Marten, das 
Hofgut ſelbſt bauen, 3. B. zu Sandhofen bei Mannheim, in 
ber Wetterau u. a. m. („wan fte (d.b. die Herren von Schonaw), 
bie jelber bawen, aljo daß fte feinen Hoffman bey uns fiten 
haben,” denn in dieſem Falle Hatte der Hofmann Waſſer und 
Weide zu genießen, „fo mogen ſie wafler und weyde gebrauchenn 
mit demfelben viehe damit fie es bawenn“ 9), Und auch Aus: 
märfer oder Ausmänner, welche ihre hubigen Güter in der Dorf: 
mark felbft bauten, durften die Weide nur fo lange genießen, als 
fie zu dem Ende in ber Mark anweſend waren. Sehr gut wird 
biefes Verhältnig in dem Weisthum von Straßheim, dem heutigen 
Straßheimer Hofe bei Mannheim, auf folgende Weife befchrieben: 
„stem wann ein außman fein hubig gut zadert in der markh 
zu Stroßen, fo mag er reiten uf die weide bafelbft, die weil er 
bas hubig gut zadert; und keme ein regen, jo mag er uf bie 
weid reiten u. ſchones wetter warten von einer zeit zu ber andern; 
feme dan guet wetter, fo folle er wieber inſtoßen und für fich zad: 


heren, keme aber nit ſchon wetter in obgefchribner zeit. fo foll er 


heim faren, fo lang bis gut wetter würd, und zadern, und bie 
weil uf die weid reiten. Keme aber ein Feiertag berzwifchen, fo 
er das gut zaderet, jo fol er uf ben feierabend mit dem hinderften 
underftoß Heimreiten, bis es wieder werfhtag würd, und 
ban wieder zafheren unb uf die weib reiten, wie obgejchrieben 
fteht, und überführ er ber ftüd eins ober mer, fo mögen bie 
inwohner zu Stroßen inen pfenben uf irer weib, als 
did das geſchiht“ 9). 


97) Bluntichli, I, 260— 261, II, 77. Grimm, 1, 107 u. 142, $. 24. Era: 
mer, Weblar. Nebenfl. 115, p. 352—858. 

98) Srimm, I, 458. Bergl. noch meine Gefchichte ber Markenverfaffung, 
p. 82 ff. 

99) Brimm, I, 458. 
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Auch die genofjenfhaftlichen Rechte und Verbindlichkeiten bie 
fer Hofmarkgenofjen waren im Ganzen genommen biejelben, wie 
bei den großen Marken. Die Rechte beftanden allenthalben in 
Bald: Waſſer- und Weidenutzungen ($. 412), hie und ba, 
#2. in Sulzbach, Sandhofen, Ruttingen, u. a. m., auch noch in 
einem mehr oder weniger bejchränkten Rechte der freien Jagb 
und des freien Fiſch- und Wildfanges („auch bat der kirch⸗ 
frelmann die Freiheit ſich zu gebrauchen des fiſches in dem waſſer, 
des vogels in der luft und wildfangs, außgeſcheiden hohe wild, 
ſchwein, hirſch und desgl. ftehen dem bern zu 1). — En fall ny- 
man visichen up bat water to Luttingen, dan bie tot Luttingen 
wonen 2). Was man darin, d. 5. in der ziegelgruben, fiſch mage 
gelangen, ba hatt yebermann recht zu”) 2). Dann in bem echte 
genifle Berge rotten und in frei eigene, jedoch zehntpflichtige Lane 
bereien umſchaffen zu dürfen, 3. B. in der Grafichaft Werdenfels 
(„wer an den zway pergn icht rawmen oder rawtin wolt, bem fol 
das nyemandt weren, vnd jol fein recht aign jeyn, vnd nichz bauon 
gebn, dann feine rechttn zechent”) %. Der von ſolchen umgerobes 
tn Waldungen zu entrichtende Zehnte wurde daher Walbmarl: 
zehnte ®), und das Novalland felbft Markfeld genannt 9). 

Die Waldnutzungen beftanden hauptjächlich in der Schwei⸗ 
nemajt, in ber jogenannten Ecderung und in einer mehr oder wer 
niger ausgedehnten Holzberechtigung. Hinfichtlih der Schweine 
maft war meiftentheild bejtimmt, daß die hörigen Leute immer nur 
jo viele Schweine in den Wald treiben burften, als fie ſelbſt gezo⸗ 
gen hatten, 3. B. in der Schweiz, im Elfaß, in ber Ortenau, in 
Franken u.a.m. 7). Nur dann, wenn fie gar keine eigene Schweine 
befaßen, durften fie eine beftimmte Anzahl kaufen und binaustret- 


1) ®rimm, I, 678. 
23) Hofrecht von Luttingen, VII, 1 bei Lacomblet, Arch. I, 202. 
3) Srimm, I, 461, vgl. 457. Bol. noch F. 414 u. 419. 
4) Grimm, Ill, 658. Bgl. noch Ark. aus 18. sec. bei Bfuntichli, I, 88. 
5) Landrecht von Erbach, p. 373. 
6) Dipl. von 1163 bei Wigand, Archiv, 11, 144 u. 146. 
7) Stimm, I, 179, 695, 752, 778, 825, Ill, 516. 
14 * 
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ben 8). Wurden aber auf dieſe Weiſe nicht alle Walbfrüchte ver- 
zehrt, fo fiel der Weberreft, die fogenannte Uebernußung (ber „Biber: 
nutz oder bie übernuße“) 9), der freien Verfügung des Grundherrn 
anheim („were fach das da vbernutz wurde das da femlicher vber⸗ 
nuß unferm gotzhus zu geburte 10), und wer es, das übrige edern 
in den welden würden, bie die von Dorkheim nit beborften, mag 
unfer ber der apt verkaufen“) 11). 

Die Größe der Holgberehtigung richtete fich meiften- 
theils nach dem Bedürfniffe und nach dem Nuten des beredi: 
tigten Hofgutes (ad alios usus necessarios pro excolendis dic- 
tis possessionibus 12), — „was ſy bevörffind zu inn, — zu jet 
nem nut mag ers wol brauchen, — wie viel einer zu feinem Ge 
baue bedarf, — fo vil als ers behuff nach feiner notturft, — foll 
fein notturf holen 12), mad) houwen dar na, dat he wal holt hefft, 
na vermage des hoffgueds to ſyner notturfftigen fimmer und tunnen 
und behoeff der koekene“) 1%. Daher richtete fich die Holzberechti⸗ 
gung im Grunde genommen nad) der Größe des Gutes felbft („nad 
teiltig der gueter bes hofs vnd ieglichs hubers“) 16). Wer mehr 
Holz hieb, als er gebrauchte, wurbe geftraft 1%). Ebenſo derjenige, 
welcher das Holz verkaufte ftatt e8 felbft zu gebrauchen. („E8 
fol aud niemand fein ſtecken, nach Tein gerten auß dem gemein: 
merck hauen, er wol es den auf die erbgüter brauchen. Es fol 
aud ein keller noch niemand ver erbgüter bat, fein holz verfaufs 
fen noch geben, den einem, der auch auf den erbgüteren figt, auß 
dem gemeinmerd AT). tem wer holz in der hube hauet, er fi huber 
oder feiner, der ift jedem buber verfallen achtehalb pfenn. und dem 


8) Stimm, I, 695, 752 u. 828. 

9) Urk. von 1460 bei Schöpflin, ll, 824. 

10) ®rimm, I, 179. 

11), Grimm, I, 787. 

12) Dipl. von 1808 bei Bluntfli, I, 79. 

18) ®rimm, I, 62, 708, 752, Il, 528 u. 550. 

14) Hofrecht von Poen, c. 93 und 94. Vgl. noch Offnung von Wbelgefwile 
im Geſchichtsfr. von Lucern, I, 254, Not 2. 

15) ®rimm, I, 10. 

16) ®rimm, I, 710. 

17) Grimm, I, 256. 
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meiger brißig ſchill. pfenn. wan ers anders verkauft; aber zu 
feinem nutz mag ers wol brauchen”) 1%). Aus demſelben Grunde 
mußte auch das zum Bauen gefällte Holz, und zwar binnen einer 
gewiflen Frift, 3. B. von 14 Tagen, oder Höchftens von Jahr und 
Tag, verbaut werben 19). Dies führte nach und nach, wie bei 
den großen Marten, zu einer Aufficht über die Häufer und zu 
einer regelmäßigen Befichtigung berjelben („daß ein amptman und 
ein erbares gericht follen zu allen Martinsgerichts zeiten allhie zu 
Hoffftetten im dorff umbgehen und die wüften bau befid: 
tigen, unb wann ein bruch oder loch in einem dach befunden 
wire, jo groß oder weit, daß man ein gefpann efel möchte 
bineinwerffen, jol er folches verbüffen; befindt man aber, daß 
er ſich befleißt, ſolchen ſchaden zuvorzukommen, und hat drey ſchaib 
aufgehenckt, und ſolches inwendig 14 tag verbaut, ſo iſt er der buß 
entledigt” 29). Item ob ein man geſeſſen were und hett ein hauſz, 
basdie Herren deucht, es were zu ſwach, fo folten die ber: 
ren drey menner ſchicken mit brien baden; Tonnen e8 bie nit vmb⸗ 
getzihen, jo follen ine die herren nicht hoher dringen, doch alsfern, 
das er vßriecht zinſz vnd dinfte”) 21). Und zuletzt führte c8 zu einer 
Art von Baupolizei, nach welder ohne Erlaubniß der Herrfchaft 
fein neues Haus mehr gebaut und auch Feines mehr abgebrochen 
werben durfte („darzu fol auch Feiner zu Zell kein huß abbrechen 
ohne Laube vnſer obgenannten herrſchafft) 22). In manchen Terri⸗ 
torien war jeboch die Holzberechtigung nicht auf das Bebürfnig des 
berechtigten Hofgutes allein beichränkt, vielmehr nach und nad 
auch noch auf andere beftimmte Fälle erweitert worden. So er: 
hielt 3 DB. in der Schweiz jeder hörige Diann, außer dem nöthigen 
Baus und Brennholze, auch noch zur Unterſtützung feiner Yrau, 
weun fie Kinbbetterin war, bet jeder Geburt eines Kindes, oder 
auch wenn er einen neuen Backofen ſetzte und in anderen Fällen 


18) Erimm, I, 708. Bel noch p. 63 u. 272. Dipl. von 18083 bei Bluntfchli, 
I, 79. 

19) Grimm, MI, 550 u. 578. 

30) Srisım, IN, 649. 

21) Grimm, Ill, 888. Bel. noch Grimm, R. A. p. 509, Not. und meine 
Geſchichte ber Markenverfafſung p. 181 u 807. 

23) Srimm, IM, 574. Dal. oben $. 484. 
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mehr ein beftimmtes Holzquantum, während jede weitere Holzgabe 
von ber Gnade des Grundheren abhing 22). Aehnliche Beftim- 
mungen finden fi im Büdinger NReihswalde u. a. m. („Eyn 
tglich gefurfter man, der ein kintbette hat, ift fin Fint eyn bochter, 
fo mag er eyn wagen vol bornholzes von urhulz verleufen off den 
ſamſtag. Iſt iz em fone, fo mag he iz tun of den dinftag und of 
ben famftag von ligendem holz oder von urhulz, und ſal der 
frauwen davon feufen win und [bone brot, dyewile fie 
indes inne lit“) 2%). 


Um nun biefe Holzberechtigungen gehörig überwachen zu koͤn⸗ 
nen, durfte Fein Holzhieb ohne herrichaftliche Anweifung und ohne 
Zuftimmung des Grundherrn oder bes grundherrlihen Beamten 
vorgenommen werben ($. 412). Und wo auch der Holzhieb ohne 
vorhergegangene Erlaubniß ftatthaben durfte, da ftand ber Grund: 
herrichaft 'wenigftens ein Oberauffihtsreht zu, um die Ber 
wüftung des Waldes verhindern zu fünnen 23). Hie und dba muß 
ten zu diefer Holzanweifung und auch zur EConftatirung der Holz 
frevel zwei bazu beftellte Huber beigezogen werben, welche jodann 
die Stelle der bei din großen Marken vorfommenden Malmän 
ner zu vertreten hatten („das ber meiger und die Huber ze Hoengg 
gemeinli vnd einhelleflih Tein Holg, es fi vil oder wenig, gros 
oder Fein, vshowen wellint und verkovffen, daz fol beſchehen mit 
dem meiger und zwen hubern, bie darzu nüße und gut ſigint *). 
So fol der meter einen oder zwen mit ime nemen, bie dem hof 
gefchworen Band, und erfennen bie, das er zuviel gehaumwen hab 
für fine hubige guter, fo ift er dem dinghofherren XXX ch. ben. 
verfallen”) 2°). Endlich follte auch noch für die Nachpflanzung 
ber gefällten Bäume in derjelben Weile von den hofbörigen Leuten 
gejorgt werben, wie biejes für die großen Marken vorgefchrieben 
war. („Sol jeder Hofhörige nicht allein 25 Telgen und zwar zu 


28) Srimm, I, 10, 107—108, 142,8. 21—24. Johannes v. Müller, ſaͤmmil. 
Werke, Th. 19, p. 886. Bluntſchli, I, 259-—260. 

24) Grimm, Ill, 429. 

25) Hofrecht von Loen, c. 92—94. Bol. Niefert, eod. p. 108—110. 

25a) Brimm, I, 10. 

26) Stimm, I, 710. 


rechter Zeit pott⸗ und pflanzen, ſonſt ein Blamuſer für jede 1 
gepflangte Telge geben; fondern auch einen Kamp ober bezäu 
Blog mit Eicheln befäen zum bepflangen, auch Aepfel, Nuß⸗ 
Birnbaume zu pflanzen bei zwei Mark Strafe gehalten ſeyn“) 
Die Weidenusß ung hatte nicht bloß in der Walbmarl, 

vern meiftentheils auch ‘in ber Feldmark ftatt. Der Maßſtab 
Benutzung der Gemeindeweide war ebenfalls das Bebürfniß („ı 
aller onjerer notturft”) 2°), insgemein das Winterfutter („was 
sugenoß vff dem gut gewintren mag ein jar, alzvil vichs fo 
dag ander jar of demſelben gut fumren”“) 2%, Daher war 
Beratung ber Weide, 3. B. in Pfronten, verboten, bie unt 
ach ausnahmsweife, 3- B. im Klofter Chiemſee, die Verpacht 
ver Alpenweiden erlaubt 3%). Endlich durften aud) in dieſen 
warten, wie in ber großen Marken, nur bie Fronhofherrn e 
befonderen Hirten halten, während bie börigen Genofjen 
Beh mit bem Gemeindes oder gemeinen Hirten („Gemeit 
oder Gemein Hirten”) hinaustreiben mußten und feine 

genen Hirten haben durften. („tem tft gewiſet eime probfte, 
wer des probftes Hof inne hat, ber folein eigin hirtin han, 
diegemeine ein birtin und niemand me a1), — Wer es, 
edern darin werden, fo fol unfer her der apt ein befondern 
ten han, und fol worfaren, und die von Dorkeim ein gem ein 


hirten han, und nachfaren”) *2). 
6. 492. 


Mit ven Rechten ftanden auch die Verbindlichkeiter 
arkgenoſſen auf gleicher Linie. Daher waren nur diejen 
weile Waffer und Weide oder die Almende genofien und 
Grundherrn gehuldiget hatten, zur Landfolge, zu Frondienſten 





27) Hoffprache des Umthofes zu Lũdinghauſen 8. 4 bei Eommer, I, 2, | 
und Niefert, Hofrecht von Loen, Anhang IV. 
38) Grimm, 1, 782. 
39) Stimm, I, 164 166, 206, Ill, 655, $. 67. 
80) Stimm, I, 678. ” 
81) Srimm, II, 449. 
82) Srimm, 1, 787. By. oben $. 412 u. 418. 
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Zins, Bede, Steuer, Atzung und zu anderen Dienften und Leiſtun⸗ 
gen verpflichtet, und: auf der anderen Seite auch fie nur allein zum 
Weinſchenken und zu anderen Gemeinderechten berechtiget („waz 
man darnach fronen muß, da fol yedermann zu igeben nad) dem 
als er der gemeinde genüffet — und fol fronnen, wann fie das 
tettenn, fo follent fte recht Hann zu aller der alment und bes borffs 
rechten 22). So möchten fie yderman, ber feßhaftig in dem borffe 
jeße, geben fein theile nach dem als er der almenben genüßt. — fo 
mogen fie wafler und weyde gebrauchenn mit bemjelben viehe bamit 
fle e8 bawenn, und wan fie das thun, fo follent ſie davonn bebe 
und fteumwer geben, und fronen als eyn ander gemeinsman 34). ift 
ein man gejeflen in bifer ftabt, der wafler und weid brudet, ber 
tft ime einen vogtpfening ſchuldig 2%). Off einich berihall im 
bat landt queme, fo fullen all die jenige volgen, die in der aptien 
fiten vnd in der vadien von Schoneden gejeflen feindt, bie wafler 
vnd weide nutendt und hulde gebain hatnt eim apt von Prume 3%). 
„Der gemein für ein dorff Almen, baruff wir feiner Hurfrftl. On. 
„pflichtig, hoch vnd nieder figen, zue reyfen vnd frondienft zue thun, 
„wan zue uns fein fürftliche Sn. bebarff* 2%). Wer aber baruff 
figet, will der wafler und waide nießen, jo fol er thun als ein an⸗ 
der vnſers herren von Wertheim armer mann ba gefeflen, der fin 
engen ift, nach marzahle, e8 ſy an bett, an fteur, an atunge, an 
bienfte, nichts vßgenommen* 37). Auch waren immer nur diejeni⸗ 
gen Colonen zu ben erwähnten Rechten und PVerbinplichfeiten be- 
rechtiget und verpflichtet, welche das Hofgut ſelbſt bauten *®), und 
erft, nachdem fie „Jar und Tag unverſprochen Huber geweien“ 
find 39). 

Wie in ben großen Marken, jo waren fich auch diefe Hofs 


88) Grimm, I, 462. 

84) Grimm, I, 458 u. 459. 

85) Brimm, I, 7867. 

86) Grimm, II, 519 Bol. p. 590. 

868) Weisthum von Flomersheim im Anhang Nr. 9. 

87) Stimm, Mil, 567. Vgl. noch eod. I, 779, 782 n. 799, Mi, 516, 564 
u. 566. Deine Geſchichte ber Markenverfaſſung p. 188 ff. 

88) Grimm, Il, 486. 

89) Grimm, I, 681, $. 28. 
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martgenoffen gegenfeitigen Beiſtand ſchuldig. Ste follten 3. B. im 
Fürſtenthum Dettingen einander „umfonft adern und fahren oder 
ſonſt einander dienen“ %). Ebenſo follten fie im Elſaß bei Noth⸗ 
fällen einander helfen und, wenn fte e8 unterließen, den Schaden 
erfegen *1). Und diefe Verbindlichkeit dauerte fogar bis in den Tod. 
Deun wenn 3. D. in Aſpizheim bei Alzei „ein Mennſch voon dies 
‚m jammerthal verſchiede, es fei junckg oder alt, arm ober reich, 
‚ro follen die brei nechften menner oben vnnd vnnden den toben - 
sleihuam fürderlich ohne einigen manngel begraben, vnnd wer daz 
„gebott übertrette, der hat verfprochen ber gemein brey jchilling 
„seler, die fallen verbrinden die gehorfam vnnd bei dem begrabs 
„ans fein geweſt“ 7). 

Endlich waren auch die Hofmarken in ähnlicher Weiſe, wie 
die großen Marken nad) Außen gefchloflen *°). Daher durfte ohne 
Ziſtimmung der Grundherrſchaft und der Gemeinde Fein Holz ), 
fen Heu oder fonftiges Futter, Tein Stroh, fein Mift 6), auch fein 
Befen u. ſ. w.*%), und namentlich auch kein Haus aus ber Hof: 
mark ausgeführt und anderwärts verkauft werden. Wer aber ein 
Hans an einen „Frembden verfauffen” oder auch nur „verleihen“ 
wollte, der mußte hie und ba der „Gemein zu Burgerrecht fünf 
Gulden“ (damals eine fehr große Summe) zahlen und außerdem 
noch der Herrichaft einen Gulden, anderwärts fogar ben britten 
Pfenning, aljo den dritten Theil der ganzen Kauffumme ent- 
richten 8 ). 


40) (Lang) Materialien z. Oetting. Geſch. I, 111. 

4) Stimm, I, 681, $. 28. Deine Gefch. ber Warkenverfaffung, p. 188. 

43) Grimm, IL, 801— 802. 

48) Bgl. meine Geſchichte ber Marfenverf. p. 179 fi. 

44) Stimm, 1, 256, 273, Ni, 574. 

45) Grimm, L, 177, 800--801, IN, 578. Bertray von 15567, $. 7 bei Lori, 
p- 849. „baß fein Stro oder Hey, vom Herbſt an biß fannb Georgen 
Taag, ans bem Dorff verfaufft, ımb im Kar durchaus ainiges 
Fuetter Müf yemandt anderen Frembben auffer des Dorffd zu: 
verfhauffen ober zu verthauſchen geftatt werben foll.“ 

46) Grimm, I, 800. „Item ift auch verbotten welcher außer dorff firo, boe⸗ 
fenn, ſchaub ober mift verfaufft, ber iſt verfprocdhen der gemein ein pfund 
beiler. 

47) ®rimm, I, 801. vgl. 696. Offnung von Meilen bei Bluntſchli, I, 274. 
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d. Beriäiedene Arten von Bauerugätern. 
1) Im Allgemeinen. 


$. 498. 


Die große Verſchiedenheit der Bauerngüter, je nachdem bern 
Inhaber freie, grund= oder ſchutzhoͤrige oder unfreie Leute geweſen 


find und diefe ein zeitliches, widerrufliches, erbliches oder fogar ein 


Eigenthums⸗Recht an ihrem Gute gehabt haben, hat fich im Laufe 
ber Zeit eher noch vermehrt als vermindert. Dennoch ftimmen auch 
im fpäteren Mittelalter noch fämmtliche Arten von Bauerngütern 


darin mit einander überein, daß deren. Better einen bloß abgeler 


teten ober mehr oder weniger abhängigen Beſitz und, wenn auch 
Eigenthum, wenigftens kein volles echtes Eigenthum, jedenfalls aber 


doch eine ihrem Beſitzrechte entjprechende Gewere gehabt haben 


Da nämlich ſäͤmmtliche Arten von hofhörigen Bauerngütern, fogar 


die Vogteigüter und das dem Hofrechte unterworfene Eigen nit 


ausgenommen, in den Fronhofgerichten von dem Hofherrn verliehen 
und von ihm empfangen werden mußten ($. 405407, 462, 477 
u. 481), jo batte jeder Eolone ein mehr oder weniger ausgebehntes 
Befigrecht oder eine Gewere an feinem Gute. Bon den erbli 
hen Befigrechten ift diejes jchon von Albrecht und Anderen be 
merkt worben 4°). Daffelbe gilt jedoch auch bei ben Zeitleiben, 
Winnerben, Herrengunft-, Herrengnab-, Freiſtift⸗, Landſiedel⸗ und 
ähnlichen Gütern, indem auch fie mittelft gerichtlicher Inveſtitur 
übertragen, und niemals nach bloßer Willfür wieder entzogen, viel: 
mehr nur zu gewiſſen Zeiten gefündiget und auch bie Kinder nicht 
ohne Grund von dem Gute vertrieben werden durften). Nur follten 
folde Bauerngüter, da den Colonen Tein Erbrecht ertheilt war, 
nach Ablauf der Verleihungszeit in dem Fronhofgerichte aufgegeben 
und neuerdings wieder von dem Grundheren empfangen, bie neuen 


48) Albrecht, Gewere, p. 5, 128, 808-811. Bgl. noch Homeyer, Syſtem 
des Lehnrechts p. 402 ff. 

49) Eich. Lr. I, 59, 5.1 m. 2. Schwäb. Landr. W. c. 182, 878. Wei⸗ 
fung des Altenbaßlauer Gerichte von 1461, $. 22 bei Dalwigk, Eran. 
I, 40. Grimm, Ill, 417, 678—674 u. 675. Arenner, Landtagb⸗Hdl. 
XVill, 220, 222 u, 228. Lang, Geld. von Bair. I, 41-42. Klöntrup, 
I, 818. 
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Verleihungen aber ohne Grund nicht verweigert werben. Klar 
und deutlich gebt dieſes aus einem Weisthum über das Baubing 
zu Seidenheim in Franken hervor. In dem jährlich zu haltenden 
Baudinge follte nämlich „jebliher Baur und Huber und Lehner“ 
erkheinen, feinem Herm „jagen, was Guts er von dem Gobhausz 
„beb und bau, und was recht und ehafft dafjelb gut hab zu borf 
und zu feldt, und was darein und darzu gehört, und wann er 
„von dem gut komme, es wer lebendiger oder toder, wie er dasz 
„Ken jolt, und was er dem gotshausz jerlich gült Davon gebe und 
„tehe, und was er noch an derſelben guͤllt ſchuldig fel, und dar⸗ 
„nach joll er das guts recht verbürgen, und das gut darnad) le 
li aufgeben auf gnabt mit hand und mit hbalm; 
„weiher dann fein gut redlich und ungefehrlich hat gehalten in 
ebau zu dorf und zu feld, und fein gült geben hat, ober die wol 
n bezalen bat, oder aufrecht macht, alsz baubingrecht ift, unge: 
„Kit; dem foll ein abt wieder verleihen, und derſelb fol 
„dann dem probft und den andern mitreitern geben ein masz wein 
„za lehenſchafft und zu gedenken“ 50). Daffelbe galt aber auch bei 
den Freiftift- Gütern in Baiern, und bei den anderen auf Fürzere 
sder auf längere Zeit oder auf Widerruf verliehenen Bauerngü⸗ 
ten. Ramentlich follten auch bie Freiftiftgüter formell zwar immer 
zur von einem Jahr zu dem anderen verliehen werden, und daher . 
sie Colonen („Pawman, armen Leute, Hinberjaffen* oder auch 
Lehenſaz“ genannt) in den zu dem Ende zu haltenden Hofmarls 
gerichten („TPautäding oder Stifft“) bei Strafe erfcheinen, das 
But aufgeben und eine neue Verleihung nachſuchen. Allein ohne 
Grund pflegte diefe nicht leicht verweigert zu werden. („Es müj- 
„ten auch die armen Leute jährlich die Güter in der Stift frey auf- 
„geben; Welcher dann das Gut bäulich und wefentlich hält, und ein 
„guter Hinterjeß ift, dem überläßt man das Gut wieder, 
‚wo nicht, fo ftiftet man ihn ab; und deßwegen muß jeber einen 
„Revers ausftellen”) 6). 

Roh befttimmter ift diefer Grundſatz bei ben Lanbfledelgütern 


50) Grimm, Il, 613614. 
51) Berichte ber Bair. Prälaten von 1511 bei Krenner, XVII, 228. Bol. 
ach Grimm, ll, 674 u. 676. , 
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in ber Wetterau in einer alten Weiſung des Altenhaßlauer Gerich⸗ 
tes von 1461 ausgeiproden: „Darnach weist man, wer landfie⸗ 
„delgut jemand geliehen hette zu landſiedelrechten, der ſoll ben 
„nicht vertreiben umb eines liebern landfiedels oder 
„böhern pfachts willen; tft es aber, daß derjelbe es jelhften 
„nugen, bauen und gebrauchen will, fo fol er es ihme verfünben 
„drey tage und ſechs wochen vor St. Peters tage” 82). Ebenfo 
im Stifte Fulda bei den Huben- und Lehengütern nach dem Weis: 
thnm von Salzſchlirf: „Stem uf der heiligen drey Tönige tag fol 
„man bie güther den bern ufgebin und fol ein phant darwerfen, 
„und ein yder wieber umb fein güther bitten; alsdan foln bie hern 
„denfelbigen die güter wieder an filber und golt und an geichand 
„ltebin“* 52). 


$. 494. 


Diefe den Colonen eingeräumte Gewere gab jedoch niemals 
ein vollitändiges, meiftentheils vielmehr ein bloß abgeleitetes ober 
ein mehr oder weniger abhängiges Befigrecdht. Denn wenn ihnen 
auch ein wahres Eigenthum an ihrem Bauerngute zuftand, jo 
hatten fie wenigftens fein volles echtes Eigenthum daran. Um 
echtes Eigenthum befigen zu koͤnnen durfte man nämlich keinerlei 
Art von Grund oder Vogteiherrichaft, nicht einmal der landes⸗ 
herrlichen Vogtei unterworfen fein. Der börige Bauernitand hat 
e8 daher niemals bejefien. Der freie Bauernftand aber hat es 
nad und nach wieder verloren, der gefammte Bauernitand alſo 
jenes Rechtes entbehrt. Die in dem echten Eigenthum liegenden 
und dem echten Eigenthümer vorbehaltenen Rechte find demnach 
nur noch den eigentlihen Grundherrn, alfo auch der Nitterfchaft 
geblieben. Seit dem 15. und 16. Jahrhundert aber, ſeit ber tms 
mer weiteren Ausbildung ber Ianbesherrlichen Vogtei, finb jene 
Rechte großentheils auf die Landesherrn übertragen unb baber 
Regalien genannt worden ($. 899 ff., 477 u. 481). Im Gegen- 
fae des echten Eigenthbums, welches insgemein das wahre volle 
Eigenthum, lediges Eigen, rechtes Eigen u. |. w. genannt worden 


62) Grimm, II, 417, $. 22. 
58) Grimm, N, 877. 
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it, nannte man daher bie erblichen Befit- oder auch Eigenthumss 
rechte der Eolonen, wie wir geſehen haben und fogleich weiter ſehen 
werden, das Erbe, haereditas, Erbrecht u. ſ. w.%). Seit 
Einführung des fremden Rechtes bat fich die Verſchiedenartigkeit 
ver Bauerngüter eher noch vermehrt als vermindert. Dennoch kann 
man fie nach den Rechten, welche den Bauern an ihnen zuiteben, 
anf drei Klafien zurüdführen. 


2) Berſchiedene Beſitzrechte Der Bauern. 
8) Büter, an welden der Bauer das Eigentbum bat. 


6. 495. 


Dahin gehören alle die Bauerngüter, deren Beſttzer Teiner 
egentlihen Grundherrſchaft, auch nicht einer in Grundherrſchaft 
Wergegangenen Vogtei, vielmehr einer bloßen Schirmhberrichaft 
oder der landesherrlichen Vogtei unterworfen waren (6. 195—-199, 
212-214, 402). Solde im Eigentbum ber Bauern befindliche 
Gäter haben fich in allen deutſchen Territorien in mehr ober we 
ziger großer Anzahl erhalten. Außer ben eigentlichen Vogteigütern 
($ 448 u. 477), und außer dem Eigen ber freien Landſaſſen, Pfleg⸗ 
haften, Biergelden u. a. m. 58) gehören dahin in Baiern die eis 
genen und freieigenen Güter in Ober und Nieberbaiern 9%), 
ws rehhte freie Eigen in der Oberpfalz 57), ſodann die Gat⸗ 
ters, Gilt- oder Grundzinsgäüter®®), die Stabrehtsgüs 
ter und alle [udeigenen Güter. Denn ludaigen tft von je her 


— — — — — — — 


54) Offnung von Malters im Geſchichtsfreund von Lucern, I, 240 u. 246, 
IV, 68. „bes goghuß von Lucern recht Eigen vnd ber Gnoſſen erbe.” 
Dipl. von 1251 bei Blunticli, I, 265. ad monasterium abbatie Thu- 
ricensis proprietario, ad ipsos vero homines jure hereditario 
spectante. Bgl noch oben $. 400 u. 448. 

56) Sachſ. Landr. 1. 2, $. 8 n. 4, 1, 80, $. 1. Schwäb. Landr. Laßb. 
e. 155. Bgl. oben $. 195, 199 u. 215 

66) Landtags-Artifel von 1460 und Landgebot von 1501 bei Krenner, I, 
218, Xi, 534. Bgl. VI. Verfafl. Beil. $. 28. 

57) Urk. von 1862, 1886, 1407 u. 1409 bei Fink, Weich. des Vic. Rabburg, 
p- 94. 

58) Yair. Lanbr. IV, c. 7, $. 88. und Anmerkungen bazu. 
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bafielbe geweien, was auch frei ledig Aigen und ledig frei Aigen 
genannt worden iſt 59%. Es gehören dahin ferner die zahlreichen 
fogenannten Freigüter, Freibank- oder Fretftuhlgüter und 
die jtuhlfreien Güter in Hildesheim, Wolfenbüttel, in der 
Srafihaft Mark und anderwärts in Meftphalen, in der Rheinpfalz 
u. a. m.9), bie durchſchläächtig eigenen Güter in der Graf 
Ihaft Marl), die Hubengüter im Odenwald %2), vie Güter 
ber Altgefreiten und Freiſaſſen in Salzburg®?), die ſchlech— 
ten Zinsgüter in Sachſen, die Zinsgüter und Freizins 
güter in Kempten, Erfurt, Winden, Bremen u. a. m.*), bie 
Zins-, Hof» und Hubgüter in Wirtemberg, die Bauerngü- 
ter im Fürſtenthum Göttingen und im Großherzogthum Olden- 
burg 65), die Erberengüter in Bremen und Verden ®®), die Erb- 
ländereien im Amte Wolfenbüttel und die dienftfreien Burg 
höfe im Amte Lichtenberg 7), die Güter der [hriftfäßigen 
Bauern und der Erbbauern in ber Mittelmart %), die Hok 
ländifchen und Flämiſchen Güter im nördlichen Teutichland, 
namentlich auch die Kölmiſchen Güter in Preußen, an welchen 
ber Beſitzer freies Eigenthum beſitzt ®%) und alle anberen Bauern⸗ 
güter in Oſt- und in Weftpreußen, in weldyen den Bauern erit in 
neuern Zeiten volles und uneingefchränttes Eigenthum zugeftanden 
worden ift 7%), die Erbhöfe im Lüneburgifchen und in Weftphalen, 
bie freien Bauernhöfe in der Grafſchaft Hoya, die Redmeier⸗ 
böfe, die Güter der Wetterfreten u. a. m. in Osnabrüd, die 


69) Schmeller, Il, 486 u. 441—442. Bol. oben $. 477. 

60) Vgl. Säcf. Lehr. art. 78, $. 2. Mive, Bauenig. p. 196-205. Som: 
mer, I, 148, 159, 289 u 240. 

61) Rive, p. 205. Sommer, I, 167. 

62) Erbacher Landr. p. 361 ff. 

68) von Koch-Sternfeld, Beitr. zur Bölferfunde, I, 116. 

64) Hagemann, Erörterung. V, 174 f. Wigand, Provinzialr. von Minden, 
I, 120. 

65) Runde, Leibzucht, I, 91 f. 

66) Hagemann, Erörterg. V, 174, Not. 11. 

67) Runde, Snterimswirtbichaft p. 108. 

68) Bgl. Gloſſe zum Sächſ. Landr. I, 89. 

69) von Begefad, Weſtpreuß. Provinzialr. I, 248. 

70) von Begefad, I, 294. 
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Güter ver freien Leute auf ber Leutkircher Heide und ander⸗ 
wärts in Schwaben und viele andere mehr 71). 

Außer diefen einer bloßen Schutzherrſchaft ober der landes⸗ 
Berrlichen Bogtei unterworfenen Gütern gehört aber dahin auch 
das freie Eigen, weldes bie grunbhärigen Bauern in vielen 
Territorien noch neben ihren Hofgütern befaßen 72). Denn, wie: 
wohl auch dieſes Eigen faſt allenthalben in den Hofverband aufs 
genommen und als Hofgut behandelt zu werben pflegte, fo tft das: 
ſelbe dennoch kein wirkliches Hofgut geworben, vielmehr nach wie 
vor Eigen geblieben. Daher wird in den früheren und fpäteren 
Besthümern das Erb und das Eigen von einander unterjchieben 2), 
Und feit der Auflöfung der Hofverfaffung wurbe auch den Bauern 
das freie Berfügungsreht über dieſe jogenannten walzenden ober 
Subau-Büter wieder zugeſtanden (F. 463). Endlich gehören dahin 
au noch die fogenannten Sondergüter und bie einlüden 
Güter, von denen jeboch bes Zufammenhangs wegen erft fpäter 
bie Rebe fein kann. 

b) Güter, an welden ber Bauer ein erblihes Beſitzrecht hat. 


S. 496. 


Dahin gehören außer den durch Vertrag ober Herkommen 
erbiüich gewordenen Huben ber Liten, Lazzen und anderen Colo⸗ 
nen 4) faft alle nach Hofrecht verliehenen Güter, gleichviel ob bie- 
felben auch Hofgüter genannt worben find ober nicht. Denn auf 
den Ramen kommt es auch biebei nicht an. Zu ihnen find aber 
im Lanfe der Zeit noch viele andere dem Lehen: oder Hofrechte nach- 


71) Bgl. noch Eichhorn, D. Priv. R. $. 257. Mittermaier, 6. 484° Befeler, 
D. Pr. R. II, 91 ff. 

72) Grimm, Ill, 827. „welcher höfer bofgüter vnd andere eigene güter unter 
einander ligen bet 2.” Bol. 6. 461—468. 

73) Grimm, I, 712. „weder engen noch erbe verfäuffen.“ p. 718. „es 
foge engen ober erbe“ Geſchichtsfreund von Lucern, I, 160. „umb ei⸗ 
aen vnd vmb erbe.” p. 162. „eingen vnd erbe.” p. 252. „engen vnd 
erb verfonffen.* 

74) Url. von 1158 bei Dronke, cod. dipl. Fuld. p. 406. u. Schannat, hist. 
Feld. Il, 186. Urf. von 1279 bei Guden, Il, 208. Vgl. $. 498 und 
49. 


gebilbete, fodann nach frembem Nechte oder zu erblichem Zins- oder 
Baurechte verliehene Güter hinzugelommen 79). 


Zu den Nachbildungen des Lehenrechtes gehören die 
Zins: und Beutelleben, viele Erbleben und Erbzine- 
lehen, die Schulzenlehen u. a. m.'%. Sie find zum Theile 
aus alten Precarien und Beneficien hervorgegangen, und audy in 
Ipäteren Zeiten, 3. B. im Stifte Frizlar, in der Abtei Prüm u. a. 
m. noch beneficia, aber auch feoda und Leyn, d. h. Lehen 
genannt worden 1). Die meiſten jcheinen jedoch erft im fpäteren 
Mittelalter verliehen worden zu fein, 3. B. in Franken, im Stifte 
Kempten u. a. m. 79), 


Zu den Nachbildungen des Hofrehtes gehören die 
Laßgüter in Sachſen 79), in der Mittelmart u. a. m. Zu den nad 
Römiſchem Rechte verliehenen Bauerngütern gehören aber außer 
den wirklichen Emphyteuſen auch noch die Erbrechts- und Pa u- 
rehtsgüter in Baiern, die Erbrehtsgüter in ber Schweiz, 
ſehr viele Erbenzinsgüter u. a. m., welche fanımt und jonders 
unter Deutfhen Benennungen Römiſche Emphyteufcn ver: 
bergen 9). 


VBerleihbungen zu Erbzins oder zu Erbpacht endlich 
kommen jehr häufig namentlich dann vor, wenn Yronländereien an 


75) Vgl. Eichhorn, $. 255. und Mittermaier, $. 480 fi. 

76) Schwäb. Lehnr. Laßb. c. 108 u. 125. Bair. Lanbr. IV, c. 18, $. 4. 
Kopp, Broben des Lehnr. I, 298 —296. 

77) Hofrecht von Frizlar von 1109, 6. 9 bei Kinblinger, Hör. p. 2382 Re- 
gistr. Prum. und Caeosarius bei Hontheim, I, 671 u. 674. Bal. $. 121 
u. 122. 

78) Dipl. von 1158 bei Lang, regesta, I, 288. censuali jure committit 
beneficia. Haggenmüller, I, 216. Val. $. 448. 

79) Urk. von 1490 bei Meacken, I, 790. „alß laßguth czur mythe gehabt.“ 
Vgl. no p. 791. 

80) Bair. Landr IV, c. 7, $. 1, 5-28. Krenner, Landtags⸗Handl. XVIll, 
217 fi. Dipl. von 1262 bei Och3, I, 862. concessimus sub jure em- 
phiteotico sive hereditario, quod vulgo dicitur Erbrecht. Kind, quaest. 
forens, 1, c. 1. 


Gelowen hingegeben worben find ®!) unb bei ber Anlegung von 
neuen Dorfichaften auf Rottland *2). 
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Die erblichen Rubungsrechte, welche die Colonen an ihren 
Guͤtern hergebracht oder nad) und nach erworben hatten, waren 
bie und da fo bedeutend, daß man ihnen eine Art von Eigen 
thum, ein fogenanntes Nutzeigenthum oder Niedereigen 
thum 9) eingeräumt und dieſes feit Einführung des NRömifchen 
Rechtes ein dominium utile genannt hat ®%). Bei den Nachbil⸗ 
dungen des Lehenrechtes verftand fich dieſes von felbft. Denn, 
nachdem fich an den rechten Lehen ein nußbares Eigenthum zu 
Gunften der Bafallen ausgebildet hatte, mußte auch an den nad) 
Lehnrecht verlichenen Bauerngütern den Bauern ein lehenredts 
fix dominium utile eingeräumt werben. Dahin gehören .vor 
Alen die fogenannten Schilvhöfe in der Grafihaft Tirol u. a. m. 
($ 599), fodann die Zins- und Beutellehen im Batern u. a. 
n, namentlich alle Zinslehen, welde unter der Verbindlichkeit 
der Rehenstreue verliehen worben find, aljo auch die Lehenzins⸗ 
and Erblehbenzinsgüter in Fulda, fodann bie Erblehen in 
Baden, die Schulzenlehen in Dedlenburg u.a. m., die Bauer- 
mannslehengüter in Sachen, die Bauerlehen in Heflen 
und viele andere mehr. Das den Bauern zuftehende nußbare Eis 
genthum wurde in mancher Beziehung dem Eigen gleichgeftellt®®) 
and zuweilen fogar jelbft Eigenthum („die Eygenſchafft der 
ſelben Güter") genannt ®%). Daffelbe gilt von den Berleihuns 


81) Dipl. von 1268 bei Guden, 1, 699. trf. von 1490 bei Mencken, I, 
790 n. 791. Grimm, ID. 478. — „bie vierdehalb vnd zwentzig hube 
minus junghern eygen und des armen mannes erbe.“ 

83) Sächſ. Lanbr. IL, 79, &. 1. Schwäb. Lr. W. c. 184. Bol. meine Ge 
ſchichte der Markenverfaffung, p. 166 fi. 

88) Grimm, Il, 188. „ba8 niebereigenthumb.* — 

84) Dipl. von 1307 bei Bluntſchli, I, 267. jus hereditarium seu utile do- 
minium. Dipl von 1270 in Mon. Boic. V, 11. 

85) Schwãb. Landr. Laßb. ec. 148. „onb lat er zinflehen binber im. daz 
bat reht zerbenne als bay eigen.“ 

86) Brimm, 1, 719 n, 720 

a Maurer, Fronhof. II. 15 
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gen nah Röomiſchen Hecht. Denn, nachdem man kngefenigik 
hatte, die an den Roͤmiſchen Emphyteuſen beſtehenden Nurbumge 
rechte ein dominium utile zu nennen, fo mußte man aud den 
Erbrechts- und Baurehtsgütern in Baiern u. a. m. ein 
ſolches Recht einräumen 7). 

Allein auch bei anderen Bauerngütern, welche nicht nad 
Leben oder Romiſchem Nechte verlichen, aber dennoch unter dem 
Einfluffe des Nömifchen Nechtes weiter fortgebildet worben find, 
wurben bie althergebrachten, jehr ausgedehnten Nubungsrechte der 
Eolonen nad und nah zu einem nubbaren Eigentum erweitert. 
Diefes gilt namentlich bei den Erbbeſtandsgütern in der Pfak 
und in Baden, bei den Kellnhofgütern in Schwaben und in 
ber Schweiz, bei den weit verbreiteten Erbzins- und Erbpacht⸗ 
gütern in Defterreih, Preußen, Fulda, Praunfchweig, im Min 
fterlande u. a. m., jodann bei den erbmeierſtättiſchen Gütern 
in Paderborn, bei der fogenannten Oberbejferung in Hellen, 
bei den Feſtehufen in Holftein und Schleswig, bei den Gütern 
ver eigenbehödrigen, Wehrfeſten in Osnabrüd, bei ben 
Meiergütern in Lüneburg, bei den Erbleihen in Mainz und 
Heflen, bei ven Schillings-, Meierdings-, Probftpings;, 
Häger:, Laten- und Laßgütern in Braunſchweig u. a. m, 
bei ven Schafftgütern im Rurenburg u. a. m. 


6. 498. 


Viele andere Eolonen haben zwar fein nutbares Cigenthum, 
wohl aber ein erblihes Banreht erworben. Man nannte 
dieſes Verhältniß ebenfalls ein Erbrecht?e) und em Erbzine 
recht, ſodann einen Erbpacht oder einen erblichen Kolonat, 
In Steyrmark aber ein Kaufrecht) und bei den Latengütern 
in den Niederlanden ein Erbleibgewinnsredht (,Erfflyffgewins 
Recht“) 90). Und ale Bauerngüter, bei denen die Merkmale der 
Erblicyfeit vorhanden find, bei denen jedoch das nubbare Eigen- 


87) Bair. Er. IV,c. 7, 8. 7 ff. 

88) Grimm, I, 9. 

89) Schmeller, III, 29. 

90) Hofreht von Kanten, c 20 bei Lacomblet, Archiv, I 188. 


Biurrugiie. 227 
tham abgeht, gehöten in diefe Kategorie. Namentlich alſo bie 
Meiergäüter in ben Fürftenthümern Göttingen, Grubenhagen, 
Calenberg, Braunfchweig, Lüneburg, Hildesheim und Lauenburg, 
und in den Herzogthümern Bremen ımb Verben, ſodann bie Güter 
ver eigenbehörigen Wehrfeften tm Münfterlande, die Erb» 
befand 3- und Zinsgüter In der Grafihaft Erbach tm Oden⸗ 
wa, die Ehrſchatzg üter im Stifte Kempten und in der Schweiz, 
welhe daſelbſt au Sotteshausgüter genannt werben, bie Erb» 
pachtgüter in der Oberpfalz, die Latengüter in ben Nieder 
landen u. a. m. 


Die den Bauern eingeräumten Rechte waren fehr verſchieden 
ia den verſchiedenen Ländern, oft verfähieden in einem und bemfel- 
fen Terrttorinm. WAllenthalben hatten fie jedoch mehr Rechte er: 
werben, als ber bloße Zeitpacht geben konnte Namentlich gebührte 
ihnen außer dem erblichen Rechte der Benutzung auch noch ein 
binziche Recht an dem Gute nebft dem Mechte der Veräußerung. 
Denn wiewohl ſie zum Nachtheile des Grunbherrn ohne deflen Zu⸗ 
ſtiemung feine Veräußerung vornehmen durften, fo follte doch 
dieſe Zuſtimmung und die von dem neuen Erwerber nachgefuchte 
berleihung ohne Grund von dem Grundherrn nicht mehr ver- 
weigert werben, 3. 3. bei den Erbpachtgütern in der Oberpfalz, 
bei den Ehrſchatz⸗ und Erbrechtsgütern in der Schweiz, bei den 
&ıtengütern in den Niederlanden, bei ven Zins- und Erbbeftands . 
sitern in der Grafſchaft Erbah u. a. m 9). Auch: durfte bie 
Erbfolge und das fonftige Rechtsverhältniß eines Hofgutes nicht 
ohne die Zuſtimmung der berechtigten Colonen verändert werben, 
wie dieſes ſchon in einem fehr Intereflanten rechtlichen Gutachten 
vom Jahre 1405 auseinander geſetzt worben iſt 92). 





91) Urf. von 1361, 1867 u. 1876 bei Zink, Nabburg, p. 18, 95—96. Off: 
nung von Walter im Geſchichtsfreund von Lucern, I, 262 — 258. 
Bluntfhli, I, 266. Hofreht von Xanten, c. 20 u. 21. Hofrecht von 
Zuttingen, c. 11, $. 1. u. c. 14, $. 8 bei Lacomblet, Arch. I, 183 u. 
208 f. Erbacher Lanbr. p. 876. Vgl. noch 6. 407, 459 u. 468. 


92) Rinblinger, Hör. p. 521522. 
15 ® 
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c) Büter, an welden ber Bauer Fein erbliches Beſitztecht bat. 


$. 499. 


Die dahin gehörigen Bauerngüter find theils Nahbilbungen 
ber Zeitpacht, theils aber auch Verleihinigen auf Widerruf. Viele 
von ihnen hängen mit alten Precarien zufammen ($. 122), andere 
beruhen dagegen auf fpäteren Berleihungen. Zu den Nachbildun⸗ 
gen der Zeitpacht gehören nicht allein die in der Regel immer nur 
auf ein Jahr verliehenen Kreiftiftgüter in Baiern ®) u.a. m. 
fondern auch die auf mehrere Jahre oder auf Xebenszeit des Grunb: 
bern oder des Grundholden verliehenen Güter. Zu den auf Le 
benszeit des Grundherrn verliehenen Gütern gehören unter Ande⸗ 
ren bie Neuftiftgüter in Baiern. Bei weiten bie meiften hierher 
gchörigen Bauerngüter waren jedoch auf Lebenszeit bes Grund⸗ 
holden, oder auch auf zwei, drei bis ſechs LXeiber verliehen. Dahin 
gehören namentlich die Landflebellehen im Burg Friebbergiichen 
im Hanauiſchen, Solmfifhen, Mainzifhen, Hefllihen u. a. m; 
fobann die Leibrechts- oder Keibgedingsgüter in Baiern 9); 
bie Leibgedingsgüter in Defterreih und Schwaben; ferner bie 
Schupf: und Falllehen und bie fogenannten Tobbeftände 
in Wirtemberg und Baden; die Laßgüter im ehemaligen Fuͤrſten⸗ 
thum Zulda; die Leibgewinns-, Curmuds- und viele Laten- 
güter in den Niederlanden; die Coeßgüter und Behandi— 
gungsgüter in Weftphalen u. |. w. Zu den BVerleihungen auf 
Widerruf des Grundheren gehören die Güter auf Herrengunft 
in Baiern und im ehemaligen Fürftentbum Batreuth, welche iu 
Baiern auch Herrengnad, veranlaitete Kreiftift, Baus 
mannsredht und Freiſaſſenrecht genannt werden ®); ſodann 
bie Laßgüter in Sachen und in ver Laufig; enblich alle Güter 
der leibeigenen Bauern in der Ufermart, in Pommern, Medi: 
lenburg, in Schleswig und in Holſtein. 

Die rechtlihe Natur diefer Bauerngüter war von je ber fehr 


98) Krenner, XVII, 220 fi. Mon. Boic. VIH, 112. Grimm, II, 674 u. 
675. 

94) Bair. Lr. IV, c. 7, $. 29. Krenner, Lot. Hol. XVII, 220 ff. 

95) Bair. Er. IV, c. 7, 6. 81. Krenner, XVII, 220 fi. Schmeller, II, 29. 
Grimm, I, 674. Lang, I, 41—42. 
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verſchieden beftimmt, oft verfchteden in einem und demfelben Rande). 
Alenthalben batten jedoch die Inhaber folcher Büter größere Rechte 
als die gewöhnlichen Zeitpächter. Denn fie hatten metftentheils 
Kimmıtliche im erblichen Colonate liegenden Rechte, nur mit dem 
Unterfchiebe, daß dieſe Rechte bei ihnen nicht erblich, vielmehr nur 
auf die Dauer ihres Rechtes, alfo auf Lebenszeit oder auf den Tag 
des erfolgten Widerrufes u. ſ. w. befchränft waren. Namentlich 
hatten fie allenthalben nicht bloß ein perfönliches Recht, fondern, 
wie bei Erbleihen, ein dingliches Recht (eine Gewer) 9), ober 
am lebenslänglihes - Eolonatreht«) an dem Gute, nebſt 
em Rechte die Benußung auf einen anderen übertragen zu bürs 
ſen In manchen Territorien Hatten fie fogar ein nubbares 
Eigenthum ober dominium utile, z. B. in Baiern an ben 
LAÆWbgedings⸗ und Leibrechtsgütern, und au an den Neufttfts: und 

ft-Gütern 9%). Auch hat fich bei ihnen in vielen Terri⸗ 
torten ein erbliches Recht dadurch gebildet, daß es die Grund 
herrn ihrem eigenen Intereſſe entfprechend fanden, nach dem Ab: 
laufe der hergebrachten ober verabrebeten Berleifungszeit das Gut 

8 wieder dem biöherigen Befiber, und nach deſſen Tode 
an den Erben befielben zu verleihen. Denn was anfangs bloß 
Eitte geweien tft, warb nach und nach zu einem rechtlichen Her: 
Isumen. („Meine bawren, bie do in meinem dorff fiten, die find 
‚mein, vnd bie edler, die ſie haben, bie find auch mein. Nun mag 
„ch meinen bawren nicht dauon treiben, er verwurd es denn mit 
ſenberlichen fachen. Vnd wölt ich in denn darvon treiben mit vn⸗ 
‚redlichen fachen, der bamwer blieb billicher bey feiner gewer, wann 
„as ich in daruon treiben möcht, obwol der bawer die gewer 
„sen mir (dem herrn) hette*) 9). 


96) Altes Landrecht von Süli, c. 8 bei Lacomblet, Archiv, I, 120. 

97) Sloſſe zum Sächſ. Lehnrecht, c. 41. 

Na) Urf. von 1262 bei Guden, H, 141 f. jure colonario possidonda. 
.) Balz. Lr. IV, ec. 7, $. 239—81. und Anmerkungen bazıı. 

99) Gloffe zum ſachſ. Lehur. e. 41. Bgl. noch 5. 498. 
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e. Dienfle und andere Leilungen Der Bauern. 


aa) Im Allgemeinen. 


S. 500. 


Es foll zwar bier der Hauptfache nach nur von ben Diem 
ften und Leiftungen der Bauern gehandelt werben. Da jeboch biele, 
wegen des Zuſammenhangs des Bauernftandes mit der VBollfreiheit, 
ohne die Verhältniffe der übrigen Stände zu berühren nicht Har 
gemacht werden fünnen, jo muß bier manches, wiewohl immer nur 
nebenbei zur Sprache gebracht werden, was anf ben erjten Anblid 
nicht hierher zu gehören fcheint. Die mannigfaltigen Dienjte und 
Leiftungen der unfreten, börigen und freien Bauern haben nämlid, 
abgeſehen von den Gemeindebienften, von welchen bier wicht bie 
Rebe fein kann, einen zweifachen Urſprung, theils in ber Unfrei⸗ 


heit oder Hoͤrigkeit, theils in ber öffentlichen Gewalt jelbft. Die 


der öffentlichen Gewalt und den öffentlichen Beamten zu leiftenden 
Dienfte nannte man in früheren Zeiten Königspienfte oder 
öffentliche Dienfte ($. 143 ff. u. 152), eine Benennung, welche 
fi, wie wir fehen werden, auch im jpäteren Mittelalter noch eine 
Zeit lang erhalten bat. Aus ihnen find die Reichs» Dienfte und 
Steuern, in den landesherriichen Territgrien aber bie Unterthanen- 
Dienfte und Leitungen hervorgegangen. Die bem Leib⸗, Grund⸗ 
oder Schußheren zu leiltenden Dienfte Hat man im Gegenjaße zu 
ben Öffentlichen oder SKönigsdienften, Bauerndienſte genannt. 
Und aus ihnen find die fogenannten Neallajten hervorgegangen. 
Wiewohl nun die Königsdienfte weientlih von den Bauerndienkten 
verſchieden geweſen find und daher in ber folgesben Darftellmg 
beibe ftreng von einander gefchtenen werben mäflen, fo wurden fe 
dennoch im Laufe ber Zeit nur zu häufig mit einander vermengt 
und vermiſcht. Und Vieles, was, wie 3. B. bie Pflicht ver Beher⸗ 
bergung und Verpflegung, urſprünglich nur der öffentlichen Gewalt 
und den Öffentlichen Dienern geleiftet worden ift, wurbe auch auf 
die unfreien und hörigen Bauern übertragen, ſowie umgelehrt an⸗ 
bere Leiſtungen ber unfreien ober hörigen Leute auch auf bie freien 
Bauern übertragen worden find. 

Alle dieſe den unfreien, hoͤrigen und freien Bauern obliegen- 
ben Leiltungen hat man von je her Dienfte (servitia) genannt, 
gleichviel ob diefelben in Geld» oder Naturalleiftungen beftanben 
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haben (F. 127). Und fo tft e8 denn auch im fpäteren Mittelalter 
noch geblieben !). Daher nannte man die dem Grund ober Land⸗ 
bern zu entrichtenben Geld- und anderen Reiftungen einen „Grund 
dienft,“ ein serritium census?), einen Hofdienft („Hovebenft 
ser Hanebenft“)?), einen Kuͤchen dienſt (8. 503), einen Pfen- 
zigbienft („pfeningen bienft“), Käsdienſt, Harbienft d. h. 
Fachsdienſt, Schafdienftt), einen Fiſchdienſts) und, wenn bis 
Abgaben an die Kammer zu entrichten waren, einen Kammer⸗ 
dien ſty. Darum pflegte man die ven Schirmvoͤgten zu entrich⸗ 
enden, in Bogtbafer, in Faſtnacht- und Herbithühnern, Steuern 
a | w. beftehenben Abgaben unb anderen Leiftungen („Zagwan“ 
2. |. w.) ebenfowohlT), wie die Beherbergung und Verpflegung des 
Vegtes mit feinem Gefolge und den mitgebrachten Pferden, Dienite 


!) Die. von 1015 bei Rinblinger, Hör. p. 223. Debita servitia ara- 
trorem tribus vicibus in apno, ovorum in pascha, caseorum in pen- 
tecosten , pullorum in carnisprivio. Urk. von 1327 bei Ketiner, ant. 
Quedi. p 451. „jo welih Dachwort gifft einen halven Berbind bem 
Ummedtmanne vor fir Denefl. Urk. von 1339 in Mon. Boic. 19. p. 
518. „aller andern Kleinen dienft, 3 fi an Hünne, an Flachs, ober 
an ambern ſachen.“ Urt. von 1481, eod. p. 128. „freys Aygen dient 
dreytzehen ſchilling — und bie dient ain fad roden ain ſack gerfien — 
ſechtzigk piening ze wiſgült.“ — Urk. von 1405 bei Lori, p. 88. „ain 
yglicher Baur fol an dem Mayen ze Dienft geben 60 Pfening, und an 
bem Herb auch 68 Pfening.“ Grimm, I, 701. „fullent lidig fin ber 
vele und alleB bes, das bienfle heißet.“ 

2, Haltaus, v. Dienen p. 284. Urtk. von 1448 -in Mon. Boic. Il, 417. 
‚„Srunt Dienf.* 

8) Urf. ven 1501 bei Westphalen, li, 500. 

4) Grimm, Il, 676. Weber das Wort Har Schmeller, U, 224. 

5) Urf. von 1498 in M. B. 19, p. 859. 

64 Gemieiner, Megendb. Ehron. Ill, 784. . 

7) Dipl. von 1177 in Diplomatticge Geſch. der Abtet Banz, p. 815. man- 
sus ille ab omai exactione et servicio advocati liber et immunis. 
Dipl. von 1220 bei Mohr, BRegeften, & H. 4 p 11. tum servitium 
sonsuetum advoecati debet villions exhibere de satisfactionibus. 
Dipl. von 1808 bei Kinblinger, Vollmeſt. U, 231. omnia servitia — 
advocato ecclesine Assindensis persolvi u. p. 238. cum sorvitio 
advocati annaatim perselvonter Grimm, I, 6, 804 u. 707, 
5 22. 
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(servitia) 8) oder Bogteidienfte zu nennen) Daſſelbe gilt 
von ben verfchiebenen Leiftungen ber freien Landſaſſen und ver 
Iandesherrlichen Vogtleute, 3. B. in der Grafichaft Wied, wo ber 
Dienft in dem „britten Pennink,“ in dem dritten „Weibehamel,“ 
in dem „vritten Faßenachtshoen“ beftanden hat 10). Und ſaͤmmt⸗ 
liche an die dffentliche Gewalt zu entrichtenden Abgaben nannte 
man lange Zeit den Königsdienſt (servitium Begis) 11). Def 
fentliche Dienfte und Steuern waren demnach eines und bafielbe, 
z. 2. in Weblar 2). Und vergleichen Dienfte jemanden leiſten, 
nannte man ihm dienen oder fteuern („bay fi uns fturen 
„oder dienen mochten '2). der fol dem Vogt dienen vier Pfenninge 
„— vnd folim — dem Vogt — da mitt genglich gebienet han !t), 
„— ein Haus, davon man jährlich dient fünf Pfennige zu rechtem 
„Srundzins 18). die dient ain ſack rocken ain ſack gerften zwen 
„le babern 60 pfening und 50 ayr und vier Hüner und am 
„gang 10), — fo follen fie dienen in den Gerichten ꝛc.“) IT). Die 
Dienftpflichtigen felbjt nannte man daher Diener, aljo Klofter 
Diener, Sanct Patrocius: Diener, Tonderhbaus:Die 
ner, Slensburg-Diener u. |. w., je nachdem fie einem Klo⸗ 
fter oder diefem oder jenem Amte ober einem Heiligen zins= ober 
bienftpflichtig waren. (Sti patrocli minister !®). „alle. deß got 


8, Grimm, I, 692, Ill, 494—1495 u. 608. Bipl. von 1285 bei Kremer, 
orig. Nassov. Il, 809 f. 

9) Grimm, Il, 685 u. 636. „zweben vaytdinſt ein zu weinadhten ben 
‚andern zu f. Johansmeß im fommer, vnd eins tederen vadts dinſt iſt 
„zu dem erſten All fummern weiß, vier malter erbiß, vier eimer weind“ 
n. f. w. 

10) ®rimm, I, 628 u. 629. 

11) Korveiſch. Büterregifter aus 12. sec. bei Wigand, Ardiv, H, 1-2, 6 
u. f. w. Bol. oben $. 450. 

12) Urf. von 1884 bei Guden, syl. p. 494 — „Eturunb bien, be 
fie uns mit Pfenningen tun full.“ 

18) Urt. von 1884 bei Guden, syl. p. 498. 

14) Grimm, I, 804, 698, vgl. noch IM, 494. 

15) Urt. von 1414 bei Gensburg, alte Abgaben, p. 238. Bel. Haltaus, 
p. 224. 

16) Urt. von 1481 in Mon. Boic. 19, p. 128 u. 124. 

17) Url. von 1809 bei Senckenberg, sel. jur. Il, 829. 

18) Dipl. von 1101 bei Seibertz, U, 1. p. 46. 


⸗ 
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„buß diener und gewanten”) 19%. Gewandte ober Ber 
wandte und Zugewandte nannte man nämlich ebeufalls ber 
gleichen dienſtpflichtige oder zu einem Dienfte verbundene Leute 
(„der die amptlät vnd bienft ainem herren und gotzhuß 
‚„gewant find“) *). 


Biſchofsdienſt. 
6. 501. 


Einen der Öffentlichen Gewalt und ben dientfichen Beamten 
m leiftenden jehr ähnlichen Dienft durften auch die Bifchöfe von 
der ihnen untergeorbneten Klofter: und Weltgeiftlichkeit in Anſpruch 
uchmen, wenn fie zur Vornahme geiftliher Verrichtungen ihr Bis⸗ 
. bereiften (circationes suas agere — circumitionem fa- 

— in circuitione parochiae) 2!), namentlich wenn fie zur 
—— der Sendgerichte umherreiſten 22), oder nach Rom gin⸗ 
gen >). Und da auch dieſer ſogenannte Biſchofsdienſt einigermaßen 
mu meinem Gegenjtande zufammenhängt, fo erlaube ich mir dar⸗ 
über, ehe ich weiter jchreite, Folgendes zu bemerten. 

Man nannte nämlidy auch diefen den Biſchöfen zu leiftenden 
Dienſt mansionaticum unb mansionatica *) oder pa- 


19) Offen. von Rheinau $. 1 u. 15 bei Schauberg, I, 161 und 168. Bol. 
Juld, Handb. III, 2, p. 497. 

20) Ofin. von Rheinau $. 5. Schmeller, IV, 108 u. 104. Haltaus, p. 700, 
1909 j. u. 2170. 

31, Dipl. Ledoviei Germanici bei Möfer, Osn. Geſch. I, 410-411. Capit. 
von 844, c. 4—6 bei Pertz, Ill, 879. Baluz, II, 28. 

33, Gimmerer Weiſthum von 1517 bei Königsthal, I, 2, p. 65 u. Grimm, 
DL, 147. „fo fine zyt erkhint, das fine gnade riden wil den beyligen fint, 
fo fal er ine bün verfunden zu vor feß wuchen vnd dry bage, und mag 
tommen mit febenden balp man ond pherden und bed nad 
tes zugen hinder ben paftor, der fal ime gutlihen thün vnd finen 
perden flallung, hauwe vnd habern.“ Wittenhofer Sendweisthum von 
1685, vod. IL, 466. 

28) Dipl von 818 bei Neugart, 1, 151. quod vidissent Pettonem monachum 
mansiomaticum Sacere Wolfleezo episcopo, quando Romam 
pergobat. 

3) Dipl von 818 bei Neugart, I, 151, Dipl. bei Mdfer, I, 410 u. 411. 
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rata 2%), noch häufiger jedoch ganz allgemein einen Biſchofs—⸗ 
bienft (servitium episcopi 2%) oder servitium episcopale ?7). 
Er beitand, wie bei den öffentlichen Beamten, in der Beherbergung 
und Berpflegung bes umberreifenden Biſchofs und feines oft fehr 
zahlreichen Gefolges. In früheren und fpäteren Zeiten jtattgehabte 
Mißbräuche haben zur Abſchaffung jener Mißbräuche, 3. B. im 
Stifte St. Martin zu Tours bereits im 8. Jahrhundert 2%), und 
zur genauen Beitimmung der Anzahl der mitzubringenden Knechte, 
Pferde, Hunde und Habichte und desjenigen geführt, was bei dieſer 
Gelegenheit außer der Wohnung no an Betten, Deden, Tühern _ 
und anderen Geräthichaften, fo wie an Lebensmitteln für die Men⸗ 

chen und an Futter für die mitgebrachten Pferke und Habichte 
geltefert werden ſolle. So finden fih für die Bilchöfe in Septima- 
nien weitläuftige Borfchriften, wie viele Früchte, Schweine und 
Wein ſie in Anfpruch nehmen dürften 2%). Eben fo für die Stif⸗ 
ter Osnabrüd, Efien, Storvei u. a. m 39%. Ein altes Wetsthurm 
von 1521 jchreibt für das in Gensheim zu baltende Sendgericht 
vor: „zu dem eriten fall der Sendtherr kommen mit britthalben 
man mit britthalben pferde. Zu bem andern fal ein glodner 
fteen vor dem faltor in eynem wyeſſenn cleive mit eynem wyeſſenn 
ftabe, mit eynem wyeſſenn bedyer, mit eyner mai wins und fal 
den fendbtherrn entpfangenn und zu drindenn geben 
und fal das pferdt nemen by dem zaum und den herrn 


— — — 





25) Henschel v. paratae V, 86. 

26) Dipl. bei Möfer, J. 410. 

27) Einfünfte Nobel der Kirche von Chur von 1290 bei Mohr, cod. dipl. 
I, 98 u. 99. 

28) Urk. von 720 bei Br&quigny, I. p. 424, Nr. 8084 bei Pardessus, II, 
821, Nr. 512. nullas gravedines a gquolibet episcoporum, seb 


praetextu — sustineant; neque rursus hospitandi sibi apud eos 
licentiam vindicantes dispendia his atque insoientias angariaram 
imponant. 


29) Capit. von 844, c. 1 un. 2 bei Pertz, III, 878. Balus, II, 21- 28. 
80) Dipl. von 860 bei Kindlinger, M. B. II, 28. Hoc est servitium: II por- 
cos, III oves, I portiuneulum, I agnum, I auca, et IIIlpullos, LX pa- 
des de siligine, XXX panes albos, II vimbas, XXX modies de annona, 
XXX situlos de cerevisia, V situlos de medone. Dipl. von 1096 vod., 
p. 67. Dipl. von 1808 bei Kinblinger, Bollmeſt. IL, 288. 
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furen nff den Widdum. zu dem dritten fal ber Zehender 
feen uff dem Widdum und fal den Sendtherrn entpfangen 
und furen an das ende, bo er gefocht hatt und fal im und den ſy⸗ 
nen genungk thun von eyner aut zu ber andern. Zu bem vierbenn 
were e8 fach das der Senbtherr uber naht hy biyeben 
wurde fo fal der Zehener den pferben ftrawen bis an das bon 
geboge und babern geben bis an die augen unb dem Senbtherrn 
bereidden ein Lrachenbebt mit wyeſſen Iylachen und ein. fuer on 
rauch, und am andern tage darnach jal ein iglicher firhen ges 
ſchworn kommen mit einem bune oder mit eyner maiß wyns zum 
zchener und fal tm aber genungk thunn® 21). Gin anderes Send» 
westhum von Wintrich jchreibt vor: „warn einer fompt, wegen vb. 
4 & den ſendt albie zu befigen, fo ſoll er eines abend mit ſonnen⸗ 
Wein mit 24/2 pferd kommen, vnd foll er einkehren in dem 
Tarthuſer Hoff, da ſoll man ihn willom empfangen, 
ved ſoll man ihn heifien von feinem gaul abfteigen, vnd foll man 
I jein ganl in den ſtall einführen, vnd ſell ihm geben hew vnd 
ſtroh big am den bauch, vnd rauch futter big am bie ohren; barı 
nah ſoll der hoffman ihn mit ber handt nemen, vnd foll ihn 
in das hauß führen; und ſoll ihm darſtellen ein jeflel, darauff ein 
Rıfien, vnd jollihm anzünden ein fewr ſonder rauch (d. h. ein Koh⸗ 
lenſeuer), vnd ſoll ihm barftellen ein tiſch, darauff ein weiß tuch, 
kannen vnd kraußen genuch, vnd darauff ſaltz und ſchmaltz. WIN 
der ſehndtherr etwaß weider darauff haben, fo foll er dem hoffman 
oder feiner diener einem gelt in feinen ſeckel geben, vnd ſoll ihn 
Knauß ſchicken auff den marck, vnd ſoll ihn laſſen kauffen, waß 
ya vonndten vnd bedurfftig iſt Da aber der herr vber nacht 
bleiben wolle, fo ſoll der hoffnan ihm ein bett fpreß 
ten, darauff zwey weiſſer tuecher, kuſſen vnd decken gnuch; wanß 
er armut halben nitt thun kan, ſoll er nemmen ein wallen ſtroh, 
vnd ſoll er für daß fewr herſpreiten, darauff zwey weiſſer tücher, 
faflen vnd decken gnuech, auff daß der herr über ein nacht geher⸗ 
berget werde“ 22). Das Wittenhofer Sendweisthun: „wann ber 
foıtherr auf ben Wittenhof kombt, fo fol er mitbringen vierthalben 


81) Würdiwein, dioeces. Mog. I, 488 — 489. 
82) Grimm, II, 360—861. 


23% Biſchoſ Aienſt. 

mann und vierthalb pferd und der dechand einen häbig (d. h. Ha⸗ 
bicht) in der hand, alsdan fol man dem kloͤkener zu wiſſen thun, 
daß er bringe ein hun vor den habigh. bringt der herr den habigh 
nicht, fo ſollen fie daß hun under fich verzehren” 22). Das Senb« 
weisthbum von Boppard: „das eyn bifchoff zu Triere fal intphangen 
werben von eyme proibft zu zyden ber Tirchen zu ſente Martin zu 
Wurmiſſe herliche myt zwolff perden, eyme mule vnd als myt vu 
Inechten, myt ſeeß bunden vnd czwein heffghen, vnd ber mit guber 
fofte plegen, ond der genug bri dage und bri nacht, und eynen ercze⸗ 
bifchoff Inn dem czendehotffe halden“ 3). Aehnliche Borfchriften 
finden fich in den Sendweisthümern und Einodalregiftern des Rheins 
gaus 3). Und namentlich die für die Stifter Korvei und Osna⸗ 
brüc getroffenen Anordnungen beweiien zur Gcnüge, daß allents 
halben, wo fih die Biſchöfe aufzuhalten gedachten, reichlich für dies 
jelben neforgt werben mußte (ut dentur ad singulas ecclesias 
porci quatuor valentes denariis duodecim, et octo arietes, 
qui eadem pene surıma, qua quatuor porci sestimarentur; 
tres porcelli, quatuor aurae, octo pulli, viginti situlae de me- 
- done, viginti de mellita cervisa, quadraginta de non mellita, 
centum viginti panes, centum modii de avens, manipuli sex- 
centi: sitque in potestate episcopi, utrum haec per 
singulas ad unam mansiounaticam an ad duas ve 
lit habere) 2%). Außerdem jollten aber die Biichöfe weder ber 
Ortsgetftlichkeit noch dem Volle zur Laft fallen 27). Auch pflegte 
den Biichöfen vorgejchrieben zu werben, daß fie ihr Gefolge auf 
das nothwendigſte Bebürfniß beſchraͤnken follten (nec cum pluris 
bus venisat, quam ut eis sufficere possint) 2°). Diefe Ber 
ſchriften find jedoch, wie bie ſpaͤteren Weisthümer ausweiien, in 


88) Grimm, IL, 456. 

84) Grimm, III, 7786. 

85) Bodmann, IL 854 u. 866. 

86) Dipl. Ludorici Germanici bei Möfer, I, 411. Urf. von 860 unb 1096 
bei Kinblinger, M. 3. IL 238 u. 67. 

87) Capit. von 817, c. 19 bei Pertz, IIL, 208. Capit. von 844, e. 1 —6 
bei Baluz, II, 22. Formulae antiquae, c. 9, ood. p. 694. 

88) Dipl. bei Möfer, L 411. 
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Beiner Beziehung gehalten worden 39%). Der Biſchofsdienſt war vor⸗ 
zugeweile eine Laft der Pfarrgeiftlichfeit und ber Klöfter. Seitdem 
baber dieſer Dienft der Geiftlichfeit erlaflen oder von den Klöftern 
abgeli ft worden war, wie biejes 3. B. in dem Klofter Herftebrod 
und in ber Abtei Stablo ber Fall gewejen tft *%), und feitvem ſich 
andy die Sendgerichte noch jeit dem 16. Jahrhundert verloren hat- 
ten, feitdem iſt auch der Biſchofsdienſt nach und nach gänzlich ver- 
fhwunben , oder vielmehr nur noch als freimillige, Huldigung ges 
blieben, welche die Tfarrgeiftlichkeit heute noch ihrem Biſchofe bei 
befien Rundreiſen darzubringen pflegt. 


bb) Dienfle Der grundhörigen Bauern. 
1) Raturallieferungen für die Hofhaltung. 
Am Allgemeinen. 
$. 502. 


Bon der Hofhaltung der Könige fo wie der Grund: und Lans 
besherrn ift bereits umftändlich gehandelt und dabei mehrmals auch 
ſchon ber Dienfte der unfreien unb hörigen Leute erwähnt worden. 
Tie frübere Darſtellung hatte jedoch mehr die ritterlihe Hof 
haltung zum Gegenitand. Es bleibt daher num noch übrig auch 
von dem Antheile zu handeln, weldyen dabei die grundhörigen Bauern 
gehabt haben. Auch im fpäteren Mittelalter lebten nämlich bie 

und ihre ganze Hofbaltung noch von bem Ertrage 
ber Fronhoͤfe Dies gilt von den Köntgen eben fowohl wie von 
den Landesherrn und von ſaͤmmtlichen Grundherrn. Die Deutſchen 
Könige name.ıtlid bezogen noch lange Zeit aus ihren Königshöfen 
and ans den dazu gehörigen Reichsgütern einen großen Theil. ihrer 
Einfünffe, wie diefes aus dem mehrmals erwähnten Saalbuche bes 
Burggrafthums Nürnberg und aus vielen anderen hiſtoriſchen Zeug: 
niſſen hervorgeht *'). So lange fie noch im Reiche von einem Koͤ⸗ 


89) Bol. die Weisthümer aus dem 14. bis ind 16. Jahrhundert bei Königs- 
ihal, I, 2, p. 65. Bobmann, Il, 856. Würdtwein, L 488 fi. " 
40) Dipl. von 1096 bei Kindlinger, M. B. I, 66. Dipl. von 1187 bei 

Quix, Geſch. v. Aachen, p. 76. 
41) Lambert. Schafn. ober Hersfeld. ad an. 1066 u. 1074 bei Pistorius, I, 





238 atura lieferungen ber Burton. 


nigshofe zum anderen herumreiſten wat jeder Königshof zu Ihrerh 
Empfange eingerichtet. Und in der Regel reichte auch der Ertrag 
ber Königshöfe von Aachen, Frankfurt und von anderen Reichs⸗ 
höfen, fo oft fte fich dafelbft aufbielten, für ihren Unterhalt hin 2). 
Ganz dafjelbe gilt aber auch von den Fronhöfen ber Landes und 
Grundheren, wie diefes namentlich von den Hauptfronbäfen des 
Erzbistums Koͤln und der Abtei Prüm nachgewiefen worben ift 
($. 236, 323 u. 370). Und auch dann, nachdem die Landes: und 
Grundherren ihre Fronhöfe ihren Beamten und Dienern zur Wob- 
nung und zur Benubung eingeräumt hatten, erhielten fie bajelbfi 
noch, jo oft fie dahin Famen, frete Verpflegung und Wohnung. So 
hatten 3. B. die Vifchöfe von Speier noch im 15. Jahrhundert die 
freie Einkehr auf ihrer Keftenburg bei Hambach, ver heutigen Mar: 
burg, nachdem fie dieſes Schloß und die dazu gehörigen Laͤndereien 
ihrem Vogte zur Benubung eingeräumt hatten. („tem foll er (der 
Vogt) auch die garten an dem Slos liegen nugen vnd bruchen wir 
weren dann ſelbs dafelbit als dan follen wir (ber Biſchof 
und Landesherr) Macht Han auch mit Ine ze eſſen“) #). So 
lange nun bieje Fronhöfe noch von dem Fronhofe aus gebaut wor: 
ben find, reichten die gefammelten Vorräthe für den gewöhnlichen 
Bedarf vollfommen hin. Es waren demnady nur an feierlichen Hof: 
tagen und bet anderen außerorbentlihen Beranlaflungen, wenn bie 
regelmäßigen Einkünfte nicht Hinreichten, noch weitere Lieferungen 
von anderen Fronhöfen nothwendig. Seitdem jedoch alle oder faft 
alle Fronländereten an Colonen oder an bie Kronhofbeamten hin⸗ 
gegeben worden waren, mußte faft Alles von biefen geliefert wer: 
den. Dieſes gilt von den Lebensmitteln, Kleidungsſtücken und ans 
beren Bebürfnifien für Menfchen und Thiere ebenſowohl wie von 
Allem Anderen, was zur Einrichtung der Haus- und Hofhaltung 
nothwendig war. 


836 u. 867 u. bei Pertz, VII, 172 u. 206. pauca, quae ex reditibus 
regalis fisci veniebant —. neque ex fiscis regalibus quicguam servitii 
ei exhibebatur. Bol. oben $ 866 unb Eichhorn, IL $. 29E. 

42) Quix, I, 48, II, 2. von Fichard, p. 21 f., 56 u. 141. Bol. oben $. 828 
u. 866. 

48) Urkunde bei Remling, die Marburg bei Samba p. 100. Bel. noch 
unten 6. 510. 
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$. 508. 


Im Ersftifte Salzburg mußten bie unfreten und hörigen Bauern 
eine beftimmte Anzahl Gänje liefern, ſodann Kennen (gallinee), 
gefätterte® Geflügel (altilia), junge Schweine, fogenannte Friſch⸗ 
_ finge (frixlingae‘, Eber (Verres), gemäftete Schweine (porci sa- 
ginati), Hülfenfrächte (legumen), Hirskorn (millium), Bohnen 
(fabe), Erbſen (cieeres), Hopfen (lupuli), Rettige (radices, heute 
noch Radischen in Baiern genannt), Nüben (rapulae), Getreibe 
verkchtedener Art (frumentum), Roggen (siligo), Walken (triti- 
eum), außerdem noch Safer, Flache, Hanf, Holz u.f.w. *). Eben 
fo in der Abtei Dueblinburg, wo namentlich viele gemäftete Schweine 
(4 pastos porcos — 6 pastos porcos —) vorkommen %). Ar 
ver Abtei Korvei und tm anderen Theilen von Weftphalen mußten 
Früchte aller Art, ſodann Schweine, Schaafe, Hühmer, Gaͤnſe, But: 
ter, Eier, Käfe, Honig, Wahs u. a. m. geltefert werben *%). Ehen 
fe im Bisthum Chur, wo fogar das Salz zum Einfalzen ber Fiſche 
aeliefert werben mußte #7). In Balern, namentlih auch In ben 
AÆoſtern Chiemſee, Ettal, Waltenhofen u. |. w. beftanden die Na⸗ 
terafieferungen in Krüchten, Schweinen, fowohl «alten fetten Schwei⸗ 
zen (porci maturi) als Frifhlingen, ſodann in Schaafen, Hühs 
nern, Sänfen, Eiern, Käfe, Bohnen (fabe), Erbſen (pise), Mohn 
(papaver), Kraut, Flachs u. a. m. 4), In der Schwetz aber jehr 
Kufig in Schmalz, Kaͤſe und Milch, daher beißt die Leiſtung das 
ſelbſt Milch zins („andenn zins”) 4%), oder auch Grasmiethe, 


44) Saalbuch aus 12. sec. in Juvavia, p. 807— 811. 

45) Güũterderzcichniß aus 12. sec. bei Keltner, antiquit. Quedlinb. p. 208 
u. 206, 

46) Altes Koweiſches Heberegifter aus XL sec. bei Wigand, Archiv, L, Heft 2 
u. 3. Ginfünfte = Verzeichnifie aus 12. sec. bei Kindlinger, M. B. II, 
107 fi. u. 119 ff. Ur. von 1808 bei Rindblinger, WBollutefl. II, 282 
8. 

47) Begistrum ecclesie Curiensis von 1290 bei Mohr, codex dipl. II, 106. 
— ad sallendum pisces dni. episcopi III ciphos salis. 

48) Saalbuch von 1275 bei Lori, p. 18 fi. Urk. von 1405 bei Lori p. 98. 
Grimm, III, 676—678. Baubing bei Hormayr, Hohenſchwangau, p. 60. 

49) Grimm, L, 4, 152 u. 159. 
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weil der Zins für ben Genuß des Grafes geleiftet werben mußte 
(villicus non debet dare de suis armentis caseos, qui di- 
cuntur herbarum. Grasmiethe) 8%), Auch in dem Stifte Wer⸗ 
den follten Kühe, Schweine (porci saginati), Fiſche (pisces appre- 
ciati — capitales salmones), Getreide von verfchievener Art, 
Mehl, Erbſen, und andere Tebensbedürfnifie, namentlich auch K&s, 
Butter und Honig geliefert werden 51. SHoniglieferungen kommen 
auch im Klofter Andlau im Elfaß vor. Die Huben, welche den 
Honig zu liefern Hatten, nannte man daher Honighuben 82). 
Belonders häufig kommen Filchlieferungen vor, z. B. in deu 
Stiftern Korvei, Ehiemfee, Muri, Köln, im Herzogthum Baiern, in 
der Herrihaft Hirſchhorn, in der Herrſchaft Eppftein u. a. m. Es 
follten außer Hechten (lucii), Haufen und anderen Filcharten (eso- 
ces, pisces squamigeri u. a. m.) auch Salmen (salmones), 
Lachſe (lassones), welche man in Batern fogar vorzugsweife Hof- 
fifche (hofvische videlicet Lachsen) genannt hat, ſodann Hä- 
ringe (allecia) und andere geſalzene und ungefalzene Fiſche (plas- 
mae salsae et plasmae recentes) und in Baiern namentlid 
au Renken („Neinauchen oder Renchen“) geliefert werden ®). 
Anderwärts z. B. in den Klöftern und Nbteien Alpirspach, Alten- 
münfter, Lucern und Muri mußten Schulterblätter von Schweinen 
(schultera oder scapulae) u. a. m. geliefert werben *9). Aud 
Broblieferungen kommen vor in den Abteien Prüm und Mur 
(„Dargegen jollen die herrn von iedem viertheil lands ein weiß 
ſimmel geben einer handt mit dem daumen langh hoch, und fo breit, 





50) Dipl. von 1220 bei Mohr, Megeften, J. 4, p. 11. 

51) Güterverzeichniß aus 12. sec. bei Kinblinger, M. B IL, 284-286. He⸗ 
beregifter von Werden bei Lacomblet, Archiv, IL, 257—287. 

52) Grimm, IL, 729. 

58) Bair. Saalbuch bei Lori, p. 27. Bair. Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 
86, IL, p. 519. Korveiih Güterverzeichniß bei Kindlinger, M. ©. I, 
118, 184, 189 u. 228. Kölner Hofdienfi auß 12. sec. $. 2, eod p. 150. 
Acta fandat. Murens. monast. bei Herrgott, I. 828. Trad. Fuld. ed. 
Dr. p. 144. hüsen. Grimm, I, 444, 528, III, 677, 776. 

54) Weist. in M. B. X, 869. „von ainem Ewein ain Schultern bie von 
Pain und von Flaeſchs nut fei. Bol. noch VII, 168. Grimm, I, 878. 
Geſchichtsfreund von Lucern, L, 168 u. 169. Acta fund. Mur. bei Herr- 
gott, I, 822, 
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as man mit dem daumen mitten barauff ftellen und mit den fin- 
gen vmbzirken fan”) 56). In den Klöſtern ber Pfalz follte jeder 
herige Hausbefiber ein Brod und ein Simmern Hafer liefern. 
(„Blokhabern und Glockbrod, nemlich von iglichem Haußgeſaͤß ein 
Brod und ein Simmern Haber”) 5%). In der Abtei Prüm und 
in den Etiften Werden, Muri, Anhaufen u. a. m. mußten bie 
birigen Bauern nicht allein jelbft gezogene Gänfe, Hühner, Schweine 
2\.w. liefern, ſondern auch noch zur Fütterung hingegebene There 
unterhalten 87), was zumal bei Schweinen, Ochſen, Kühen, Rin⸗ 
ven, Hämmeln unb auch bei Pferden Häufig der Fall war 59). 
Amweilen mußten fie außer dem Pferde u. |. w. auch noch den Hir⸗ 
ten emähren #9). Auch mußten bie börigen Bauern in der Abtel 
Prim Lebensmittel jeder Art, ſodann Flachs, Hanf u. |. w., und 
Keen in ber Regel roh, hie und da aber auch ſchon gehechelt lies 
km ®). Sogar die Blutigel follten fie in der Abtei Prüm lie⸗ 
fern 4). In dem Stifte Efien follten fle das nöthige Getreide und 


65) Grimm, II, 538. Acta fund. Mur. I. c. p. 821 u. 822. 

56) Urt. von 1506 bei Büttinghaufen, Beitr. zur Pfälz. Geſch. L, BO ff. 

67) Begistr. Prum. von 898 $5 118 u. 114 bei Beyer, I, 196 u. 197 bei 
Hoatheim, I, 695 u. 696. Debet unum animal senioris accipere ad 
missam S. Martini. et de suo nutrire usque in pascha. 

68) Registr. Prum. von 898 $. 116 bei Beyer, I, 198. bei Hontheim, I, 
697. debet unusquisque porcos duos sui senioris nutrire a missa 9. 
Martini usque ad dimidium Martium. Acta fund. Mur. l. c. I, 821. 
debet pascere bovem unum vel saccam, vel dare tantum foeni, quo 
possit pasci. Güterverzeihniß bei Kindlinger, M. B. U, 285. equum 
pascet per VI ebdomades. Heberegiſter ber Abtei Werben aus 12. sec. 
bei Lacomblet, Archiv, IL, 258, 263, 266, 269, 272, 279 u. 288. Bre⸗ 
viar aus 12. sec. bei Bobmann, IL, 782. Lagerbuch bei Besold, doc. 
mon. Wurt. p. 842. Ueber bie Unterhaltung bes Futterrindes, vgl. Fald, 
Sanbb. ILL, 2, p. 479. 

59) Heberegifter von Werben bei Lacomblet, IL, 263 u. 286. equum pascet 
subulcum cum prebenda sua per VI ebdomadas. @üterverzeichniß bed 
Hofes zu Selm aus 12. sec. bei Kinblinger, M. ®. II, 286. In au- 
tempno mittet subulcum cum simili prebenda. 

60) Begistr. Prum. bei Hontheim, p. 669 fi.‘ ®rimm, II, 526. 

61) Begistr. Prum. bei Hontheim, L 691. Ex his’ mansis solvunt XVII 
sanguisugas p. 696. sanguisugas 100. bei Beyer, I, 189. solvunt 
XVIIL samsugas u. p 197. sanguisugas. 

» Raurer, Fronhof. ILL. 16 
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Holz. in die Hofbäckerei (ad pistrinum), in die Hofküche (ad co- 
quinam) aber zu verſchiedenen Zeiten tm Jahr eine Anzahl Schweine, 
Lämmer, Eier u. |. w., namentlih 12 Schweine im Winter und 
24 Lämmer im Sommer liefern (dant ad coquinam in hyeme 
XII porcos, in estate XXIV oves, dictos Hemele) %),. Eben 
fo die Hörigen in der Abtei Werben (ad pistrinum II gallinas — 
ad coquinam II. gallinas) er), die Hörigen im Stifte Tyreifing 
(que ad coquinam nostram consueverunt ministrari) ®*), vie 
Villici und Amtleute des Domftiftes Münfter ®), die Einwohner 
von Brechen 9% und die Villici im Erzitifte Köln 7). Man nannte 
bie in die Hofküche zu machenden Lieferungen den Küchenbienft. 
Er beftand 3. B. in der Abtei Ebersberg in 100 Eiern, in 2 Kaͤ⸗ 
fen, 4 Hühnern und zwei Gänfen. („Stuchendienfte, daz ift Hundert 
ayr, zwen käs, vier Hüner und zwo Genns“) 6%). Anderwärts 
follte man bas Kraut in die herzogliche Küche liefern (6.511). Und 
die Bauerngüter, deren Befiter den Küchenbienft zu bejorgen bat 
ten, nannte man in der Oberpfalz; Küchenwidgüter oder Kü— 
chenwidhöfe ®) und im Herzogtum Baiern Küchenh uben 
(„Buchen Hub“) 79%). Auf diefe Lieferungen von Käs, Obft, Wein, 
von Fiihen, Ochſen, Schweinen ober anderen Thieren, von Mehl, 
Brod u. |. w. beziehen fih in Baiern die Käslehen 71), Obft 
lehen 72), Weinlehen 72), Fiſchlehen ’%, Viehlehen 7%), 


62) Berzeihniß von 1882 bei Kindlinger, Hör. p. 894, 896 u. 898. 

68) Heberegifter von Werden aus 12. ser. bei Lacomblet, Archiv, II, 258 
u. 254. p. 250. ad coquinamı abbatis scutellas sufficieoter. p. 278. ad 
pistrinum abbatis pro lignis. 

64) Dipl. von 1278 bei Meichelbeck, IL, 2, p. 72. 

65) Altes Hofrecht des Brockhofes F. 10 bei Willens, Bei. von Münſter, 
p- 11. De servitiis, quae in refectoris de curiis sunt. 

66) Limburger Chronik, p. 59. — „zu ewigen Tagen einem Bifchoff zu Trier 
‚in feine Küchen dienend.“ 

67) Kölner Hofbienft $. 8 bei Kindlinger, IL, 150. 

68) Urk. vou 1426 in Mon. Boic. XIX, 115. 

69) von Löwenthal, Geſch. von Amberg, I, 191. 

70) Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, IL, p. 281. 

71) Bair. Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 36, II, p. 251 u. 454. 

72) Urbar cit. p. 469. 
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Semellehen ?% u. a. m., bei welchen jedoch meiftenthells bie 
Raturalliefernngen in Gelbleiftungen verwandelt worben find. 
$ 504 

Außer den Lebensmitteln gehörte zu dem KKüchenbienfte bie 
unb da auch noch die Lieferung ber in ber Küche nöthigen Geräth- 
ſchaften. So jellten in der Abtel Münfter im Elſaß in die Küche 
bes Abtes fo wie in jene bes Conventes jedes Jahr eine Art und 
eine Senſe geliefert werben. („Sie jollent och geben in des Abbe: 
te8 Eächin alle jar ein agkes, d. h. Art, ein fehleli, d. h. Senfe, 
wad in der herren kuchin ein agles und ein fehlelin®) 77). An 
Baiern jollten hie und da bie Keſſel in bie herzogliche Küche ge- 
Kefert werben (serviunt caldaria ad coquinam ducis) ?®) und 
im Stifte Efien jogar der Schragen, auf weldhem bie gelteferten 
Eqhweine geſchlachtet zu werben pflegten, und alles Anbere, was 
wc in der Küche und im Schladhthaufe nothwendig war (item 
sd coquinam conventus macella omnia et palum, super 
guem ponuntur porci, dabit villicus. — „tem bye Schulte fal 
betellen to der Coken bes Capittels al dye Stode, dar de Svyn 
ur gellachtet werben, vort all, bes In das Slachuys van Noben 
ot Behoeff 18“) 79). | 

Allein nicht bloß für die Küche, auch für den Keller und für 
bie Tafel und was fonft noch in einer wohleingerichteten Haushals 
tung nothwendig war, mußte von ben hörigen Eolonen oder auch 
von den Fronhofbeamten geliefert werben. So in ber Abtel Prüm die 
nöthigen Züber ober fog. Bütten (tunnae vulgo Buden, vasa ad 
vindemiam apta) °°) ; in der Abtei Lorſch Keſſel (caldariae) und 
Platten (patellae) 9); in berfelben Abtei Schüffeln und Trinfgefäße 


78) Urbar p. 70, 162, 165, 178, 179 u. 469. 
74) Urbar. p. 109, 110, 118, 164, 166, 174, 175, 180, 220, 225, 555 u a.m. 
75) Urbar, p. 140. 
76) Urbar, p. 188, vgl. Echmeller, III, 247. 
77) U. von 1389 bei Schöpflin, Als. dip). II, 166. 
78) Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, Il, p 448. 
79) Berzeichniß von 1882 bei Kinblinger, Hör. p. 896, u. 401—402. Bl. 
noch $. 503, Not. 63. 
80) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 671, vol. 668. 
81) Dipl. aus 11. sec. bei Codex Lauresham. I, 218. 
16 *® 
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(scutellae et ciphi, etwa Taflen) *2); im Bistum Chur die für 
ben bifchdflichen Hof nothwenbigen Schüfleln (scutellas ad cu- 
riam episcopi curiensis sufficientes) 82), im Erzftifte Trier manche 
Manfen bis zu 600 Schüſſeln (scutellae) 9). Sodann Mefier, 
Scheeren, Zangen, Etühle und anderes Hausgeräth (F. 319); in 
ber Abtei St. Emmeran in Regensburg Gefäße und anderes Noth⸗ 
wenbige 85); im Erzitifte Salzburg Teberbetten (culeitrae) unb 
Pflaumfedern (plumae), Säde (sacci), lederne Schläuche zur Auf⸗ 
bewahrung von Del und anderen Flüſſigkeiten (corium ad oleum 
comparandum — cutem pro oleo), wie man fie heute noch in 
Griechenland und im Orient fieht ®%); in der Abtet Fulda bie 
Badewannen (ad lauatorium fratrum dande sunt cnppe) ®) 
2. |. w. Namentlich follten die Villici im Stifte Werben ein 
vollitänbiges Bett (lectisternium) nebft einem langen Pfühl (pul- 
vinare longum), ſodann ein Tiſchtuch von 9 Ellen (mensale 
unam novem ulnarum), bie nöthigen Haden oder Gabeln (ra- 
stra) u. a. m. liefern 9%); und die Kellner auf ben Fronhoͤfen 
im Elſaß alles was für den Tiſch nothwendig war, namentlich 
Tiſchtücher (mensalia), Handtücher (manutergie), Töpfe (ollas), 
Schüffeln und Becher (scutellas et beccaria) u. |. w. 9). In 
der Abtei Fulda follte der Kämmerer das Waflergefchirr, bie 
Meſſer und übrigen Werkzeuge von Eifen, fo wie bie Trinfgefäße 
liefern (lebetes. rasoria et cetera ferramenta camerarius fra- 
trum procurabit. — camerarius abbatis cultellos. coclearis 
procuret) 9); ber Kellner die Leuchter, Schäffeln unb anderen 


82) Cod. Lauresh. IIL, 228. 

88) Registrum eccles. Curiens. von 1290 bei Mohr, cod. dipl. IL, 108. 

84) Trierer Weisthum bei Lacomblet, Archiv, I, 865. 

85) Dipl. in Cod. Ratisp. bei Pez, I, 8, p. 77. Servi salici ad sal vasa et 
caetera necessaria taciant. 

86) Saalbuch aus 12. sec. in Juvavia, p. 807—B10. 

87) Trad. Fuld. ed Dr. p. 158. 

88) Einfünfte-Verzeichniß aus 12. sec. bei Kindlinger, M. ®. IL, 295. Hebe⸗ 
tegifter von Werden aus 12. sec, bei Lacomblet, Archiv, II, 257, 262, 
275, 279 u. 286. 

89) Grimm, J, 694. 

90) Henschel v. cochlear. II, 409. 
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Gefäße (cellerarius candelabra. et scutellas et ciphos et ca- 
petas); und der Villicus das Holz, die Keſſel zum Kochen und 
was fonft noch in der Küche nothwendig war. (Ligna vero ac 
lebetes coquentes et cetera necessaria villicus abbatis pro- 
ridebit) 9). Im Slofter Rucern endlich follten die Hörigen von 
Muaiters die Schüffeln („drier minder den fechzig Schüfflen an dz 
„mal vff ſant Leodegariun tag“) und der Kellner „off den felben 
‚tag ein San (das Teuer?) 9) ond ein Zuber“ liefern 92). 
Auf diefe Lieferungen von Fäffern, Hafen, Schüffeln u. |. w. 
beziehen fi in Baiern bie Faßlehen 9), Hafenlehen 9), 
Schüſſellehen 9) u. a. m., bei welchen jeboch die Naturallies 
ferungen insgemein in Seldleiftungen verwandelt worben find. 


6. 508. 


Auch andere Erzeugnifle des Gewerbfleipes follten geliefert 
werden, zumal Fiſchernetze, Tücher aller Art, Pelzwerfe und andere 
fertige Kleivungsftüde. Im Stifte Korvei findet ſich im Laufe des 
10. und 11. Zahrhunderts nicht leicht ein Bauernhof, welcher nicht 
jährlich wenigftens ein Stüd Tuch (I pannum) zu liefern gehabt 
Kite 7). Manche Bauernhöfe follten fogar mehrmals im Jahre 
ſolche Tücher liefern ®), manche fünf, fieben, dreizehn bis zu zwan⸗ 
ig Stück jedes Jahr 9). Nicht felten war die Größe und bie 
Dnalität des zu liefernden Tuches und des fonftigen Zeuges genau 
vorgeichrieben, 3. B. im Stifte Korvei 1), im Stifte St. Emmeran 


91) Trad. Fuld. ed. Dronke p. 158. 

92) Schwelle, I, 50. Grimm, IL, 754. 

8) Hofr. von Malters im Geſchichtsfreund, IV, 69. 

Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, II, p. 802. 

Uber cit. p. 275. 

Uber, p. 94, 173, 821, 481. 

Ates Korveifch. Heberegifter bei Wigand, Archiv, L, Heft 2 u. 8. 

98) Altes Kor. Heberegifler 1. c. $. 21. Illorum sex persolvent singuli 
unem pannum ad Missam sancti Martini, et fiunt VI, et fa- 
dent simil. in pentihecoste, et per totum fient XI. 

9) Kor. Hebereg. 1. c. $. 85 u. 86. 

1) Roro. Sebereg. $. 24. quotamnis pannum lineum in latitudine trium 
wbitorum, in longitudine vero XVI habentem, paanum laneum 
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in Regensburg 2), tm Klofter Mure 2), und in ber Abtei Weiſen⸗ 
burg die Größe des zu liefernden Sarges (sarcile) und Leinen: 
zeugs (camisile) ?). Namentlich finden fih in Altorf und Well⸗ 
haufen in der Schweiz weitläuftige Vorjchriften über die Güte bes 
zu Itefernden fogenannten Hubtuches („die Huber geltind 32 ellen 
hubtuch, und das fol ein weber weben, daß er bey feinem gejchwor: 
nen eid anders nicht jagen mag, ben das ers beſſer nicht weben 
fünne noch möge, und daſſelb tuch fol man tragen gen Auw, und 
bas auf einen waſen fpreiten, und fol das in der mäß fein, das 
bie gens dadurch wol gras mögind eflen, und das fie dadurch nicht 
hunger fterbind, und jjt e8 alfo, fo fol es ein berr von Auw ne 
men“) 5). Insgemein wurde der zu verarbeitende Stoff von ber 
Herrichaft geliefert (camisiales ex lino dominico und camisialia 
ex lino dominiceali) %). Zuweilen mußten inbefien die hoͤrigen 
Eolonen außer der Arbeit auch noch den Stoff liefern z. B. im 
Stifte St. Emmeran in Regensburg 7). Ze nachdem übrigens ber 
Stoff von der Herrichaft oder von den hörigen Leuten geliefert zu 
werden pflegte, jollte das zu liefernde Zeug größer oder weniger 
groß fein, 3. B. im Klofter Mure, in der Abtei St. Alban in Mainz 
u.a. m. 8). 

Fiſchernetze und andere Geräthichaften zum Fiſchfang (ven- 
nae vel rete) jollten in der Abtet Prüm, im Herzogthum Baiern 
u. a. m. geliefert werben 9%). Leder: und Pelzwerk von Bocks⸗ 


duorum cubitorum in latum, sexque in longum. unb $. 35. I pannum 
meliorem et unum inferiorem — II pannos meliores. 

2) Güterverzeihniß von 1081 bei Pez, 8, p. 70. duo fciunt pannum de 
lino long. cub. XI latit. IV; tres faciunt bis in anno pannum de lana 
in long. cub. IX, latit. IV, und p. 71, 72, 73 u. 74. 

8) Acta fund. Mur. bei Herrgott, I, 320. 

4) Zeuss, trad. Wiz. p. 274 fi. 

5) Grimm, I, 254 u. 12, $. 14. 

6) Trad. Fuld. ed. Dr. p. 117—119. 

7) Qüterverzeichniß bei Pez, I, 8, p. 72. Singuli ex proprio facunt 
pannum. 

8) Act. fund. Mur. bei Herrgott, I, 820. Breviar ans 12. sec. bei Vob⸗ 
mann, II, 782. 

9) Registr. Prum. unb Caesarius bei Hontheim, I, 671 u. 675. Caesar. 
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Fegen⸗, Schaaf- und anberen Fellen. Pelles hircinae und pelles 
eaprinae in den Stiftern Korvei, Werben !0), und in St. Ulrich 
zu Augsburg 11) und im Stifte Paffau duo bouina tergora et 
duo hyreina et IV caprina 12). Ein „lemern Herrn Pelz” in 
Riederaltaich und andere Pelze in Seeligenthal 13), ein „numer 
leimberin Bellez*" im Elſaß 1%) u. a. m. Sodann Schuhe (cal- 
ceos hiemales !3) „zwen Polſterſchuh“ 1%) oder das Leber dazu '7). 
Ferner Handſchuhe '), Handſchuhe, Handtücher unb 
€Eäde (VI cyrotecas et III mantelia et saccum 1%), Tuch zur 
Kleidung 2%) und auch bereits verfertigte Kleidungsſtücke 5. 2. 
m Stifte Korvei ?'), und in manchen geiftlichen Stiftungen in ber 
Frag jogar fertige Chorroͤcke 22). 

Auh Hufeifen follten geliefert werben, 3. B. im Stifte 


venna est instramentum sumtuosum et satis utile, unde pisces capiun- 
‚ quod appellamus Veer sive Steyle. Bair. Saalbuch bei Lori, 

». F 

10) Ginfünfte: Verzeihniffe aus 12. sec. bei Kinblinger, M. B. IL, 120 unb 
235. Geberegifter der Abtei Werben bei Lacomblet, Archiv, II, 254 und 
362. 

11) Dipl. von 1238 in Mon. Boic. XXIL, 209. 

12) @üterverzeihniß in M. B. 28, p. 164. 

13) Urf. von 1352 u. 1388 in Mon. Boic. XV, 54 n. 488. 

14) Grimm, L, 668. 

15) Dipl. von 1288 in M. B. XXII, 209. 

16) Urk. von 1845 in M. B. XXI, 188. Urk. von 1880, eod. XXIIL, 286 
unb 287. gl. noch Urk. von 1852 in Mon. Boic. XV, 54. 


17) Caesarius bei Hontheim, I, 688. duas pelles de corduano, quae bucckes- 
kude appellanter, ut inde fiant soculares suis capellanis. Die so- 
eulares find offenbar socci, oder socculi, alfo socculares eine Art von 
Schuhen, fogenannte Soden. Bgl. Henschel, v. soccus und aoceulus, VI, 
274. 

18) Urf. von 1841 bei von Ars, IL, 178. 

19) Pafſauer Büterverzeichniß in M. B. 28, p. 164. 

30) Urf. von 1883 in Mon. Boic. XV, 488. 

21) Ginfünfte-Berz. bei Kinblinger, M. B. II, 116 u. 228. vestitum unius 
pauperis. 

22) Url. von 1506 bei Büttinghaufen, Beitr. zur Pfälz. Geſch. I, 80 fi. 
Bel. noch Grimm, R. U. p. 878—879. 
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Paſſau (de huba redduntur ferramenta XL equorum 22). Eben 
fo in ber Abtei Engelberg bald ein bald zwet Hufelfen jähr- 
ih 2%). 

Enblih, um noch ein Beiſpiel anzuführen, ſollten bie hörigen 
Eolonen auch noch die zum Bau und zur Unterhaltung ber Hof 
gebäude nöthigen Latten (axiles), Schindeln (scindulae) und ans 
bere Baumaterialien Tiefern, wie dieſes früher Ichon bemerkt worden 
tft (F. 239). Hie und da follten fie auch noch die zum Bau noth- 
wenbigen Handwerfsleute ftellen und bieje verföftigen 25). 


Tägliher Dienſt und Wochendienſt. 
8. 506. 


Die Zeit der Lieferung richtete fich nach dem Beduͤrfniſſe und 
war baher fehr verfchieden beftimmt. So oft nämlich neue Hofge 
bäude gebaut ober bie bereitS vorhandenen aber baufällig geworbes 
nen unterhalten werben follten, mußten die dazu nothwendigen 
Baumaterialien in der bergebrachten Anzahl geliefert werben. Dafs 
ſelbe gilt von den Fiſchernetzen u. a. m. Späterhin wurben in 
deſſen auch dergleichen Lieferungen auf bejtimmtg Leitungen im 
Jahre firirt. Andere Bebürfniffe, wie 3. B. Lebensmittel und was 
damit zufammenhing, waren aber Tag täglich, zu gewillen Zeiten 
im Sabre jeboch in erhöheten Maße vorhanden, daher mußten in 
diefer Beziehung Anordnungen über bie Lieferungszeit fo wie über 
bie Art und Weiſe der Lieferung getroffen werben. 

Der täglihe Hofdienſt, d. 5. der zur Befriedigung bes 
täglichen Bebürfnifies zu leiſtende Tienft, wurde urfprünglich wohl 
allenthalben aus dem Ertrage ver nicht an Eolonen bingegebenen 


28) Büterverzeichnig in M. B. 28, p. 165. 

24) Urt. von 1284 bei Schöpflin, I, 870. pro ferro uno. — Urf. von 119 
bei Herrgott, II, 205. — duo ferramenta. 

25) Heberegifter der Abtei Werben bei Lacomblet, Arch. II, 280. coments- 
rium dabit ad edificcum monasterii per VI ebdomadas et prebendam 
constitutam dabit ei. eod. p. 268 u. 266. ad edificium monasterii da- 
bit per VI ebdomadas latomum. eod. p. 279, 288 u. 286. latomum 
dimidiun annum nutriet. Güterverzeihnig bei Kindlinger, M. 8. IL 
284 u. 285, vgl. unten $. 528. 
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Heflaͤndereien beftritten. Und auch im fpäteren Mittelalter tft ge 
wiß Vieles noch auf dieſe Weiſe beftritten worden, indem fich ja bis 
auf unfere Tage bei allen grund» und lanbesherrlichen Schlöfiern 
und Refidenzen no Hofgärten und andere Hofländereien 
erhalten haben, welche heute noch vom Hofe aus beforgt zu wer: 
den pflegen. Seitdem jedoch die meiften Fronländereien an Eolonen 
Ningegeben worden waren, find auch für den täglichen Hofdienſt 
Aeferungen nothwenbig geworden. Man nannte daher auch diefe 
ieferungen für das tägliche Beduͤrfniß des Fronhofes einen tägli- 
Gen Hofdienft (servitium cottidianum) 3.8. in ben Abteien Prüm 
m Et. Maximin in Trier, in den Erzftiftern Köln und Salzburg 
u a m. 3%) ober einen „Tagbienft” 3. B. im Kloſter Steinga- 
ven 7). Die hörige Familie des Grundherrn, welche, wie wir ge 
hen (G 811), die täglichen niederen Hofbienfte verrichten mußte, 
hatte auch diefe Lieferungen zu beforgen. Die Lieferungen gefchähen 
ush einer gewifjen Reihenfolge von den verſchiedenen Colonen, für 
verm gehörige Einhaltung der Villicus Sorge tragen follte (Si 
quis ex villanis vel mansionariis, qui circa urbem, vel in 
dis, longe vel prope positis curtibus commanent, censum 
debitum, qui ad usum fratrum cotidianum — das Täg- 
ühe geht demnach nicht auf bie Leiftungen der Golonen. Denn ber 
Einzelne hatte nicht jeden Tag zu bienen 2). Tas cotidianum 
geht vielmehr auf den täglichen Gebrauch und auf das tägliche Be⸗ 
dürfniß der Herrichaft, ad usum fratrum cotidianum --- sive in 
ignis, aut aliis quibuslibet rebus, pertinet, neglexerit, et 
stetuto die vel tempore non dederit — d. h. wenn 
in die Reihe ober ber Turnus traf —, statim sequenti die vil- 
lieus abbatis veadimonium de domo ipsius sine advocato 





3%) Dipl. von 1056 bei Hontheim, I, 400. Caesarius $. 1, eod. p. 694. 
Sestentia von 1158 hei Pertz, IV, 95. quod quotidiana servitia ad 
episcopalem mensam pertinentie. Salzburg. Saalbuch aus 12. sec. in 
Javavis, p. 804—807. Vgl. oben $. 2886. 

37) Urt. ven 1428 bei Lori p. 110. 

23) Eben fo werden auch im Klofter Steingaben unter Tagdienften nicht 
von einem jeben täglich zu leiftenbe Dienſte, vielmehr bie „alle Jahr acht 
Tag zu leiftenben „ander getwohnlicher Dienſt“ verlianden, nach Urk. von 
1438 bei Lori p. 110. 
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tale accipiat, cum quo illud, quod ipse ad servitium debuit 
fratrum, plenissime persolvat; caeterum vero servitium ejus 
in eadem curte, in qua habitat, ab eo, prout justum fuerit, 
exigendo requirat)2P). 

Neben dem täglichen Hofdienſte (servicium cottidianum) 
fommt im Stifte Zulda, in der Abtei Maurmünfter, im Hochitifte 
Chur u. a. m. jehr Häufig auch noch ein zwei-, brei= bis vier 
tägiger Hofdienft, d. h. zwei, drei oder vier Mal in der Woche 
(servicium biduanuın, triduanum, quatriduanum) und bie und 
ba auch noch ein Wochendienſt (servicium ebdomade) vor. 
Uud die Colonen nannte man fodann, nach der Art ihres Dienftes, 
servitores cottidiani, coloni triduani, servitores triduani, qu&- 
triduani, lidi triduani u. ſ. w.2%). Diefer zwei-, drei⸗ ober vier- 
tägige Dienft und der MWochenbienft bezieht fich übrigens nicht bloß 
auf Lieferungen an den Hof, ſondern auch auf andere Dienfte, ind: 
befondere auch auf Fronbienite. 

Zur regelmäßigen Bedienung der Grundherrichaft ift in man- 
hen Zerritorien ein regelmäßiger Wochendienft (servitium eb- 
domale, hebdomale oder hebdomadale, oder auch servitium 
in edomads;) eingerichtet worden. Die zu einem Fronhofe gehö- 
rigen Bauernhöfe follten nämlich die zu entrichtenden Gefälle wo: 
henweife in die Hoftühen und Keller, Hofbäckereien, Speicher 
und in bie fonftigen Vorrathskammern abliefern, und mit vielen 
Lieferungen in ber Art abwechſeln, daß der herrichaftlihe Hof das 
ganze Fahr hindurch mit allem Nöthigen verforgt war. Ein folder 
Wochenbienft findet fih namentlich im Stifte Efjen. Es war 


29) Dipl. von 1056 bei Hontheim , I, 401. Faſt biefelben Worte im Dipl. 
von 1065, eod. p. 409 bei Beyer, I, 408 u. 418. Hinfichtlich ber bien: 
pflitigen Colonen waren bie Tag: und Wochenbienfte an beflunmien 
Tagen und Wochen zu leiftende Dienſte. Bgl. unten $. 507. 

80) Trad. Fuld. ed. Dr. p. 1158—126 u. 129—180. Urk. von 960, 988 
u. 1005 bei von Mohr, cod. dipl. I, 80, 100 u. 107. totumque ex- 
actum a liberis hominibus, sive a quartanis, ac terris censunlibes. 
— cum omni censu ab liberis hominibus solvendo ia ipso comitate 
curiensi, scilicet a quartanis et quadrariis, terris censualibes. 
Neht von Maurmünfter von 1144 bei Schöpflin, I, 227. triluana 
sorvicia facientes. 
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dafelbft genau vorgefchrieben, was in jeder Woche geliefert, ja fo- 
gar an welchen Wochentagen bie gelieferten Schweine und Lämmer 
geichlachtet werden ſollten (in qualibet septimana mactantur, 
die videlicet sabbato IV porci vel VIII oves, feria secunda 
sequenti tantum, et feria quarta sequenti tantum; et sic Si- 
militer facient cetere curtes integre)?!)., Auch war bafelbft 
der Turnus, in welchem bie einzelnen herrihaftlichen Unterhöfe 
den Wochendienſt beforgen follten, genau vorgejchrieben. (Et ta- 
lis ordo servatur, ita quod curtis Eykenscheide 
est prima in ordine istius dationis; secunda Veyhof; 
in tertia septimana dant curtes tres, videlicet Bortbeke, 
Nyenhusen, Uickynctorpe, ita quod iste tres medie curtes 
representant unam septimanam et unam diem; in quarta 
septimana dat Rigelinctorpe; in quinta Hukerde, quam- 
vs non tantum, sicut integrfa curtis; in sexta septimana 
dat curtis Broichusen, nec etiam tantum sicut integra curtis; 
etiunc reincipiendo per curtem Eykenschede. — 
Eychenſche ſal eyrften deynen yn ber eriten Wecken, bye ander 
‚Bee Veyhoff“ u. |. w. — „als — dan weder umme to begyn- 
‚nende van dem Hove to Eychenſche“ 22). In einem jeben Unter- 
bofe Hatte der berrichaftliche Schultheiß die Lieferungen von den 
Colonen einzufammeln und fodann, wenn ihn der Wochenbdienft 
traf, für die Ablieferung an den Oberhof Sorge zu tragen (schul- 
tetus, cui est hebdomada, ministrabit carnes) ??). ine aͤhn⸗ 
Ge Einrichtung beftand im Stifte Herdicke. Die meiften herr⸗ 
ſchaftlichen Unterhöfe hatten dafelbft vier Wochen (per quatuor 
ebdomadas oder per quatuor septimanas), andere aber nur 
zwei Wochen (per duas septimanas) zu bienen ®*). Und bie Lies 
frungen, welche bie hörigen Eolonen zu dem Ende zu machen bat- 
ten, nannte man das Wochen werk (opus quod vocatur We- 
kenwerc) 3). Auch im Stifte Bamberg Tommen dieſe Wochen: 


31) Gũterverzeichniß von 1832 bei Kinblinger, Hör. p. 894 u. 898. 

22) Rinblinger, 1. c. p. 394 u. 899. 

88} Rinblinger, L c. p. 394 u. 899. 

34) Gũterverzeichniß bei Steinen, IV, 79 fi. und Sommer, I, 2. p. 17 fi. 
85) Sommer, p. 19. Bgl. oben $. 128. 
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dienfte (hebdomadalia servitia) vor 3%), ebenfo in der Abtei 
Prüm 27), desgleihen im Stifte Korvei (ad ebdomale servitium 
quod solvitur — ad servitium in edomada — „mit jährlidyen 
Wochendienſten“) 3°) u. a. m. Sm Herzogthum Baiern fcheint nur 
für die Fifchlieferungen 2%), und in ber Grafſchaft Dale nur für 
Butterlieferungen ein folcher Wochendienft beftanden zu haben #9). 

Diefer regelmäßige tägliche Hofbienft und Wochenbienft, zu 
welhem übrigens auch der Dienft an ben gewöhnlichen Hoftagen 
gerechnet werben muß, hat nämlich nicht allenthalben Eingang ge⸗ 
funden. In vielen Territorien blieben vielmehr die althergebradh- 
ten Lieferungen in bie herrſchaftlichen Speicher und Vorrathskam⸗ 
mern ($. 237). In dieſem Falle pflegten die gelieferten Gegen 
ftände von bort aus nach dem Bebürfniffe verwendet oder auch 
nad) Analogie des MWochenbienftes regelmäßtg jede Woche vertheilt 
zu werben, wie diejes 3. B. im Stifte Korvei bei vielen Fronhoͤfen 
der Fall wart‘). Meiftentheild wurden jedoch die herrſchaftlichen 
Gefälle von den Fronhofbeamten, und fpäter von ben an bie Stelle 
ber Zronhöfe getretenen Aemtern (officia) erhoben, und nad dem 
Bebürfnifje verwendet, wie biejes in Baiern fchon im 12. Jahr: 
hunbert der Fall war #2). 


Außerordentliche Dienfte an ben feierliden Hof: und Gerichts— 
tagen. 


S. 507. 


Von dieſen täglich) oder wöchentlich zu leiftenden Dienften 
verfchteben waren nun biejenigen Leitungen, welche außerorbents 


86) Dipl. von 1015 bei Kindlinger, Hör. p. 228. 

87) Registr. Prum. $. 6 bei Hontheim, I, 666. bei Beyer, I, 148. In ho- 
stilitio boves duos, secundum ordinem suum unagaaque 
hebdomada. 

88) Büterverzeichnifle bei Kinblinger, M. 8. I, 118 u. 188. Lanbbrief von 
1558 bei Wiganb, Dienfle, p. 102. Wiganb, p. 64 u. 71. verbient über 
biefen Wochendienſt verglichen zu werben. 

89) Saalbuch von 1275 bei Lori, p. 22 u. 88. 

40) Büterverzeichniß von 1188 bei Kinblinger, M. 8. Il, 1. p. 82. 

41) Wigand, Dienfte, p. 72—78 und bie Urk. von 1852 daſelbſt. 

43) Saalbuch von 1275 bei Lori, p. 18 fi. 
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licher Weiſe an ben feierlichen Hof: und Gerichtstagen ent- 
weder an hoben Feſttagen (ad servitium fratrum in natale Do- 
mini solvuntur in natali sancti Silvestri pro diurnali servitio 
— ad servitium quod datur infra octavas Nativitatis Domini 
— u ſ. mw.) %), oder zu gewiflen Zeiten (im Frühjahre und 
Herbſte) #), zwei bis dreimal im Jahre 6), ober noch öfter flatt 
hatten. Sie wurden zwar ebenfall$ servitia cotidiana ge 
aanıt), oder servitia diurna®!), oder servitia diurne- 
lie) oder Tagleiftungen, 3.2. in der alten Grafichaft Wert- 
beim). Allein fie erhielten biefen Namen nicht, weil fie tägliche 
Heſdienſte, d. h. täglich zu leiftende Dienfte geweſen find, wie bie 
ſet Rindlinger, Anton u. a. geglaubt haben 80), vielmehr aus 
den Grunde, weil fie bie Leiftungen eines beftimmten Tages (ser- 
riium unius diei oder servitium ad unum diem) 51), gewifjer: 
naſſen Tagefahrten, eigentliche Xageleiftungen geweſen find, wie 
dieſes ſchon Wigand bemerkt hat 92). 


48) Korveiſch. Güũterverzeichniſſe bei Kinblingerr, M. B. U, 112, 118, 114, 
116, 188, 134, 185, 187 u. 229. unb bei Wigand, Archiv, II, 1. 

4) Korveiſch. Büterverz. bei Kinblinger, Il, 120. excepto servitio, quod 
in vere et autumpneo debent facere. Dipl. von 1225 bei Kind⸗ 
Imger, Hör. p. 262. ad honesta et consueta servitia oblıgali vi- 
deatur semel nobis et eis estalis et secando hyemali tempore. 
Fa dieſelben Worte im Dipl. von 1827 bei Wigand, Dienfte, p. 101. 
Dipl. von 13860 bei Kinblinger, Hör. p. 457. una vice in vere et alia 
is autumpno. Bair. Saalbuch bei Lori, p. 21. pro servitio bis in 
anne. Grimm, |, 1, 184 u. 186. 

4) Judichum von 1102, $. 8, 9 u. 11 bei Hontheim, I, 480 u. 481. ad 
tria placita unum servitium. 

46) Heofdienft des Erzbiſchofs von Köin aus 12. sec. bei Kinblinger, Il, 147 
x 151. 

M Rorveifh. Güterwerz. von 1185 bei Kindlinger, M. 8. II, 221. tria 
dierna servitia. p. 229. servitia, que diurna appellantur — ad diur- 
sum servitium. 

%) Korveiſch. Guterverz aus 12. sec. bei Wigand, Archiv, I, 4, p. 52. 
abbati diurmale serricium, und bei Rindlinger, II, 118. pro diurnali 

49) Sriumm, Ill, 874. 

50) Rinblinger, Hör. p. 205. Anton, Geſch. der Landwirthſchaft, IH, 149. 

51) Korveifch. Büterverz. bei Kinblinger, Il, 118 u. 126. 

59) Bigand, Dienfle, p. 64—65. Bol. oben $. 506. 
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Dieſe außerordentlichen Dienſte hingen naͤmlich, wie ſchon 
ihre Leiftung an gewiſſen Tagen im Jahre und auch die Größe 
der Leiſtung beweiſt, mit dem täglichen Hofdienſte, bei welchem der 
Bebarf nicht fo groß war, burchaus nicht zufammen. Sie werden 
in den alten Heberollen, Güterregiftern, Brevlarien und Saalbü- 
ern fogar ausprüdlicd von den übrigen grunbherrlichen, für den 
gewöhnlichen Hofdienſt beftimmten Leiftungen unterſchieden, und 
neben benfelben genannt. So heißt es z. B. in dem Bairiſchen 
Saalbuche von 1275 5?) huba solvit 3 scheffel et dimid., av. 3 
scheffel et dim., porcum valentem 60 dn., pro servitio 
bis in anno 12 dn. u. ſ. w. Und in ähnlicher Weile in dem 
Korveifchen Güterregifter von 1185 2) de Horehusen I hospi- 
tium et I servitium et X soccos manipulorum et I sale- 
monem in cena Domini, 200 alleeia, 200 ova u. |. w. Rod 
deutlicher heit e8 zuweilen in dem Korveiiſchen Güterverzeichnifie 
von 1106, nachdem die gewöhnlichen grundherrlichen Leiſtungen auf: 
gezählt find, excepto servitio, fobann exceptn servi- 
tio. quod in vere et autumpno debent facere, oder absque 
servitio u. dgl. m.®5). Statt mit dem täglichen Hofdienſte bin- 
gen fte vielmehr mit den alten feierlihen Hof⸗ unb Gerichistagen 
zuſammen. 


$. 508. 


Die Grund- und Landesherrn pflegten nämlich zwei bis brei 
Mal im Jahre die verfchievdenen Fronhoͤfe ihrer Herrichaft zu be: 
fuchen, um daſelbſt in eigener Perſon bie Fronhofgerichte zu präfi: 
diren, und bie übrigen Angelegenheiten der Herrichaft zu beforgen. 
Auch pflegten fie an den hoben Feittagen ihre Beamten, Bafallen 
und Minifterialen bei fi) zu empfangen und zu gewiſſen Seiten 
im Jahre fie auf ihre Hauptfronhdfe zu berufen, um mit ihnen bie 
Angelegenheiten ihrer Herrichaft zu berathen, und bie vorgebradh: 
ten Rechtshändel in letzter Inſtanz zu entjcheiven. Und bei ſolchen 
feierlichen Veranlaffungen ließen fie fich denn auch von ihren Hof: 


68) Lori. p. 21. 
54) Rinblinger, M. 8. U, 228, fodann 221, 225 u. f. w. 
55) Kinblinger, U, 119-120, 122, 128 u. 1285. 
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Beamten und Miniftertalen bedienen, um durch Pracht und Glanz 
ihr eigenes Anfehen zu erhöhen. An folchen feierlichen Hof= und 
Feſtlagen mußten num fämmtliche Hofdiener, die höchiten bis herab 
zu ten Handwerkern erjcheinen, um bie nothwenbigen ober beion- 
ders verlangten Dienfte zu verrichten. An den erzbifchöflichen Hofe 
tagen in Soeft erichienen 3. B. die Schufter um die Weingefäße 
zu reinigen ⸗e), und an ben bifchöflihen Hoftagen in Straßburg 
die Kaufleute, um nöthigenfalls Botendienfte zu thun 87), Ein 
jeder von ihnen wurde ſodann bei Hofe gefpeift, und zwar entwe- 
der an der gemeinfamen offenen Hoftafel ober bei jehr zahlreichen 
Seftagen in der Art, daß jedem erjchtenenen Herrn (dominus) und 
dem Beamten fein Antheil zugewiefen und ihm die weitere Ver 
theilung unter feine Dienerjchaft überlaflen zu werben pflegte. 
Tas Erfte geſchah namentlich an den bifchöflichen Hoftagen in 
Etraßburg. Auch die Kaufleute ſaßen daſelbſt an der herrfchaft- 
lichen Tafel Und fie genoffen ſogar die Auszeichnung in der Nähe 
des Biihofs ihre Sige zu erhalten um bejto befler gefehen zu 
werben i„daz fi — bie fofliute — in finen bob geziten, fo er fine 
„Inte gelatet zu tiſche, fo jullent fi erjamen geftüle haben vor dem 
„Tücone, daz ſi finen liuten befter baz erfant werden. — Quod 
in suis festivitatibus, quando homines suos invitaverit, de- 
bent honestas coraın ipso sedes habere ad prandium, ut 
äsdem hominibus suis, eo nociores efficiantur) ®). Das 
Letzte gefhah aber an den Hoftagen bes Erzbiſchofs von Köln. 
Jeber erfchtenene Herr, der Vogt, Kämmerer, Kellner bis herunter » 
a em Bäcker und dem niebrigften Handwerfer erhielt feinen An⸗ 
el an dem Dienfte des Tages (de servitio cotidiano) 5%). Aus 
herdem erhielten die erichienenen Hofbeamten von dem Marjchall, 


- — 


56) Urk bei Seiberb, 11, 1. p. 624. 

67) Etraßburg. Stadtrecht, c. 88 u. 89 bei Grandidier, II, 78. 

58) Straßb. Stabtr. c 89. 

89) Hofbienft von Köln aus 12. sec. 5. 4 bei Kindlinger, II, 151. Isti 
Domini eibamdi sunt de curia Archiepiscopi: Comes de Juliaco et 
alii mobiles et privres. Comiti Juliacensi dabilur de servitio co- 
tidiano unus porcus major etc. — et sic alii nobiles cibandi 
sunt. Tantum dabitur advocato; camerario dimidium tanti 
n. |. w. 
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Kämmerer, Dapifer, Pincerna, Butellarius bis herab zu dem Küs 
henmeifter (magister coquinae) und feinen Köchen (coci), bis 
zu dem Schüflelbewahrer (qui scutellas servat), Feueranzünder 
oder DOfenheiger, wie wir ihn beut zu Tage nennen würden (ma- 
gister camerarii, qui facit ignem), und bis zu den anderen uns 
tergeorbneten Dienern, auch noch ihre Bezüge in Geld oder Na- 
turalien. Denn alle waren auf dieſes Serpitium angewiefen 0). 


8. 509. 


Das Bebürfnig eines ſolchen Hoftages war demnach fehr 
groß. Und der Groͤße des Bebarfes mußten natürlih auch bie 
Lieferungen entjprechen. Bei dem Abte von Korvei beftand ber 
Dienft eines einzigen Hoftages (servitium diurnum) in ſechs fets 
ten Schweinen und in einem Milchſchweine oder Spanferfel 
(unum Spaineverken), fodann in einer Menge von Hühnern, 
Sänfen, Eiern, Fiſchen, Käfen, worunter zwei ganz große Schaafs- 
tale (XXX caseos ovinos et II caseos ita magnos, ut pollex 
in medio positus vix ipsorum pertingat extremitates) , ferner 
in einer großen Quantität von Früchten jeber Art, in Salz, Pfef- 
fer, Senf (I crateram sinapis), Honig und Bier, fodann in 33 
Kefleln Ceraterae), 100 Schüfjeln (scutellae), 10 Töpfen (ollae), 
in 2 Wein und 2 anderen Gefäßen (II tinas, II vasa), in 2 
Kannen (II cannas), in eitem Mörjer von Holz u. f. w. (I lig- 
neum mortarium et I guietas), namentlihd aud in großen 

®Duantitäten von Hafer, zwei Pferdebeichlägen (II equorum sub- 
ferramenta) und in anderen Bebürfnifjen für bie mitgebradhten 
Pferde und fonftigen Thiere !). Und an einem Hoftage des Erz 
biſchofs von Koͤln beftand dieſer Dienft (servitium cotidianum) 


60) Hofdienft von Köln, 1. c. $. 1, p. 148-150. Bgl. oben $. 829. 

61) Korveifh. Güterverz. von 1185, $ 46 bei Kindlinger, I, 229 f. 8 
autem quis scire voluerit, quid pertinest ad diurnum servi- 
tium, hec sunt: VI pingues porcos et unum Spaineverken u. |. w. 
Bol. noch Wüterverzeichnig von 1106, $. 18, eod. p. 126. Servitium 
Abbatis ad unum diem hoc est: V porci pingues et unum sicuarh 
u. f. w. Und VBerzeihniß aus 12. sec. 6. 8, eod. p. 113. solvuntur 
in natali sancti Silvestri pro diurnali servitio X maldri frumenti 
u. f. w. ſodann $. 11, p. 116 und $. 81, p. 188. 
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T 
x 


großen und 8 mittleren Schweinen, und an ben brei 
noch in 12 mittleren Schweinen (viginti et qua- 
porci et octo mediocres, et in tribus festis ma- 
porci de mediocribus), fodann in 24 Hühnern, 
4 Käfen, 650 Scüffeln, in einer großen Menge von 
hen, Wein, Bier u. dgl. m., und namentlich auch in 
zum Unterhalte der Pferde nothwendig war 2). We 
ß war zwar das Bedürfniß an ben zwei bis brei Mal 
mit den börigen Eolonen zu haltenden Yronhofgerichten. 
veranlaßten auch biefe jährlichen Umritte einen außerge- 
wöhnlichen Bedarf, für welchen daher gleichfalls geforgt werben 
mußte. 


2 
3 ir 


Es: 
Ex 


Ieherberaung und Verpflegung ber Örundherrn und ihrer Bes 
amten bei ihren Amtsreiſen. 


$. 510. 


Der durch die jährlichen Amtsreifen verurfachte außerorbents 
Be Bedarf beftand hauptfächlich in der Beherbergung und Ders 
Megung der Hof: oder Grundherrn und der berrichaftlichen Beam⸗ 
kn Uriprünglich kehrten nämlich die Grundherrn, die Könige 
een fowohl wie die Landes: und Übrigen Grundherrn, wenn fie in 
igren Grundherrfchaften umbherreiften oder den fogenannten Umritt 
Welten, auf ihren Sronhöfen ein und lebten dafelbft von dem Er» 
trage ihrer Fronländereien. Seitdem fie fich jedoch nur gewiſſe 
Sanptfronhöfe vorbehalten, die uͤbrigen aber nebft den dazu gehd: 
tigen Fronländereien an ihre Kronhofbeamten und an hörige Eos 
Isnen hingegeben hatten, kehrten fie bei ihren Beamten oder auch bei 
den Colonen felbft ein, und ließen fich von ihnen verpflegen ($. 144 
2.508). So kehrten 3.8. die Nebte von Prüm, wenn fie das Fron⸗ 
befgericht felbft präftbirten, bei ihrem Billicus ein, und erhielten 
wa ihm ihre volle Verpflegung (servitium integrum) ®). Die 
Kebtiifin von Chiemſee erhielt, wenn fie ihren Umritt hielt, von 
been berrichaftlichen Amtmanne außer dem Nachtlager auch noch 
de Koft und für die Pferde das nöthige Futter. („tem fo öffent 





02) Hefdienft bed Erzbiſchoſs von Köln, $. 1 bei Kinblinger, II, 147 ff. 
68) Jadichsen von 1102, $. 11 bei Hontheim, I, 481. 
» Reurer, Frochof. IL 17 
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„man euch, das meiner frauen ambtman in dem LBeuchental geben 
„sol, war ſy und tr ambtleut in bie ſtift reiten, ze ainem mal in 
„dem jar heu und fueter, umb ander koſt an ber erften nachtſeld; 
„des morgens fol er auch ain mal geben tr ober trem ambtlen⸗ 
„ten“) 9). Die Aebte von Sewen (Seon) kehrten, wenn fie in 
bie Stifft ritten, bei ihrem Kämmerer (chamraer) ein und erhielten 
von ihm „Nachtfeld, Fueter und Heu“ ®). Die Aebte von Peter 
haufen in der Schweiz Tehrten drei Malim Sahre, zu den brei 
Gerichtszeiten, mit einem Gefolge von zwölf Reitern, brei Wind⸗ 
und zwei Vögelhunden und mit einem Habicht auf dem Kelnhofe 
ein und wurden bafeldft von dem Kellner verpflegt. Der Herr mit 
feiner Begleitung hatte Anſpruch auf „ain nachtmal vnd an ym 


„bis, yeglichs mit dry gerichten vnd zwayerlay bes beiten lant- 
„wins.4 Die Hunde follten Hausbrod zur Genüge („huſzbrotz 
gnug”), der Habicht „ain hun“ und die Pferde den nöthigen Hu 
fer erhalten ). Die Nebtiffin von Waldkirch im Breisgau erhielt 
brei Mal im Jahre an den drei Gerichtstagen von ihrem Meter 
bie einfache Koft und Wohnung, und wenn fie e8 begehrte, ud 


Fiſche, außerdem auch noch das nöthige Stroh, Heu und Yutter. 


— ⸗ 


(„Ein Meier fol auch fewer und rouch und ftröw geben und him 
„und futter denen, die mit einer eptiflen darkoment, und fol ber 


„meier den binghabern den pferibten für heißen geben, und fol ne 
„men ſovil höwes von ber biltmatten, als uf einem achtelligen ber 
„wermantel geligen mag. — Ein eptiffin fol ouch den meier hei 
„ben viſchen, wo fi will uf den waffern, darumbe das fi und bie 


„mit iren da find gnug viſch habent zu ir notturft. fi fol aber | 


„feinen viſch dannen füren, dan mit des meiers willen“) e1). In 


der Abtei Alpirsbach mußten die auf den Fronhöfen ſitzenden Meer 


ben Abt oder feinen Eenbboten felbjt fünf jedes Jahr zwei Mal 
beherbergen, ein Mal im Mai und ein Mal im Herbft, und bie 
auf den Selhöfen figenden Meier ein Mal). In der Abtel 


64) Grimm, II, 678. 

65) Grimm, Ill, 668. 

66) Srimm, I, 189—140, 8. 1. 
67) Grimm, I, 869. 


68) Vogtbuch von 1408 bei Reyſcher, wirt. Stat. R. p. 87. Siam, 


874 u. 875. 


| 


Beherbergung ber Grunsberrn. 259 


Verden hatten bie auf den Fronhoͤfen figenden Villici mehrmals 
tm Jahre ihren Herm, ben Abt, zu beherbergen unb zu verpfle 
gen Me). Auch die Aebte von Pfeffers Tehrten bei dem Meier ih⸗ 
res Hofes zu Chur ein und ließen fih von ihm auf gehörige Welle 
verpflegen. („Aber der mayer vnſers hofs ze Eur fol vnd fit ſchul⸗ 
‚Dig aynen apt vnd fin Inechten zwyrunt in dem jar in fin her⸗ 
„berg und hus enpfahen, vnd inen mit iren pferden mit efjen vnd 
„tinten ond andren gewonlichen notbürfften geben und verforgen, 
„als dann ayner yeglichen iren perfonen zymmet“) ®) Sin ber 
Herrſchaft Ermatingen am Bobdenfee erhielten die Grundherrn, bie 
Herrn von Ow, wenn fie_bei Gericht erfchienen, „ſelbdritt“ den 
„jubige von ihrem Kellner und, wenn fie einen Habicht mitbrach- 
ten, für diefen eine ſchwarze Henne und eine maßholder Stange, 
bezit biefer auch einen angenehmen Sit hatte („und fol ain keller 
on maßeltürrin ftang han“ [— ein fpäteres Weisthum „ain maß- 
„heder ftang hon —] ob ain herr ainen habich brächt,“ — [ein 
hiteres Weisthum: „ain happich brecht —], das er in dar vff ftell, 
And fol aim Teller dem habch ain ſchwartz hennen geben“) 79). 
I Schleſien mußte den Grundherrn oder den grundherrlichen 
Beamten uud deren Gefolge drei Mal im Jahre, wenn fie bei Ges 
richt erſchienen, eine Mahlzeit bereitet und für die Pferde das nd- 
thige Futter geliefert werben, in vielen Gemeinden vom Schule 
«en, in audern Dörfern ein Mahl von dem Schulze und die bei- 
ven anderen Mahle von den Bauern (scultetus unum prandium 
et rustici duo prandis, ter in anno)?!). Auch in dem Stifte 
Koln und in dem Stifte Werdau hatte der Villicus für die Beher- 
bergung und Verpflegung zu forgen 72). Wenn der Probft von 





(Ba) Heberegifter ans 12. sec. bei Lacomblet, Arch. I, 256. villicus de C. 
dabit domino abbati Ill mansiones. p. 268. Villicus de Cr. dabit do- 
mino abbati sex mansiones. 

@) Stimm, I, 184. 

0) Grimm, L, 289, $. 4 u. p. 242. 

71) Uchmben bei Wohlbrud, Geſch. bed Bisihums Lebus, I, 226. Taſchoppe 
und Stengel, Urkundenſ. p. 152 u. 484. 

72) Gofdienfi des Erzbiſchofs von Köln, $. 2 u. 8 bei Kinblinger, Il, 150. 
Quieumque villicus serrit cum piseibus u. ſ. w. Villici Westfallenses 
quando serviunt, dabunt ll pernas u. |. w. Güterverzeihn. bei Hofes 
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St. Gallen mit feinem Gefolge („mit einlif pferden und einem mule 
„vnnd fo vil Inechten, mit zweien bunden und einem habich“) nad 
Fiſchingen zum Recht Sprechen fam, mußte ihm von ben Deutſchen 
Herrn ein Mittags» und Abendeflen geliefert werben („dem mit 
„ſinem gefind und pferden dienen follend der commenthur und bie 
„brüber des dütſchen ordens einen nachtmal und einen imbis“). 
Wenn er aber zur beftimmten Zeit ausblieb, fo brauchten ihm bie 
Deutichherrn in dieſem Jahre nichts mehr zu Tiefern. („Vnnd iſt 
„das er ben vorgefchribnen monat vberfißet, das zu dem felben borf 
„derſelb probft nit fummet, von bes hin der commenthur vnd bie 
„bruder fint fint des jares gentzlich entlebiget des imbis und nacht 
„mals") 12), In der Abtei Seligenftadt mußten bie Herm von 
Babenhanfen, weldhe das Hubnergeriht von dem Abte zu Lehen 
trugen, von ihrem Hofmanne beherbergt und verpflegt werben, 
wenn fie felbft bei Gericht erfchienen. („Und ob ber gerichtäher 
„zugegen war und über nacht bleyben würde, fal der hotffmann 
„ine geben ein friſch ſtroh und zwey weiſ ticher ober leilachen, 
„baruf zu ruhen") 720). Endlich erhielt auch zu Boffisheim im El: 
faß, um noch ein Beiſpiel anzuführen, bie Aebtiffin von St. Ste 
phan in Straßburg, wenn fie daſelbſt perfönlich bei den Gerichts 
fißungen erfhhien, zwei Mahlzeiten, eine von dem Pfarrer umd die 
andere von dem Meier („mwenne bie eptiſſin des clofters zu offenem 
„dinge bar kumt, fo ſoll ir geben der kirchherr einen imbis und ber 
„meter auch einen“) 5). 
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Wenn fie wollten, konnten indeflen die Grundherrn auch bei 
ihren Hörigen Colonen einkehren. Und diefe mußten fie fodann 
feierlich empfangen, beherbergen und gehörig verpflegen. Außer 
ihrem regelmäßigen Aufenthalte auf einem ihrer drei Hauptfron- 
höfe ($. 236) pflegten die Nebte von Prüm auch noch die übrigen 


zu Selm und Werne im Stifte Werben, eod. Il, 284—285. De ser 
tio villicorum de Wernon et Selehem u. f. w. 

78) Grimm, I, 819. 

74) Weißtb. bei Steiner, Abtei Selignſt. p. 867. 

756) Srimm, I, 679, €. 2. 
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Theile ihres Landes zu bereifen (ubicunque senior fuerit in 
pago) unb fih ſodann nebit ihrem Gefolge und ihren Pfer- 
ben von ihren börigen Colonen verpflegen, fi mit Holz und 
Acht und mit allen übrigen Lebensbebürfnifien verfehen und 
ven ihnen bewachen unb bedienen zu laflen (Ubicunque senior 
faerit in pago, debent friskingas ducere illuc, et custodire, 
d serrire, et de suo vivere. Reliquum servitium faciunt — 
eeut ledilia mansa. — Si senior ibi fuerit, debet caballos 
«os eustodire uno die et una nocte. — Si senior ibi fue- 
nt, focum de suis lignis facere, et wactare domum et lumi- 
naria dare. — Si senior, id est abbas, advenerit, ligna du- 
et ad sufficientiam: ceram similiter). Auch mußten biefelben 
emweile Alles, was begehrt wurde, an den jedesmaligen Aufent⸗ 
halisort des Abtes herbeiihaffen (Debet ad proximum mansio- 
mtcum senioris aut cum carro vel cum caballo, quicquid 
praeeipitur ei, portare)?!*). Nach einem fpäteren Weisthum follte 
ijn aber allenthalben, wohin er in feiner Grundherrſchaft Fam, bie 
Lehel und die Betten gedeckt, Speife und Trank geliefert und bes 
Nachts fogar die Froͤſche geftillt werben, wenn er wegen ihres Ges 
Kreis nicht fchlafen konnte. („Item Ehoemen fall ein bode de fall 
„En taefel decken und darup einen pott puitz und einen braben 
„san ſes pennengen, dan fall der man van me huiſe mins beren 
„Ein bedde ſpreiden dae mins herrn genaide van Phrum up roiſten 
„meige. kann ber neit geroiften vur gejchreten der vroſſche, fo find 
„inide im Tirfpell, die ir erf u. guiter daraf haint, bat fi die vrofiche 
„Killen fullen, dat mins hern genabe raften moge*) 77). Wenn 
Ve Webte zu Schwarzach auf ihren Fronhof nah Ulm bei Lich⸗ 
kan Tamen, mußten ihre Hoffaflen fie feterlich empfangen, gehörig 
verpflegen, und insbejondere auch bie mitgebrachten Zäume und 
Sättel gehörig verwahren. („Man fol auch wyſſen, daz eyn herre 
„emd eyn apte zue Schwarkach komen folle beffelben bages in ben 
„beit zue Ulme fhalpsübende zue roß, vnd der eyns folle ein müle 
„fu, ond fol der herre und der apte herlichen und erberlichen 





76) Registr. Prum. von 898, $. 28, 82, 118 u. 114 bei Beyer, I, 158, 
161, 196 u. 197, bei Hontheim, I, 670, '675, 695, 696. 


TT) Grimm, I, 725, 8. 8. Bol noch 8.2 u 4 
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„enpfangen werden von den hoffſeſſen dez hoffes zue Ulmen, 
„vnd der ſelbe hoffſeſſe ſol behalten die zoüme vnd die ſettel, die 
„zue den roſſen gehörent, daz fie nyt verloren werdent, wann keme 
„ey alſo, daz der zofme oder ſattel deheynes verlorn wurdent, er 
eiſt ſchuldig zue gelten”) 18). Wenn die Aebtiſſin von St. Ste 
phan zu Straßburg felbft zu dem Fronhofgerichte kam, follten bie 
Huber für vier Roſſe den Stall und das Futter hergeben („fwenne 
„die eptiſſin inkumet zu gedinge, fo follent die huber fielen vier 
„tolle, und den geben höwe und ftrd und druckenen ſtall“) 79). Die 
Grundherrſchaft von Baflenheim erhielt bei ihrer Ankunft auf dem 
Fronhofe von jedem Huber ein Bett, fodann für zwei Pferde das 
Heu und Stroh, und für ihren mitgebrachten Knecht ein Tuch und 
einen Becher geliefert. („Wenne min frowe usfert, jo jol ir teber 
„hubere lihen ein bette in den hof u. gehalten tr zwei ros u. fol 
„den geben howe u. ftro, u. fol dem knehte lihen ein tuoch u. eis 
„nen becker, und bie wile der knecht ze hove iſſet, fo fol er ime bie 
„volle pflegen”) *%. Sehr umständlich fpricht auch über dieſe Ber: 
bindlichkeit der armen Leute zur Beherbergung und Verpflegung ihrer 
Grundheren noch ein altes Weisthum von Haidenfeldt in ber Graf 
haft Wertheim: „Auch wann min berr oder die finen weren zu 
„Heidenfeld, oder wann er ein läger ba haben wolte ober die finen, 
„ſo jol man alles deß erftin ftellen uff den ehegenanten guten vnnd 
„leben, vnnd wann bie geftalt fin, fo mag min berre ober die fir 
„nen furter ftellen von eime felbthore bIE zu dem andern. — wer 
„dann vff ben obgenannten guten fitet, mit namen fünff guten 
„vnd drey lehen, bie follen einem voyd oder mins herrn Diener futs 
„tee und hew geben, ynd möchten auch ftellen vff denjelben guten, 
„vnd folten ber voyd oder mins herrn diener gehen in bei ſchult⸗ 
„beifien huß effen, vnd auch ber, der pferbe wartet, vnd wann er 
„wider zu ben pferben gehet, fo folt jhme der, ber vff dem gut 
„\efle, einen pfülben oder Füflen leihen, darvff er geleg, ob er das 
„anders hette” 81). Wenn die Biihöfe von Worms nad) Weilburg 


78) Grimm, I, 429. 
79) Stimm, I, 680, 8. 9. 
80) Stimm, I, 691. 
81) Grimm, Ill, 568. 
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Samen urnßten die hörigen Leute nach ihren Kräften zu beren Vers 
mlegung beifteuern (si episcopus venerit una vice in anno 
Wilebarg, homines pro sua possibilitate servient ad solutio- 
nem expensarum suarum) 2), Ebenſo die Hubner zu Fiſchin⸗ 
gen, wenn der Probft von St. Gallen dahin kam, um den Zins zu 
erheben („das ein ieglichen iares uf dem hochzyt ft. Gallen, jo er 
„fumpt zu dem borf ze V. vnd famlen wil finen zins, das dan bie 
uber des dinckhofs bezalen follend für in ein nachtmal und einen 
‚smbi eins mit dem zins“) 2). In der Hofmark Pillerjee in 
Baiern , in welcher der Abt von Rot Grundherr war, tit die Be 
herbergung und Verpflegung des Grundherrn in folgender Weife 
beitimmt geweien: „wann mein Herr von Not herein fumbt, fo 
‚soll man jm warten mit 14 malen und mit 2 yrm wein; ain yrm 
„ou fein deſs beiten weinſs, jo man in dem gericht find, bie ans 
‚mern yrm fol fein deſs gemainen weins zu Tiſchwein, und zu 
ainen mal geböret drei Metzen habern, zwai Huen, 3 purd Heu, 
„5 Brod, 80 Air, und für 9 pfening Schmalz, für 9 pfening 
MKßeſe, für 32 pfening Fleiih fronen Koft. Der mal geit man 
„meinem Herrn drei zu dem jar, und wan mein Herr di zwai nit 
jo geit man jm für das aine 5 pf. pfening, man geit im 
Auch zu dem Maimal weder Heu, noch Fuetter und Fleiſch für 
„4 pfen. und fol jm auch der Probft zaigen ainen Anger, ba er 
„ieine Pferde einſchlaech“ *). So oft bie Herzoge von Baiern nad 
Altoͤtting kamen mußte ihnen jeder Inhaber eines Urbars im Amte 
Döring ein Huhn liefern außer ven Faßnachthühnern („Vaſchang 
Huenere), welche jedes Jahr geliefert werben mußten®s). Und 
wenn bie Herzoge nach Burghaufen kamen, follten ihnen die Bauern 
des Kraut in bie Hoffüche liefern *%). Anderwärts in Baiern 


* 


89) Dipl ven 1195 bei Schannat, hist. Worm. p. 89. 

88) Grimm, I, 819-820. 

3) Westhum von 1466, $. 8 in Mon. Boic. Il, 106. 

85) Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, Il, p. 97. „Ey iſt aub gewons 
„hatt daz man von bez berkogen vrbor, fwenn ber hertzog iſt ge Oeting, 
„nemen fol buener, te von bem vrbor ein huen ob er wil als oft er bar 
‚yumt.? — 

86) Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, Il, p. 15. „vnd ſwann ber herz 
„bog iſt ze Purchauſen, fo fol man chraut von bem Hof hindy-bez berkogn 
„uchen binen.” 





264 Beberbergung ber Grundherrn. 


follte der Hafer für die Verpflegung ber Pferde, ber fogen. Nacht⸗ 
ſeldhaber geliefert werben 57) Sehr intereffant ift endlich auch 
bie in einem alten Weisthum von Chiemfee befchriebege Einrich- 
tung. Dana beſaß nämlich die Aebtiffin zwei an verfchiedenen 
Orten gelegene Wirthöhöfe, in welchen fie bei ihren Gejchäftsreifen 
mit ihren Amtleuten einzufehren pflegte. Und es war auf das Ge 
nauefte durch das Herkommen beftimmt, was und wie viel jedes 
Mal von bem Hofbauer geliefert werben ſolle. („So öffent man 
euch, daß mein frau von Chiemſee, und ir gotshaus zween wirthöf 
bat in dem land, ber ainer gelegen tft ze Erpfendborf, und der ans 
ber zu Keffen, und da hat fl und ir gotshaus bie recht auf paiden 
bofen, daß man tr und iren ambtleuten ietzund und in der nachſtift 
und in ber harlofung warten joll mit zwain malen zu ieglicher zeit, 
und mit häu, und die lauffer famen das fueter, als von alter her⸗ 
tomen tft; befunberlich tegund zu ber erften ftift fol man ir warten 
mit fiben fchäffeln, die nach irer ſchüſſel an dem tiſch fein, und daß 
bey ieder fchüffel drey man figen, und benjelben fol der pauman 
bes hofs geben von Tucheljpeiß fleiih und brot, und ander gerät, 
das ber acer trät, und was er von bem vich bucher gehaben mag. 
Wann aber die ftifft m der vaften wär, fo fol er geben von SI 
nnd von ander ader ſpeyß, daB zu der valten gehört, und viſch von 
ben taichen, ober anderſtwo, wo er biegehaben mag, nad) ber herr⸗ 
ſchaft eren und notturft von Kyemſee“) 89). 

Und diefe Verbindlichkeit ver Colonen, ihre Grundherren zu 
beherbergen und zu verpflegen, beitand, wie wir fpäter noch weiter 
ſehen werben, nicht bloß bei ihren Rundreiſen in ben Angelegens 
heiten der Grundherrichaft, jondern auch bei ihren Neifen und Zü- 
gen im Dienfte des Neiches. Darım mußten bie Grafen von Iſen⸗ 
burg, wenn fie mit dem Deutſchen König über die Berge zogen, 
nebft ihrem Gefolge und ihren reifigen Pferden von ihren Unter: 
faflen in Bilchofsheim einen Tag und eine Nacht beherbergt und 
. mit allem Nöthigen verpflegt und außerdem noch für die Reife ein 
Zugpferb geliefert werben. („So eyn Tönig vber berg wil Sieben, 
„wyſet mann mym junghern eyn leger off dem fronhoff mit vierde⸗ 


87) Urbar in Mon. Boic. 86, TI, p. 114. 
8&) Grimm, Il, 677. 
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„halbem vnd zwentzig pherben. Item fo ſich banne myn jungher 
„pelegert hait, fal man yme geben als off der hube gewaſſen ift, 
„mif federn mit borsten, wein vnd rumefedern, darmede ſal er fich 
„safe benogen. — Des andern neheiten dagis fal er wieber vibres 
‚Gen. Item fo myn jungher dann alfo Kiehen will, fall mann 
Ime beftellen eyn ſeymer —. tem worbe bie reyſe wendigk, fal 
„pn jungber folichen ſeymer vnverlegt wieder antworten” —) 9). 

Auch in Frankreich hat übrigens biefe Verbindlichkeit ber hoͤ⸗ 
rigen Leute beftanden. Und baber erflärt es fih, was Brüffel und 
Iinbere nicht zu erklären gewußt haben, warum auch in fpäteren 
Zeiten noch die Grundherrn (Seigneurs) in ihren !Stäbten und 
Törfern diefes Recht (droit de gite) in Anfpruch nehmen durften, 
und warum bie daſelbſt wohnenden Geiftlichen und Abeligen, welche 
Rand in Frankreich nicht hörig geweſen find, frei von biefen wie 
von allen anderen grundherrlichen Laften waren 9). 
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Nicht ſelten war jedoch die Verbindlichkeit ihre Grundherrſchaft 
a beherbergen und zu verpflegen unter die herrſchaftlichen Beamten 
und unter die hörigen Colonen vertheilt. So follte z. B. der Abt 
von Engelberg in der Schweiz, wenn er in Begleitung feines geiſt⸗ 
Ehen und ritterlichen Gefolges und mit feinen Wind- und Vögel: 
handen und einem Habicht in dem Maiding und Herbſtding erſchien, 
nicht bloß von der Meierin des Fronhofes, fondern auch von den 
Inhabern der Schuppofien feierlich empfangen, mit Speife und 
Iran? verfehen und beherbergt werben. („Daz erfte, dc ein apt 
ven Engelberg zwüront in bem jare vß fol varn vff fin hoͤve zuͤ 
neijen vnd zuͤ berbiten, und fol mit im fueren fin kapplan vnd ein 
ſrobſt vnd ein lütpriefter von Stans, ob er wil, vnd ein ritter, 
Aoen er wil, mit zwein winten, mit einem vogelhunde, vnd mit ei- 
mm habche, vnd ſwenne er inritet jo jol du meigerin des hoves, 
uf den er denne da Tumet, im bülomen vor in dem hope, vnd jol 
in enpfan, vnd fol in einer hant tragen ein bröt, vnd in ber andren 
en han, daz hun hoeret an den habch, vnd daz bröt bie hunde, 





&9) Grisım, III, 478. 
90) Brussel, de Tusage des fiefs, I, 550-551 u. 558. 
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und fol man im vnd fim gäfinde, dc hie gänemmet iſt, ſpin widrin 
fleiſch, d. b. fettes Hammelfleiſch, geben 9) ond bergins, d. 5. 
Schweinefleifh 9) vnd huenr ‚gnuegä (und Hühner gemug). vnd 
enhein ander fleifch, ond guten Elfefer vnd enhein lautwin. off 
fwelem hof er och den imbis nimet, wil er z& nacht aber da buͤll⸗ 
ben, fo fol teflih ſchuppoſſe, duͤ in ben hof boeret, geben ein hun, 
vnd ber tegding anders enhein ſchaden han“) 92). Auf dem Fron⸗ 
hofe zu Hüntngen follte der Domprobft von Bafel am Abend vor 
dem Gerichtstage mit dreizehnthalb Meitern in dem Meterhofe em⸗ 
pfangen, die Reiter auch dafelbft verpflegt, die Pferde jedoch unter 
bie Huber vertheilt und von biejen verpflegt werben. („So ein 
thumprobſt kompt an dem abende (vor dem gebing), wil er, fo fol 
er Tommen mit broyzehenthalben man ze rofle, und fol in bes mei- 
gers hof varen. Und des meigers botte fol die pferb entpfahen, 
und fol ieglichem huber eins heym fueren. Der huber, der das 
pferb nit empflenge, man mag im einen pfal fur fin thür fchlahen, 
und das pferd daran binden. Wurde e8 verlorn, ber huber mußt 
es engelten”) 9%). In dem Klofter Erftein im Elſaß pflegte die 
Hebtiffin alle vier Jahre jelbft „mit NRittern und mit Knechten 13 
balb Ros“ auf dem Dinghofe aufzufahren, und von dem Meier 
empfangen und verpflegt zu werden. Die Roſſe follten zwar auf 
- bie Huobhöfe geftellt, von dem Meier jedoch das Heu und übrige 
Futter geliefert werben („und fol fie die ros uf den buobhof ftels 
len, und fol — ein meiger — inen dba geben hew und fuoters ge⸗ 
nug“). Denn die Huber brauchten nichts zu geben als den trodes 
nen Stall, („Die hueber ſollen geben den roſſen bürre krupfen,“ 
etwa die leere Krippe 9), „und truden ſtell“) »e). Auch zu Nothals 


91) von Spint und Wider. Eigentlich if, wie ich glaube, unter einem Spint: 
wider ein befchnittener, und baber fetter Hammel zu verfiehen. 
Vgl. Scherz, v. „ipintwibers,* p. 1587. Schmeller, II, 5723. Bremiſch. 
Wörterbuch v. Spint, IV, 958 f. @raff, VI, 352. 

92) Von „berg, barg, barc,“ Bork, b. h. ein verfänittener, unb baber 
fetter Eber. Vgl. Scherz, v. barg unb berg, p. 95 und 124. Graff, 
IU, 207. 

98) Grimm, L p. 1. 

94) Grimm, I, 681. 

95) Bgl. Stalder, Schweizer Idiotikon, IL, 188. 

96) Orimm, I, 704708. 
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ven bei Andlau im Elſaß follten die Grundherrn mit 12 Pferden 
von dem Meier empfangen und verpflegt, bie Pferbe jedoch unter 
vie Huber, weldye aber nichts als das Strob und ben trodenen 
Stall zu ftellen brauchten, vertheilt werden. („Defielben dages fol 
min frowe die ebtischin mit zwelf roflen bie fin, ob fie wil, und 
fell die roſſe der meter uf drie hubhove legen und bie, ber bie hove 
fint, die ſullent däfelben rofle mit ftrowe und mit druckeneme ſtalle 
bewarn“) 9). Beſonders merkwürdig tft indefien, um no ein 
Beiſpiel anzuführen, die Beichreibung des alten Baudings, welches 
jedes Jahr in den zu dem Klofter Heidenheim gehörigen Ortſchaf⸗ 
ten von dem Abte daſelbſt gehalten zu werben pflegte. Nachbem 
nkulich der Tag bed Gerichtes befannt gemacht worden, jollte am 
Tage vor der Gerihtsfigung ber Abt feinen Koch in das Dorf 
Wien, um von bem Meier das nöthige Fleiih und Gemüß im 
Esptang zu nehmen und das Baubingsmahl einftweilen worzube- 
reiten. Am Gerichtstage felbft erichten ſodann ber Abt mit feinem 
seitlichen und weltlichen Gefolge, nahm von ben Bauern und Selb: 
den fälligen Hafer und Wein und bie Hühner in Empfang, 
ſich bierauf mit feinen Bauern zu Tiſch und fchlichtete wäh- 
der Tafel die unter ven Bauern entftandenen Irrungen („auf 
tag man ein baubing in einem jeglichen ort halten will, 
das dann ver verfünnt ift worden, fo ſoll ein abt feinen koch 
des nechſten tags vor ſchicken in bafjelb dorff uff jeinen rechten 
meyrhoff zu dem mehr; fo fol der ment jelb ober bie meyrin dem⸗ 
ſelben Toch geben und antwortten flaifch, hüner und küchenſpeisz zu 
wegen bausingsmahlen ongefehrt; und fo joll ein abt des morgens 
vor dem mahl hernach kommen ſelb ſechsz, das tft er und ein cas 
Wan und ein fchreiber, und ein probft und zween Inechte, und fo 
ſellen zuime kommen alle die bauren in das baubing, und huebner 
und Ichner und fölbner, bie dann von rechtswegen und non alter 
ia daszelb baubing gehören, als dann vorgeichrieben ftebt, und fol 
ein jedlicher baur und huebner und lehner mit im bringen und ges 
ben in das baubing zu den mahlen zwei hüner und zwei maas 
weins, und einen halben Heidenheimer mez habern ober ein viertel 
habern, das dann je dem felben dorf, da man dann das baubing 


HE 


9) Orinnn, I, 682. 
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inne belt, genannt oder gnug tft ungefehr, und ein feloner ein hun 
und ein masz weins, und follen ba alfo efjen mit einem 
abbt dreymahl, und foll ein herr da aljo gnebdiglichen mit inen 
baudingen, von einem mittag, aljo da ein jeblicher bauer und hueb⸗ 
ner und lehner da fol jagen einem herrn u. |. w.”) 9). Unb 
während ber Mahlzeit jollte der. Meter allen benen, tie in bem 
Bauding anweſend waren, weiße Becher auflegen 9). 
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Die Beherbergung und Verpflegung ber Grunbherrfchaft war 
jedoch zumellen auch eine Laft der Gemeinde oder ber Gemeinde 
-Borfteher und Diener. In Baiern 3. B. follte diefe Laft abwech⸗ 
felnd das eine Mal von dem Gemeindevorfteher und das andere 
Mal von der Gemeinde jelbft getragen werben. („der paur, fo dafs 
„ielbig jar das ainen und borfrecht hat, ber ſoll jeder berichaft 
„Samt feinen dienern und pferben, auch dem procurator und amts 
„leuten das exft fueter und mal am borfrecht zu geben fchulbig 
„Sein, und das andere mal ſoll die gemain zu geben ſchuldig fein“) 2). 
In der Abtei Romersdorf dagegen follte dieſe Laft von den neu 
gewählten Heimburgern, Schügen und Förftern getragen werben. 
Es war dabei ganz genau vorgejchrieben, was geliefert werden folle. 
(„Dan da fol fein ein feuwer fonder rauch, wein fonder lad, vnd 
„ol auffgelegt werden zu tifch ein weiße und reine zwelbt, zinnen 
„Landten, vnd ſchuͤſſelen ſollen neuw fein, ein keſe, gemüß, das nit 
„verbranbt, und zweyerley fiſch, nemblich gebratten und gefotten, 
„end daß allezeit oberflüfligh“). Und zwei Schöffen mußten dem 
Mahle beimohnen, um zu fehen, ob jener Vorjchrift nachgelommen 
werde. („Dabey dan zwen auß den fcheffen zur zeit bes hofis dick⸗ 
„gemelt auch fein follen, zu jehen vnd merden, ob foldy malzeit ges 
„purlicher weile zugericht fey"). Denn wenn biejes nicht der Fall 
war, jo mußte das Eſſen fo lange wiederholt werden, bis jener 
Vorſchrift Genüge gefchehen war. („Im Fall folches mittagseffen 


98) Grimm, III, 618. 
99) Diefe Stelle bes Weiſsthums fehlt bei Grimm, findet fi jedoch im Gee⸗ 
graphifchen Lexikon von Franken, I, 611. 
1) Grimm, IIL 640, 8. 1. 
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„nach erfentniß der fcheffen nit genugfam noch geburender weiß 
uegericht, follen alßdann auf anfuchen gebachtes herren abts fie 
„vie heimburger, [hüten und waltförfter zur zeit bass mahlzett fo 
„oft anders zu richten, biß daß felbig feiner gepurde wie obg. bes 
‚Ichieden ten”) 3), 

$. 514. 


Außer der Herrfchaft felbft mußten indeſſen auch bie herr: 
ſchaftſichen Beamten, wenn fie namens ihrer Herrichaft umbers 
reiten, beherbergt und verpflegt werden. Da fie nämlich urfprüng- 
lich einen firen Gehalt, vielmehr außer der Koft, Wohnung und 
Kleidung nur noch mehr ober weniger bedeutende Bezlige in Nas 
taralien oder in Geld erhielten ($. 329 — 332 u. 398 — 895), fo 
wußte auch für den außergewöhnlichen Bedarf auf ihren Geichäfts: 
teilen geforgt werben. 

Zu diefer Beherbergung und Verpflegung waren nun in vie 
len Grundherrſchaften die jebesmaltgen Inhaber der Fronhofe, alfo 
die Meier und Kellner u. a. m. verbunden, wie dieſes auch bet ber 
Herrſchaft felbft zu geichehen pflegte. So mußte 3. B. der Pfleger 
des Biſchofs von Konftanz, wenn er mit feinem Knechte nach Lan⸗ 
fen fam, um daſelbſt das Herbft- und Matding zu halten, oder um 
die Hubſchweine zu erheben, von bem Kellner beherbergt und vers 
pflegt werben („fo das gebing morndes wejen fol, jo fol ains bis 
ſchofs pfleger vnd fin knecht an dem anbend gen Louffen Tomen, 
den jol denn ain Teller die nachtfell geben und enmorndens ze en⸗ 
biſſen“) 2). Eben fo follte in dem Klofter Erfteln im Elſaß ber 
berrichaftliche Schaffner „felbander, ſelbdritt oder felbviert alle are 
fo geding“ war, von dem Meier empfangen und nebſt ben Pferden 
beherbergt und verpflegt werben, und am Morgen noch einen „ſchma⸗ 
en Imbis“ erhalten ®). 

Anberwärts hatten aber auch die Colonen bie berrichaftlichen 
Beamten zu beherbergen und zu verpflegen. So follten 5. B. in 


3) Seimm, L, 617. . 

8) Grimm, I, 105. Bol. noch p. 104, wo es aber offenbar flatt „ber 
pfleger dem feller heißen muß dem pfleger der !eller.“ 

4) Grimm, L, 708. 
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dem Stifte Korvei nicht bloß die Nebte, fondern and ihre Schult- 
beife zwei Deal im Jahre von den Litonen feterlich empfangen und 
»erpflegt werben (litones — semel nobis et ipsis sculthetis 
estatis et seaundo hyemis tempore eum familia qua ad ipsos 
venerimus ad receptandum et procurandum nos uti- 
que tenebuntur) 5). Eben fo der Probft von Korvei felbft viert 
mit vier Pferden zwei Mal im Jahre (preposito Corbeiensi cum 
suis familiaribus videlicet ipsemet quartus cum quatuor equis, 
bis in quolibet anno, una videlicet vice in vere et alia in 

autumpno in una domorum seu curiarım prescriptarum, 
“ hospitium consuetum et solitum faciemus et hilariter 
 exhibebimus, ipsumque prepositum ecclesie prefate cum suis, 
ut est moris, in necessariis procurando) ®). Desglei⸗ 
hen auch bie Villici von Korvei ). In der Abtei Chiemſee jollten 
außer der Aebtiffin auch ihre Amtleute auf den beiden Wirtshöfen 
empfangen und verpflegt werben ®). In den Bairifchen Hofmarken 
mußten die Dorfvorfteher und die Dorfgemeinden für die VBerpfle 
gung der berridhaftlichen Amtleute, Richter, Vögte, Gerichtsjchreiber 
und untergeordneten Diener forgen („auch der paur, jo daſſelbig 
jar das ainen u. dorfrecht hat, ber fol jeder herichaft famt feinen 
bienern und pferden, auch dem procurator und amtleuten das erft 
fueter u. mal am dorfrecht zu geben ſchuldig fein, unb bas andere 
mal fol die gemain zu geben fchuldig fein 9%). Item e8 fol ein 
yedlich richter oder vogt der elich vecht befigen will, e8 jej mayrecht 
oder zu lichtmes, ber fol den gejwornen gerichtichreiber mit in brin> 
gen, vnd ainen knecht mit im vnd nicht mer, davon fol ain vogt 
haben am mayrechten fechtzig d. in das mal von ben vorftern” u. 
j. w.) 1%). Eben jo follte nicht blos der Probft von St. Alban zu 
Straßburg, fondern auch fein Schaffner mit feinen Pferden, mit 
zwei Windhunden und einem Vogel feierlich empfangen und ver: 


5) Dipl. von 1827 bei Wigand, Dienfie, p. 101—102. Dipl. von 12935 Bei 
Kindlinger, Hör. p. 262, faft dieſelben Worte. 

6) Dipl. von 4360 bei Kindlinger, Hör. p. 457—458. 

7) Korveiſch. Güterverz. von 1106 bei Kinblinger, M. B. II, 191. 

8) Grimm, IIL, 677. 

9) Grimm, II, 840, $. 1. 

10) @rimm, III, 6585. 
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lest werben („und wann bas jahrgebing alfo verkündet wird, fo - 
ſell ein probft zu ft Alban, ober fin ſchaffner ſelbander, und ber 
vogt ſelbdritt mit einem vogel und zweien winden darkommen, unb 
ven hund foll man bänbig machen, daß ſy niemand Teinen fchaben 
tägend, und bie huber jollen ſy gütlih empfahen und ihnen wohl 
bietten, und den bunden roggenbrot genug geben, unb bem vogel 
ein hun, und den pferben wiß ſtrow bis an ben buch, und 4 ſeſter 
baber“) 21). Auch in ber alten Grafichaft Wertheim erhielten die 
Amtleute und Diener die jogenannte „Abung und Fı.ter 2). In 
dem Gichftäbtifchen Pflegamte Tollnſtein follte der Pfleger in dem 
Baubing zu Schoͤnfeld „felbbritt” und, wenn er wollte, fogar „ſelb⸗ 
ſechſt oder felbacht“ von den Inhabern ber beiben Freilchen und 
nöthigenfalls von dem ganzen Dorfe verpflegt werden. („tem man 
fell auch dem pfleger ein mahl geben ſelbdritt, und man fol ihm 
fegen zu feiner ſchüſſel ein viert! weins und ben Tnechten ein viert! 
bier, fo bat man in gewehret. — Wär aber, daß ein pfleger feinb- 
ſchaft Hätt oder jelböritt ritt, und Täme er jelbfechft oder jelbacht, 
fo ſoll man hinter und für fi in das borf greifen, und das mahl 
serbringen , daß ein genügen ba fei”) 12). In ber Abtel Pfeffers 
endlich follten alle ratfigen Knechte und bie anderen herrichaftlichen 
Diener jedes Fahr zwei Mal bei ihren Dienftreiien von den hoͤri⸗ 
gen Leuten empfangen und verpflegt werben („vnd dye ranfigen 
knecht aynes apts ber ze bene ziten iſt mit andern knechten vnd 
pferden oder andren, bie dba find ober ſich arbaiten in dem bienft 
bes gothus vnd clofters, alle jar zwyrunt fie enpfahen inaire her⸗ 
ber, vnd iren pferben oder rofien ain fert ammat, zu bem andern 

mal hew vnd futer ain notburft geben ze guten trümwen on alle ege 
värb“) 14). 


$. 515. 


Diefe Verbindlichkeit der börigen Colonen ihre Grundherrn 
und deren Beamten zu beherbergen und zu verpflegen jwurbe auch 
auf bie berrichaftlichen Säfte ausgedehnt. Frühe ſchon mag es, 


11) Grimm, I, 658, $. 8. Bol. noch p. 662, ©. 8. 
12) Grimm, III, 568. 

18) Grimm, III, 626. 

14) Grimm, I, 186. 
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wie 3. B. in ber Abtei Petershufen im Kanton Züri, im Kloſter 
Alpirsbach in Schwaben, in der Herrihhaft Wildenftein u. a. m, 
den Grundherrn und ihren Beamten geftattet geweſen fein, einige 
unterwegs getroffene luſtige Gejellen als Gäfte mitzubringen ( „Täme 
tm och ainer oder zwen erber mann vff dem weg, die mag er mit 
Im nemen, ond die fol man halten als die finen 1%). Und war daß 
tm ein biderman begegnet of dem Veldt, den mag er wol mit im 
dahin Iaden, aber er ſoll nn nit in den zam griffen, daß er in 
mit im zieh. well 16). Stoft jm aber ein gütte gefelle vff dem 
wege, den er gerne by jm bette, dem follen bie landtſidel daß beft 
thun, mitt fütter ond malle”) I). In der Regel fcheint biefes je⸗ 
doch nicht erlaubt geweien zu fein. Hie und da war e8 ſogar aus⸗ 
brüchich verboten, 3. B. in der Abtei Chiemſee („bes morgens fol 
er — ber herrichaftlihe Beamte, dem die Verpflegung oblag — 
auch ain mal geben tr oder iren ambtleuten, und anders nie 
mant, dann wen er, db. 5. der herrichaftliche Beamte, ſelber 
ſitzen haift“) "*,. Dennoch finden fih in fpäteren Zeiten richt 
wenige Grundherrſchaften, in welchen fogar bie allein ankommen⸗ 
den Gäfte von ben börigen Leuten beherbergt und verpflegt werben 
mußten. So 3. B. zu Nothalden bei Anblau im Elſaß („ift das 
gefte ze minre vrowen — der Aebtiſſin — bie homent, der ros fol 
der meter legen ouch uf die bubhove, die fol men bewarn alfe bie 
andere. die biefelben hove beſeſſen bant fulnt jo mit bette jo mit 
ſtrowe fo die Iute fo die roffe wol bewarn. Sendet min vrowe ben 
geften in die herberge jpife jo jol da bliben“ u. |. w.) !%. Eben 
fo zu Ebersheimmünfter im Elſaß („das fi mine herren — bes 
Abtes — gefte vos fullent behalten unbe in geben jtro und höwe, 
und lihen iru bette har ze houe zu drigen ziten imme jare“) 2°). 
Desgleichen in dem Salmiſchen Flecken Morchingen. („Erftlich ift 
yeder burger ſchuldich ftallung in feinem haus zu geben. Der ber: 


— u — — 


16) Grimm, J. 139, €. 1. 

16) Altes Lagerbuch von 1488 bei Besold, docum. red. p. 276. Grimm, I, 
875. 

17) Grimm, III, 529. 

18) ®timm, IIL, 678. ° 

19) Grimm, L, 682. 

20) Stimm, I, 668. 
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ſchafft geft zu beherbergen vnd zu glegern. Auch heu und firo um 
drei ſchwartz tornus“) 21), im Kloſter Mure (ter in anno lectos 
hospitibus praestabit) 22) u. a. m. 


S. 516. _ 


Die Verbindlichleit zur Beberbergung nannte man hospi- 
tium oder Herberg 2), hospitalitas 29, mansio 3), 
das Lager („Läger”) 2%), woher Hoflager, fodann Nachtla⸗ 
ger („Nachtleger”) 27), Nachtſtallung (,nachtſtällungh“) 28), 
Rahtfelde 2%, oder auch „Nacſelide,“ Natfelide oder Nat: 
jelde 2), Nachthelde („nahthelve“) 21), zuweilen auch hosti- 
licium 2), und in Frankreich insgemein gistum, giste oder 
gite, zuweilen aber audy alberga oder albergue ?2). 

21) Beistbum von 1845 bei Königsthal, L, 2, p. 6. 

2) Acta fund. Mur. bei Herrgott, I, 821. 

3) Dipl 1274 bei Kindlinger, Hör. p. 301. hospitia, quod valgariter dici- 
tar Herberge. SHeberegifter von Werben aus 12. bei Lacomblet, Arch. 
I, 288. Grimm, U, 857. Haltaus, v. Herberge, p. 880. 

34) Dipl. von 1466 bei Besold, doc. red. p. 50. Charta von 1184 bei Du 
Cange, v. gistum, p. 490. Henschel, III, 525. hospitalitatem, quae 
rulgo Geiste appellatur. 

25) Güterverz. bei Kinblinger, I, 284. Heberegifter von Werben bei La⸗ 
combiet, IL, 262 u 268. 

36) Grimm, IIL, 563 u. 574. 

27) Orimm, IL, 456. 

3) Grimm, II, 385 u. 408. 

29) Stimm, III, 668 u. 678. Schmeller, III, 235— 236. 

%) Caesarius bei Hontheim, I, 668, 670, 688. 

81) Dipl. von 1285 bei Kremer, orig. Nassov. Il, 309 u. 810. angarlas vel 
prrangarias que volgariter dicuntur Nahthelde, Herberge. 

32) Caesarius ad Registr. Prum. $.9 bei Hontheim, I, 663. Hostilicium vul- 
gariter appellatur Natselde. Matfelde beißt es bei Browerus, annal. 
Trevir. lib. 8, c. 4, I, p 390. Es ift dieſes aber offenbar ein Drud: 
oder Schreibichler. Tenn da Brower fih dabei auf Caſarius bezieht, 
biefer aber inımer nur von Nachtfelde fpricht, fo muß ſich bei Brower 
entweder der Druder oder der Echreiber geirrt haben. Demnach wird auch 
Henschel, v hostilicium und natselde, II, 719 und IV, 606. zu corri⸗ 
giren fein. Bgl. übrigens über bie urfprüngliche Bedeutung von hosti- 
licium $ 162. Und in biefer früheren Bedeutung kommt ed öfterß auch 
noch in der Abtei Prüm vor. Bgl. unten $ 611. 


% Maurer, Fronhof. IIL 18 
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Zur Beherbergung gehörte wohl allenthalben bie Stellung 
von Betten 24), die Etellung eines „Pfülben oder Küffen baruff 
‚er geleg” 26), oder wenigftens des Strohes zu dem Lager, des ſo⸗ 
genannten Lagerjtrohes, weshalb man fodann von Etrohher: 
bergen zu reden pflegt 2%). Und für die Pferde mußte zum aller 
wentgften ber trodene Stall mit der nöthigen Streu geliefert wer- 
den 7). Man nannte diefe Streu oder das Stroh im Gegenfaße 
bes eigentlichen Futters und des Getreides das rauhe Futter 
(„berberge unde ruwe voeder nemen 3). Denjelbigen fol ein 
heimburger raube foder geben von wegen ber gemeinden“) 39), 
Hin und wieder fam zu dem Lager aud noch Feuer und Rauch 
(„ein meier fol ouch fewer und rouch unb”ftröw, d. h. Stroh um 
darauf zu liegen, geben”) 40). Ansgemein war jedoch mit der Be 
herbergung eine mehr ober weniger ausgebehnte Verpflegung vers 
bunden. Daher verftand man nicht felten unter ber Beherbergung 
(Herberg, Nachtjeld u. |. w.) zu gleicher Zeit auch die NVerpfle 
gung *!), wie in Frankreich unter dem droit de gite insgemein 
auch die Verpflegung mitbegriffen worden tft 42). 


6. 517. 


Die Verpflegung allein nannte man den Dienjt (servi- 
tium) #), oder die Atzung *), oder Abe *%), das Mahl, Nacht 


83) Brussel, I, 536 fj.. u. 666. Henschel, II, 168, III, 5285. 

84) ®rimm, I, 668, 682, 691, II, 726, $. 8. 

85) Grimm, III, 568. 

86) Dipl. von 1817 bei Schaten, I, 169. hospitia sua scilicet Stroherberge 
homines exhibebunt. 

87) Grimm, I, 682, 706 u 728. 

85) Grimm, II, 491. 

89) Grimm, II, 820. Wal. Schmeller, II, 76. 

40) ®rimm, 1, 869. 

41) Stimm, II, 678. „beu und fueter, unb anber koſt an ber erſten nacht⸗ 
ſeld und p. 668 Altes Lagerbuch von 1488 bei Besold, doc. red. 
p. 276. 

42) Charta Ludorici VII von 1158 bei Henschel, v. gistum, III, 825. Ho- 
spitium et procurationem per duas vices, quae consuetudo vul- 
gariter gista vocatur Bgl. Brussel, I, 536 ff. 

48) Korveiſch. Güterverz. bei Kindlinger, II, 221 fi. 
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maßl, Baubingsmahl, den Imbis u. f. w. M), convi- 
vium #), prandium, coenaticum, pastus (in Trank: 
rei droit de past) u. |. w., namentlich auch procuratio ). 
Daher wird in den Urkunden fo häufig von procurare gefpros 
en ©). 

3u ber Verpflegung gehörte nun bie Lieferung alles desjeni⸗ 
gen, was zum Eſſen und Trinfen der Menjchen und zur Unter: 
baltung der Thiere nothwendig war, alfo nicht bloß das Eſſen und 
trinfen und das Futter, ſondern auch bie Herbeifhaffung der Tel- 
ler, Schüfleln, Becher, Tücher u. ſ. w. 5%), fo wie ber Hufelfen, 
Hufnägel u. dgl. m. 91). Es gehörte dazu ferner die nöthige Be 
dienung, alfo das Decken des Tifches, das Auftragen der Speifen 
(„de fall ein taefel decken und darup einen pott puitz und einen bra⸗ 
ben van ſes pennengen“), ja jogar das Stillen der Fröjche, wenn 
biefe zu ſehr lärmten #2). Hie und da mußten auch noch bie Bäder, 
Köhe und die übrigen Diener geftellt werben 62). Anderwärts 
follte fich jedoch der Grundherr vorher anfagen laffen, feinen eige- 
nen Koch jchiden, und zu dem von dieſem bereiteten Mahle auch 
feine hörigen Bauern zuziehen, 3. B. in dem Klofter Schonrein in 
Franken („end wann ein prior zu Schonrein das imfe haben wil, 
das fol er im zu guter tagezeit verfunden, vff das fie time und ine 
eynen guten gnugen getun konnen, vnd zu ſolchem ims fal ein 
prior fein Toche darſchicken, der ime vnd den nachbawernn koche, 
das dann die lantſiedel aller dreyer dorffer darſchicken ſollen, die 


De 


44, Grimm, II, 546, 668. Urf. von 1468 bei Schannat, hist. Worm. p. 
235. „mit allen Rechten, gewonbeiten, ag ungen.“ 

46) Dipl. von 1839 bei Schöpflin, I, 164 u. 168. 

4) Srimm, I. 140, $. 1, 679, 8. 2, 705, II, 618 u. 640, 8. 1. 

47) @üterverz. bei Kinblinger, IL 121. 

43) Henschel, v. prandium u procuratio. 

49) Dipl von 1225 bei Kindlinger, Hör. p. 262. Dipl. von 1327 bei Wi⸗ 
gand, Dienſte, p. 101 —102. 

50) Grimm, I, 691 u. 705 Weisthum im Geographiſchen Lerifon von Fran⸗ 
fen, L, 611. 

51) Brimm, R. 9. p. 380. 

62) Grimm, IL, 726, $ 3. Def. R. A. p 355-856. 

58) Korveiſch Güterregiſter aus 12. sec. bei Wigand, Archiv, I, 4, p. 52. 
plena curte preter pistorem, cocum eod. Il, 2. insuper cocum. 


18 * 


276 | Regulirung ber 


bo Iehen haben von dem clofter, und wann bas ims berentet fft, fo 
fal er komen geritten mit eynem caplan, habiche und winde, 
vnd nyber fißen und eſſen vnd brinfen ire notburfft und alklange 
fiten, biß man geiffet, und dann fragen, ob fie alle gnuge 
haben, und were eyner, ber bo fpreche, baz er nit gnuge bett, fo 
fol man alßlange fiten, biß er auch gnuge bett, er thet es dann 
mit geverde, und wann das alles gefcheen were, jo ſal der prior 
figen fo lange, biß das imße bezalt wert, und fal der hu- 
bener eyner alfo viel gelten, als der ander; darnach fal der prior 
das gericht hegen“) 82). Eben jo wurde e8 auch im Kloſter Hei- 
denheim gehalten ($. 512) u. a. m. Namentlih jollte auch in ber 
Abtei Münfter im Elſaß der Abt nebft feiner übrigen Dienerfchaft 
auch feinen Koch mitbringen. („Der Abbas fol och nemen finen 
abe an dem vierben jare fich felbe fünffte mit einem cappelan, eim 
marſchalk, eim famerer und mit eim koche”) 66). 


Regulirung dieſer Leiftungen. 
6. 518. 


Ob es urfprünglic ſchon Beſtimmungen über die Art und 
Weiſe der Leiltung und über ihre Größe gegeben bat, wiflen wir 
nicht. Sehr wahrfcheinlich ift e8 jedoch, daß die Grundherrn gleich 
urſprunglich, als fie ihre Sronländereien an Colonen bingaben, fi 
für gewifle außergewöhnliche Veranlafiungen auch außerordentliche 
Reiftungen vorbehalten haben. Anderwärts haben indeſſen auch 
Mißbräuche und Bebrüdungen zur Regulirung ber früher unbe 
ftimmten Leiſtungen geführt. ebenfalls finden wir aber fchon feit 
dem 12. Sahrhundert in den Heberollen, Güterverzeichniffen und 
Saalbühern, und auch ſchon in den Älteften Weisthümern genauere 
Beitimmungen. 

Nach den verſchiedenen Bebürfnifien an ben feierlichen Hof 
tagen und an den Gerichtstagen waren dieſe Beſtimmungen ſehr 
verſchieden, verfchteden auch in den verjchtedenen KHerrichaften. Im 
Ganzen genommen waren jedoch nach dem, was vorhin bemerft 
worden tft, bie für bie feierlichen Hoftage beftimmten Lieferungen 


54) Grimm, III, 547—548. 
55) Dipl. von 1889 bei Schöpflin, I, 165. 
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größer als bie zur Beherbergung und Verpflegung an den Gerichts⸗ 
tagen gefchulbeten Dienfte. Die Lebteren find zwar bin und wie: 
der gleichfalls nicht umbebeutend, hin und wieder aber die Anfor⸗ 
derungen auch jehr billig geweien. Namentlich zeichneten ſich auch 
in diefer Beziehung die geiftlihen Grundherrichaften fehr vortheil⸗ 
baft vor den weltlichen Herrichaften aus. In dem Kloſter Schon- 
rein 3.3. defjen vorhin ſchon rühmlichit erwähnt worden ift ($. 517), 
follte der Prior, wenn er bei feinen Bauern einkehrte, in Allem die 
größte Schonung beobachten und ſich fogar mit dem Muß und 
Brod feiner hörigen Leute begnügen („ob ein prior were geweft zu 
Hitdawe und queme gein Halßpach und benecht do, fo folle er 
oben zu dem borfje innreyden, vnd zu dem neiten huße zu reyden, 
konde er inn das huß nit fomen, fal er feinen fatel. abetun, Tann 
er dann auch nit hynn inn, fo fal er furter ins nefte huß darbey 
reyden, von eyme zu dem andern, jo lange biß er innkompt, 
wann er alfo innkompt, jo jal er mit dem armmann müß 
vnd brot efjen, und uff feinen weyn bringen, vnd fol 
fal der alleynn bebalen, bey dem er aljo leyt, als von alter herko⸗ 
men tft”) 9%) Daher war es aud) unter dem Krummſtabe gut 


Allentbalben finden wir aber tm fpäteren Mittelalter biefe 
Dienſte und Leiftungen genau regulirt. So war es 3. 2. in ber 
Abtei Prüm nicht allein bejtimmt, wie viele Dchjen u. f. w. von 
den Eolonen für eine Nachtjelde oder hostilicium geltefert werben 
mußten 87), jondern auch vorgejchrieben, daß biefe Ochfen tm Fron⸗ 
befe gefchlachtet werben follten. (Boves, qui ad hostilicium dan- 
tur, in curiis mactari debent et comedi) %), Eben fo waren 
auf dem Fronhofe der Grafen von Iſenburg in Biichofsheim die 
Dienfte und Leiftungen ber Hubener, fowohl für die Beherbergung 
und Berpflegung des Grundherrn und feines Gefolges als für den 


56) Grimm, II 547. 

57) Registr. Prum. bei Honth., I, 664, 668, 666, 667, 669, 678, 674 u. 
a. m. in hostilitium dans boves quatuor et currum unum. — In ho- 
stilitio boves duos, secundum ordinem suum. Daß hostilitium Batte 
offenbar eine boppelte Beftimmung, tbeild wie in früheren Zeiten zum 
Kriegsdienfte, theild zur Nachtſelde. Bgl. oben $. 516° Not. 82, 

68) Cassarius $. 9 bei Honth. I, 668. 
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laufenden Dienft genau regulirt und vorgefchrieben, daß biefelben 
nicht einfeitig von dem Grundherrn erhöht werden bärften ®). Auch 
im sKlofter Schonrein u. a. m. durften die hergebrachten genau 
befttimmten Dienfte und Leiftungen nicht einjeitig erhöht und nichts 
gegen das Herkommen erzwungen . werben ®) Und da biefe Leis 
ftungen nach dent jedesmaligen Bebürfniffe berechnet zu werden 
pflegten, diejes aber an jedem Hof: oder Gerichtstage im Ganzen 
genommen jedesmal gleich groß war, fo wurden fte in ben eingel- 
nen Grundherrfchaften, wie an einigen Beilptelen gezeigt worden 
tft, auf ein ſtets gleiches und beftimmtes Maaß firirt. 

Daher erklärt e8 fi, warum in ben Güterverzeichnifien, He⸗ 
berollen und Saalbüchern der früheren und fpäteren Zeit jo häufig 
von dem Dienjte ıservitium) ohne allen Beiſatz gefprochen 9), 
oder nur im Allgemeinen beftimmt wird, ob ein einziger Dienft 
(unum servitium) 62), oder zwei Dienfte (duo servitia) *2), drei 
(tria servitia) 9) oder vier Tienjte (quatuor serrvitia) 68), ober 
ob der volle Dienft (servitium plenum ), servicium totum — 
servicium plenum ®7), oder servitium integrum) 9), oder nur 
ber halbe Dienft (servitium dimidium) %) geleiftet werben folle. 
Klar und deutlich geht dieſe Kiration des Dienftes aus einem Bis 
terverzeichnifie aus der Zeit Heinrichs VI. hervor. Nach jenem 
Verzeichniſſe jollte in Sachſen jeder Königshof 5 Königsbienfte (dat 


59) Srimm, III, 478 u. 480. 

60) Grimm, II, 545, 547. | 

61) Korveiſch. Güterverz. aus 12. sec. bei Rindlinger, II, 186 fi., 230 und 
bei Winand, Archiv, I, 4, p. 58. 

62) Korv. Negifter aus 13. sec. $. 10, 18 —21, 28, 24, 25, 26 u. 41 bei 
Kindlinger, II, 228 fi. 

68) Korv. Regifter 1. c. 6. 2, 8, 9, 18, 15, 16 u. 22. 

64) Kindlinger, 1. c. II, 221. Wigand, Arhiv, II, 1. 

65) Kinblinger, II, 225 ff $. 30 u. 45. 

66) Dipl. bei Codex Lauresham, Ill, 806. Saalbuch auß 12. sec. in Je- 
vavia, p. 809 u 810, Registrum bei Würdtwein, dioeces. Mogunt. II, 
7 u. 8. 

67) Rechte von Maurmünſter von 1120 bei Sehöpflin, I, 198. 

68) Judicium von 1102 $. 9 u. 11 bei Hontheim, I, 481. 

69) Judicium von 1102 1. c. $. 9. Korv. Regifter $. 7 u. 8 bei Kinblingen 
U, 112 ff. u. 184, 8. 82. 
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geinque serritia regalia), nur Merjeburg 40 Dienite leiften. In 
Franken dagegen und in Baiern hatten die verjchiebenen Künigss 
böfe, der Eine einen Tienft, der Andere 2, 3, 4, 5, 7 oder 8 Dienite 
(servitia regalis) zu leiften. Und es war genau bejtimmt, worin 
jeder Dienft beftehen folle. In Sad;jen jollte jeder Dienft beitehen 
and 30 Schweinen, 3 Kühen, 5 Ferkeln, 50 Hühnern, 50 Eiern, 
90 Kaͤſen, 10 Sänfen, 5 Faß Bier, 5 Pfund Pfeffer, 10 Pfund 
Wachs, und Wein aus dem Löniglihen Keller. (Item notificamen . 
vobis quod sit regule servitium in Saxonia. Sunt 30 magni 
porci, 3 vacce, 5 porcelli u. |. w.). In Franken und Baiern 
aber beftand jeber Dienit in 40 Schweinen, 7 Milchichweinen (por- 
cellos lactantes), 50 Hũhnern, 5 Kühen, 50 Eiern, 10 Gänfen, 
5 Pfund Pfeffer, 90 Käfen, 10 Pfund Wachs und aus vier großen 
Faß Wein (quatuor carratas vini magnas) 10), 

Und was von dem Dienfte, gilt in ganz gleicher Weife auch 
von der Beherbergung und der bamit verbundenen Verpflegung. 
Daher heißt es nicht felten, daß nur eine einzige Herberge (unum 
hospitium) ?!), oder auch zwei, brei bis ſechs Herbergen (dabit 
VI mansiones) ??), oder nur alle brei Jahre eine (post UI an- 
2808 unum hospitium — in tertio anno unum hospitium) ??), 
eder auch bloß eine halbe (in tertio anno dimidium hospi- 
tum) ?%), oder gar nur ber vierte Theil einer Beherbergung (in 
tertio anno quartam partem unius hospitii) ?5) geleiftet wer: 
den folle Da nämlich die volle Leiltung für die hörigen Colonen 
eines grunds oder lanbesherrlihen Fronhofes oftmals zu groß 
war, fo wurden biefelben nur zur Entridhtung einer halben Leis 
Kung u. |. w. angehalten. Um nun aber dennod ben vollen für 


70) Annales Aquens. bei Böhmer, font. III, 897 u. 898, @üterverzeichniß 
bei Quiz, I, 80—81. 
71) Korv. Heberolle aus 12. sec. bei Wigand, Archiv, IL, 141. dabit I ser- 
vitiam et unum hospitium. @üterregifter bei Kinblinger, II, 224 fi. 
73) Güterverzchn. des Stifte Werden bei Kindlinger, Il, 284. @üterver: 
zeichniß bei Lacomblet, Archiv, II, 256. dabit domino abbati III man- 
siones. p. 288. I hospicium. p.268. sex mansiones. 

78) Koro. Büterverz. bei Kinblinger, Il, 221 — 224. 

74) @üterverz bei Kinblinger, Il, 228, 9. 7,8 u. 12. 

75) Korv. Büterverz bei Kindblinger, IL, 224, 6. 14. 
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einen Hof- oder Berichtstag nothwendigen Dienſt zu erhalten, wurde 
bie andere Hälfte u. |. w. auf bie Hörigen eines anderen Herr: 
Ichaftshofes gelegt, oder e8 wurden andere entferntere Bauerngüter 
zu dem pflichtigen Hofe geichlagen 7%), welche man ſodann adjuto- 
rium in curiam 77) oder mansi (qui) pertinebant ad utilitatem 
curie 78) genannt hat. Over es wurben zu dem Ende auch meh: 
rere berrichaftliche Höfe mit einander vereiniget, wie diejes in den 
Stiftern Eſſen und Korvei u. a. m. öfters der Fall war 79%). Und 
entfernitere Höfe pflegten ſodann weniger belaftet zu werben, als 
diejenigen Höfe, in welchen ber Hof- oder Gerichtstag gehalten 
zu werden pflegte-8%). Auch verftcht es fich von felbit, daß, fo oft 
mehrere Dienſte oder Herbergen zu leiften waren, dieje nicht an ei= 
nem und demjelben Hof: oder Gerichtstage, vielmehr an den ver- 
ſchiedenen Feittagen ober Gerichtstagen geleiftet werden mußten ®'). 


Diefe Leitungen waren Laften der Bauerngüter. 
$. 519. 


Alle diefe Naturallieferungen und Leiftungen, gleichviel ob 
btefelben für den täglichen Hofdienſt, oder für den Dienft an ben 


— — — 


76) Caesarius $. 9 bei Hontheim, I, 663. Triginta mansus de Rumers- 
heim solvent quatuor boves: et ita septem mansi et dimidius solvunt 
unum bovem etc. 

77) Korv. Güterregifter aus 12. sec. bei Wigand, Archiv, II, 5. 

78) Wigand, I c. I, 4, p. 58. 

79) @üterverz. von 1832 bei Kindlinger, Hör. p. 894. in tertis septimana 
dant curtes tres, videlicet (folgen die Namen!, ita quod iste tres 
meodie curtes representant unam septimanam et unam diem. u. p. 899. 
Büterverz. bei Kindlinger, M. ®. IL, 112, 116, 188 u. 184. 

80) Koro. Güterverz. von 1185 bei Rindlinger, Il, 280. si persolvitur in 
ipsa curia servitium, et similiter I talentum piperis, sed haec 
duo extra curiam non dantur. 

81) Korv. Güterregifter bei Wigand, Archiv, II, 1. Abbati 2 servitia, pre- 
posito 8 ad tria tempora, pascha, penthec. Nat dom. Gi: 
terverz. bei Kindlinger, IL, 116, 198, 184 u. 185. Abbati duo servitia, 
preposito tria, quorum unum in festo sancti Petri, unum in 
festo Sti Martini, unum in Pentecosten datur preposito, 
Ad unumquodque autem horum pertinent XV urne cervisie. 
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Hof⸗, Seit: oder Gerichtstagen beftimmt waren, mußten, wie wir 
geiehen haben, von ben hörigen Colonen oder von ben Kronhof- 
beamten, keineswegs aber von den Fronhöfen ber freien Landfaßen 
beitritten werden, wie dieſes Wigand 8?) zu glauben ſcheint. Tenn 
auch im fpäteren Mittelalter Tebten noch die Fronhofherrn, bie 
Grundherrn eben fomwohl wie die Landesherrn, von dem Ertrage 
ihrer Fronhoͤfe, alfo, wenn fämmtliche dazu gehörige Ländereien an 
Gelenen oder an die Fronhofbeamten Kingegeben worden waren, 
von den Lieferungen, welche diefe für den Genuß jener Güter zu 
leiten hatten 83). Tie freien Randfaflen mußten zwar, wie wir 
ſehen werden, zu den Laften der öffentlichen Gewalt beitragen. Die 
Kalten der Hof- oder Grundherrſchaft waren ihnen aber, da ſie 
ſelbſt unter keiner Grundherrichaft ftanden, urjprünglich ganz fremb: 
Mehrere Rüterverzeichniffe, 3. B. des Stiftes Korvei fagen zwar 
Keinbar das Gegentheil, indem fie diefe Dienfte als auf dem Fron⸗ 
hofe felbft laftend barftellen %). Allein e8 darf babet nicht über- 
ſehen werden, daß bafelbft von Iandesherrlichen Fronhöfen 
die Rede. tft, deren Gefammtertrag natürlich dem Landesherrn in 
ſeiner Eigenfchaft als Grundherr gehörte. 

Die gefammte Hofhaltung an den gewöhnlichen Tagen eben 
ſowohl wie an ben feierlichen Hof- und Gerichtstagen ward bem- 
nah aus dem Ertrage der Sronländereien ober. aus den Lieferun- 
gen der hörigen Golonen unterhalten. Und da die feierlichen Hof: 
tage, wie bereitS bemerkt worden ift, meiftentheild an ben hohen 
Felttagen, die Gerichtötage aber zwei bis drei Mal im Jahre, mei⸗ 
Hentheils im Frũhjahre und Herbfte gehalten zu werben pflegten, 


— — 


M Dienfte, p. 68 fi. 

88) Dipl. von 1225 bei Kinblinger, Hör. p 262. hii iidem litones nobis 
et dictis scultetis ex parte nostra occasione agrorum, quos Co- 
lunt, ad honesta et consueta servitia obligati videntur. Dieſelben 
— in dipl. von 1327 bei Wigand, Dienſte, p. 101. Grimm, Ill, 

„tem wyſet mann mym jungbern ofj bem fpiebelgube ben virben 
iss vnd ben virden pennung der atzunge.“ 

34) Güterverʒ von 1106 bei Rindlinger, II, 185. De dominicali Ho- 
stenbic persolvantur Abbati duo servitia. p. 136 ff. de eodem do- 
minicali persolvuntur Abbat. II servitiaa — De istis tribus do- 
miniealibus dantur abbati tria serritia. Und viele andere Stellen. 
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fo ift e8 Tetcht zu begreifen, warum fo viele Naturaldienfie gerade 


. an jenen eittagen oder dm SHerbfte oder Frühjahre geleiftet wer⸗ 
ven mußten. 


Zeit ber Leiftung. 


$. 520. 


Zur Lieferungszeit der den hörigen Eolonen obliegenden Na— 
turalleiftungen war naͤmlich fehr häufig das Frühjahr und ber 
Herbit, 3. B. für Getreibelieferungen 8%), Schweinelieferungen ®®) 
u. |. w., meiftentheil® aber ein hoher Feſttag beftimmt. Dies gilt 
nicht allein von den zu liefernden Lebensmitteln, 3.3. in der Herr- 
haft Ehwangau, in den Abteien Steingaden und Aspach, im 
Erzitifte Salzburg u. a. m.87), fondern namentlich aud von ben 
Schüſſeln, Platten, Kefleln, Meſſern und anderen Geräthichaften 
für die herrichaftliche Küche und Zafel, fowie von den Tüchern und 
anderen Zeugen für die Bebürfnifie der Hofhaltung. In der Ab- 
tei Lorch mußten an den verfchiedenen Feittagen, außer den Hüb- 
nern, Eiern und anderen Lebensmitteln, auch noch acht Trinfge- 
fäße (staupi), ein Mörſer (mortarium), 40 Schüfjeln (scutellae), 
eine Platte (patella), ein Kefjel (caldaria) und zwölf Tücher und 
andere Zeuge (camisilia) geliefert werden 9). In der Abtei Wer: 
den follten an den verjchiedenen hohen Feſttagen, außer den Schwei- 


85) Korv. Büterregifter aus 12. sec. bei Wigand, Ardiv, L, 4, p. 53. unus- 
quisque litorum solvit maldrum autumpnale,, und p. 54. I maldr. im 
autumpno. und II, 8. liti — maldrum autumpnale ei veruaie Gũ- 
terverzeichniß von 1106 bei Kindlinger, Il, 142. autumnale maldrum. 

86) Korv. Büterregifter bei Wigand, Archiv, IL, 5. astumpnale porcum. 

87) Urk. von 1841 bei Hormayr, Hohenſchwangau, p. 19. „ze Wiben: 
‚nachtin zwo ſchulterun. ze Oftern 50 aier, ze herbſt zwai biuner, 
„ondb ander bienft bie barzu gebörend.* Dipl. von 1175 in Mica. 
Boic. V, 188—184. porcl, qui vocautur Steuriskinge, quos Ocomomeo 
dant in festo sancti Martini: persolvantur porci majores Spec- 
swein in epiphania, cerevisia in purificatione sanctc Ma- 
rie; oves in festo sancti Georii; porcl, quos economi damt in 
festo sancti Pefri in estate dandi sunt. Gaalbud aus 12. sec. 
in Juvavia p. 311. Sächſ. Landr. II, 58. Schwäb. Landr. Laßb. c. 317. 

88) Codex Lauresh, I, 217—218. 


nen, Küben, Schaafen, Fiſchen, Eiern, Butter, Käs, Honig, Senf _ 
und den verichiedenen Getreide-Arten, auch noch mehrmals 20 Bes 
der (becarii oder bacharii), ein vollftändiges Bett (lectister- 
nium), ein langer Pfühl (pulvinare longum), ein Tiſchtuch von 
9 Ellen (mensale unum novem ulnarum), eine Hade oder Ga⸗ 
bel (rastrum) und zwei Thierfelle (pellem hircinam und pellem 
eaprınam) geliefert werben 9). In dem Stifte Korvei wurden 
au den hohen Feſttagen, außer den Filchen, Eiern und anderen 
Lebensmitteln, auch noch Mefler, Scheeren, Zangen, Schüffeln, 
Tüder (panni) u. ſ. w., fogar Kleidungsſtücke (vestitum unius 
pauperis) geliefert ®). Ebenfo in den Stiftern St. Alban bei 
Mainz, in Mure in der Schweiz u. a. m.91). Späterhin kamen 
war die feierlichen Hoftage außer Gebrauch. Auf die Lieferungen 
une anf die Lieferungszeit hatte dieſes jedoch Feinen Einfluß. Denn 
die bergebrachten Naturallieferungen wurden nach wie vor von ben 
Fronhofbeamten, und zwar an ben hergebrachten Feittagen und 
Jahreszeiten erhoben. Daher find fo viele Ofter- und Pfingft- 
lämmer, Möärtensgänfe und Martinshühner, welche auch Pflicht: 
gaͤnſe und Pflichthühner genannt worden find (6. 615 u. 616), 
Eommer: , Michels, Laurenzi- und Martinshahnen, Herbit= und 
Faſtnachtshennen, Kirchweih⸗, Weihnacht: und Faftnachıt- Hühner 
(.Kermiften, Wynachten, vaſtalawendes honere*) 9%), Herbftichweine, 
Pfingstäfe, Oftereier u. |. w. bis auf unfere Tage gefommen. 


— — — — — — 


89) Guterverʒ. aus 12. sec. bei Kindlinger II, 234—285. Heberegiſter aus 
12. see. bei Lacomblet, Archiv, II, 256, 257, 268, 269, 279. 


90) Süterverzeichuiffe bei Kindlinger, I, 116 u. 228. Altes Heberczifter bei 
Bigand, Archiv, J. 2, p. 21. persolrent singuli unum pannum ad 
Sissam sancti Martini, et fiunt VI, et facient simil. in penthe- 
coste. 


9, Breviar aud 12. sec. bei Bodmann, II, 782. Acta fund. Murens. bei 
Berrgoit, I, 820 fl. 


92) Urk. von 1458 bei Lenz, Brand. Ürf. IL, 688. In Baiern naunie man 
die Faſtnacht⸗ Hühner Vaſchanghuner von Faſchang, d. h. Faſtnacht. 
Bair. Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, IL, 96 u 97. Echmeller, 
1, 572. 


284 Naturalleiſtungen im 
Die Naturalleiftungen in Gelbleiftungen verwandelt. 
6. 521. 


Meiftentheils wurden jedoch die alten Naturallieferungen in 
fpäteren Zeiten in Geld angejchlagen, und ſodann in Geldleiftungen 
verwanbelt. Dieſes gilt von Fruchtabgaben ebenjowohl 9%), wie 
von den fogenannten Küchenbienften (6. 292 u. 503), von den Lie 
ferungen von Schweinen, Schaafen, Ochfen und anderen Thieren, 
namentlich auch von dem Futterrinde in Holſtein und Schleswig M), 
von Echulterblätter: und anderen Fleiſchlieferungen 9), von Brobs 
lieferungen ®), von den Käfelieferungen 9), von den Bierlieferun- 
gen 98), von deu Faßlieferungen 9), fowte von anderen Lieferungen 
von Schüſſeln und fonftigen Gerätbichaften, namentlih auch von 
Tuch- und Reinwanblieferuugen !), von den Fieferungen von Fiſcher⸗ 


93) Kor. Güterrolle aus 12. sec. bei Wigand, Archiv, DI, 141. pro quarta 
garba 9. sol. Dipl. von 1175 in Mon. Boic. V, 184. si placuerit 
episcopo pecuniam pro servicio recipere, quod ın ejus arbitrio est, pro 
modio tritici dant X1J denarivs, pro modio siliginis VII, pro modio 
avene VI. 

94) Saalbuh aus 12. sec. in Tuvavia, p. 309. porcum vel 60 den. — 
pro porco 40 den. Dipl. von 1175 in Mon. Boic. V, 134. perd 
villanorum unus XX nummis, alter XV, porcus major de manso LX 
nummis, agnus V nummis, ovis redimitur secundum qualitatem Saal: 
buch von Beyharting bei Wiedemann, p. 140, 142 ff. — IX den. pro 
porco —, sed ımodo pro porco et agno dat I % den Laesarius, 5. 9 
bei Hontheim,, I, 668. Boves, qui ad hostilicium dantur. — Sed si 
domnus abbas exegerit redemtionem, solvet quilibet mansus denaries 
quinque. Falck, Handb. lil, 2, p. 479. 

95) Grimm, I, 375. 

96) Saalbuch von Beybarting, I. c p. 137 fi. III den. pro pane — X den 
pro panibus. — 

97) Güterverz. bei Kindlinger, II, 228, 6. 6. XV denarios pro casei-. 

98) Dipl. von 1175 in Mon. Boic. V, 184. pro carada cervisie tres so- 
lidi majores solvuntur. 

99) Registr. Prum. Caesarius $. 8. bei Hontheim, I, 671 solvuntur ctiam 
tunnae, pro quibus solvit quodlibet feodum annuatim 8 denaries, 
qui denarii vocantur Vaspenninge. 

1) Begistr. Prum. $. 68. bei Hontheim, I, 686. Camsiles facil aut 
solvit denarios VL. Beyer, I, 180, $. 67. 
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uehen?), von Thierfellen ?) und von anderen Naturaldienften (ser- 
ritia) 4), insbefondere auch von den alten Wochendienften ®), und 
von der Beherbergung und Verpflegung der umberreifenden Grund: 
bern und ihrer Beamten. Das Lebte war namentlich ber Fall im 
Fisthum Eichftädt. („Item man ſoll auch dem pfleger ein mahl 
„geben ſelbdritt — Es mag ein pfleger die wahl haben, er mag 
‚das mahl nehmen ober fechzig pfenig darfür landswehrung, daran 
„sol jedes freies lehen geben dreifig pfennig dem dorf ohne fcha- 
„den“)%. Ebenſo in der Abtei Epringnsbah an der Mofel 
( „antreffendt die nachtſtällungk, ift darnach vertragen jährlich zinns⸗ 
„geldts für die nachtftällungh, 14 alb. rader)?). In der Abtei 
Schoͤnau („für Atzung geben 34 Pfund heller”)*). In der Hof: 
mark Billerfee in Baiern®) Zu Flomersheim u. a. m. in der 
Pelz am Rhein®,). In der Herrichaft Eppftein u. a. m. 10). Zu: 
wein wurden auch ftatt der Naturallieferungen zum Erwerbe und 
zur Reparatur der nöthigen Pelze, Küchengeräthichaften u. |. w. 
eigene Geldbeiträge erhoben ober zu dem Ende ber Ertrag von be⸗ 


2) Eaalbuch von 1275 bei Lori, p. 21. Item 3 dn. pru refectione retis 
piscatoris. ' 

3) Güternerzeichniße bei Kinblinger, II, p 120. dant hircinam pellem vel 
VI summos und p. 229. XV sol. graves pro pellico. — in festo Ki- 
lisni XIV sol. pro pelliciis. 

4) Hoftedht von Eſſen von 1224, $. 12 bei Kindlinger, Hör. p. 259. ser- 
riet vel duobus solidis servitium redimetur. eod. p. 261, $. 12. Re- 
gisira bei Würdtwein, dioeces Mog. Ill, 6--18. ſehr häufig dabunt pro 
servicio III ibr. u f. w. Güterregifter bei Kinblinger, I, 221, $. 1. 
pre servitiis IVor marcas. p 222, $. 2 u. 38. duo servitia, que redi- 
munter tribus marcis. p. 223, $. 9. duo servitia Ill marcis redimenta. 
p. 224, $. 18 u 15. u. p 225, & 31, 82 u. 33. solvit duo talenta 
pro servitio. Dipl. von 1284, eod. p. 288. 

5) Lambbrief von 1558 bei Wiegand, Dienfte, p. 108. 

6, Grimm, ILL, 626. 

7) Grimm, li, 408. 

8) Urtbeil von 1508 bei Dahl, Lorfch, Urk. p 52 

Zeiſsthum von 1466, $. 8 in Mon. Boic. II, 105. gl. oben 
8. 511. 

%) Beisthum von Flomersheim im Anhang Nr. 9. 

10) Urf. von 1478 bei Grimm, R. U. p. 854. 


pP) 


286 Eelbleimgen. 


ſtimmten Grundſtücken angewieſen 7). Und fpäter ward auch bie 
fer Geldanſchlag noch mehr und mehr verringert '?). 

Auf diefe Weiſe erhielten denn fehr viele ehemalige Natural: 
dienste die Matur ftändiger Abgaben und bie Geldabgaben felbit 
den Namen Zins (census)!?) oder Steuer (tributum) !#, und 
wenn fie für die Stellung von Fronpferden oder von anderen Thie: 
ren entrichtet wurden, den Namen Viehſtcuer 5). Nicht felten 
wurden indeflen dieſe Geldreluitionen auch noch mit ihrem alten 
Namen 3. B. in Baiern Küchendienſte oder Küchenfteuer 
(„Huchenitewer” — stiura coquine) !®), oder zur Erinnerung an 
bte alte Naturalletftung, 3. B, in der Abtei Prüm Faßpfennige 
genannt, oder au Herberge und Herberggelder (census 
qui volgariter Herberge dicitur 7), „Serberg Bfenning“) 9), 
Nactfelden !®) oder Nakhtpfennige 2%), zuweilen auch ho- 
stilicia 2?!) oder albergae??), jodann Honigpfennige®) 


—— — — 
— 7 + 7 


11) Korv. Güterverzeichniß bei Kindlinger, IL, 127. 44 aree que perliaent 
ad emenda pellicia fratrum. und bei Wigand, U, 1, 136 u. 187. 
80 sol. ad pellicia. u. p. 188. dimid marcam al reficienda uteasilia 
coquine. 

12) Korveiſches Güterregifter aus fpäterer Zeit bei Wigand, Archiv, II, 141. 
et annuatim deberet 3 marcas pro servicio, modo dat vix 4 sol. 

13) Koro. Heberolle aus 12. sec bei Wigand, Archiv, IL, 142. 

14) Seberolle, 1. c. II, 186 ff- 

15) Caesarius, $. 6 bei Hontheim, I, 668. Praedicti equi adhuc quolibet 
anno in suo ordine solvuntur viteke, et pro quolibet equo dantur 
duo solidi colonienses. Das Wort Vitefe habe ich in feinem Glofkt 
gefunden. Bol. $. 612. 

16) Bair. Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 36, II, p. 128 u. 557. Bgl. 
$. 292. 

17) Haltaus p. 881. SKinblinger, Bauernhof, p. 62. 

18) Bair. Urbar aus 14. sec. in Mon Boic. 86, II, p. 687. 

19, Caesarius, $. 9 bei Huntheim, I, 663 u. 688. Trierer Weisthum aus 
18. sec. bei Lacomblet, Arch, I, 808 u 327. Bair. Urbar aub 14. sec 
in Mon. Boic. 86, I, p. 165, 166, 167, 177, 285, 258, 402, 540 u. 
571. 

20) Trad. Fuld. ed. Dr p. 45, $. 81 u. 34. 

21) Caesarius bei Hontheim, 1, 663, 684, 686, 888. Jusgemein verfiehl 
man jedoch unter hostilicium bie Naturallieferungen und Leiſtungen für 
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u ſ. w. Auch das etwas unverftändlihe Wort „fronchuſt, 
‚Fronchoſt, Vronkoſt oder Fronkoſt,“ alſo Frongeld 4) muß 
von einer ſolchen Ablöſungsſumme verſtanden werben 2). Auch 
auf tem mainzer Hof in Erfurt fommt noch im Anfang des 16. 
Jahrhunderts ein ſolches Fronegelt vor?) Und ba biefe Geld⸗ 
leiſtungen nach wie vor an den hohen Fefttagen erhoben zu werben 
pflegten, fo find viele Ofterzinje, Martinszinje, Michelspfennige u. ſ. w. 
bie auf unfere Tage gefommen. 


2) Sronbienfte. 
Im Allgemeinen. 


§. 522. 


In gleiher Weile, wie bie Hofherrihaft durch Naturallie⸗ 
ferangen der hörigen Leute mit allem Nothwendigen verforgt were 
den follte, mußten auch alle Bebürfniffe des Fronhofes von ihnen 
berbeigefchafft und bie Herrſchaft, fo oft e8 am Hofe oder auf Rei⸗ 
ſen nothwendig war, von benfelben bedient werden. Man nannte 
dergleichen Dienfte, zum Unterfchiche von den Naturallieferungen, 
welche ebenfalls Dienfte genannt worden find, insgemein Fron⸗ 
bienfte 27), einen „Frontag“ oder „Fröntag“ ſchuldig fein 





die Beberbergung und Berpflegung ober, wie zur fränfifchen Zeit, für ben 
Kriegsbinft. Bgl. oben $. 516 n. 518. 

22) Henschel, v. albergare. L, 169. 

2) Haltaus, p. 956. 

4) Im 1. Bair. Freibeitöbrief von 1811 heißt es Fronkoſt und bedeutet eine 
keiftung in Geb. — „von fwein gelt, ſwaz man ba geit ze fron⸗ 
„Hort difelben pfenning alle.“ Bgl. oben $. 511, Not. 84. Ebenfo im 
Balrifhen Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, Il, p. 554 u. 556. 
porci V, valentes ad vronkost 75. denar. Bgl. noch p. 52, 125, 189 
u 852. 

25) Dipl. von 1175 bei Mon. Boic. V, 188. in festo sancti Michaelis ac- 
eipiendum publica taxatione, quod vocatur Fronchust. Jura eccle- 
siae Babenberg. bei Hund, metr. Sal Ill, 88. frumentam jure in fe- 
sto 3. Michaelis accipiendum, publica taxatione, quod vosatur Fron- 
ehust. Graff, V, 517. macht aus bem Worte taxatio irriger Weife 
eine exactio 
3) Richelſen, Mainzer Hof zu Erfurt, p. 46. 

27) Grimm, II, 181. 
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u. ſ. w. 28), oder auch, wie in früheren Zeiten, scara 2%), 
schara ?%, Schar?u), und Scharwerk oder Scharwerd, 
3. B. in Baiern 32). Daher wird von „Scharwagen, Pferdt- 
ſcharen ind Scharfarth” 33) und auch von „Scherfert” ge 
Iprochen 29). Dean nannte fie aber auch noch Korveien (cor- 
vadae und curvadae) 38), in Frankreich courvees oder corvees, 
und mit einem Römiſchen Ausdruck angariae 3%, oder in Deut: 
[hen Urkunden Anger?" Daher wird von Angerwagen?), 
Angerpferten 39), Angerfahrten 2%) u. j. w. geſprochen, 
woraus jpäterhin, als man nicht mehr wußte, was „Anger“ war, 
bie und da „Enger“ *!), anderwärts Angel, Angelfahrten 
und Angelweine, offenbar Fronfuhren und Fronweine, gemacht 
worden find 22). Im Schwarzwald, Eljaß, in ver Schweiz u. am. 
wurden bie FZrondienfte auch „ZLagwan, Tagewan und Dagewan“ 
db. h. Tagwerke genannt 22). Zuweilen nannte man bie Frondienſte 


28) Grimm, 1, 541 u. 755. 

29) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 665 ff, ſehr häufig scaram facere u. 
p. 669. qui ante serrvile servitium faciebat, et modo scaram fadit, 
zum Beweiſe, daß die Scara nicht zu ben unfreien Dienften gerechnet 
worden ifl, vielmehr den hörigen Tienften gehört hat. 

80) Tradit. Fuld. ed. Dr. p. 54. scharam facit. 

81) ®rimm, Il, 179. 

82) Scherz, v. scharwerch. Schmeller, Ill, 882. 

88) Grimm, I, 179. 

84) Grimm, I, 793. 

85) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 664 u. 666. 

86) Registr. Prum. I. c. p. 665, 666, 66° fi. Dipl. von 1074 bei Guden, 
l, 882. Wüterverzeichnig von Maurmünſter von 1120 bei Schöpfiin, IL, 
198. Dipl. von 1096 bei Kindlinger, M. B. Il, 67. Bel. 6. 132 u 
136. 

87) Grimm, U, 519, 541 u. 542. 

88) Grimm, II, 525, 634, 587, 541 u. 548. 

89) Grimm, Il, 541 u. 549. 

40) Grimm, II, 525, 584, 538 u. 548. 

41) Grimm, I, 712, 714 u. 749. 

42) Grimm, II, 544 u. 545, 

43) Grimm, 1, 171, 186, 414, 668 u. 669. Dipl. von 1839 bei Schöpflia, 
Als. dipl. U, 164. Scherz, h. v. p. 1619. 
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ud, ganz allgemein ministeria *), und daher die dienſtpflich⸗ 
figen Bauen homines ad ministerium ®), zuweilen auch 
Ninisteriales, und zwar zum Unterſchiede von den eigentlichen 
Rinifleriolen ministeriales mansuales, 3. B. die man- 
suales ministeriales ecclesiae St. Stephani, progeniti ex me- 
bore et magis honorabili clientela Ducis de Svinfurde im 
Etifte Würzburg 4%). Endlich wurden die Frondienfte im Elſaß, 
af dem Hundsrüd und an der Moſel au noch Achten genannt. 
Die Abt thun hieß demnach frönen 7). Die Feonfchnitter aber 
zaunte man Achtichnieder*), Ahtiniter*), ober auh Ocht⸗ 
[Qnitter®%), die Fronpferde und Fronrinder Achtpferdest) und 
Ahte Rinders2) und die Frontage Ahtetages?). Und das 
deod, welches den SFronichnittern gereicht werden mußte, nannte 
man das Ahbtebrot, woraus Schöpflin und Strobel Lächerlicher 
Beile ein Brod, das um 8 Uhr ausgetheilt zu werden pflegte, ges 
macht haben St), 


Allgemeiner Dienftzwang und Zwangsdienſt. 


6. 528. 


Es iſt bereits ſchon bemerkt worden, daß ber nieberfte täg- 
liche Hofbienft von den hörigen und unfreien Leuten beforgt werben 
wußte (6. 310). Und, wie die Diinifterialen fchon durch ihre Ges 
burt zu den vitterlichen Hofdienften verpflichtet geweſen find (8. 260 





4) Ehronif von Petershaufen ec. 48 bei Mone, Duellenf. Bad. Landesgeſch. 
1, 126. mancipia constituit, ut — semper ad omne ministerium parati 
essent. 

45) Dipl. von 1144 bei Schannat, vind. I, 188. Bpl. 6. 290. 

46) Dipl. bei Schannat, vind. I, 78. Vgl. Henschel, v. mansuslis, 1V, 540. 

7) Grimm, Il, 179. 

48) Grimm, I, 179. 

©) Beodernagel, das Bifchofsreht von Bafel, p. 20. 

&) Grimm, II, 161. 

61) Grimm, I, 179. 

62) Srimm, I, 674. 

63) Grimm, 1, 669. 

54) Urf. von 1144 bei Schöpflin, 1, 2236. — messoribus bis dari debet ad 
manducandum et unus panis, qui dieiter ahtebroth. Strobel, Geſch. 
des Elſaſſes, I, 887. 

u Maurer, Fronhof. IIL 19 


a. 805), fo waren auch bie hörigen und unfreien Leute fchon durch 
ihre Geburt zur Beſorgung ber niebrigften nicht itterlihen Hof⸗ 
bienfte, und zwar zu allen Dienſten verbunden, welche ihnen ihr 
Hofe oder Grundherr auftragen wollte („Wer mein eigen ift, 
„dem mag ich ben beſcheidt an meiner arbeit fegen, wie ich wil" 88). 
(cottidie servientes ad quodcumque servitium eis imperabi- 
tur $%). servit, sicut ei praecipitur 57). servit in curia abba- 
tis 9%). Kadem familia hujus eurtis semper erit parata ser- 
vire ad omnie in abbatis curia omni hora et equis et plau- 
stris, alſo mit Pferden und Wagen 6%). tota familie ista omni 
hora parata erit servire equis et plaustris ad omnia dommi 
abbatis neccessaria ®!). ubicumque necesse esset servirent 
et semper ad omne ministerium parati essent) 9%). Denn ur- 
ſpruͤnglich waren alle Haus- und Hefdienſte ungemeſſen nicht 
bloß der Zeit nach, fondern auch Hinfichtlich der Art des Dienftes, 
und eben darum fo drüdend. Daher konnten die Aebte von Lim⸗ 
burg ihre Hörigen nach Belieben in ihrer Küche, Bäckerei, tm Stalle 
und zu fonftigen Dienften, auch zu den eriten Hofämtern ver- 
wenden). Ebenfo wurde es, wie wir gejehen haben ($. 310), 


55) Gloſſe zum ſächſ. Zr. III, 44. 

56) Trierer Weisthbum bei Lacomblet, Archiv, I, 349. 

57) Codex Lauresh. III, 210. 

59) Polypt. bei Schannat, hist. Fuld. I, 81. 

60) Heberegifter der Abtei Werden aus 12. sec. bei Lacomblet, II, 2889. 

61) Heberegifter von Werden bei Lacomblet, II, 256 u. 258. 

62) Chronik von PBetershaufen, ec. 11 u. 84 bei Mone, I, 122 u. 126. Bol. 
oben F. 810. 

63) Dipl. von 1085 bei Hanfelmann, vertheidigte Lanbeshoheit, p. 161. — 
ad curtem abbalis, tam viri, quam mulieres, serviant. Habet etiam 
potestatem abbas filios eorum nondum uxeratos, ut, quem 
voluerit, in coquinam, quem voluerit, in pistrinam pa 
nat, quem voluerit mutatoria abluat, quem voluerit, 
equicitia custodiat, et ad quaelibet ministerta, quos- 
cunque voluerit, deputet, de uxoratis autem, quoscumgue 
et ubicunque jusserit abbas, sint cellarli, frumentarii, 
thelonearii, forestarii. Si vero abbass quempiam prae- 
scriptorum in suo obsequio habere voluerit, faciens eum dapile- 
rum, aut pincernam, seu militem suum, seu äliguod beneficiem 
illi praestiterit etc. Vgl. noch oben $. 208. 
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in den Abtelen St. Maximin in Trier, Echternach, Petershauſen 
u. a. m. gehalten. Namentlih mußten fich auch die Litonen bes 
Kiefters Liesborn in Weſtphalen zu allen Hofbienften mit Aus⸗ 
nahme des zum Dienfte ber rauen gehörigen Kleiderwafchens 
verwenden laflen (in curia autem nosira ad omnia offi- 
eis preter ad lavandas vestes deputari possunt) #). Sn ber 
Abtei Prüm u. a. m. mußten die Unfreien (servi, qui vulgo vo- 
cantur Hoverjüngeren), wenn es von ber Herrid, begehrt 
wurde, ihr ganzes Leben in ben Fronhoͤfen dienen. Und fie er 
hielten dafür nichts als bie Koſt und die Kleibung (si nobis pla- 
euerit, dabitur eis panis et vestimentum, et omnibus diebus 
vie susae in curiis nostris permanebunt) es). Auch in ber 
Adtel Maunrmünfter waren bie eigenen Leute zu allen und jeben 
Hefdienften verbunden und fie erhielten dafür nichts als Die Koſt ee). 

Es Hat nämlich urſprünglich, wie es ſcheint, allenthafben ein 
wit einer allgemeinen Dienjtpfliht verbundener Dienftzwang ber 
Unfreien und Hörigen beftanden. Daher bie fo oft wieberlehren- 
den Beftimmungen, quidquidei praecipitur, operatur 7), fobann 
scaram facere est D. abbati, quando ipse jusserit, servire®), 
serviunt quidquid illis imperatur®®), oder mancipium ire de- 
bet, quoquo jubetur, einen „heizen fpringen“ u. dgl. m. 70%). Erſt 
fetten bie Naturaldienfte und Lieferungen anf beftinimte Leiftuns 
gen firirt zu werden pflegten, wurden es auch biefe NaturabFron 
Dienfte. Manche Frondienſte follten vier Mal im Sahre?2), andere 


64) Dipl von 1166 bei Kinblinger, Hör. p. 241. 

65) Caeossrius $. 1 bei Hontheim, I, 676, 

66) Wirk. von 1144 bei Schöpfiin, I, 227. — ad omnia et in omaibus, ac 
si proprii servi, obtemperabunt, comedunt sufficienter ac bibunt, ni- 
hä alied mercedis accipiunt. 

67) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 678 u. 696. 

68) Caesarius $. 2 bei Hontheim, I, 666. 

69) Rechte von Mautmünfter von 1120 bei Schöpflin, I, 197 u. 198. 

70) Stimm, R. A. p. 850. 

71) Hofrecht von Eilel, $. 10 bei Grimm, I, 62. „alle bie gennen, bie op 
ben boeven fitten foBlen ben herrn vier dienfte boin, einen bei 
graß, einen bei iroe, einen zu Golten, einen zu büngen.“ 
Bgl. neh F. 11—15. 
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an beftimmten Tagen im Jahre oder in beftimmten Wochen ober 
an beftimmten Wochentagen, zwei, brei ober vier Wal in ber Woche 
geleiftet: werden. Sie wurben baher Tagdienſte (servitia cotü- 
diene), Wochendienfte (servitia hebdomalia), ober zwei-, drei⸗ 
und viertägige Hofbienfte (servitia biduana, triduana, qualri- 
duana) genannt ($. 506 u. 507). : Denn unter jenen Dienſten 
find wohl in ber Regel Naturallieferungen zu verjtehen. Ste konn⸗ 
ten aber auch in firirten Frondienften bejtehen. Nichts befto wes 
niger hat fid) doch in vielen Territorien ein Neft jener allgemeinen 
Dienftpflicht, der fogenannte Zwangspienft, Gefinde Dienft 
zwang, ober das Näherreht zu jenen Dienften, bis auf unfere 
Tage erhalten, über deren Urfprung fo viel Eigenthümliches und 
Irriges bei Kindlinger 72) nachgelefen werben kann. So jchreibt 
noch die Brandenburgifche Landesordnung von 1561 vor: „daß ein 
„jeder der Söhne oder Töchter zu vermieten bette, der folle fie ſei⸗ 
„ner Herrichafft zuvor anbieten“ 72), Sogar die ungemefjenen 
Zwangsbienfte haben fi noch in manchen Herrichaften bis auf 
unfere Tage erhalten?9). Meiſtentheils wurbe jedoch in fpäteren 
Zelten die Jwangsbienftzeit der Kinder der hörigen und leibeigenen 
Leute auf einige Jahre, bin und wieder auf ein Jahr, ober 
gar nur auf ein halbes Jahr herabgeſetzt 7%). In Batern nannte 
man die Jahre, welche die Kinder der Grunbholden im Dienfte 
ihrer Grundherrn als Knechte oder Mägde zubringen mußten, bie 
WB aifeljahre?s) Auch erhielten bie zwangsbienfipflichtigen Leute 
frühe fhon, außer ber Koft, Kleidung und Wohnung noch einen, 


73) Hör. p. 17, 988-100 u. 210-211. 
78) Mylius, corp. const. March. V, 1. p. 40. Gbenfo in ber Landesorbuung 
von 1562, eod. p. 53. Achnlid noch Preuß. Ir. UI, 7, & 185 fi. 
74) Eigenthums-Ordnung von Minden unb Ravensberg von 1741, c. 5, 
$. 5 bei Wigand, Provinzialr. von Minden, Il, 837. Preuß. Lr. U, 7, 
6. 206 u. 207. 

75) Hofreht von Loen, $. 15. Delbrücker Landrecht cap. 9, $. 8, lit. W. 
Kindlinger, Hör. p. 16, 97—99 u. 210. Klöntrup, v. Zwangbienft, 
$. 11 u. 12. Osnabrück. Gigentbums:Ordn. von 1722, c. 18, $. 10 
bei Wigand, Provinzialt. von Paberborn, Ill, 160. 

76) Ucber den Wert) und die Folgen der flänbiichen Freiheiten in Batern, 2te 
ed. p. 88. Edhmeller, I, 292 u. IV, 178. 
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wenn auch ſehr mäßigen unb beicheidenen Kohn, welden man den 
Litlön, Lidlon oder Liedlohn genannt hat !T). Erſt feit dem 
18. Jahrhundert findet man hie und da wieder bie Sitte, ben die 
nenden Hörigen außer der Koft, Kleivung und Wohnung gar kei⸗ 
aen Lohn, oder wenigftens nur einen fehr geringen zu geben 7°). 
Auch wurden bie hofhörigen Kinder zuweilen angehalten, außer 
ihrer Herrfchaft auch noch anderen Leuten zu bienen, um nicht 
mäßig zu gehen und dadurch an ben Bettelftab zu gerathen. In 
Edlefien z. B. follten fie auch den übrigen Dorfgenofien, welche 
ihrer Dienfte beburften, vor fremden Leuten und in Weftphalen 
bei guten, b. 5. angefeflenen Leuten (boni homines) dienen. 
(„Tie Bauern, Gärtner und Hauß-vLeuthe in Schleften follen ihre 
Kinder und Wänfen ihren Erbherrn, um das gewöhnliche Lohn, 
„in ber jährlichen Gefinde-Stellung antragen, und zu Hauß nicht 
„müßig gehen laſſen. Braucht felbige aber nicht die Herrichafft, 
„ſo jollen fie denen Leuthen im Dorffe, fo Dienft:Bothen bebürff- 
efig, vor Frembden zu dienen verbunden werben 7%). Die Hofho⸗ 
„gen follen ihre Kinder bei guten Leuten dienen laſſen, und daran 
„un, daß diefelben nicht zur Unehre und gar zum Bettelftab ge- 
‚rathen”)®®),. Und wenn, um biefer Verbindlichkeit zu entgehen, 
befhärige Kinder ihrer Herrichaft verfchwiegen worden waren, fo 
ſollten die Eltern für jedes verfchwiegene Kind die Strafe bes 
greibriefs,” d. h. den Betrag eines Freibriefes entrichten, ohne 





77) Hofrecht von Loen, F. 15. „Item weer ein kyndt in bem ampte, bat 
‚nicht hedde vth gebeenet, jahr vnd dach vmme befheiben Ioen, 
„bat enwer geen erve ſchuldig.“ Ark. von 1493, 8. 14 bei Kindlinger, 
Sör. p. 685. „Item 08 fo fall de van Buren betalen den hoffhory: 
„gen Megeben inb Knechten, be eme gebeynt bebn, er verbeente Loen.” 
Friedenberg, de Silesiae juribus, lib. Il, cap. 29, 6. 17. Grimm, R. A. 
p. 857—858. Bair. Landr. I, c. 8, $. 10. 


78) Rinbfinger, Hör. p. 100. Klöntrup, v. Zwangbienft, 6. 9. 
79) Friedenberg de Siles. jur. lib. Il, cap. 29, $. 17. 


80) Heffprache des Amtshofes zu Ludinghaufen von 1724, 6. 5 bei Sommer, 
I, 2. p. 246. Bol. noch Eigenthumsordnung von Minden und Ravens⸗ 
berg von 1741, ce. 5, 5 6 bei Wigand, Proviuzialr. von Minden, IL, 
887. 
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dadurch für ihre Kinder die Freiheit zu erhalten 2). Erſt in ums 
jeren Tagen ift mit der Leibeigenfchaft und mit der Hoͤrigkeit auch 
ber Dienſtzwang , und zwar ohne alle uthäbigung abgeſchafft 
worden, 3. B. in Baiern im Jahre 1808 92), 


Haus: und Hofbienfte ber Hörigen. 


S. 52. 


Außer biefen zu jedem ihnen übertragenen Dienfte verpflich- 
teten, in Koft und Lohn genommenen fogenannten gebrodeten 
Dienern (gebrobeten Gefinde, gebrodeten Knechten und Ehehal⸗ 
ten, Broblingen und Brobefien ®), deren Herrn daher ihre Brod⸗ 
herrn genannt zu werben pflegten) %), Kohnlingen, Mieth 
lingen, Mtetmännern®), Taglöhnern, Tagwerkern 
u. |. w. (6. 310 u. 373), waren viele andere börige und unfrete 
Colonen aud zu fpeciellen Frondienften verpflichtet, ohne deshalb 
zu einem fländigen Aufenthalte an dem Fronhofe genöthiget zu 
fein. 

Diele Eolonen mußten nämlich zu gewiflen Zeiten bei Hof 
erſcheinen, um bafelbft die Dfen zu heißen, in der Hoffüche zu ko⸗ 
hen, das Brod zu baden, die Getränte (sicerae) zu bereiten, das 
Bier zu brauen u. dgl. m. So in der Abtei Prüm (coquunt et 
braciant, — panem et cervisiam facit, — coquunt panem 
et cerevisiam — coquit panem et cervisiam facit) ®%). Ebenſo 
in ber Abtei Maurmünfter (servit in coquenda sicera et pane 
— furnum calificabant, focos struent, cibos coquent, Ber- 


81) Hofiprache bes Amthofes zu Lübinghaufen von 1724, 9. 5 bei Sommer, 
I, 2. p. 240. und bei Niefert, Hofrecht zu Loen, Anhang IV. 

83) Bair. Regierungsblatt von 1808, II, 1986. 

88) Haltaus, h. v. p. 187, 188 un. 598 f. Altes Landrecht von Berg, c. 5 
bei Lacomblet, Archiv, I, 88. „broitlinge.” Grimm, IT, 579. „ber 
berren gebrotten knecht.“ Dorfordnung von Obereifensheim von 1558, 
6.5 u. 6 bei Wigand, Webl. Beitr. MI, 188. Urk. von 1829 bei 
Tzſchoppe und Stenzel, Urkſ. p. 529. „feinen Brotezzen.“ 

84) Grimm, I, 540, $. 20. Meine Abhandlung über bie Freipflege p. 3. 

85) Scherz, h. v. p. 1048. 

86) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 668, 666, 676, 682, 688, 684, 685, 
686 u. 687. 
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riaunt in coquendo pane ei sicera) 97). In ber Abtei Wei⸗ 
fenburg (bracium et panem per ordinem preparare —, 
semel de brace (d. h. Malz) X modios ad ceruisam pr 
rare. et panem quando Opus est parare. Auch panem et 
cervisam parare)°°), im Stifte Münjter u. a. m. (braxantur 
eodem die XVII scepel brasii parve mensure) 9%). Andere 
follten vie fogenannten Tafeldienite thun („ende bem Herrn 
Tafeldienfte davor doen“) 90), oder auch in ber Frone bie Kleider 
reinigen und bewahren und andere Kleiberdienfte, bie fogenannte 
Watſchar, beforgen. Das Wort Watjchar kommt zwar nicht in bies 
fer Bedeutung, fondern immer nur als bie Benennung gewiffer 
abgebenpflichtiger Srundftüde vor 9). Diefe Grundſtücke haben 
inbeflen, wie es mir fcheint, nur darum jenen Namen behalten, weil 
auf ihnen uriprünglih der Watdienft gelaftet hat. Späterhin 
warde zwar ber Raturaldienft, wie biefes auch bei anderen Dien- 
Ren der Fall war, in eine Geldabgabe verwandelt. Das Gut bes 
hielt jedoch von dem früheren Naturaldienfte ven Namen Watſchar. 
Für diefe Anficht fpricht außer dem Wortfinne auch noch eine Ur⸗ 
tunde um das Jahr 1135. Das Klofter Neuzell im Stifte Frei 
fing hatte nämlich einem Pfarrer brei Hörige Männer zum täglichen 
Dienfte (ad cottidianum servicium) zu ftellen, von beuen zwei 
ein Stück Feld, Watjcare genannt, ber britte aber bie Koft im 
Pfarrhauſe jelbft erhalten ſollte 2). Zum täglichen Dienfte bat 
aun offenbar auch die Beſorgung ber Gewänder und bei einem 
Geiftlihen vorzugsweile die Bejorgung und Bewahrung ber Meß: 


87) Urk. von 1120 u. 1144 bei Schöpflin, I, 199 u. 227 

88) Zeuss, trad. Wiz, p. 274—280. 

89) Büterverz. au 14. sec. bei Kinblinger, Bollmeft. II, 482 - 488. 

90) Kaifer Albrechts Verorbn. über bie Hofhörigleit von 1488 bei Niefert, 
Bof recht gu Loen, Anhang II. 

91) Bol. Schmeller, IV, 195. Bair. Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 
86, I, p. 524 u. 545. Graff, VI, 529. hat aus Watfcara ohne Wei⸗ 
tereö waltscara gemacht und fich durch diefe Willtürlichkeit bie Erklärung 
des räthielhaften Wortes fehr leicht gemacht. 

92) Urf. um 1135 in Mon. Boic. IX, 532 £ duobus viris maioribus di- 
mitti debet a sacerdote porcio agri que Watscare dicitur, ter- 
tius qui minor esse debet victum in domo presbiteri accipiat. 
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gewänder gehört. Bemerkenswerth iſt in biefer Beziehung and 
noch der Umftand, daß bet geiftlichen Grundherrſchaften ſolche Wat- 
ſcharen am häufigften vorfommen, bei geiftlichen Herren aber ber 
Meßgewaͤnder wegen der Watdienft auch von befonderer Wichtige 
feit war. Andere Eolonen follten an den Feſttagen den Braten 
wenden. Sogar Förfter hatten biefes zuweilen zu thun („onnd 
„jollen die Förfter kommen auf Pettermeyler Kerbe tag zu mor- 
„gens inn den vorgenanten Hope mit zweyen Spießen, vnnd bem 
„Hoffmann oder wehr darinnen wohnet ihren Dienft bieten, 
„vnnd begehre er das, fo follen fte ihme feinen Braten 
„wenden”) 9), Wieder andere follten die Maulbeeren ober Brom⸗ 
beeren fammeln, um daraus für bie Kranken und vornehmen Säfte 
(magnos hospites) einen Trank (moratum) zu bereiten ®). An- 
bere Eolonen hatten die Kloaken zu reinigen (ipsas cloacas pur- 
gabunt) %). Mit den zu liefernden Schweinen follten mandhe 
Colonen auch noch das Salz, um fle einzufaßen, und fogar bie 
Mebger liefern, welche das Schlachten und Einfalzen in der Frone 
beforgen mußten 9%. In gleicher Weife follten mit bem in der 
Frone zu liefernden Holze auch noch bie Holzarbeiter, um e8 zu 
bearbeiten, geltefert werben 9). Nnderwärts follten bie auf 
bem Fronhofe nothwendigen Handwerksleute ernährt werben 99%). 
Wieder andere Eolonen hatten die bei Hofe nöthigen Wa⸗ 
ben, namentlih auch die Nachtwachen, nach einer beftimmten 
Reihenfolge (ad ordinem) zu beforgen, 3. B. in den Abteien 
Prüm, Weifenburg, Mure, St. Alban bei Mainz u. a. m. (et 


98) Rodheimer Weisthfum bei Schazmann, p. 5. 

“94) Registr. Prum. Caesarius $. 4 bei Hontheim, I, 671. Moras brabi- 
ren (brambeeren) homines nostri tenentur colligere ad faciendem meo- 
ratum, propter solennitates, et infirmos fratres, et magnos hospites. 
Vgl. Über ben Moraz oben $. 808. 

95) Recht von Maurmünfter von 1144 bei Schöpflin, IL, 297 

96) Süterverzeihnig des Kloſters Böodeken bei Wiganb, Archiv, IV, 281. XH 
porcos et procurabit ministros et sal ad preparandos eos, ood. 
p. 284. VII porcos et sal, et ministros ad preparandos eos. 

97) Guterverzeichniß bei Wigand, IV, 278. ligna et ministros ad prope- 
randos eos. 

98) Heberegifter ber Abtei Werben aus 12. sec. bei Lacomblet, Arch. I, 2386. 
latomum unum dimidium anaum nutriet. 
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wactant —, wactas facit —, vigilat ad curtem dominicam 9), 
rigilare debent ad ordinem — ambulare per ordinem, equis 
rigilare, alfo auch Wachen zu Pferde) !). In der Abtei Maur: 
nünfter mußten von 60 TDienfthuben jede Nacht zur Bewachung 
bes Herrenhofes zwei Wächter geftellt werden 2). Auch follten bie 
Bauern in der Abtet Prüm den Herrn und bie Ecinen während 
ihres Aufenthaltes auf dem Fronhofe, wenn e8 begehrt wurde, bes 
wachen ?) und einen Tag und cine Nacht feine Pferde hüten ®). 
Und in der Abtei Maurmünfter ſollte dem Herrn nicht bloß auf 
dem Hofe, fondern auch noch zu feinen Neijen eine Wache geftellt 
werden ®). Sehr zwedmäßig war hinfichtlich diefer Wachen, 3. 2. 
m den Abteien Mure, St. Alban bei Mainz und Prüm vorge: 
ſchrieben, daß die Wächter für allen während ihres Dienftes vor- 
gefallenen Schaden haften follten, wenn fie benfelben durch ihre 
Rachlãßigkeit veranlagt hatten 9). 

Zu bem Hofdienſte ber hörigen Leute gehörte auch die ſoge⸗ 
nannte Yolge, die Gerichtsfolge eben fowohl wie die Lanb- 
folge, von welcher jedoch früher ſchon die Rede war ($. 437— 
442 u. 591). 


%) Registr. Prum bei Hontheim , 1, 664, 666, 675, 676, 682, 683, 684, 
686 u. 687. 


1) Zeuss, trad. Wiz. p. 275, 277, 278 u 280. 
3) Urf. von 1120 bei Schöpflin, I, 199. Singulis noctibus debent duos 
vigiles ad curtim dominicatam. 


8 Caesarius $. 8 bei Hontheim, I, 668. si dominus abbas advenerit, et 
ita eis praeceptum fuerit, tenentur vigilias circa ipsum et suos. — 


4) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 696. Si senior ibi fuerit, debet ca- 
ballos saos custodire uno die et una nocte. 


5) Urf. von 1144 bei Schöpflin, I, 227. vigiles curie et profectioni ab- 
batis dabant. 

6) Acta fand. Murens. bei Herrgett, 1, 821. debent hobarli vicissim 
ommi nocte vigilare et dampnum persolvere, si aliquid contigit, in cu- 
jas evenerit vigilia. Breviar auß 12. sec. bei Bodmann, Il, 782. hu- 
barii uigilant vicissim omni nocte in curia Dni Abbatis et persoluent 
dampaum. quod per incuriam sive negligentiam corundcm euenerit 
ibidem. Caesarius 6. 8 bei Hontheim, 1, 668. 
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§. 525. 


An die Wachen reihen ſich die verſchiedenartigen Voten⸗ 
dienſte an. Sehr viele Colonen mußten naͤmlich zu Fuß, andere 
zu Pferde Botendienjte thun, wohin e8 die Herrjchaft befahl. So 
im Stifte St. Emmeran in Regensburg (equitat, ubicunque prae- 
eipitur)?), in der Abtei Korvei (mancipium, quod equitat quo- 
cunque sibi jubetur) 8), in ber Abtei Limburg diejenigen Laſſen, 
welche Beneficien befaßen (lassi, qui, si beneficium lrabuerint, 
quocunqgue jusserit abbas, quotidie equitare de 
bent)®), und in der Abtei Prüm Scharwerte zu Fuß (scaram 
pedestrem — scaram cum pedibus) !%), und Scharwerle zu 
Pferd (scara cum caballo) 11). Ebenſo Botendienfte zu Fuß im 
Erzitifte Trier u. a. m.12), Diejenigen Colonen, welde Boten? 
dienste zu Pferd zu leiften hatten, mußten, 3. B. in Waltenhofen 
bei Hohenſchwangau, für „den Dienft der Herrichaft ein gefattel- 
tes Reitpferd“ unterhalten 12), und in ber Abtei Weifenburg, 
wenn fie aufgeboten wurden, entweder ſelbſt gehen ober wenigitens 
bas Pferd ſtellen (in legat. infra abbaciam pergere aut suum 
equum mittere)1%), Sehr häufig waren die Botendienfte auf das 
Brieftragen beſchränkt, 3. B. in den Abteien Weljenburg und 
Prüm, im Lande Delbrüf u. a. m. (eulogias ad palatium por- 
tare per ordinem — ad palatium cum caballis eulogias por- 
tare, aljo Briefbotenbienfte zu Pferd 1%), scaram facere est nun- 


7) Guterverzeichniß von 1081 bei Pez, I, 8, p. 76. 

8) Altes Heberegifter, 8. 22 bei Wigand, Ardiv, I, 2, p. 21. 

9) Dipl. von 1035 bei Hanßelmann, vertbeidigte Landeshoheit, p. 162. 

10) Registr. Prum. und Caesarius bei Hontheim, 1, 685, 686, 691. 

11) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 696 u. 697. 

12) Trierer Weisthyum bei Lacomblet, I, 861 u. 865. est ibidem mansus 
cottidiani nuntii Archiepiscopi quem libere tenet nuntius.. — eo- 
rum quilibet habebit nuntium paratum prestare Archiepiscopo 
quando opus habuerit eundo ad curias principum. 

18) Baubing bei Hormayr, p. 60. gl noch Kinblinger, Bauernhof, p. 48. 

14) Zeuss, p. 277, 278 u. 279. 

15) Zeuss, p. 275, 276 u. 278. Bgl. Henschel, v. eulogium, Nr. 2, tom. 
il, 120. 
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adum ejus (scil. abbatis) seu literas ad locum sibi determi- 
natum deferre) !%). Daher die Brieflehen m Baiern !T). End 
ſich gab es auch noch Botendienſte für andere beitimmte Zwecke. 
Ir dem Stifte Korvei 3. B. mußten auf einem Fronhofe vier Li- 
team abwechjelnd bie Filche entweder nad) Korvei oder nach Bars 
dewick tragen 22). In dem Altenhaßelauer Gerichte mußten bie 
Leibeigenen das in dem Tyreigerichte gefangene Wildpret nach Hof 
hefern 19). Im Kloſter Aller Heiligen in Schaffhaufen hatten manche 
Colonen den Käs von den Alpen herunter in den herrichaftlichen 
Reller zu tragen 2%). Und in dem Lande Telbrüd fommen jogar 
ägene Wildprett⸗, Fiſch⸗ und Krebsträger vor ?!). Durch biefe Bor 
tentienfte wurden die damals noch fehlenden Brief» und anderen 
Peoften gewiſſermaßen erſetzt. 


Fronpferde und Fronfuhren. 


§. 526. 


An die Botendienſte reihen ſich die Spanndienſte zum 
Transporte von Menſchen und Gütern an, und das Stellen von 
Reit: und Padpferden in der Frone. Die Herrichaft follte näm- 
üch auf ihren Gejchäftsreifen nicht bloß beherbergt, verpflegt und 
bedient, fie follte auch von einem Orte zu dem anderen in ber 
Frone gebracht werden. Zu dem Ende mußten öfters Reit: ober 
Tacpferde geftellt werden, um damit entweder an einen bejtimmten 
rt 32) ober fonft hinreiten zu koͤnnen, wohin e8 dem Herrn be 
Gebte3%). Zu eben dem Ende follten die DOrtsbürger des Salmt- 


16) Caesaris $. 2 bei Hontheim, 1, 666. Delbrüder Lanbreiit, cap. 9, 
$. 8, 1it, x. 

17) Urbar aus 14. sec. in Mon. Boie. 86, II, p. 94. „Brieflehen ber fol 
brief tragen.” 

18) @üterverz. von 1106 bei Kinbfinger, Il, 122. 

19) Weiſthum non 1570 bei Dalwigf, Eran. I, 59. 

230) Alte Bergabungen im Arch. für Schweiz. Geſch. VII, 239. De alpibus 
caseos portare ad daicum cellarium. 

31) Delbrüder Lanbr. cap. 9, $. 8, lit. x. 

22) Registr. Pr. bei Hontheim,, I, 675. Dat parafredum ter in anno ad 
Virdianum, ad Prumiam, in Salmse. 

23) Registr. Pr. bei Hontkeim, I, 698. parafredum, unbicuague praeeipi- 
ter Mi 
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ſchen Flecken Morchingen einen „wolgeſpannten Wagen mit 6 gu⸗ 
ten Pferden zu reiſen vnd ſunſt halten” 24). Nach dem Weis⸗ 
thum von Weifenheim am Sand in ber Pfalz follten die Höfe ber 
Herrn von Wersweiler und des Klofters zu Enkenbach einen Deich- 
felmagen („Deyſelwagen“) mit den nöthigen Pferden bereit halten, 
um bie Herrichaft, fo oft e8 nothwendig war, weiter zu fahren und 
ihr zu frönen 2%). Eben fo follte der Eichjtäbtische Meier zu Tolln⸗ 
ftein „Itätigs warten dem Herrn mit einem halben Wagen und mit 
zweien pferden, alſo daß die beirel auswerts fte, wenn unfer herr 
reifen muß oder will, e8 jet ufwerts oder abwerts in das land zwi⸗ 
fhen den vier wäldern“ 25). In der Herrihaft Kürn in der Ober: 
pfalz mußte die Frau Gräfin alle 14 Tage in ber Frone von bem 
Schloß Kürn nach Negensburg in die Kirche gefahren werben 29). 

In gleicher Weife mußte alles, was bie Herrichaft notwendig 
hatte, herbeigefchafft und auf diefe Weife nicht allein ver Haupt: 
fronhof, auf welchem fie gewöhnlich fich aufhielt, fondern auch noch 
jeder andere Aufenthaltsort, wo fie fich nur vorübergehend aufhielt, 
mit allem Nöthigen verforgt werben. (Debet ad proximum man- 
sionaticum senioris, aut cum carro vel cum caballo, 
quiequid praecipitur ei, portare) ?’). Daher die vie 
len Bferdefronen von und nad bejtimmten Orten, in ber Abtei 
Prüm (facit scaram ad Prumiam cum caballo) 2°), in ber 
Abtei Maurmünfter (angariam unam inter Marcsallo et Ar- 
gentinam — angariam unam de Marcsallo ad monasterium) 29) 
u. a. m. Sodann bie weiten Wein- und Getreibefuhren „2. 
In der Abtei Prüm (angariae de vino et de annona) %), im 
Klofter Limburg (lassi — vinum et annonam abbatis transdu- 


24) Freiheit von Mordingen bei Königsthal, I, 2, p. 6. 
24a) Anhang Nr. 8. 

25) Grimm, III, 629. 

26) Hund, bair Stammen Bud, II, 209. — „Daß man bie Ebke Fraw 
„zu ber Kürn geſeſſen, alle vierzehen tag wann fie e8 begert, in eim 
‚Nobelwagen hab Holen laflen zur Pfarr, ober gen Kirchen gen Re 
‚genspurg führen müffen.“ 

27) Registr. Prum. bei Hontheim. I, 696. 

28) Registr. Prum. p. 697. 

29) Urf. von 1120 bei Schöpflin, L 197 u. 198. 

80) Begistr. Prum. p. 672 u. 684. 
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eere debent) 21) u. a. m. Die Mehlfuhren und die Getrei⸗ 
defuhren nad der Mühle und von ba wieder zurüd (unusquis-_ 
que debet accipere modios de annona et ducere ad molen- 
dinum. — Debent integram carradam uini et carradam fa- 
rinse in suo carro ducere, ubicungue eis praecipitur) ??), 
Die Stein= und Holzfuhren für bie Kallofen im Crzftifte 
Trier 9), Die Holzfuhren in der Abtei Prüm, in welder je 
ver Manfus ein Klafter (glavis) nad Prüm führen mußte 3%), 
vie Holzfuhren in die herrichaftliche Küche im Kloſter Alvoldinghu⸗ 
fen 23), und andere Fronfuhren (mansa que cum caballis 
serviunt ®%), vectiones, subvectiones, angariae terrae u. dgl. 
m) 2’). Zumal aber über die Weinfuhren finden fich ſehr viele 
und genaue Beitimmungen. 

In dem Stifte Korvei ſollte zur Herbeilchaffung bes nöthigen 
Weines jedes Jahr eine eigene Wein reiſe (iter vini) von Korvei 
bis nach Keftenich bei Loen unternommen, zu dem Ende von ben 
verichiedenen Höfen die nötbigen Wagen und fonftigen Geräthichafe 
tem, desgleichen Fruͤchte, Brod, Mehl, Vieh und andere Lebensmittel 
geliefert, von einem Hofe fogar zwölf Männer mit Stnütteln (XII 
viros cum totidem fustibus) zum Schuße der Reiſenden geftellt 
werden 3%). In der Abtei Weifenburg ging frühe jchon jedes Jahr 
eine Weinfuhre nad) Ungftein, um bafelbjt den nöthigen Wein zu 
beien (semel in anno proficisci debent pro uino in unken- 
stein) 9). Im Bisthum Eichftäbt mußte der Meier zu Zollnftein 
jedes Jahr eine Fahrt thun nach fremdem Wein (, nach welichem 
wein), wenn ben unfer Herr lauft von München oder von Augss 
yurg, uf fein ſelbſte Zörung mit vier Pferden” 4%. Im Klofter 


81) Dipl. von 1035 bei Hanfelmann, 1. c. p. 162. 

32) Registr. Prum. p. 695. 

33) Weisthum bei Lacomblet, Archiv, I, 814. 

34) Caesarius $. 6 bei Hontheim p. 669. 

85) Dipl von 1258 bei Seiberk, II, 1, p. 846. " 

36) Rechte von Maurmünfter von 1120 bei Schöpflin, l, 197 u. 198. 

37) Row. Güterverz. bei Kindlinger, II, 226. Trad. Fuld. p. 180, $. 18. 
Caesarius $. 1 bei Honth. p. 672. 

38) Güteroerz. auß 12. sec. bei Kindlinger, I, 115—116. 

89) Zeuss, p. 273. 

40) Srisım, I, 629. 
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Mure gingen in jedem Herbfte Weinfuhren in das Elſaß und in 
den Breisgau (in autumno vegitant cum plaustris vinum de 
Alsatia sive Brisgojie) 41). Auch in der Abtei Fulda, in ber 
Herrſchaft Naffau, in Batern u. a. m. kommen foldhe Weinfahrten 
(Weinſchaaren, Winfcharen und plaustra ad vinum portandum) 
por #2), und in der Abtei Prüm Angerfahrten nad Wein %). An 
diefe Weinfuhren reihen fich auch bdiefenigen Sronfuhren an, welche 
die Trauben aus den Weinbergen an bie Kelter, und die Weinfäfler 
in den berrichaftlicden Keller transportiren jollten (mansionarius 
ducere debet vina de vineis, que dicuntur wingarten de suo 
labore ad torcular dominorum. debet etiam ducere omnia 
vasa ad modum carrate facts in Argentinam ante cellarıum 
dominorum) *#), 


Schiffsdienſte. 
$. 527. 


Zu den Transportdieniten gehören ferner auch bie ſehr ver 
breiteten Schiffs die n ſte. Viele börige Eolonen mußten nämlich 
im Dienfte ihrer Herrſchaft dte Schiffe ziehen und fonftige Dienfte 
bei der Schiffahrt leiten (ducit in navi. — scaram debent fa- 
cere in navi usque ad Covelenze. — et ducit ad Vuymode 
in navi. — curiae nostrae de episcopatu Wormatiensi an- 
garias illuc navigio facere tenebantur %), servit, sicut ei 
praecipitur, cum navi. — navigat #), cum navi ubicumque 
opus fuerit pergere) #7). Namentlich follten die Colonen auch 
als Ruderer dienen (operarü in navi) #), Zumal waren e8 aber 


41) Act. fund. Mur. bei Herrgott, I, 821. 

42) Grimm, IL, 560, III, 449, Not. Schmeller, II, 382. Trad. Fuld. ed. 
Dr. p. 180, 8. 18. 

48) Grimm, II, 525, 684, 587, 541—b542, 548 u. 549. 

44) Grimm, I, 698. Val. noch Rechte von Maurmünfter von 1120 u. 1144 
bei Schöpflin, L, 199 u. 227. 

45) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 672, 687, 695 u. 897. 

46) Codex Lauresh. III, 192 u. 210. 

47) Zeuss, trad. Wiz, p. 278. 

48) Begistr. Prum. bei Hontheim, I, 672. 
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die Schiffer, welche ihre Herrſchaft in der Frone über den Fluß 
ſetzen oder auch an beſtimmte Orte hinfahren, ſodann für den Trans⸗ 
yort der herrſchaftlichen Beamten und feiner Dienerſchaft (des „huͤß⸗ 
ind) und ber herrichaftlichen Güter forgen mußten, 3. 2. in ber 
Shweiz, im Elſaß, am Nedar, am Rhein und an der Mofel. 
(Unde Iullent och den abbet furen unde fin gut zmwiihint 
Teinheim unde Strasburg fmae er wil, alfo das er tn bas fchif 
nut uberlefte. — Diefelben jchiflute fullent ven abbet furen ze 
ſende. — unbe tut e8 der fchifman danne nüt, fo foll der büttel 
unde ber Telnere einen gewinnen an fine ftat, unbe fol er deme 
Ionen“) 29), „bie filcher zum Hirichhorn fein fchuldig, fo oft einer 
gebotten wird, in junfer Hanfen geſchaͤften mit iren nachen zu fa 
ven, und giebt man inen lohn gehn Nedarfteinach Al, Sch. heller, 
an Müdenlocher fteg 1 fch. heller” u. ſ. w. 80), 


Baufronen. 


©. 528. 


Auch die herrichaftlichen Wohn⸗ und anderen Gebäude follten 
in ber Frone gebaut und unterhalten werben. So in dem Stifte 
Korvei (liti servient jure suo, in curia reparabunt edifi- 
eia absque tecto et sepibus) 5), Eben fo in ber Abtei Wei- 
fenburg (unusquisque ex hiis quando opus est edificare et 
quodeumgue necesse fuerit facere — quando opus est domi- 
nicum edificium meliorare — quando opus est edificium quod 
infra dom. curt. est meliorare — quicquid necessitas fuerit 
facere debent. V sepes et dom. edificium facere) 52), in ber 
Abtei Fulda (si domus lavatorii vetustate vel ruina defecerit 
de L. reparabitur) 52), im Stifte Efjen (cum jure consueto ju- 
vandi ad edificium horrei ibidem) #4), in ver Pfalz („es find 

49) Grimm, L, 668. 

50) Grimm, I, 444. Vgl noch Brimm, I, 187. Registr. Prum. bei Hont- 
heim, 1, 672, 675. Acta fund. Murens. monast. bei Herrgott, I, 829. 
Bol oben $. 817. 

51) Güterregifter aus 12. sec. bei Wigand, Archiv, I, 4, p. 54. 

62) Zeuss, p. 276-279. 

68) Trad Fuld. ed. Dr. p. 158. 

64) Dipl. von 1808 bei Kindlinger, Volmft. IL, 288. 
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auch neun Höfe dienfthäfe und ſoll jeder hof führen ein bloch und 
ein wagen vol fteine, daß man ben hof made, daß er nit zer⸗ 
falle”) 55), im Erzftifte Trier (preparabunt furnum, d. 5. den 
Kaltofen, usque ad impositionem roborum) 8°) u. a. m In 
der Abtei Prüm namentlich folte bei dem Bau von Wohn⸗ und 
anderen Gebäuden, von Keltern u. |. w. 15 Nachte gefrönt (Quando 
necesse habemus vel torcularia, veldomos, vel alia aedificia 
de novo facere, homines adhoc determinati quindecim noc- 
tes ibi debent operari) 57), und insbefonbere auch die Zimmer: 
mannsarbeit in der Frone gemacht werben (et materiam, cimber, 
et quidquid eis praecipitur, quod ad illud opus pertinet) ®®). 


Außer den herrſchaftlichen Wohn: und Wirthichaftsgebäuben 
mußten auch bie Kirchen in ber Frone gebaut und unterhalten 
werden („warn m. gn. herr an feinem Gotteshaus bamwet, wer bin 
nen boff fißt, der foll m. gn. h. ein bloech farren von VIIL fchoe 
lang, anderthalb fueß bi vff dem ftod. — tem begebe fich, das 
mein here von Prume etwas an feinem gobhaufe zu bauwen bet, 
fo fol ime ein teflicher hoiffner zu einem badoiffen fueren ein holtze 
von VII ſchuen lande, vnd 1!/, fueße dicke off dem ſtocke, er hab 
dan ein funderliche gerechtigfeit, bie moge er beibringen, warım 
ers nit thun ſulte“) 6%). Sehr intereflante Nachrichten finden ſich 
zumal bei Eä&fartus, welcher bekanntlich im Jahre 1222 gefchrie 
ben hat. Danach mußten, wenn der Abt von Prüm eine Kirche 
bauen und zu dem Ende einen Kallofen berrichten wollte, alle ums 
berliegenden Bauernhöfe helfen. (Sciendum est, quod abbas 
quolibet anno, si vult, ad aedificationem ecclesiaß 
calcis furnum potest facere, et ad hoc Omnes curiae circa 
Kilu tenentur eum juvare). Einige Höfe follten Pfähle, welche 
man „Stehohen,” offenbar ftehenbe Pfähle genannt hat, und Ger 
ten (et perticas Gerten) liefern, um damit bie Ofenwanb einzu 
zäunen (ad tunicam furni sepiendam). Andere Bauernhöfe foll 


55) Grimm, IL, 800. 

66) Trierer Weisthum bei Lacomblet, Archiv, I, 814. 
57) Caesarius $. 1 bei Hontheim, I, 672. 

68) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 696. ®gL p. 672. 
59) Grimm, I, 549, III, 887. 
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ten große Klöge herbeiführen (aliae curise adducent truncos 
laudabiles et magnos), um bamit ben Ofen zu beiten. Und wies 
ber andere die nöthigen Kalfiteine (lapides calcis) liefern, und 
zwar jeder Manjus 16 Karren 9). 

Auch mußten zu dem Ende Steinmeben (latomi) geſtellt 
werden, welche vielleicht auch als Maurer zu dienen hatten So 
jellen 3. B im Stifte Werben ſchon im 12. Jahrhundert bie 
Villici jedes Jahr an Faftnacht einen foldyen latomus an den Fron⸗ 
hef (ad edifficium monasterii) ſchicken, und bemfelben zu feiner 
Berlöftigung (ad prebendam ejus) vier Modien Weisen, drei Mo: 
bien Gerfte und zwei Modien Erbfen mitgeben 9). 


Jagd-, Fiſcherei- und Tanzfronen. 
6. 529, 


Endlich follte auch noch für bie Zerſtreuungen und Vergnüs 
gungen des Grundherrn in ber Frone geforgt werden. Dahin ge: 
bören insbefondere die Jagd- und Tilchereifronen, und bie bie und 
ba vorkommenden Frontaͤnze. 

Bon den Fronfifhern und Fifchlieferungen tft be 
wis Die Rede geweien ($ 317 u. 503). Daß aber auch bie hoͤ⸗ 
tigen Golouen in vielen Grundherrſchaften bei ber Fiſcherei zu 
dienen hatten, muß bier noch bemerft werben. In ber Abtei 
Bram 3. B. follten fie die Pfähle für den Filchfang liefern (debet 
ad vennam palos tres) %). Anderwärts hatten fie bie Fiſch⸗ 
deiche zu fegen 2). Auch mußten die Fiicher hie und da in dem 
berrichaftlichen Weier („Woog”) für ihre Herrſchaft Fiſche fangen 
un eine gewifle Anzahl von fogenannten Seßfiichen zu einem be: 
kisımten, fehr nieberen Preife in den Weier hineinfeßen, 3. ®. in 
der Herrſchaft Hirſchhorn. („tem die fiicher fein auch ſchuldig fur 
die Herrichaft in ihrem Woog — ein Ausprud, deſſen man ſich 
Keute noch in der Rheinpfalz zu bedienen pflegt — fiſche zu fan- 


— — 


o) Cassarias $. 1 bei Hontheim, I, 688. 
" 61) Vergeichnig ber Einkünfte aus 12. see. bei Kinblinger, II, 286. Bol. 
no p. 234. Bol. oben $. 5085, Not. 26. 
&2) Regisir. Prum. bei Hontheim, I, 687. 
68) Srimm, II, 527 u. 540. Delselder Sanbr. e. 9, $. 8, lit. x. 
% Meurer, Frouhef. IL 20 
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gen, fo oft nen gebotten wird. Item follen auch bie ficher junker 
Hanſen fliche auf die Woog geben ale hernach bezeichnet wird... .. 
nämlih Debl— b. h. Male — bie gras; ſindt, 1 pfund vor 7 
pfen., hecht 1 pfund vor 6 pfen., Tarpfen zu 5 pf., barben bie 
grosz findt das pfund umb 4 pfen, albeln, blekhen md ge 
mein fifch das pfund umb 1 pf.“) 9. 

Die Jagdfronen beftanden in der Verbinblichkeit zu He 
gen und zu Heden und die Jagdhunde zu ziehen ®%), es 
dann in Dienften bei Klepperjagden und bei anderen Treib« 
jagen %%. Noch weit drückender als biefe eigentlichen Jagddienſte 
waren indefien die fogenannten Jagd lager und Hundelager, 
und die Hund= und Jägeratzungen, nah melden bie Jäger 
und die Hunde von ben armen Leuten beherbergt und verpflegt 
werden mußten 7). 

Die Frontänze enblich hatten urfprüngli, wie e8 mir 
ſcheint, ebenfalls den Zweck die Grundherrſchaft zu unterhalten. Zu 
gleicher Zeit dienten fte aber au, wie das Stillen ber Froͤſche 


-($. 511), als eine ſymboliſche Anerkennung der Herrſchaft. Man 


findet ſolche Frontänze in Gera, in Schwarzburg MNubolftabt und 
in einigen Gegenden ber Pfalz am Rhein. In dem Geraifchen 
Pflegamte Langenberg 3. B. mußten jedes Jahr an dem dritten 
Pfingitfetertage die Bauern von mehr als acht Dörfern paarwelſe 
ungeboten zufammentommen, um unter eimer Linde in Gegenwart 
ihrer Herrſchaft einen Tanz aufzuführen. Von der Herrſchaft ers 
hielten fie Bier und Kuchen. Wer aber ausblieb ober nicht tanzte 
wurde beftraft. Daher hießen jene Tänze auh Pfingfttänze 
und Dienfttänge ). Vielleicht gehört zu jenen heiteren Fron⸗ 
dienften auch ber fogenannte Kitztanz am heiligen brei Königstage 
zu Solmuthaufen 9% und das Eterlefen oder Eierlaufen am 


64) Seimm, I, 444 

65) Grimm, 1, 444, II, 540 u. 548, III, 16. 

66) Delbrüder Landr. c. 9, $. 8, lit. x. 

67) Stimm, I, 199. GSensburg, alte Abgaben p. 81. Lagerbud bei Be- 
sold, doc mon. Würt p. 842. Dorferbnung des Fürftentbums Miuben 
von 1755 $ 56 bei Wigand, Pr. R. Minden, II, 996. Maltaus, p. 977 
—980. Vgl. $. 584. 

68) Haltaus p. 542. Westphalen, IV, prasf. p. 68 u. 68 

69) Grimm, II, 894, Not. Bol: oben $. 446. 
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Sfermeninge Ein länbliches Vultsfeit, welches in Bafel u. a. m. 
BB auf unfere Tage gedauert hat '%), und welches ich felbft mod 
tm meiner jugend in ber Gegend vorn KHeibelberg geſehen habe. 


Kof unb KRleibung währenb bes Frondienſtes und ber Dienfizeit. 
$. 580. 


Daß die in fländigem Dienfte ftehenden jogenannten gebröde- 
ten Diener verföftiget und gekleidet zu werben pflegten, iſt bereits 
bemerft worben. Allein auch bei den Übrigen Frondienſten mußten 
bie Hörigen während bes Dienftes verköftiget, unb zuweilen auch 
wo gefleibet werben. So follte bei den jährlihen Weinfuhren der 
At von Mure den von dem fronpflichtigen Bauern geftellten Knecht 
ernähren und Mleiden (unum servum adducunt, quem tamen 
debet Abbas ex sua parte pascere et vestire), und bei Ochſen⸗ 
führen der Probft jedem Ochſenknechte zwei Sohlen für Schuhe ges 
ben (unicuique bubulcorum dare duas plantas ad calceos 
faciendos) 72. Aehnliche Beftimmungen finden fich bei den Fron⸗ 
fiſchern ($. 818) und bei anderen fronpflichtigen Leuten. 

Allenthalden mußten jeboch die hörigen Leute während bes 
Frondienſtes mehr oder wentger vollftänbig verföftiget werben 72). 
Und es pflegte genau vorgefchrieben zu fein, was und wie viel ei⸗ 
nem jeden gereicht werben folle. In der Abtei Prüm follten bie 
Fröner bei Sronfuhren, je nach ben verjchiedenen Fällen, bald einen 
ganzen Leib Brob (dabitur eis panis integer), bald aber aud) 
brei Brode und außerbem noch zwei Nationen erhalten. (In anga- 
fis dentur unicuique panes 3, portiones duse). Und bei den 
Echifferbienften war genau vorgeichrieben, wie viel dem Steuer 
mann (gubernatori navis) und wie viel ben Ruberern (operariis 
in navi) gegeben werben folle, wenn ſie nach Meb oder nach Re— 
magen oder an einen anderen näheren oder entfernteren Ort fuh⸗ 
ven 72). In ber Abtei Ehersbeimmänfter erhielten die Schiffer 


70) Ochs, Geſch. von Bafel, VIIL, 75. 

TI) Acta fand. Merens. bei Herrgott, I, 821. 

723) Hofrecht von Eifel 6. 10—14 bei Grimm, II, 62. 

78) Begistr. Pram. und Caesarias bei Hontheim, I, 872.“ Vgl. über bie 
dronſi ſcher noch $- 818. 90 0 ' 
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während ihres Dienftes Brod und. Wehr, und wenn- ber Dienf 
Fänger dauerte, vollftändige Verpflegung. („Diefelben ſchiflute ſul⸗ 
Ient den Abbet furen ze jende, unde fol man iegelicheme geben funf 
brot unde drigen ein vierteil wines, unde fullent mines herren bei- 
ten einen dac unde eine naht. Wil min herre aber langer ba fin, 
fo fol er in die fpife geben”) 7%, . Zu Saspady in der Ortenau 
follte jeder Fröner (Tagwener) einen großen Leib Brot, einen fo: 
genannten Nachtleib erhalten („on wan bie tagwan alfo geſche⸗ 
ben, fo foll der tagwener niber figen vff ein fivel, vnd foll im ber 
Ambtman einen leip gen, der im do get von dem knuwe bitz an 
bas Fünne, das heilt ein nachtleib*) 7%). Die Deutfchen Herren zu 
Fiſchingen im Schwarzwald follten ihren Frönern („den werdlü: 
ten”) geben „roten win, rindfleifch vnd rucdenbrot” 7%). In Bar: 
men follten die Herm geben „ben bamleuten den morgen einen 
„pteelhering, und den pferden cine garbe howes, vnd zu mittag 
„ben knechten die mahlzeit vnd den pferden fatt gefüttert“) 77). Sm 
ber Abtei St. Alban bei Mainz erbichten die Fronwächter Brod 
und Wein (pro qua uigilia dabuntur sibi dimidius panis mag- 
nus, et per ebdomatam vnum quartale vini) 7%). Sn bem 
Kloſter Mure follte der Villicus bei den jährlichen Naturallieferun⸗ 
gen den Bauern zu eflen geben (ille villicus autem dat rustioo 
ad prandendum) 79). Sn der Herrihaft Hirſchhorn erhielten bei 
ben Sagbfronen immer zwei Treiber und zwei Hundezieher (, hundts⸗ 
zteher”) einen Leib Brod ®%). Im Lande Delbrüd erhielten die 
Treiber bei den Klepperjagden gar nichts, und die Brief:, Wil: 
prett=, Fiſch- und Krebsträger jo wie bie Handfröner in ben Tei⸗ 
chen täglich nur einen Heller 9). Zumal aber bei Weinfuhren 
pflegte ſehr umftänblich vorgefchrieben zu fein, wie viel Speife und 

Trank gereicht werden folle. Denn jeder Fuhrmann follte zwar 


' 74) Srimm, I, 668. . W 
75) Grimm, L, 414. Bgl. p. 101. 
76) Grimm, 1, 321. - 
77) Stimm, II, 18. — —WB 
78) Breviar aus 12. sec. bei Vobmann, n. 782. 
79) Acta fund. Mur. mun. bei Herrgott, I, 822. 
80) Stimm, I, 444 
BI) Delbrüder Landr. c. 9, $. 8, Mil. 1. 
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reichlich, ſogar mit zweierlei Brod, zweierlei Fleiſch, und mit zweier⸗ 
ki Wein verſehen, zu gleicher Zeit jedoch verhindert werben, ſich 
tm Weine zu übernehmen. In der Abtei Prüm weifen daher die 
Säöffen, „wannie der fohrman bes abents an die Mofel kompt 
ine fuppen vnd weins gnugh, vndt den fuhrleuten auf dem wege 
bon jeder meilen ein quart meines; vndt der fuhrman fol wienigh 
twinden, baß er dem herrn den wein verjorge. Wannie ber fuhr⸗ 
man beimlombt, fo foll er gnugh ahn eflen und trinden befomen, 
ꝓeyerley brobt, zweyerley fleiich und zweyerley wein, und ber fuhr- ' 
warn fol nit zu viel trinden, daß er dem herren auf die pfort fahre, 
bean wo er auf die pfort fahret, fo tft er dem herrn ein buß er- 
fallen» =2). | | 

Die Dienftzett enbli war allenthalben befchräntt auf zwei 
Tage 3), noch häufiger aber auf einen Tag und eine Nacht ®*), 
ser „von einer Sonnen zu der anderen 8%), von einer Nonzeit zur 
axseren 9%), von einem Mittag zu dem anderen” ST), insgemein 
jedech beichraͤnkt auf denfelben Tag in der Art, daß der Fronpflich⸗ 
ige des Abends wieber zu Haufe jein Tonnte 88). 


Die ZFrondienſte in Öelbleiftungen verwandelt. 
6. 531. 


So wie die Naturallieferungen fpäterhin in Gelbleiftungen 
verwandelt worben find, eben fo wurden es auch die verfchiebenen 
Arten von Frondienften. So die Angerfahrten in der Abtei Prüm, 
im Elfaß u. a. m. („wannie ber herr ber Angerwagen nit vonnoten 
hatt, ſoll der gehoffner eine angerfahrt bezahlen mit VI gl. wie 
von alters“) °%). Daher ber Name Angerpfennige, „Engers 


’ t 


82) Grimm, II, 525. Bel. noch p. 584, 587, 542 u. 549. 
&8) Hofredt von Eifel $. 18 dei Grimm, IN, 62. 


rR 
8* 


118—114. Urk. von 1478 bei Grimm, R. A. p. Böd. Jo⸗ 
hannes Müller, Schweiz. Sei. IV, ec. 5, Rot. 810. , 
89) Grimm, TI, 525. Vgl. noch p. 588. 
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pfennige und Engergelt“ 9%. hen fo bie Getreives unb ams 
deren Fronfuhren in dem Stifte Korvei (pro vecturs frumenl 
8 sol. gr. 9). III vectiones Oorbeye aut III sol, III vectiones 
Goslarie aut octo denarios, II vectiones in silvam aut IHI 
denarios, unam vectionem Bardewich aut unum nummum)) 9). 
Eben fo die Stellung von Fronpferben in der Abtei Prüm 99). 
Desgleihen die Botendienfte im Stifte Korvel (IIIor litones va- 
dunt vel IHor solidos per singulos ammnos seeundum vices 
suas persolvunt) 9%), und bie Fronbienfte für den Fifchfang tn 
ber Abtet Prünt (debet ad vennam palos tres aut solvere de- 
narios III) 9%), Weberhaupt alle Arten von Raturelfronen in dem 
Erzſtifte Salzburg (et XII den. pro opere) ®), in ber Abtel 
SHönau („Far Frondienft und Ayung geben jollen 84 Pfund hel⸗ 
„ler“) 97), im dem Stifte Werden, wo es dfters heikt pro opere 
II 9%), im Klofter Lucern (omnes denarii qui dantur pertinent 
ad curiam pro opere) 9), im Lande Delbräd („bat je ums 
vor febanen ſchuldigen Dienft jährlich Gelb gewen op Michael“ m. 
j. w.) 1) u. a. m., namentlidy auch in ber Gegenb von Mosbadh 
und Borberg, wo bie für bie Fronen zu entrichtenden Gelbletftuns 
gen Beten und Betgelder genannt worden find 2). 


90) Grimm, I, 692. NKönigsboven bei Schilter, p. 1145. „wer fur aber 
engergell.* 

91) Wigand, Archiv, II, 189. 

92) Kindlinger, M. B. II, 226. 

98) Caesarius $.6 bei Hontheim, I, 668. semper tres mansi ogutmm um 
accomodare, vel sicut possunt, eum debent redimere. 

94) Kinblinger, IL, 122. 

95) Hontheim, I, 697. 

96) Saalbud in Juvavia, p. 810. 

97) Urteil von 1508 bei Dahl, Lorſch p. 82. 

98) Büterverz. bei Kindlinger, Il, 288—284. 

99) Geſchichtsfreund von Lucern, I, 167, 168 u. 280. 

1) Urt. von 1516 u. 1628 bei Wigand, Provingialr. von Paberberm, III, 

77 u. 78. 

23) Genäbug, 1. e. p. 48. 
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8) Meturellichmungen uud Dienfr fc Die Sasbwirihiäeit. 
$. 582. 


Neben den Bleferungen und Dienften für die Hofbaltung und 
für die Bebärfniffe unb Zerfireuungen ber Hofherrſchaft kommen 
euch noch Lieferungen und Dienfte für bie Landwirthſchaft vor. 
Wie bereits bemerkt worben, find nämlich im fpäteren Mittelalter 
be Fron- und Saallänbereien noch vom Fronhofe aus oder wenig» 
fens fronmweife von den grundhörigen Leuten gebaut worben 2). 
Und im manchen Herrichaften ift biefe Art der Bewirthſchaftung bis 
auf umfere Tage geblieben. Meiſtentheils wurben jeboch bie Hof- 
länvereien an Colonen bingegeben und die uriprünglich ungemefler 
nen Dieufte ſodaun auf ein beftinuntes Maß firirt. Dies gilt von 
den Raturallieferungen eben fowohl wie von den Frondienſten. 

Zu den Naturallieferungen für die Länbwirthichaft, welche iu 
Iäheren und fpäteren Zeiten noch vorkommen, gehören bie Lie 
ferungen von Dünger tbeils für die Felder (quod una die fimum 
in propriis curribus super agros deducere tenentur, quod 
waigariter dicitur Dungen) %), theil® aber au für bie Gärten 
(presentabit ommi anno quingue plaustra fimi ad fimandum 
predictum ortum — „fal alle Jaer beitellen V Waghen Myſtes 
te men den Garden vorg.“) °), und für bie Weinberge (XI car- 


redas fimi 

Jerren vnd vogten alle jare geben ein karren miſt, ber fünff find 
mag gelten vnd welcher wit einem zug buwet, ber fol zwen karren 
wir geben in bie veben”) 7). Ferner Lieferungen von Lauch und 
son anderen Bartengewächien für ben Hofgarten (500 ligaturas 
pezri ed bortum) ®). Sodann Lieferungen von Pfählen und Zwek 





8) Codez Laeresh. Ill, 212. arant IV dies et totam terram domink* 
cam. Bgl. noch $. 871. 

4) Die. von 1267 $ 4 bei Rinblinger, Hör. p. 820. Bgl. noch Registr. 
Prem. bei Hontheim, I, 068, 670, 675 u. 687. 

5) @üterverz. von 1882 bei Kinblinger, Hör. p. 897 u. 402. Derſ. Vol⸗ 
meh. U, 478—479. 

6) Gelzburg. Saalbuch aus 12. sec. in Jusavia, p. 811. 
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gen zur Unterhaltung bes Hofzaunso (devem 'sindes "86" decem 
pondera virgarum ad sepem curtis) 9). Zumal auch Lieferum 
gen von Adergeräthichaften 3. B. von Pflugfchaaren (fomeres ad 
aratrum), Pflugeifen, Pflugblättern, Eeegen u. dgl. m. '*), uw 
mentlih auch im Kloſter Beyharting Pflüge, Pflugfchaaren, Wa 
gen, Haden und Gabeln 11). 


$. 538. 


Wie die Haus: und Hofdienite, jo ſcheinen auch die fogenann 
ten Acer: oder Felddienfte urjprünglich ungemeflen und einem alk 
gemeinen Dienftzwange unterworfen geweien zu fein. Denn noch 
im 13. Sahrhundert mußten fich in ber Abtei Prüm die unfreien 
Leute (servi, qui vulgo vocantur Hoverjungeren) Zeit Lebens 
zum Viehhüten oder zu Aderbienften verwenden laflen (Omnibus 
diebus vitae suse in curiis nostris permanebunt, vel custo- 
dient pecora, vel juvabunt aratrum tam ipsi quam All 
eorum) 12), In den Stiftern Freiflng, Korvel u. a. m. foliten 
die hörigen Bauern jo lange auf ven Hofgütern bleiben, ats «8 der 
Herrſchaft beliebte. Und nur zum Feldbau Untaugliche oder Ueber 
flüfftge ließ man in fremde Herrſchaften ziehen 12). Im Elſaß muß 
ten fi) noch in fpäteren Seiten die Hörigen gefaflen laffen auf ein 
lediges Bauerngut gefeßt zu werben, um baffelde in baullchem 
Stande zu erhalten. („Item tft es, das ain lehen lidig ift, der 
mag einen hofman zwengen zu bumwen, wo ber gfeffen fo, bermit 
ein gut gnug lehen hat”) 14). Und in: der Abtei Chiemfee bonnten 
bie Colonen nicht allein zum Anbau der dde und unangebaut de 
liegenden Hofgüter verwendet werden („wenn ir gieter alms geöbel, 
und nicht pawlich Ligt, fo fullen wir ab unfers gutshaws güetern, 
pawlewt nemen und barauf ndtten, bamit es pawlich gelegt 


9) Dipl. von 1808 bei Kinblinger, Volmeſt. H, 288, ' 

10) Lucerner Heberolle im Geſchichtäfreund von Lucen, I, 167 uns 168. 
Grimm, R. U. p. 186—187 u. 880. 

11) Saalbud bei Wiedemann, Geſch. von Beyharting, p. 10, 146 u. 147. 

12) Caesarius bei Hontheim, 1, 676. 

18) Lang, Bair. Jahrb. p. 881. Bl. oben $. 2922, „ on 

14) ®rimm, I, 680. ten on? 
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wa om abgant”) 12). Sie konnten auch noch non einem: Gute 
m das andere verfeht werden („daß fie einen gueten und einen 
augen pawmaun, ber auf ainem Flainen guet ſitzt, ze vobern hat 
uf ain gröflers guet, und einen Franken: pawman, ber auf alnem 
westen urbar fibt, ze nötten hat auf ein mynderes guet“) 1%). Auch 
m Medienburg, Holftein u. a. m. durften bie Bauern wie Taglöh- 
ner von einem Gute und Dorfe zu dem anderen verjeht, die Bauern- 
güter felbft fogar wieder mit den KHofländereien vereiniget werden, 
wes man die Bauernflellen niederlegen genannt unb baher von 
nerlegten und niebergelegten Bauern geiprochen bat 17). 
Meiftentheild wurden jedoch die Aderbienfte ſehr frühzeitig ſchon 
der Zeit und der Art nad firtet und daher in gemefjene Dienite 


| 


6. 533. 


Tie Adervienfte beftanden fajt allenthalben im Pflügen, Sim 
md Erndten (mansionarii debent jugera dominiea arare, se- 
minare, colligere) !*%). Und zu dem Erndten gehörte nicht bloß 
dad Fruchtichneiden, fondern auch das Einjammeln, Binden (mes- 
sem ligare) 19) und das Einfabren in bie Scheune (in horreum 
deducere und, in horreum dominicum reponere) ?%. Bor dem 
infahren mußten die Yrüchte auf dem Felde gehütet (gvaotas fa- 
eere und custodire) 21) und nachher auch noch gebrofchen \eri- 
tarare) und bis zum Dreſchen gehütet werden 22). Zu den Ader- 
vienften gehörte auch das Hteinigen ver Ställe und das Beforgen 


15) Grimm, IM, 678. 

19 Grimm, Hi, 675-—676. Bol noch p. 874.. 

17) von Kamptz, Medienburg. Eivil. R. p. 576 und 5885. Bu, est 

Brier. IV, 211-218. .° 

18) Caesarius bei Hontheim, I, 664. 

19) Hontteim, L, 672 u. 684. Codex Lausech, in, 212. Zum, p: 978 
n. 2377. Grimm, I, 779 u. 791.. 

20) Registr. Prum. bei Homtheim, L, 068 .u u. 664. Bgl. neq Mechte von 
Weutmänßrt ven 1120 u. 1144 bei. Schöpfin, 1109, 226 u. 397. 

21) Caesartus $. 8 bei Hontheim, I, 668. 

or Bea bei. 2acomblet, I, 875. Honkkeim , 1.862, 068 und 
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des Düngers. Da mußten denn in der Abtei Maurmürnfter ale 
beim Reinigen der Ställe in ber Art helfen, daß bie eigenen Leute 
ber niebrigften Art ben Mift aus ben Ställen zu fihaffen (die 
Ställe anszumiften) und die übrigen ben DRIR im Frelten aufzu⸗ 
haͤnfen hatten 2%). Die Adlerbienfte beftanden daher theils in Spare 
theils in Handbienſten (curraum et aratrorum serritia 29); „ein 
einletiger mit feinem Leibe dienen, die andern mit wagen und pfen 
den”) 2°), 

Meiftentheils war die Art und die Zahl der zu leiſtenden 
Aderbienfte genau beftimmt, 3. B. in der Abtei Münfter im Elia 
(„der Abbas hat och das recht das ein jeglich gefefien man fol tm 
tim finen tagwan mit der howen bri, mit ber agkes zwene, 
mit dem pflug einen, mit der fegenfen zwene, mit dem 
pferde einen”) 2%. Eben jo war bie Zeit ihrer Leiftung bes 
ftimmt. Zuwellen follten fie nämlich nur ein Mal im Jahre z. B. 
tm Frühling geleiftet werben (in vere debet arare unum ju- 
ger) ?7). Sehr häufig jedoch zwei Mal im Jahre, ein Mal im 
Krähling und ein Mal im Herbite (arare II jugera, unum in 
vere, aliud in autumpno 2°). duabus vicibus suis sratris 
arare terram supradiote, duabus vicibus segetes curtis me- 
tere tenebuntur 2°), bis in anno arebunt in campo porte, se- 
mel m anno metet unusquisque mansus 4 dies #°). tres in 
aatumno , unum in vere) 2). Iuweilen auch brei Mal im Jahre 


28) Rechte von Maurmünfler von 1144 bei Schöpflin, I, 227. In per- 
gando quoque stabulo juvabunt, ita quidem ut proprii mansi iatran- 
tes fimum ejiclant, isti autem a foris susipientes sub divo in wma 
congerant. Bol. $. 117 un. 582. 

34) Dipl. von 1225 bei Kinblinger, Hör. 9. 208. Dipl. von 1887 bei WBi- 
gand, Dienfle, p. 102. 

236) Urk. von 1478 bei Grimm, R. U p. 854. Bol. noch Sram, I, 446 

236) Url. von 1889 bei Schöpflin. II, 164, 

27) Aelieſtes Korb. Heberegifter bei Wigand, Archiv, I, 2, p. 18. 

28) Row. Seberegifter, 1. c. p. 18. 

39) Dipl. ven 1287 $. 4 bei Kindlinger, Hör. p. 820. 

80) Korv. Guͤterverz. aus 12. sec. bei Wigand, Urin, L, 4, p. 5. 

81) Rechte von Maurmünfter ven 1144 bei Schöpfiin, I, 226. Timb 
viele anbere Beifpiele im Uodex Laurech. III, 205. Zeus, trad. 
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(debita servitia aratrorum tribus vicibus in anno) 2) und 
und noch öfter >). 
§. 533 b. 


Außer den eigentlichen Ackerdienſten klommen auch ſogenannte 
Hendienſte beim Mähen und Einthun des Heues vor (ſoenum 
secare et ducere ad scuramı dominicam %), „alle jahr acht 
Tag mähen, und acht Tag reden”) 23). Sodann Frondienſte ‚bei 
der Hauf⸗ und Flachserndte und bei defien Berettung (lir 
num debet oolligere et componere — colligunt linum et pe- 
rant 3%), „das Garn ſpunen“) 37), ferner beim Roden ber Fel⸗ 
der 2%), und in ben Weingegenden auch noch Fronen in den Wein- 
bergen und bei der Weinlefe. In der Abtei Weiſenburg folls 
ten die verfchiebenen Arbeiten in ben Weinbergen fammt und ſonders 
in der Frone bejorgt werben, das Hacken ber Weinberge (ad fo- 
diendas vineas), wie das Binden der Weinftöde (ad vinciendas 
vites), bie Herrichtung ber Keltern (ad preparandum torculat.) 
wub der Weinfäfler (ad preparanda vasa vinarie, — in au- 
tamno uascula parere ad uinum), und die Bereitung alles deſſen, 
was zur Weinlefe felbft nothwendig war (ad vindemiam opus 
sufficiens) 3%). In der Abtei Prüm mußten die Bauern bei ber 
Weinleſe die Trauben leſen, fobann treten, zur Kelter führen und 
anch noch Feltern (in vindemia debent eas colligere, et ad cal- 
eatorium nostrum deducere, et ibi in nostro torculari vinum - 
elicere) %#). Eben fo in ber Abtel Maurmünfter 2). Außerdem 


68) Dipl. von 1015 bei Rindlinger, Hör. p. 228. 

86) Bel. Grium, R. U. p. 858. 

84) Begistr. Prem. bei Honiheim, I, 007. 

85) Urt. von 1428 bei Lori p. 110. Bel noch Rechte von Maurmänfler 
von 1120 n. 1144 bei Schöpfiin, I, 199 u. 227. Zeuss, trad. Wiz. p. 
376 fi. Srimm, I, 779, TI, 541 u. 547. Deibrüder Lanbr. cap. 9, 

2* 
rum. bei Hontheim, I, 671 n. 684. 

a vs one 

IL, 847. 2) 

p. 276—274 u. 278. 

40) Caesarius $. 2 bei Hontheim, I, 6793. Bgl. noch p. 095 u. 897. 

41) Urk. von 1190 u. 1144 bei Sehöpfiie, 1, 199 u. 297. 
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ſollten fie noch bie Reife für die Fäſſer machen (faciunt cironloa, 
Reife) ®), und auch die Fäfler felbft und bie Buͤtten (tonnae, 
tunnae, Buden, d. 5. die Tonnen und Pütten) machen und lie 
fern *2). Im Ersftifte Trier endlich mußten bie Inhaber mancher 
Bauerngüter im Herbſte den Wein transportiren (in autumpno 
quilibet tres viros per triduum ad apportandum vinum do- 
mini) und andere fogar einen Faßbinder liefern (Quitres mansts 
tenentur procurare unum ligatorem vasorum in palatio), wel 
cher die Herrichaftlichen Fäller binden (tenetur ligare vasa do- 
mini in palatio), und auch veintgen ſollte (et debet lavare vasa 
domini in palatio) *). 


6. 538 c. 


Endlich gehörte zu den Acerbieniten im weiteren Sinne des 
Wortes auch noch das Zaunmachen, und ber mit der Pick 
zucht zufammenhängende Fronpdienft. 

Das Zaunmachen oder bas fogenannte Hagmachen („ein tag 
höge zu machen“) 45) kommt allenthalben vor, das Einzäunen der 
Felder, Wiefen und Weinberge, zu der Erndte-, Hege: und Lee 
Zeit eben fowohl, wie das Einzäunen bes Fronhofes ſelbſt. So 
In der Abtei Prüm das Zaunmachen im Fronhofe (clausuram in 
curte), im Felde zur Ernbtezeit (in messe), in den Meinbergen 
(in vinea) zur Lefezeit, und in ben Wieſen (in prato) zur Hege 
zeit u. |. w. 19%. Meiftentheild war die Art bes Dienftes und das 
Maß genau vorgefchrieben. In der Abtei Prüm z. B. mußten 
manche Manſen brei Klafter einzäunen (sepem facit, claudit 
glaves III) #7), andere zwei, ‚drei, fünf, jechs bis zwölf und mehr 
Nuthen theils in den Feldern, Wiefen oder in dem Fronhofe felbft 
(facit clausuram in agro perticas XII, facit in curte perficas 
duas. — Claudit in circuitu messem perticas sek. — Bex 


42) Registr. Pr. bei Hontheim. I, 696. 

48) BRegistr. Prum. XXV u. Caeserius $, 8 bei Hontheim, I, 671 m. 678. 

44) Trierer Weiſthum aus 18. sec. bei Lacombiet, Archiv, J. 874 m. 8785. 

45) Srimm, I, 779. 

46) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 875, 684 u. 697.  Yrium, u, 540 
v. 547. 

47) Begistr. Prem. hei Hontheim, 1, 667. u. 697. 
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lderſcas elaudere «ürca mestem, et tres dirca broil, est, quemna- 
tet mansum IX virgas u. ſ. w.) #°).. Aehnliche. Beftimmungen 
u der Abtei Weifenburg (unusquisgue partem suam de sepe 
keerc)®), im Stifte Et. Peter in Mainz 9), in ber Abtei Maur: 
minſter 9) u. a m. Dabei galt dem in. ver Abtei Prüm bie 
Kr mwertmäßige Vorſchrift, daß, wenn etwas zur Nachtzeit geſtoh⸗ 
kn werden und ber Dieb durch den Zaun gebrucdhen war, berje 
wg, welcher jenes Stüd Zaun gemacht, den Diebftahl erſetzen, 
ie tie ganze Dorikchaft haften folle, wenn der ganze Zaun durch⸗ 
den werben war. (Si quid furatum fuerit in curte per noc- 
tem et per sepem exierit: componet ille, per cujus glavem 
exienit, et si per totam, component omnes de villa) #2), Mt 
ber mit jeder Lanbwirtbichaft verbundenen Biehzucht hängt aber 
weht allein Der Hirtendienſt zufammen 92), fondern auch bas Schaaf⸗ 
BWaſchen und Scheeren in ber Frone (debent verveces lavare et 
tondereı u. dgl. m. 5%. Daß übrigens biefe Aderdienfte nicht bloß 
ber Herrſchaft oder vielmehr ben Fronländereien, fondern bie und 
da auch noch den herrſchaftlichen Beamten geleiftet werben 


mußten, ift ſchon früher bemerkt worben ($. 895). 
..$ 5884. 


Während der Dienftzeit: mußten die fronpflihtigen Bauern 
(bie „Froͤnlinge, Tagwener u. ſ. w.”) verkoͤſtiget werben. Und 
es war faſt allenthalben genau vorgeſchrieben, was und wie viel 
jedes Mal, gewöhnlich in ſehr reichlichem Maße, gereicht werben 
ſolle. In der Abtei Münfter im Elfaß follte man, „wenne man 
Ne tagwan wil nemen, die Brönlinge gebieten mit ſolchem brot 
«is Davor geichrieben ftat, nämlidy vier wifje brot und ein viertel 


48) Registr. Prum. u. Caesarius bei Hontleim, I, 664, 667, 670 u. 696. 

49) Leuss p. 276, 277 u. 279. 

50) Westhum von 1415 bei Kindlinger, Hör. p. 689. 

51) urt. von 1120 bei Schöpflin, I, 109. 

62) Registr. Prom. I, 696. 

585 ) Heberegiſter von Werben bei Lacomıblet, Archiv, IE, 219. De singulis 
mansis per vices debeni custodire porcos simul cum subulco. gl. 
oben $. 538. . . 

54) Register. Prum. bei Hoatheim, I, 671 u. 697. 
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weine bes argeften nach bes beſten.“ Den „Moebern” aber tolle 
man „geben zemale ein brot, ein wiertel keſes ımb ein trinken weint. 
Under Brönlinge fol man fpilen nach gewöhnlichen bingen“ ®9). 
In Waltenhofen bei Hohenſchwangau mar ber Stiftemaier ver 
Banden, jeden Baumann mit einem großen Kuchen (Zelten), zu 
Faſtenzeit mit Kraut und Bohnen, außer ber Zaftenzeit mit Schwels 
fletich zu verköftigen. Den Mähern aber gab man gefottenes und 
gebratenes Rindfleiſch und act Käfe 9). Nach dem Dinghofrechte 
von Hausbergen bei Straßburg „gibt man ein Brod ben bie 
uns awbeiten mit dem pflug, umb ber meyer gibt ben lüthen bie 
uns unjer ader aljo ehren, alfo vorgefchrieben ftott, einmahl in 
bem jahre zu eſſen von ber meyerey, alſo daß ein pflug babe 
Aber til nit meden zws perfohnen und eiuen Inaben, 
ober ein hund für ein knaben, und foll mann in über tiſch 
geben zwey gerichte von fleiſche, und joll das fleifch am zweyen 
enden vaden über ber fchüflelbordt vier finger breit, und ſollent da 
em neue beider, und neue fhüfflen, und genug web 
nes“ 87), In der Abtei Hornbach follte der Meier einen jeben, 
ber mit „ver heppe oder baue frohnte zu eſſen und am abenbe ein 
ftüd brod nach haus zu tragen geben“ 8%. In der Abtei Otter 
berg aber foll der „Gerichtsherr denſelben eſſen trinden geben wie 
ein arbeiter gebürt, und nachts wan fie heim wollen gehen, fol er 
einem ieden ein pfenning brot und ein becher voll weins geben“ ®9. 
Und in anderen Theilen der Pfalz follten, nad) dem berühmten 
Alzeier Weisthum, „biefelben Leute ſchneiden zween tage unb fol 
bie frau dreimalim tage Heim gehen, ihr Find fangen (mein 
fie ein Meines Kind hatte), zu nacht follman geben jegli 
chem menſchen gin brot, der man vier und zwanzig aus einem 
malter macht,” alfo ein fehr großes Brod 9%). In der Herrihaft 
Hirſchhorn find die „armen Leuth ſchuldig alle eher, fo zum Hirſch⸗ 


55) Urk. von 1889 bei Schöpflin, II, 164. 
56) Bauding bei Fink, geöffnete Urdgive, IL, Heft 5, p. 58 u. w 
57) Stimm, I, 717. 
. 88) Grimm, L, 778. 
59) Grimm, I, 779. 
60) Grimm, L 799—-800.. 
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horn gehörig, in ſrohn zu zatlern, zu bawen mb fen und wann 
fe alsz zackehrn, giebt man einem pflug zween frohnletb 
mb einer egen ein leid, und giebt inen in einer gemeyn ein 
brey. Item den Bandfrönern, fo im ſchlosz Hirſchhorn froͤh⸗ 
ven, giebt man zu eſſen ſlippen und gemüesze 9) Im dem 
Eiifte St. Thoman zu Straßburg „gibt man ein Brod ben bie 
‚uns arbeiten mit dem pflug, und der meyer gibt ben luͤthen bie 
‚uns unſer acer alfo ehren, aljo vorgeichrieben ftott, einmahl in 
‚sem jahre zu eſſen von ber meyerey, alfo daß ein pflug habe 
„hber tifch nit me den zwo perjohnen und einen Inaben, 
„oder ein Hund für ein Inaben, und foll mann in über tiſch 
„gen zwey gerichte von fleifche, und fol das fleiſch an 
‚aweyen enden raden über der ſchüſſelbordt vier finger 
„breit, und follent da fegn neue becher, und neue ſchuͤßlen, 
„uns geung weines“ %) In ber Abtei Maurmänfter mußte 
der Abt jedem Pflug brei Brobe und Bier und Wein geben (ab- 
bes unicuique aratro tres panes dare debet, ad trie jugera 
cererisiam, ad quartum vinum) ®). Nach dem Hofrecht zu 
Sacpach in der Ortenau follte ein „jegelicher ackherman eim ampt- 
men zu Saspach drige tage zadern im jar; ben erften foll ex bres 
den, fo foll mau dem ackherman zeffen geben ſpeck vnd 
erweißen, ben andern foll er feilgen, fo fol man im zu eßen 
geben Erutt und rintfleiich, den dritten ſoll er zu fete faren, 
jo fol man im zu eßen geben eins guetten zitöwines, das 
bo ſeiſt iſt. — vnd war bie tagwan aljo geichehen, fo foll ber 
tagmwener niber figen vff ein fidel, und im ber ambtman einen 
leip gen, ber im do get von dem Inuwe bi an das 
tünne, das beift ein nachtleib 9). In der Abtei Mettloch ers 
hielten die Fröner zwar nur Brod und Wafler mehrmals tm Tage 
unb des Mittags Käfebron („Leisbrube”). Allein bie Frauen burfs 
tem, wenn fie ein Meines Kind Hatten, auch biejes mit einer Magd 
mitbringen und auch biefe jollte ſodann biefelbe Koft erhalten, wie 


X 


⸗ 
61) Grimm, L 444 
63) Srimm, I, 717. 
68) rk. von 1144 bei Schöpkin, I, 226, ngl. 228. 
6) Grimm, L 418 m. 414 
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Auch die Dienstzeit war allenthalben beftimmt und bauerte 
niemals über einen Tag. („Die frönlinge follent och fin um frue 
gemeffe zit an dem werke, und follent ab dem wert gan, fo man 
veſper lütet 7); einen tag von aufgang ber fonne bis zu deren 
untergange ®); by fonnen uit und hemes 9) und ähnliche Aue 
brüde mehr). In Braunfchweig nannte man daher diejenigen Koth⸗ 
faffen, weldye nur bei fcheinender Sonne zu bienen brauchten und 
bet Regenwetter wieder nad) Haus gehen durften, „Sonnew 
fin?er“ 10), 

Endlich pflegten auch dieſe Natural Aders und Felddienſte im 
Geld angefchlagen und fo nad und nach in Geloleiftungen ver 
wandelt zu werden. So in der Abtei Prüm die Hirten-, Pflug 
und Heubienfte (Custodient pecora, vel juvabunt aratrum tam 
ipsi quam filii eorum. Et si volumus tali servitio carere, 
possumus ab eis redemtionem accipere !!). foenum 
secare et ducere ad scuram dominicam aut solvere de 
narios VI) 1)y. In dem Stifte Efjen die Aderbienfte (quatuor 
denarii pro agricultura) 7%). &ben fo in manchen Grundherr⸗ 
haften in der Mark Brandenburg („ein jewelte bure duffer tier 
börper twe daghe mit der &geden dienen fchullen —. Bor fulfen 
dienſt die juluen vorbenomeben bure bes jahrs in ſamt up Mars 
tint veer Rinſche gulden“) %. In Ammergau in Baiern die 
Heubienfte (relaxatis ob hoc nostris colonis et hominibus ibi- 
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65) Grimm, IL, 67. - 
66) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 672. 

67) Schöpflin, Il, 164. 

68) Srimm, I, 778. 

69) Srimm, II, 80. 

70) Grimm. R. A. p. 819 u. 858. > 
71) Caesarius bei Hontheim, I, 676. 

72) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 697. 

78) Urf. von 1808 bei Kindlinger, Volmſt. IL, 288. 

74) Urt. von 1507 bei Werden, vet. March. IL, 158. 
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dem quibusdam servitiis nobis debitis, videlicet tonsurae 
pratorum, et collectionis foeni pro septuaginta libris vono- 
rum denariorum monetae Augusten.) 16). Nach dem Hofrechte 
von Berje im Elſaß die Weinbergsfronen (XXX den. ad colen- 
das vineas, qui dicuntur werkkost) !%). Im Klofter Otterberg 
war vorgefchriebert: „wo einer kranck were vnd fein taglöhner bes 
„Inumen Tönnte, foll er höge zu machen ſechs pfenning, bewernbt 
„un ſechs pfenning, und in der erndt zu fchneiben zwoölff pfen- 
‚ung ſchhuldig fein“ 77) u. ſ. w. 

Die an die Stelle der Naturalfronen getretenen Gelbleiftun- 
gen naunte man fehr häufig von den abgelöften Fronen jelbit ein 
Pfluggeld, Karrengeld, Fruchtbaugeld, Mäpdergelp, 
Fuahrgeld u. |. w. 9), und namentlid, das ftatt des Zaunmachens 
gegebene Gelb ein Zaungeld (III denarios to Tungelde) ?®). 


4) NRatnrallieferungen und Dienfie der hörigen Frauen. 
6. 583f. 


Die gemeinen weiblichen Arbeiten im Haufe und in ber Küche, 
wohin namentlich auch das Waflertragen, die Belorgung ber Bet 
im und Dfen, das Wafchen, das Neinigen der Zimmer u. |. w. 
hört hat, beforgten in der Negel, wie wir gejehen haben, bie hoͤ⸗ 
tigen und unfreien Frauen ($. 847). Denn wiewohl auch Edel⸗ 
frauen zuweilen zu dergleichen niedrigen Dienften angehalten zu 
werden pflegten, fo kommen dennoch foldhe harte Behandlungen 
zur ausnahmsweife vor, und fie werben allzeit als Bedrückungen 
herter Dienftheren dargeſtellt Wie die unfreie und hörige männ- 
Üche für die tägliche Bebienung beftimmte Dienerichaft ihre Koft 
u Wohnung bei Hofe gehabt hat, jo gewiß auch derjenige Theil 
der weiblichen Dienerichaft, welcher zur Beſorgung des täglichen 
zieberen SHofpienftes beftimmt war. Außer diefen gebrödeten weib: 
Ühen Dienerinnen hat es aber auch noch andere hörige Frauen, 





75) Digi. von 1295 bei Lori, Lehr. p. 41. 

76) Grimm, I, 692. 

77) Stimm, I, 779. 

78) Eensburg, alte Abgaben, p. 22. 

79) Eſſendiſches Hoſbuch bei Andlinger, Bolmft IL, 478. 

% Baurer, Zronbof. II. 21 
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die Ehefrauen und Töchter der hörigen Colonen gegeben, welde 
nicht auf dem Hofe gewohnt und nicht einmal die Koſt ven der 
Herrſchaft erhalten haben. Es kommt nämlich zumeilen vor, dab 
felbft die den täglichen Dienft beforgenden rauen keinen Lohn, 
vielmehr nur die Erlaubniß erhalten haben, in ben Ruheſtunden 
für fich felbft arbeiten zu dürfen. Dieſes war im Kloſter Neuzell 
im Stifte Freifing der Fall. Dafelbft hatte nämlich das Kloſter 
einem Pfarrer 7 hörige Leute zum täglichen Dienfte (ad cotticie- 
num servicium) überlaffen, drei Männer und vier Frauen. Bon 
den Männern follten zwei Aderftüde und ber Dritte die Koſt 
im Pfarrhaufe erhalten, die vier Frauen aber fich mit ber Arbeit 
in den ihnen freigelaffenen Stunden begnügen 8%, Meifientheils 
hatten jedoch die hörigen Frauen, welche ohne die Kot dienen muß— 
ten, nur an gewiffen Tagen und zu gewifjen Zwecken in ber Frone 
zu dienen oder auch Naturalstieferungen zu machen. In der Abtei 
Limburg 3. B. mußten auch die Frauen jede Woche einen Tag in 
bem Fronhofe dienen (unum diem septiinanae ad curtem ab- 
batis, tam viri, quam mulieres serviant)®). In der Abtei 
Prüm follten manche hörige Frauen für den Hof näben, fpinnen, 
das Brod und das Bier bereiten und, wahrjcheinlich bei den Kraw 
fen, wachen (custuram faciunt ad cameram. Hae feminae, 
quae linum solvunt, panem et cervisiam et wactas faciunt)®). 
Andere rauen follten bloß die Näherei beforgen (foemina sus 
debet fuere femoralia) 83), jedes Jahr neue Kleider machen und 


— —— 


80) Urk. um 1135 in Mon. Boic. IX, 538. tertius qui minor esse debet 
viclum in domo presbiteri accipiat, femine vero opere, quod ho- 
ris suis, pro consuetudine ſeminarum sibi operantur 
contente sint. “gl. oben 6. 524. 

81) Dipl. von 1035 bei Hanfelmann, vertheidigte Landeshoheit, p. 161. 

82) Registr. Prum. bei Huntheim, 1, 670. 

83) Registr. Prum. $. 1 I c p. 664. bei Bener, I. 145. Dieſe femoralia 
waren offenbar Kleidungsſtücke der Aebte und der Mönche. Denn Cae- 
sarius $. 4 bei Hontheim, I, 664. fagt: Suere femoralia Hegula in- 
duiget monachis in via directis uti femoralibus. et ideo eon- 
tilulum est ab antiquo, »icut narral liber vetus, quod mansi nostri 
lenentur annualiın camisiles ſacere. Vol. Henschel. v. femoralia, 
Il, 223. Tie Lieferung folcher femoralia fommt and noch anberwärts 
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fefen (quolibet anno novas tunicas facere) %). Wieder ans 
vere außer der Näherei auch noch den Schnittlaudy pflanzen und 
noch andere Gartendieuſte thun (custuriam faciunt ad cameram, 
porros plantant ®®). mancipium I (yuas modo appellamus 
vulgariter Meismerch, Spurkelwerhce) in horto plantat 
agrum)®%). Die Frauen anderer börigen Colonen : follten außer 
den Wachen auch noch andere Frondienſte leilten, und die verichie- 
denartigen Tücher bereiten (femina sun camisilem aut sarcilem 
faeit, wactas facit et scaram) ®). Wieder andere rauen joll 
ten bloß Tücher verfertigen (ancillae, quae ibi sunt, debet una- 
quaeque ex dominico lino facere camisilem I, aut sarcilem I 
in longitudine cubitos XU in latitudine duos) 88). Andere den 
Flachs einjammeln, Betten und Qücher bereiten (feminae fiscali- 
nase linum colligunt, parant lectum in orto, possunt inde 
exire camsiles X)®%). Andere in jeder Woche einige Mal mit 
eder ohne Berlöftigung frönen (foeminae praebendariarum una- 
quaque ebdomada dies duos, unum cum pane, et aliuın sine 
pane) ®% u. |. w. Hinfichtlich derjenigen Frauen, welchen die Be⸗ 
reitung der Tücher oblag, war vorgejchrieben, daß fie auch den 
dazu nöthigen Flachs einfammeln, durchs Wafler ziehen und hecheln 
fellten (Illae feminae, quae camisiles faciunt, colligunt linum, 
et trahunt de aqua, et parant) 1). Die genäheten Kleidungs⸗ 
Rüde aber mußten an den Kämmerer abgeliefert werben, um von 
demſelben gehörig verwahrt und verwendet zu werden (quae fe- 
moralia tenentur foeminae hominum nostrorum suere; et 
camerario conventus ita consuta villici sive ministri de offi- 


ver 3. DB im der Abtei Werben hatten fie die Villiei alle 9 Jahre dem 
Abte zu liefern Heberenifter aus 12. sec. bei Lacomblet, Arch. II, 262, 
283 u. 286. in anno nono femorale dabit abbati. 
84) Caesarıus $. 1 bei Hontlheim, I, 669. 
85) Begistr. Prum. bei Hontheim, 1, 668. 
86) Registr. Prum. 1. c. p. 670. 
87) Registr. Prum. 1. c. p. 675. 
88) Registr. Prum. I c. p. 680 
89) Begistr. Prum. 1. c. p. 676 
90) Registr. Prum. p. 664. 
91) Registr. Prum. p. 668. 
21 *® 
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eio suo debent praesentare: quae Camerarius regulariter et 
secundum praeceptum abbatis sui debet distribuere et con- 
servare) 92). Aud, war beftimmt, was sarcil und was camsil 
fet, nämlich wollenes Zeug oder Tuch und Leinenzeug pder Lein⸗ 
wand, und wie groß ein jebes fein folle (Sarcil enim est pannus 
grossus, XII ulnas habens in longitudine et duas in latitu- 
dine: quem pannum persolvere debent curiae nostrae, quae 
ab antiquo ad hoc sunt determinatae®). Camsil enim est 
lineus pannus de puro lino compositus, habens in longitu- 
dine octo ulnas, et in latitudine duas) M), 

Auch in der Abtei Fulda hatten mandye börige rauen die 
Leinwand zu beforgen (una femina cum puellis debet operari 
opus lineum fuldensi monasterio)®), und biejelbe aus her 
ſchaftlichem Flachs zu bereiten (mulieres UI. II camisilia ex lino 
dominicali) ®). Andere Frauen follten die Tiſch⸗ und Handtücher 
und die anderen Nähereien bejorgen (inulieres XV. que singulis 
annis XV mappas. mensalia et manutergia operantur. que 
genez dicuntur) MM), Im Stifte St. Emmeran in Negensburg 
follten die hörigen Frauen theils leinene theils wollene Tücher, fe 
genannten Loden liefern (foeminae eorum trinae lod 1. duse 
autem camisil. I. — foeminae eorum trinae, 1. Jludilonem 
duae autem camisilae 1.)®). Eben folder Lodenzeug (lodo) 
und aus Loden gemachte Gewänbter mußten in ber Abtei Dueblins 
burg geliefert werden 9%). In der Abtei St. Alban bei Mainz 


92) Caesarius $. 4 bei Hontheim, I, 664 f. Val. noch oben $. 297. 

98) Caesarius 1. c. p. 668. 

94) Ceesarius ]. c. p. 664. Bgl. hierüber noch $. 82 u. 184. 

95) Trad. Fuld ed Dr. p. 127, Nr. 50. 

96) Trad. Fuld. p. 118 u. 119, Nr. 17, 18, 20, 29-24 u. 27. Polypt. 
bei Schannat, hist. Fuld. I, 81. 

97) Trad Fuld. p. 126, Nr. 18 u. 24. gl. Schoettgen et Kreysig, di- 
plom. I, 49. Polypt. bei Schannat, hist. Fuld I, 80 u. 82. 

98) Saalbuch bei Pez, I, 8, p. 76 Bal. Schmeller, II, 440. 

99) Urf. von 987 bei Ketiner, p. 12. damus decimum vestimentum, qued 
lodo dieitur. @üterverzeihniß aus 13. sec. eod. p. 205. solvent si- 
gillatim lotonem pro advocatia. Wahricheinlich iſt Iadmo baffelbe was 
lodo. Polypt. Irminon. app. Ill, 2, 7, 10, 11, 15—20, p. 897 £. 


8 
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ai, um noch ein Beiipiel anzuführen, follten bie hoͤrigen Frauen 
ven Flache und die Leinwand bereiten, bie Tiſch-⸗ nnd Handtücher, 
die Küche, Wäſche u. |. w. beforgen (Mulieres faciunt camisiles, 
mappales, mendibula, seruiunt in culina curie. et non alibi. 
lauant et preparant linum)!!). 


§. 533g. 


Den täglichen niederen Hofbienft beforgten indeſſen die auf 
dem Kronhofe wohnenden in Koft und Lohn ftehenden Frauen. 
In ihnen gehörte auch bie Dfen- und Küchenmagd, welde 
mau focaria, fiurara, fiuremla, fiuremila u. |. w. genannt hat 2). 
Tiefe hoͤrigen Dienſtmägde wohnten meijtentheils mit ben Edel⸗ 
frauen in dem Frauenhaufe, in dem fogenanntn Frauen⸗ 
immer (6 252). Mit dieſen Frauenhäuſern waren lange Zeit 
auch noch Arbeitshäufer für rauen verbunden, in welchen bie 
Erelfrauen, neben ihnen aber auch die hörigen rauen arbeiten 
winbten 2). Seitdem jeboch die Fronhoͤfe aufgehört hatten Mittelpuntte 
der Gutsverwaltung zu fein, feitdem mußten auch dieſe Frauenar⸗ 
beitshäufer verfallen. Und c8 wurden ſodann die Lieferungen von 
bereits verfertigten Tüchern und Kleivungsftüden, wie wir gejehen 
baden (6. 505), immer häufiger und häufiger, bis feit dem Auf: 
blühen der Induſtrie in den Städten auch dieſe Lieferungen nicht 
mehr genügten. Wie die übrigen Naturallieferungen ($. 521) 
wurden jobann auch die von den hörigen rauen zu liefernden Ars 
beiten in Gelbleiftungen verwanbelt (pro opere feminarum dat 
unciam L — pro opere feminarum solidum unum. — pro 
opere feminarum dat XV den.*). pro hiemali opere mulie- 
ram redduntur ®). pro opere mulierum unc. IL)®). Auch bie 


1) Breviar aus 12. sec. bei Bobmann, IL, 788. Vgl. p. 772. 

3) Grafi, Il, 676 u. 677. Grimm, R. U. p. 851. 

3) Dipl von 1021 bei Schaten, I, 802. exceptis ministerialibus — cae- 
terisque mulieribus jam ad geniceum ejus assumptis. Monu- 
menta Paderbornensia, p. 144. Vita Meinwerci bei Pertz, Xlll, 122. 
Cencilium Confluent. an. 922, cap. 5 bei Harzheim, II, 599. Bgl. 
noch oben $. 258. 

4) Codex Lauresham. lil, 210 u. 212. Bol. $. 184. 

6) Trad. Fuld. ed. Dr. p. 181, Nr. 24. 

6) Zeuss, trad. Wis. p. 2886. 
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Lieferungen von Kleidungsftücken (femaralia) wurden frühe ſchon 
in Geldleiftungen verwandelt, 3. B. in der Abtei Werben?) Und 
mit dem Gelde Faufte man nun bie jchöneren und zugleich befferen 
Arbeiten und Waaren in den Städten. Daher find auch faft nie 
gende NaturalsTieferungen biefer Art bis auf unfere Tage ges 
fommen. 


5) Geldleiftungen. 
Grundzins. 


$. 533h. 


Die Leiftungen in Geld waren urſprünglich fehr felten. Es 
fommen zwar frühe jchon Geldleiftungen vor. Allein man ver: 
ftand unter gelten und Geld (geldum) jede Art von Leiftung, 
insbefondere auch die Entrichtung von Natural: Abgaben und Na 
tural-Zinfen ®) uud fogar die Leiftung von Trondienften. So heißt 
es 3. B. von Jagdfronen „nachdem wir alſolchen dienſt thun 
„vnd gelten an das hauß Barmen”9). In biefem Sinne wird 
daher von Gelbfchweinen (geltsuuein, d. b. sues, quae census 
loco praestandae sunt), von Geldhühnern und Gänfen („Gelts 
hünr und Genz, d. h. gallinarum et anserum census) und von 
„Hünergelt ," von Eier: und Lämmergeldern („gelt von aiern und 
uon lemmern, d. h. census de ovis et agnis), von Mühlengeld 
(„gelt von mülen,* db. 5. census de molendinis), von Weingeld 
(„Wingelt”), Tleifchgeld („Fleiſchz gelt“), Hubgeld 20%), Kalbgelb, 


7) Heberegifter aus 12. sec. bei Lacomblet, II, 262. X solid. dabit ad fe- 
moralia abbatis. p. 266. anno dabit X solıd. pro femorali abbatis. 
Bol. oben $. 529. 

8) Grimm, I, 104. „Die mülin gilt ouch ain fwin.” Urt. von 1403 
in M. B. 19, p. 74. „und gilt aud veber hof ſechs himer und 100 
ayr.“ Graff, IV, 191. Richthofen, p. 840—848 Henschel, v. gildum, 
Mm, 520. Sächſ. Landr. II, 58. 

9) Grimm, IN, 16. ‘ 

10) Schwäb. Landr. ed. Schilter, c. 897, 6 2,4, 8, 10 u. 12. Gchwäh. 
Landr. Laßb. c. 217. Schilter, gloss. p. 852. Haltaus, v. Hubgelt. 
p. 960. Grimm, DI, 360. Urk. von 1853 im Oberbair. Archiv, VI, 
137. „Bulten und dienften, vnd namlid ſechſzechen Fuder Win 
geltes.* Offen. von Rheinau $. 9 bei Schanberg, I, 150. Bair. Ur 
bar auß 14. sec. in Blon. Boic. 36, II, p. 80. Quener get" — 
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in der Abtei St. Mang u. a. m. auch Kälberfteuer und Kälber⸗ 
enfallrecht genannt, ſodann von Habergelt, Wintergelt, Gänjegeld 
|. w.’ı), und in gleicher Weile von Geltern, Honiggel- 
tern, Biergelten u. f. w. gefprocdhen, und darunter Pflichtige 
jeder Art, insbejondere auch Bier- oder Geritzinfige, Honigzins⸗ 
pflihtige u. f. w. verftanden ). 

Indeflen kommen doch auch frühe fchon Reiftungen in gemünz 
tem Gelde (denarii, Pfennige, Schillinge u. |. w.) vor !?). Und 
mit der Verbreitung der Geldmünzen wurden auch, unter der Be 
nennung Grundzins, Rauchgeld, Rauchpfennig, Nauchiähilling, Rauch: 
pfund, kumagium, focagium, Heerdgeld, Heerdſchilling, Heerdftatt- 
geld, Bannaeld, Hauſrechtgeld u. ſ. w. die Geldzinfen immer häufi- 
ger und häufiger *). Und viele Bauernyüter erhielten von ihnen 
fogar ihren Namen Schillingsgüter, Schaßgüter u. f. w. Außer 
ten gleich uriprüngli in Geld ftipulirten Gegenleiftungen haben 
jedoch viele der in jpäteren Zeiten jo häufigen Geldzinſen ihren 
Unprung in uriprünglihen Natural-Lieferungen und Tienjten, 
welche, wie wir geſehen haben, erit fpäter in Gelbleiltungen ver: 
wandelt worden jind ($. 521, 531 u. 528. Da nun jene Na- 
tnral:fiefernungen und Dienite fehr häufig zwei Mal im Jahre, im 
Frühling und Herbite, geleiftet werden mußten ($. 507 u. 524), 
ſo blieb auch für die in Geld verwandelten Leiftungen diefelbe Lies 
ferungszeit. Und da um diefelbe Zeit auch die Beten und Steuern 
erhoben zu werden pflegten, jo kommen nicht felten neben den Mai⸗ 
und Herbjibeten auch noch jene Geloleiftungen vor, 3. B. im Klo⸗ 





11) Grimm, I, 875. Sensburg, alte Abg. p 82. Bair. Megierungsbl. von 
1808, II, 2316. . 

18) Schwäb. Landr. W. oc. 349. Grimm, R. %. p. 814 u. 882. jRicht- 
hofen, v. berielda, p. 626. Haltaus, v. Honiggeltere, p. 955. 

18) Altes Korb. Heberenifter aus Xl. sec. 8.1, 7 u. 8. bei Wigand, Archiv, 
1, 2. Bair. Saalbuch bei Lori, p. 14 fi. Sächſ. Landr. Ill, 40. „Sve 
fo penninge oder filuer gelden ſal.“ Schwäb Landr. Laßb. c. 218. „ob 
er fin güt vmbe zins oder vmbe gelt bat gelazzen.” ed Schilter, 
e. 212, $. 4. Rupredt von Freiſing, I, 144. 

14) Haltaus, p. 1508 u. 1509. Dipl von 1296 bei Besold, doc. red. mo- 
nast. Wärt. p. 147 Bair. Negierungsbl. von 1808, II, 2316 u. 2820 ff. 
Ausſchreiben von 1510 bei Harpprecht, Staatsarchiv, III, 244. Bob: 
mann, vom Rauchhuhn bei Giebenfees, Veitt. zum T. R. V, 8-69. 
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ſter Ettal in Baiern u. a. m. („von einem ganzen Hof an bem 
„Mayen ze Dienft geben 60 Pfenning, und an dem Herb 
„auch 60 Pfenning“ — und außerdem no „zu Etewr an dem 
„Mayen vier Pfund, und in dem Herbft vier Pfund”) '®), zum 
Maren Beweife, daß beide urjprünglich von einander verſchieden ges 
weſen und erft nach und nach mit einander vermengt und vermiſcht 
worben find. 


Kopfzins, Hofgeld u. ſ. w. 
6. 583i. 


Verſchieden nun von biefen Grundzinfen und von ben an bie 
Stelle der Natural: Leiftungen getretenen Geldletftungen find bie 
jährlichen Geldabgaben zur Wahrung des Hofrechtes gewejen. Um 
nämlich) das Hofrecht, d. h. die mit der Hofhörigkeit verbundenen 
Rechte auf Schuß u. |. w. zu wahren, mußten die hörigen und 
unfreien Leute, welche fein Hofgut befaßen, jedes Jahr an einem 
beftimmten Tage eine Fleine Abgabe meiftentheils in Geld, offen 
bar em Schubgeld entrichten, wie bie Raja’s heute noch in ber . 
Türkei den Charatſch. Man nannte diefe Geldabgabe bei Unfreien 
einen Leibzins, Leibpfennig, Leibfchilling, eine Leibbete, 
oder ein Leibgeld 1%), bei Hörigen bagegen einen Gezeugniß 
Pfennig!7T), bei den freien Hagen in der Grafſchaft Ravensberg 
einen Urkunds Pfennig, ein Urkunds Geld oder bie Urs 
fund !®), anderwärts eine Urkunde oder ein Hofgeld 19), ein 


15) Urt. von 1408 bei Lori, p. 98. Vgl. noch Sensburg, p. 89. 

16) Lang, Steuerverf. p. 64-65. Bair. Landr. I, c. 8, $. 18. Weishaar, 
Wirtb. Pr. R. I, $. 68. Bair. Regierungsblatt von 1808, I, 1098, 
I, 1985 u. 2821. 

17) Hofreht von Eicel, $. 9 bei Grimm, III, 61. „alle hoeveßluide in ben 
„boeif gehorig, ibt fie man off fraw, Enecht oder magd, follen alle jaits 
„eind op ſanct Panthaleonsdag geven ind betalen dem herren off ſchol⸗ 
„tiß — einen gezeühnüßpennint, dat bie in den hoeff gehe 
„tig iß inb unberworpen.” 

18) Urf. von 1541, 1582 u. 1608 bei Wigand, Ur. V, 886—889, VI, 

283 u. 289. 

19) Hofſprache bes Amtshofes zu Lüdinghauſen, $. 2 bei Eommer, L 2.» 
246. Münfter’fche Hofſprache bei Grimm, Ill, 128 u. 129. 
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Fautrecht »), und bei den hoͤrigen Schutzgenoſſenſchaften einen 
Freienſchilling, Hodeſchilling, ein Hodegeld, eine Ur⸗ 
kunde, eine Freien-Urkunde u. ſ. w.2'), ſodann eine Beſ—⸗ 
jerung 22), einen Zins oder Hofpfennig (Tinss off Hof- 
peaninck) 3?), einen Jahreszins (census annuus) #), oder 
auch einen Kopfzins oder ein Kopfgeld (census de capite 
su0, census capitalis, census capitis, capitale, capitalitium, 
capitagium, cavagium u. |. w.) 35), oder eine Kopffteuer, 
Ropfalziß, Snleutfteuer, Habenichtfteuer, Inſaſſen— 
Reuer u. ſ. w. 2%). Und die Eopfzinspflichtigen Leute felbft nannte 
man capitales, capitecenses oder Hovetleute (Homi- 
nes illuc attinentes, qui appellantur Hovetlude alibi com- 
morantes, solvunt de capitibus annuatim — quod 
omnes homines, et mansionarü (melde ein Hofgut befaßen), 
et capitales (aljo die erwähnten Hovetlude), quando moriun- 
tar, cormedas solvunt??), cum curtis — censibus et capiti-' 
censibus) *). 

Diefe nur von den befitlofen Hörigen und Unfreien zu ent 
richtende Abgabe beftand, wie fo eben bemerkt worden ift, in der 
Regel in Geld, zuweilen jedoch auch in einem Pfund Pfeffer?9, 





0) Weiſthum von Nordenfiat bei Wigand, Weblar Beitr. I, 102. 

91) Möntrup, v. Hode, $. 16 u. 17, p. 169. Mascov, not. jur. Brunsvie. 
p. 217. Hodebrief von 1615 bei Möfer, Dön Geſch. L, 78. 

82) Alzeier Weisthum bei Grimm, I, 799. 

83) VBerorbn. von 1488 bei Niefert, Hofrecht von Loen, Anhang, IN. Grimm, 
L, 18, ©. 19 u. 20, IN, 486. ’ 

34) Hofreht non Weingarten, $. 2 bei Kinblinger, Hör. p. 220. 

85) Dipl. von 1289 bei Kindlinger, Hör. p. 822. Zeuss, p. 278. Codex 
Lsuresbam. I, 218. Eſſendiſches Hofbuch bei Kindlinger, Vollmeſt. II, 
479. Münfter’jches Einfünfte-Berzeihnig aus 14. Jahrh. bei Kindlinger, 
il, 488. — II denarios pro suo capite dare debet, et hec est eorum 
pensio annalis. Heberegifter von Werben aus 12. sec. bei Lacomblet, IL, 
258. omnis capitalis census. Dipl. circa 1000 bei Mone, Anz. VII, 
448. Caesarias bei Hontkeim, I, 684. Grimm, R. U. p. 888. 

36) Beir. Regierungsblatt von 1808, II, 2821 f. 

97) Registr. Prum. Caesarius $. 1 bei Hontheim, I, 684. 

88) Dipl. von 1067 bei Meichelbeck, I, 2. p. 516. 

89) Hoftecht von Loen, $. 6 u. 48. 
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in einigen Hähnern oder Gänfen *%), meldhe man daher Leib⸗ 
hühner und Leibgänſe zu nennen pflegte, oder in einem Sim 
mern Hafer 1%), in Korn und Haferti) oder au, wie z. B. 
im Stifte St. Peter in Mainz in dem kleinen Zehnten (de- 
cima minuta), während die gewerten Hörigen bdafelbft außer dem 
Kleinen Zehnter auch noch den Feldzehnten entrichten mußten 42). 


In der Regel war dieſe Abgabe, wie wir gejehen haben, eine 
jährliche Leiftung. Zuweilen mußte fie jedoch zwei Mal im Jahre, 
einmal im Frühjahre und noch einmal im Herbſte entrichtet wer- 
den („daß die einlefftigen lüthe, die nit uff ihrem atgen oder ihrem 
„erbe figen, ihre ieglicy dem ehegenanten herrn von L. vier pfen- 
„nig zum mate und vier pfennig zum berbite fall geben“ ;22). 
Sie wurde jodann ebenfalld eine Diais und Herbitbete genannt und 
bat fi daher jpäterhin unter den übrigen Beten verloren. Webri- 
gens mußte diefe Abgabe auch von denjenigen entrichtet werden, 
welche ſich in ber Fremde niedergelaffen hatten ($. 456), jedoch 
unmer erit fett dem Tage der Großjährigfeit **). 


Wer e8 aber, wenn auch hofhörig geboren, verfäumt hatte 
auf diefe Weiſe fein Hofrecht zu gewinnen, der konnte kein Hof- 
recht genießen und verlor dafjelbe wieder, wenn er es, nachdem er 
e8 gewonnen, nicht gehörig gewahrt hatte 45). In anderen Grund: 
herrſchaften wurde der Saͤumige jedoch nur geitraft ohne dag Hof: 
recht jelbft zu verlieren *20). 


40) Grimm, Ul, 620. Bair. Regierungsbl. von 1808, I, 1098, IL, 2816 m. 

2822. 
40a) Grimm, I, 817. 

41) Weisth. von Nordenftat bei Wigand, Weblar Beitr. L 102. „Und wer 
„nit geerbt ist der fol dass faubtredht, forn und babern. iglichs halb 
„geben. — 

42) Dipl. von 1388 bei Kinblinger, Hör. p. 417. Bodmann, IL, 774 f. 

43) Grimm, Ill, 436. 

44) Höfreht von Weingarten, $. 2 bei Rinblinger, Hör. p. 220. 

45) Hofreht von Loen, $. 82 u. 104. bei Grimm, Ill, 1586. 

46) Orimm, II, 61, 8. 9, 128 u. 129. Hofſprache des Amtshofes Lũding⸗ 
haufen, 8. 2 bei Sommer, I, 2. p. 246. u. bei Nieſen. Hofr. von Loen. 
Anhang IV. Bgl. oben 8. 456. 
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S. 533. 


Reben den bisher genannten Geldkeiftungen und von ihnen 
verſchieden Tommen in ben meiften Grundherrſchaften auch noch 
Beten und Steuern vor. Ste find offenbar aus der urfpränge 
Rh allgemeinen Tienftpflichtigkeit der hörigen Leute hervorgegan⸗ 
gen. In derfelben Weife nämlich wie die Hörigen zu allen und 
jeden Dienften verbunden gewejen find, mußten fie auch, fo oft es 
nethwendig war, ihren Hof= und Grundherrn mit Gelbbeiträgen 
weterftüben, wie dieſes fchon das Wort Steuer, d. h. Hülfe, Bei 
hälfe, Unterftägung andeutet #7). So oft nämlich bei irgend einer 
Beranlaffung die gewöhnlichen Leiſtungen nicht hinreichten, pflegten 
ve Grundherrn eine außerordentliche Hülfe von ihren hörigen Leu⸗ 
tem zu begehren. Und fie waren auch dazu berechtiget („und mag 
„ft bedten vnd ſchatzen alß ander feiner Gnaden leuth”) 4°). Man 
nannte dieſes Begehren bald mit einem dem Anfchein nach mil 
dern Ausbrud eine Bete, petitio oder precaria #), eine 
Hilfe, auxilium) und in Frankreich eine aide®%), oder 
en Steuer (petitiones quas steuras vocant)®'), eine Her: 
tenfteuer u. ſ. w. 92), bald aber auch eine exactio, Scha- 
fung oder einen Schatz 52), oder auch einen Schoß, Geſchoß, 





47) Grimm, I, 749. „fire und helfe tunt.“ Schmeller, II, 652. Haltaus, 
». 1742—1744. Bgl. oben $. 492. | 

Na) Beisthum von Otteräheim und Immesheim im Anhang Nr. 9. 

4) Güterverzeichnig von 1882 bei Kindlinger, Hör. p. 895 u. 400. und 
Selb. von Bolmft. II, 479—480. 

49) Zeuss, trad. Wiz. p. 297. 

60) Etabliss. de St. Louis, I, 42. Etablissements et cout. de Normandie 
ans 18. sec. bei Marnier, p. 88. 

51) Dipl. von 1236 bei Ludewig, rel. Ms. IV, 256. 

8) Grimm, Iil, 669. 

88) Dipl. von 1176 bei Kinblinger, Hör. p. 245. villicum curie — nec 
sligeam exactionem in petitionibus de eis facere. Dipl. von 
1232, eod. p 256. exactione, que schatzunga vulgariter appel- 
tater. Dipl. von 1847, eod. p. 486. ad communes exactiones, dictas 
schattinghe. SHeberegifter von Werden aus 12. sec. bei Lacomblet, 
Ardiv, IL, 258. omnes exactiones domino abbati dehentur. Haltaus, 
». 1602—1608. 
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Schol oder Gewerff, von jchießen, zuichteßen, zufammenfchießen, 
zulammenwerfen und deshalb auch eine collecta®*). Und von 
ben Kerbhölzern endlich, auf welche bie gelieferte Steuer eingefchnit- 
ten zu werben pflegte, nannte man fie auch incisura und tal- 
lia und daher in Frankreich eine taille 35). Im Grunde ge 
nommen wurden jeboch alle biefe Benennungen als völlig gleich⸗ 
bebeutend gebraucht, fo „Bitte, Stüre und Schegunge“ 9), 
„Bette, Stewer und Schatzung“ 99), Schott, Geſchoß, 
collecta und exactio 2%) u f. w. Und ich glaube, daß auch 
bie ſcheinbar mildere Benennung Bete nichts anderes als eine 


Schatzung gewejen ift. 
§. 534. 


Ansgemein leitet man nämlich den Namen Bete von Bitten 
her, weil der Grundherr um die Beihülfe habe bitten müflen Da 
gegen hat jedoch ſchon Kang®®) erinnert, daß das Wort auch von 
Gebieten abjtammen könne. Und auch ich muß dem beipflichten, 
da es mir äußerſt unmahrfcheinlich zu fein fcheint, daß der Grund⸗ 
herr, der in allen anderen grundberrlichen Angelegenheiten das 


54) Grimm, Ill, 426. , Geſchoſſe vnd bede.* Dipl. bei Ludewig, rel. Ase. 
DO, 415. quod mansus duos solidon ad consum, et unum ad col 
lectam, que vulgo bede dicitur, aunuatim. Hofrecht von Eifel, $. 19 
bei Grimm, lil, 68. fpricht von dem „werven“ unb „gewerfj“ ber bei: 
börigen Leute und Kotter. Urk. von 1460 bei Schöpflin, II, 324. „ge 
„werff und flür uff biefelben lüt und gute geleit.” Haltaus, p. 1646- 
1647. 

55) Dipl. von 1284 im Geſchichtsfreund von Lucern, L, 174 u. 175. Viele 
Urkunden in benen es heißt exactiones quas tallias vulgo vocant; — 
talliis vel allis exactionibus, — talliam et omnes alias oppressiehes 
bei Henschel, h. v. VI, 496. Lang, Steuerverf. p. 99 u. 100. 

56) Grimm, I, 749. 

57) 20., 28. u. 42. Bairifcher Freibeitsbrief von ben Jahren 1396, 1401 u 
1458. ’ 

58) Dipl. von 1256 bei Grasshof, p. 176. exactio que Geschos dd 
tur. Dipl. von 1222 bei Schöttigen et Kreysig, I, 758. ab omai jere 
exactionis et collectiae, quod vulgo dieitur Gescoz, sit abe 
lutum. 

59) Hifter. Entwidl. ber, Steuerverf. p. 55. 
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Net zu Gebieten gehabt hat (F. 480 u. 432), gerade in biefer 
Besiehung nur bittweife fich feinen Grundholden hätte nahen dür⸗ 
fen. Auch Iprechen hiſtoriſche Zeugniſſe für dieſe Anſicht. Schon 
bei Rotker, Pſalm 49, Vers 8 heißt es: „Daz kebot biez im- 
‚dietio (keuualt pot)... . uuelihe vectigalis (zinsa) er 
‚uns wuille indicere (kebeten) nu fin gerno under finero 
„odietione (keuualt pote)®). Nach Notker heißt dem⸗ 
nah „Tebeten” fo viel al8 Gebieten und „Tebet oder bet” 
fo viel als kebot oder bot.” Auch hat fih die alte Form bes 
Gebetens und Betens ftatt Gebietens im fpäteren Statutar- 
redhte, 3. DB. in ben Stabtrechten von Hilvesheim, Göttingen und 
Lüneburg ), und in dem Worte bedellus, bodellus, bu- 
dellus ind pedellus erhalten, nicht allein in Deutfchland, fon: 
ven auch in England und Frankreich *2), wo der Titel bedel®2) 
md bedeau®) den Gerichtäboten bis in fpätere Zeiten, und ben 
Kirchen⸗ und Univerfitäts- Dienern fogar bis auf unfere Tage ge: 
blieben ift, wie in Deutichland den Amts:, Orts: und Gerichtöboten 
der üitel Bital, Pitel, Bittel, Butil, Budel, Butel, Butele, 
Buttel und Büttel®), eine Benennung, welche ebenfalls von Ge 
bieten, Buben oder Büten herfommt®*). Ganz entſcheidend find aber, 
wie es mir fcheint, die Bairiſchen Freiheitsbriefe, welche die Worte 
„det, gebet, bet, gewaltige bet und gewaltige pet“ ganz 





60) Schilter, thes. I, 108. 

61) Hildesheim. Stat. art. 137. „wy fetten unde gebeten.” Gtabtr. von 
@ttingen , art. 89 u. 40 bei Pufendorf, Ill, 166. „bem mad be rath 
beden up enne tom.” Lüneburg Burfprafe bei Kraut, p. 88. „bar 
wvaıme fo bibde wu vnd beden.“ ' 

62) Spelmann, gloss. p. 78. Henschel, v. bedelli, I, 685 u. 686. 

68) Ancienne cout. de Normandie. I, sec. 1, ce. 11. Li bedel sont Hi 
sineur serjant, qui doivent prendre les nans. 

64) Le grand coustumier de Normandie, ch. 5. Les bedeaulx sont les 
mendres sergeniz qui doibvent prendre les namps. Dal. noch ch. 4 
w 138. 

65) Sraff, IN, 56 u. 82. Gchmeller, I, 220. Haltaus, p. 206—207. 
Orimm, I, 486. zenthbudel I, 748. buttel. I, 693 butele et butel. 

66) Sachſ Landr. I, 64, $. 1. „Büt die koning bes rikes dienſt.“ Grimm, 
L 418. „ein ambtman gebüt eim adherman zu zachhern“ Grimm, 
I, 2-8. „fo wan onfer heymberge yne gebubdet.® 
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entſchieden vom Gebteten 7), und als gleicgbebeutend mit Gebiss 
ten auch das Wort bitten, begehren und fordern gebrau 
chen *). Und auch anderwärts wird Bete als gleichbedeutend mit 
Yordern und Heilchen 6%), und als gleichbebeutend mit Forderung 
und Steuer gebraucht 7%). Dem ftehen nun aber auch nicht bie 
als mit Bete gleichbedeutend gebrauchten Worte petitiones und 
precariae entgegen. Denn das Wort petitio hat zwar bie Be: 
beutung einer Bitte. Es bebeutet aber auch eine Forderung, ein 
als Recht in Anfpruch Nehmen, ein Begehren und bemnad ein 


67) 


68) 


69) 


70) 


„Alle anfpradı, pet ſodrung — mit newalt, mit pet oder mit ikecht fat 
„Mer gemainen Stemr nimmermehr gebieten noch beihweren in dem 
2. und B. Freiheitsbrieſe von 1822 u. 1881. Sodaun: „aller anfprad, 
„nebet, fordrung — mit gemalt, mit pet, mit Recht oder ohu recht, 
„teiner gemainer ſtewr nimmermehr gebieten noch beſchweren follen,“ 
im 6. Breibeitöbriefe von 1347. In der Ausgabe ber Freiheitsbricfe von 
1614 iſt diefes der 4. Brief und es beißt bdafelbft ftatt gebet und For 
drung: „aller anſprach. gepet. vordrung.” _ 

„tein follih bete, ftewer, ſchatzung noch fordrung nicht bitten, be 
snern, noch nemen* im 42. und 44. freibeitäbriefe von 1458 und 
1468. Sodann: „nicht mehr bitten ſoͤllen vmbd fain ſtewr, werer mil 
„newalt, noh mit gewaltiger bet? im 7. u 9 Freiheitsbrieſe von 
1355 u. 1858. In den Urk. von 1855 u. 1858 in Quellen zur Bait. 
Geſch. VI, 444 u 460. beißt ed „niht mer biten fullen vmb dhain 
„ſtiwr.“ — Ferner: „fein viechſtewr, vrbarſtewr, noch fein vunserehte 
„Her noch pet, nimmermehr nemen noch anlenen, vnd Fllen fie 
„barumb nicht bitten, noch an fie begeren in fein weiß” im 10. xte: 
beitöbriefe von 1363. In Url. von 1868 in Quellen zur Bair. Geſch 
VL, 478. heißt es „noch dhain vngerechtig ſtewr noch pet nimmer me 
„nemen 1och an legen, und fullen fi dar vmb nicht piten ned an 
„fi begeren.“ — Und fehr oft wird auch ‚bloß von „fordern, begeren, 
anlegen unb beſchweren? gnerebet ohne ber Bete und des Gebietend oder 
Bittens aud nur zu erwähnen, 3. B. im 183., 16., 20. u. 28 ;yteibeits: 
briefe von 1382, 1898, 1396 unb 1401: „fürbaß nimmermehr beihwe 
„ren, von jn nemen, nod an fie begeren kainerlay Stewer, Scha⸗ 
„bung, noch Fordrung, wie oie genant mag gefein.“ 

Kreuner, V, 848. „folher Bete und Forderung.” Grimm, Il, 521. 
„io mag eyn ber zu Bine eyn ſieuer vnd bette an in heyſchen.“ 

Urf. von 1356 bei Rodinger, laudſt. Freibriefe. p. 208. „bheineriey 
„bet noh vordrung es .fei vichſtewr oder anber few." — 
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Gebot. Und in ſehr vielen allen Tann darunter fogar nichts ans 
deres ald ein Gebot verstanden werden. Wenn e8 3. B. in ben 
Veisihümern beißt: dicunt scabini, si dominum de Valken- 
borg contigeret transire alpes, seu tradere filiam suam nup- 
im. sive sublimare Slium suum in militem, petitionem 
potest facere apud Sustren ad subveniendum ei in 
talibus articulis 71). Oper wenn die Bairiichen Freiheitsbriefe 
gen: „da wir doch weder newalt noch Recht, noch pet von Feiner 
„seronhait nicht gehabt haben“ 72), Oder wenn es in einem Ders 
gleiche von 1303 heißt: „das der Fond zu rechte dry bete vers 
„bieten fulle in dem jare, zwo Pennig-⸗Bete und ein Iornerbete 72), 
Anh wird die petitio viel zu oft der exactio und tallia völlig 
gleihgeftellt, al8 daß fie von einer bloßen Bitte verftanden werden 
Üimnte?*), Was aber von der petitio gilt in ganz gleicher Weiſe 
ah von ber precaria?®). Und in einer ähnlichen Bedeutung 
fommen auch dic demandae vor, welche Du Eange fehr richtig 
als petitiones coactac befinirt hat 10). Diefe Beben waren dem⸗ 
nad daſſelbe, was zur fränkifchen Zeit die begehrten Gefchente 
(petitiones, precariae und dona annua) gewejen find ($. 45). 


$. 535. 


Vie dem nun aber auch fei, jo wurden jedenfalls alle dieſe 
Senennungen als völlig gleichbedeutend gebraucht, und bei ihnen 
allen pflegte ber jedesmalige Bedarf von dem Grundherrn nad) 
Willkür beſtimmt 7) und fodann auf die hörigen Leute vertheilt zu 





’1) Srimm, Ill, 862. 

79 2. Brief von 1822 m. a. m, 5. B. 42. Brief. 

73, Königsthal, I, 2. p. 3. 

74) Dipl. von 1295 bei Treuer, Müuchhauſ p. 18. ab omni gravamine 
Pelitionum, exactionum u | w. libera. Viele Beifpiele bei Henschel, 
v. pelitio, V, 228 

75, Dipl. von 1315 bei Westphalen, IN. 578. ab omni exactione violenta 
vel precaria. dipl. von 1884, eod. p. 580 u. 581. Viele Beifpiele 
bei Du Cange, ed. Henschel, v. precaria, V, 425. 

76) Du Cange, ed. Henschel, v. demanda, II, 790 f. 

M Urt. von 1519 bei Kinblinger, Hör. p. 665. „Es fall auch eyn yeder 
örundgerr) fine Lute des Jaers bebden, neder und hoich ſetzen 


336 Bete und Gteuer. 


werben ?®). Daher rubte fehr häufig dieſe Bete und Steuer nicht 
auf den einzelnen Bauerngätern, vielmehr auf ber ganzen Ge 
meinde, und wurde nicht felten auch aus ber Gemeindekafſe be 
zahlt 7%). Und in Frankreich nannte man deshalb jene Steuer 
eine taille à volonte und bie nah Willfür befteuerten Höris 
gen taillables & volonte 9). 

Nach und nad hat indeſſen auch bie Bete und Steuer bie 
Natur einer ftändigen Nbgabe angenommen. Und fie wurbe fo- 
dann regelmäßig, 3. B. in ber Abtet Seon alle drei Jahre 91), im 
ber Abtei Chiemfee-aber alle zwei Jahre *2), in der Negel jedoch 
jedes Jahr ein oder zwei Mal erhoben *2). Da biefelbe metiten- 
theils im Mat und im Herbfte (precariam curtis in vere et in 
autumpno — , „eyne Vogebesbede in dem Meye ind in dem Her- 
veſte“ *4), in majo unam et in autumno unam %), zu Stewr 


„naich fime ®efallen* 2 Urk. von 1460 bei Schöpflin, Il, 324. „a 
„babe newerff vff fü neleit als fin vorbern getan habent, — er bette fein 
„gewerfi uff die uslüte geleit; er bette aber gewerff uff bie güter gelelt, 
„die fie von ber flifft von Morbach hettent.“ Urk. von 1824 bei Berden, 
cod. dipl. Brand. Ill, 818 „Wi willen of, bat jewelt Mann, he fie Rib⸗ 
der Knecht oder Borger fcal Bede nehmen, alfe fe de Herfcop nimmt.” 
Sensburg, alte Abgaben p. 45. 

78) Dipl. von 1382 bei Kinblinger, Hör. p. 898 u. Geſch. von Vollmeſt. H, 
476. Pro solutione istorum et quorundam aliorum onerum inconsue- 
torum quolibet anno cuilibet colono imponitur certa sum- 
ma pecunie, quam solet colligere preco. 

79) Sensburg, p. 45-55. Lang, Bair. Jahrb. p. 821, Rot. 

80) Dipl. von 1212 bei Richebourg, Mil, 1004. Lettres von 1855 art. I 
in Ord. da I.. IV. 888. Cout. de Chaumont, ch. 8. Troyes, ast 8. 
Nivernois, ch. 8, art. 1. Auvergne, ch. 17, art. 186. 

81) Grimm, II. 669. „Stem an bem dritten jer if man unferm hrern von 
Sewen feine berrnfteuer ſchuldig.“ 

82) Grimm, II, 676. „ye an dem andern jar ein ſtewr von euch gehabt nd 
genomen bat.” 

88) Trierer Weisthum aus 18. sec. bei Lacomblet, I, 881. et anauatim peo- 
titionem. Hofrecht von Eifel 6. 18 bei Grimm, Ill, 62. „zweier gewon⸗ 
licher bede fall man dem herrn nit weigen.” Grimm, I, 656, $. 10, 
707, $. 27 u. 749, Ill, 426. Rettenbergfche Kanbetorbnung p. 34. Gens: 
burg, p. 88—89. 

84) Büterverzeihniß von 1882 bei Kindlinger, Hör. p. 895 u. 400. 

85) Altes Korveiſch. Güterreyifter bei Wigand, Urin, I, 2, p. 12. - 
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an dem Manen vier Pfund, und in dem Serbft vier Pfund®) 96), 
eder an einem beſtimmten Feſttage erhoben zu werben pflegte, fo 
erhielt fie den Namen Mai: und Herbftbete („Meybebe und 
Herveſibede“) 87), „Meibeid und Herveftbeidt 85), Meigbede unbe 
Serveftbede* 89), oder Maien- und Herbftfteuer, oder Mars 
tini=, BarthHolomä=, Thomas, Sebaftiani- und Katha⸗ 
Tina-Steuer oder Bete 9). Und von dem Namen des zu lei⸗ 
ſtenden Tienfte8 nannte man jene Steuer eine Baubete, ein Bes 
teforn (Betkorn und in der Mheinpfalz ein Dienftlorn) 9), os 
bann eine Bierbete, Mojftbete, Weinbete, Honigbete, Im⸗ 
menbete, Gansbete (Genjebete), Küchenbete, Schaafſchatz, 
Schweinſchatz, Schweinbete, Kuhbete (CK. 548), Kubs 
nabme, Kuhſchatz, Köſchatt, Pfingſtkühe, Kühpffennig, 
Kubzins, Viehpfennig, Viehſteuer, Klauengeld, Klauen⸗ 
ſtener, Wachs bete (Waſtbede), Flachsbete, Haferbete (Ha⸗ 
berubede) u. |. w. 92). Auch in Frankreich wurde dieſe Steuer 
frühe ſchon regelmäßig jedes Jahr erhoben (taillables, c’est & 
dire, que le Seigneur les peut tailler une fois l’an) 9). Und 
jo it e8 denn auch im fpäteren Gewohnheitsrechte bis zur Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution geblieben 9). 


$. 536. 


Außer diejer ftändigen Bete und Steuer pflegten inbeflen bie 
Grundherrn ihre hörigen Leute auch noch bei außerordentlichen Vers 
anlafjungen zu befteuern. In Frankreich durfte dieſes jeboch mei 
Hentheils nur in drei fällen gefchehen, wenn der Grundherr aus 
einer Gefangenſchaft Iosgefauft, oder fein Sohn Nitter werben, 


— 





86, Ur. von 1405 bei vori, p. 98. 

87) Eſſendiſches Hofbuch bei Kinblinger, Bollmeft,, IL, 479-480. 

88) Hofrecht won Afpel bei Sommer, L, 2, p. 60. 

89) Rechte Der Unterfafien von Delbrüd 5. 1 bei Kinblinger, Hör. L 545. 
Hofrecht von Loen, $. 91. 

0) Eensburg, p. 29, 87 u. 39—41. 

I) Sensburg, p. 22. 

92) Wesiphalen, IV. praef. p. 89. Lang, Steuerverf. p. 56 u. 108. 

%) Le grand Coustumier de France, liv. Hl, ch. 16, p. 121. 

%) Cout. d’Anjou, art. 129. Maine, art. 140. Marche, art. 128. 


% Maurer, Sronhof. II. 22 
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oder feine Tochter verheirathet werden jollte 9), in manchen Grund⸗ 
herrichaften aber auch noch in einem vierten alle, wenn ver 
Grundherr ins gelobte Land reifen wollte 9%). Das Necht zu die 
jer außerordentlihen Beitenerung war indeſſen bejtritten, und wurde 
namentlidy fchon von Bouteiller 9°) bezweifelt. Et ainsi est 
bien accoustume en plusieurs lieux. Mais si tu me deman- 
des que de droict en doit estre, sgachez que par rigueur le 
seigneur ne le peut demander. In Deutſchland dagegen pfleg 
ten zwar hinfichtlich der Tandes: und ſchirmherrlichen Beſteuerung, 
wie wir ſehen werden, die Fälle zur Erhebung einer außerordentli: 
hen Bete firirt zu werden, für die Grundherrichaften ift diejes aber 
darum nicht nothivendig geweſen, weil die Grundherren ‚bei Noth 
fallen jeder Art, alſo aud bei außerorbentlichen Nothfällen, ihre 
Srundholden befteuern durften, und diejes bis in das 15. und 16. 
Jahrhundert auch wirklich gethan haben 9). Menu jedoch tie 
Srundherren das Beiteuerungsreht mißbrauchten und ihre Hinter: 
faflen und ihre Unterjaffen („arme Lut, die under in geſezzen“) mit 
willfürlihen und ungerechten Steuern zu jehr drückten, fo pflegte 
die Öffentliche Gewalt einzufchreiten und die armen Hinterfaflen ge 
gen ihre Grundherren zu ſchützen, wie dieſes in Schlefien von Kai: 
jer Karl IV. und nachher noch öfter geichehen ift 9). Webrigend 
fommt auch in Deutichland hin und wieder ein jogenanntes Braut: 
vich vor, welches bei der Verheirathung adeliger Kinder dem Grund: 
herrn geliefert werden mußte '), dann in der Abtei Werden foge 


95) Dipl. von 1185 bei Ord. du L. I, 14, Not. Etablissements ct cout. de 
Normandie aus 13. sec. bei Marnier, p. 83. Le grand coustumier de 
Normandie, ch. 35. cout. d’Anjou, art. 128. Maine, art. 188. Pon- 
thieu, art. 76. Touraine, ch. 88-91. 

96) Auvergne, ch. 25, art. 1 und 2. Bourbonnois, art. 344. Marche 
art. 180. n 

97) Somme rural, p. 500. 

98) Urf. von 1468 u. 1511 bei Krenner, V, 348, XVII, 215, 218, 221 u 
223. 

99) Urk. von 1855 und Erklärung von 1652 bei Tzſchoppe u. Stengel, p- 
170, Not., 6571 u. 572. 

1) Lang, Steuerverf. p. 92. 
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nannte Brantgefchente 2). Und in der Altmark auf manchen Gü- 
tern eine Art von Prinzeflinfteuer zur Ausftattung der Töchter des 
Grundherrn ?), woraus aber nicht gefolgert werben darf, daß in 
jenen Srundherrichaften Feine weitere aufßerorbentliche Steuer er: 
hoben werden durfte. 


6) Ueber Die Erhebung der Rainrallieferungen und Geldleiſtungen. 
j Bringzins. 
$. 537. 


Meitentheild mußten die Hörigen die fälligen Natural: und 
Gelbleiftungen dem Grundherrn oder feinem Beamten überbrin: 
gen. Dies gilt von ber Ablieferung der Naturalleiftungen eben 
jemohl wie von den Zins- und anderen Leiftungen. So mußte 
+ B. der Baumeister des Viehofes im Stifte Eſſen die von ihm zu 
iefernden Roggenbrote, Wecke, Schweine Echultern,, frifche Butter 
und Bein in der Wohnung der Frau Scholaftica abliefern (Boumester 
presentabit ad domum domige Scolastice unum panem 
äligineum (ruggen Broet), VI cuneos (Wegghep), unam sca- 

cernium porcinorum, unum recens butirum, unum 
sextarium vini) *). Die Hub: oder Zinsfchweine zu Laufen fol: 
in, nachdem fie mit Sorgfalt von dem Kellner und den Hubnern 
ausgewählt worden waren, von dem Förfter nach Conftanz getrie- 
den und dafelbft auf der Pfalz abgeliefert werben 5). In Biſchofs⸗ 
heim in der Wetterau follten die Hubener die fälligen Gülten in 
die Kellerei zu Büdingen oder in den dreieicher Hain abliefern 
(oliche guide follen die Hubener andelagen“ —) e). Eben fo 
mußten die gejchuldeten zwei Theien und zwei Schultern eines ge 
neteten Schweines, und zwar von einem einäugigen Boten auf 





3) Heberegifter aus 12. sec. bei Lacomblet, Archiv, II, 258. omnia nup- 
tialia dona et omnes exactiones domino abbati debentur. 
3) Droyſen, Geſch. ber Preußiſchen Politik, IL, 26, Not. 
4) Güterverzeichnig von 1882 bei Kindlinger, Hör. p. 896 f. u. 402. 
6) Grimm, 1, 479. Ueber das Wort andelagen vgl. Grimm, Wörterb. I, 
804 und Wurm, Wörterb. I, 258. 
22 * 
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einem weißen einäugigen Pferde, nah Hirſchhorn auf das 
Schloß gebracht werden 7). Der fogenannte Maigaffenzins im 
Braunfchweigischen mußte am Weihnachtsabend ober am Ehriftmor- 
gen durch einen reitenden Diener und zwar „auf einem gewif 
fen Pferde” abgeliefert werben ®). Und in gleicher Weiſe follte 
auch der Frucht, Geld: und fonftige Zins, namentlich aller ſoge⸗ 
nannte Rutſcherzins, von dem fogleich weiter die Rede fein wird, 
der Herrichaft geliefert oder gebracht werben 9), weshalb derſelbe 
auch Bringzins genannt worden ift. 

Nah der Natur jeder Leiftung war auch der für die Ablie- 
ferung beftimmte Ort ſehr verfchieden. Als Negel Tann jedoch ans 
genommen werden, daß alle zur Erhaltung und Unterhaltung des 
Fronhofes und der Hofhaltung beftimmten Lieferungen von Lebens: 
mitteln, Küchen: und anderen Geräthichaften, Tüchern, Kleidungs⸗ 
ftüclen u. dgl. m. auf dem Fronhofe felbft abgelicfert werden muß: 
ten. Dabei herrfchte denn, wie bei den Frondienften ($. 527 ff. u. 
530), die ſehr freundliche Sitte, dag der Zinsmann oder fein Bote 
von der Herrfchaft ein Glas Wein u. dgl. m. erhalten 19) oder 
fonft verföftiget, hie und da auch nod) gekleidet und fogar mit Muſil 
und Tanz erheitert werden follte. Der einäugige Bote z. B., wel: 
her die Theinen und Echultern eines gemefteten Schweines nad) 
Hirſchhorn auf das Schloß tragen mußte, jollte „ehrlich mit Pro: 
viandt” gehalten, ihm Efjen und Trinfen auf weißen Geſchirr ge 
‘reicht, und beim Abſchiede ech ein „Trinckgeldt“ gegeben, fein Pferd 
aber des Nachts „bisz an die Gurdt in Habern” geftellt werden !'). 
Der Köhler und Zimmermann bes Fronhofes zu Sigolzheim jollte, 
wenn er feinen Zins brachte, außer der Verköſtigung und außer 
dem Nachtlager auch noch wollenes Tud für ein Paar Hoſen 
(„unde jol man des morgens iegeliheme cin ele wollins tuches zu 
zweigen hoſen geben”), und ein Paar neue Schuhe („zwene nuwe 
ſchuhe“) erhalten, und außerdem noch in den Schlaf eingegeigt und 





7) ®rimm, I, 446. 

8) Schottelius, de sing. jur. p. 888—886. 

9) Grimm, Ill, 575 u. 741—742. 

10) Grimm, II, 461, Not. Weisthum von Nordenftat bei Wigand, Wedlar. 
Beitt. L, 102. 

11) Grimm, I, 446. 
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des Nachts durch einen Wächter gegen Feuersgefahr geſchützt wer⸗ 
den. („So naht wirt, fo fol man in ſtro umbe das vur zetten, 
unde eimen giger gewinnen barzu, ber in gige, das fie entilaven, 
unde einen kneht, der in hute ihres gewandes, das es nut ver 
burne“) 2). Der reitende Diener, welcher in Braunfchweig den 
Maigaffenzins an das Amt abzuliefern hatte, follte „mit Effen und 
Zrinfen verjchen werben“ 12). Die Zinsbauern im Erzftifte Trier 
feflten, wenn fie ihre Früchte in den gemeinen Speicher zu Trier 
abfieferten, von dem Grundherrn „Bu effen vnd drynken myt ſeme⸗ 
„Imbronde* erhalten 1%). In der Herrichaft Wellenberg im Thur: 
gan follte man, nachdem der Zins entrichtet war „den Zinßeren 
‚jumfen, und trincken geben, das fie wol wider heim kommen mö⸗ 
gend” 18), Dem TFörfter von Laufen fıllte man bei der Ablies 
ferung der Zinsſchweine auf der Pfalz zu Conſtanz „geben dez be— 
fen hübſwins ruggen, da die fwart dry vinger brait vff ſy, vnd 
‚deſſelben ſwins Schwer" 16). Den Fiſchern von Laufen aber folls 
ten bie Bögte, wenn fie die ihnen geſchuldete Fifchlieferung erhiel- 
ten, zu eſſen und zu trinken geben 17). Den Erbfifchern im Reichs⸗ 
wald bei Montjoie follte man, wenn fie ihre Fiſche ablieferten 
gütlich thun („dae fall man in ſoe geetlih doyn, dat ſy bat 
„gerne doyn“) I°). In dem Stifte Eſſen endlich erhielt der Baus 
welter des Hofes, wenn er feine Naturalleiftungen ablieferte, ein 
Paar Handſchuhe (par cirothecarum. — I Par Hanschen) und 
den erften Tanz, alfo den Ehrentanz, mit der Frau Scholaftica 
ind fal den erſten Dans myt der Scholafterfchen danſſen“), eigent⸗ 
id) den mit einem Tanzliede verbundenen Tanz (chorizabit unam 
coream cum scholastica) 19). 





13) Grimm, I, 666. 

13) Schotlelius, p. 385 u. 886. 

14) Giinmi, 1, 291. 

15) Srimm, 1, 202. 

16) Grimm, I, 108. 

17) Grimm, I, 105. 

18) Grimm, II, 776. 

19) Gũterverzeichniß von 1832 bei Kindlinger, Hör. p- 897 u. 402. Mal. 

eben $. 258 und Grimm, R. U. p. 895. 
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Alle übrigen nicht für die Erhaltung und Unterhaltung des 
Tronhofes ſelbſt beftimmten Leiftungen dagegen jollten in den Fron- 
hofgerichten abgeliefert werden, und wurden bajelbft von der Srund- 
herrichaft 20), oder in ihrer Abwefenheit von dem herrihaftlichen 
Meier, Kellner, Schultheiß oder fonftigen Hofbeamten in Empfang 
genommen 21). Zu dem Ende mußte der herrichaftliche Kellner zu 
Baſſenheim im Elfaß mit zwei Hubern von früh Morgens bis zum 
Untergang der Sonne zu Gericht fißen („und fol de kelnere an S. 
Martinstage fruge fur figen ımd zwen Huober mit ime, und fol 
des zinfen warten, unz das bie ſonne undergat”) 22), In dem 
Dinghofe zu Waldolvisheim in Elfaß jollte bis zur „Nacht Glocken“ 
von dem Meier gewartet, und dann erſt („Tobald ber Meiger mit 
feinem Stab den Tiſch Flöpfet”) die Sitzung beendiget werden 22). 
Sm Klofter St. Alban zu Baſel follte der Schaffner, „nachdem die 
fun undergangen ift, und die zyt komt das die fternen ſchinen und 
bie nacht anftoßt, under bloßem himel figen und alſo ein zit war: 
ten der zindlüten und die hofzins do ufnemen“ 24). Und in ver 
Herrichaft Rieneck follte das Gericht jo lange fiken, alS es ken 
Thürnagel jehen konnte („vnd daffelbe gericht fal weren deſſelben 
tages jo lange, biß er ben thüre nagel gejehen mag“) 23). Daber 
galt allenthalben die Vorichrift, daß der fällige Zins beim Son 
nenſchein, d. h. noch vor Untergang der Some („bei fonnen- 
chein, che die fonne zu guaden geht”) 20), oder ehe die Lichter an- 
gezüindet werben ??), oder nach dem Aufgange der Sonne und noch 
vor ihrem Untergange („by Flimmender Sonnen, und by ſinckender 
Sonnen”) 28) geliefert werden müffe. Auch war hie und da vor: 


2) Grimm, II, 517-515 u. 613. 

21) Grimm, I, 059, 695, 706, $. 7, 712 u. 750. 

22) Orinm, I, 689. 

23) Grimm, I, 751. 

24) Grimm, I, 805. 

25) Grimm, III, 548. Bol. eben $. 379. 

26) Grimm, I, 744, danu p. 517, 712, 750—751, IIL 741. 
27) Stimm, III, 461, Not. 

28) Hofredht von Afpel bei Sommer, I, 2, p. 60. 
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geichrichen, daß ber Geldzins in einem leinenen, hirſchledernen oder 
in einem anderen Beutel überbracht werden ſollte 29). 


6. 539. 


Verfäumte nun der zinspflichtige Mann diefen Termin, fo 
wurde cr geftraft. Meiſtentheils beftand diefe Etrafe in einer un: 
bedeutenden Geldbuße und in der Auspfändung 3%), oder auch in 
einem oder mehreren Broden und in einem oder in einigen Maßen 
Fein. („Da aber ein hucher nit bezalt vor der nacht glocken, der: 
jelbig verfallt dem dinkhofsherrn, fobald der meiger mit feinem tab 
den tüch Flöpfet, cin maß wein und für ein creuzer brot, 
und warın der wein getrunfen und das brot gegeflen, foll ver mei— 
ger dem ungehorſamben hueber widernmb mit dem ftab zum zwei— 
tenmal ruefen, und war derjelbig jein zins nit richtet, fo verbrücht 
erzwo maß "wein und für 4 den. brot und alfo fortan 
bis er bezalt unz in das drittemal“) 3). Auderwärts wurde. 
aber ver Zins, bin und wieder auch die Mai- und Herbitbete 22), 
zu Strafe gejteigert, meiftentheilß von Tag zu Tage verdoppelt. 
(„Eve finen tyns to rechten dagen nicht ne gift, tvigelde fal be 
yne geuen des anderen dages, vnde alle dage alfo, de wile he yue . 
ender yme heuet 33). Unde git er im den zins des tages niht, er 
muozen zwivalten gelten des naejten tages dar naͤch, unde alle 
tage als vil, die wile er den zins inne hät 3%). Band gibt er jm 
den zynns deſſelbun tags nicht er fol jm des anndernn tags zwir 
als vil gebenn vnnd alle tag als vil. dy weil und cr den zynns 
innen hat 325). Und were ſach, das bie zinslüt ſümig weren und 
nit bald zinfeten, fo mag der ſchafner uffton und in die herberg 
gon, und wer alſo fumig wurde an folicher bezalung und die nit 
thäte an dem ort do ber fchafner vor gefeflen iſt, derſelb oder die: 


— 


29) Hofreht von Lea, 8. 68. Grimm, N. A. p. 382. Rechte ber Unter: 
fafien in Delbrück $. 7 bei Kinblinger, Hör. p. 547. 

30) Grimm, I, 689—690, 695, 706, $ 7, 712, II, 741. 

31) Grimm, 1, 751. 

32) Hofrecht ven Aſpel kei Sommer, I, 2, p. 60. 

33) Sächſ. Landr. I, 54, 8. 2. 

34) Ehwäh. Landr. W. c. 69. 

35) Ruprecht von Freifing, I, 59. 
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ſelb verfallen morndes zwüren als vil, und wen fi ein ganken 
tag und ein nacht uberfigend, verfallend fi vierfaltig als vil ?®). 
So nun ber hübener nicht fompt, und bringet die zins nicht, unn 
macht auch Fein willen, jo iſt er fie des andern tags zwifeltig 
ſchuldig“) 37). Daher nannte man biejen gefteigerten Strafzins 
ein Zwigeldb, eine Zwigult oder Zwieſpilde 3%), oder von 
Rutſchen und Art einen Rutſchartzins (Rutzſchardt zinß, Rut- 
Scherz, Ritſchart, Ritichart”), Rutſcherzins oder eine Rut⸗ 
ſchartsſtrafe („Nibichartsitrafe”) 2%). In noch anderen Grund— 
berrfchaften endlich beftand die Etrafe in dem Verluſte des Hof- 
rechtes *%) oder in der Belmumndigfeit #) und fogar in der Ein⸗ 
ziehung des Bauerngutes felbft 42). Und dann nannte man den 
Zins, deflen nicht Zahlung eine fo ſchwere Strafe zur Folge hatte, 
einen Farzins oder Farpfennig 9). Meiſtentheils wurde je- 
boch dem fäumigen Zinsmanne, che zu diefem Aeußerſten gejchritten 
ward, noch ein neuer Termin gejtattet *). Auch durfte der im 
Termine nicht erfchienene Zinsmann oder Hubner jpäter noch im 
Fronhofe ericheinen und, wenn er jodann niemand mehr traf, unter 
Zuziehung von zwei anderen Hubnern den Zins auf den Stein in 
dem Hofe niederlegen. („tem jo nun der hübener fompt unnd wi 
feine zinsz geben, und findt dann kein gericht auf dem hof oder 
niemands, fo fol er zweene hübener bietten, einen under dem 
hof unnd einen über dem hof, und fol! fein zinsz mit willen 
ber zweyen hübenern auf den ftein legen, der fteht auf dem 


86) Grimm, I, 808. 

87) Grimm, II, 575. 

88) Sächſ. Landr. 1, 54, 5. 2. Dipl. von 1172 u. 1175 in Mon. Boic. V, 
184, XII, 845. Dipl. kei Hund, metr. Sal. Ill, 84. duplum, id est, zwi- 
spilde vaciabit. Schmieller, I, 668. 

39) IIaltaus, p. 1568-1569. Grimm, R. A p. 887— 888. Wal. unten 
8. 515. 

40) Hofrecht von Afpel bei Sommer, I, 2, p. 60. „und wei finen Tinß niet 
en betaelt, dey fall der hoffrechten nyt genieten.“ 

41) Urk vom 1822 bei Strobtmann, de jure liton. p. 49. Bol. oben $. 455. 

42) Ediwib. Lehnr. c. 128, 8. 8. Grimm, I, 617. NRal. oben 6. 410. 

43) Haltaus, p. 439. 

44) Stimm, I, 744. 
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hof; und fo er nun bie zinsz auf den ftein hat gelegt, fo ſoll er 
bie laſſen liegen und davon gehen, jo hat er bezalt”) 19. Aa 
fogar den auf Erefution angekommenen Zinserheber durfte der ſäu⸗ 
mige Zinsmann noch im Ichten Augenblid feithalten, um durch 
nachträgliche Entrichtung des Zinfes fein Gut noch zu retten. 
(„Qneme der hofman nit by ſonnenſchin mit phande oder mit 
gelde, jo fronete der amptman das gut in unfer herren hant. Kom: 
met der herren knecht, unde wil die zinfe enweg füren, 
unde flommet der arme man myt fyme gelde, der ſich ge 
fumet bette mit fyme gelde oder phande, unde begriffe den 
net mit dem zaume off dem Hofe, er daz er zu dem thor 
usfommet, fo fal er yme gnade thun“) 39), 

Mebrigens wurden bie zinspflichtigen Leute, wenn fie auch zu 
gehöriger Zeit im ronhofgerichte erjchienen waren, nicht, wie bet 
den Ablieferungen auf dem Zronhofe, von der Grundberrichaft ver: 
föfiget. Auch erhielten fie Feine fonftige Vergütung. Menigftens 
kommt es nur ſehr felten vor, daß fich die Grundherrn, nachdem 
fe den Zins im Empfang genommen, zu einem gemeinfchaftlichen 
Mahle mit ihren Zinsleuten herabließen 7). _ 


Holzinz und Gatterzins. 
$. 540. 


Bon dem Bringzinje verfchieden war ber fogenannte Hol 
jins, welcher nicht von dem Hörigen gebracht, vielmehr von dem 
Grundherrn oder defien Beamten in der Wohnung des Hörigen 
geholt werben mußte. So follte 3. B. in Barmen in Weitphalen 
der Hofichultheiß mit dem Korbe am Arm von Haus zu Haus her: . 
umgeben und die fülligen Zinseter ſelbſt erheben 4%). Zur Seit ber 
Rehtsbücher bildete der Holzins, wie es cheint, die Regel („wende 
man nis nicht plichtig finen tyns buten fin hus to geuene 1%. Nu 





45) Orimm, II, 575. Grimm, R. 9. p. 890. 

46) Grimm, I, 517. 

47) Grium, 1, 613. Bol. oben S. 612. 

48) Grimm, II, 16. Etwas Aehnliches kommt in Geligenftabt vor. Grimm, 
I, 501. 

4) Edi. Landr. I, 54, $. 2. 
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hoeret wie er den zins vordern ſol. er oder ſin bote ſol in vordern 
ze ſinem huͤſe 6o). Nu ſullt jr hoͤrnn wie er ven zinns fol vo— 
dernn. er ſol jn vodernn oder ſeinen potenn zue ſeinem haus 
fendnn*) 61). Späterhin hat er ſich aber mehr und mehr wieder ver: 
loren. Und nur bei denjenigen Bauerngütern, deren Beſitzer ſich 
ihrer Grundherrichaft gegenüber in einer frieren Stellung zu be 
haupten gewußt haben, oder welche gar Feiner eigentlihen Grund: 
berrichaft unterworfen geweſen find, ift derfelbe in der Form eines 
Gatterzinfes bis auf unfere Tage gekommen. 

Gatterzins, Sattergilt, oder Gattergeld, Gatter: 
henne u. |. w. nennt man nämlidy denjenigen Zins, bei deſſen 
Erhebung der Zinserheber nicht über die Schwelle des Hauſes tre 
ten durfte, den Zins vielmehr über den Satter (d. h. über dic 
äußere, ſchließbare aber gegitterte und durchfichtige fogenannte Sat: 
ter: Thüre) fordern und fodanı warten mußte, bis er ihm ohne bie 
Thüre zu Öffnen über den Gatter hinausgereicht wurde 32). Der 
Zinsherr hieß in einem foldhen Falle Gatterherr und das von 
dem Zutritte befjelben befreite Bauerngut ein Gattergut. Der 
Zinserheber mußte insgemein, nachdem er den Zins gefordert, vor 
dem Gatter bis in die Nacht marten. Und wenn ber Zinspflid- 
tige faumig war, pflegte fodann ein Nutjcherzins einzutreten („onnd 
joll der, der diefelben zinje da fament, den zinß fordern vor 
bem gattern, vnd foll dep zinjes allda warten den tag, 
dbieweil daß er den thürrigel bey tag dannoch gefehen 
mag (vgl. oben $. 538), vnnd wird jhme der zinß nit off ben 
tag, jo mag er vff den andern tag den zinß wol zwyfach neh: 
men“) 53). 


Große Milde bei ber Zinserhebung. 
8 54. 
Den milden Geift des übrigens jo derben und rohen Mittel- 


50) Schwäb. Laudr. W. c. 69. 

51) Ruprecht von Freifing, I, 59. 

62) Grimm, I, 585, III, 568 und R. A. p. 389. Hallaus, p. 588 — 590. 
Bair. Verf. Beil. VI, $. 124. 

58) Grimm, III, 568. 
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elters beweift unter Anderem auch die öfters vorkommende Vor: 
ſchrift, daß bei der Zinserhebung mit größt möglichfter Schonung 
gehandelt werben folle. Denn es follte bas Kind nicht in ber Wiege 
geweckt und der Hahn auf dem Satter nicht erſchreckt werden („ein 
rauchhoen], das ſoll er alfo ftill hollen, das er den hanen vff dem 
gader nit entſchrecke, noch das kindt in der wiegen nit enwecke 54). 
Ein vauthoen, vnd daß fol der vogt alſo geruehlich heben, daß er 
das find in ber wiegen nit enwed, vnd ben hann vff dem rid 
(rind) nit enſchreck“) 55). Und wenn die Frau des Zinspflichtigen 
gerade im Kindbette Tag fo follte ſich der Zinserheber mit dem 
Kopfe des Zinshuhnes als eines Wahrzeichens begnügen, das Huhn 
ſelbſt aber der Kindbetterin zu ihrer Stärfung überlaffen werben 
(„und lege auch die frawe kyndes inne, fo fal der amptman dem 
hune das heupt abbrechen und fal der frauwe das hun geben, vnd 
fal er das heupt mit ime heym füeren ſyme herrn zum warzel- 
chen 9). tem dae ein kindelsbethfrawe wehre, fol man den Topf 
vom rauch oder fchirmhoen nehmen vnd der frawen ben rompff, 
5. das Huhn felbft, laſſen 6). Und wäre das bie fromwe cze 
fümenaten gangen wär, jo fol der nahe vogt das hun niemen, vnd 
vor dem huſe haben vnd fol dem hun das höpt abprechen, vnd dem 
fangen ut das hun wiber inwerffen“) 68). 

Zumal aber die Schirmoögte, welche nur zu oft ihr Amt 
gemißbraucht haben, pflegten faft allenthalben in der Ausübung - 
ihtes Amtes, und fo namentlich auch hinſichtlich der Beitreibung 
des ihnen gefchuldeten Zinſes befchränft zu werden. In ber Probs 
Rei Ravengirsburg z. B., in welcher die Kınfürjten von der Pfalz 
als Schirmherrn ein Malter Hafer und ein Huhn zu beziehen hat⸗ 
ken, durfte der Vogt die Erhebung des Zinfes nicht felbft vorneh- 
wen. Er mußte ſich vielmehr zu dem Ende an ben Hofſfſchultheiß 
wenden, und fobann ohne das Haus zu betreten vor bem Gatter 
anf ben Mifte das Nefultat der Pfändung abwarten („der vogt 
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ſoll nicht ſelbſt pfenden, fonber er ſoll gehen zu dem 
Thulseilfen des geridhts, der fol mit im gehen vnd pfanbt 
geben genüglichen, daſz er allen außſtandt baranfz erlöfen Tönne, 
ber vogt follvf der miften pleiben, nit in das hauſz 
gehen, vndt pfendt der fchultheiß jo viel im hauß, Jo jolerdem 
vogt die pfande vber gatter außlangen, findt er aber nit 
fo viel darin, alßdann fol er der vogt ein mitleiden mit dem armen 
man haben, bis daß im gott die hand erlangt”) 9). Sn einer ähn- 
fichen Pofition an dem Tüngerhaufen befand ſich der Kellner des 
Stiftes Freiling, wenn er in dem Baramtsgerichte, welches eben- 
falls ein Zinsgeriht war, mit feinen Barämtlern zu Gericht ſaß. 
Er felbft hatte nämlich, um ihm begreiflich zu machen, daß ihm 
nichts als der bloße Vorſitz gebühre, feinen Stuhl an dem Dünger 
haufen, während die um ihn verfammelten Bauern den befjeren Plaß 
unter der fogenannten rede, d. 5. unter dem mit einem Geländer 
verjehenen, weit voripringenden Dache, einnahmen 9%. Indeſſen 
war doch in manchen Herrichaften auch der Schirmvogt berechtiget 
einen Knecht in bie zinspflichtige Gemeinde zu fchiden, welcher in 
einem Wirtbshaufe fo lange auf Koſten der Gemeinde zehren durfte, 
bis der Bogthafer entrichtet worden war. („tem fo ber babern 
fellig ift, jo fol der carftvaut venfelben laſſen fordern durch fein 
knecht. würb aber der habern nit ausgericht vf genanten tag, fo 
mag ber carſtvaut ein Fnecht herfchicten zu pferd oder zu fuß, der 
mag in eines wirt® haus ziben oder in eines fchultheifien haus, 
und was ber verzert bie zeit, als lang bis daß ihm fein habern 
ausgericht würd, die abung joll die gemeind zahen“ 9. 
Endlich trieb man die Gerechtigfeitsliche bei der Zinserhebung 
jogar bis zum Kächerlihen. Wenn nämlich der Zugspflichtige nur 
ein halbes Ei fchuldig war, dafür aber fein ganzes geben 
wollte, jo wurde das Ei auf der Thürfchwelle zerhauen oder fonft 
zerihlagen. („Vnd jeder viertel landes gibt dem gruntheren 71/, ey, 
ond das achte ey ſoll die fraw vff die ſchwell legen, welches der 
ſcholteß mit einem Folter von einanderhawen, vnd waß binnent bie 


59) Orimu, II, 191. 
60) Föringer im Oberbairiſchen Archiv, III, 288 u. 299. 
61) Grimm, I, 792. 
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ſchwell fellt, fell ber gehöffer, vnd waß barbaufient fellt der grunds 
berr haben 9°). Wannie ein gehoffner ſchuldigh tft 2!/, eyer, vnd 
wi nit drey ganter eyer geben, fo joll er daß dritte ey auff feine 
ſchwell Icgen, vnd mit einem meſſer entzwey hawen, felt daß meilt 
Aud binnen die ſchwel, fo ift er dem herrn vmb eine boeß erfallen, 
fält aber das meifte ſtuck vor die thur, jo tft der gehoffner los“) 02). 
„Auch geben wir Barmer vnſerm gn. I. 5. eyer, fo fol des hoffs 
ſchultheiß vmbgehen von hauß zu hauß, und haben cinen forb, und 


eine krauche, jo etliche hofe in Barmen, die geben halbe eyer, da 


diefelbige find, fol die fraw das ey in die hand nehmen, und ſchla⸗ 
gen auf das bort von der Frauchen, fellet das dotter in die Frauche, 
fo fol es vnſer gn. J. h. behalten, behelt die fraw das dotter in der 
ſchalen, jo iſt es der frawen, vnd fol damit bezahlt haben” 9). 


cc) Dieufle und Leiflungen Der bogteihörigen Bauern. 
$, 542. 


Was bisher über die Dienfte der grundhörigen Bauern be: 


mertt worden tft, gilt im Ganzen genommen auch von den fhuß: 
und vogteihörigen Bauern. Sie waren zwar, wie wir geſehen ha— 
ben, Feiner Grundherrſchaft und feinen grundherrlihen Abgaben, 
wohl aber in derſelben Weife ihrer Vogteiherrihaft und ben vog- 
tälihen Dienften und Leiftungen unterworfen, wie die Grunbhört- 
gen der Srundherrichaft ($. 472). 

Die Naturallieferungen der vogteihörigen Leute bejtanben mei: 
ftentheils in Früchten und zwar insgemein in Hafer 5), weshalb 
dieje Leiflung auch Vogthafer genannt worden tft 6%). Außer: 
tem kemmen noch Hühnerlieferungen vor, bejoubers häufig Fat 
nahtbüähner und Herbjthühner, Maihahnen, Schutzhüh— 
ner, Berfpruhshühner, Schuldhühner, Rauchhühner u. ſ. w. 87), 





62) Grimm, 11, 538. 

68) Grimm, IL, 525. 

6%) Grimm, IIL, 16. 

65) Erimm, I, 4, 44, II, 526. Biele Urkunden bei Fink, Gefch. des Vice: 
dom. Nabburg, p. 89 u. 98. 

66) Urf. von 1891 bei Fink, 1. e. p. 99. 

67) Grimm, I, 24, 44, 198, 700, II, 526, III, 16. Bairifch. Regierungs: 
blait von 1808, IL, 28316. 
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zuweilen auch Käſe u. a. m. 6). Außer den Raturallieferungen 
bezogen die Voͤgte auch jährliche Geldleiftungen, beftchend im 
einigen Pfennigen 9%), weshalb fie Fautpfennige (faitpheninge, 
Faudes Phennige u. |. w.), Schubgelver, Vogtgülten, Dienſt⸗ 
pfeninge u. |. w. genannt zu werben pflegten 7%). Namentlich follte 
auch in Bremen der berrichaftliche Vogt von den ber Stadt am 
nächften wohnenden biſchoͤflichen Eolonen einen Zins und den Hof: 
bienft erhalten. („Ock jchall deß Bilchoppes negefte Lehnmann der 
Stadt Bremen dem Vagede finen Hoffbeenit dohn vnde den Tin ß 
geven“) 71). 

Auch Hinfichtliih der Erhebung des Zinjes durch Tageszeit 
u. . w. galten im Ganzen genommen biefelben Beltimmungen, wie 
bei den grumbhörigen Bauern 72), namentlich auch hinfichtlich bes 
Zinsbeutels. In der Oberpfalz wenigftens wird bei ber Er- 
bebung der Vogtgülten eines feidenen Bentels Erwähnung 
gethan 72), 

Bon dieſen Geldleiftungen verjchieden waren die Beten und 
Steuern, welde auch bie Bogtleute jedes Jahr ein oder zwei 
Mal ihrem Vogtherrn zu entrichten hatten („und follen zweimal 
in die beebt gefchnitten werden“) ?%), wobei fich das Schneiden 
offenbar auf die Erhebungsart der Bete mittelft eingejchnittener 
Hölzer, fogenannter Serbhölzer bezieht, wie dieſes auch in Frank⸗ 
‚veich bei der tallia oder taille der Fall war) 78). Denn auch biefe 
Beten führten ven Namen talliae, exactiones u. |. w. 7%). Ins⸗ 
gemein nannte man fie aber Bogtfteuern 77), \ 

Auch auf die Beherbergung und Verpflegung („Rabt: 


68) Urk. von 1419 bei ink, 1. c. p. 98. 

69) Grimm, I, 24 u. 44. 

70) Urk. bei Fink, p. 90 u. 98. Bair. Regierungblatt 1808, MH, 2816 uns 
2821. 

71) Hildebold. Vertrag in Assertio lib. Brem. p. 746. vgl. p. 767. 

72) Grimm, I, 24. 

78) int, 1. c. 9. 89 - 90. 

74) Grimm, L, 637 u. 700. 

75) Haltaus, p. 1082. Henschel, v. tallia, Vi, 496. 

76) Dipl von 1285 bei Kremer, orig. Nassov. II, 810. 

77) Stimm, I, 42 u. 172. 
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beide, Herberge u. |. w.) hatten die Vögte ein Necht, wenn fie mit 
isrem Gefolge bei den Vogtgerichten erjchienen 7%). Daffelbe gilt 
endlich auch ven den Frondienſten jeder Art oder von ben fo: 
genannten Bogtjcharwerten, Vogt Tagwann, angariae, 
perangariae u. |. w. 19%). Namentlich jollte auch ihnen ihr 
Brod, Wein, Holz und jedes andere Lebensbebürfniß herbeige- 
ſchafft ®), und außerdem noch mehrmals im Jahre gepflügt, bie 
Emdte gefhnitten und mit anderen Aderbienften gedient werben 91), 

Die meiften biejer vogteilihen Dienfte und Leiftungen find 
Gegenleiftungen für den vogteiherrlihen Schu (mundiburdium 
ae defensio) und urjprünglich in vertragsmäßiger Weile entitan- 
ven 3. B. im Klofter Mure in der Schweiz (quidam liberi ho- 
nines, qui ipso vico erant, praedia sua sub censu legitimo 
illi contradiderunt, ea conditione, ut sub mundiburdio ac de- 
fensione illius semper tuti valerent esse) 82). Sehr viele jolche 
Dienfte und Leitungen haben aber auch in bloßen Erpreſſungen 
der Schutzherrn und in anderen Gewaltthaten ihren Entftehungs- 
und, 3. B. in demſelben Klofter Mure (ille — scil. guntram- 
aus, secularis ac praepotens vir — gavisus ac suspiciens, sta- 
im ad oppressionem eorum incubuit, cepitque eos pri- 
mum petitionibus aggredi. Deinde libera utens potestate, 
pene quasi mansionarii sui essent, jussit sibi servire, scilicet 
inagricultura sua,et secando foenum,et metendo, 
&in omnibus rebus, quibus voluit, oppressit eos) #), 
vegleihen im Bisthum Worms u. a. m. (ipse, sicut et quidam 
ali sui antecessores advocati villae ejusdem, pro jure 
quodammodo vendicabant in eo quod dicitur resectio vi- 
arum, Wegeshnit, plura receperit contra Deum et prae- 





78) Dipl. von 1285 bei Kremer, li, 810. Grimm, I, 700. 

79) Urk. bei Zink, 1. c. p. 80. Urk. von 1498 $. 4 und von 1497 $. 8 
bei Kindlinger, Hör. p. 633 u. 637. Grimm, I, 198. Dipl. von 1285 
bei Kremer, Il, 810. 

8%) Grimm, I, 198, 637, II, 526. 

81) Grimm, IL, 526. 

82) Acta fund. Murens. monast. bei Herrgott, 1,824. eod. p. 299, 300, 
1. 

83) Acta Murens. 1. c. p. 324. 
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judicium animae ipsius ®%). — curias eorum et cOlonos arc- 
tent et vexent exigendo ab eis servitia curruum seu 
avenae dictae Forsthaber et Futterhaber et impe- 
diendo eos in suis piscariis etc.) 85). Dem Stifte Poelde wur: 
den in diefer Meife nach und nach faft alle grundherrlichen Dienſte 
und Leiftungen entzogen (propter importunitateın adra- 
catorum terrae, ubi bona ecclesiae consistunt, ipsorum 
servitiaetreditus, et alia jura sunt adeo alienats, 
diminita pariter et subtracta, quod vix ipsorum Oecono- 
rıus seu syndicus valet ab agrorum cultoribus censum de- 
bitum extorquere) 8%). Anderwärts maßten ſich die Grund: und 
Bogteiheren auch außerhalb ihrer Ting- und Fronhöfe noch herr: 
ſchaftliche Nechte an, die ihnen rechtlich nicht zuftanden, z. B. in 
Griesheim, Bocdenheim und in anderen Königsdörfern in ber Wet: 
terau 97). 

Auch Hatten nicht bloß die vogteihörigen Bauern, ſon⸗ 
bern namentlich auch die vogteihörigen Förſter, Schmiede u. |. w. 
gewifje Dienfte zu leiften. So ſollten nad dem Hubrechte von 
Haſelach im Elfaß die „vier forfter komen an dem zinßtage fräge, 
ieberman mit zwen hünren an fime fwerte, und mit abt clojterbre: 
ten und mit eime cloftereymer wincs, und mit vier ackeſen, ben it 
dren gan fint, und ieglicher ſehs pfennige wert fie“ 88). Und bie 
Schmiede dafeldft follten „den forftern geben fehzehen hubyſin und 
genegele darzu, amd fullent denne bie forftere diejelben yſin und 
die nagele atwurten den herren, und follent darumb die fmide 
hawen tobholg in den gemeinen welden der vöyetigen® 89). 

Urfprüngli waren zwar dieſe vogteilichen Dienfte und Let: 
ftungen wejentlid von den grundherrlihen verjchieven. Aus den 
bereits angegebenen Gründen ($. 472 und 474) wurden fie aber 


— — — — — — — — 


84) Dipl. von 1269 bei Schannat, hist. Worm. p. 186. 

85) Dipl. von 1283 bei Schannat, p. 146. 

86) Dipl. von 1254 bei Xeudfelb, antiquit. Poeldens. p. 292. 

87) Beichwerbefhrift der Gemeinde Griesheim aus dem 18. Jahrhundert von 
Dr. Roth und Dr. Euter, p. 8-10. Thomas, Oberhof zu Frankfurt, P- 
681 fi.‘ Grimm, II, 481 ff. 

88) Grimm, I, 700. 

89) Grimm, 1, 701. 
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mehr unb mehr mit einander vermengt und verwechfelt, und zuletzt 
auch die vogteilichen Leiſtungen für grundherrliche gehalten und 
durch die Geſetzgebung fogar ausdrücklich dafür erklärt. Dieſes 
geſchah namentlich in Baiern. Denn da durch das Edikt über bie 
gutöherrlichen Rechte von 1808 und durch die fpätere Verfaſſungs⸗ 
ulunde 9) ber Vogthafer für ein grundherrliches Gefäl, 
und durch eine Verordnung vom 25. November 1809 die Gerichts 
mb Bogteifharmwerke für grundherrliche Fronen erklärt 
werben finb 9), fo ift num in Baiern aller Unterjchieb zwiſchen 
wgteilichen und grundherrlichen Leiftungen gänzlich verichwunden. 


dd) Königsvieuf. 
1) Im Allgemeinen. 
S. 543. 


Der Königspdienft war auch in fpäteren Zeiten noch von ben 
gundderrlichen und vogteilichen Dienſten wejentlich verichieben. 
Denn während die grundherrlichen und vogteilichen Dienfte in ber 
Grund. und Vogteiherrichaft ihren Grund hatten und daher dem 
Grund: und Bogteiherrn oder feinem herrſchaftlichen Beamten, allein 
bloß von den grund» und vogteihörigen Leuten, geleiftet werben 
mußten, hatte der Königsbienft in der öffentlichen Gewalt feinen 
Grund und war darum nur dem Könige felbft oder den Königlis 
Gen Beamten, allein auch von ven vollfreien Leuten zu leiften. In 
nem weiteren Sinne des Wortes nannte man jedoch auch im fpäs 
teren Mittelalter noch die von den Königs» ober Reichshöfen an 
de Königliche Hofhaltung zu machenden Lieferungen und die bem 
Königlichen Grundherrn zu leiſtenden Dienfte Koͤnigs dienſte 
(erritia regalie). In einem merkwuͤrdigen Guͤterverzeichniſſe aus 
ver Zeit Heinrichs VL find fehr viele in Sachſen, in Franken, in 
daiern und in ber Lombarbei liegende Reichshoͤfe aufgezählt, welche 
wie Lieferungen und fglche Leitungen an die Königliche Hofhals 
bmg zu machen hatten. (Iste sunt curie, que pertinent ad 





%) Regierungsblatt von 1808 p. 1847, $. 64 und Berfafl. Urk. Beil. VI, 


5 114. 
91) Verhandlungen ber Kammer ber Neichäräthe von 1846. Beilagen VI, 198. 
% Maurer, Frochof. IIL 23 
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mensam Regis Romani). Und unter ber Namen jener Reiche 
Höfe findet man unter Anderen au Baugen, Altenburg, Alten 
ftabt, Goslar, Mühlhaufen, Merjeburg, Achen, Remagen, Anders 
nad, Boppard, Ingelheim, Nieritein, Kaiferslautern, Tribur, frank 
furt, Nürnberg, Weißenburg u. a. m. Und alle ihre Lieferungen 
und Leitungen wurden Königsbienjte (servitis regalia) ge 
nannt 9), 

In der Regel bat man jedoch unter dem Worte Königspienkt 
wiererlei Arten von Leiftungen verftanden, erjtfich den von den freie, 
jedoch fchußpflichtigen Leuten zu leiſtenden Königszind, ſodann Dies 
jenigen Naturaldienſte und Leiftungen, welde zur Bcherbergung 
und 2erpflegung des Königs nothwendig waren, ferner alle bie 
Dienfte und Leiftun.gen, welche die Saugrafen und fonftigen öffent- 
lichen Beamten in Anfpruch nehmen durften, endlich noch die übri- 
gen Neichsdienfte, beftehend im Neichsheerdienfte und in der Ge⸗ 
richtsfolge ($. 138, 139 u. 143). Und dem Wortiinne nach ift 
es auch im fpäteren Mittelalter noch eben jo geblieben. 

Sm weiteren Sinne des Wortes wurde nämlih aud im 
ipäteren Zeiten noch unter dem Königspienjte ber von den freien 
Bauern zu entrihtende Königszins (hec pensio dieitur Ko- 
nynkdenst et datur de liberis) 9%), und bie althergebrachte 
jährliche Geldleiftung verjtanden, welche die Fleineren Reichsabteien 
und Klöfter zu entrichten hatten, 3.3. die Abteien Lorſch (ut ser- 
vitium regium, centum scilicet libras, quas aunuatim per- 
solvere debebat) 9%) und Altach (Pertinebat Altachium coeno- 
bium ad imperium, cui etiam canonem annuum, regale 
servitium nominant, soluere tenebatur) ®), das Nonnen- 
Elofter Unferer Lieben Frauen in Paſſau (servitium, regium 
subsidium sive supplementum seu steura, quod in vulgari 
Kunigsteür dieitur) ®) u. a. m. ferner wurbe darunter au 


92) Güternerzeichniß bei Quiz, I, 80 u. 81. u. Annales Aquenses bei Bock: 
mer, font, II, 397 u. 898. Bgl. $. 188. 

95) Süterverzeichni aus 18. ober 14. sec. bei Kinblinger, Boltmefl. H, 296. 
Vol. oben $. 450. 

94) Dipl. von 1147 im Codex Lauresh. L 215. vgl p. 246. 

95) Hofmann, annal. Bamberg. ad an. 1152 bei Ludwig, sorigter. Bam- 
berg. I, 126. 

96) Dipl. von 1198 bei Hund, metr. Sal. 5, 281. Bol. 5. 148. 
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fer den, den Bangrafen geſchülbeten Lelftungen, auch noch der 
Kriegspienft und ver Hofbienft umd ver Unterdalt des 
Königs auf Reifen verftanden (servitium Regis, tam in 
expeditioue quam in curia adeunda etin hospi- 
tiis emuberare) 7). Wedel nur ned) bemerkt werben muß, bei, 
ba die Reichsbeumten und Reichsfürften an ben Königlichen Hof 
tagen nicht bloß bes Hofdienſtes wegen, ſondern, indem fie bas 
ſelbſt die Neichdangelegenheiten zu berathen und bie entſtandenen 

zu enticheiben hatten, ganz beſonders auch des Reich 8 
dienſtes wegen etfcheinen fellten, jene Sofdienfte keine bloßen 
Hoſdienſte, vielmehr großentheils auch Reich sdien ſte geweſen 
ſind, alſo auch dieſe mit unter ben Begriff ber Königsdienfte 
gehört haben 


Im engeren Sirine dagegeh verfland man unter Königs 
dienſt, wie in früheren Seiten, nur die Übrigen nicht zu deni Heer⸗ 
dienfte gehörigen Leiftungeh (ad expeditionem, similiter ad 
euriän, ad servitiuim Regis®%). quatuor denärios per- 
solvat ad fegale servitiumetsexad expeditionemM),. 
neque militia neque ullum servitium nobis aut regno 
debebatur. Et quoniam Corbejensi monasterio tam in mi- 
litia quam in servitio Ad honorem regni!j. Duae ab- 
betiolae feminarum, quae nullum regno et nobis vel in mi- 
litia vel in alio servitio praebebant supplementum) 2). 
Daher werden auch in mehreren Güterverzeichnifien die Heerſchil⸗ 
Ungsgeiver (denarii pro heriscilling und die herscillinge) von 
den zum Konigsdienſte gehörigen Berftungen, tvon dem integrum 
Regis servilium unb von der pensio quae dicitur konynk- 


— 


97) Brief don 1149 in ep. Wibaldi, Nr. 181. Sächf. Landr. II, 4, 6. 1. 
Gädf. Leber. e. 4, 5 1. Schwäb. Leine. Laßb. c. 88. Bgl. Wigand, 


98) ſoxveiſch. Güterverzeignig aus 12. soe. bei Wigand, Archiv, II, 2 und 
1,4, p. 82. ad expeditionem et sorvicium regis. 

99) Leges 8. Petri von 1024, $. 29 bei Brimm, I, 807. 

1) Dipl. Conradi Regis von 1147 bei Schaten, I, 586. 

3) Echreiben Kaifer Kontabs von 1146 in ep. Wibaldi, Nr. 18. Bol Mi: 
gand, Lienfte, p. 44 | 3 
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“ denst) Far und deutlich unterfchieden 2). Zuweilen wurbe and) 
der Hofpdtenit nicht zum Königsbienit gerechnet *), zuweilen aber 
auch nur der Hofdienft als Köntgsotenft betrachtet und daher von 
dem Kriegsdienft unterfchieden 5). Ebenjo wurde auch ber Könige 
zins (tributum) zuweilen nicht zum Köntgsdienft gerechnet und 
daher von ihm, dem regale servitium, unterfchieben ®). 

Sn der Hauptjahe hat ſich jedoch nach und nach Alles ge 
ändert. Durch die Erblichkeit der Nemter und Würden, ſodann 
duch bie weitere Fortbildung des Smmunitätswejens und burch bie 
damit zufammenhängende Ausbildung der Landeshoheit Tamen 

. nämlich alle in den neuen Territorien gelegenen Königshöfe in den 

Beli der Territorialbern, und die Fronhöfe der freien Leute we 

nigftens außer alle direkte Verbindung mit Kaiſer und Reich. Da 

durch ward nun ber direfte Reichsdienſt auf bie reichSunmittelbaren 

Territorialheren, d. h. auf die eigentlichen Reichsfürſten und auf 

die Neihsgrafen und Herren, fodann auf die Inhaber der in den 

Reichsvogteien gelegenen Fronhöfe beſchränkt. Der hergebrachte, 

auf den reichSmittelbar gewordenen Fronhoͤfen haftende Königs 

bienjt wurde jedoch dadurch nicht aufgehoben, vielmehr nur die Art 
ber Leiſtung verändert. Dies gilt von dem Königszins eben fowohl 
wie von den Übrigen Arten des Königsdienſtes. 


Königszind. 


$. 544. 


Was nämlich den Königszins betrifft, jo wurde derſelbe nad 
wie vor nody vom Kaifer und Reiche in den reichsunmittelbar ge 
bliebenen Herrfchaften von den zinspflichtigen Freien), und von 


8) Kindlinger, M. ©. II, 288 u. 284. vgl mit p. 286. und berfelbe, Boll: 
meft. II, 294 u. 298. . 

4) Korveiſch. Güterverz. aus 12. sec. bei Wigand, Arch IL 3. ad exp 
ditionem, similiter ad curiam, ad servitium Regis. Bel. 
noch unten $. 558. 

5) Urk. von 1026 bei Hontheim, I, 361. ab omni expeditione et a re- 
gali servitio imperiali liberi — während biefelbe Gtelle in Urxf. 
von 1028, eod. p. 369 heißt: a curia regia et ab omni expeditione 
liberi. — gl. noch unten $. 558. 

6) Urk. von 1107 bei Schaten, I, 468. 

.7) Dipl. von 1020 bei Schaten, I, 801. cum liberis quogue cam tali 
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manchen umterworfenen Voͤlkerſchaften erhoben, 3. 8. von den un- 
teroorfenen Alemannen im Bistbum Worms ber fogenannte Kös 
nigsſcheffel (modius Regius) oder das Stufforn ®) und im Bis: 
tum Speier und in der Abtei Weißenburg cine Steuer, welche 
bald stopha®), bald stuafa genannt worden ift 10). Zu dem von 
ben freigebliebenen Römern und Slaven zu entrichtenden Zinfe 
rechne ich namentlich auch die zu Oſtern, vielleicht ‚bei ven März: 
oder Maiverfammlungen zu entrichtende Oſterſteuer (Oster- 
staapha ober Ostarstuopha), welche nad) zwei Urkunden von 
889 und 993 von den Slaven in Oftfranfen (deeimam tributi, 
quae de partibus orientalium Francorum, vel de Slavis, ad 
fiscum dominicum persolvere solebant, quae secundum 
eorum linguam steora vel Osterstuapha vocatur) !!), 
nad einer alten Gloſſe auch von den zinspflichtigen Römern (tri- 
butarius Romanus et stopharius nominaftur, qui 
ecensum Regi solvit) 12), und in der Abtei Lorſch von den 
freien Manſen entrichtet werden mußte (mansi ingenuales sol- 
vant in censum de Osterstuapha denarios IV, — man- 
sus ingenualis reddit in censum ad Osterstopha frisking 
L ovinam valentem solidum) 12). Späterhin hat ſich jedoch in 
den Reihsherrichaften dieſer Königszins dem Namen nad) unter 
den Übrigen Reichsabgaben und Steuern verloren. 


servitio et consu, qualem nobis solvebant. Dipl. von 1107 bei 
Schaten, p. 463. 

8) Urf. von 858 u. 898 bei Schannat, II, 6 u. 15. — modium Regis, 
quod alias Stuffkorn nuncupatur. — Auch in ber Urk. von 858 muß 
ed stuofchorn ftatt stuof-karl beißen. Bol. Arnold, Verfaſſ. Geſch. der 


deutſchen Freiſtãdte, I, 20. 

9) Urf. von 670 u. 782 bei Remling, Urkundenb. zur: Geſch. ber Biſchöfe 
von Speier, p. 2 u. 5. freda nec sthopha — nec freda nec stopha..— - 

10) Zeuss, tradit. Wizenburg, p. 20. — neque freta neque stuafa. — 

11) Lang, regest. I, 28 u. 47. Eccard, rer. Fr. or. I, 392 u..Il, 896. _ 
Die Url. von 889 auch in Mon. Boic. 28, I, p. 98. u. Wirtemberg.. 
Urke. I, 192. 

12) Henschel, v. stopharius, VI, 881. 

18) Codex Lauresh II, 292 u. 217. Bgl. Brimm, R. U. p. 298. 
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Sn den Ianbesherrlichen Territorien wurbe ber Koͤnigszins 
frühe ſchon von den Erbgrafen-und fonftigen Territorialherrn auf 
eigene Rechnung erhoben. So der Koͤnigszins (cemsus regalis) 
in der Abtei Prüm !*) und in der Abtei Paderborn, nachdem dieſe 
Abtei mit dem dafelbft gelegenen Königshofe auch jenen Zins von 
bem Kaifer erworben hatte 15). Ebenſo in ben Bisthümern Worms 
und Speier u. a. m. ber fogenannte Königsicheffel und in bem 
Bistum Würzburg die Dfterftener, nachdem biefelbe nad ben Yar- 
bin erwähnten Urkunden an jene Bisthümer und Abteien überges 
gangen war. Ebenfo burfte in dem zum Bisthum Bamberg gebd- 
rigen Kloſter Nieberaltaich der alte Königszins, der daſelbſt noch 
den alten Namen Königsdienit (servitium regale) geführt Bat, 
von dem Biſchof auf Rechnung feiner Kirche erhoben werben 1®), 
Auch in dem Klofter Helmarshaufen und in anderen geiftlichen 
Grund: und Landesherrichaften wurde jener Zins von dem Grund⸗ 
und Lanbesherrn erhoben. Denn es war Königliche Sitte ge 
worden die Kirchen und Klöfter mit den Einfänften und Gütern 
bes Meiches zu beichenfen 17). Ebenſo war e8 in ber Pfalz am 
Rhein in den ehemaligen, um Alzei herumliegenden Reichslanden ı®), 
In gleicher Weile wurde der Königszins von den Grafen von Hol- 
ftein in Kiel, wo er Konigsſchoß genannt worden iſt 10), unb 
in Hamburg erhoben. Denn fchon im Jahre 1253 oder wenigftens 
1826 wurbe berjelbe in Hamburg wieder weiter an ben dortigen 
Rath und an die Stadtgemeinde veräußert („Anno 1253 und 55 
„hatten Graff Johann und Graff Gerhardt noch etzliche Gerechtig⸗ 


14) Reg. Prum. Nr. 48 u. 51 bei Hontheim, I, 681. 

15) Dipl. von 1020 bei Schaten, I, 801. 

16) Urk. von 1160 in Mon. Boic. XI, 172. ipse (episcopus Babenbergen- 
sis) canonem antiquum fisco exinde debitum, quod servi- 
‚cium regale vulgo diciter, in usug suos. — 

17) Dipl. von 1107 bei Schaten, I, 468. omnia bona tam praedia, quım 
caetera adquisita concessimus. Dedimus quoque praeceplum regie 
more, ut nulla persona audeat vel tributum inde, vel aliagod re- 
gale servitium exigere etc. 

18) Widber, III, 48. 

19) Privilegien von Kiel bei Westphalen, IV, prae£ p. 97. 
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„teiten in Hamburg, alß den Konig Zinß und Münke, bie 
„übergaben und verliejjen fie erblih dem Rahte und der 
„Semeine dafelbft”"20). Joannes et Gerardua comites Holse- 
se Hamburgensibus census arenarum, quos habue- 
rant, qui vulgariter Konigestins infra munitiones civitatis 
Hamburgensis nuncupantur, dimiserunt integraliter)?!). Auch 
die Derzoge von Sachſen pflegten ihn zu erheben. Denn fchon im 
Sabre 1295 befreiten diefelben einige Güter des Kiofters Steinfeld 
von jenem Königspfennig (ut bona maneant libera a tali 
eonsu, qui dicitar Köningspenning)22). Ebenjo das Klo: 
fer Rein beck, welches denjelben, ben „Konings-Benning,” im An- 
fange des 16. Jahrhunderts mit mehreren anderen Gerechtfamen an 
den König von Dänemark verkauft hat ?2). Auch in dem Herzogs 
Ih Lüneburgifchen Gerichte Ahlten endlidy wurde berjelbe noch bis 
ins 17. Jahrhundert unter dem Namen von „Konning Zins” als 
ein Ruticherzins von der Landesherrichaft erhoben 2%). And allents 
halben, wo fich die alten Berbältniffe ganz unverändert erhalten 
baden, find auch die Königszinspflichtigen Bauern freie Leute 
geblieben. So namentlich in dem joeben erwähnten, in ber Amts⸗ 
vogtei Illen gelegenen Gerichte Ahlten. Daher wurden die Be⸗ 
wohner jenes Amtes die Freien vor dem Walde unb. die Ges 
gend jelbft das Zelliſch⸗Freie genannt?5). Ebenfo die Stuhl⸗ 
freiem in der Yreigrafihaft Scerve, welche den Königszins (re- 
ditus regii juris) 26) und bie Freien in ber Herrichaft Rinken⸗ 
rode, welche den Koͤnigsdienſt (Konynkdenst) zu leiſten hatten ?7), 
ſedann die zinspflichtigen Freien iu Paderborn?s) u. a. m. 


30) Adam Traziger, chron. Hamburg. bei Westphalen, II, 1287. 

21) Dipl von 1258 bei Lambeaius, Ber. Hamb. lib. II, p. 88. Vgl. wegen 
bes Jahres Westphalen, IV, praef. p. 108. 

22) Dipl. von 1295 bei Zreuer, Hift. ber von Mündhaufen, p. 18. 

38) Kaufbrief von 1528 bei Westphalen, IV, 8416. 

34) Pußendort, observ. Il, obs. 59, p. 233. 

35) Werfebe, Nieberländifche Colonien, I, 357. 

26) Dipl. von 1298 bei Wigand, Archiv, II, 81. 

37) @ütervergeichnii aus dem 18. oder 14. sec. bei Kinblinger, Vollmeſt. II, 


294. 
38) ip. von 1020 bei Schaten, I, 801. 
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Sehr Häufig wurden jedoch dieſe Königszinfe von ben ver: 
ſchiedenen Landesherrichaften weiter veräußert, nicht allein, wie wir 
gefehen haben, an andere Fürſten und freie Städte, fonbern m 
Hamburg auch an das Domcapitel 29), und in Bremen fogar an 
geiftliche und weltliche Korporationen, und ſelbſt an bürgerliche 
Geſchlechter. („Der Köning Zink tft ein in quantitate gang ge 
„tinger jährliher Zinß, der aus etlichen weinigen ber Stadt 
„Häufern, vff Martini Tag, nit nur bem Bogt, fondern aud 
„einigen Getjtlihen collegiis, Hospitalen vnd ecclesiasticorum 
„beneficiorum possessoribus; item einem burgerliden 
„Statt Bremifhen Geſchlecht der Balleer gereicht wor- 
„den: Und ift vetus traditio, das bey nicht Außzahlung befielben 
„bey Sonnenfchein an bejagten Tage, die Gefahr geitanden, baß er 
„täglich doppelt vffgefhlagen, vnd alfo ein Rutſcher Zinß 
„ſey, der täglich Ffurthrutfchet”)2%). Daher ſank diefer Kö- 
nigszins nach und nach zu einem gewöhnlichen Grundzins, in Hams 
burg 3. ®. zu einem census arenarum und in Bremen zu einem 
jährlihen Häuferzins, herab. Und meiftentheils hat er fih in fp&- 
teren Zeiten dem Namen nach gänzlich verloren, theils unter den 
gewöhnlichen Grundzinfen und unter den übrigen bäuerlichen La⸗ 
ften (% 450), theils aber auch, wie wir fogleich jehen werben, un⸗ 
ter den landesherrlichen Abgaben. Und nur in Bremen, in Heili⸗ 
genhafen in Holftein und in ber Rheinpfalz ift derjelbe auch dem 
Namen nad bis auf unjere Tage gelommen?!), Am längiten 
wurde der Königszins noch in den Neichsftäbten im Namen des 
Kaifers und Neiches erhoben. In Bremen 3. B. follte der⸗ 
jelbe noch im 13. und fehr wahrfcheinlich auch noch im 14. Sahr- 
hundert von dem Vogte namens des Königes alle Jahre auf 
Martini erhoben werden. („Od fchall de Baget van wegen def 
„Könings Gerechticheit alle Jahr vp St. Martens Dach by 
„Sünnenihine den Köningetin entfangen, vnde de den nicht 


29) Aus Lindenbrogiihen Eollectanen bei Staphorfi, Hamburg. Kirchen⸗Oi⸗ 
fiorie, L, 1, p. 616. cum denariis regalibus quae vulgariter Königs- 
pfennige nuncupantar. 

80) Assertio libertatis Bremensis, p. 7652—758. Bol. $. 589. 

81) Assertio lib. Brem. p. 758. Pratje, altes und neues Bremen, ©. 11, 
p- 885 u. 886. Corpus constit. Holsat. III, 1271. Wibber, III, 48. 
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‚vihgifit, 69 dem Sünnenfchine, dem ſchall de Tinß dubbelt vpflan, 
‚so valen’de Klocke fchleit, de Hane Treyet, de Wint weyet, Sünne 
‚nude Maen, Ebbe vnde Floet vp vnde bael geyt*) 22). , Auch in 
Speier wurde noch im Jahre 1198 die Erhebung bes hergebrach⸗ 
ten Zinſes ausdrücklich von dem König vorbehalten, als die Buͤr⸗ 
ger namens des Königs und Kaiſers die Zuſicherung erhalten hat⸗ 
ten, daß ohne ihre Zuftimmung Teine Steuer mehr von ihnen er⸗ 
hoben werben jolle 2°). 


Grafen: und Bogtſchatz. Grafen- und Bogtbafer u. ſ. w. 
$. 546. 


An den Königszins reiht ſich die Leiftung des Grafen und 
Bestichates, des Grafen: und Vogthafers u. f. w. an. Denn biele 
Leiſtung ift gewiſſermaſſen aus dem alten Königszins hervorgegans 


gen und als befien Fortfeßung zu betrachten, weshalb hier darüber 


Einiges bemerkt werben muß. SKönigszins nannte man urfprüng- 
Gh denjenigen Schubzins, welchen bie chußpflichtigen Leute ihrem 
Königlichen Echußherrn zu entrichten hatten (6. 139). Mit dem 
veränderten Schußverhältnifie mußte fich daher auch dieſe Zinspflich⸗ 
figfeit ändern Die in einem landesherrlichen Territorium anges 
ſeſſenen fchußpflichtigen übrigens aber freien Leute waren nämlid) 
zu ben neuen Lanbesheren in ein ganz ähnliches Verhältniß ges 
mmen, in welchem fie früher zur Königlichen Gewalt gejtanden 
heiten. Der frühere Koönigsſchutz war auf die Landesherrn über: 
xgangen unb in ihren Händen zu einer Iandesherrlichen Vogtei 
geworben ($. 195). Daher mußte nun auch, wie wir gefehen has 
ben, der Königszins ftatt an den König an bie neuen Lanbess 
herrn entrichtet werden. Da jedoch der alte Name für das neue 
Berhältniß nicht mehr recht paßte, bie Anzahl der ſchuhpflichtigen 
Leute, jeit dem durch ben Mitterbienft veränderten Kriegsdienſte 
and um ein Beträchtliches vermehrt worden war, fo erhielt der von 
den einer landesherrlichen Vogtei oder einer fonftigen Schirmvogtei 


82) Amsertio lb. Brem. p. 746. 


88) Uirf. von 1198 bei Lehmann, p. 406. — vei aligna exactio de bonis 


civium Spireneium praster censum, si quis ex eis debetar, exi- 
gatur. 


- 





MR Grafer⸗ und Vegthafe uf w. 


umierworfenen Voglleuten zu emtrichtende Schutzzias im den mei- 
hen Territorien einen anderen, in ben einzelnen Länbern wieber 
veriniehenen Namen. 


In den Grafſchaften erhielt derſelbe nicht felten den Namen 
Sraffhafthaber, 3 B. tn Baiern 9), Grafenhafer („Sre 
venhafer und Greffenhaffer”), 3 B. in der Landgrafihaft Heſſen, 
In der Grafihaft Mark, in der alten Grafihaft dem fpäteren Frei⸗ 
gerichte Kaichen, in Oldenburg u. |. w. 3%), Sogräfenhafer und 
Hochgräfenhafer, 3 B. in dem Fürſtenihum Minden und in 
der Grafihaft Ravensberg?e), Kentgrafenhafer im Fürften- 
thum Fulda 3”), Grafenfutter in der alten Grafihaft Parten- 
Augen 2), der Srafihaftfutter im Herzogthum Baiern ?®), 
Rechthafer, 3. B. in der Grafſchaft Ratzenhuſen im Elfaß, in⸗ 
bem bie Herrn von Ratzenhuſen bafelbit die „Herrlichkeit“ und das 
her die Grafengewalt hatten #0), Grafendienſt oder Sografeu- 
dienst, 3.8. in Ravensberg, Bremen, im Herzogthum Weſtphalen 
und in Helen *), eine Grafenbete, 3. DB. in ber Graffchaft 
Bettenberg 22), Grafenhühner („Sraffenhun und Greffen- 
bar“) *), Grafſchaftshühner *), Grafeneier („Greven Ei: 





94) Urbey aus 14. sec. in Mom, Boio 36, II, p. 56. 

835) Qrimm, DIE, 880 u. 400. Rive, Vaemerng. p. 1986. von Gelem, DE 
bentung. Geſch. I, 438. von Werfebe, Nieberländ. Colon. I, 3583. 

86) Wigand, Provinzialr. von Minden, IL, 286 u. 467. 

87) Thomaa, I, 288. 

88) Urf. von 1294 bel Meichelbeck, II, 99. 

89) Urbar in M. B. 86, II, p. 554 u. 887. 

40) Grimm, I, 697. | 

41) Rediitus ofke. von 1298 bei &eiberk, IL, 1, p. 611. ad ipsum ofk- 
cium auena, dieta gugrariatus. Roden, Chrom. Brom. MB. bei GBiru: 
pen, discept. forene, p 5908. „dinge Ader vogibmumfren, od vom. Scha 
ng. und Denfi bes Greven.“ Urt von 1816 bei Geden, IIL, 130, 
communia servitia, vulgariter dieta greveliches dinstes Minden 
Ravensberg Eigentbumsorbnung, c. 18, $. 12. 

43) Dipl. von 1256 bei Eftor, FI. Schrift IK, 49. emaddiens, qued veigo 

' dieitur Grauen bade, quad ad jurisdiotionem nestram spoctet. 
48) Griuun, II, 88, 
44) Weisſthum bei Reinhard, jur. HR. Ausführ. L, 44. 
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ge’) 6), Sauhühner (Gowhiüichner“) vr Gohnhner und 
Sogänje ), ſodann Gaumiete #7), weile fo ne „Somwk 
muttie 4%) offenbar ebenfalls einen an den Gaugrafen zu zahlen 
den Schutzzins bedeutet hat, Auberwärte 5.8. in der Marl Bram 
Muhurg nannde man jenen Zins Srafenpfennig “) und in 
Sollten, im Erzſtifte Bremm u. a. m, Grafenſchah (census, 
qm disimr Grevensaatb; — Oemsus, qui dicitur Greven- 
scat; — quatuor solidorum Lubicensium radditus, qui nom- 
muniter nuncupantur Grevenscaht; ober auch exactio vi- 
delicet Grevenschatt3°) ınd exactio ac petitio, quae gre- 
vonscat vogatur) 3 non bem altem aemat, anaet, scalt, scaz 
oder Schatz, d. 5. Geld, allo fo viel als Grafengeld. Und ba auf 
vie Hollänbifchen Coloniſten im nörblichen Dentichland benfelben 
entrichten mußten, fo wurde ey in Beziehung auf fie Holender 
grevenacat und auh Hollenderschenachat genanni®”). 
Wieder in anderen Territorien nannte man ihn Munbfcat, d. h. 
Mundſchatz, 5 B. in Weftphalen (ß. 195). And jo kommen noch 
viele andere Beuenuungen vor, welche fammt und fanber$ ihren 
Namen von der zu entrichtenben Leiftung erhalten haben, Dahin 
gehört namentlih auch ber fogenannte Somhafer in ber Frei⸗ 
-geafichaft Scerve *?), woraus In fpäteren Zeiten Sompennige 
wab ſogar Sumerpenninge und Sommerpennige gemacht 
werben find **). Denn Somhafer ift nicht anderes, als das oͤf⸗ 


45) Urk. von 1458 bei Lenz, Brand. Urf. II, 688. Urk. von 1494 bei Ger: 
den, cod. dipl. Brand. VI, 668. 

46) Lang, Steuerverf. p. 84. Runde, beutfh. Pr. M. 6. 50. 

47) Saug, L e. p. 137. 

#) Dipl. ki 3. G. Möller, urkwibliche Seh. des Moſten Neinbarbis 
Brunn, p. 19. 

49) Urt. von 1458 bei Lenz, IL, 688. 

50) Dipl. won 1248, 1827, 1894 u. 1855 bei Wesiphelse, IE 41, 88, 118, 
IV, 8497. von Werfebe, I, 182. Vogt, monum. ined. I, 189 u. 166. 

51) Urt. von 1222, 1226, 1282, 1948, 1956, 3247, 12897 bei Bickelfen, 
Urff. I, 56, 77, 76, 134, 194, 129, 903, 

64) Urlumben ei Wesspheien, IN, praok. p. 100 v. 104. und Weiche, I, 
880 ff. u. 871. 

68} Dipl won 1298 kei Wiganb, Wrdie, IL, 81. super reddisibus, rogit ju- 
ris, qui walgo dieunius Sombauene vel auena coamiciz, 

54) Bigenb, Disıfe, p. 60 
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ters vorfommende somi avene ober auch somi ohne allen Bei⸗ 
fat geweſen *®), worunter man das Maß, ſodann aber auch bie 
Naturalabgabe jelbft in einer beftimmten Quantität zu verfichen 
pflegte. Daher ift Somhafer auch gleichbedeutend mit avena 
comiciae db. bh. ©rafenhafer geweien, fowie auch in bem Frei⸗ 
gerichte Keuchen die dem „Oberſten Greven“ zu entrichtende in ei 


nem „Somern Habern“ beftehenbe Leiſtung ein „Sreffenhaffer“ 
genannt worben ift * 


$. 547. 


In den Landgrafichaften nannte man jenen Koͤnigs⸗ ober 
Schutzzins einen Bandgrafenzins, Landgrafenhafer u.f. w. 
und, wenn bas Futter in ganzen Garben geliefert werben mußte, 
Landgrafen= oder Landbgerihtsgarben. Im Kanton Bern 
tft dieſes der Urſprung der fogenannten Futterhaber Abgaben, 
zu beren Bezug bie Stadt Bern nad) Erwerbung ber lanbgräflichen 
Rechte berechtiget war. Und heute noch führen dafelbft einige Land⸗ 
marten, welche zur Lieferung ganzer Garben verpflichtet waren, 
ben Namen Landgarben, 3.3. die Umgegendb von Zollitofen 7). 

In den Reichsvogteien und Landvogteien mußte gleihfalls 
ein Schubzins entrichtet werben, 3. B. in der Landvogtei Schwa⸗ 
ben von manchen Reichsdörfern und Stiftern ein Schirmgeld, 
oder ein Schirmmwein, ein Vogtrecht oder eine fonftige fo- 
genannte Recognition 5%). In den Herzogthümern endlich 
nannte man jene Abgaben einen Herzogszins und in ben ero- 
berten Slavifchen Ländern einen Woiwobdenzins (census du- 
cis, qui wogiwoinza dieitur, oder wogiwotinza, qui 
census ducis dicitur)®%) ober ein Herzogskorn (annona 
ducalis) ®). 


55) Bveile. Sütervergeihniß bei Wigand, Archiv, I, 4, p. 48, 50, IL 


2 fi 

56) Srimm, III, 458. vgl. mit p. 400. 

57) Stettler, Staatd- u. Rechtsgeſch. von Bern, p. 52. 

58) Beſchreibung ber Reicht: Landvogtei von 1594 bei Wegelin, IL 162, 164, 
166, 167, 168, 170. 

59) Dipl. von 1158, 1167 u. 1174 bei Westphalen, II, 2082, 2042 und 
2046. Dipl. von 1158 bei Ludewig, rel. Msc. VI, 286. 

60) Tzſchoppe ‚und Gtenzel, Urkundenfammlung, p. 82, 148 u. 164. 


Bestihet und Begbkef. so 
a e 


Sm denjenigen Territorien dagegen, in weldhen ein Schuß« 
oder Schirmherr Inhaber ber öffentlichen Gewalt und der bamit 
verbundenen Ianbesherrlihen Vogtei war, nannte man jenen Schub 
ins einen Vogtſchatz (census, qui vocatur Vogetschatt #1), 
Vogtschasse 2), Bogtdienft (servitium advocati®?), servi- 
tum quod Voyt-dinest appellatur)*), Dienftpfennig %), 
Bogtfhilling („Vaget Schilling”) ee), Bogtpfennig ), 
Bogtmiete („Vogtmueth und Vogtmütt, Bogtmutte, Vogtmut und 
Vogtmuet“ es), Vogtſchutz („Vogetfcut")®), Vogtſpetl, d. h. 
Vogtlämmer oder Vogtziegen 7), Vogthühner '), Schirms 
hübner?%), Vordedinges Hafer??), Gewalthühner !®), 
Bogtbahnen!s), Bogteieier?‘), Vogtkäs, Vogtzins u. ſ. 
w.T), Bogtbafer?®, Forfthaber und Futterhaber 9, 
Bogthaber, Bogtheun, Bogtjhaft: Heu, Bogtfhaft- 


61) Haltaus, p. 1980. 

63) Ulf. von 1440 in Mon. Boic. II, 488. 

63) Dipl von 1308 bei Kindlinger, Vollmeſt. I, 281. 

64) Caesarius bei Hontheim, I, 674. 

65) Dipl. von 1285 bei Kremer, orig. Nass. Il, 809 u. 810. 

66) Dipl von 1196 bei Kinblinger, Hör. p. 248. Hofrecht von Eſſen, 6. 7, 
eod. p. 258. Haltaus, p. 1981. 

67) Stimm, I, 767, I, 781, 813 u. 885. Bair. Urbar in Mon. Boic. 86, 
IL, p- 225. Mon. Boic. II, 488. Haltaus, p. 1979. 

68) Urf. von 1278, 1867 u. 1427 in Mon. Boie. VI, 408, 481 u. 450. 
Haltaus, p. 1978. 

69) Süterverzeihuiß von Herbide bei Sommer, I, 2; p. 19. 

70) Urf. 1440 bei Mon: Boic. II, 488 u. 484 Bgl. Scheller, II, 581. 
®rmm, III, 781. 

71) &rimm, II, 589, IIL, 828. Mon. Boie. II, 484. 

73) Stimm, I, 534 u. 544. 

73) Urt. von 1494, bei Gerden, end. pl. Brand. VL, 008. 

14) Grimm, III, 558. 

756) Thomas, I, 288. 

76) Urf. 1440 bei Mon. Boic. Il, 484. Grimm, III, 781. 

7T) Lang, Bair. Jahrb. p. 827 f. 

78) Grimm, IIL, 545 u. 547. Url. von 1872 bei Lori, p. 897. 

79) Dipl. von 1288 el Schannat, hist. Worm. p. 146. 
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dutten Futterpfenning, Vogtpfenning, Bogtwein 9, 
Schutzhafer, Schirmhafer, Schirmwein, Schirmgelden), 
Bogtreht®), jus advocatitium®), "Gogtttyiginge 
ober „Bogtfreyihing‘ tl), Bogtfteuerdd), Vogetſchockej, 
Vogtgarben, Vogthaber und Vogtſchochen, VogtflürtT,, 
Vogtgelb, Vogtgült, net ulden®), Vogtwere (pensio, 
que dicitur Voytwere)®), Öuttpeifen Amtsgelder, 3V. 
in der Rheinpfalz 9, Verſpruchgeld oder Schutzgelbdoi), zu⸗ 
weilen auch eine rechte Raubſteuer, im Gegenſatze zur geſetzten 
Steuer 9). Am Fuürſtenthum Fulda wurden zu den vogtellichen 
Abgaben auch noch die Kuhbete, bee Kuhhafer unb bie zum 
Eüchenkuh und Erndtekuh gehötigen Abgaben gerechnet #). 


S- 548. 


Diefer Grafen⸗ und Vogtbienſt, Grafen⸗ und Vogthafer u. |. w. 
war bemnad; ‘ein dem Landeshern oder Schirmherrn zu entrich 


80) Mon. Boic. IL, 434 u. 485. Grimm, III, 781. 

81) Wigand, Provinzialr. von Paderborn, EE, 240. Lang, Gtenervetf. p. 188 
u. 139. 

82) Grimm, I, 6, 304, 742, III, 668, $. 11. Hallaus, p. 1979 u. 1980. 

88) Dipl. von 1278 in Mon. Bote: VI, 408. 

84) Ust. von 1976, 1867 vi. 1427 in Mok. Bokc. VI, 468, 491 m. 480. 

85) Bair. Urbar in Mon. Boic. 86, H, p 168, 177 u. 398. Gemm, I, 
669, & 10: 

86) Urk. von 125B bei Orig. Gueli EV, ‚840. 

87) Oft von Ober und Nibee⸗Sieinmant 5. 18 u. 55. bei Schamberg, I, 
98 u. 96. Vogtſchochen offenbar fo viel als Vogthen m. Eogtſchod 
von Schochea, b. h. Heuhauſen machen, alje eigenkllch Bogthern ha u⸗ 
ſan. Vgl Statdet, EI, 846. Sqhmellet, II, 916 u. BR. 
Zeitſchr. I, 8. 

88) Haltaus, p. 1977. Gensbn, alte Abgaben, p. 6-60. 

89) Dipl. von 1800 bei Kuchenbecker, annak Bass. £I, Hs. 

90) Senäburg, p. 63 

91) Ehehaft R. von Hahnbach art. 81 bei Fink, gebff. Un. I, & 4, p. 874 
Haltaus, p. 1898. 

-92) Offn. von Wrütien bei Orkan, E, 145. — „unnb iR (nemlich Die Bogt⸗ 
„Neuer) Feinn gſetzte Kür nit, es if din t Schte veubnhe, bie gibt 
„mars im darumb, Bas eb folk ſchtruen⸗ 

98) Thomas, I, 288: u. 280 Mok aban & 886. 


’ 


Grafen» unb Sogatenſt. 887 
Imber Schutzzn s. Daher wurde derſelbe fo Bäufig mit ber 
Schutz pflicht des Landes⸗ oder Schirmherrn In Verbindung ge 
dracht und als eine Gegenleiſtung für jenen Schug und Schirm 
dargeftellt, 3. B. in den bieten Einfiebeln, Prüm, Zurich, Mur⸗ 
bach u am. („die flür gibt maͤn im (dem Vogt von Kybrrg) 
‚sorumb, das er foll ſchirmen mynen beren vonn Einfidlenn, 
„vmb ſyne armen Lüth by allen rechten und gewonnheyten, jo von 
Alterhar Tomen iſt ). Dec ſcheffen weilt fort wer Schoͤnecken 
„hleuſt vnd entichleuft vor einen ſchirmherru, der fol v. gu 
„> v. Prüm, jein gotshaus vnd ben vnderthanen vor gewalt 
svad vnrecht ſchirmen. Vmb daß ber vogt ein ſolches 
sthun folle, varuor fol er auß jeberm hauß, das rauch auß⸗ 
„pehet, eins jedern jars haben ein fautjefter euen and ein vaut⸗ 
„hoen®). Und umb die beſchirmung vnd umb vogtredt 
sitman dem Vogt järlichen ze herbſt zwelf mut Ternen und 
welf mut haber. tem zu ber vasnaht von ieglichem hus ze 
„Hong ein hun“ ve). Nihil ibidem praeter servitium quod 
Voyt-dinest appellatur — et in omnibus, ubi necessitas 
mquiseret, sub alis suis refugium et fidele auxilium 
ministrare) 97). Es war jogar den Schüßlingen geftatiet, die Ent 
tung des Bogtichillings zu verweigern oder fi um einen am 
deren Schirmherrn umzuſehen, jo oft der Landes: oder Schirmherr 
hier Verbindlichkeit nicht nachkan. So in bem Frauen⸗Kloſiter 
Et. Stephan in Straßburg („und fullent die vögte bie epti 
lin dasuf ſchirmen. Davon hatten bie vögete hievor das recht, 
„aenne bie eptijlen kam dar zu gebinge, jo gab die eptiffin mit 
Em bruchende den vögeten vier viertel Tora und einen ſchilling 
‚umb ſpiſe und einen amen wind. Dafür git bie eptijfin ben vds 
‚geten drei viertel rocken und zwölf ſchillinge pfennige alle jar, das 
„lie fullen fin zu allen dingen, und helfen befhirmen 
‚des hofes recht, und theten fie das nicht, fo kſi die eptiſ⸗ 





4) Odum, I, 148, 

%) Srmm, I 8. 

%) Grimm, I, © 

N) Caessrius 5. 1. bei Eiontkeim, E, 074. Bot noch dipl. wen 2284 im 
Geſchichts freund von Lucern, I 66. 


x 


. 


368 Grafen: und Bogibienf, 


„in nicht ſchuldig in ze gebende das vorgefhriebene 
„recht“) »e). Ebenſo in den Bairtfchen Hofmarten „(und ſwenn 
„ber hertzog daz, d. h. daz vogtredht, überfür, fo wolt man von 
„Des goghaufes wegen einen anderenvogttnemen, fwer 
„dem gotzhauſe allerpeft füget”) 99%, in der Schweiz u. a. m. 1). 


$. 550. 


Urfprünglich wurde diefe Abgabe, wie ber alte Königszins, 
offenbar nur von den ſchutzpflichtigen Leuten, alfo nur von den 
einer Tanbesherrlichen Vogtei oder einer Schirmherrſchaft unterwor⸗ 
fenen eigentlichen Vogtleuten entrichtet (6. 195—198). Da jedoch 
auch die hörigen Hinterfaffen der getftlichen und weltlichen Grund⸗ 
bern außer ihrer Grundherrſchaft wenigftens mittelbar auch noch 
einer Ianbesherrlicden Vogtei oder einer Schirmherrichaft unterwor⸗ 
fen waren, jo mußten auch biefe außer ben grundherrlichen Ab⸗ 
gaben noch jenen Schubzins entrichten 2), insbejondere auch in dem 
Reichsvogteien, 3. B. in Schwaben („Das Gottshauß Münchrotä 
„oder vilmehr bie Unterthanen geben jährlih Schurmwein 
„I Fuder“) 2). In jpäteren Zeiten pflegten zwar die Hinterfafien 
ber geiftlichen Grundherrſchaften (bie coloni, villici und agrico- 
lae ecclesiae) von jenem Grafenſchatze und von jenen Vogtſchil⸗ 
fingen befreit zu werben, 3. B. in Holften u.a. m.) Allein 
ſchon die Nothwendigkeit ber Befreiung beweilt, daß fie früher je 
ner Abgabe unterworfen waren. Die Fronlänbereien der geiftlichen 
und weltlichen Grundherrn felbft find jedoch niemals jener Abgabe 
unterworfen gewejen. Namentlich auch nicht die Güter der Dienſt⸗ 
mannen 5). Denn weber bie Einen noch bie Anderen waren einer 


98) Grimm, I, 679-680, $. 8. 
99) Grimm, III, 666, $. 11. 
1) Dipl. von 1284 im Geſchichtsfreund von Lucern, I, 66. Grimm, I, 
264. 
23) Srimm, I, 104, 106, 185, III, 401 u. 405. Bol. 6. 196-198. 
8) Befchreibung der Reichſvogtei von 1594 bei Wegelin, IL, 167. 
4) Dipl. von 1248, 1827, 1834 u. 1855 bei Westphalen, II, 41, 98, 118, 
IV, 8497. unb noch viele andere Beifpiele eod. IV, praef. p. 100-—101. 
5) Seihitäfreund von Lucern, I, 266. 


Grafen: und Begtbienfte. 369 


Iadesherrlichen Vogtei oder einer anderen biejer gleichitehenden 
vogtei unterworfen. So oft jedoch geijtliche oder weltliche Grund: 
ken, alſo auch Dienftmannen Bauerngüter an fi brachten, 
legte die Entrichtung des Grafenſchatzes oder Vogtſchatzes von 
den Randes- oder Schirmherrn vorbehalten, oder auch ausbrüd- 
Eh davon befreit zu werben, was zumal bei geiftlichen Herrichaften 
haͤnſig der Fall war 9). 


$. 551. 


Die Leiftung ſelbſt war fehr verfchieven in den verjchie- 
denen Territorien. Hin und wieder beftand fie in Geld. Da⸗ 
ber der Name Grafen: und Vogtſchatz, Herzogszins, Gaumiete, 
Soytmiete, Bogt : Schilling, Vogt: Pfennig, Dienftpfennig, Vogt⸗ 
zulden, Vogtgeld, Bogtgült, Verfpruchgeld, Schirmgelb, Zins⸗ 
yennig 7), Dienſtgeld ®), Wolfgeld, Diebgelt 9) u. ſ. w. So mußte 
+ 8. 208 Badiſche Dorf Raffz bis auf unfere Tage unter der Ru- 
biil für Schutz und Schirm jährlih 2 fl. 30 fr. bezahlen *9). 
Anderwärts beitand jene Leiftung in Wein, daher ver Schirmwein, 
oder in Butter, Käs u. |. w. 11). Im Herzogthum Baiern öfters 
m Küs, daher der Vogtkäs 12) oder auch in Schuhen, daher bie 
vogtſchuhe („vogt ſchuech“ 2) Im Münfterichen Saterlande 
unten von den freien Landfaflen jedes Jahr vier und eine halbe 
Zonen Butter an die Grafen von Telelnburg als Gräfenichat ges 
iefert werben 2%). Oefters beftand jene Leiftung in Bier oder in 
Kafigem Zins, woher die Biergelten ($. 531) und die Pfleghaften 
gen Ramen erhalten haben 's). Sehr häufig beftanb jener Zins 





6) Viele Urkunden aus dem 18. sec. bei Westphalen, IV, praef. p. 100 
—102. 

7) rimam, L, 161. 

8) Srium, IIL, 401. 

N Grimm, II, 405. 

10) Senäburg, p. 76. 

11) Senzburg, p. 74. Lang, Bair. Jahrb. p. 327—828. 

13) Bair. Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, II, p. 95. Bgl. $. 548. 

18) Bair. Urbar in Mon. Boic. 86, II, p. 58. 

14) J. ©. Hoche, Reife durch Osnabrüd u. Niedermünſter in das Gaterland, 
» 169. 

15) Sachſ. Sandr. IL, 58, $. 2, III, 77, 8.1 u. 2. „tynd onde plege, — 

% Maurer, Fronhof. IL 24 
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auch in Früchten (frumentum) !%), in Sternen 17), daher der ſo⸗ 
genannte Bogthern 18), danı inKorn, daher das Bogtlorn!?), 
und das Gerihtstorn!%e), in Hafer und Prein (?), 3. B. in Baiern, 
wo diefes Futterfammeln frühe ſchon verboten worden tft 2%), öfters 
auch in Heulicferungen, daher das fogenannte Graffchaftfut 
ter 21), Vogtſchochen u. a. m., in Fruchtbeten u. ſ. w. 22), zus 
mal auch in Hafer. Daher die Namen Grafenhafer, Rechthafer, 
Somhafer, Vogthafer, Schirmhafer, Schuthafer, Fuderhafer („Fu 
berhauere”) 22), Zinshafer 24), Büttelhafer („bodelhaber“) 2%), Zent⸗ 
hafer („tzynthabern“) 2%), Büttellaub („boddelleube“) 27), Rauch⸗ 
haber 27°) u. ſ. w. Eben fo häufig in Hühnern, Gänſen, Häm: 
meln und in anderen XThieren. Daher bie vielen WBogtlämmer 
(„Vogtlember“) 2%), Gau: oder Gohühner, Gogänſe, Vogthühner, 
Schirmhühner, Zenthühner?9), Gewalthühner, die Eommer:, Herbft- 
Pfingft: und Faſtnachthühner, die Heerd- und Rauchhühner, Ber: 
ſpruchhühner u. ſ. w. Underwärts beitand jener Zins in einem 


to tinfe oder to plege.“ Dafür heißt es im Schwäb. Lanbr. Lafk. 
ec. 218. „vmbe zind oder vmbe gelt” im Schwäb. Landr. Laßb. 
c. 343. aber „zinß oder pflege" Ruprecht von Freifing, I, 144. „umb 
zinns oder vmb gelt.* 
16) Dipl. von 1234 im Gefchichtäfreund von Lucern, I, 174. 
17) Grimm, I, 6, 264 u. 804. 
18) Bair. Urbar in Mon. Boic. 86, II, p. 222. 
10) air. Urbar in Mon. Boic. 36, II, p. 375, 400 u. 488. 
19a) Weisthum von Dtteröheim und Immesheim im Anhang Nr. 8. 
20) Krenner, V, 327 u. 337. Erflärung ber Landöfreiheit von 1558, TE 
DI, art. 7. 
21) Bair. Urbar in Bon. Boic. 86, II, p. 554 u. 567. 
22) Genöburg, p. 74 f. 
23) Dipl. von 1285 bei Kremer, orig. Nass. Il, 810. 
24) ®rimm, I, 161. 
25) Grimm, III, 405. 
26) Stimm, II, 401. 
27) Stimm, III, 438. 
278) Weisthum ron Otteröheim u. Immesheim u. Veintersheim im Auhang 
Nr. 8 0.7. 
28) Bair. Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, II, p. 502 u. 508. Bel. 
8. 548, Not. 70. 
29) Srimm, IH, 401. air. Urbar in Mon. Boic. 86, II, p. 98. 
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Hub- oder Giltſchwein 20), in Fiſchen 21), welche baher Zinsfifche 
genannt worden find ??) oder in einem Pelz, in einem Paar Filz⸗ 
ſchuhe („ein lemmeren Herren Pelt und gefüllt Schuch”) 22) 
x. dgl. m. 

Richt felten beftand indeflen der Zins nicht bloß in einer 
Gelbleiftung oder in einer Naturalabgabe, fondern zu gleicher Zeit 
n Geld» und Natural: Abgaben. In der Grafihaft Wied 3. 2. 
hatten die freien Leute an den Grafen und an beflen Gewaltboten 
Geld, Hämmel und Hühner zu liefern („dat ein juncher van Ri- 
„chenſtein ein walppobe, und barumb he ein walppobe ift, fall he 
„haben in der vorgeſchr. grafichaft zu Wiede van den frien [us 
„den den britten dienft, den dritten pennin? und den drit- 
„ten weidehamel und dat dritte faffenahtshoen. — umb ben 
„dienft ber vrier lude gefeflen in ber vurgefchr. graffchaft, ſie ven 
„vurgeichr. beiden herren zu doin fchuldig fint, das fl dem vur- 
„geſchr. graven zween dienft doin foillent, ind dem jondhern 
„v. R. den dritten dient”) 29). In Baiern erhielten die Her- 
zoge „von der Hofmarch ze Raut (Vogtareut bei Rofenheim) ze 
„Vogtrecht ze dem mayen fünfzehen pfunt Municher pfen- 
‚ring, und in dem berbft auch funfzeben pfunt Munider 
„rienning und fünf lemper und hundert lemper und funf 
„zug und hundert zarg roffen und an zwo ſechtzig zarg habern 
„ob des gotzhauſes chaften”) 2%). In der Grafſchaft Berg erhiel- 
ten die Grafen ale Schirmvögte des zu Wiesborf gelegenen Hofes 
bes Frauenftiftes zu Gevelsberg eine in Gelb und in Getreibe be- 
ſtehende Herbftbete 2%). Und in der Probftei Zürich, in den Ab- 
teten Reihenau und St. Gallen, im Bisthum Bamberg u. a. m. 
erhielten die Schirmvögte außer einer Abgabe in Gelb, in Hafer 
und in anderen Früchten, auch noch Wein, Bier, Eier, Herbft- und 





%) Grimm, I, 104. 
31) ®rimm, I, 106. 
32) Grimm, I, 161. 
33) Dipl. von 1342 bei Hund, metr. Salisb. II, 24. Bgl. Not. 18. 
24) Grimm, I, 628 u. 629. 
85) Grimm, II, 666, $. 11. 
36) Urk. von 1264 bei Lacomblet, II, 813. reservata nobis petitione au- 
tampnali tam in denariis quam in frumento. 
94 ® 
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Faſtnachtshühner, Schaafe, Schweine und vieles andere mehr ?7). 
Zu diefen hergebrachten gefetlihen Abgaben famen nun noch bie 
mehr oder weniger gewaltfam erpreßten Abgaben (exactiones in- 
justae, injusta servitie, violentae exactiones), weldye zwar ab 
gefhafft zu werben 3°) aber immer wieder zum Vorſchein zu kom⸗ 
men pflegten. Der dadurch veranlaßte Drud ging daher manchmal 
fo weit, daß die auf ſolche Weile Geſchützten zufrieven fein muß- 
ten, wenn ihnen nod jo viel blieb, um damit ihre Grundherrn 
befriedigen zu können („Er fol och von ben lüten bez felben Gotz⸗ 
bus, da er Vogt über ift als meifig dienft nemen daz ſy 
wol mügent dem go&hus fin zins geben“) 9. 


S. 552. 


Wie ſchon ber alte Königszins und bie fpäteren Beten unb 
Steuern haftete auch diefer Schutzzins, und zwar als eine ewige 
unablöslidhe Leitung 10), auf dem Bauerngute jelbft, und war 
demnach von dem jevesmaligen Beſitzer des Gutes zu entrichten #'). 
Daher wurde berjelbe in vielen Territorien nad) und nad) zu einer 
grundherrlichen Abgabe ($. 542). Und heute noch wird dieſe Lei: 
tung von den Grund- und Standesherrn erhoben, wiewohl bei 
dem veränderten Schußverhältniffe die Gegenleiftung ſchon Tängft 
aufgehört hat, und für den nun von der Landesherrichaft zu leiſten⸗ 
den Schuß eine neue Steuer entrichtet werben muß. 


87) Stimm, I, 6, 264 u. 804. Jura ecclesiae Babenberg. pro advocatia 
bet Hund, metr. Sal. Ill, 33 - 84. von Arx, 1, 309—811, 488 u. 439. 

98) Urk. von 1100 u. 1264 bei Lacomblet, I, 167 u. Il, 813. Urt. auß 12 
sec. bei Schannat, vind. lib. I, 45. coepit familiam ecclesiae tyrannica 
erudelitate affligere — violenta exactione hostiliter devastare. Ulf. 
von 1054 bei Hontlieim, I, 398. 

89) Urk. von 1265 bei Neugart, Il, 257. 

40) Lagerbüder aus den: Badifchen Ober: und Unterlande bei Sensburg 
p. 68 u. 69. „zu rechtem ewigem, unabloßlichem Bogtgelb zu 
reichen.“ 

41) Dipl. von 1248 bei Westphalen, II, 41. bona in C. viginti jugersa, 
de quibus nobis in censu, qui dicitur Grevenscat tenebantur. Dipl. 
von 1827, eod. p. 98. de viginti octo jugeribus ad curiam ja- 
centibus, quatuor solidorum Lubicensium redditus, qui communiter 
nuncupantur Grevenscaht. Dipl. von 1158, eod. p. 2082. Bel. uch 
oben $. 492. 
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Der Schutzzins war Hbrigens von ben Beten und Steuern 
weientlich verichieden. Denn die Beten und Steuern waren, wie 
wir gejehen haben (6. 533), ihrem Urfprunge und ihrer rechtlichen 
Rıtur nach eine Beihülfe und Unterftügung, während dieſe Ab⸗ 
gabe, wie bemerkt, ein Echubzins gewefen ift. Daher wurden auch 
in den alten Urkunden und Weisthümern bie Beten cben fowohl 
von bem Grafenſchatz 2) wie von dem Vogthafer unterfchieden 2). 
Da jedoch die Einen wie die Anderen auf dem Grund und Boden 
bafteten, jo wurden biefelben, ſeitdem auch die Bete eine ordents 
lihe Steuer geworben war, nicht felten mit einander vermengt 
und vermicht, der Grafenſchatz eine Bete oder Steuer (ex- 
actio et petitio quae grevenscat vocatur; — exactio gene- 
ralis que grevenscat diecitur) 4), das „Bogtrecht eine Stür” 48), 
der auch eine Bete ober Steuer (petitio vel exactio) 46), 
der Grafenſchatz, wie wir gefehen, eine Grafenbete, der Vogtſchil⸗ 
ing eine Bogtfteuer u. f. w. genannt. Und zulegt haben fich fos 
bau in vielen Territorien die Einen unter den Anderen verloren. 


Königsdienft. 
6 558. 


In gleicher Weiſe wie der Königszins hat ſich auch der übrige 
Königsdienft in fpäteren Zeiten, nur in einer etwas veränderten 
Deife erhalten. Denn auch er baftete auf dem Grund und Bo⸗ 
den, 3, B. in dem Stifte Korvei auf dem Fronhofe Erklen bei Bra- 
tl (auf der curia in Erclon - Domino Abbati diurnale servi- 





42) In einer Urkunde von 1884 bei Westphalen, II, 118. wirb ber census, 
qui dicitur Grevenscath von ber precaria vel servitium, und in einer 
Urfunde won 1416 eod. p. 321 ber „Örevenfchatt" von ber „Bede“ uns 


kerfjieben. 

48) Stimm, III, 545 u 8547. „von benfelben gutern zu meyen vnd berb: 
Rebethe, darzu vogthaber,“ und viele Ähnliche Stellen mehr. 

4) Dipl. von 1226 u. 1256 bei Westphalen, IV, praef. p. 100. Urk. von 
1229, 1226 u. 1292 bei Michelſen, Urkſ. I, 194, 199 u. 201. 

45) Grimm, I, 6 und viele andere Stellen. 

%) Dipl. von 1178 bei Kindlinger, Samml. merkw. Nachr. u. Urf. I, 144. 
jere adrocatie hospitationes, petitiones vel exactiones excercere, 
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cium, advocato 4 sol. pro servicio, ad expeditionem et 
servicium regis et tunc Abbatis) *7), fodann auf bem Hofe 
zu Papenheim (curia in Papenheym — ad expeditionem 
duplum quod de Erclon — similiter ad curiam ad ser 
vicium regis) *), auf ben Fronhöfen zu Vorfte und Luitter- 
eſſen (villicus de Vorste cum illo de Luitteressen dab. servi- 
cium regis, abbatis expeditionem. Item ad curiam ut de 
Erlon) #9) und auf den anderen Billtcationen jenes Stiftes (ser- 
_vitrum regis, tam in expeditione quam in curia adeunda 
et in hospitiis procurandis) 8°). Desgleihen in dem Stifte Wer: 
ben auf den Fronhöfen zu Werne und Selm (villicus de Wer 
non et Selehem — integrum Regis servitium dabit) 9) und 
auf allen anderen Fronhöfen der Abtei Werden 62). Der Könige: 
dienft mußte daher nach wie vor von den Belikern jener Fronhoͤfe 
geleiftet werden. Da jedoch feit der Erblichkeit der Aemter und 
feit der Entftehung der Landeshoheit nur noch die Reichsfürften, 
Grafen und Herren, jo wie die Inhaber der in den Reichsvogteien 
gelegenen Fronhöfe in direkter Verbindung mit Kaifer und Reid 
jtanden, die Inhaber der reichsmittelbar gewordenen Fronhöfe allo 
nicht mehr in eigenem Namen am Königshofe und beim Reiche: 
heere erfcheinen durften, jo hatten dieſe den ihnen in biefer Be 
ziehung obliegenden Königsdienft nun ihren Landesherrn, und nur 
mittelbar durch fte dem Kaifer und Reiche zu leiften. Die Inhaber 
ſolcher reich8mittelbarer Tronhöfe mußten nämlih, wie wir fehen 
werden, bet Königlichen Hoftagen ihren Landesherrn an ben Ki: 
nigshof begleiten, und bei Neichstriegen unter ihrem Landesherrn 
zu dem NeichSheere ziehen. Dadurch wurde aber bie Natur bes 
Ihnen obliegenden Königsdienftes durchaus verändert, denn er wurde 
in erſter Beztehung ein landesherrlicher Hofdienft, in letter Be 


47) Süterverzeihniß aus 12. sec. bei Wigand, Archiv, I, 4, p. 82. 

48) Wiganb, 1. c. U, 2. 

49) Wigand, 1. c IL, 5. 

50) Epist. Wibaldi, Nr. 181. 

51) Güterverzeichniß aus 12. sec. bei Kinblinger, M. 3. IL, 286. verbunden 
mit p. 284. 

62) Heberegifter aud bem 12. sec. bei Lacomblet, Archiv, IL, 253, 255, 256, 
278, 275, 279-286, 
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zehung aber ein Iandesherrlicher Heerbienft, welchen der Landesherr 
zwar für den Neichsbienft in Anſpruch nahm, den er nun aber 
auch für fich jelbft in Anſpruch nehmen konnte. Daher wurde auch 
der von den Inhabern der reichsmittelbaren Fronhoͤfe zu leiſtende 
Reichshof: und Reichsheerdienſt, wie wir geſehen haben (F. 543 u. 
553, Rot. 47), zuweilen nicht mehr zu dem eigentlichen Königs- 
dienfte (ad servitium Regis) gerechnet, vielmehr ausprücdlich von 
demfelben unterfchicden (ad expeditionem similiter ad curiam, 
ad servitium Regis — ad expeditionem, ad curiam, ad ser- 
vicium Regis) 62). Da nun außerdem noch die Landesherrn den 
ihnen in ihrer Eigenichaft als Erbgrafen von den Freien gefchulde- 
ten Königsdienft, beitehend in dem Rechte auf Beherbergung, auf 
Serpflegung und auf bie nöthigen Transportmittel ($. 146), nicht 
zieht namens des Königs, vielmehr in eigenem Namen in 
Anſpruch nahmen, und ihn gleichfalls mit zu ihrem Tandesherr: 
lichen Hofbienfte zählten 84), jo blieb nun in den landesherrlichen 
Territorien für den eigentlichen dem König ſelbſt zu leiftenden Kö— 
nigsdienſt nichts weiter mehr übrig, als die Beherbergung und Ber: 
pflegung des Königs nnd feiner Gäfte, fo oft er ein landesherrli⸗ 
ches Territorium bereiſte, nebft den ſodann nothwendigen Natural: 
Beferungen und Dienften 8%). Diefe mußten nun ba, wo bie Fron⸗ 
hoͤfe noch vom Fronhofe aus bewirthichaftet zu werben pflegten, - 
von den Fronhofbeamten beforgt werben, 3. B. in ben Gtif- 
tern Korpei und Werben 5%), in jenen Territorien aber, in welchen 


53) Auch in dem Heberegiſter der Abtei Werben aus bem 12. sec. bei La: 
comblet, Archiv. II, 255, 266, 278, 275 u. 286 wirb noch das serritium 
Regis von bem servitium ad curiam abbatis und von bent servitium 
-curtis unterfchieben, eod. p. 255. ad servitium regis Il pro servitio 
cartis VIll den. u. f. w. und p. 256 u. a m. 

54) Bol. die Süternerzeichnifie bei Kiublinger, M. B. II, 284—286. und bei 
Wigand, Archiv, I, 4, p. 52, U, 1—2 u. 5. Heberegifter von Werben 
bei Lacomblet, IL, 258 u. 256. 

55) Heberegifter ber Abtei Werben auß 12. sec. bei Lacomblet, Arch. II, 258. 
— dabit in curia abbatis ad servitia hospitum regis scilicet prin- 
cipum. 

56) Rorveifch. Bäterwerz. bei Wigand, Archiv, II, 5. villicus de Vorste 
cam ülo de Luitteressen dab. servicium regis. @üterverz. bei 


376 Königsbienft. 


die Hoflänbereien bereit8 an Colonen bingegeben worden waren, 
von den hörigen Bauern, wie biejes fpäter gezeigt werben 
fol ®"). 


Firirung des Königsbienfted. 
Ss. 554. 


Mebrigens ift auch der Koͤnigsdienſt frühe ſchon firirt, an 
ben verfchiedenen Drten jedoch verjchieden beitimmt geweien, z. 2. 
in ber Abtei Weijenburg (ad regis seruitium denarios X uel 
dimid. carr. —. ad regis servitium unciam I aut I carr. — 
ad regis servitium uncias II aut Il carr. — cum III part. 
carr. ad regis edificium pergere —. ad regis seruicium per- 
gere et ex hiis 44sunt qui nec cum carr. nisi ad regis ser- 
uicium nec cum navi ad regis edificium non pergunt u. bgl. 
m.) 5°), in ber Herrichaft Rinkenrode (hec pensio dicitur ko- 
nynkdenst, et datur in palmis de liberis. Ekholt VI denar. 
Weslen X denar. Vorsthuvel X denar. Verekink I solid. 
Brunynk XX den. u. f. w.) 9%), in den meiſten Fronhöfen ber 
Abtei Werden 9%) u. a m. In anderen Territorien, 3. B. in ben 
Stiftern Korvei und in einigen Fronhoͤfen der Abtei Werben, muß 
derſelbe jedoch gleich groß geweſen fein, weil immer nur vom ser- 
vitium Regis ohne weiteren Beiſatz 1) und vom regis servitium 


Hofes zu Selm u. Werne bei Kinblinger, M. ®. II, 234—236. villi- 
.cus de Vernon et Selehem — integrum Regis servitium da- 
bit. Diele Beifpiele im Heberegifter der Abtei Werden aus 12. sec. bei 
Lacomblet, II, 268, 272, 278, 275, 279, 280, 283 u. 286. 

87) Viele Beifpiele im Heberegifter von Werben bei Lacomblet, I, 258 ff. 
p- 257. ad servitium regis V maldaria panum XVill amphoras cer- 
visie. V regales porcos. et I lateralem. X gallinas. X caseos. X 
mod avene. 60 oua et X bach. XX scutellas. pavonem. I. 

58) Zeuss, trad. Wiz. p. 2765—280. 

859) Büterverz. aus 18. sec. bei Kindlinger, Volmeft. II, 294. 

60) Seberegifter aus 12. sec. bei Lacomblet, II, 255, 281, 282, 284, 2385 
u. 286. ad servitium regis denarium I. eod. p. 256. ad servitium re- 
gis II den. eod. p. 255 u. 256. ad servitium regis den. et obulum — 
u. ſ. w. 

61) Büterverzeihnifle au bem 12. sec. bei Wigand, Archiv, I, 4, p. 52, IL, 
2 u. 5 und bei Kinblinger, M. B. II, 286. Vgl. oben $. 518. 
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dimidium *), regale servitium dimidium ®), plenum regale 
servitium %), integrum regis servitium 5) und regale servi- 
tium integrum geiproden wird 6%). Auch jcheinen zumellen meh: 
vere Sronhöfe zur Leiftung eines Königsdienftes mit einander vers 
bunden gewejen zu fein (villicus de Vorste cum illo de 
Luitteressen dab. servicium regis) 9°). In der Regel aber hat 
wohl jeder Fronhof allein den ganzen Koͤnigsdienſt geleiftet (inte- 
grum Regis servitium dabit %), regale servitium integrum, 
plenum regale servitium u. f. w.). Dieſer firirte Koͤnigsdienſt 
wurbe aber nach den angeführten Heberegijtern und Güterverzeich- 
niffen nun allenthalben an den Lanbesherrn, nirgends mehr an den 
König jelbft entrichtet, wiewohl derſelbe nad) wie vor, wie wir ge 
fehen, Königsdienft genannt und von dem landbesherrlichen Hof⸗ 
Menfte (serviiium ad curiam) wie von dem gewöhnlichen Fron⸗ 
hoſdienfte (servitium curtis) unterſchieden worben iſt ($. 548° 
md 553). j 


2) Reigspienfl. 
Am Allgemeinen. 


§. 555. 


Die Erblichfeit und die erbliche Uebertragung der Aemter und 
Würden hat, wie wir gejehen haben, auch hinfichtlich bes Reichs⸗ 
dienſtes eine große Veränderung zur Folge gehabt. Da nämlich 
in den Tandesherrlihen Territorien bie Reicdhsfürften, Gra⸗ 
fen und Herren die urjprünglien Aemter der Herzoge und Gau⸗ 
grafen von nun an in eigenem Namen verwalteten, jo nahmen 
fie auch die Königsdienfte nicht mehr namens bes Kb» 
nigs, vielmehr in eigenem Namen und für ſich ſelbſt in An- 
ſpruch. Dadurch wurde aber ber Koͤnigsdienſt weſentlich verändert. 


62) Seberegifter von Werben bei Lacomblet, II, 278, 279 u. 280. 
63) Heberegifter von Werben, p. 275, 280 u. 283. 

64) Heberegifter von Werben, p. 286. 

65) Heberegifter von Werben, p. 269. 

66) Heberegifter von Werben, p. 272. 

7) Bigand, Ardio, II, 5. 

68) Kinblinger, M. 8. II, 286. 
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Denn der nun den Landesherrn zu leiſtende Koͤnigsdienſt war im 
Grunde genommen kein Koͤnigsdienſt mehr, und hat auch ſehr bald, 
wie wir geſehen haben, jenen Namen verloren. Der übrige dem 
Könige ſelbſt noch zu leiſtende Königsdienſt aber mußte, wie wir 
ſogleich ſehen werden, entweder von den Landesherrn, oder in ihrem 
Namen von ihren freien und hörigen Land- und Hinterſaſſen ge 
leiftet werden. In ben Reichsvogteien dagegen unb in ben 
Reichsgrundherrſchaften ift lange Zeit auch hinfichtlich des 
Königsdienftes noch Alles beim Alten geblieben. 

In den Reihsgrundfhaften find nämlid die Könige 
felbjt die Grund: und Bogteiheren geweſen, und hatten als ſolche 
mit den grund= und vogteiherrlichen Gefällen (6. 366) auch vie 
Sronfuhren für den Königshof in Anſpruch zu nehmen (ad regis 
seruicium pergere et ex hiis 44 sunt qui nec cum carr. nisi 
ad regis seruicium nec cum naui ad regis edificium non 
pergunt 6%). Cum 4 parte carr. ad regis edificium pergere 70). 
Cum U caballis ad palatium regis unusquisque preter illos ?1), 
Ebenſo bie anderen Frondienſte, wie dieſes von den Reichshöfen 
Huckarde, Elmenhorft u.a. m. bekannt tft („dar vür ſie vnns van 
des Richs wegenn tot vnſer Stabt (d. h. Dortmund) tymmer 
jarlig twemall mit fören tho dienen, van alder8 vnnd noch 
ſchuldich font 72). Elmenhorſt ift ein frie Richshoff, und die Zube 
“ daerin hoerende fin frie Richslude — des Jaers twemal dienen 
mit foeren, eins bei Graß und eins bey Stroe”) 72) Mit den 
Neichshöfen ſelbſt find indeffen auch diefe Gefälle und Dienfte an 
bie Landesheren und an bie Neichsftäbte übergegangen. 

An den Reichsvogteien aber, in welchen bie Könige ſelbſt 
die Landesherrn (domini terrae) geweſen find, hatten fie biejelben 
Rechte anzufprechen,, welche in den Ianbesherrlichen Xerritorien bie 
Erbgrafen und Neichsfürften gehabt haben. Dieje beftanden nun, 
wie wir fogleich jehen werben, auch im fpäteren Mittelalter noch 


69) Zeuss, trad. Wiz. p. 278. 
70) Zeuss, p. 277. 
- 71) Zeuss, p. 276 
72) Urt. von 1550 bei Sommer, I, 2, p. 245. 
78) Elmenhorſter Hofredht bei Sommer, 1. c. p. 47. Vgl. noch Bertrag von 
1565, eod. p. 109. 
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in dem Rechte auf gewiſſe Naturallieferungen, namentlich auf bie 
Beherbergung und Verpflegung‘, jo oft fie ſelbſt oder die Reichs⸗ 
vögte in biefen Reichsvogteien umherreiften, fobann auf Reichöfron- 
und Reichsheerdienſte und auf Reichsfteuern. Erſt feitbem auch bie 
Reichsvogteien erbli geworben oder durch Verſetzen oder fonftige 
Beräußerung im die Hände von Landesherrn gekommen find, haben 
fid) diefe Berhältniffe auch in den Reichsvogteien wie in den Übrigen 
landesherrlichen Xerritorien geftaltet. 


Reihshofbienf. 


g. 556. 


Der Königsdienft ober, wie er nun immer häufiger genannt 
wird, der Reich sdien ſt („riles dienſt, rikes denſt, dez Riches bie- 
neſt?) 74), welchen außer den übrigen Vaſallen und Miniſterialen 
des Reiches, und außer den Reichsforſtmeiſtern 3. B. im Büdinger 
Reichswalde und anderen Reichsbeamten 75), auch bie Reichsfürften, 
Grafen und Herren zu leiften hatten, war theils ein Reichsheer- 
dienft, theils ein Reichshofdienſt (servitium Regis, tam in 
expeditione, quam in curia adeunda Pl. curiam regalem 
petere et in expeditionem ire — expeditio et regale servi- 
tum imperiale 77). „Des Rikes hervart oder hofvart") 9), 
Zu dem Reichs hofdienſte gehörte aber, feitbem bie Reichsver⸗ 
fafjung mehr und mehr eine Neihshofverfaffung geworden 
war, außer bem eigentlichen Hofdienfte auch noch ber Neichspienft 
bei den Reichshoftagen eben ſowohl wie bei den größeren Reichs⸗ 
tagen und im Grunde genommen auch bei den Zügen bes Kaifers 


74) Sächſ. Lanbr. IL, 71, $. 2, II, 64, $.1. Sächſ. Lehnr. c. 4, 8. 1, 0. 
79, 9. 1—3. Schwäb. Lehr. Laßb. c. 88. 

75) Stimm, ll, 426. „wer eß, daz eyn keyſer unb daz ride wulde ober 
berg? unb iz ben furftemenfter manete, unb jo folde er yme bienen myt 
egme wiſſen roß off bez riches koſte unb ſchaden, und damyt bet be fin 
leben verbienet.“ 

76) Epist. Wibaldi, Nr. 181. 

77) Url. von 1028 u. 1026 bei Hontheim, I, 859 u. 861. Beyer, I, 849 
u. 852. 

78) Sächſ. Lehnr. c. 79, $. 2 u. c. 84. Vogl. noch Schwäb. Lehnr. c. 78, 
6. 1, 4, 7, 12 u. 18 unb od. Lab. c. 8. 
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nach Rom oder in die Lombardei, wiewohl die Römerzüge insge⸗ 
mein mit zu dem Reichsheerdienſte (zur „Hervart“) gerechnet wor⸗ 
den ſind. Zu dieſem Reichshofdienſte im weiteſten Sinne des Wor⸗ 
tes waren nun alle Reichsfürſten, Grafen und Herren verbunden 
(„wenn aber die teütſchen eynen künig welent, und der gen rome 
nad) der weihin vert, die fürjten feind fchuldig mit im ze faren 
bie inerwelent habent zu einem Fünig Auch föllent 
ander fürften und alle frey Herrn mit im varen ben 
er gebeüt”) 79%). Namentlich auch die Aebte von Prüm 8%), bie 
Erzbiichöfe von Köln 91), die Grafen von Teklenburg 92) und an⸗ 
dere geiftliche und weltliche Fürften unb Herren, wenn fie nid. 
ausdruͤcklich von jenem Dienfte befreit worben waren 83). In gleid ı 
Meile waren diefelben verpflichtet und auch berechtiget an den. f: 
und Reichstagen die Angelegenheiten des Reiches berathen und die 
vorgebrachten Nechtsftreitigkeiten entjcheiden zu helfen 8). Entf 





79) Schwäb. Lehnr. c. 78, $. 8 u. 9. Bol. noch ed. Laßb. r. 8, t. b. «ab 
Sächſ. Lehnr. c. 4, 8. 2. 

80) Caesarius $. 6 bei Hontheim, I, 668. pro necessitate ecclesiae accedit 
ad curiam D. regis sive imperatoris, vel si cum eo vadit 
Romam, vel in Lonbardiam. 

81) Kölner Dienſtrecht $. 4 bei Kindlinger, M. B. I, 70. 

82) Leges teudales Teklenburg. &. 7 bei Ludewig, Rel. Ms. II, 297. 

89) Urk. von 1028 u. 1026 bei Hontheim, I, 859 u. 361. Beyer, I, 849 
u. 852. Vgl. noch $. 570. 

84) Kaiſer Konrad fchreibt im Jahre 1150: Cum essemus in civitate Spira 

-sd justitias regni faciendas et ad exercenda publica je- 
dicia in epist. Wibaldi Nr. 188. Reichsabſchied von 1281 in Neuen 
Samml. ber R. A. 1, 37. quod nobis pro tribunali sedentibus in so- 
lemni curia nostra apud Nuremberg, sententiatum extitit co- 
ram nobis, omnium principum, nobilium, ac aliorum fide- 
lium nostrorum, qui fuere praesentes. Dipl. von 1173 bei Pertz, 
IV, 144. sicut et alios principes qui — et imperio servire tenen- 
tur. Bon dem Abte von Stablo heißt e8 im Dipl. von 1146 bei Scha- 
ten, I, 584. auctoritate regia ad curiam est evocatus et ad nos ve- 
nire compulsus est. Bon bem Abte von St. Martmin in Trier 
fagt ein Dipl. von 1023 bei Hontheim, I, 859. u. Beyer, I, 849. com- 
mode nobis domi (b. 5. am Hofe) militiaeque serrire. — cu- 
riam regalem petant et in expeditionem eant; — a curia 
regis et ab omni expeditione omnino sint liberi, nisi ad ge- 
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mußten die Reichsfürſten, Grafen und Herren auch noch zur Feier 
der hohen Feſttage 8%), und bei anderen feierlichen Veranlaſſungen 
bei Hof, und zwar allzeit an demjenigen Königshofe erjcheinen, 
auf welchen ſich der Kaifer gerade aufbielt, um den einem jeden 
von ihnen obliegenden Hofdienft zu verrichten ($. 267), oder um 
wenigftens feine Aufwartung zu machen und feine Huldigungen 
barzubringen (ad salutandum eum venerant —. ad salu- 
tandum eumquidam ex principibus Saxoniae pergere insti- 
tuissent)) 8%), wie heute noch der landesherrliche Adel bei feierlichen 
Gelegenheiten an den Königshöfen zu erfcheinen pflegt. So erſchie⸗ 
nen im Sahr 1860, als dem Kaifer Karl ein Sohn geboren war, 
nah der Limburger Chronik (p. 42 u. 43) „zu der Kindstauff 
‚uuehr dann viergig oder fünffgig gebohrne Fürften, dem Kayfer 
‚iu Freuden und zu Dienft, jeglicher das ihm zugehörte von 
„ieines Amts wegen, und darzu Graffen, Herren, Ritter und 
Anechte, alfo viel, daß unzehlig war. Und hielten ben allerherr: 
zihften, gröffeften, Zöftlichften Hoff zu Nürnberg, ver je ges 
sieben folte werden, mit großer Köftlichkeit, Zehrung, Kleidung, 
„und aller berrlihen Manirung ber Fürften, Graffen, Herren, 
‚Ritten und Frauen und mit ritterlihden Wapen, mit Stechen, 
„Brehen und Fechtirung, und von allem Spiel, das dazu gehöret.“ 


nerale concilium sive colloquium fuerint invitati. Unb Dipl. 
von 1026, beiHontheim p. 861 u. Beyer, I, 852. regalem curiam 
peterent, et in expeditionem irent, — ab omni expeditione 
et a regali servitio. imperiali — liberi. Ind von dem Erzbifchof 
von Köln heit es bei Lambert ad an. 1073 bei Pertz, VIl, 192 und 
Pistorius, I, 3852. petiit a rege vacationem deinceps dari sibi a re- 
rum publicarum administratione — et laboriosis regni 
negotiis. Sodann Lambert. ad an. 1074 u. 1075 bei Pertz, p. 206 
u 219. Bol. noch Sächſ. Lanbr. II, 64. Sächſ. Lehur. c. 71, $. 18, 
c. 79, 8.2. Schwäb. Landr. W. c. 117. Rupredt von Freifing, L, 98. 
Bgl. noch oben $. 264. 

86) Lambert. ad an. 1075 bei Pertz, VII, 219 unb Pistorias, 1, 880. Rex 
nalivitatem Domini Argentorati celebravit. Cumque adessent quam- 
plurimi ex principibus, quos ille dedita opera de toto ad diem 
festum evocarerat. 

86) Lambert. ad an. 1074 u. 1075 bei Pertz, VI, 206 u. 228 und Pisto- 
rius, I, 867 u. 388. 


® 
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Auch verlangten die Kaiſer und Könige, daß bei ſolchen feierlichen, 
Beranlaffungen die Fürjten, Grafen und Herren nicht alleim, 
vielmehr mit einem möglichſt zahlreihem Gefolge am Kö 
nigshofe erfchienen. (Erant cum eo nonnulliex principibus, 
sed hi neque cum eo servitiorum apparatu, neque 
cum ea militum aut apparitorum frequentia, qua 
soliti fuerant °°). Item si aulam imperielem ire dispo- 
nimus, ministerialibus nostris pluribus vel pau 
cioribus assumptis, ipso in expensis nostris exhibere 
tenemur) 8). Woher e8 ſich leicht erflärt, warım biefe allgeit 
bewaffneten Gefolge jo häufig, zumal bei den Römerzügen und bei 
Königsmahlen als mehr oder weniger zahlreihe Heere erſcheinen 
($. 441). 


S. 557. 


Außer diefem Neichshofdienfte, welchen die Reihsfürften, Gra- 
fen und Herren in eigener Perſon zu leiften hatten, mußten sie 
aber, wie in früheren Zeiten, die Königliche Hofhaltung auch noch 
verpflegen, ober wenigſtens durch ihre freien und hörigen Lanb- 
und Hinterfafien verpflegen laſſen, jo oft ber König in ihre Provinz 
kam, und bie regelmäßigen Einfünfte ber Königshöfe nicht hinreich⸗ 
ten. (Eodem anno rex Henricus ab Eberhardo aliisque Fran- 
ciae comitibus seu episcopis in Franciam vocatus, singil- 
latim ab unoquoque eorum in domibus suis, vel 
ecclesiarum sedibus regem decentibus est convi- 
viis et muneribus honoratus) ®°%). Die zu dem Ende noth⸗ 
wenbigen Lieferungen und Leiftungen waren zumal für jene Terri- 
torien, in welchen ber König öfter zu verweilen pflegte, eine ſchwere 
und fehr brüdende Laft. Daher fuchten fich die emporftrebenben 
Landesherrn jo bald als möglich von denſelben zu befreien. Unter 
Kaiſer Heinrich IV. ſcheinen dieſe Lieferungen und Leiftungen für 
das Königliche Hoflager zum Testen Male von den Großen bes 
Neiches geleiftet worden zu fein. Denn ſchon die Saächſiſchen Großen 


87) Lambert. ad an. 1074 bei Pertz, VII, 206. u. Pistorius, I, 867. 
88) Leges feudales Teklenburg. $. :7 bei Ludewig, Rel. Ms. Il, 297. 
89) Chronic. Reginon. ad an. 931 bei Pistorius, I, 108. Vgl. oben $. 502. 
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fiellten fie als Dienfte bar, wie nur unfreie Leute fie ihrem 
Heren ®%), nicht aber reichsfreie Leute ihrem König ſchuldig ſeien 9). 
Aber auch die übrigen geiftlihen und weltlichen Großen wollten 
ihm, als er in Worms fein Hoflager bielt, jene Leiftungen nicht 
mehr entrichten. (Nam neque ex fiscis regalibus quicquam 
servitii ei exhibebatur, neque episcopi aut abbates 
vel aliae publicae dignitates consueta ei obs 
quia praebebant, sed in sumptus cottidianos necessaria 
ei vili precio coemebantur) 9). Und unter den nachfolgenden 
Königen find diefelben in fämmtlichen Territorien fpurlos verſchwun⸗ 
ben. Der Borfiht megen lichen fich jedoch manche Neichsfürften 
auch in fpäteren Zeiten noch Kaiferliche Verzichte auf jene Rechte 
ausftellen. So verzichtete unter Anderen Friedrich IL auf die Bitte 
des Erzbifchofs Albrecht (ad preces delecti principis nostri ejus- 
dem ecclesiae Archiepiscopi Adelberti) zu Gunften bes Erz⸗ 
ſtiſtes Magdeburg auf ſämmtliche an den Königlichen Hoftagen ges 
wöhnlichen Leiſtungen 99). 


6. 558. 


Eine Ausnahme hievon machen nur bie Reichsvogteien, 
die reichSunmittelbar gebliebenen freien Gerichte und wegen 
isrer eigenthümlichen Etellung zur Reichsvogtei auch die geiftli- 
Gen Territorien. 


90) Lambert. ad an. 1073 bei Pertz, VIl, 194 u. 195 u. Pistorius, I, 855 
nu. 866. Ipsos provinciales, et plerosque ex his honesto loco natos et 
re familiari florentissimos, vilium mancipiorum ritu servire 
sibi cogebant. — ut omnes Saxones et Thuringios in servitutem 
redigeret et praedia eorum fisco publico adiceret. — Sazones omnes 
servilis conditionis esse, crebro sermone usurpabat — cur sibi 
iaxta conditionem nalalium suorum, ut ipso verbo utar, serviliter 
aon servirent, nec de reditibus suis fiscalia sibi obsequia impen- 
derent. Sobann Bruno, de bello Saxonico bei Pertz, VII, 887 u.a. m. 

91) Lambert. ad an. 1078 bei Pertz, p. 197. se promptissimo animo ei 
sicut actenus servituros, eo tamen modo, quo ingenuos ko- 
mines, atque in libero imperio natos, regi servire opor- 
teret. 

92) Lambert. ad an. 1074 bei Pertz, YIl, 206 u. Pistorius, I, 867. 

93) Url. von 1216 bei Meibom, script. Il, 877. 


[4 N 


3 Neichshoſdienſt. 


Sn den Reich svogteien und in den reichsunmittelbar ge 
bliebenen Freigerichten hatten nämlich die Könige als Landes⸗ 
und Gerichtsherrn biejelben Nechte, weldye in den landesherrlichen 
Territorien und bei den lanbesherrlichen Gerichten die Reichsfürften, 
Grafen und Herren gehabt haben. Sie mußten baher beherbergt 
und verpflegt werden, und zwar, wenn fte nach Gochsheim oder 
Schweinfurt famen, von den daſelbſt angefeilenen freien Reichsleu⸗ 
ten. („Die Zeugen befagten auf iren Eid, daß die vorgenannte 
Güter und Leute feine Beethen anders trügen noch geben bann 
ob ein Konig, Kayfer oder fein Landvogt gen Speinfurt ober 
gen Gochsheim kaeme, jollen fie Küchenfpeiß, Mahl, Futter unb 
Herberg tragen als Reichsleute”) *). Ebenfo in Kaiferslautern 
(„wie dit ein Feifer oder romeſcher Tonig zu Lutern komet, fo ist 
„time jchuldig iglich hus in des riches lant, der man hore an wen 
„er wolle, ein fiernzell haberen, ein bone; jo mag er auch heiſchen 
„rintfleifch nach finen genaden”) 9%). In Nördlingen. („Dar noch 
„daz unfer Herre der Kunic ober fin Iute. ber jn die ftat Tomen. 
„0 fol der amman fin vznemer fin. — und fol dem vogtluten. bie 
„in daz ampt hörent bieten huer und holze ze antwurten in bie 
„itat in kuchen. und daz hewe daz vf der firchwis wirt. daz fol 
„man ze futer geben”) 9). Dann in der Stabt Hagenau (Im- 
perator villam si intraverit, marscalcus ipsius, absque civium 
detrimento, de hospiciis pacifice, disponat) 9) und in anderen 
Reichsſtädten und Neihsdörfern. In der Wetterau waren dazu 
die Inhaber der Sabelhöfe verbunden. („Abe eyn keyſer queme in 
der vorgenannten hoffe eynen, ond wulde dajnne rowen vnd ejlen, 
jo fall man yme geben eyn wysz ftrohe, vnd warn ber feyfer dans 
nen feret, jo jall er dem hubener alfo vi laſſen an Toften, bas er 
vnd fin gefinde acht tage wol faren“) 9%). In den zur Grafſchaft 
zum Bornheimer Berg gehörigen Königsdörfern hatten alle darin 
anfäßigen freien und hofhörigen Leute den Königspienft („Toneges 
dienſt“) zu leiften. Und es gehörte dazu insbefondere auch die 


94) Urk. von 1389 bei Schoepfius, de sagibaronibus in mallobergiis, p. 10. 
95) Grimm, 1, 773—774. 
95a) Stabdtr. von 1318 $. 81 bei Senkenberg, vis. p. 360. 


96) Stadtrecht von 1164 $. 2 u. 27 bei Schöpflin, I, 256 u. 267. 
97) Grimm, I, 500. 
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Ahung und die damit verbundenen Lieferungen und ronbienfte®®). 
Ebenſo hatten die in den reichSfreien Gerichten Wolferborn, Grin- 
bau, Selbolb und Altenhaslau in der Wetterau angefeflenen Leute 
dem König in feinem Hof zu Selnhaufen zu dienen ®). Das Frei: 
gericht zu Wilmunbsheim follte jährlich einen Wagen Heu, geziert 
wit einem lebendigen Hahn, in die Burg Gelnhaufen liefern *). 
gu Frankfurt am Main mußten, außer dem von den Bürgern 
zu leiftenden Königsdienſt, auch noch die Juden, wenn der Kaijer 
dahin Fam, bie Kaiferliche Kanzlei mit Pergament, ben Hof mit 
Betten und die Kaiſerliche Küche mit Kefleln verfehen 2). Und 
wenn ber Kaifer oder König über die Berge nad Stalien reifen 
wollte, mußten ihm die in den Reichsvogteien gelegenen Dorfichafs 
ten 5.8. in der Wetterau zu dem Ende ein Pferd oder einen Maul⸗ 
del leihen („wenn ein römifcher kayſer oder könig reifen will über 
berg, fo foll man ihme lehnen das beſte aderpferd,, das da in dem 
gerihte ift, das einen einfpanner kann ertragen; kommet das pferde 
wieder, fo foll man e8 wieder geben deme es geweſt ift; bleibt es 
aber aus, fo ſoll das gerichte ihme das pferd gelden und bezahlen, 
ohne gefährbe 2). So ber Tönig ziehen wirb über berge und thale, 
ſollen die dreyen börfer ihme ein maulgfel beftellen, derſelbe ihme 
tragen ein modeſacke, und käme der maulejel wiederum, fo wer er 
ver drenen börfer, bliebe er aus, fo follen die dreyen dorf den ſcha⸗ 
ben haben“) *). 

Vie die Könige jelbit, fo mußten auch die Reihsbeamten 
und das Königliche Hofgefind, fo oft fie in Ausübung ihres 
Amtes oder im Dienfte ihres Herrn in eine unter der Reichsvogtei 
ſtehende geiftliche oder weltliche Herrſchaft oder in eine Reichsſtadt 
lamen, bafelbft beherbergt und verpflegt werden. So mußte in 
Franffurt am Main das Königliche Hofgefind in einem dem Klofter - 





98) Urkunde bei Thomas, Oberhof, p. 581 u. 588. Grimm, III, 488 ff. $. 1, 
4, 7 u. 14. Beichwerbeichrift der Gemeinde Griesheim aus 18. Jahr: 
hundert, p. 8. 

99) Lünig, N. A vol. 18, p. 806. > 

H Steiner, Sreigeriht Algenau p. 87. 

2) Ur. von 1349 bei Senckenberg, sel. jur. I, 687. 

9) Grimm, TUI, 410, $. 4. 

4) Stimm, III, 474, $. 4. Bol. meine Geſch. der Markenverfaſſung, p. 426. 

v. Maurer, Fronhof. III. 25 
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Arnsburg gehörigen Hofe beherbergt «werben, bis das Kloſter im 
Sabre 1228 von dem König von jener Laſt befreit worden ift ®). 
In Nördlingen mußten auch die Leute des Königs beherbergt unb 
verpflegt werben, wenn fie in bie Stadt kamen *%). Ebenſo foll- 
ten die in ber Reichslandvogtei Schwaben gelegenen Gotteshäufer 
Gutenzell und Heppach bie NReichsamtleute „in ihren Verrichtungen 
„einlaffen und wohl tractiren" unb dem Weberreuther jährs 
ch ein Scheffel oder ein Malter Roggen geben 6). Unb das Klo⸗ 
ſter Meingarten mußte einem „Landtvogt 6 Pferdt, 4 Knecht und 
“1 Knaben beharrlich in der Lifferung halten,” oder dafuͤr „jährlich 
in das Amt geben 210 Scheffel Haber, 20 Scheffel Veefen, 2 Fu⸗ 
der Wein, 108 fl. 84 fr. 2 Heller, 2 Fuder Hew und 7 Fuder 
Stroh” 7). Ä 
Erft ſeitdem auch die Reichsvogteien in Ianbesherrlihe Terri⸗ 
torien verwandelt oder an Landesherrn verjeßt oder fonft veräußert 
worden waren, ijt auch in ihnen ber Koͤnigsdienſt an die Landes⸗ 
herrn übergegangen. In manchen ReichSpogteien wurben jeboch 
die Naturalleiftungen, 3. B. bie Beherbergung und Verpflegung, 
in Gelbleiftungen verwandelt und fpäter auch dieſe als eine uns 
rechte Gewohnheit abgejchafft, 3.3. in ber Landvogtei Elſaß. („Wir 
„lagen und machen fie ouch ledig und los gar und genzlich ewielich 
„hundert virteil Habern und ezweier fuder hewis, die fie einem 
„ſchultheizzen zu Colmar jeriglich Ichuldig waren zu geben von 
„unrechter gewonbeit für ftallunge und leger, die er uff 
„trem gute bette und haben wolte”) ®). 


$. 559. 


In ähnlicher Weiſe mußten auch in den getftlihen Terri— 
torien die Könige, wenn fie dahin kamen, beherbergt und vers 
pflegt werden. Zu dem Ende follten nun nicht allein die darin 


5) Urf. von 1228 bei Böhmer, Franff. Urb. I, 52. omnes hospitalitates, 
quibus a familia nostra apud Frankenvort in curte sua. 

Ba) Stabdtr. von 1818 $. 81 bei Senkenberg, vis. p. 360. 

6) Beſchreibung ber Reichslandvogtei von 1594 bei Wegelin, p. 164. 


7) ®egelin, p. 171. 
8) Urk. von 1855 bei Schöpflin, II, 210. 
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anläfigen Ritter und Edelleute beiſteuern („obe ein übermaht 
von herberge von eime Tunige ober von anderen kumbere, da⸗ 
von ein flat oder ein dorf verburnet möhte werben oder verherret, 
was zu den zween dingen bie ritter und die edellute 
Rure und helfe tunt, das font diefelbe mit ime gehorfam fin 
zu tunde”) 9%. Auch die Stabtbürger und bie Inhaber ber 
freien und börigen Bauerngüter waren bazu verbunden. 
So in der Abtei Prüm noch im 13. u. 14 Sahrhundert. (In ad- 
rentu Regis frinskingam unam, et de farina modium 
unum. — In adventu regis pullum I, ova V. — In ad- 
rentu regis friskingam unam, et de farina modium unum. 
— In adventu regis pullum unum, ova V, angaria una 
inter quatuor) 1%). &benfo mußten in ber Abte Weißenburg 
bie Inhaber der freien und hörtgen Bauerngüter zu dem Ende 
Fronfuhren thun oder dafür eine Steuer entrichten (ad Regis 
servitium in anno dimid. carr. aut denarios X. — Pro pice 
ad Regis servitium denarios X vel dimid. carr.) !!), Auch 
mußten fie Reichsbotendienfte oder andere Frondienfte leiſten (cum 
II eaballis ad palatium Regis unusquisque praeter illos. — 
ad Regis edificium pergere ı. f. w.) '?), und fogar die Reichs⸗ 
gefängniffe bewachen und die Gefangenen transportiren (barefrida 
ad Regis servitium dare. — barefrid. ad proximam man- 
sionem) 12), aljo namens bes Landesherrn bie Reichsgerichtsfolge 
feiften. Die geiftlihen Herrichaften mußten in gleicher Weiſe, wie 
die Reichsvogteien, bem Kaiſer, wenn e8 begehrt ward, ein Pferb 
zur Berfügung ftellen, 3. B. das Klofter Hailsbronn 1%), Auch in 


N Grimm, I, 749. 

10) Registr. Prum. unb Caesarius bei Hontheim, I, 666, 667, 668, 669, 
671 u. 674. 

11) Zeuss, p. 274, 275, 276, 278, 280, 284 n. 286. 

19) Zeuss, p. 276, 277, 278 u. 284. Dan kann biefe Stellen eben fowohl 
auf Reichſgrundherrſchaften als auf geiflliche Territorien beziehen. | 

18) Zeuss, p. 278, 275, 276, 278, 279 u. 285. gl. Scherz, v. barenfrid. 

. 96. 

14) At von 1227 bei Hoder, Haildbronn. Antiquitäten Echab, II, 113 und 
in Histor. Norimb. dipl. p. 57. — impetranti ex parte nostra oguum 
exhibere vel conferre. — Die Stellung eines Pferbed wird hier gegen 

235 * 
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der Stadt Straßburg ſollte der König, jo oft er dahinkam, bes 
berbergt und verpflegt werden („Sit aber daz der Keiler, ober ber 
„Kunic fumet in diſe ftat, jo beherberget man jin ros allenthalben. 
— Si autem Imperator vel Rex intraverint, equi sui ubi- 
que hospitabuntur) 15), Ebenfo in Bafel, wo Kaifer Sigmund 
und fein Gefolge fih im Jahre 1414 acht Tage lang aufhielt 
(„Kung Sygmund, unb andere feiner Herren, als die acht Tage 
„bier logent, in der Stadt Koften von Herberg”)!%). Dann 
in Speier, wo fih Kaifer Wenceslaus im Jahre 1378 huldigen 
und von der Stadt verpflegen ließ 17), und in anderen Bifchofte 
ftädten mehr. Vor Allem pflegten jedoch die reichen Klöſter und 
Abteien in Anſpruch genommen zu werden (praedia monasterio- 
rum — crebra regalium servitiorum exactione 
-usque ad feces ultimas exhauriebant)!®). 

Daher fuchten auch, im fpäteren Mittelalter noch, wie biejes 
ſchon in früheren Zeiten der Fall war, die Klöfter und anderen 
Stifter Befreiungen von biefen wie von anderen Laſten zu er- 
halten. Und fo erhielt denn das Etift Osnabrüd Befreiung von 
dem Reichoheerdienſte (iter exercitale) und von allem anderen 
Königsdienſte (servitium regale) von König Arnulf 10); die Ab- 
tet St. Marimin in Trier Freiheit von bem Heer: und Königs 
bienft (a curia regia et omni expeditione omnino sint li- 
beri. — ab omni expeditione et a regali servitio impe- 
riali liberi) von Heinrich I. und Konrad I. 29); das Klofter 
Eresburg Freiheit von- allen öffentlichen Laften, insbefondere auch 


Derationen geſchützt, bie Fflicht felbft aber nicht aujgehoben. Vgl. oben 
$. 558. 

15) Jura civitat. argeutin. art. 92 bei Grandidier, II, 79. 

16) Ochs, Geſch. von Bafel, II, 105. Not. Der Aufenthalt bei Kaiſers im 
Jahre 1473 zu Bafel koſtete ber Stabt bie damals fehr bedeutende Guzume 

- von 4000 Bulben, aljo zwei Drittheile bes ganzen Pfanbicillings ber 

Herrſchaften Mönchenftein und Muttenz. Ochs, IV, 222, 

17) Lehmann, p. 729. 

18) Lambert ad. an. 1068, 1066 u. 1074 bei Pertz, VII, 167, 172 x. 206. 
unb Pistorius, I, 831, 886 u. 867. 

18) Dipl. von 889 bei Möfer, Dan. Geſch. I, 418—419. 

20) Dipl. von 1028 u. 1026 bei Hontheim, I, 859 u. 861. 


Neichöbofbienft. 389 
von dem NReichöheerbienfte von Ludwig dem Kinde (immunitatem 
babeant ab omnibus publicis exactionibus et judiciariis po- 
testatibus. homines eiusdem ecclesiae liti et coloni et rec- 
tores ipsius monasterii in expeditionem cum suis hominibus 
ire non cogantur) ?1); die berühmte Abtet Stablo Befreiung von 
dem Kriegsbienfte (expeditio) ebenfomohl wie von der Beherbers 
gung der Königlihen Beamten und von allem übrigen Königs⸗ 
bienfte (nec liceat alicui nostrorum mariscalcorum, vel 
principum in praescriptis domibus nolente Stabulensi 
abbate hospitium aut ullum servitium habere) 22), 
Auch das Etift Korvel erhielt noch einmal, wie in früheren Zeiten 
ſchon fo oft, Befreiung von dem Neichsheer- und allem übrigen 
Königsdienfte (neque militia neque ullum servitium no- 
bis aut regno debebatur. — tam in militia quam in, ser- 
ritio)2) u. a. m.; die Abtei Formbach namentlich Freiheit von 
dem fogenannten Fleinen Dienfte („Flainen Dienft”) von Kat 
fer Ludwig *). 

i In vielen Stiftern beftandb jedoch diefe Befreiung in nichts 
Anderem, als in einer Ucbertragung des Dienftes an einen ander 
ren Reichsfürften. So wurde 3. B. ber Königsbienft (servicium 
regale) des Klojters Niederaltaich an das Erzſtift Bamberg 2), in 
der Abtei St. Marimin aber der Neicheheer- und übrige Könige- 
bienft an mehrere Reichsfürften und Grafen übertragen, welche da: 
für aus dem Kloftergute Beneficten erhalten hatten?) Unb in 

der Abtei Stablo endlich beftand die Befreiung darin, daß der 
Schirmvogt den Reichsdienft auf eigene Rechnung leiften und zu 
dem Ende feinen Koftenbeitrag mehr von der Abtei anfprechen 
folte (advocatum a nostra manu accipiat, qui nobis 
exercitum et expeditionem et quae ad ipsam per- 
tinent pro summa ac debito sui beneficii faciat, abbate 
etsuis omnibus super hoc quiescente, et nullam 


21) Dipl. von 900 bei Seiberb, IL, 1. p. b. 

22) Dipl. von 1137 bei Quiz, Geſch. von Aachen, cod. dipl. p. 75 u. 76. 
38) Dipl. von 1147 bei Schaten, I, 586. Vgl. noch $. 146. 

34) Urf. von 1848 bei Mon. Boic. IV, 165. 

36) Dipl. von 1160 bei Mon. Boic. XI, 172. 

36) Dipl von 1028 = 1026 bei Hontheim, I, 859 u. 861. 
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pro hoc nobis aut ipsi advocato redemptionem aut 
supplementum praestante) 27), 

Seitdem ſich inbeflen auch die geiftlichen Territorien mehr 
und mehr nad Außen abgeſchloſſen, find auch in ihnen die Ki- 
nigsdienſte an die geiftlichen Landesherrn übergegangen, ober fie 
find nach und nach gänzlich verſchwunden. Diefes gilt insbefons 
dere auch von Stalten, wo fich diefe Dienfte aus Leicht begreiflichen 
Gründen längere Zeit noch erhalten -hatten. Denn auch daſelbſt 
find diefelben nad) und nach an die Landesherrichaften übergegan- 
gen, zuweilen fogar ausbrüdlich an biefelben abgetreten worden, 
3. B. von Kaifer Friedrich J. mit dem Gebiete von Raga auch bie 
ihm daſelbſt zuftehenden albergariae und das fodrum an ben 
Erzbiſchof von Köln 2%). Wahrjcheinlich war dieſe Pflicht ber geift- 
lichen Territorien den König zu beherbergen und zu verpflegen ber 
Grund, warum die Könige ihre Höfe vorzugsweiſe in den Biſchofs⸗ 
ftädten halten wollten und warum bie Bifchöfe fich gegen dieſe 
Ehre verwahrt und gemeint haben, der König folle nur feinen Hof 
nad Frankfurt, Nürnberg, Ulm oder in eine andere Stabt bes 
Meiches gebieten 29). 


Reichsheerdienſt. 
§. 560. 


Zur fränkiſchen Zeit beſtand das Reichsheer außer den Ba 
fallen und Miniftertalen des Königs und der Großen bes Reiches, 
und außer den hoͤrigen Hinterfaffen der geiftlichen und weltlichen 
Grundherrn aus fämmtlichen Gemeinfreien, welche damals no 
reih8unmittelbar waren. Die Gemeinfreien leifteten, wenn fie rei 
genug waren um fidh felbjt ausrüften zu koͤnnen, Kriegsdienſte zu 
Pferd oder zu Fuß. Die Aermeren unter ihnen fteuerten zu ben 
Koften der Ausrüftung bei, beforgten die Kriegsfronen und dienten 
im Notbfalle auch noch in der Landwehr (6. 153—156). Durch 
bie Erblichfeit der Aemter und durch bie damit zufammenhängende 


27) Dipl. von 1187 bei Quix, L c. p. 75: 
28) Dipl. von 1164 bei Lacomblet, L, 280. 
29) Ehwäb. Lr. W. c. 115. Ruprecht von Freifing L, 9. 
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Auflofung der alten Verfaſſung, ſodann durch den ſeit dem 9. und 


10. Jahrhundert zur Regel gewordenen Reiterdienft wurde jedoch 
der Reichsheerdienſt wejentlich verändert. 


Die in einem Iandesherrlichen Territorium angefeffenen Freien 
Kad nämlich nun Unterthanen der Territorialherrn gewors 
den. Mit ihrer ReichSunmittelbarkeit hörte aber auch ihre unmit- 
telbare Reichsheerdienitpflichtigfeit auf. Unmittelbar reichsheerdienſt⸗ 
pflichtig blieben daher außer den Bafallen und Dienftmannen des 
Reiches, und außer den fonftigen Inhabern von Reichsgütern 29), 
nur noch bie geiftlichen und weltlichen Reichsfürften, insbejondere 
auch die Neihsäbte 3'), wenn jie nicht, wie die Achte von St. Mas 
rimin in Trier ausdrüdli von dem Kriegsdienfte befreit worden 
waren 32). Dann die Grafen und Herren („ouch foln alle forften, 
„vnde alle vrie herren mit im varn, ben er cz gebotet“ 22). Ad 
succurrendum imperio et nostrae. maiestati confidenter 
vocamus, sicut et alios principes, qui nomen et hono- 
rem nostrum diligunt, et imperio servire tenentur)®), 
Und man nannte dbiefen ReichSheerdienft nach wie vor expeditio 
oder profectio *), und frühe auch ſchon Herfart?e) oder 
Auszug (in expeditionibus, quae Usszug vulgariter appel- 


20) Schwãb. Lehnr. c. 59, 6.93 u. 4, e. 78, $ 1, 4 u. 10. und ed. Lafb. 
e. 8. Sächſ. Lehner. c. 4, $. 8. Constitution de expeditione Romana 
bei Mon. Boic. II, 872 fi. Pertz, IV, 8—4, beren Inhalt doch einige 
Beachtung verbimt. Vgl. Not. 44. 

21) Urf. von 1024 bei Dronke, cod. dipl. Fuld. Nr. 738, p. 850. Multa 
enim debet dare servicia et romanae et regali curiae. — Vita Mein- 

. werci ep. c. 144 bei Pertz, XIII, 137. et quia (abbatia Helmwardes- 
busen) — nec ministerialibus regno servitio esse potuit. — 

32) Urf. von 1028 u. 1026 bei Hontheim, I, 359 n. 861. ab omni expe- 
ditione et a regali serritio — liberi. — 

38) Schmwäb. Lehnr. c. 78, 6 9. ed. Laßb. c. 8. 

84) Mandatum von 1178 bei Pertz, IV, 144. Bol. neh Eichhorn, II, 
8. 294, Not. aa, u. d, und Anmerkung. 

85) Rechte von Maurmünfter von 1144 bei Schöpflin, I, 226 u. 227. 

36) Annal. Mellicens. ad an. 1110 bei Pertz, XI, 500. Sächſ. Lehnr. c. 4, 
$. 8, c. 84, 46, $. 2, 71, $. 18. u. 79, 6. 2. Graff, Il, 6584. Heri⸗ 
fort u. Herferd. Schwäb. Lehnr. Laßb. c. 8. 
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lantur) 27) und auch Reife („in vnſer Reyſe vnd herfart”) 28). 
Mit dem perfönlichen Erjcheinen diefer verhälnigmäßig jehr wenig 
zahlreichen reich8unmittelbaren Fürften, Grafen und Herren war 
indeflen dem Reichsheerdienſte noch keineswegs genüget. Es muß» 
ten vielmehr, wie in früheren Zeiten, die Großen des Reiches wit _ 
ihren Vaſallen und Minifterialen, und bie geiftlichen und weltfichen 
Grundherrn mit ihren Hinterfaffen, fo jebt auch die Territoriak 
herrn noch mit ihren Vaſallen und Minifterialen 3%) und mit ihren 
freien Landſaſſen und alle in dem Territorium angefeflenen 
Grundherren mit ihren hörigen Hinterjaffen erfcheinen, fo oft Dies 
je8 für den Reichsdienſt nothwendig war. Daher bie öfters zabl 
Iojen, großentheils aus herrichaftlichen Hinterjaflen beſtehenden 
Heere (immensa multitudo — herilis multitudo militum) @°). 
Ebenſo mußten die Landes: und Grundherren aud) für den Reichs⸗ 
heerdienft die Kriegsfronen leiften, fo oft es von dem 
Meiche begehrt wurde, und zu dem Ende die nöthigen Zugochſen, 
Wagen und Wagenlenter (plaustri custodes) jelbft oder durch 
ihre Hinterjafien ftellen *!). Denn durch die Auflöfung ber alten 
Berfaflung ift zwar das alte Band zwilchen den Gemeinfteien und 
bem Reiche gelöjt, dadurch jedoch ihre alte Dienjtpfliht nicht abe 


87) Dipl. von 1285 bei Lehmann, Speir. Ghron. p 562. 

88) Urk. von 1360 bei Hoder, Haildbronn. Antiqnitäten:Schag, II, 142. 

89) Kölner Tienftrecht $. 4 bei Kinblinger, M B. IL, 70. Item ministeria- 
les beati Petri ad coronationem Imperatoris cum Do- 
mino suo Archiepiscopo ultra alpes in expeditionem ire tenca- 

_ tur, illi specialiter, qui u. f. w. Leges feudales Teklenburg. $. 7 

bei Ludewig, Rel. Ms. II, 297 fl. Rechte von Maurmünfler von 1144 
bei Schöpflin, I, 226. . | 

40) Gerhardi, vita S. Qudalrici ep. c. 28. an. 974 bei Pertz, VI, 416. 
Ipsi autem — in auxilio imperatoris cum herili multitudine mr 
litum venerunt. Thangmari, vita Bernhardi ep. c. 32. am. 1001, 
eod. VI, 772. immensa multitudo — cunctos quos vel de vassatice 
archiepiscopi vel de familia illius convocare poterat, omnes swos 
notos et familiares, et de propria familia manum valldam. — 
Lambert, an. 1075 bei Pertz, VII, 225 u. 227. omnes in exercitu 
regis legiones confusis ordinibus, omnes etiam plebei ac rustic. Bgl. 
unten $. 591. ” 

41) Rechte von Maurmünfter von 1144 bei Schöpflin, I, 226. 
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geichafft worden. Diefe iſt vielmehr nur von dem Reiche auf bie 
Territortalberrn übergegangen, mittelbar alfo auch noch dem Reiche 
geblieben. Der Kriegsdienft der freien Landjaflen, ber landesherr⸗ 
Then Ritterfhaft und der Hinterfaflen der Grundherren ift dem⸗ 
nach nad) wie vor ein Neichsheerbienft, aber nur noch ein mittel: 
barer Königsdienft geblieben, wie dieſes auch ſchon im 10. Jahr: 
hundert binfichtlich der freien und Hörigen Land» und Hinterjaflen 
des Erzftiftes Hamburg anerfannt worben tft#2). Und man nannte 
auch dieſen Heerdienſt der Hinterfaflen eine Reiſe (reisa), 3. 8.. 
im Kloſter Hailsbronn u. a. m. #°). | 

Die andere Veränderung bed ReichSheerbienites ging aber, 
wie bereit3 bemerkt worben ift, aus dem zur Regel geworbenen 
Reiterdienfte hervor. Denn diefer erforderte eine jchwerere Ruͤ⸗ 
ftung und eine geübtere Mannfchaft. Ein ſolches Heer Tonnte aber 
nur unter ben reicheren Grunbbefigern, oder unter den Vafallen 
und Dienftmannen der Territorialherrn gefunden werden. Denn 
das übrige freie und hörige Bolt war nun zum orbentlichen Kriegs⸗ 
deenſte nicht mehr zu gebrauchen. Daher bildete ſich nach und nach 
über die von den Reihsfürften, Grafen und Herren für den orbent- 
Eichen Dienft zu ftellende ritterlihe Mannſchaft ein Herlommen, 
weiches fpäter in die Reichsdienftordnungen übergegangen tft. 

Die ältefte Urkunde über den neu georbneten Reichsheerdienſt 
iſt die bekannte Konftitution über ben Nömerzug (constitutio de 
expeditione Romana), welche in früheren Zeiten Karl dem Gro- 
ben, Karl dem Diden oder auch Konrad IL. zugeichrieben worden 
Rt, in der Geftalt aber, in welcher wir fie befiken, in das Ende 
bes 12. Jahrhunderts gehört. Sie ift zwar nicht echt. Ahr Ins 
halt eutjpricht jedoch den Ideen jener Zeit, und ſie hatte jedenfalls 


42) Habeat quoque potestatem praedictus Adeldagus sucessoresque ejus 
Hammaburgensis ecclesiae Archiepiscopi super liberos et jamund- 
liagos monastcriorum supradictorum, in expeditionem sive 
ad placitum Regis in dipl. von 987 bei Lindenbrog, scriptor. sep- 
testr. I, 180. 

48) Urk von 12327 in Hist. Norimb. dipl. p. 57. ne quis in curlis viro- 
ram de Halprunnen placita vel reisas statuere praesumat. Constit. 
Fried. L, von 1187 bei Perlz, IV, 184. si in reisa alicuius domini, 
cam ipso domino cujus est reisa. — Bgl. II, Feund. 10. 
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Einfluß auf, die Praxis und ſtimmt auch in vieler Beziehung mit 
den gleichzeitigen echten Quellen überein. Sie kann daher nicht 
unberücdjichtiget bleiben #). In diefer erjten und ältejten Reichs⸗ 
bienjtordnung wird nun genau bejtimmt, wie viele Ritter und vei- 
fige Knechte (famuli und scutarii) ein jeder zu ftellen habe Wer 
an dem Erjcheinen verhindert war, ſollte ſich mittelft Erlegung eis 
ner Summe Geldes, weldhe zuweilen auh Steuer, Heerfteuer 
Neifgeld (raisogueldum), hostenditium, hostenditie, 
ostandicia oder hostandicia genannt wird 45), Iosfaufen *%), 
jeber andere aber mit dem Berlufte feines Lebens beftraft werben. 
Die Art und Weile, wie die zu ftellende Mannſchaft zufammen 
gebracht werden follte, blieb jedem einzelnen Zerritorialherrn über: 
laffen (et hoc in arbitrio dominorum pendeat, quos 
ducant, a quibus stipendia accipiant quibus etiam 
halspergas concedant)#7). Jeder Landesherr follte jebocdh bie 
zu jtellende Mannſchaft zu Roß und zu Fuß wohl gerüjtet bei⸗ 
fammen haben, um allzeit marjchfertig und gegen plößliche Ueber: 
fälle gerüftet zu fein *°). 


_ | $. 561. 
Das Übrige freie und hörige Vol, welches für diefen Rofs 


44) Mon. Boic. II, 875. Pertz, IV, cap. spur. p. 2. unb Eichhorn, II, 
6. 2238, Rot. c, 262 u. 294 Anmerf. 

45) Schwäb. Lehner. Laßb. c. 8 b. und 88. „vnd ben andren allen hinder 
„fore geben. er fol geben zeherſtore ben gehenden teil.” Sächſ. 
Lehnr. c. 34 u. 46, 8. 2. „unbe be auderen alle berflüre geven" umb 
c. 84. Schwiäb. Lehnr. c. 59, F. 1 u. 2. „geben ze börfieur.” IL, 
F. 40. 8.3 u. 55, $. 1. hostenditiae dicuntur adjutorium quod 
faciunt dominis. Cap. von 1037, $. 8 u. constit. von 1158. Pertz, 
IV, 88 u. 118. Auctor vetus de benef. IL, 13. Henschel, v. hosten- 
ditium und raisogueldum, Ill, 719, V, 681. Haltaus, v. hersteuer, 
p. 888, 

46) Schwäb. Lehnr. c. 78, $. 11. Sächſ. Lehur. c 4, $. 8. IL F. 40 un. 
55, $. 1. Const. de exped. Rom. bei Mon. Boic. II, 873. Vgl. nod 
Eichhorn, II, $. 294, Not. m. 

47) Const. de exped. Rom. bei Mon. Boio. 378. Pertz, IV, 8. gl. oben 


§. 5586. - 
48) Erecutiongorbnung von 1555, $. 54, 80 u. 81. 
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dienſt nicht zu gebrauchen war, mußte, wie in früheren Zeiten, 


äne Steuer entrichten (extraordinaria collatio ad felicissimam 
regalis numinis expeditionem#). „Si jullen aber ir hilfe 
b& zuo tuon mit liuten ober mit guote” 5%. Ut autem no- 
strum imperium ab omnibus habeat supplementum, hoc 
constütuimus et firmiter praecipimus, ut singuli buringi 
decem cum duodecim funibus de canapo solidos domi- 
nis suis impendant et insuper sumarium cum capistro con- 
cedant, quem si domini voluerint, ipsi ad primam navalem 
aquam usque perducant. Mansionarius quingue 80- 
lidos, absarius triginta denarios, bunajarius 
quindecim, quorumlibet larium possessores sex 
suppleant) 51). Insbeſondere follte auch zur Erhaltung des Land: 
friedens eine Königsfteuer entrichtet (precaria sive consagitta- 
cio Domini nostri Regis, que ad pacem deputata est) 2), 
und von den Städten der Mark Brandenburg noch im 16. Jahr⸗ 
hundert eine allgemeine Reihshülfe geleitet werben („hülff ober 
„ſtewer zu dem dinjte oder hülff des heyligen Romiſchen Reichs” 82). 
Zur Erhaltung des Landfrievens waren die Landesherrn durch die 
Reichsgeſetzgebung berechtiget, alle ihre geiftlichen und weltlichen 
Unterthanen „mit Steuer zu belegen" 54). Das freie und hö⸗ 
rige Boll follte ferner die Sriegsfronen (angariarum et par- 
angariarum et plaustrorum, et navium prestationes) 85) und 
bie anderen Fronen zum Weg:, Brüden- und Feftungsbau 
leiften (vias et pontes bona fide et sufficienter reficient in 
eundo et redeundo 5%). Et ad ipsa castella munienda cir- 
cumquaque manentes cogerent) 7), In der Abtei Maurmün- 


49) Constitutio Friderici I, von 1158 bei Pertz, IV, 112. II. F. 56. 

50) Schwäb. Landr. W. c. 207. Ruprecht von Freiſing, I, 165. „fy ſul⸗ 
ken aber jr fleur barzue habnn.“ 

61) Const. de exped. Rom. bei 3. B. II, 878. Pertz, IV, 81. 

53) Dipl. von 1290 bei Gerden, vet. march. IL, 4. 

58) Receß von 1513 bei Berden, vet. march. I, 248. 

54) Grecutiondorbn. von 1555, $. 82. 

655) Constit. Frid. cit. p. 112. I. F. 56. 

66) Constit. Friderici I, von 1188 bei Pertz, IV, 169, 172 u. 178, e. 88. 

67) Lambert. ad an. 1078 bei Pertz, VII, 192. 
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ſter ſollten von den zinspflichtigen Bauern die Einen dem Kaſſer 
und Reiche Kriegsfronen leiſten und die Anderen Steuern (stipen- 
dia) entrichten 69). Auch das Gepäd der Soldaten und ber ge 
fammte Kriegsbedarf mußte dem Reichsheere nachgeführt werden?) 
Am Notbfalle, wenn es zur Vertheidigung des Reiches ober zur 
Aufrechthaltung der Ordnung im Innern bed Reiches nothwendig 
war, mußten aber, wie in früheren Seiten (6. 154 u. 161), alle, 
das gefammte nicht roßbienjtpflichtige Volt, die Unfreien und Liten 
und die anderen freien unb hörigen Hinterſaſſen, dem allgemei- 
nen Aufgebote folgen und bewaffnet bei ver Lands und Ge 
rihtsfolge erfheinen %). Die Unfreien wurden jedoch meiſten⸗ 
theils wohl nur als Troßknechte verwendet M), Die bewaffneten 
Bauern aber nannte man milites agrarii %). 

Einen Reichsheerſchild hatte diefe nicht ritterbürtige 
Mannfchaft aber dennoch nicht, wie man dieſes insgemein an- 
nimmt. Denn nad) dem, was hierüber früher fchon bemerkt wor: 
ben ift ($. 205), ſind bie fieben Heerſchilde weder mit Eichhorn 
(II, $. 294, Nr. VII) für eine Abtheilung aller Freien nach ihrem 
höheren oder geringeren Stande, noch mit Weiste®2) für eine 
Eintheilung der Lehensinhaber zu halten, wogegen fich auch ſchon 
Homeyer®) erflärt hat. Das Heerſchildweſen bezog fich vielmehr, 


58) Urk. von 1144 bei Schöpflin, I, 226 u. 227. omnes vero ceteri 
mansi absque superioribus infra marcham constituti (welche Frozen 
leifteten und daher fteuerfrei waren) consum solventes, — tantım 
stipendii quantum census dare solent exigelur, 

59) Radevic., de gest. Friderici I. Imp. I, 32. 

60) Juramentum pacis von 1085 bei Pertz, IV, 58 f. Si furteum acd- 
derit aut rapina aut bellum patriae ingruerit, et clamor mere 
patriae exortus fuerit, armati omnes insequantur, — si liber aut 
ministerialis duas, si servus aut lito quiuque solidos persolvat. — 
Sächſ. fr. 1,71, 2 u 8 Schwäb. Er. W. c. 207. Ruprecht ven 
Sreifing, I, 165. Vgl. oben $. 560, Not. 40. 

61) Radevic. de gestis Friderici I. Imp. I, 32. Servi singulorum agmi- 
num cam peditibus erant. — 

62) Widukind, I, 35. und Sigebert, chron. ad 925 bei Pertz, V, 482. und 
VD, 347. 

68) De clyp. militarib. p. 18 u. 92. 

64), Syſtem bes Lehnr. p. 291. 
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wie ich glaube und wie auch Homeyer anzunehmen fcheint, auf ben 
Kitterbienft und auf bie mit der Nitterbürtigleit zufammenhängende 
Lehensfäͤhigkeit. Wer daher feinen Ritterdienft thun und, wie wir 
jeben werben, Leine ritterlichen Waffen (keinen Schild und keinen 
Helm) führen durfte, der konnte auch keinen Reichsheerichild haben, 
zu feinem Schild und Helm geboren fein und beshalb auch Fein 
rüterlihes Wappen, d. h. feine ritterlichen Wappen (Waffen, arma, 
armes) in dem Siegel führen. 

Diefe nit ritterlihe Mannſchaft diente vielmehr, jo oft fie 
aufgeboten zu werben pflegte, als Fußvolk, fpielte in ber Regel je- 
dech eine ſehr untergeorbnete Rolle im Neichöheere, bis jeit dem 
13. Jahrhundert mit den emporftrebenden Städten auch ber Werth 
des Fußvolles wieder geftiegen it. 


$. 562. 


Eine Ausnahme hievon machen wieber die Reichsvogteien 
und bie in denſelben gelegenen Grundherrſchaften, alſo auch die 
Reigsgrundherrihaften. Denn da in den Reichsvogteien 
der König jelbft der Lanbesherr und in den Reichögrundherrichafe 
en auch der Grundherr geweien iſt, jo find bie in benfelben ans 
geſeſſenen Freien und Hörigen nah wie vor reihsunmittelbar und 
baber auch unmittelbar reichSbienftpflichtig, in den in ber Wetterau 
gelegenen Königsbörfern landfolgepflichtig ®), und in ber 
Reichelandvogtei in Schwaben „Steur und Rai“ pflichtig ges 
Beben ©). Sowie indeſſen in ben übrigen Neichslanden der or⸗ 
bentliche Reich sheerdienſt durch die Nitterfchaft und deren reifige 
Kuchhte geleiftet zu werben pflegte, fo auch in den Reichsvogteien 
derch die darin angejeflenen Nitter, gleichviel ob biefelben auf dem 
Lande oder in den Stäbten anfäßig waren. Daher dienten bie 
Selen Leute und Ritter von Kolmar, Dottenried im Sundgau, von 
Rainz und von Zürich in dem Neichäheere, und waren bafür frei 





65) Veiſthum von 1808 bei Grimm, Ill, 485, $. 18. — „bene beB Tone 
„ges ammetman dar bat geboben zu komene umme bie Tantfolge abir 
‚unme anbir ſache.“ 

66) Beidreibung ber Reichſ⸗Landvogtei in Schwaben von 1594 bei Wegelin, 
p- 157, 169, 169, 170, 171 u. 172. 
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von ber Steuer. („Swas edeler lüte ze Colmar burger fint 
„bie uns dienent als edele Lüte ze rebte fulnt, die follent 
„mit den andern Burgern defein gewerf noch dekeine ftüre 
„geben“ *), Nobiles qui- in eodem oppido (Bottenrieb) 
Durgenses fuerint, nobisgque more nobilium serriles 
extiterint, non debent ibidem burgensibus in steuris 
contribuere ®). Die übrige nicht ritterbürtige, reichsfreie und 
reihshörige Mannſchaft in den Neichsftäbten und Heichshörfern 
aber mußte eine Steuer entrichten, und nöthigenfalls auch no 
als Fußvolk unter dem Reichsvogte ausrüden, wie diefes die Kriege 
in Stalien unter Friedrich IT) und zumal bie im 14. und 15. 
Sahrhundert geführten Reichskriege bewetien, bei welchen die Reiche: 
ftäbte Frankfurt, Friedberg, Mainz, Speier, Weblar, Worms, Um 
u. a. m. ftet8 eine Hauptrolle gefpielt haben 79). 

Erit feitvem auch die Reichsvogteien in landesherrliche Terri⸗ 
torien verwandelt oder an Landesherrn verſetzt oder jonft veräußert 
worden waren, ift auch in ihnen der Reichsheerdienſt in ber vorhin 
erwähnten Weile an bie Landbesherrn übergegangen. Nur in ber 
Schweiz hat das Beftreben des Habsburgiichen Haufes, die Reiche 
pogtet in eine Landesherrichaft umzugeftalten, zur Eidgenoſſenſchaft 
und zur veihsunmittelbaren Freiheit geführt. Man liebt es zwar 
feit einiger Zelt die Schweizer in ihrem Kampfe gegen bie Desk 
burger ohne weiters als Empörer barzuftellen.” Man 
nicht, da damals die Grafen von Habsburg jelbjt noch am gi 
Ermeiterung ihrer Rechte arbeiteten und dieſe noch lange nicht be 
feftiget Hatten. Man vergift dabei namentlich auch die Gewalt 


67) Stadtrecht von Kolmar von 1298, 6. 38 bei Gaupp, Deutſche Stadt⸗ 
rechte des Mittelalter, I, 121. 

08) Freiheit der Gtabt Dotienrieb von 1858 bei Jäger, Ulms Verf. p. 9. 
Narratio de reb. Mog. bei Bobmann, II, 802. congregatis sibi milt 
tus et armatis de civitate Magunt. Mainz war damals noch few 
Landſtadt, vielmehr noch eine freie reichunmittelbare Stadt. Zuͤrichet 

Richtebrief, IV, 30 u. 81. Vgl. Bluntſchli, I, 145. 

69) Joh. von Müller, Geſchichte der Schweiz, I, 16. in fämmtlidden Werken 
Th. 19, p. 875. 

70) Urk. von 1870, 1876, 1405 u. 1475 bei Bobmann, II, 798, 802, 810 
u. 811. Kirchner, I, 641. 
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thatigkeiten, welcher fie ſelbſt, wie die Grafen von Toggenburg unb 
‚von Werbenberg fich zu dem Ende, jogar gegen die Abtei Frauen⸗ 
wänfter in Zürich, zu Schulden kommen ließen 71). 


$ 568. 


Was endlih noch die Verproviantirung des Reichs⸗ 
beeres und die Verpflegung des Königes ſelbſt auf dem 
Narſche (das fogenannte fodrum regale, Kunigesphuter 72) 
oder die procuratio sive fodrum) ?2) betrifft, jo mußte auch da⸗ 
für in diefer Zeit noch von den Unterthanen des Neiches geforgt 
werden (Imperatori intranti in Lombardiam fodrum con- 
suetum et regale, quod solent et debent, et quando so- 
lent et debent, praestabunt?®),. „So der fünig ziehen wird über 
„berge und thale, fo habe er macht ſich zu famblen auf diefer weyde 
. h. auf dem fogenannten Ried zwiſchen Vilbel und Haarheim 
in der Wetterau), „und wen das antreffe mit der fuderung, ber 
„ol den fhaden Han”) 26). Auch in der Beichreibung des Römer: 
zuges Kaiſer Friedrichs II. im Jahre 1452 iſt genau angegeben, 
wie der Kaifer mit feinem zahlreichen Gefolge allenthalben em⸗ 
ylangen und verpflegt worden tft 7%). Indeſſen hatte doch ſchon 
Pabft Honorius II. dem Kaifer Friedrich) II. nicht undeutlic zu 
verfiehen gegeben, daß er künftig in ben päbftlichen Herrſchaften 
ohne Requifition des Pabftes nicht mehr eigenmächtig die zu einer 
ſelchen Verpflegung nothwendigen Lieferungen (procurationes sive 

und foderum imperiale) ausſchreiben folle 77). 
Die durchziehenden Heere durften nehmen, was zu ihrem Uns 





71) Bal. dipl. von 1268 bei Neugart, Il, 250. Meine Einleitung zur Gel. 
dr Mark: x. Berf. p. 814-822. 
72) Trad. Fald. ed. Dr. p. 181, $. 25—76. modii dantur ad kuniges- 


phuter. 

73) Const. Friderici Il. von 1218 bei Pertz, IV, 224. 

74) Constit. Friderici I. von 1188 bei Pertz, IV, 172. Bgl. noch p. 169, 
171, 176, c. B. und 178, c. 88. Otto Frising. de gest. Frid., II, 18. 
Bol. noch Eichhorn, Il, $. 298, Not. cu. d 

76) Stimm, IL, 474. 

76) Wärätwein, subs. dipl. XIL, 4—11. 

77) Dipl. bei Würdtwein, nova subsid. I, 45—47. 
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terhalte nothwendig war (ut ex omnibus quae terra producere 
solet, usui necessariis, exceptis — de caeteris quantum 
necesse fuerit militi profuturis, ad regios usus suppe- 
ditare aequum arbitrentur 72), Caballorum tantum cibaria, 
et ad vescendum sumant necessaria, et nihil prae- 
ter herbam, olera, poma, ligna et quae ad venatoria per- 
tinent exercitia tollere praesumant ??). „Und in folliden Rey 
„Ten, zügen vnd bejefle, fol nyman anders, dann zytliche koſte 
„ond futter, daz er zu feiner nothurfft bedarffte nemen, 
„und daz er off dem felde nuzen will, vnd fol daz auch nit heym 
„führen oder verfauffen”) °%). Und nur zu oft fcheint in früheren 
wie in fpäteren Zeiten auf eine furchtbare Weiſe von diefem 
Nechte Gebrauch gemacht worden zu fein. (Quibus cum victui 
necessaria minus sufficerent, permisit, ut ex proximis villis 
et agris hostili more praedas agerent) ®!). Bet einer fol 
hen Reyſe und Heerfahrt nah Schwaben ift auch das Klofter 
Hailsbronn durch die Verpflegung des Heeres jo weit herunter 
gebracht worden, daß dafielbe für einige Zeit von aller Beherber 
gung und Verpflegung befreit werden mußte. („Wann die geift- 
„lichen, der Apt und der Convent des Cloſters zu hailsprunn, ne 
„beit in vnſer Neyfe vnd berfart gen Swaben, ſulchen grozzen 
„Ihaden genomen, vnd empfangen haben, den fie nicht vberfomen 
„mugen, fie werden denne von vns ſunderlichen bedacht, dorumb 
„wann wir erkennen, daz fie in fulcher notifeit vnd armut fein, 
„daz ft gaftunge zu biefen zeiten nicht gehaben noch geleiden mus 
„gen, do haben wir yn die genab getan” u. |. w. 82). 


Neihsfteuer. 
S. 564. 
Allgemeine Reichsſteuern bat es in diefer Zeit eben jo wenig 


78) Otto Frising. de gest. Frid. Il, 18. 

79) Elſaßer Lanbfrieden bei Datt, de pace Imp. p. 149. 

80) Rheinifcher Landfriebe von 1898 bei Datt, 1. c. p. 149. 

81) Lambert. ad an. 1078 bei Pertz, VII, 192. 

82) Urk. von 1360 bei Hoder, Hailsbronn. Antiquitäten Sag, I, 143 — 
148. 


Reichöfleuer. 401 


wie in früheren Zelten gegeben. Denn wenn fchon die gemeinfreiten 
Lente feine neue Steuer zahlten, in welche fie nicht eingemilligt hatten, 
„ jo hatten dieſes noch weit. weniger die fpäteren Neichsfürften, Gras 
fen md Herten. Auch dauerte es eine geraume Zeit, bis fie ſich 
dich zur Bewilligung einer Steuer verftanden haben. Bereits 
im Jahre 1207 Wurde zwar zur Erhaltung bes gelobten Landes 
eine Reichöfteuer (subsidium — collecta) auf 5 Jahre von ben 
Reichsfürſten bewilliget 82). Dann wurden die Reichsfürjten aber 
eft nach langem Zögern im 15. Jahrhundert zur Bewilligung einer 
Umlage auf das Vermögen vermocht, zuerft während des Huſſiten⸗ 
trieges im Sabre 1427 auf den Neihstagen zu Frankfurt und zu 
Heidelberg 4) und gegen Ende des 15. Jahrhunderts noch öfter 
zar Bewilligung eines gemeinen Pfennigs, wovon jedoch hier eben 
ſo wenig wie von den Judenſchutzgeldern und anderen neu ents 
Kandenen Yinanzquellen die Nede fein Fann, da es nicht in meiner - 
Aſicht liegt, eine vollftändige Finanzgeſchichte zu jchreiben. 

Hier bemerfe ih nur noch, daß die von den Neichsftänden 
bemilligten Reichsſteuern auf ihre Unterthanen umgelegt werden 
durften, und daß ſogar die Koſten der Neichstage, welche die Reichs⸗ 
fürften entweder in eigener Perſon oder durch ihre Gefandten be 
fachten, auf ihre Unterthanen umgelegt zu werben pflegten und bie 
Kitterjchaft ermächtiget war, nicht nur den Steuer-Anfchlag von 
isren Hinterſaſſen einzuziehen, ſondern auch noch „fich ſelbſt davon, 
„ſo noth ſeyn wird, zu beſolden“ 85), 

In den landesherrlichen Territorien verſchwanden 
die Königlichen Einkünfte von Jahr zu Jahr mehr. Denn die in 
denſelben gelegenen Koͤnigshöfe und NReichsgrundherrſchaften gingen 
ſämmtlich an die Landesherrn über oder kamen wenigſtens außer 
alle direfte Verbindung mit Staifer und Neich. In gleicher Weiſe 
ging der alte Königszins an die Erbarafen und an bie geiftlichen 
Jmmunitätsherrn, oder an die Erbherzoge über. Sogar die Be 
berbergung und Verpflegung der Königlichen Hofhaltung hörte ſchon 
ſeit Heinrich -IV. in den weltlichen und fpäterhin auch in den geijt- 





88) Curia Quedlinburg. von 1207 bei Pertz, IV, 214. 

84) Sammlung der Reichsabſchiede, I, 124 ff. Windeck, c. 155 bei Men- 
cken, I, 1201. 

85) Reihhabkhieb von 1512, tit. I, 8. 14 n. 15. 

» Maurer, Frouhoſ. IIL 2686 
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lichen Territorien auf. Vorſichtige Reichsfürſten liehßen ſich jedech 
auch in ſpäteren Zeiten noch Kaiſerliche Verzichte auf alle Arten 
von Abgaben aus ihrem Zerritorium (regales talliae, petitiones 
aut exactinnes nulla unquam occasione) ausftellen 3. B. der 
Erzbifchof Albert im Jahre 1216 für das Erzitift Magdeburg von 
Friedrich II. 8%). Nur allein die Verpflegung bes NeichSheeres und 
bes Königes felbjt auf dem Marſche, namentlih auch auf feinen 
Nömerzügen dauerte noch fort. Sogar die von ben nicht erſchie⸗ 
nenen Vaſallen und von dem nicht ritterbürtigen Volle zu entrich⸗ 
tende Heerſteuer floß nicht mehr in den Sädel des Koöniges, viel⸗ 
mehr in jenen der Landesherrn, welchen es ja überlaflen werden 
war, wie fie die von ihnen zu jtellende Mannſchaft zufammenbrins 
gen wollten. Und die Reichögefeßgebung befaßte fih nur darum 
noch mit diefem Gegenftande, weil auch das Reich bei der genauen 
Erfüllung der Unterthans- und Lehenspflicht bes Neihsheeres 
wegen intereffirt war. 


$. 565. 


Was endlich nun noch die althergebrachten jährlichen Gelb« 
leiftungen (die annua dona) betrifft, jo hörten auch fie in dem 
größeren landesherrlihen Xerritorien nah und nad 
auf und wurden feit Heinrich IV. nicht mehr gelciftet (neque epis- 
copi aut abbates vel aliae publicae dignitates consueta ei 
obsequia praebebant) 8°). Nur in Notbfällen wurden auch fp&s 
terhin noch von den geiftlichen Fürften Neichsbeifteuern erhoben ®®). 
Auch entrichteten die Fleineren Reichsabteien und Klöſter 
noch längere Zeit den alten Königsbienft, welcher au Steuer, 
Königsiteuer, regium subsidium, supplementum, 
und zuweilen auch noh donum subsidium, servitium unb 
regale servitium genannt worden ift ®). Seitdem jedoch bie 


86) Urk. von 1216 bei Meibom, Il, 377. 

87) Lambert. ad an. 1074 bei Pertz, VII, 206. 

88) Blandatum von 1177 bei Pertz, IV, 151. ordinatum est, ut ab ecde- 
siasticis principibus per terram teutonicam mille marcarum summa 
persolvatur. 

89) Dipl. von 1805 bei Besoldus, docum. redir. p. 897. Urk. von 982 u. 
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meiften Reichsabteien unb Klöfter einer Landeshoheit unterworfen, 
andere aber durch das Neid, ſelbſt von jenen Abgaben befreit wor⸗ 
den find, wie biejes frühe jhon in Sadjjen und Schwaben und am 
Rhein der Fall war 9%), feitbem haben ſich auch diefe Einkünfte: 
des Reiches nad) und nad) gänzlich verloren. 

Zwar pflegten bei feierlichen Gelegenheiten oder in Kriegs⸗ 
zeiten auch fpäterhin noch dem Kaiſer und der Kaiferlichen Yamilie 
Geſchenke dargebracht zu werden. König Arnulf erhielt noch im 
Sabre 893 bei einer Rundreife in Lothringen bedeutende Geſchenke 
von den dortigen Biihöfen. Ebenjo König Heinrich im Jahre 931 
bei einer ähnlichen Gelegenheit von den Fränkischen Biſchöfen und 
Grafen 91). Ludwig ber Baier, ald er im Jahre 1345 zur Hands 
habung des Lanbfrievens nach Regensburg kam, erhielt daſelbſt 200 
Pfund, die Kaiferin mit ihren Söhnen 300 Pfund und außerdem 
der Herzog Stephan noch 60 Pfund und zwölf Eimer Wein. Kai⸗ 
fer Karl IV. im jahre 1355, als cr von feinem Roͤmerzuge zurüd 
nah Regensburg kam, erhielt 300 Gulden, die Kaiferin ein hun⸗ 
dert und der Herzog Albrecht von Defterreih 50 Gulden. Und 
Ruprehht von ber Pfalz erhielt im Jahre 1401, als er nah Re 
genöburg Tam, 1300 Gulden und die Königin 500 Gulden und 
außerdem noch jehr reihe Trinkgeſchirre und andere Kleinodien vers 
ehrt 92). Ebenſo erhielt Kaijer Karl IV. im Jahr 1376, als er 
nah Magdeburg kam, einen vergolvdeten Knopf von 15 Mark Sit 
ber an Werth, ein Stüd Golditoff acht Mark werth, ein Fuder 
Bein und 50 Wifpel Haber, die Kaijerin aber eine vergolvete 


1023 bei Hoatheim, I, 293 u. 860. Urf. von 1147 im Codex Lauresh. 
L, 244 Urt. von 1149 bei Pertz, IV, 86. gl. oben $. 145 u. 548. 

90) Dipl. von 979 bei Kuchenbecker, X, 890. concessimus ut ab 
hominibus praedictae ecclesiae usibus ac servituti casum subditis 
regalis vel imperialis census, qui nostro jure solebat hactenus : 
persolri a nullo comite vel judiciali persona deinceps exigatur. 
Urk. von 1147 im Codex Lauresh. I, 245. Dipl. von 1805 bei Besol- 
das, doc. rediv. p. 397. 

91) Chronic. Reginon. lib. II ad an. 893 bei Pistorius, I, 94. Arnolphus — 
drcamirit, in quo itinere ingentia dona illi ab episcopis ob- 
lata sunt. Und ad an. 981, eod. p. 108. Henricus rex — est con- 
viriis et muneribus honoratus. 

93) Gemeiner, Reg. Chr. UI, 44, 85, 854. 
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Kanne 8 Mark Silber werth, und zwei Stück Goldſtoffe, und ihr 
Prinz und ihre Prinzeſſin jedes einen Baldachin, ſodann "der kai⸗ 
ſerliche Kanzler einen goldenen Ring zu 8 Mark und der Hofrichter 
einen Ning zu 4 Mark 9) In Frankfurt erhielt Karl IV., jo oft 
er dahin Fam, und fein ganzes Gefolge von dem Hofmeifter, Kanz⸗ 
ler, Hofrihter und Marſchall anfangend bis herab zu dem unter 
ften Schenk und Epeifer ſehr bedeutende Gefchenfe in Goldgul⸗ 
den 9). Much Kafer Ruprecht erhielt im Sahre 1405, als er in 
ber Metterau mehrere Burgen zerjtören ließ, von den Bürgern von 
Gelnhausen einige Flaſchen Wein und etwas Mildpred überfendet. 
Um jedod) nicht in ben Verdacht der befonderen Anhänglichkeit am 
ihren Kaiſer zu kommen, fahen ſich diefe ſchon genöthiget, ſich des: 
halb fürmlich zu entichuldigen („dan wir fanten vnſirs Herrn bes 
funigs guaden ettliche Flafchen mit wyne vnd ettwaß welt: 
predes, vnd nit me; mochten wir jinen Gn. iht in folicher 
Mafe ſpyſe gefant han, daz betten wir finen Gn. als on 
ferme rechten Herrn billidh getan“) 9). Auch Friedrich IIL 
wurde noch im Sahre 1452, als er auf feinem Nömerzuge nad 
Italien Fam, in mehreren Etädten reichlich befchenkt. In Ferrara 
allein erhielt derfelbe von den dafelbit anweſenden Neichsfürften 
ein Geſchenk, welches auf einige Tauſend Gulden geſchätzt werden 
ift 9%). In den Sahren 1473 und 1474 erhielt derſelbe Kaifer, 
als er die Teutjchen Reichsſtädte eine nach der anderen bereiite, 
allenthalben fehr bedeutende Geſchenke („der Feifer für von einer 
„ftat zu der anderen und famelt das gröfte gut von den jtetten 
„das davon nit zu fagen”)M. In Bafel erhielt der Kaifer felbft 
ein goldenes Trinkgeſchirr, (Schöwer oder Echurye genannt), wel 
ches 86 fl. koſtete und 1600 fl. enthielt, 10 Faß Mein und 100 
Säcke Haler, und ter Erzherzog Maximilian ein filbernes Gefäß 
(Schurin), das 62 fl. koſtete und 500 fl. enthielt, 5 yap Wein und 
50 Eäde Haber. Außerdem erhielten noch feine fünmtlichen Be 
gleiter, von den yürften anfangend bis herab zu den Echreibern, 





98) Rathmann, Sch. von Magbeburg, IL, 409 u. 410. 

94) Kirchner, I, 638 f. 

95) Urf von 1405 bei Bodmann, II, 812. 

96) Würdtwein, subs. dipl. X, 8. Bol. Grimm, R. X. p. 246. 
97) Königshoven, p. 369. 
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Pfeifern und Trompetern, ſehr reichliche Geſchenke ®). Doch ver 
allerprächtigſte Empfang ward ihm in Straßburg zu Theil, wel⸗ 
hen Königshoven (p. 368) in folgender Weile erzählt: „und wur= 
„dent alle erlich enpfangen, und wart dem keiſer gefchendt von ben 
‚von Straßburg, tuſent gulden jn einem filbern gefchirr, ftunt oder 
„doſt 400 Gulden, und finem fun herkog Marimiliano 600 gulden 
„in einem filberen geſchür, koſt 400 Gulden, und 26 halbe füberig 
„vaß mit wyne, 200 virtel haberen, und 10 Ochſen, koſtent 100 fl. 
„und 9 gulden wert vifche, und 40 hemmel koſten 30 fl., und finen 
„pillüten 12 gulden, one das man anderen fürjten und bern 
„ihendet inſunderheit, und thete der Feifer doch der ftat 
„Etraßburg nie fein guts,und was jnen ein ungenediger 
„Teiler.“ 

Eeit Friedrich IL. hat ſich jedoch dieſe freiwillige Huldigung 
faft allenthalben, indeſſen auch jest noch nur nad) und nad) ver- 
ren. Denn als in ben Sahren 1498, 1499 und 1504 Marimi- 
kan L nach Reutlingen fam, wurde cr nod) jedesmal nit nur . 
ſelbſt, ſondern auch fein Hofgefinde, von dem Untermarjchalt, Schent 
and Cilberfämmerling anfangend bis herab zum Pfeifer, Furire, 
Thärhüter und Thorwart reichlich beichenft 99%). Und noch im Jahre 
1563 erhielt Kaiſer Ferdinand, als er nad) Bafel Fam, ein Gefchent 
von 1000 Goldgulden in einem vergoldeten Trinkgeſchirr, das 120 
Gulden Fojtete, 10 halbe Fuder vom berühmten 22 jährigen Wein, 
100 Eäde Saber, eine große Anzahl Fiſche und zwei Hiriche. Und 
außertem wurden auch nody fein Marſchall, Vicekanzler, der Hof: 
Tanzler, die Trompeter, die Herolde und die Thürhüter beſchenkt }). 


$. 566. 


Auch in diefer Beziehung machen jedoch die Reichs vog⸗ 
teten und bie in benfelben gelegenen Neihs’rgrundherridhaf: 
ten wieder eine Ausnahme. 

ALS Landes: und Grundherrn hatten nämlid, die Könige das 


98) bs, Geſch. von Baſel, IV, 221—222. 

99) Gayler, Hiftorifhe Denkwürdigkeiten von Reutlingen, p. 137, 188, 142 
u. 150. 

1) Od, VI, 228. 
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ſelbſt diefelben Mechte, welche auch andere Landes- und Grundherrn 
gehabt haben. Sie durften daher nach wie vor ben alten Könige 
zins erheben, fich beherbergen und verpflegen oder dafür eine Bete 
erheben laſſen ($. 545 u. 558). Ihnen gehörte die Heerfteuer ber 
ritterbürtigen Neihsunterthanen ($. 560). Und außerdem burften 
auch fie, wie andere Grund: und Landesheren noch eine Beihülfe 
oder Steuer von den reihshörigen oder reichsfreien Leuten begeb- 
ren 2). Aus dieſen verichiedenen Arten von Königsdienften find 
nun die Reichsfteuern hervorgegangen, welche von ſaͤmmtlichen 
nicht ritterbürtigen Bewohnern der reichsunmittelbaren Dörfer und 
Städte entrichtet werden mußten, von ben reichshörigen Bauern 
eben jowohl wie von den freien Stabtbürgern und von den freien 
Bauern auf dem Lande, z. B. von den Freien auf ber Lentlircher 
Heide („da8 Amman Ampt in der Stadt zu Buchau vnd die ges 
wonlihe Steure, die fie järlichen geben, auf bie Freyen auf der 
Hayd mit der gewonlihen Steure”) 3). Ebenfo von den in ben 
Königspörfern in der Wetterau angefeffenen freien und hofhörtgen 
Leuten 9%. In der vorhin erwähnten Beſchreibung der Reichsland- 
vogtei in Schwaben von 1594 werden bie reichsfteuerbaren Unter 
thanen, welche in den verfchiedenen unter der Reichsvogtei ſtehen⸗ 
ben Dörfern und Städten umherwohnten, genau angegeben ©), und 
zulegt in einer Weberficht zufammengeftelt. („Uberreutbers 
Amt umb Altorff Hat fteuerbahre Untertbanen 176. Gruenkrau⸗ 


2) Bon Hagenau fagen mehrere Urlunden von 1155, 1157 unb 1262 bei 
Schöpflin, I, 412, 421 u. 441. et nobis nomine precarie nonnisi 
centum quinquaginta libras Argentinensis monete annis singulis 
solvere teneantur. gl. noch $. 868. 

8) Urf. von 1864, 1366, 1870 u. 1882 bei Wegelin, p. 8—10. 

4) Urkunde bei Thomas, Oberhof, p. 581. — „mit atzunge, mit Aurunge, 
„mit bußen von freubel —, daz man jn nit ſchuldig waz zu thunbe, 
„odir nymande ban alleyne dem Fonige" Bol noch Weisthum 
von 1808, $. 1, 4, 7 u. 14 bei Grimm, III, 488 ff. 

5) Begelin, p. 157, 158, 159, 164, 166, 167, 168, 171 unb 178. „famt 

_ der Steur und Raiß“ unb ähnliche Ausbrüde mehr. Sodann p. 162. 

„Altorff jſt ein Marck-Flecken 25 Pf. Reichs-Steur. p. 170. Reichs⸗Stabdt 

Wangen ohne Nachtheil ber Steur, Dienft und Raiß als andere Unter 

thanen und p. 172. Die Freyen auf Leutfischer Haybt geben Steur unb 

Rayß wie andere Unterthanen.“ | j 
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ter Amt bat flenerbahre Unterthanen 175. Bodenegger Amt 
ft 215. Amt Zell Hat 162. Boſcher Amt vor dem Wald 
uud umb Waltpurg hat 175. Bergatreuter Amt 156. Raus 
ſprunn umb Aulendorff hat fteurbahre Leuth 87. Zollenreus 
ther Amt umb Altichaufen hat 62. Schuſſer Amt bat 215. 
Wilhelm Khürch bat 114. Hafenweiler ober Ringgenwei: 
ter hat 96. Boſchen Amt umb Eſchach 132. Dürrenaſt hat 
236. Fiſch bach am Bodenfee hat 241. Ober⸗Amt umb Leuts 
kirch hat 479. Summa ber fteurbahren Leuth fo in Hochs 
und Nidern Obrigkeit geſeſſen 2727*) ©). Auch die NReichsitädte 
in der Wetterau (Frankfurt, Friedberg, Weblar und Gelnhaufen) 
mußten Beten, Beihilfen oder Reichsfteuern entrichten 7). Cbenfo 
Gt Gallen, Appenzell, Teuffen und andere in der Reichsvogtei St. 
Ballen gelegene Orte ®), bie Reichsſtäͤdte Worms 9), Lübed 20), 
Um 11), Rürnberg '2), Augsburg, Nördlingen, Neutlingen, Webers 
lingen 22) u. a. m., bie Stadt Landbau noch bis ins 16. Jahrhun⸗ 
dert 19. Bon biefen althergebrachten aus dem Königsdienſte her⸗ 
vorgegangenen Steuern verſchieden waren jene außerorbentlichen 
Beiftenern und Hüfen, welche die Reichsſtädte bei beſonderen Ver⸗ 
anlaffungen zu bewilligen pflegten und welche nur mit ihrer Zus 


6) Wegelin, P. 178. 
7) Url. von 1815 bel Senckenberg, sel. jur. I, 188. — de sturis seu pe- 


titionibus — arg. Urk. von 1320 uw. 1334 bei Guden, syl. p. 493 u. 


494. Urk. von 1299 u. 1346 bei Moſer, reihäft. Handb. I, 698 u. 696. 
— steuram seu precariam — „Bede und Sture.“ Url. von 1819 bei 
Bernhard, antiquit. Wetterav. p. 264. steuras nostras solitas — re- 
quiras et colligas. 

8) Zeltwweger, Geſch. des Appenzelliſchen Volkes, I, 208. 

9) Urk. von 1182 bei Pertz, IV, 165. collectas, que in civitate ad nostrum 
funt obsequium. — 

10) Urf. von 1860 bei Glafey, anect. p. 204-206. censum sive steuram 
quem seu quam eivilas J,ubicensis sacro imperio actenus solvere con- 
sueril. 

11) Urf. von 1860 bei Glafey, p. 428. 

13) Urt. von 1860 bei Glafey, p. 49. 

18) Urk. von 1860 bei Glafey, p. 881, 832 u. 834. 

14) Urt. von 1511 u. 1517 bei Birnbaum, Geſch. von Landau, p. 490 u. 
496. 


‘ 


flimmung erhoben werben durften, 3. B. in Wetzlar '%. Die in 
ben NeichSvogteien und Neichsftädten angejeflenen Ritter waren 
jedoch, wie wir gefehen ($. 562), frei von der Reichsftener, da fie 
dem Reiche perjönlich gedient haben. 


§. 567. 


Frühe ſchon wurden jebody diefe Reichsftenern mit oder ohne 
bie in den Reichsvogteien gelegenen Dörfer und Städte an Reiches 
fürften, Grafen und Herren, oder auch an freie Reichsftäbte vers 
feßt oder auf fonftige Weife veräußert. So kamen denn bie zur 
Landvogtei in Schwaben gehörigen Reichsämter mit den darin lies 
genden Reichsdörfern und Etädten ſammt der von ihnen geſchul⸗ 
deten Neichsfteuer, nachdem fie zuvor an mehrere andere Grafen 
und Herren verpfändet gewefen, zulegt an das Haus Defterreich 1). 
Auch in den meilten übrigen Neichsftädten in Echwaben war bie 
Reichsſteuer bis in das 18. Jahrhundert an verjchievene Grafen 
und Herren verfegt 1. Eben fo ift mit der Reichsvogtei über 
Appenzell, Huntwil und über einige andere Herrichaften, und über 
die Stadt St Gallen audy die dazu gehörige Neichsiteuer an ben 
Abt von St. Gallen verpfündet geweſen 1%). Die Vogtei zu Kemp⸗ 
ten war mit der Reichsftener an die Grafen von Montfort 19), die 
Reichsiteuer von Kübee an die Herzoge von Sachſen verpfändet 29). 
Am Rhein griffen zumal die Kurfürften von ber Pfalz zu, in ber 

Wetterau und in Franken die benachbarten geiftlichen und weltlis 





15) Urf. von 1888 bei Guden, syl. p. 495 f. „baz ung bie Scheppfen, ber 
„Rat, und bi Burger — eine gewonliche Stuir, ze bilf unb ze 
„dienst zu unferer Bart gen Franchrich und gen Lampparten, iche ge 
„ben und verricht habent.” 

16) Urf. von 1364, 1866, 1870, 1379, 1882 u. a. m. bei Wegelin, II, 
7 ff. 49 fi. 

17) Wegelin, p. 85—94. 

18) Dipl. von 1311 bei Neugart , II, 874 f. ®rimm, I, 191. „Item bie 
für gehoert dem gotzhus ze fant Ballen zu von bes richs wegen, wen 
bie ſtur von dem rich ift verſetzt dem gotzgus ze fant Gallen.” Sodann 
p. 223, 233 u. 285. 

19) Urf. von 1360 bei Glafey, anect. p. 309 u. 310. 

20) Urk. von 1860 bei Glafey, p. 204—206. 


< 


Lanbesherrliche Unterthanenbienfte. 409 


den Reichöfürften u. |. w. In den freien Reichsftäbten wurde mit 
ber Reichsvogtei meiftentheils auch die Reichsftener von dem Stabts 
rathe erworben. Daher war zulegt auch dieſe Finanzquelle für 
das Reich gänzlich verficgt. Bereits im Jahre 1473 berichtete ber 
damalige Landvogt von Schwaben „daß der aigentlichen Landtvog⸗ 
„ten in Ober und Nider Schwaben faſt nichts mehr übrig geblie⸗ 
„ben jei als der bloße Nahmen.” Und Marimilian I erklärte im 
Sabre 1495 auf dem Reichstage zu Worms, „das Römiſche Reich 
„eye jebiger Zeit ein großer Laft, und falle davon kleine Beth” 21), 

Man wird c8 daher begreiflich finden, wie unter diefen Um⸗ 
ftänden die Deutjchen Könige auf den Gedanken fommen konnten 
die Kaiſerwürde zur Begründung einer Hausmacht zu benugen, um 
durch Vermehrung ihrer eigenen Territorien ihre Finanzen, und mit 
biefen ihre Königsgewalt wieder herzuftellen. Seit Rudolf von 
Habsburg wurde Defanntlich diefem Syſteme mit großem Erfolge 
gehuldigt. Friedrich III. forgte jogar mehr für feine Erblande als ' 
für das Reih. Denn die Failerlihe Machtvollfommenbeit diente 
ihm, während jeines langen Regiments, bloß zur Förderung feiner 
bynaftiichen Intereſſen. Und wenn au nicht geleugnet werben 
kann, daB das Haus Defterreich diefem Syſteme feine große Hauss 
macht verdankt, jo muß tod) auf der anderen Seite auch wieber 
zugegeben werben, daß dadurch ein Grund mehr zur allmähligen 
Entfremdung des Kaiſers von dem Reiche gelegt worden ift. Denn 
ba es nicht gelingen Fonnte ganz Deutfchland mit den Oeſterreichi⸗ 
chen Erblanden zu vereinigen, jo ward zuletzt der Kaiſer felbit 
aus dem Reiche verbrängt. 


8) Landesherrlicher Unterthanendieunſt. 
a) Im Allgemeinen. 
6. 568. 


Seit der Erblichkeit des gangräflichen und herzoglichen Am⸗ 
tes nahmen die Erbgrafen und Erbherzoge in eigenem Ramen unb 
für ſich felbft Kraft eigenen Rechtes in Anspruch, was fie früher 
nur in ihrer Eigenſchaft als Beamte in Anfpruch nehmen durften. 


21) Wegelin, I, 188. 
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Dieſes gilt nicht allein von der ihnen ſelbſt ſchon in früheren Zel⸗ 
ten geichuldeten Beherbergung und Verpflegung und von den damit 
verbundenen Spanndienften bei ihren amtlichen Rundreifen, ſondern 
. namentlihb auch von der Gerichtsbarkeit und dem Heerbanne unb 
von dem damit zufammenhängenden Königsdienfte. So hatten 3.8. 
"die Grafen von Habsburg außer dem Rechte der Gerichtäbarkeit 
über die in ihrer. Graffchaft anfäßigen freien Leute und Vogtleute 
auch noch das Recht Steuern und Dienfte von ihnen zu forbern, 
welches fle im 13. Jahrhundert an bie Abtei Engelberg abtraten. 
Und die von den freien Leuten zu leiftenden Dienfte können feine 
anderen als Königsdienfte gewejen fein 22). Durch den Vebergang 
des alten Köntgsdienftes auf die Neichsfürften, Grafen und Herren 
famen nun aber die landfäßig geworbenen Prälaten, Grafen, Her 
ren und Freien zu ben Landesherrn in ein ganz ähnliches Berhäft: 
niß, wie diefe zu Kaifer und Meich. Und die den landſäßigen Prü- 
laten, Grafen und Herren unterworfenen freien wieder in ein 
ähnliches Verhältniß zu diefen Prälaten, Grafen und Herren, wie 
biefe felbft zu den Landesheren. Die Neichsfürften, Grafen umb 
Herren traten nämlich, ein jeder in feinem größeren ober kleineren 
Territorium, gewiflermaßen an die Stelle des Königs. Daher warb 
nun jeder landesherrliche Fronhof in derjelben Weile der Sig ber 
Verwaltung bes Landes, wie der Koͤnigshof zum Sitze der Reiche 
verwaltung geworden war. Und fo wie der König von einem Ks 
nigshofe zu dem anderen im ganzen Reiche herummanberte, um fi 
dafelbft außer von den Vafallen und Minifterialen des Reiches 
noch von ben Reihsfürften, Grafen und Herren bedienen und bes 
rathen zu laſſen, jo verfammelten nun auch die Landesherrn außer 
ihren Bafallen und Minifterialen auch noch die landſäßigen Prü- 
laten, Grafen, Herren und Freien, d. h. die Mitterfreien und Schoͤf⸗ 
fenbarfreien, alfo die ganze freie und hörige Nitterfchaft auf ihren 
Sronhöfen. („Sumeliche herren hänt daz recht daz fi hof gebieten 
für ſich felben. Iſt er ein herzoge oder ein ander leien fürfte, 
unde fint biſtuom in finem lande gelegen: die felben bifchone 


22) Urk. von 1240 bei Herrgott, II, 260. — ut si qui liberae conditionis 
homines, seu jure advocatione eidem subjecti, a quibus de jure tallia 
seu servitia, vel in eos aliquam justitiam exercere possemus =- 
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fullen fine bove ſuochen. — Ein leien fürfte mac dem andern 
leien fürften niht ze finem hove gebieten, ob er daz felbe veht hät, 
baz er ouch hove gebieten mac. unbe hät er aber des rehtes 
nibt, unde hät er bürge unde ftete in finem lanbe: er 
muoz mit rebte finen hof ſuochen. Diz reht Hänt fi 
umbe gräven unbe umbe vrien unde umbe dienfiman 
die bürge unde ftete in ir lande hant. — der vrie herre 
unbe der mitter vrie ſenden ir eigen man dar. der dienſtman 
fende finen mäc2?). Der Herzog (von Baiern) fol feinen hof 
ze Regenspurd haben, und fol ben fuchen ber biicholf von Pas 
benberch. der biſcholf von Salzburg. der bifcholf von Freyſing, ber 
biſcholf von Aychſtet. der bifcholf von Auspurch. ber bifcholf von 
Regenspurch. der biſcholf von Pazzame. der biicholf von Prichſen“) 3). 
Auf diefen Hoftagen ließen ſich bie Landesherrn hulbigen und den 
Lehenseid ſchwoͤren („fi ſullen aber dar enden ir mboren dienſtman. 
der fol vür in da loben daz er ftaete halbe als verre 
als er fülle allez daz da gelobet oder gefeßet fi guoter 
binge 2%). Nobiliores terrae adesse praecepit, ut receptis 
ab eo beneficiis suis, hominium ei facerent, et fideli- 
tatem ei per sacramenta facerent) 2%). Sie ließen fich dafelbft 
ferner von ihren lanbfäßigen Brälaten, Grafen und Herren bebies 
wen, fich von ihnen in ben Angelegenheiten bes Landes berathen, 
mub entfchieden mit ihnen bie anhängigen Streitigkeiten. („Was 
auch die Fürften mit irer lantherren Rat und ber Herren 
gefeczen vnd machent bifem lantfrib zu peſſrung und zu veftt- 


35) edywäh. Landr. W. c. 118. Faſt biefelben Worte im Schwäb. Lr. Laßb. 
e. 139. Ruprecht von fyreifing, I, 99 fagt aber: Dy layenfürftenn babenn 
das recht daz fu hof nepietenn burch fich felbenn. vnd iſt er ein Herbog 
vnnd fißenn annber fürfinn in feinem ampt dy ſullen fel- 
nen hof fuehnn. — baffelb recht habenn auch dy vmb by 
grafenn vnnd vmb by freyenn vnd vmb binfiman dy purg 
vnd flet in bem lannd babenntt. — ber frey herr fol fenndnn feinen 
aigenn man vnnd ber binfiman feinen fründt.“ 

234) Bairiſches Saalbuch von 1278 bei Westenrieder, -glossar. p. X. Alle 
biefe Bisthümer gehörten demnach bamals noch zum Herzogthum Baiern. 

235) Echwäb. Lanbr. W. c. 118. 

36) Arnoldi Lubee. chren. Slar. IL, c. 1. 
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gung das mügen ſie wol tun“) 27), Denn fo wie der Reichsdienſt 
aus dem Reichsheer- und Reichshofdienſte beftanden hat, jo beſtand 
nun aud) der landesherrliche Dienft theils aus dem Heerdienſte 
(servitium ad expeditionem oder Herfart) theild aus dem lan- 
desherrlichen Hofdienfte (servitium ad curiam ober Hofvart 29), 
oder Hovereise) 29), und zu dem lebteren bat außer dem eigent- 
lichen Hofdienfte auch noch die Berathung der Angelegeiheiten des 
Landes und die Gerichtsfolge gehört ($. 304), 

In gleicher Weife aber wie der Königshof und die Reichde 
verwaltung den landesherrlichen Fronhöfen als Borbild gedient bat, 
wurden nun auch diefe wieder das Vorbild für die landjähigen 
Prälaten, Grafen und Herren. Ein jeder von ihnen hatte daher 
jeine mehr oder weniger zahlreiche ritterlihe Hofhaltung ($. 327 
u. 328), mit deren Hülfe er ebenfalls die Angelegenheiten jeiner 
Heineren Herrfchaft beſorgte Und fo wie der landesherrliche ron 
hof der Sitz für die Berwaltung und Rechtspflege feines landes 
-berrlihen Territoriums geweſen ift, fo wurde nun auch der Fronhof 
eines jeden landfäßigen Prälaten, Grafen und Herrn der Mittel 
punkt für die Verwaltung und Nechtspflege jeiner Graf- oder Herr- 
ſchaft. 

Auf dieſe Weiſe ward denn der Dienſt (serritium) das ger 
meinfame Band, weldhes den Unfreien und Hörigen mit feinem 
Fronhofherrn, feinen Hofherrn aber wieder mit dem größeren Lands 
heren bis hinauf zu dem Neichsfürjten und Neichsoberhaupte ver- 
band, wozu ſchon zur Frankiſchen Zeit dev Grund gelegt worden 

27) Reichsabſchied von 1287 $. 49 in Neuen Samml. der R. 9. I, 37. 
Defterreih. Landr. art. 54 und 62 bei Senckenberg, vis, Jeg. Germ. p- 
244 u. 249. Bol. nody oben $. 278 u 323. 

28) Wüterverzeichnig aus 12. sec. bei Wigand, Archiv, 1 4 p. 52. pro ser- 
vitioad expeditionem et servitium regis et tunc abbatis ad 
curiam de Erclon — eod. II, 2. ad expeditionem duplum quod 
de Erclon — similiter ad curiam. Grimm, Il, 325. „vort me wo 
ber biſchof vert in berfart vmb des ftiffts not.” Vgl. noch p. 354 u. 
L, 807, 8. 29 Alte Straßburg. Stabdtr. c 111 bei Grandidier, Il, 87. 
„Iwenne ber Biſchof vert ein reife oder zu Dove.“ — Episcape 
‚eunte in expeditionem vcl ad curiam. Oeſterreich. Landr. art. 50 
bei Senckenberg, vis. leg. Germ. p. 242. 

29) Nibelung. Not. 1726, 4. 
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wur (6. 63 u. 127). Dieſer Tienft, von dem niebrigften bis hin 
af zu dem höchſten und allerhöchften Dienfte ift aber außer dem 
Keerdienfte ganz verzüglih em Hofbienft geweſen, welchen immer 
der Riedere Dem Höheren bis zu dem König hinauf zu leiſten hatte: 
Und fo ift denn die Verfaflung des Neiches, wie der einzelnen 
Territorien und Herrichaften eine wahre Hofverfaffung ges 
werden. 


b) Landesherrlicher Hofdieuft. 
$. 569. 


Pie der Neichshofdienft, fo hatte auch der Tanbesherrliche 
Hofdienſt in dem alten Königstienfte feinen Grund. Als Inhaber 
ren teichsmittelbar gewordenen Sronhöfen waren nämlich die lands 
ſäßigen Prälaten, Grafen, Seren und Nitter, wie wir gejehen ha= 
ben, verbunten, den ihnen obliegenden Königsdienſt, da fie ihn nicht 
mebr tem Kaifer und Neid) felbft leiften fonnten, nın ihrem Lars 
beshberm zu leiten. Auer dem Hofdienfte an den landesherrlichen 
Hoftagen mußten fie daher ihren Landesherrn auch noch bei Kö⸗ 
niglihen Hoftagen und bet anderen feierlichen Veranlaffungen an 
ben Königshof begleiten ($. 553 u. 556). Diejenigen aber, welche 
diefen Dienst nicht perfünlich leisten Fonnten oder wollten, mußten 
zu Tom Ende cine Steuer entrichten, oder für die Neife die nöthte 
gen Pferde und Wagen ſtellen. Aus diefem Grunde erhielten bie 
Biſchöfe von Augsburg, jo oft fie den Königshof befuchten oder 
font des Reichs wegen reiſten, von dar Bürgern von Augsburg 
eme Steuer. (Quociens episcopus ex praecepto regis 
pro ecclesiae suae necessitate curiam adierit urbani X 
talenta ad stipendium ei dabunt. et quando romam 
ıibitin expeditionem. velad suam consecrationem 
tunc justuın est. quod ciuitatenses praebeant ei subsi- 
dium prout apud eos peticione poterit obtinere 3%. Und im 
Deutſchen Text: „So offt ain Biſchoff aus des Königs Bes 
feld von Not wegen feiner Kirchen, den Hoff beſucht, jollen 
jm die in der Statt geben zehen Pfund zu Stewr: und 


50) Altes Stadtrecht von Augsburg von 1156 in Mon. Boic. 29, I, p. 880. 
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„wenn er gen Rom raiſet, oder zu ſeiner Conferirung 
„zeucht, jo iſts billich, daß jm die Burger zu Unterhaltung 
„ſo pil geben, als er bey ihnen mit Bit erlangen mag“) 2!) Das 
rum erhielten die Bilchöfe von Bafel eine Steuer (exactio) von 
ben Bürgern von Bafel, für die Römerzüge und für ihre Reifen 
an den Kaiſerlichen Hof (pro expeditione imperiali vel pro iti- 
nere ad curiam) 32). Darum erhielten die Markgrafen von Brans 
benburg von ihren Städten eine Steuer (precaria), wenn fie den 
Kaiferlihen Hof bejuchten 332) und eine Beihülfe, wern fie die Res 
galten in Empfang nahmen („hülff oder ftewer zu entpfahung ber 
„Regalien”) 3%). Auch die Herzoge von Zähringen und fpäterhin 
bie Grafen von Kyburg durften in Freiburg im Uechtlande nur 
dann eine Steuer (stipendia vel presidium) erheben, wenn fie 
mit dem König über die Alpen zogen 25). Aus demſelben Grunde 
mußten die fonft fteuerfreien freien Leute der Markgrafihaft 
Hachberg beifteuern, wenn ihr Markgraf mit dem Kaiſer über die 
Berge zog („entein ftäre fol och der herre von Hachberg nemen 
„von enfeinem frigen man. er mueje denne mit einem keiſer 
„über das gebirge varen”) 3%). Ebenſo die in ber Cent Zwingen⸗ 
berg angejeflenen Leute, wenn der Landgraf von Heflen mit bem 
Kaiſer und König reyſſen wollte?) Sodann die Gotteshaus 
leute und Meier der Abtei Ebersheimmünfter, wenn ber Abt den 
Königshof befuchte. („Unde wirt der abbet zu hove varen, fo fol 
„ime tegelich gotteshusman einen pfenninc geben, unde iegelih me 
„gir einen ſchillinc“) 3%). Die Einwohner von Suefteren, wenn 
ihr Schirmongt, der Herr von Valkenborg, über die Alpen zog 3°) 
u. |. w. 

Aus demfelben Grunde mußten dem Abte von Prüm, fo oft 





81) Urk. von 1156 bei Lori, Lehr. p. 4. 

82) Urf. um 1218 bei Och, I, 291. 

83) Dipl. von 1281 bei @erden, vet. march. I, 26. 
84) Receß von 1518 bei @erden, vet. m. I, 248. 
85) Handfeſte von 1249, $. 8 bei Gaupp, Il, 84. 
86) Grimm, I, 366. 

87) Grimm, I, 478, $. 2. 

88) Grimm, I, 669. 

29) Srimm, Ill, 862. 
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derſelbe an den Königshof oder fonft im Dienfte des Reiches reife, 

immer drei Manſen ein Pferd ftellen (semper tres mansi equum 
unum accomodare), welches man daher das Heerpferbd (her- 
pert) genannt hat 4%. Der Erzbiichof von Mainz erhielt von dem 
Rheingan brei Pferde, wenn er mit bem König über Berg ziehen 
uud reyſen wollte). Dem Erzbiſchof von Trier mußten bie In⸗ 
haber von Scarhufen („Icarhuven”) ein Saumroß ftellen, wenn 
derfelbe an den Kaijerlihen Hof reifen ober über die Alpen ziehen 
wollte (quando iturus est ad curiam imperatoris vel in expe- 
ditione transalpina)%2). In der Abtei Werden hatten manche 
Manſen dem Abt, wenn er über die Alpen zog oder ſonſt im Dienfte 
des Reichs reilte, vier ſtarke Pferde zu ftellen 22). Desgleichen 
ſellte das Gericht von Trebur, d. h. die in jenem Gerichte ange 
ſeſſenen Leute, dem Grafen von Kagenelnbogen, wenn er mit dem 
König über bie Berge ziehen wollte, einige Pferde ftellen („Wolte 
‚ein konig uber berg ziehen und ein herre von Catzenelnb. mit ihm, 
„jo folte man alle pferde zu Trebur ufn hof triben, u. möchte der 
„graf fechfe daraus die beiten von feiner herichaft u. eins der bes 
„en von der vogtei wegen nehmen”) 4%). Ebenſo das Dorf Gres 
benhaufen den beiden Schirmherrn, den von Heufenftamm und den. 
Ulnern, einem jeden zwei, aljo zufammen vier Pferde, fo oft fie 
„von Reichswegen“ verteilten 5). Der Schirmvogt von Hohen⸗ 
franfenheim durfte ein Reitpferd in dem Fronhofe nehmen, wenn 
er mit dem König über Berg ziehen wollte 2%). Das Dorf Bürgel 
aber follte feinem Schirmvogte, jo oft derjelbe mit dem König über 
das Gebirg reifen wollte, ein Saumroß („eynen jeymer”) ftellen 17). 


4) Caesarius $. 6 bei Hontheim, I, 668. 

41) Bodmann, II, 804. 

42) Trierer Veisthum aus 18. sec. bei Lacomblet, Archiv, I, 822 u. 881. 

48) Heberegifier aus 12. sec. bei Lacomblet, Archiv, II, 250. Dabit ipsa 
familia de duabus curtibus istis IV fortes caballos de IV mansis do- 
mine abbati dum opus habuerit transeunti per alpes sive in Saxoniam 
sivo in Frisiam. 
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Ebenſo das Dorf Krotzenburg den Grafen von Rinecke, welche da⸗ 
ſelbſt Schirmvdgte waren, „eyn Pherd, daz ba heiszet eyn ſeymer, 
— unum equum, qui vocatur volgari nomine seymer #%). 
Desgleihen das Dorf Bilchofheim den Junkern ven Yſenburg ) 
u. f. w. (vgl. noch $. 511 u. 558). Und in der Grafſchaft Wert- 
heim mußten die SConventsherrn von Amorbad zwei Pferde 
nebjt einem Knecht und Wagen von ihrem eigenen Yronbofe, 
und außerdem noch von den vogteilichen Gütern zwei Pferde ſtel⸗ 
Ien, jo oft der Graf eine Königsreiß unternahm („baß ein graf 
„von Wertheim vnd die herrichafft das recht habe, vff dem ehe 
„genannten fronhof, wann er reyfen wolle tiber die vier wailer, 
„oder über die vier wälde, oder in eines Föntigs reiß, fo follen 
„jhme die obgenannter herren von Amorbach von demfelben hof 
„zwey pferdt ſchicken, cin knecht vnnd ein ganten wagen, vnd fol 
„len jhme von den andern fauthafftigen gütern bajelbft auch zwey 
„pferbt ſchicken“) 50), 

Urſprünglich mußten nämlich die Inhaber der Fronhöfe und 
bie übrigen freien Landfaflen, die Prälaten, Grafen, Herren und 
Nitter Jelbit die erwähnten Steuern und Saumroffe liefern. Denn 
da dieſe Xeiftungen im alten Königsdienſte ihren Grund batten, fo 
gehörten fie zu den öffentlihen Dienften und Leiftungen, zu 
welchen alle vollfreien Leute verpflichtet gemwefen find. Später wur: 
den aber auch fie auf die hörigen Hinterfaflen und auf den freien 
Bürger: und Bauernitand herabgebrüdt. Daher konnte ſchon Kai 
jer Marimilian in feinem Ausjchreiben von 151051) fagen: in 
manchen Ländern werde die Neichsiteuer auf der „Prelaten” und 
des „Adels ſelbs Gült geichlagen,” bei den Städten und Gerichten 
aber „nach der Herdt oder Fewrſtatt angelegt.” In anderen Lan— 
den dagegen jchlagen die Prälaten und der Abel „re Anfleg auf 
„ir Pawrn vnd die Stet auf ir Gewerb vnd Herdtftet, vnd der 
„Fürſt auch auf fen Pawrn die man Vrbarſlewt nennet.“ 

Das fogenannte Subeollectationsrecht der Landesherrn, 








48) Grimm, II, 504 u. Bll. 

49) Grimm, Ill, 478. 

50) Grimm, Il, 560-561. 

51) Harpprecht, Staatsarchiv bed Kammerger. Il, 244. 
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d. h. das Recht ihre Unterthanen zu den für notäiwendig erfannten 
Reichsfteuern beiziehen zu dürfen, bat demnach offenbar in bem 
anf fie Übergegangenen alten Koͤnigsdienſte feinen hiftorifchen Grund. 
Daher ericheint daſſelbe anfangs als ein Herkommen, welches 
jedoch frühe fchon von den Reichsgeſetzen anerkannt 5%), und in Tpäs 
teren Zeiten auch in bie Reichgefeßgebung felbft übergegangen tft®). 


S. 570. 


Die Landesherrn durften indefjen den auf fie übergegangenen 
Königspienft nicht bloß im Dienfte des Neiche8 und für ben Reiches 
dienft, jondern auch für fich felbft anfprechen, da fie ihn nun Kraft ' 
eigenen Rechtes in Anſpruch nahmen. Daher der vorhin erwähnte 
perfönliche Hofdienft der landfäßigen Prälaten, Grafen, Herren und 
Kitter. Auch die hörigen Hinterfaffen waren urſprünglich perfön- 
lich zu dem Hofdienſte verbunden, wie dieſes aus den ertheilten 
Behreiungen von dieſem Dienfte hervorgeht 5%). Diejenigen aber, 
welche dieſen Dienjt nicht perjönlich leiſten konnten oder wollten, 
mußten dafür eine Gelbleiftung oder eine Steuer entrichten 58). 
Daber das Recht der Landesherrn ihre Unterthanen auch dann zu 
befteuern oder Pferde und fonftige Lieferungen von ihnen zu be 
gehren, wenn ſie in ihren eigenen Angelegenheiten eine Reife unter: 
nehmen wollten. („Wann hodhgedacht u. gn. f. und h. Landgraf 
„zu Heffen mit Tayjer und königs reyßen, auch wieder alle ungläus 
„bige und vor fich jelbft zu reyßen hätten, welcher dann 
ein der centh wohnhafftig und geſeſſen ift, der ſoll ihro hochfürſtl. 
durchl. folg, bülff und fteuer thun nad feinem vermd: . 
„gen. Wan eyn fayt reyſen wil mit eyme Fünige über daz ge⸗ 
„birge, ober mit den herren, ba die lehen ber rorent, jo 


59) Reichsabſchied von 1507, $. 8. und von 1510, $. 6 in Neuen Samml 
ver R. a U, 112 u. 138. 

58) Reichsabſchied von 1580, $. 118, von 1608, $ 18 u. 19, von 1654, 
5. 14 u.a. m. in Neuen Samml II, 487, Ill, 503 n. 645. 

54) Arg. Urf. von 1049 bei Möfer, Dsn. Geſch. II, 242. nullus — eum 
‚eogat ire in expeditionem aut ad curtem regalem. 

65) Caesarius $. 6 bei Hontheim, I, 668. 

56) Srimm, I, 478, $. 2. 

v. Raurer, $ronhof. IIL 27 
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„iſt ym daz borff fchuldig eynen feymer 67). Wann ein graf von 
„Wertheim reyfen wolle über die vier waffer, oder über bie 
„vier wälde, oder in eines königs veiß 5%). Ob derer herren 
„einer reiffen wolt, fo follen die menner die pferbt im gericht 
„an bie zwnn binden, bo der alßpaldt reiffen wolt, jo vil ime ge 
„purt zu feinen rechten 5%). Wann der abt (von Seligenftadt) 
„von node wegen des ftifts zu Menze oder Frankforth aus 
„were, daz er nit alsbalde fonde heime kommen, als er gerne beit, 
„jo mochte er ime laszen holen ein fhiff mit holze aus dem Stein: 
„beimer fort und fime wirte bringen”) ®). Quando D. abbas 
(von Prüm) pro necessitate ecclesise accedit ad cn- 
riam D. regis sive imperatoris — semper tres mansi equum 
unum accomodare #1), Daher endlich auch das Recht auf Be 
berbergung und Verpflegung, fo oft fie bei ihren Gefchäftsreifen in 
bie Herrichaft eines ihrer Tandfäßigen Prälaten, Grafen, Herren 
oder Nitters, oder in eine landfäßige Stadt Famen. Dieſes legte 
Recht hatten ſie nämlich nicht allein bei Gefchäftsreifen in den An 
gelegenheiten des Reiches oder bei Reifen mit dem König über bie 
Berge. („So eyn Fönig ober berg wil Biehen, wyfet man mym 
„jungbern“ d. h. dem Junker von Yſenburg als dem Schirmherr, 
„eyn leger off dem fronhoff mit vierbehalbem vnd 
„tzwentzig pherden. tem fo fi danne myn jungher gelegert 
„beit, fal man yme geben als off der hube gewaſſen ift, mit federn, 
„mit borften, wein vnd rumwefedern, darmede fal er ſich laſſen be 
„nogen. Stem off die Byt als eyn jungher fich gelegert hait, vff 
„diefelbe But des andern neheſten dagis fal er wieder vfbrechen ?). 
„Weiſt man tro kurf. gnaden ein lager auf irem eigenthum, wo 
„ein Fönig reiſet über berg u. tal s2). Were es fach, daß der ru 
„greff dienet einem römiſchen könig felbdritt über das lampartiſch 
„gebürg, benacht er bie, fo mag er wol fragen in des heim- 


57) Grimm, I, 518. 
68) Grimm, III, 560. 
69) Grimm, IL, 537. 
60) ®rimm, L, 511. 
‘ 61) Caesarius $. 6 bei Hontheim, I, 668. 
62) Grimm, II, 478. 
68) Somborner Weisthum bei Steiner, Alzenau, p. 246. 
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‚surg hof, derſelbig heimburg foll ine wol enpfahen; unb were 
„es fach, daß zweierlei wein im’ dorf were, jo ſoll cr ime des beiten- 
„geben. Des herren roß joll der gemelt heimburg geben einen fe 
„fer habern, ber knechte roß einen halben jefter, und wann fie 
„geften und ſchlafen wöllen, fo foll er den herren legen unter ein müg⸗ 
„ih bett, nennt man ein geſchunden bett, und den knechten ein 
„bürden froh”) *). Sie hatten jenes Recht vielmehr in ganz 
gleiher Weile auch dann, wenn fie in den Angelegenheiten ihres 
eigenen Landes umherreiften, wie dieſes auch vor der Erblichkeit ber 
Yemter ſchon der Fall war ($. 146). Die Veränderung beftand 
deumach im Grunde genommen nur darin, baß fie jenes Hecht 
nun in eigenem Namen in Anſpruch nahmen und baflelbe Necht 
ihren Beamten einräumten, indem fie nun als Landesherrn nicht 
mehr alle Amtsgejchäfte jelbft bejorgen konnten, dieſe vielmehr gro⸗ 
Bentheil® durch ihre Beamten beforgen ließen. Und von diefer 
Beherbergung und Verpflegung muß nun noch Einiges bemerkt 
werben. 


Beberbergung und Verpflegung der Landes: und Shirmberrn. 
g§. 571. 


In der Regel pflegten die in ihrem Lande umbherreifenden 
Landesherrn, wie wir gejehen haben, auf ihren eigenen Fronhöfen 
einzufebren, unb von dem Ertrage ihrer Fronhöfe zu leben. Sie 
konnten aber auch bei ihren Untertbanen, bei den Prälaten, Gra: 
fen, Herren und Rittern eben jowohl, wie bei ihren übrigen freien 
Landſaſſen einkehren. Und fie mußten ſodann von diefen beherbergt 
und verpflegt werden. So konnten bie Erzbiſchoͤfe von Köln, wenn 
fie nach Soeft famen, in ihrem eigenen, wie wir gejehen haben, 
wohl eingerichteten Palatium abfteigen (cum Archiepiscopus fue- 
rit in propria sua domo). Sie fonnten ſich aber auch für ſich 
und für ihr Gefolge eine Herberge anweilen Iaffen (ostendet ho- 
spitia Domino et amicis suis, qui cum eo veniunt)®), Ebenfo 
mußten in Straßburg, jo oft die Bifchöfe in. die Stabt kamen, wie 


64) Stimm, I, 758-759. Vol. oben $. 556. 
65) rk. aus 13. sec. bei Seibert, IL, 1, p. 628 u. 624—625. Bol. noch 
oben $. 828. j 
. 947 » 
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wohl fie bafelbft ihr eigenes Palatium hatten, ihre Pferde mb 
Dienerfhaft in den Privathäufern aufgenommen werden. Zunähft 
ſollten fie zwar in den berrichaftlichen Gebäuden untergebracht wer: 
den. Wenn bdieje jedoch zur Aufnahme nicht hinreichten, fo muß 
ten fodann der Schultheiß und Marſchall für deren anderweitige 
Unterkunft forgen. Sie durften indefien zu dem Ende kein Bür: 
gerhaus in Anſpruch nehmen, was offenbar nur ein Vorrecht ber 
nach Freiheit ftrebenden veichsftädtifchen Bürger geweſen tft, wel⸗ 
ches die Bürger anderer Städte nicht hatten ®). Aus ähnlichen 
Gründen findet man ähnliche Beitimmungen in der Handfefte von 
Bern 9). In anderen Stäbten mußten die Landesherrn früße 
ſchon auf das Recht der Beherbergung (herbergae) verzichten, 
3. B. in Speier bereits im Jahre 1294 6%). In Holitein und Schles⸗ 
wig dagegen ift die Aufnahme und Beherbergung des Landeshern 
und feines Gefolges noch bis in neuere Zeiten eine allgemeine 
Laſt aller Städte und Dörfer geweien, von welcher nad) 
einem Patente vom Jahre 1642 fogar die Eingquartirungsfreihat 
nicht befreit Hat. Außerdem mußten aber die Stabtbürger von 
Apenrade, Kiel und Schleswig bei der Anweſenheit des Landes 
herrn auch noch die nöthigen Betten, Tiſche, Tifchtücher, Teller und 
Schüſſeln, Leuchter, Keflel, Töpfe u. a. m. liefern). In Older 
burg wurde der Landesherr nicht allein beherbergt und verpfledt, 
fondern fogar noch von dem Bürgermeifter und Stabtrathe bei der 
Tafel bebient. („In dem Jahr 1483 quam Hartog Yribrich to dem 
„Zismer mit finen Rütern und Hofflüden, de wurden köſtligken be 
„berbergeret und de van Oldenburg brachten 3 Töten wagen 
„mit Trünck und Spiefen, od bleven de Borgermeifter 
„und Ratmannen bafelbjt tor Upewarung und Deenſt 
„des Fürſten“) 9%. In Hamburg wurden die Könige von DE 
nemark als Herzoge von Holftein noch im Laufe des 15. und 16. 
Sahrhunderts öfters in den Wohnungen ber Etadtbürger beherbergt 


66) Altes Stabtr. c. 90 u. 91 bei Grandidier. IL, 78 u. 79. 
67) Schreiber, L 1, p. 28, c. 9. 

68) Urk. von 1294 bei Lehmann, p. 579. 

69) Falck, Handb. II, 2, p. 478. 

70) Urf. von 1483 bei Westphalen, IV, praef. p. 80, 


% 
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mb von dem Etabrathe verpflegt, unb außerdem zumeilen noch 
‚mit etlichen herrlichem Silbergeichirr, auch Wein, Bier und Fleisch” 
befchenft 71). Auch die Herzoge von Baiern Fehrten auf ihren Rei⸗ 
jen in den Klöftern und in den Edelmanns-Häufern, d. h. in den: 
Wohnungen der alten Freien ein 72). Ebenſo die Aebte von Kor: 
vei auf den Tronhöfen ihrer Meinifterialen von Amelunren 72), 
Ebenſo die Markgrafen von Brandenburg bei ihren Vafallen, bis 
fie im Jahre 1281 oder 1282 auf diejes Necht verzichteten 7%). Auch 
der Abt von Werden mußte beherhergt und verpflegt werden, wenn 
er in Amtsgefchäften nach Friesland reifte 75). In gleicher Weife 
mußte auch der Abt von Prüm, wenn er feine Runbreifen machte 
(sbbas quando vult visitare curias suae ecclesiae) beherbergt 
und verpflegt werden 7%). Ebenfo der Erzbiichof von Trier, wenn 
er nach Sarburg fam (quotiens archiepiscopus venerit Sar- 
burg, preparabunt lectos in camera archiepiscopi) ?'), Die 
Füribifchöfe von Fulda durften zwar, wenn fie in ein Dorf 
tamen, fein eigentliches Nachtlager, wohl aber, wenn jte nicht 
weiter fommen Tonnten, ihre Nachtruhe dort nehmen (,diß 
„berf fol kein herre beichweren mit feinem leger, fondern ob 
‚„unjerm gr. herrn not belangt und fein weg binjtünde und nicht 
„wüber Tommen Tonte, mocht er ein nacht rue alhie nemen, 
„wo er aber wither kommen font, fol er das borf unbeiwert 


‚afien“) 79) 
$. 572. - 


Was von den Landesherrn gilt in ganz gleicher Weife auch 
von den Schirmpögten in den geiftlichen Territorien eben ſowohl 


71) Mehrere Urkunden bei Westphalen, IV, praef. p. 80—81. 

72) Bair. Saalbud von 1278 bei Westenrieder, glossar. p. XVI. Lang, 
Beir. Jahıb. p. 824. 

73) Altes Regifter bei Wigand, Geſch. von Korvei, IL, 117. Not. 

74) Dipl von 1281 bei @erden, vet. march. I, 26. Dipl. von 1282 bei 
Lenz, Brand. Urf. p. 106. 

75) Heberregifter auß 12. sec. bei Lacomblet, Archiv, II, 288. 

76) Caesarius 6. 9 bei Hontheim, I, 663. 

77) Trierer Weisthum bei Lacomblet, Archiv, I, 818. 


78) Grimm, IIL, S75. _ 
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wie in ben weltlichen. Denn auch fie waren Inhaber der öffent 
lichen Gewalt, entweder der ganzen Öffentlichen Gewalt oder wer 
nigftens eines Haupttheiles derjelben, und hatten aus diefem Grunde 
ein Recht auf den alten Königsdienft. Daher hatten bie Grafen 
von Wertheim in ihrer Eigenfchaft als Schirmvögte allenthalben, 
wo ſie in ihrer Herrſchaft hinkamen, ein Nachtlager („ein Leger“) 
und auch die Verpflegung (die ſogenannte „Atzung“) 70), auch bei 
ihren weltlichen und geiftlihen Grundherrn 3. 3. auf den Fron⸗ 
höfen der Conventsheren von Amorbach, des Abtes zu St. Burk⸗ 
hard in Büttelbrunn u. a. m. in Anspruch zu nehmen 8%). Ebenſo 
in ihrer Eigenfchaft als Schirmvögte die alten Grafen von Rieneck 
in ihrer Vogteiherrſchaft 81). Die Herren von Eppftein in der Her 
ſchaft Hanau 82) und auf den Fronhöfen ber geiftliden Grund: 
berrichaften, in welchen fie die Vogtei hatten 82). Die Markgrafen 
von Brandenburg im Klofter Neuendorf 4). Die Pfalzgrafen bei 
Rhein auf den Höfen der Abtei Schönau, welche diefe in der Stabt 
Worms befaß 85). Die Herzoge von Baiern im Klofter Alderſpach, 
bis das Klofter von jener Laft befreit worden ift®*). Die Grafen 
von Thefeneburg auf den Höfen der Kirche von Münfter, bis fie 
die Schirmvogtel an die Kirche jelbjt abgetreten haben (nec c0- 
mes, nec aliquis successorum ejus-jure advocatiae hospits- 
tiones, petitiones aut exactiones in promem. bonis praesu- 
met exigere) 87). Bejonders interefjant find die Rechte der Herm 
von Eppftein gewejen, welche ihnen zu Hornau und Kelchheim zu 
geftanden haben. In ihrer Eigenfchaft als oberfte Herm und 
Voͤgte waren fie nämlich berechtiget drei Mal im Jahre, wahrſchein⸗ 
Tich bei Gelegenheit der Gerihtsfigungen, von ben Hubenern be 
herbergt und verpflegt zu werden. Ste mußten jedoch den Tag 


79) ®rimm, III, 557, 569, 560, 561, 569, 567 u. 669. 

80) Grimm, Ill, 559, 560, 561 u. 568. 

81) Brimm, II, 528, 546, 547 u. 549. 

82) Vergleih von 1808 bei Königsthal, I, 2, p. 8. 

88) Weisthüümer bei Wigand, Weklar. Beitr. I, 108 f., 105 u. 106 
84) erden, cod. dipl. Brand., VI, 617 u. 618. 

85) Annal. Worm. ad 1249 bei Boehmer, fontes, II, 186. 

86) Urf. von 1288 in Mon. Boic. V, 887 u. 388. 

87) Dipl. von 1178 bei Wilkens, Geſch. von Münfter p. 84 f. 
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ithrer Ankunft 14 Tage vorher anfagen laſſen und zur Bereitung 
des Mahles ihren eigenen Koch ſchicken. Die Art und Weiſe der 
Bedienung und ber zu reichenden Speiſen und Getränke war auf 
das Genaueſte bejtimmt. Während des Mahles mußten die Hubes 
ner im Hofe warten, nach aufgehobener Tafel aber ihren Herrn 
zum Gerichte unter die Linde begleiten, um bafelbit zu erkennen, 
ob fie hinſichtlich des Mahles ihre Schuldigkeit gethan haben oder 
zit. Ehe die Herrn wieder wegritten erhielten fie zu guter Lebt 
auch noch einen Abſchiedstrunk in gutem Sohannisberger 8%). Auch 
bee Grafen von Sayn mußten, wenn fie in ihrer Eigenfchaft als 
Schiriherrn ber Abtei Rommersdorf an einem Gerichistage felb- 
dritt und mit ihren Hunden nad Heimbach famen, gehörig und 
fogar bis zum Ueberfluß geipeift werben („ihr gewohnliche fpeife 
‚sub daB zu vberfluß geben werden”), Im Unterlaflungsfalle 
burften fie mit ihren Reifigen in einem Wirthshauſe einkehren und 
vefelbft auf Rechnung der Abtei jo lange zehren, bis biefe dem 
Birlhe feine Rechnung quittirte. Wenn aber auch dieſes unters 
laſſen ward, fo durfte jodann von dem Schirmherrn fo viel Kilos 
Rergut angegriffen werben, als zur Zahlung bes Wirthes noth⸗ 
wendig war 3%). Der Probſt, Dechant und das Kapitel von Bruch 
fat mußten ihren Schirmvögten, den Herrn von Hirſchhorn, ſogar 
den Schlüffel „zu Keller und Kaften überantworten, fie ehrlich mit 
‚len und trinden, futter, mahl und lieger, wie erbaren vom abell 
‚und der ritterjchaft geziemet ohne alles weigern, und ohne all der 
„on Hirſchhorn entgelinisz verfehen und halten”) 9). 
Anderwärts erhielten aber die Bögte bloß Hafer und Heu. 
für ihre Pferde, 3. B. zu Birgel. Denn alles Uebrige, was zur 
Fehrung nothwendig war, mußten fie auf eigene Rechnung herbeis 
ſchaffen („warn eyn fayt kommet zu iglichen fautsdinge, unbe fin 
„recht nemen wil, jo fal er ſenden off den hoff zwey achtel brodes, 
„balp weißen und halb rüden. Daz fal eyn amptman beitellen 
„von der gülte, bie eyme fayt fellet, wiſſer brotbücher gnug, wiſſer 


88) Grimm, I, 562—564. Vgl. das Weisthum bei Wigand, Weblar. Beitr. 
L 97 u. 98. 

89) Grimm, I, 617. 

90) Grimm, I, 445 — 446. 
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„bringfefler gnug, wiſſer ſpyſe gnug, wifler liecht guug, wiſſer ly⸗ 
„lacken gnug, fuer ann rauch mit dürrem holtze“) 9). 


g. 573. 


Endlich hatten auch noch die landesherrlichen und ſchirmherr⸗ 
lichen Beamten ein Recht auf Beherbegung und auf Verpflegung 
von den freien und hoͤrigen Gerichtsunterthanen. Im Hochſtifte 
Münfter 3. B. mußten die Gografen mit ihren Dienern, Pferden, 
Habichten und Jagdhunden von den freien Leuten in ber Vechte 
(liberis hominibus dominii in Vechte) beherbergt und verpflegt 
werben (unaquaeque domus in hiis parochiis sita bis in quo- 
libet anno, semel tempore germinum, et semel tempore stra- 
minum judicem cum tribus servis, dextrario, accipitre et 
veltre, hospitabit) 9%). Ebenſo in der alten Grafichaft Wertheim 
die herrichaftlihen Amtleute und Diener 9), in der Pfalz am Rhein 
die Faute, Amtleute und Amtsknechte 99, in Schleften der Landrich⸗ 
ter (judex provincialis)®%), im Bisthum Lebus ber Hofmelfter 
(magister curie), wenn er die Landgerichte präftvirte 9%), In ber 
Abtei Werben der Bote bes Abtes (nuncius abbalis), wenn er 
bas Pallium oder Gelder holte, auf der Hin- und Herreife (in- 
trando et exeundo hospicium et victum et alia necessaria) 97) 
u. f. w. In der Abtei Laach follte an den vier Gerichtstagen von 
dem auf dem Fronhofe des Abtes fitenden Hofmann geftellt wer⸗ 
den „euer vnd flamm vnd ein weyß tiſchtuch auf einen tiich vnd 
„ſaltz vnd roggenbrod darauf.” Und außerdem mußten noch im 
bem Seller des Fronhofes zwei Stud Wein, nicht von dem beften, 
aber auch nicht von dem fchlechteiten, das Stüd zu fünfthalb Obm, 
für bie Schirmberen und ihre Diener bereit liegen, „welcher Zeit 
„onferer gn. herren einer ober jhrer gnaden biener beyberfeits ques 


. 91) ®rimm, I, 518. 
92) Urk. von 1820 bei Kinblinger, Hör. p. 876. 
98) Stimm, III, 568. 
94) Lagerbuch bei Sensburg , alte Abg. p-. 73—74. Auch Lagerbu von 

Großkarlbach im Anhang Nr. 10. 

95) Dipl. von 1286 bei Böhme, bipl. Veitr. ber Schlefiihen Rechte, I, 52. 
96) Dipl. von 1858 bei Wohlbrüd, Geſch bes Bisthums Lebus, L, 226 f. 
97) Heberegifter aus 12. sec. bei Lacomblet, Arch IL, 289. 
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‚men, ba man wäst ein fleich wein zu hohlen” 9%). An der Graf⸗ 
haft Rieneck durften die Amtleute von Wildenftein zu dem Ende 
fogar noch einige Gäſte mitbringen („So ein amptman zü Wilden: 
‚fein gericht zü ober Beſſenbach halten wolte jey von alter vff fie 
‚tomen, daß ein amptman zü Wilvdenftein felbeander aüß reitten 
.folle. ſteſt jm aber ein gütte gejelle vff bem wege, den er 
„gerne bey jm hette, dem jollen bie landtſidel daß beft thun mitt 
„fütter und malle”)®). Ebenſo follten auch die Bürger von Win⸗ 
terberg in der Grafſchaft Spanheim das herrichaftliche Geſinde u und 
die berrichaftlichen Freunde beherbergen 1). 


6. 574, 


Urfprünglich mußten, wie wir gefehen haben, bie mit ber Be 
berbergung und Berpflegung verbundenen Laften von den lands 
fißigen Prälaten, Grafen, Herren und NRittern, fowie von ben 
übrigen freien Landfaflen jelbit getragen werben. Auch war bie 
Beherbergung und Verpflegung nicht jelten noch in fpäteren Set 
ten eine Laft des jedesmaligen Inhabers des Kronhofes, 3. B. des 
Schulzen in Schlefien und im Bistum Lebus u. a. m. 2), alſo 
auch der Grundherrn jelbit in dem Falle, wenn dieſe ven Fronhof 
ſelbſt inne hatten und ihn felbft bauten. („tem fo hant bie jung-- 
„manwen zu Dieffentbail einen hoiffe daſelbs, wanne fie 
„bene felber aftenn vnd under hannden hann, fo fall ein. 
„herre zu Konigftein doch dene inzogk mit finen pherden bar inne 
‚haben vnd ruwefuder nemen, vnd follen fie doch auch die 
„nen vonn ſolichem hoiffe, vnd jollen fie eim jeger zu eſſen 
„geben, vnd dene bunden broyt“) 2). Anderwärts erhielt ber Orts: 


8) Srimm, III, 812. 

99) Grimm, II, 529. Vol noch p. 549. 

1) Gtabtredt von 1381 bei Wald, VI, 858. „Diefelben burger fullin auch 
„balbin vnd berbergin onſir gefinde vnd oufir frund gutlih vnd 


„ln — 

2 Dipl von 1286 bei Böhme, dipl. Beitr. ber Schleſ. AR. I, 52. Dipl. von 
1358 bei Wohlbrüd, Geſch. von Lebus, I, 226 fe Bgl. noch Grimm, 
L 874, 758—759, Ill, 478 u. 528. 

$) Srimm, M, 494. Ebenfo ehemals in ber Pfalz nach bem Lagerbuch von 
Großlarlbach im Anhang Nr. 10. ü 
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vorftand ein freics Bauernlehen mit der Verbindlichkeit den Landes⸗ 
oder Schirmherrn zu beherbergen und zu verpflegen, wenn er in 
bas dorf fam, 3. B. der Schulteß zu Hofftetten, wenn ber Graf 
von Rieneck Ar Schirmherr dahin fam®). 

Meiftentheilg wurden jedoch von ben geiftlichen und welt⸗ 
lichen Grundherrn auch dieſe, wie alle anderen oͤffentlichen Laſten, 
auf ihre Hinterſaſſen gewälzt. Daher hatte in den meiſten Terri⸗ 
torien, in fpäteren Zeiten wenigſtens, nur noch der freie und hi: 
rige Bauern und Bürgerftand die Landes: und Schutzherrſchaft zu 
beherbergen und zu verpflegen. So in ber Fuldiſchen Marl 
(„Item das aud) cin graue von Zigenhain feinen lager in der ful 
„diſchen margf, ba er vom apt von Fulda erfordert, nehmen moge, 
„u. das die nachpaurn, welche wafler u. weide genieken, ein jeder 
„mit zu folcher Loft thun u. biejelbigen nach anzal bezalen helfen 
„tollen“, s). Ebenfo auch in anderen Theilen der Wetterau („Eie 
„wiejeten auch dem borggreven ein efien, das jollen geben und be 
„stellen die bofigen lude mit krachenden tijchlachen, und zweierlei 
„win, huniſch amd frenkifch, deme burggreven frenkifchen win und 
„ſinen knechten huniſchen, und ander gericht darzu gefoden und ge 
„braten, oder einen gulden davor, wolle er in anbirs nemen®). 
„Das alle bie gute, die in Marxheimer termeny ligent, bie follent 
„Die Bunge alle ſemptliche bezalen, ein morge als ber 
„ander, fo fiele ein herre zu Konigkftein oder die finen daſelbs li⸗ 
„get vnd verberet haben?). Das LX gelende huben dafelbs im 
„dem gericht gelegen ſyen, die follen alle atunge vnd dinfte thun 
„em herren zu Konigitein, vnd wer Hoiffheim inn hait, ire igll 
„Hem einem als dem andern vnd das nyemant fein fryheit, wer 
„der gut inn babe, haben folle”)®). Desgleihen in der Grafichaft 
Niened in Franken („Auch warn ber fogte keme zu fant Mertins⸗ 
gerichte, Bo ſollen fie jelb dritte komen, vnnd die fall man halten 


4) Srimm, II, 542. — „daB ein ſchulteſs ein halb lehen fal frey haben, 
„vnd barumb fal er eynen voyt halten, wan er kumpt, vnd nit in be 
„bern dienſte ryte.“ — 

5) Grimm, II, 489. 

6) Grimm, Ill, 487. 

7) Grimm, N, 494. 

8) Grimm, III, 494— 495. 
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„in rittersweiß, vnd das fal auch das dorf geben, ber arm als ber 
„reich“) 9). Ebenſo in ber Pfalz am Nhein („desgleichen follen 
„hm ſämmtliche einwohner des bannes 15 fhilling pfennige 
„oder 30 ſchilling heller für die zwey herberge geben, bie fie ihme 
„eme mit gras und bie andere mit heu ſchuldig feten”) 19); im 
Rheingau („daz ymbisz, vnd den coften betzalen bie gemein lant⸗ 
„haft des NRingamwes”)11); in der Vogteiherrſchaft Ziegenhain 
(„mein berr von Ziegenhain hat brie leger im jar, einen bey dor: 
‚ren futter unnd zwen bey graße, mit zwelff pferden aber mit 
„AXIV pferden, wo einem grafen von 3. das geluftet, den lu⸗ 
„den und den pferden fol man gutlih thun, uff des dorffs 
„und des gerichts Foften“) 12); in Baiern 1?) u. a. m. 


$. 575. 


Die geiftlihen und weltlichen Grundherrn ſelbſt waren feit 
diefer Zeit meiſtentheils von diefer Verbindlichkeit befreit. So die 
Güter der Edelleute und alle fogenannten reigüter in den Graf: 
haften Sponheim und Wertheim u. a. m. („Und alsdan fo mo= 
sgent auch unſers obgen. bern diener und knechte in eyns tglichen 
„burgers huſe zu Winyngen auch futer nemen, usgenomen in 
‚der edeler Lute Hufer und in der fcheffen Hufere* 19, 
Ebenſo die Kirchengüter („kirchinwyddeme“) in der Graffchaft Kd- 
nigftein s), die Spitalgüter in der Grafichaft Niened 1%) u. a. m. 
Auh wurden nicht felten die kleineren geiftlichen Territorien mit 
ihren börigen SHinterfaflen von biefer fie ganz beſonders drückenden 
Laft befreit. So frühe ſchon die Abtei Murbach von der Bewir⸗ 
thung der öffentlichen Beamten (mansiones in illis locis ha- 
bere aut parata exquirere) 1T). Ebenſo das Stift Branden- 


9) Srimm, I, 548. Bgl. p. 542 u. f. 

10) Grimm, I, 776. 

11) ®rimm, I, 541, $. 80. 

12) ®rimm, II, 885—836. 

18) Srimm, III, 666, $. 12. 

14) Grimm, II, 502, Ill, 657 u. 559. 

15) Srimm, III, 494. 

16) Grimm, IIL, 589 —540. 

17) Dipl. von 918 u. 976 bei Schöpflin, I, 111 u. 129. 
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burg (et homines ecclesiae ab omni servitio et exactione ho- 
spitiis liberos) 18), das Kloſter Alderſpach 19%), das Kloſter Ra 
vengirsburg 20), und viele andere mehr. Die batriichen Klöfter 
Weflobrunn, Thierhaupten, Biburg, Münchsmünſter, Kühbach und 
Diefjen außer von ber Beherbergung auch noch von allen übrigen 
Abgaben, Steuern und Fronfuhren 21). 

Dennoch ift die Beherbergung und Verpflegung nicht felten 
auch in fpäteren Zeiten wenigftens theilweife noch eine Laſt des 
jedesmaligen Inhabers des Yronhofes, alſo gewiflermaßen dennoch 
des Grundherrn geblieben ($. 574). Sehr intereffant ift in biefer 
Beziehung ein altes ungedrucktes Weisthum über die Nechte des 
Schirmvogtes der Abtei Limburg, welches uns in dem grünen 
Buche von Dürkheim erhalten worden ift. Demnach follte nämlich 
bes Abtes Hofmann als Inhaber des Fronhofes den Schirmvogt 
empfangen, beherbergen und verpflegen. Allein zu den Koſten der 
Zehrung (der „Kautbzchrung”) mußte auch der Abt felbjt noch 10 
Denare beitragen und nur bie übrigen Koſten, aljo gerate die 
Hauptausgaben, fielen auf die Gemeinde, Diejes auch in anderer 
Beziehung noch fehr intereffante Weisthum ohne Datum Tautet 
wie folgt: 

„Alſo ſoll ein Fauth in gedingen khommen, drey ftund in dem 
„jahr. Er ſoll zu ihme nehmen einen Nitter zu feine gejellen, vnd 
„zween Knechte vnd feines Ritters Knechte, aljo daß Er mit fieben 
„pferbten khomme. die fol jn hand des Abts hofman empfangen 
„ond jo ihn zu weihnachten und Oftern heu vnd ſtrowe ge 
„den, vnd zu St. Johansnacht Graß das fol Er ſchneiden in 
„eineß Abts wießen oder foll die pferd führen in die wießen und 
„ſoll fie behüeten, würde aber ein pferd von feiner faumnus vers 
„lohren, das fol Er hofman geltten. 

„Drey Gebing fol ein Fauth in eines Abts Kemenaten 


18) Dipl. von 1209 bei Gerden, Etift3:Hiftorie, p. 407. 

19) Urf. von 1283 in Man. Boic. V, 888, 

20) Dipl. von 1285 bei Kremer, orig. Nassov. II, 809 u. 310. 

21) Herzogliches Teftament von 1294 in Quellen zur Bair. Geld. VI, 34. 
monasteria — cum bonis et hominibus eorum ab omni steura, exac- 
tione et pelitiuue alia, herbergis, vecturis et alio quovis onere vols- 
mus libera permanere, 
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„baden. (Bol. F. 238). An der Kemenate fol ein ſchloßhafte 
Camer ftehen, dartı der Hofman deß Fauths wappe legt, ob Er 
„mit wappen darkömbt. Iſts aber, daß Er ohne wappen bar: 
„tombt, jo ſoll Er vnd fein gereitihafft empfangen vnd fol fie in⸗ . 
„behalten. wers, daß Er bei etwas verlöre, das foll ihme der bof- 
„man gelten. Die Kemenate foll aud erbar geftühl Haben, 
„sarauff die Leuth fiten vnd eine Jchornftein 22). Vnd zu weib- 
„nachten joll man guet Feur den leuthen machen von Buchen bolß. 
„geichehe das nit, jo mögen bie leuth von den zeunen guet Feur 
„machen. Da foll au cin privatc an der Kemenat ftehen, 
(Man nennt diejes heimliche Gemach Heute noch in der Pfalz das 
Brivet), „ob der Fauth oder bie andern ihres gangs wollen ge⸗ 
„sen, daß fie es da finden. 

„Da das Gedingen ende hat, jo ſoll der Fauth zu dem wein 
„gehen oder in welh Hauß Er will, vnd follen ihme die leuth 
„nachhfolgen, vnd follen gemeinlihe 10 Den. verzehren, bie 
„ollein Abt von dem Hof geben, waß darüber würdt- 
.dertban, das ſoll die Gemeind def Dorfs geltten. 
Dürkheim war nämlid damals noch ein Dorf. Intereſſant ift auch 
uch das Lagerbud von Großfarlbad im Anhang Nr. 1P. 


g. 576. 


Mit diefer ehemaligen Verbindlichfeit der Grundherrn ihre 
Landes- und Schußherrichaft felbft zu beherbergen und zu verpfle 
gen hängt offenbar auch die Verbindlichkeit derjelben zufammen, bei 
Colliſionen des Grund» und des Schuß- oder Landesherrn dem 
Leßteren weichen zu müflen. Denn da die Grundherrn im Grunde 
genemmen die Beherbergung und Verpflegung ſelbſt zu beforgen 
Batten, ihre Hinterfaflen gemwiflermaßen nur in ihrem Namen han⸗ 
beiten, jo mußten fie natürlich dem Landes» und Schugherrn als 
dem Inhaber der öffentlihen Gewalt weichen, fo oft diejer jene 
Leiftung fiir fich jelbft in Anſpruch nahm. Daher pflegen die Weis- 
tümer für einen ſolchen Fall vorzufchreiben, daß der Grundherr 
jedesmal hinten ausziehen jolle, jo oft der Landes: oder Schußherr 
vorne einziehe. So in ber Grafichaft Wertheim („Vnd wer e8 fache, 


23) Die Sqornſteine waren urfprünglich fehr felten. Vgl. $- 289. 


430 Beherbergung unb Merpflegung. 


das ein läger in dem dorff were, oder tagleiftung, vnd daß ber 
probft zu Holglirchen vff den gütern zu Vffhofen lege, Teme daun 
ein herr von Wertheim, fo foll er forn innen zihen, vnd ein 
probjt zu Holtzkirchen hienden vſſen 22). Vnd were es, das 
ander bern oder ebellüte fonft do weren, wer bie weren, bey jbren 
armen lüten geftelt hetten, oder by weme das were, bie jolten 
Binten vßziehen, vnnd folten min bern von Wertheim 
fornen inlaffen zihen ober fin gemalt 2%). Wann die herren 


von Wertheim, jhre erben oder amptleute kommen vff bes abbts bof 


zu |. Burdhard in Büttelbronne, were dann der abbt oder 
die finen vor daruff, jo fullen fie den vorgenannten her⸗ 
ren von Wertheim, jhren erben, oder den jhren weichen”) 28). 
Eben jo in der Srafichaft Niened. („Ob ein bhumprobit do lege 
vnd kemen die bern von Rieneck, jo foll er außzihen vnd ſoll 
bie bern laffen innzihen”) 2%. Ebenſo in der Pfalz („fo die 
„Schencken vnd Ewler jambt oder junder gein Reichenbady kemmen 
„vnd geftelt heiten, und dann mein gnedigſter her pfalkgraue auch 
„teme, jo folten Schenden und Ewler wiber auſs iren jngenomen 
„ſtallungen ziehen alles jo lang egemeld mein gnedigiter her geitelt 
„bette, aljsdann vnd nit ehe mögen Schenden und Ewler fouer fie 
„ſtallung finden auch jn ziehen“) 27) u. a m. Eine Ausnahme 
machen nur diejenigen Grundherrn, welche ſich felbft über ihre 
Schutzherrn erhoben hatten. Denn dann mußte natürlich wieder 
der Nievere dem Höheren weichen 3. B. der Graf von Rieneck dem 
Erzbifchof von Mainz („vnnd weres fache, das ein biihoff von 
Maintze quem vnd do ligen wolte, fo jollen die bern von Rieneck 
abzyhen, vnnd follen ine do laſſen ligen“) 28). 


$. 577. 


Die Koften der von einem Einzelnen getragenen Verpflegung 
follten, wie in früheren Zeiten ($. 147), auf ſämmtliche Be 


28) Srimm, II, 574. 

24) Grimm, III, 568. 

235) Grimm, III, 561. BgL noch > 571. 
26) Grimm, I, 548. 

27) Grimm, 1, 476 

38) Grimm, UL, 528. 
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woher des Bezirkes ausgefchlagen und vertheilt werden, 3 B. in 
ver Zulbiichen Mark („das die nachpaurn, weldhe wafler und weibe 
geniefjen, ein jeber mit zu folcher koſt thun u. biefelbigen nad) ans 
zal bezalen helfen ſollen“) 2%), in der Markgrafſchaft Hochberg u. 
ı m? Zu dem Ende durfte ber Wirth in manchen Territorien 
den Schirmvogt bei dem Zaume feines Pferdes feithalten, bis dies 
fer den Wiedererfab der gemachten Auslagen durch die übrigen 
Huber angeordnet hatte. („tem und wenn das geding ein end 
bat, und der vogt uf find pferd fizet und riten will, fo mag in der 
wirt by dem zoum behalten und Sprechen, wer ihm bie irten bes 
zahle? d. h. feine Zeche bezahle 31). fo ſoll der vogt fprechen: es 
wird dir in 8 tagen, und foll den hubern fagen daß ſy Tugen, daß 
es dazwiſchen bezahlt werbe; jo ſoll er in denn riten laffen”) 2). 
In der Grafihaft Sponheim follten hie und da die Schirms 
and Gerihtäherrn bei ihrer Ankunft „Fragen nad ihrem mahlzeit, 
iRes bereit, fo follen fie abftehen und zechen, va es aber 
rit bereit, jo follen fie ziehen in das nechfte wirthshauß 
pad das mahlzeit zurichten laffen vnd ſolche zech follen zabs 
len das nieder eigenthum“ 3%). Anderwärts hatte der Orts- 
vorftand das Schlachtvieh zu liefern und die Gemeinde fodann bie 
Loiten zu zahlen. („Wanne unfer gnediger herre oder fine erben 
in dem jare eyns mit fing jelbs Tide zu Winyngen Tompt, fo fal 
der voigt und der heymburge under die hirte gane, unb ba bie 
beite Kalben nemen, und unjerm herren bie in fyne kuchen bringen 
und die flagen, dieſelbe Falbe fall die gemeynde dann 
begalen dem, des fie geweiten tft“) 3%). Auch war es bie und 
da Eitte, daß, wenn die Beherbergten (die „Herrenleut”) fich im 
Bein übernommen, alfo das Gaftrecht mipbraucht hatten, fie fos 
baun ſelbſt ihre Zeche (die IIrten“) bezahlen und mit einer Art 
Hohn weggeſchickt werben follten. („Were es aber ſach, daß fie ber 





29) Grimm, II, 439. gl. noch p. 494, 885836, u. I, 541, 8. 80 u. 
776 und oben $. 574 u. 575. 

80) Sensburg, alte Abg. p. 65. m 

81) Scherz, gloss. v. irtin p. 742. 

82) Grimm, I, 659, $. 13. und p. 668, $. 18. 

38) Grimm, IL, 188. 

S4) Grimm, II, 6502. 
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wein überneme, daß fie verlüren ire ſchwert oder ſporen, fo fol ber 
heimburg gen an eine hagenthorn hedfe, und foll einen fporen mas 
- Gen, und an ein hafelhede, und ein fchwert machen, und foll fie 
damit gott befehlen, und wann das alſo geſchicht, fo joll der heim⸗ 
burg nemen einen reichsmann und einen berrenman, und fol bie 
irten rechnen , diejelbige irten follen die herrenleut bezalen und nit 
die reichsleute*) 38). 


S. 578. 


Die Pflicht der freien und hörigen Bürger und Bauern zur 
Beherbergung und Verpflegung ihrer Landes und Schirmherrichaft 
hatte, wie wir gefehen haben, in dem alten Königsbienfte ihren 
Grund, und wurde auch in jpäteren Zeiten noch als Dienft be 
trachtet und behandelt ($. 500). Daher trat diefer außer bei ven 
Reifen ins Ausland zur Beforgung des Reichsdienſtes oder der 
eigenen Angelegenheiten, von denen bereits jchon gehandelt worden 
ift, in der Regel nur noch bei den Gejchäftsreifen im Lande felbft 
ein, welche theils zur Beforgung der Angelegenheiten des Landes, 
hauptſächlich aber bei den jährlich wieberfchrenden Gerihtsfigungen, 
alfo zwei bis drei Mal im Sabre ftatt hatten. So erhielt ver 
Schirmvogt zu Kroßenburg, wenn er zu ben brei Vogtgerichten 
kam, feine Beherbergung und Berpflegung 3%), außerdem aber auch 
noch dann, wenn er ſich fonft noch im Dienfte der Grundherrſchaft, 
des Stiftes St. Peter bei Mainz, verjpätet hatte und nicht mehr 
nach Haus kommen Tonnte („day der faud ſy Ichuldig zu ryden 
unde zu dienen in ber herren bienfte eynen dag und eyn nacht off 
fin Eoften; und werisz, daz er alg müde were, unde nit 
heyme gereithen modte, ſo mag er herberge han in der 
egen. herren dorf; und fal dan han als meszlihen Toften, 
ben die armen lübe geliden mogen, und baz die herren zu 
fant Peder ym des zu danken han; und ſal aud darüber feyne 
herberge me da han“) 27) Der erzbiichöflihe Amtmann des 
Rheingaues erhielt drei Mal im Jahre, fo oft er das Landgericht 


85) Srimm, I, 769. 
86) Grimm, IIL 504 u, 518. 
87) Grimm, II, 512. 
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auf ber Luͤtzelau präfibirte, feine Verpflegung („daz ymbisz“) auf 
Koften der gemeinen Landſchaft 23). Ebenſo die Markgrafen von 
Hochberg drei Mal im Sabre, wenn fie zu Gericht ſaßen 2%). Auch 
im Stifte Büden follte der Schirmvogt zwei Mal im Sabre, ein 
Mal im Sommer und ein Mal im Winter, verpflegt werben („man 
fe ſchoͤllet deme vogeiheren enen bad) in deme zomere vnde enen in 
beme winter in orenhufen hebben vnde fründlich plegen“) *%. Eben 
io follten die herzoglichen Amtleute und die Schirmvoͤgte in Baiern 
zwei bis brei Mal im Jahre bei den Gerichtsfigungen beherbergt 
nad bewirthet werben (pernoctans et ad prandium die) *). 
Schon im erften Freiheitsbriefe von 1311 wurde e8 jedoch den ber: 
zoglichen Amtleuten verboten eine „Nachtfeld“ auf herzoglichen oder 
grundherrlichen Bauerngütern in Anfpruch zu nehmen. Auch bie 
Sografen im Hochſtifte Münfter follten beherbergt und verpflegt 
werden 42); die Echirmvögte in der Abtei Prüm 2); die Amtleute 
m Wildenftein u. a. m. #). Namentlich follten au zu Dorm- 
beim die Fronhoͤfe zwei Mal im Jahre die Herberge leiften. („Alle 
frönhöf dienent ie des jars czwo herberga, aine cze grafe und aine 
cze berpft”) *6). Indeſſen hatten die Landes: und Schirmherrn 
und ihre Beamten nur dann Anfpruch auf eine ſolche Beherber⸗ 
gung und Berpflegung, wenn fie im Dienfte reiften. Für andere 
Raten pflegte auf andere Weife gejorgt zu werben, 3. B. in ber 
Grafſchaft Riened („das ein ſchulteß cin halb lehen fal frey haben, 
vnd darumb fal er eynen voyt halten, wan er kumpt, vnd nit in 
der bern dinjte ryte, wan er aber in der bern binft ryet, 
fe fall in das dorff halten”) 4%). Die Koften der Beherber- 
gung unb Verpflegung der Landes: und Schugheren und ihrer Be⸗ 


88) Grimm, L 541, $. 80 u. 81. 

39) Gensburg, alte Abg. p. 65— 66. 

4) Grimm, III, 212. Dipl. von 997 bei Struben, de jure villicorum, p. 8. 

41) Dipl. von 1180 in Mon. Boig. VIl, 485 u. 448. Lang, Bair. Jahrb. 
p. 8329. 

43) Urf. von 1820 bei Kinblinger, Hör. p. 876. 

43) Dipl. von 1102 bei Hontheim, I, 479. 

44) Grimm, III, 529. 

45) Stimm, L, 874. 

46) Grimm, II, 542. 

v. Mentrer, Fronhof. IIL 28 
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amten aufBergnügensreifen hatten nrfpränglich die Hörtgen 

Hubner des Grund: oder Landesheren, nicht aber bie freien Laud⸗ 
faffen und ihre Hinterfaffen zu tragen („wers, daß myn herr von 
Fulda rythe zu Luternbach vmb anders fin noit, abder bard 
fin Iufte, macht er da Tofte, da enhetten die landlute nit 
midde zu bezalen, dan alleyn die hubener, bie folln bie 
hberberge gelden mit den burgern“) 7). In jpäteren Zeiten 
wurde jedoch jene Verbindlichfeit auh auf Vergnügensreifen, 
namentlih auch auf Jagdparthien ausgevehnt. Daher mußten 
bie Kurfürften von der Pfalz und ihr Vizdum von Neuftabt auf 
ihren Jagden mit ihren Jägern und Hunden von den geiftlicgen 
Grundherrſchaften und deren Hinterfafien geabt werden. („ba® wir 
pfaldgraff uns uff des Gotshaws Höffe und gutern zu 
Schifferſtatt atzung fur unſer getägts mit jägern und bun= 
den bergleich unjerem Vicedum zu Neumwenftatt vorbehalten ha⸗ 
ben“) 2). Ebenſo die Junker von Königsftein 49%), bie Herzoge 
von Baiern 5%), von Coburg u. a. m. Daher waren auch ſtets 
Jagdhunde, Fallen oder Habichte, und zumellen auch Jaͤger und 
Falkner im Gefolge der zu beherbergenden Herrn. Gegen die dar 
durch entitandenen Bebrüdungen haben fick inbeflen frühe ſchon 
bie Landſtände in Baiern, in Coburg u. a. m. erhoben 81). 

In manden Territorien mußte bie Leiſtung bittweife von 
dem berechtigten Landes: ober Schirmheren begehrt werden. Ge 
follten 3. 8. in Augsburg, wenn ber Biſchof „gen Rom ratfet ober 
zu feiner Confertrung zeucht, bie Burger ihm zu Unterhaltung fo 
vil geben, als er bei ihnen mit Bit erlangen mag” 9). Und im 
ber Abtei Limburg follten die Schirmpögte, die Junker von Köuig⸗ 
ftein, bei ihrer Ankunft auf dem Fronhofe ihr „Pferd binden an 
einen Zaun” und ſodann um alles dasjenige bitten, was zur Be 


47) Grimm, IH, 862. 

48) Urk. von 1506 bei Würdtwein, monast. Palat. I, 154. 

49) Grimm, II, 494. 

50) Lang, Bair. Jahrb. p. 824. 

51) 42ter und 44ter Freiheitäbrief von 1458 u. 1463. Kenner, V, 3938 u. 
846. Coburg. Landesorbnung von 1581, bei Schulte, Sachſ. Cob. Gaaff. 
2. Geſch. J. Urk. p. 66 f. 

52) Urf. von 1156 bei Lori, p. 4. 
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Yerbergung und Verpflegung nothwenbig war („bitten um einem 
Aufl da er auffike. — bitten umb ein gebund ftroh, daß fein pferd 
ee" u. ſ. w.) 9). Nach dem Weisthum von Beintersheim in ber 
Pfalz jollten die Amtleute, wenn fie zu Gericht kamen „ihre Pferbt 
‚au einen zaun binden, vnd were jemanbts ber fte in züge, bem 
‚beiten die ambtsleuth zue dancken“ 82,). Eine höfliche Form, welche 
kooch in fpäteren Zeiten außer Gebrauch gelommen tft. 


§. 579. 

Die vollftändige Beherbergung und Verpflegung beftand in 
einem feierlichen Empfange bei der Ankunft, - ſodann in der Beher 
bergung ıim dem Lager, hospitium u. f. w.), und in der Verpfles 
gung ober in ber fogenannten Atzung. Sehr Häufig wird jedoch 
war ber Einen oder ber Anderen Erwähnung gethan, ober bie 
Eine oder die Andere ſogar ausdrücklich ausgejchloflen 5*). 

Hinſichtlich des feierlihden Empfanges war’ in manchen 
Territorien vorgefchrieben, daß ber grumbdherrliche Beamte oder ber 
Suhaber des Fronhofes gewifiermaßen namens der Srunbherrfchaft 
ben Landes - oder Schußherrn empfangen ſolle. So tn der Herr: 
Haft Wellenberg und in dem Stifte Reichenau der grundherrliche 
Kellner®s). In der Abtei Schwarzady der herrichaftliche Meter 59). 
Sa der Abtei Limburg, wie wir gejeben haben, der Hofmann 
des Abtes ($. 575); in der Abtei Prüm der Inhaber eines 
beftimmten Haufes, wahrfcheinlich des alten Fronhofes („Wan 
ein voigt vff ein jargebinge kompt geritten, fo jol er in Mollen- 
borns Lenharts hauß abftain, der fol ime ein fterauff Halten, 
des er abftee vnd II neumwer holt fchuge in finen fuße ftechen ode 
I albus dauer“) 87); in der Stadt Dehringen ber Schultheiß *9), 


56) Srimm, 1, 572 u. 574, Note. Vgl noch IL, 191. „fo fol ber ſchirm⸗ 
berr nit fo viel gewalt treiben, daß er fein pferbt an einen burren zamm 
binde. 

632) Anhang Rr. 7. = 
54) Srimm, DI, 842. „und fol kein atzung maden, bie berberich 9— er 
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in der alten Grafihaft im Ried in der Gegend von Forlouis der 
Heimburg 59), in der Herrichaft Eppftein der Büttel) u. ſ. w 
Meiftentheils mußten aber auch die Huber und fonftigen 
Hinterfafjen dem feierliden Empfange beiwohnen. In ber Ab⸗ 
-tei Fulda 3. B. follten die Grafen von Königftein ala Schirmherm 
von dem Schultheiß und den Hausgenofien freundlich empfangen 
und fein fäuberlich von dem Pferde herunter gehoben werben („M 
felbis ſal ein ſchultheyß vnde dy hußgenoſſen denfelben hn. frunt 
lich vnde gutlich entphahen vnde in ſubirlich von ſynen pherde he⸗ 
bin“) 9). Ebenſo der Vogt in ber Probſtei St. Alban im Elſaß 
von ten Hubern („und die huber follen ſy gütlich emphahen“) ®) 
u.a. m. Zu dem Ende war nicht ſelten ein feierlicher Einzug, 
ein fogenannter feierliher Einritt angeordnet. Im Rhein⸗ 
gau 3. B. follte der erzbifchöfliche Amtmann, wenn er das Lande 
gericht auf der Lükelau haltenwollte, „inryten alsz ein gewaltiger 
berre, und legen den zawm fins perdes zufchen fine bein, vnd in 
finer hand haben eyn wysz ftebichin, vnd off fime heubte ein bot 
mit phäen febdern, vnd fal das gericht halden von der ennen ves⸗ 
perzyt zu der andern 03). Ebenſo follte zu Defterih der Probefl 
zu S. Maurizen, aber fein Offizial jnreyten als eyn gewaltiger 
Herr, vnd fal in eyn Scholtheiz vnd die Sendſcheffen bofielbi# 
fruntlich und gutlich entphain, vnd jn fuberlich von ſyme pherde 
heben”) ). Hie und da follte während bes feierlichen Einzuges 
auch noch mit allen Glocken geleutet werden. („Auch wan ein apt 
newelings zu Vilmar gefhommen ift, dan ſoll ime ein glockener mit 
allen Flocen entgegen leuden“)®). Daher heute noch die Triumph 
bogen, das Ausrücden der Schuljugend, die feterlichen Anreden, bie 
Meberreihung von Gedichten u. dgl. m. bei dem feierlichen Em 
pfange der Landes- oder Grundherrichaft. 


69) Grimm, I, 758. 

60) Weisthümer bei Wigand, Weblar. Beitr. I, 108 u. 106. 
61) Grimm, Ill, 497, Not. 

62) Grimm, L, 658, 8. B. 

68) Brimm, I, 541, $. 80. 

64) Archivalnote von 1884 bei Bobmann, Il, 855—856. 

65) Grimm, III, 508. 
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Hinfihtlih der Beherbergung und Verpflegung war meiften- _ 
theild ganz genau vorgefchrieben, wie viele Ritter und Knechte, wie 
viele Pferde und Mauleſel, wie viele Hunde, Habichte u. ſ. w. mit: 
gebracht werden durften und was Alles für Menſchen und Thiere 
geliefert werben jollte.e So, wie wir gefehen haben, in der Abtei 
Limburg ($ 575). Ebenfo in der Abtei Schwarzach („vnd folle 
dann ber vougt dar kommen myt VII roſſen — vnd der ohſſener 
fol braten cinen braten, vnd auch der meyger fol da haben fton 
eynen omen zober myt wyne, und follent zwen wiß fchende becher 
darin ligen, daz dez vougtz gefinde daruß getrende. Iſt ez auch, 
daz ez deme vougt füget, dann zumole vber naht vff dem vorgen. 
hoffe zu bliben, ſo ſol der meiger, der dann zu mole meiger iſt dez 
hoffes, dem vougt lihen beſchunden bette und anders nyt, vnd ſyme 
gefinde, daz fie daruff geligent ee) Auch iſt des vogts recht, das 
wan im uf dem hof einen ſtall mache, der alſo weit ſei, das er ſich 
uf feinem pferde mit jeinem gleven XIIII ſchuh weit umb und 
umb gewenden Tann, und fol man dem pferde ſtrawen bis an den 
buch, und ein fripf u. rauf in dem ftall machen, efje dan er und 
bas pferd gern, do luge, wo er es nehme. Dan foll aber einen diſch 
mit einem weißen diſchlachen machen und weiß becher darauf jeßen, 
brinfe er dan gern, do luge, wo ers neme. Auch fol man dem 
vogt des dorfs frive in dem büte XVII Schuhe weit ufthun, das 
er fein hengft und pferde, mit dem er über brüd reiten will, ge 
trenfen u. geweihen müge in der rore; wann er dan fein pferd 
oder hengſt wiber geitellet, jo fol im ver hoffman ein geichunden 
bett für bie tür legen, daruf er ligen mag”) 7). In dem Bisthum 
Straßburg „ſoll der vogt fommen felbzwölft, und fol der meier bie 
pferd ftellen in den huber hof und fol ime geben heu und ftreu. 
tem ber meier fol auch geben dem vogt zwei manzol forns, zwen 
omen Plofterweins, ein mittelmehiges ſchwein, ein pfund pfeffers, 
ein pfund wachs, ein fuber holzes, zwelf becher, 20 jchuffeln, davon, 
fol men bem vogt eflen und trinfen geben *%). Dem Kajtvogt von 


66) Sıimm, I, 738. Vgl noch p. 736. 
⸗ 67) Grimm, I, 748. 
68) Grimm, J. 707, $. 20 u. 21. 
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Met ift der Probft von Neuweiller ſchuldig zwölf wiß brot, zween 
ſchweigkees und einen eimer vol biers und einen eimer vol weind, 
und fol ime vifch genuog fahen” und für die Pferde „drei hofmietbe 
fueters“ liefern 9%). Anderwärts follte der Vogt mit fechstehalß, 
ftebtebalb, dreizehnthalb' Roſſen u. |. w., d. b. mit fünf Pferben 
und einem Maulthiere u. |. wo. erfcheinen 7%). In der Grafichaft 
Sponheim follten die Schirm: und Gerichtsherrn an jedem „Weib: 
thumstage* erfcheinen mit „dritthalben mann,” d. b. zwei Mann 
und einem Knaben, „britthalben pferdt,“ d. 5. zwei Pferden und 
einem Maulefel, „und dritthalben hund,“ d. 5. mit zwei ganzen 
Hunden und einem verfchnittenen Hund). In dem Frauenkloſter 
Eſchowe im Elſaß follte der Vogt „fummen mit fechstehalben pfer⸗ 
ben. und fol men dem vogte felbe fechste finre nechte und den 
pferben geben zu nachtimbes, unb ben pferden howe und futter die 
nacht von einer eptischin. Des vogets knecht fol ouch ligen vor 
der ftallthüre. Die eptischin fol ouch zu tegelichem ber drier dinge 
den vogten zu ambacdhte mengen VI numwe becher und XII nuwe 
ſchuſſele, darus er effen und trinfen fol, ein halp pfund pfeffers, 
und ein halb pfund wahſes“ 72). In der Herrichaft Wellenberg In 
der Schweiz follte der Bogt zu ben „jahrgerichten kommen ſelb 
dritt, und fol mit ihm bringen zween wind und einen vogelhumd 
und einen habich. und alßdann fol ein Teller einen herren oder fen 
botfchafft empfahen und zu jeglichem jahrgericht ihnen das mal 
geben, und namlich, fo fol man geben zu mayen zeit Traut und 
fletich, gejoten und gebraten und muß, und den herren fol man ge 
ben erbern landwein, weiflen und rothen, und den Tnechten bier. 
und zu den andern jahrgerichten foll man geben räben und fleiſch, 


69) Grimm, 1, 787. 

70) Grimm, 1, 700, 709 u. 785. Mar und beutlich geht biefe Imterpirie- 
tion aus folgenden Weisthümern hervor, eod, I, 718. der „freyvogt fell 
fommen mit nunbebalben ros, basz if mit acht roffen umb 
mit einem mule eod. p. 510. fo fal er komen felb ſebende mit je 
binbebalbem pherde, baz fol fin mitname eyn mule und ſehs 
pherde. eod. p. 768, 8.87. Der vougt fol kumen mit attimhalbe rhuf, 
baz fulent fiben phert fin unt ein mul.“ 

71) ®rimm, Il, 188. 

73) ®rimm, 1, 709. 
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und auch geiotens umb gebratenes und muß, als man das nad 
bem jahr gehaben mag, und allweg ben berren wein, weiffen und 
en, 5 und den knechten bier. Man fol auch zu jeglichem jahrge- 
den brey pferden jebem ein gämviertel haber geben, und den 
humben brot, bem habich ein fchwarze hennen“ 72). Ebenfo auch in 
der Abtei Reichenau ’%). In der Probftei St. Alban im Elfaß 
„toll ein probft zu fi. Alban, oder fin fchaffner felbander, und ber 
vogt felbpritt mit einem vogel und zweien winden darkommen, und 
ben hund foll man bändig machen, daß fy niemand feinen ſchaden 
tügenb, und bie huber follen ſy gütlich empfahen uud ihnen wohl 
bietten, und den Kunden roggenbrot genug geben, und dem vogel 
ein Bun, und den pferden wiß ftrow bis an den buch, und 4 fefter 
haber⸗ ’6). In der Wetterau follte das Eſſen „mit krachenden 


Ms 


den davor von ben hofigen luden“ gegeben werben 7°), hie und ba 
„daz beite czeflin ond czweyerley wyn der befte, virn und numen 
Bein 77) Endlich, um noch einige Beilpiele aus Franken anzus 
führen, joltte der grundherrliche Echultheiß zu Krogenburg an jedem 
Bogtgerichte („zu iglihen den drien faudesgerichten”) liefern „zwene 
‚ ber fal eyner wis; fin, und der andere fale. Anderwerbe 
er yn eg zu iglihen ben brien faubesgerichten zwey disla⸗ 
ber fal eyns wisz fin, unbe baz ander fale, unde biefelven 
bislachen unbe becher fal ber jcholtheisze zu iglihen den vorgenans 
ten zyden zu ſtunde nach dem imsze widder nemen, und fal man 
yıue bie and) wibber geben“ 7%). In der Grafſchaft Wertheim aber 
bie Inhaber der verfchiedenen Bauerngüter („wer uff ben 
obgeuannten guten fißet, mit namen fünff guten und drey lehen,) 
cmem Voyd oder des herrn biener futter und hew geben, ynd moͤch⸗ 
ten auch ftellen uff denſelben guten, und folten ber voyd oder des 
bern diener gehen in deß jchultheifien huß eſſen, und auch ber, ber 


HELLE 


In 





785) Grimm, |, 249— 250. 

74) Grimm, I, 260 u. 266. 

75) Grimm, I, 658, $. 8. Bgl. no p. 662, $. 8, 869 u. 667. 
76) Stimm, Ill, 487. 

77) Grimm, II, 497. Rot. 

78) Grimm, Il, 518. 
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„pferde wartet, und wann er wider zu den pferden gehet, ſo ſolt jhme 
„ber, der uff dem gut ſeſſe, einen pfülben ober kuüͤſſen' leihen, daruff 
„er geleg, ob er das anders hette” 7%). In der Stabt Dehringen 
mußte der Hobenlohifche Vogt mit 32 Nittern und 64 Knechten 
brei Mal im Jahre von dem Schultheiß empfangen und des Abends 
und Morgens mit dem nöthigen Rindfleiſch, Schweinefleiih und 
Wein verfehen werden. Wenn er aber feinen Einzug erft am 
Abend hielt („So der voit des abendes inritet“), jo ſollte ihm nur 
noch ein Viertel Wein und eine Schüffel mit Filchen geliefert, nach 
Tisch ihm aber noch einmal eingejchenkt werben. Heu und Stroh 
hatte die Geiftlichfeit zu liefern. („Swaz man ſtrowes bebarf und 
„howes, daz get uzer phaffen hoven, und fol daz ftro bliben in dem 
„berbergen, ſwa bie rittere flafent”). Außerdem mußte noch aus 
ben herrichaftliden Gärten, Mühlen, Höfen und Forften Kraut, 
Brod, Eier, Hühner, Käje, Becher, Schüfleln und was man fonft 
brauchte („Swaz man witers bedarf“), geliefert werben 99). 

Wollten die Landes: oder Schirmherrn oder ihre Beamten 
ein größeres Gefolge mitbringen, fo ging dieſes auf ihre eigene 
Rechnung, 3. B. im Rheingau („und will unjer herr aber fin 
„amptman mit mee luden aber perden daz Iantrecht halben, baz 
„mag er dune off fin felbs coſt“) e1). Daſſelbe galt hinfichtlich 
der Verpflegung. In den Grafſchaften Hanau, Niened und Henne 
berg hatten bie Schirmvdgte nur bie Herberge, aber feine Atzung. 
Sie mußten daher ihren Wein, ihr Brod und ihr fonftiges Efien 
jelbft mitbringen 9). Am Harften ift indefien diefer Grundfag im 
bem Weisthum zu Pommern im Eraftifte Trier ausgejprocdhen, wo 
e8 beißt: „man ſol den pferben geben bie fireu und rau futter. 
„stem man fol auch ein heiber feuer machen, auf den tifch ein 
„Ihön tuch legen und darauf käß und brob feben, ſammt einem 
„Ihlaftrunt, wollen fie dann befjer ejjen, das follen fie 
„dahin verſchaffen“ 83), 


79) Grimm, Ill, 868. 

80) Grimm, Il, 608. Noch viele fehr intereflante Beifpiele in Weistgiimern 
bei Wigand, Weblar. Beitr. I, 108 u. 106. 

81) Grimm, I, 541, $. 80. 

82) Srimm, Ill, 515, 516, 542 u. 580 

88) Grimm, I, 447. 
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Statt der wirflihen Beherbergung und Verpflegung kommen 
jedoch frühe Ihon Lieferungen von Naturalien und aud 
Geldleiftungen vor. So follten die Vögte in dem Bisthum 
Augsburg bei jeder Gerichtsſitzung zu ihrem Dien ſt erhalten „zway 
‚Schafft Waizen, zway Schwein, drey Eimer Wein und Medt, 
„10 Eimer Bier, und fünff Schaff Habern“ 82), in der Stabt 
Augsburg felbit aber an jedem Gerichtstage von jedem „Mezger” 
zwei Pfennige und von jedem „Brobped” einen Pfennig 5), Am 
Klofter Mure, in welchem die Grafen von Habsburg Echirmvögte 
waren, beftand der ihnen bei jeder Gerichtsfißung zu leiftende Dienft 
(serviium) in einem Malter Getreide, einem Frühling, einem 
Eidel Wein und in anderem Zugehör (et cetera ad hoc perti- 
nentia) 8%. Im Klojter Aspach erhielten die Vögte bei jeder Ges 
richtsfitzung zwei Modii Weiben oder 200 Brobe, zwei Schweine, 
10 Hühner, 20 Käfe, 100 Eier, zwei Urmen Bier und noch acht 
Movü Futter für die Pferdes"). Tie Grafen von Rieneck erhiels 
ten als Echirmvögte zu Krotzenburg „zu zerunge in bemjelben borf 
„ſehs phunt heller,“ ſodann „zehen malder habern, finen pherden 
„zu etzen,“ und von jeder Hube noch „zwene ſichelinge korns. Da⸗ 
„don ſal man ſyme geſinde brot backen, wan er in dem dorf zu 
„Srogenburg ift, off daz cr die arme lüde in dem dorff nit furter 
„beiweren ober ſchedigen folle” ®®). In Baiern erhielten bie Her⸗ 
zoge, jo oft fie in ein Vicedomamt famen, Opferpfennige und Bab- 
pfennige, ihre Diener aber Kleider- und Schuhe, jo viel fie gerade 
bedurften °9%). In Deggendorf mußten Schüfjeln geliefert werben, 
wenn der Herzog dahin fam 9). In manchen Hofmarken aber ers 


84) Urk. von 1042 u. 1152 bei Lori, p. 2 u. 4. 

86) Urf. von 1156 bei Lori, p. 5. 

86) Dipl. von 1114 bei Herrgott, I, 310. 

87) Dipl von 1175 in Mon. Boic. V, 186. 

88) Grimm, II, 511. 

89) Lang, Bair. Jahrb. p. 288. Hoforbnung von 1294 in Quellen zur Bair. 
Geſch. VI, 87. 

%) Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, Il, p. 802. „fwern ber berzog if 
sie Tellendorſ, ber fol ſchuzzel geben.“ 
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hielten bie Voͤgte für bie beiben Gerichtsſitzungen „VILIE zarg rok⸗ 
„ten ab dem chaften von dem zinskorn und vier frifching, fol je 
„der frifching fünfzehen Municher pfenning wert fin, und nicht 
„tewerr, und ein halbes hundert chäs, der fol man je drei an ein 
„nadel reichen, um XXIII pfenning Municher für vijche" 91). m 
ber Herrichaft Hanau endlich, um noch ein Beifpiel anzuführen, 
erhielt der Bogt an jedem „Vogtesgebinge” eine Bete („zu dem vog⸗ 
„tesgedinge ein bete in der Erne ein korn bete. zu dem Meyen 
„aber ein Pennig bete”) 92). 

Nach und nach find jeboch an die Stelle der Naturaldienfte, 
der Atzung eben fowohl wie ver Beherbergung, fire Geld⸗ ober 
andere Leiftungen getreten, meiftentheils wohl in vertragsmäßb 
ger Weife, wie 3. 3. in der Pfalz am Rhein nad) einem landes⸗ 
herrlichen Schreiben von 1495 im anliegenden Lagerbuche von 
Heppenheim (Anhang Nr. 6). So in dem Kloſter Einſiedeln („man 
„\ol dem vogte vnd einem Tnehte des tages vnd einem Hunde ge 

„ben ze efiende, oder ahzehen phenninge vur daz ejjen*)”). 
Desgleichen in dem Hochſtifte Münfter (vel pro qualibet 
hora hospitandi potest dare quelibet domus harum quin- 
que parrochiarum sex denarios osnabrugensis) ). Ebenſo 
in der Abtei Werben, für die Amtsreifen bes Abtes ober feines 
Boten oder feines Vogtes. (Ad servicium abbatis et nunciorum 
ejus et advocati dum intrant Frisiam statuto tempore. In 
Leon’V solid. u. |. w.)%). In Baiern eine Gelbleiftumg für bie 
brei Gerihtsfigungen in jedem Jahre e), oder eine fogenannte 
Küchenfteuer”) u. a. m. Und zulegt find diefe firirten Gelb: und 
anderen Keiftungen in ftändige Abgaben übergegangen, welde 
auch dann noch entrichtet werden mußten, als die alten Amtsreiſen 
weggefallen und an die Stelle ber alten Gerichte neue getreten 
waren, und daher fein Richter mehr Fam, um eine Atzung oder 


91) Grimm, II, 666, 6. 12. 

92) Vergleih von 1308 bei Königsthel, I, 2, p. 8. 

93) ®rimm, I, 169. 

94) Dipl. von 1820 bei Kinblinger, Hör. p. 876. 

95) Heberegifter aus 12. sec. bei Lacomblet, Archiv, II, 288. 
96) Urbar auß 14. soc. in Mon. Boic. 86, II, p. 222 u. 228. 
97) Urbar in Mon. Boic. 36, Il, p. 128. 
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Veherbergung in Anſpruch zu nehmen. So in ber Pfal am Rhein 
(„die clöfter und die zu Ellftat haben ein moit ſatzung gemacht 
‚mit den bern, daß fie gebent vor Abung vier & heller), 
„Desgletchen jollen dem Kaftenvogte und ſchirmherrn dem Kurfürs 
‚Ken von der Pfalz fämmtliche einwohner des bannes 15 ſchil⸗ 
‚ing pfennige oder 30 Schilling heller für die zwey 
„berbergen geben”) 9). Ebenſo in der Stadt Winterberg in ber 
Srafihaft Spanheim !). Desgleichen in der Vogtei Afchaffenburg 
(Auch haben wir die herberge in venjelben borffern, darfür gibt 
‚man ons al jares funffthalb pfunt hellve*)2). In der 
Grafſchaft Rieneck („ein atzuͤng, darfür nympt fein gnabt icht 
„UI gülden“) 2). In der Vogteiherrichaft Yſenburg („den virden 
„ennyngk der agunge — den virden pennyng Bu der atzunge“) 9). 
Ya dem Erzitifte Trier („XXIII mir. habern, die geben fig mei 
„nem gu. bern vor nachtleger, vor heeriwagen, vor allen vnluft, 
„sen man in das dorff legen magh”)°). In dem Stifte Korveti®). 
Zu Heiterheim in der Landgrafſchaft im Elfaß”). In der Marks 
grafichaft Hochberg ). In vielen‘ Schirmherrichaften in Baiern ®) 
L a. m. 

Man nannte dieſe Leiſtungen, wenn fie für die Atzung gege⸗ 
ben worden find, „Atzgeld“ und als Gegenleiftung für die Bes 
berbergung Herberggeld, „Nachſel, Nachzel, Nachszel“ 10) 


860) Grimm, I, 789. 
9) Grimm. l, 776. Ein eben ſolcher Ablauf der Atzung nach dem ſehr in⸗ 
tercfſauten Lagerbuch von Großkarlbach. 
1) Stabtr. von 1381 bei Walch, Vi, 256. „gebin alle jar zu Bedie vor 
„Ayung und gewenbe jechtzig pund gubin Haller.” 
3) Grimm, Ill, 526. 
3) Grimm, I, 529. 
4) Grimm, IN, 479. 
5) Grimm, Il, 456. 
6) Altes Regifter bei Wigand, Geſch. von Korvei, I, 117, Not. 
7) Weisſthum bei Schöpfin, II, 109. 
8) Sensburg, 1. e. p. 66. 
9) 2ang, Bair. Jahrb. p. 899. 
10) Schilter, glossar. v. Azung p. 69. Scherz, v. Nachsel p. 1101. Grimm 
I, 260, „dem fol der Teller nach zel geben.“ 


— 
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und zuweilen auch „Nachſelde“ 11), alſo offenbar fo viel als 
Nachtſelde, wie z. B. in Baiern!2). Man nannte jene Geld⸗ 
leiftungen aber auch Herrentaggelder, Reiſigvogtgelder 
u. |. w. 13), oder ganz allgemein Beten ?%, und da bie Gerichts⸗ 
figungen, für welche fie geleiftet werden mußten, jehr Häufig im 
Frühjahr und Herbft oder was daffelbe ift, nach dem bei jeder 
Frühjahrs: und Herbftfigung zu liefernden Futter, bei Gras und 
bei Stroh (tempore germinum und tempore straminum) 15), 
in Baiern, in der Pfalz am Rhein u. a. m. bei Gras und bei 
Heu!®) oder bei Gras und bei Heu und bei Stroh ($. 575) 
und in der Herrichaft Ziegenhain in Heflen bei Gras und bei 
dürrem Zutter!Y), oder m Sommer und Winter u. f. w. 
gehalten zu werden pflegten, jo nannte man jene Leiftungen auch 
Maiz und Herbftbeten!), Mat: und Michelsbeten 19), 
Reiftungen bet Gras und bei Stroh 2%), Dfterfteuern (oster- 
stuaphae) ($. 544), Herbftgelder ober Herbftbeten ?!), Wins 
ter= und Sommerbeten, Hornungs- und Vaſtelabends⸗ 
beten 22) u. ſ. w. 


I1) Bair. Sreibeitßbrief r ron 1811 $. 14 m Quellen für Bair. Bei. VI, 
187. Scherz, h. v. p.'1101. 

12) Lang, Bair. Sabrb. p. 329. Bgl. noch oben $. 521. 

18) Scenäburg, 1. c. p. 67-68. 

14) Sensburg, p. 68. Stadtrecht von Winterberg von 13831 bei Wald, VI, 
256. Url. von 1303 bei Königsthal, I, 2, p. 8. 

15) Kindlinger, Hör. p. 876. 

16) Srimm, I, 776, II, 666, $. 12. Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 36, 
II, p. 279. | 

17) ®rimm, 111, 3885. 

18) ®rimm, Ill, 586 u. 547. 

19) ®rimm, Ill, 548. 

20) Hofrecht von 1547 u. Vertrag von 1565 bei Sommer, 1, 2. p. 47 u. 
109. 

21) Landbrief von 1558 bei Wigand, Bienfte, p. 108 u. 114. Dipl. von 
1812 bei Schannat, hist. Worm. I, 24. precariam seu exactionem 
quae herbistbede dicebatur. Dipl. von 1264 bei Haltaus, p. 1602. 
reservata nobis peticione auptumnali, tam in denariis quam ia 
frumento. 

22) Westphalen, Il, 2812 u. IV, praef. p. 89. 
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Se mehr nun biefe Lieferungen und Leitungen an bie Stelle 
der Natural: Herbergen und Berpflegungen getreten find, deito mehr 
haben fi diefe natürlich verloren. Dennoch find biejelben nicht 
allentbalben verichwunden. Noch im 16. Jahrhundert hatten bie 
Srundherrn von Hohenſchwangau in ihrer, Eigenichaft als Bögte 
der Abtei Füßen alle vier bis fünf Jahre eine Mahlzeit für zmölf 
Berionen zu beziehen 2). Am Rhein erhielt fich dieſe Gerechtigkeit 
noch längere Zeit 4), und in Dürkheim in ver ehemaligen Abtei 
Limburg ift fie jogar bis auf unfere Tage gekommen. 


Landesberrlihe Folge 
$. 582. 


Es ift bereits ſchon bemerft worden, daß die dem Landes: 
oder Schirmherrn zu leiftende Landfolge wejentlih von ber Grund⸗ 
oder vogteiberrlihen Folge verjchieden gewejen tft ($. 443). Wäh> 
rend nämlich dieſe in der Grund- oder Vogteiherrichaft begründet 
war, hatte die landesherrliche Landfolge in der öffentlichen Gewalt 
und in dem alten Königsdienfte ihren hiftorischen Grund. Daher 
waren zu ber erfteren nur die hörigen Leute verbunden, bie freien 
Landſaſſen aber von ihr, wie von allen übrigen grundherrlichen 
Dienften frei, 3. B. in der Abtei Münfter im Elfaß u. a. m. 2), 
Die landesherrliche Landfolge dagegen mußte auch von den voll 
freien Leuten geleiftet werden, bis nach und nach auch dieje Laft 
auf den Bauern: und Bürgerftand gewälzt worden tft. Der alte 
Königsdienft ift, wie wir gejehen haben, feinem Urjprunge nad) 
entweder ein Hof: oder Heerdienft gewejen. Da nun die Ranbfolge 
wit dem Koͤnigsdienſte zufammenhängt, fo ift auch fie urjprünglich 
entweder zu dem Hofdienfte oder zu dem Heerdienfte gerechnet wors 
den. Ein weiteres Element, und zwar gerabe dasjenige, welches 
in der Folge am ergiebigiten ausgebeutet worben tft, die landes⸗ 
berrliche Polizei, ift erft feit dem 15. und 16. Jahrhundert hinzu⸗ 
gelonmen, und Tann baher hier nicht weiter berüdfichtiget werben. 


28) Urf. von 1571, 1572 u. 1885 bei Lori, p. 898, 897 u. 417. 

24) Bobmann, Il, 866. 

Ms) Urf. von 1839 bei Schöpflin, II, 164. „ane des gotzhuſes frige Tüte.“ 
BgL noch oben $. 282 u. 482. 
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Bon der mit dem landesherrlichen Heerbienfte zufammenhängenben 
Landfolge wird gleich nachher die Rede fein. Für bier bleibt dem= 
nach nur die aus dem alten Hofbienfte berporgegangene Landfolge 
übrig. 


$. 588. | 


Es gehörten zu diefer Landfolge alle die Spann⸗ und 
ren Frondienſte, welche in früheren Zeiten dem Könige felbft und 
den Königlichen Beamten ($ 148), jetzt aber den Landes: und 
Schutzherrn in ihrer Eigenschaft als Inhaber der öffentlichen Ges 
walt geleiftet werden mußten 29). Man nannte fie landesherr- 
liche Dienfte oder Randespdienfte2%), Landfolge oder se 
- quela territorialis?”), Nachfolge?) Nachreyſe 2%), 
Landesfronen, Scharen oder Landfharen?), Landpihar 
werte?!) u. f. w., nicht felten au) noh angarise oder pa- 
rangariae®2) und paraveredi??). 

Es gehörten zu ihnen, wie in früheren Zeiten, alle Spann 
und anderen Fron dien ſte zum Bau von dffentlihen Gebäuben, 
Insbefondere zum Feſtungsbau und zum Feitungsbienfte 2ꝛ2), dann 
bie Frondienfte, welche dem Landes- und Schutzherrn felbft ober 


25) Urf. von 1548 bei Schulter, Henneb. Geſch. II, 395. „bem regierenden 
Herrn Volge, Raife, darzu bie Frohn unndt Tienft Bolgen.” Grimm, 
II, 557 u. 566. 

26) Delbrüder Lanbr. cap. 9, $. 3, Hit. u. 

27) Urt. von 1235 bei Kopp, Heſſ. Gr. IT, 240. Strube, rechtl Bed. II, 
Nr. 8, 6. 2. 

28) Grimm, TII, 405 u. 438. 

29) Grimm, III, 581. 

80) Grimm, III, 452. 

81) Urk. von 1455 bei Lori. p. 166. Schmellet, III, 882. 

82) Dipl. von 1096 bei Kindlinger, M. 8. I, 67. Dipl. von 1274 im 
Mon. Boic. V, 10. 

88) Dipl. von 1023 bei Hontheim, I, 360. Dieſe Stelle fehlt bei Beyer, I, 
850. 

83a) Arg. Urk. von 1285 bei Kopp, Heſſ. ®r. I, 240. coloni — ad mulla 
alia edificia seu servicia castrorum artabuntur. Dergleien Frondienſte 
gehören jeboch mehr zu dem landesherrlichen Heerdienfte, ald zum Gef: 
bienfle. 
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feinen Beamten bei ihren Amtsreifen und zur Herbeiſchaffnng ber 
Lebensmittel umd fonftigen Beduͤrfniſſe nothwendig waren. Sp in 
der Abtei Prüm (Domnus abbas quando vult visitare curias 
suae ecclesiae, tenentur ei praefatae curiae currus ad fe- 
renda necessaria de curia ad curiam procurare ®%). Unus- 
quisque de familia diem unum in anno operetur advocato 
ad Prumiam, sive ad Ham, et nusquam alibi) ?®). Ebenſo 
im Lande Delbrüd („Die einem zeitigen Landsherrn immediate 
‚„quoad ejus personam betreffende Transportfuhr, welde 
‚darin beiteht, daß jo oft Höchſt derfelbe außerhalb Landes zu ver- 
‚reifen gerwillet, audy wieder zurückkommt, wie weniger nicht, went 
‚von auswärtigen Landesherrn ein Beſuch abgeitattet wird, bie 
„Ausfuhr und Einfuhr geichehen mäſſe“) 3%. Desgleichen im Für⸗ 
ſſenthum Eichſtädt („auch gedenken die bürger, daß ber mater 
‚mer warten foll jtätigs unferm herrn mit einem halden wagen 
‚und mit zweien pferden, alſo daß die deixel auswerts jte, wenn 
„unfer berr reifen muß ober will”) 37). Auch in Baiern, um nod 
ein Beifpiel anzuführen, mußten die Iandesherrlihen Unterthanen 
und bie grundherrlichen Hinterfaflen dem herzoglichen Pfleger einen 


Reiswagen nebſt Zugehör ftellen und andere Scharwerfe für ben ' 


Landesherrn felbit leiften („wo ain pfleger alhie von meines 
„genedigen herrn xc. wegen ain raißwagen bedörfft, 
‚io follen die clofter guetter dem pfleger ben auf bie pruffen 
‚Kellen mit aller zuegehörung. vnd alsdann ſoll pfleger dy 
„Inecht vnd roß verjehen mit fuetter, mall, nagel vnnd eyfjen. Ob 
‚Jah wär, das ain pfleger an ftat meiner genebigen herrnac. 
des andern wagens bedorft, bdenjelben follen by Huebmair 
„unch dermafien ftellen, wie die cIofter guetter auch bamit 
„gehalten werben. wo man mer fcharberdy zue dem pans 
»ſch loß bedorfft, es jey weit oder nachett, jo fol ein paur zwo 
„ert thun vnd ain huebmaier ain fart*)2®). 


84) Caesarius $. 9 bei Hontheim, I, 668. 

85) Dipl. ron 1102, 6. 12 bei Hontheim, L, 481. Urt. von 1108 bei Beyer, 
L, 468. 

86) Telbrüd. Lanbr. c. 9, $. 8, it. a. 

87) Stimm, III, 629. 

88) Grimm, III, 682— 688. 


N 
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Es gehörten dahin ferner die Botendienjte 3.8. tm Laube 
Delbrüd („zu diefen inbeterminirten Hand= und Fußdienſten wird 
„auch das Brieftragen gerechnet, wern nämlich die über bringenben 
„Briefichaften entweder Landesherrliche oder Land Delbrädiche An- 
„gelegenheiten betreffen”) 2%). An manchen Territorien wurbe dazu 
fogar die Herbeifhaffung der Lebensmittel und der fon- 
ftigen Bedürfniſſe für die landesherrliche Hofküche, für den 
Hoffſtall und für den Hofgarten gerechnet. In Batern die Holz 
fuhren für die landesherrlichen Schlöffer *%) und an den Hof 
nah München #1), Die Heu:, Holz: und Fiihfuhren für die lan⸗ 
besherrlihen Schlöffer in Schleſien #2). Und im Lande Delbrüd 
die Kohlfuhren („die Kohlfuhr, daß nämlich die zur Hochfürftt 
„Küche nöthige Kohlen alljährlihs von dem Ort, wo jelbige ge 
„brennt, abgeholet und zu Neuhaus an der Rejidenz müſſen abgela- 
„den werben”), dann die Fettfuhren („die Fetfuhren, welche vor- 
„malen darin beftanden, daß die zum Behuf der Hochfürſtlichen Hof: 
„haltung erforderlichen Küchenwaaren als Butter, Käſe und ber- 
„gleichen berzuichaffen"), die Dünger- oder Miftfuhren („bie 
„Düngel- und Mijtfuhr, welche jährliche von dem Vorwerk oder 
„Meyerey zu N. nach den Hochfürftlihen Gärten che diefem zur 
„Zeit damaliger Hofhaltung geſchehen“) u. a. m. 12). 

Diefe in der Regel ohne Geldentſchädigung zu leiftenden Lan⸗ 
desfronen #*) hatten von jeher die Natur einer Naturaliteuer. Sie 
durften daher nur in jenen ällen begehrt werden, in welchen auch 
Steuern verlangt werden fonnten %). Da nun, wie wir ſehen 
werden, die Beten und Eteuern nur von dem Bauern: und Bür: 
gerftande erhoben werden durften, jo konnten audy die Landesfro- 
nen nur von ben Bauern und Bürgern begehrt werden. Daher 


nm 


89) Delbr. Landr. c. 9, $ 8, it. t. 

40) Urk. von 1455 bei Lori, p. 165 u. 166. 

41) Urk. von 1468 bei Krenner, V, 829, 880, 337 u. 888. 

42) Tzſchoppe und Stengel, Urkſ. p. 170. 

43) Delbrüder Landr. c. 9, 5. 3, dit. b, e, d u. l. 

44) Delbrüder Landr. c. 9, $ 8, lit. a „24 Stund auf eigne Koſten und 
„ohne Entgeld, über 24 Stunden müßte ber Herr Fourage und Lebenss 
„mittel für Pferd und Menfchen reichen.“ 

45) Strube, rechtl. Beb. IL, Nr. 8, 6. 8 und Nr. 9. 
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bie oft wiederholten Klagen, zumal des freien und börigen Bauerns 
ſtandes, über den unerträglihen Drud diefer und anderer Fronen. 
Es darf jedoch nicht unbemerkt bleiben, daß biefelben in mandhen 
Territorien auch ſchon ſehr früh abgejhafft worden find, 3. B. in 
einzelnen XTheilen des Bisthums Osnabrück 1%), in der Abtei Fürs 
ſtenzell in Batern #7), in Heflen *) u. a. m., namentlid auch in 
England ſchon unter Karl IL, wo fie durch eine vom Parlamente 
kewilligte Bieraccife erjegt worden find 4%). In den meiften beuts 
fhen Territorien haben ſich biefelben jedoch bis auf unfere Tage 
erhalten 


Zu diefer Landfolge gehörte ferner auch die Gerihhtsfolge 
der Ianbesherrlihen Unterthanen, über welche jedoch hier nicht 
weiter gehandelt werben Tann, indem auch biefer Gegenftand 
fonft zu weit von meinem Ziele abführen würde. Bon ber Gericht: 
folge, welche die grund⸗ und vogteihörigen Leute ihrem Grund: und 
Bogteiherrn ſchuldig waren, ift aber früher jchon bie Rebe geweſen 
($. 488—440). 

6. 584. 


Endlich find zu dieſen Landesfronen frühe ſchon auch nod) 
Jagdfronen binzugefommen. Urjprünglicy haben dieſelben zwar 
nicht zu den öffentlihen Dieniten, vielmehr zu den grundherrlichen 
Leiftungen gehört. Seitdem jedoch ein Jagdregal ausgebildet und 
ſodann Bieles, was urjprünglich grundherrlich war, auch auf bie 
Landes⸗ und Schutzherrn übertragen worden war ($. 402, 420 u. 
578), ſeitdem jind auch die mit dem Sagbregal zufammenhängenden 
Zronen landesherrliche Kronen geworden. So die Jagdfronen bei 
ben Iantesherrlichen Treib⸗ und Klepperjagden, die Verbindlichkeit 
das auf fürftlichen Jagden erlegte Wildpret nach Hof zu tragen - 
u}. w.. 

Bei Gelegenheit der Ausbildung des Forftregals fcheint auch 
die Berbindlichfeit der Bauern und Torftbeamten Sı) für den Dienft 


46) Dipl. von 1096 bei Rinblinger, M. B. IL, 67. 

47) Dipl. von 1274 in Bon. Boic. V, 10. 

48) Urf. von 1235 bei Kopp, Heſſ. Or. I, 240. 

49) Bilackstone, I, 287 u. 288. 

50) Delbrüder Landrecht c. 9, 5. 8, Hit. s. u. x. 

51) Grimm, I, 502. „Auch deylent fye dem hoff ku Diepurg, warn er will 
» Maurer, Sronhöf. IL 29 
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bes Landesherrn Jagdhunde halten und bie landesherrlichen agb 
Bunde ernähren zu müflen entftanden zu fein. Sehr brüdend we 
ren die Nachtfelden der Jäger und Falkner mit ihren Huns 
ben und Vögeln in Baiern. Sie beitanden in der unentgeltliche 
Beherbergung und Verpflegung ber Ianbesherrlichen Jäger mit ib 
ven Hunden und Jagdvoͤgeln und fie waren zumal eine Laſt ber 
Klöfter und der Bauern. Sie veranlaßten wieberholte Beſchwerden 
der Landftände, und wurben daher frühe ſchon in Geldleiſtungen 
verwandelt („was alfo angelegt wurde, deſſen follten fich unſere 
„gnädige Herrn betragen, und ihre Jäger, Falter, Hunbe, Bögd, 
‚und was zu dem Gejaide und Weidenheit gehört, jelbft ausrichten, 
„und die nicht mehr auf die Gotteshäufer, Priefterfchafft, und bie 
„armen Leute ziehen laffen noch legen, und damit aller Beſchwe⸗ 
„rung und Nachtjelde der Jäger und Falkner vertragen jeyn“)®). 
Im Erzitifte Trier mußten die Jäger jelbjt die Jagdhunde halten, 
die Spürhunde (canes ad investigandas feras) und bie Treib⸗ 
hunde (canes moventes feras). Auch mußten fie für die Rad» 
zucht guter Jagdhunde forgen. Bei den Treibjagden follten bie 
Süger, weldhe ein Noß hatten, zu Pferb ericheinen und die Bauern 
ein Pferd für den Erzbifhof in Bereitichaft haben (in quolibet 
manso hujus juris (oder hujus officii, d. h. des Amtsbezirles), 
equus paratus esse debet ad venationem Archiepiscopo de 
portandam) 52). Im Herzogtum Zweibrüden hat die Verbind⸗ 
fichfeit der Bauern bie lanbesherrlihen Jagdhunde zu beherbergen 
und zu ernähren bis zur Franzöfifchen Nevolution gebauert. In 
ber Öffentlihen Gewalt Tann nun biefe Verbindlichkeit nicht ihren 
hiftoriihen Grund Haben. Denn die Pflicht den Landess und 
Schirmherrn nebjt den mitgebrachten Sagbhunden und Jagdvoͤgeln 
zu beherbergen und zu verpflegen, aus welcher jene Verbindlichkeit 
hervorgegangen fein Lönnte, feßt offenbar die jebesmalige Anweſen⸗ 
heit des Landes⸗ oder Schirmherrn voraus. Jene Verbindlichkeit 


„birszen — fo foll er ryden Yu dem Hayne im eynes forftmeifters has, 
„ba fal er finden eynen wiflen braden unb fall bem wilde nachhengen.” 
eod. III, 426. 

53) Krenner, V, 828—829. Vgl. no p. 845-847. u. Grffärung dei 
Landsfreiheit von 1558, TH. III, art. 6. 

63) Jura archiepiscopi, XI, 6 bei Lacomblet, Archiv, I, 894 u. 828. 
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bau baber nur aus einer Uebertragung grundherrlicher Dienfte 
auf den Landes⸗ oder Schirmherrn abgeleitet werden. Wie bem 
aum aber auch ſei, fo muß jedenfalls zugegeben werben, daß biefe 
und andere auf dem Bürger: und Bauernftande laftenden Dienfte 
wit wenig zu den reißenden Fortichritten ber franzöflichen Revo⸗ 
Intieneheere umb zu dem unglaublich fchnellen Verluſte des linken 
Rheinufers beigetragen haben. Wer es nicht glauben will, ber 
erinnere fi unter vielem Anderen nur an die Zerftörung bes 
herzoglichen Schloſſes auf dem Karlsberge bei Zweibrücken durch 
die Bauern jener Gegend. Die wüthenden Bauern ließen bekannt⸗ 
Bi keinen Stein auf dem anderen. Das prachtvolle Schloß iſt 
daher buchftäblich verſchwunden. 


e) Landesherrlicher Heerdienſt. 
Im Allgemeinen. 
6. 585. 


Tie Erblichleit des gaugräflichen und berzoglichen Amtes gab, 
wie wir geiehen haben, den Lanbesherrn ein jelbitjtändiges Net 
auf den Heerbann und auf den damit zufammenhängenden Koͤnigs⸗ 
dienſt. Sie durften daher, außer den Ianvesherrlichen Vaſallen 
und Minifterialen, zu welchen in Baiern, SHolftein u. a. m. das 
sehammte Hofgeſind gehört Hat 4), und außer ihren eigenen hoͤ⸗ 
rigen Leuten, über welche fie wie jeber andere Grundherr verfügen 
kannten, auch bie in ihrem Territorium anfäßigen geiftlihen und 
weitihen Grundherrn und alle übrigen freten Landſaſſen nebft ihe 
ven freien und börigen Hinterjafien ganz auf diefelbe Weiſe zum 
Isnbesherrlichen Heerbienite aufbieten, wie fie diejes für den Reichs⸗ 
heerdienft thun mußten. Daher follten in Dejterreich alle Ritter 
zu Knappen oder Knechte, fowie die Hinterſaſſen der geiftlichen 
umd weltlichen Grundherrn zur Ehre und Wehre des Landes gerüs 
ſtet erfcheinen („das alle die Nitter und Knappen die zu 
„dem land gehoren ober bie Bifchof angehornt oder andre 
Gotzheuſer oder die herren von bem lanb bie zwainzig 


54) Krenner, Landt. Hbl, w, 83. Chronie. Holsatiae bei Westphalen, II, 
105. Mulenhoff, Sagen, p- 28. 9 
© 
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„phont Gelts Haben iglicher fürbas ain verdakchts Ros vnd 
„ganze Wappen haben dem lande zu wer vnd zu ern. — 
„und welich Ritter oder Knecht von fteter krankhait feines leibes 
„\o fiech fei das er vem land ze hülf nicht gevarn mag ber fol 
„boch fein Ros vnd fein harnaſch haben und fein not geichiecht fo 
„ol er feinen fun oder feiner mag ain vertigen an feiner ſtat“) 86). 
Und in Baiern erging das Aufgebot zur Rüftung nicht allein an 
bie Iandesherrlichen Pfleger und Landrichter und an bie landess 
berrlihen Bauern, fondern auch an ſämmtliche Edelleute und Prüs 
laten und an ihre Hinterfafien, fowie an bie Stäbte und Märftes®). 
Auch erging das Aufgebot nicht bloß zum eigentlichen Heerbienfte, 
jondern auch zur Bewachung der Thürme, Burgen und ber Stabts 
mauern, 3.8. in der Abtei Laach („wann e8 fach were, daß vnſer 
„gu. herren einer oder jhro gnaden beyde freuntichafft Hätten oder 
„Triegten, daß dann ein abt vom Laach den thurn, den man 
„nennt den Laacherthurn, mit zweyen wächteren lafien bewachen 
„auf jeine des abts vnköſten. — wann es weyter darzu käme, 
„daB die bürger oder wer jn ber ftatt wäre, ſchaarwacht 
„müsten halten, fol ein abt vom Laach vier mann jn ihrem 
„vollen harniſch auff der mauren haben geben und das beste hel⸗ 
„Ten verwahren”) 57). 

Man nannte den lanbesherrlihen wie den Reichs-Heerdienſt 
Raiſe oder Heerfahrt („Reyſe und herfart“) 5%), Reiſe oder 
Heerdienft (reisa vel expeditio) 8%), einen gemeinen Heers 
zug 0), insgemein jedoch die Folge, sequela, Nachfolge 


55) Deflerr. Lanbr. aus 18. sec. c. 49 bei Senckenberg, vis. p. 240. Bel. 
noch c. 27, p. 282. 

56) Aufgebote von 1502 u. 1508 bei Krenner, XII, 848—852 u. 855 — 
358. 

57) Grimm, III, 812. 

58) Urk. von 1360 bei Hoder, Heildbronn. Antiquit. Schatz, IL, 142. Urt. 
von 1294 in Quellen zur Bair. Geſch. VI, 42. „ir dinſtes nod in 
rays noch in hervart.* Deſterreich. Lanbr. c. 50 bei Senckenberg, 
p. 242. 

69) Dipl. von 1285 bei Westphalen, IV, 928. Annal. Matscens. ad an. 
1864 bei Periz, XI, 882. in expedilione seu raysa. 

60) rk. von 1506 bei Würdtwein, monast. Palat. L, 154 


Lanbetherrlicher Heerblenſt 453 . 


ober Landfolge. Da indefien zwiſchen Reife und Pandfolge tm 
engeren Einne des Mortes wieder ein Unterſchied gemadyt worben 
iſt und beide wieder von ber Fehde verſchieden geweſen find, jo muß 
Bierüber, ehe ich weiter fchreite, noch Einiges bemerkt werden. 
Erinem Urfprunge nad war der Kriegsdienſt entweder Kö⸗ 
nigsdienſt oder Fehde. Zur Fehde durften in früheren wie in 
fpäteren Zeiten nur die hörigen Leute von ihrem Grund- und 
Vogtherrn, und die Lehens- und Dienftmannen von ihrem 
Lchens= und Dienſtherrn, alfo auch von dem Lanbesherrn, jedoch 
aur in feiner Eigenſchaft ala Grund⸗, Lehens- und Dienjtherr aufs 
geboten werben 9), Die freien Landjaffen und ihre hörigen Hins 
terſaſſen dagegen hatten urfprünglich mit den Fehden ihrer Yandes- 
herrn durchaus nichts zu Schaffen. Klar und deutlich ift dieſes in 
dem alten Oeſterreichiſchen Landrechte ausgeſprochen: „Sit das ber 
„Zandesherr fein haußgenofien will angreifen, von gewalbt 
„sder von übermuth, fo fol ihm weder Graff noch Freyherr, 
„noch dienftmann 2) nicht belffen noch nygen in dem 
„Zandt, an fein eygen Leuth undt an die er bitten mag, 
‚undt erkauffen mag mit feinen guth. Will aber ihn fein 
„haußgenoeß augreiffen mit Gewaldt undt unrecht, fo follen im 
„alle die in dem Landt findt, das Landt helffen ze 
„wern”) Die freien Landſaſſen, die landſäßigen Prälaten, 
Grafen, Herren und Ritter und deren Hinterfaffen durften demnach 
aur für das Land (justo bello pro patria) und bei einer Landes⸗ 
Roth aufgeboten werden 4), d. h. nur für die Ehre und Wehre 
bes Landes („den Lande zu wer und zu er") es), oder zur Vers 
theibigung des Landes, weshalb jener Kriegsdienſt auch eine Lands 
wehr genannt worden ift (defensio terrae, quam Landwehr 


61) Bol. oben $. 441. Lang, Geh. ven Baireuth, I, 78. Eichhorn, II, 
8. 804, Rot. a und e, IIL, $. 487, Rot. e. 

62) Ties ift offenbar ein Irrthum. Denn bie Dienftleute gehörten zu ben 
@igenleuten, alfo zu ber folgenden Ausnahme. 

63) Defterreich. Landr. c. 64 bei Senckenberg, p. 250. Vgl. noch oben 
8. 441. 

64) Dipl. von 1209 bei Berden, GStiftähiftorie von Brandenburg, p. 407. 
Defterreich. Landx. c. 27. Lang, Bei. v. Bair. J. 78. 


65) Deſterreich. Landr. c. 49. 
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vocant) ). Da jeboch biefe Lanbfolge, wie wir ſehen werben, 
auch zu Angriffstriegen gebraucht zu werben pflegte, Angriffötriege 
und Fehden aber fchr nahe mit einander verwandt find, fo wur 
ben auch die freien Landſaſſen und ihre Hinterfaffen zuweilen 
zu den lanbesherrlichen Fehden aufgeboten. Und was anfangs 
Eitte ift nad) und nach zu einem rechtlichen Herkommen geworben, 
3. B. in ber Grafichaft Wied („Auch wyſen fie vor Mecht unb 
„alt herkommende Gewohnheit, daß über die Unterfaaf 
„Ten in der Srafichafft von Wiedde, bie anderer Herren ſynd, 
„Hait ein Graff von Wiebde zu gebietben, und follen jhme, fo 
„er ziegen wolte, oder fun Amtlyden folgen, unb were es Sad, 
„daß ein Graff von Wiebe Vheden machen wolt, follen 
„Diefelbigen uff ihre Koft nachfolgende biß an Ende ber 
„Graffſchafft“) 7); in der Herrihaft Schoͤneck (bei „Behbe ober 
feintihafft")e®), in der alten Grafſchaft Berg) u. a. m. Ebenſo 
bie Bürger von Neuenburg ?9) und andere Stabtbürger mehr. Unb 
bafielbe, was hier Fehde und guerra propria heißt, wird ander 
wärts Feindſchaft genannt, 3. B. in einem anderen Weisthum 
von Urbach „viantſchaft aber Frieg“ 71), in vielen anderen Weib 
tbümern „krieg und feindtſchaffte 72), in dem Löwlerbunbbrief 
„Fehde und Feindfchaft“ 73) u. f. w. In der Schweiz bat jedoch 
bie Aufforderung ber Lanbleute im Lande Glarus zur Befehdung 
ber benachbarten Waldftätte den erften Anftoß zum Kampfe gegen 
bie Herzoge von Deiterreich gegeben, welcher nach und nach zur 
Freiheit geführt hat. Denn die Herzoge waren weber als Reihe 
vögte noch als“ Meier der Abtei Seckingen berechtiget für ihre au 


66) Dipl, von 1295 bei Treuer, Bei. der von Munchhauſen, p. 17. Bel 
noch unten $. 587. 

67) Weisthum ber Vefte Urbad von 1502 bei Reinhard, MI. Aust. I, 51. 

68) Grimm, IL, 562. 

69) Altes Landrecht, c. 1. bei Lacomblet, Ardiv, I, 79. 

70) Freiheitabrief von 1214 bei Walther, Beh. bes Berner Stadtr. p. 18 
Et si nos propriam guerram habemus, communitas juvare nos debet. — 

71) Stimm, I, 628. 

72) ®rimm, II, 8, 421, IIL, 634 u. 812. 

78) Krenner, X, 179. 
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wärtigen Fehden ben bewaffneten Zuzug ber Gotteshausleute zu 
begehren '4). 
$. 586. 


Zu dem Königsbienfte dagegen durften außer ben Lehense 
und Dienftmannen und den börigen Hinterfafien des Königs von 
jeher, ſeitdem es überhaupt einen Königspienft gibt ($. 143 ff.) 
auch die vollfreien Grundbefiger, die Grundherrn, nebft ihren Les 
hens⸗ und Dienſtmannen und hörigen Hinterjaflen aufgeboten wers 
den. Urſprünglich ſcheint zwar ber Kriegsdienſt, in ſoweit die voll⸗ 
freie Mannſchaft dazu verpflichtet war, einzig und allein auf bie 
Landesvertheibigung, alfo auf die Landwehr beſchränkt gewejen zu 
fein Angriffstriege im Auslande konnten nur mit bem freien und 
hörigen Gefolge, unter der Mitwirkung des freien Volkes aber bloß 
baun geführt werden, wenn der Krieg von dem Bolfe ſelbſt be 
ſchloſſen worden war. Das fpätere Frieſiſche Necht, in welchem 
ſich fo Bieles Alte erhalten bat, beftimmt noch nad) biefem Grunbs 
gedanfen die Bewaffnung des Landes. Denn es fchreibt vor, daß 
ber freie Zriefe, der 30 Pfund Werth an Erbe in feiner Gewer 
habe, Pferd und Waffen zur Landwehr haben, alfo Roßdienſt 
hun folle. Wer 20 Pferd Werth Erbes in feiner Gewer habe, der 
folte eine durchſchlagende Waffe („truchslayn wepen“), alfo em 
Schlachtſchwert haben?s). Wer XII Pfund Werth Erbes babe, bex 
folle Speer und Schild zur Landwehr haben. Wer noch wents 
ger babe, der folle Köcher und Bogen zur Landwehr haben („al 
„deer bi fria Frefa XXX pond. wird eerwis haet ven fynre wer, 
„dat bi hoers ende wepen halba fchil to der lan dwer. Hwaſo 
„haet XX ponda wird eerwis ven ſynre wer, bi fchel habba truchs⸗ 
„layn wepen. Hwaſo haet XII ponda wirb eerwis, di ſchil habba 
„peer ende fchield toe der landwer. Di deer haet leſſa, bi ſchil 
„babba koeker ende bogha to der landwer“ 1%. Auch im fpäteren 
Mittelalter noch blieb ber Kriegsdienſt der Triefen eine wahre Land⸗ 


74) Blumer, das Thal Glarus unter Sedingen im Ardiv ir Schweizer. 
Geſch. II, 59 fi. 

75) Bgl. jebody Richthofen, p. 1079. 

76) Das Schulzenrecht, F. 21 bei Richthofen, p. 890. 
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wehr, welche zur Vertheidigung bes Landes beflimmt, und baher 
auf die Landesgrenze befchränft war. Ihr Hcerdienft war deshalb 
eine wahre Randfolge, wurde auch fo genannt und die Lands 
folge als gleichbedeutend mit Landwehr betrachtet 77). Weber bie 
Grenzen brauchten daher die freien riefen nur dann zu folgen, 
wenn fie, wie die Nordfrieſiſche Chronik fagt, „umb Gelt und ge 
„bührlihe Befoldung aus gutem Willen vor fich felbft folgen und 
„ſich gebrauchen laſſen wollen” 78). Epuren des alten Rechtes fin 
den fi auch noch in dem alten Oeſterreichiſchen Landrechte aus 
bem 13. Jahrhundert. Denn aud) nad ihm war der Kriegsdienſt 
noch cine wahre Landwehr (c. 27, 49, 50 u. 64). Darum burfte 
ber Landesherr feine Grundherren nicht zwingen, ihm über bie 
Zandesgrenze zu folgen. Wollte er diefes, jo mußte er fie in feinen 
Sold nchmen oder darum bitten („das ver Landesherr bie herren 
„von dem Tand nicht dringe ze varn her über das gemerkch. er 
„tue c8 denn mit gut oder mit pete” c. Al). 

Im Fränkiſchen Reiche dagegen gehörten u dem Kriegbe 
bienite, welchen, feitdem derſelbe cin Königsdienft geworden war, 
auch die vollfreien Leute Leiften mußten, alle Arten von kriegeriſchen 
Unternehmungen des Königs als Inhabers der öffentlichen Gewalt, 
bie Angriffsfriege eben fowohl wie die Kriege zur Vertheidigung 
be8 Landes. Die Anoronungen Karls des Großen, nad) welchen 
in der Regel nur die reicheren Grundbefiger und im Nothfalle au 
noch bas übrige Volt auszichen follte ($. 154) führten jedoch — 
indem fie einen Unterfchied zwiſchen dem ordentlichen und außen 
ordentlichen Heerdienſte machten, welcher ſodann das ganze Mittel 
alter hindurch, im Grunde genommen bis auf unfere Tage geblie 
ben ift, — dieſe Anordnungen führten frühe ſchon wieder zu einer 
theilweifen Herftelung der alten Landwehr. Den ordentlichen Heer 
bienft nannten die Kapitularien insgemein in hostem pergere 
u. |. w., zuweilen au) expeditionem facere (6.154 u. 161). 
Und die Neuern pflegen ihn, um ihn von ben Lehen: und fonftigen 
Dienften zu unterfcheiden, einen Heerbann zu nennen. Den 


77) Heimreich, Nord⸗Freſiſche Chronik. Gchleswig. 1668. p. 46, 179, 178, 
187 u. 202. 
78) Heimreich, p. 172. 
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anßersrbentlichen Heerbienft hat man aber auch fchon zur Fraͤnli⸗ 
Ken Zeit eine Landwehr genannt ($. 154). Der ordentliche 
Seerbienft wurde im fpäteren Mittelalter nur noch von ter Nitters 
Khaft geleiftet. Da nun aber verhältnigmäßig nur fchr wenige 
keerbannpflichtige Freien Ritterbienfte thun, ſich alſo zur Ritters 
ſchaft erheben Tonnten, fo gehörten von nun an alle übrigen zu 
Fuß dienenden Heerbannmänner zur Landwehr. Um ſodann aber 
ben ordentlichen in Roßdienſt beftchenden Kriegsdienſt auch noch 
dem Ramen nach von ber gemeinen Folge aller übrigen Land⸗ und 
Hinterfaffen zu umterfcheiden, nannte man ihn, wie wir fogleich 
eben werben, bie Raife ober Heerfahrt, das außerordentliche 
Aufgebot dagegen bie Landwehr oder die Landfolge Das 
«gemeine Aufgebot oder die Landfolge reicht demnach hinauf bis 
em alten Heerbann. Denn ber Umitand, daß jenes Lanbesaufge- 
bet während ber eigentlichen Blüthezeit des Ritterweiens gar nicht 
oder nur felten zur Anwendung kam, weshalb Wigand ?9) feinen 
Urprung erft in dem anarchiſchen Fehdezuſtande des fpäteren Mit⸗ 
telaltere ſucht, beweift nur fo viel, daß man damals, bei jener 
ſchwet zu erlernenden und lange zu Üübenden, außerdem aber auch 
noch ſehr Eoftfpieligen ritterlichen Kunft, ein allgemeines 
Aufgebot nicht gebrauchen konnte, keineswegs aber, da man 
8 nit gebrauchen durfte, indem das aus der Grafengewalt 
Necht dazu keineswegs untergegangen war. 


Landfolge oder Landwehr. 
S. 587. 


In der weiteren Bebeutung hat man unter Raiſe, Heerfahrt 
ser expeditio (expeditio, quae heerwarth dicitur) 8°), fobann 
unter der Folge oder Landfolge, z. B. im Dithmarfchen 8!) jede 
Art von Kriegsdienft verftanden, wie diefes wohl von niemand 
gelengnet werden wird. Seitdem jedoch ber Nitterbienft zur Res 
gel, alfo zum orbentlichen Kriegsbienfte geworben war, pflegte man, 





79) Dienſte p. 54 u. 97. 

80) Dipl. von 1858 bei Westphalen, IV, 8497. Bgl. noch Rote 88 u. 94. 

81) U. von 1447 u. 1456 bei Dahlmann, Neoc. II, 687-641. Capitu⸗ 
letien von 1559 bei Michelſen, Urkundenbuch, p. 200. 
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um dieſen von dem außerordentlichen Aufgebote zu unterſcheiben, 
den Ausdruck Raiſe, Heerfahrt, expeditio und im Dänlichen Les 
thing, in der Regel nur noch von dem orbentlichen in Roßbienft 
beftehenden Kriegsdienſte zu gebrauchen, und das allgemeine Aufs 
gebot fodann als Landwehr, defensio terrae und Lanks 
folge der Raife eben fowohl ®1a), wie der expeditio®2) unb 
ber Heerfahrt entgegen zu feßen *?). Insbeſondere gilt dieſes 
von ber Naife. Denn in der engeren Bebeutung wurde barıms 
ter immer nur der Reiterdien ſt (equitatus) verftanden®*). Das 
ber nannte man das wohl gepanzerte Schladhtroß eines Ritters, 
(equus dextrarius), ein raiſiges Pferd ®), weldhes nur noch 
bie Ritter befigen durften („Auch ſal furbaß keyner der nit zu bem 
„Wappent geborn tft, und fich ritens beget, Teyn eygen reyſſig 
„prert nit haben“), Die Rüftung von Pferd und Reiter aber, 
und auch bie Reiteret felbft nannte man bas ratjige Zeug) 


81a) Dipl. von 1282 bei Guden, I, 790. si preter casum defensie- 
nis hujusmodi (vorher heißt e8 pro defensione terrarum nestrarem) 
dicti comes et heredes publicam reysam feoerint. Urf. von 1548 
bei Schulte, Henneb. Geſch. II, 895. „dem regierenden Herrn Bolge, 
Raife‘ 

82) Dipl. von 1192 bei Westphalen, II, 1473. liberi et immunes ab ex- 
peditione qualibet nisi in terre defensione. Dipl. von 12850, 
eod. p. 859 u. 635. Urk. von 1218 u. 1287 im Lübiſch. Urkb. L, 21m 
466. excepla expedicione et terre defensione. — Urt. von 1214, 
1222, 12326, 1282 bei Michelſen, I, 19, 194, 199 u. 201. 

88) Lübifches Recht c. 174 bei Westphalen,, II, 659. Bgl. mit p. 636, 
woraus zugleich folgt, daß expeditio nur bie Weberfegung von Heerfahrt 
if. Vgl. noch Note 80 u. 84. 

84) Dipl. von 1285 bei Westphal. IV, 928. nullam reisam vel ex- 
peditionem ezitra dominium nostrum equitare. Gchmweiler, IIL, 
126. 

85) Veldrecht aus 14. sec. bei Bobmann, IL, 804. „bru pherd, bie be reis 
„Big weren.* Limburger Chronik, p. 105. „mehr dann zeben taufemb 
steifiger Pferde” u. p. 125. „darin reifiger gefattelter Bferbe 
„mehr bann ſechzig.“ Krenner, XV, 17. Schmeller, TI, 128. 

86) Lanbfrieden von 1403 bei Schannat, Samml. hiſtor. Schrift. I, 66. 

87) Rreuner, Hi, 224. „brey ober vierhundert Pferde gutes gereifiges 
„Zeug zu ſchicken.“ Gchmeller, Ill, 136. 
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Die Reiter umb reitenden Knechte endlich nannte man im Gegen 
fabe des Fußvolles Raiſige, ratfige Leute und Gereifige®) 
sder das raifige Heer), ober im Gegenfabe ber bewaffneten 
Bauern, welde zu Fuß dienten, das reifige ober gereifige 
Boll). Und die zu Fuß Dienenden wurden von Fant oder 
Bent, d. 5. Junge, Knabe, Knecht, Fußgänger oder Fußknecht, 
die Fanten, Venden oder Benten ®!) oder Infanten, bas 
Fubvoll aljo die Fanterie oder Infanterie genannt 92). Da 
inbefien , wie bereitS bemerkt worben ift, die Raiſe, Heerfahrt umb 
expeditio aud) in einer weiteren Bebeutung gebraucht worden tft, 
fo nannte man zuweilen aud) die Landwehr ober terrae defen- 
eo eine Heerfahrt®) oder expeditioM), einen Heerzug 
(exzpeditiones, que vulgo Herzuge vocantur) 9%), eine Raije®%) 





88) Arenner, VII, 82. „hundert Sercijigen und funfhundert zu Fuß.“ 
und XV, 17 u. 18 „Bereifige und Fußknechte.“ Urk. von 1475 
bei Bodmann, ll, 798. „mit 880 zu Fuß, vnd 114 Reiſigen.“ 
Beinlide Beriht3D. c. 89. „tem ſo reyfig oder fußknecht.“ Vgl. 
noch Limburger Chronik, p. 5, 22 u. 27. Bobmann, Il, 807. und West- 
phalen, IV, praef. p 72. 

89) Grimm, I, 591. „tem wan eyn fticft zu felde leyd, vnd eyn vitzdum 
„wit dem Ryngauwe over fußgenger daby weren, wan fie dan eynen 
„bern behuden follent. und durch daz reiſige here geent.® 

90) Ordnung be Lanbaufzebot# von 1426 bei Kurz, Deſterreich NRilitärverf. 
p. 421. „ain yglich fein leut vnd Holden, vnd barku fein geraifig 
‚neith — fullen mit jrem raifigen volkch vnd jren Holden 


cqhhomen. 

91) Ædeigshoven p. 88, Not. Strobtmann, idiot. Osnabr. p. 256. Bgl. 
oben $. 258. 

.) Bobmann, il, 807. Schmeller, I, 545. Graff, I, 0. Müllenboff 
bei Haupt, Zeitfgr. X, 565. Diez, Wörterb. p. 401. - 

8) Deſterreich. Lanbr. ans 18. sec. c. 27 bei Senkenberg, vision. p. 232. 
„Bann ain Lantäherr hervart gepentet durch bed landed not.“ 

94) Diel. von 1815 bei Westphal. Ill, 578. excepta generali expeditione 
terrae communis Landwer vulgariter nuneupata. Dipl. von 1808, eod. 
I, 2237. Urf. von 1226 u. 1978, eod. IV, 926 und praef. p. 68 u. 
64, in weldgen es beißt: expeditionem que vulgariter Landwere appel- 
iater 


96) Dipl. von 1208 bei Lenz, Branbenb. Urk. p. 19. 
06) Grimm, I, 44, 264, 701, Hi, 584. Dipl. von 1285 bei Westphal IV, 
MB. 


⸗ 
"um dieſ Ainiſchen Lething, weshalb denn 
ben Au’ 9 All ah als ganz gleichbebeutend gebraucht 


/ 

thing, each die Bauern, z. B. in Baireuth, in 
befte” —7 — —* Holſtein 1) u. a. m, zur Raiſe, zur 
geb ir? 7, dr Hi editio aufgeboten und alle Leute, welche zu 
fr Fr quick ob fie zu Fuß oder zu Roß dienten, Reifer, 
+ FIR s ober Reyßleuth, z. B. in der Pfalz?) ge 
PR; in Und man unterſchied ſodann das Fußvolk als 
zone", Gezüge* von ber Reiterei, welde ein „ritendes 
„al, genannt ward 4). Um jedoch die verfchiedenen Arten von 
Folgen und Heerfahrten wieder von einander zu unterfcheis 
u nnte man das allgemeine Aufgebot cine raisa genera- 
ji ı), eine insecutio hostium generalis®), einegene- 
relis expeditio terrae”), eine „gemeyne Bolge*®) 
a. fm. Insgemein nannte man aber das allgemeine Aufgebot 
eine Folge, einen Zug („den zod und folge‘),®), eine Nach⸗ 

folge, Landfolge oder cine Landwehr!®), 





97) Grimm, III, 581. 
98) Jũtſche Low, II, 24, MM, 11. lething oc landwaern. 
99) Ungebrudte Dorfweitthümer. 


1) Urk. von 1218 u. 1214 bei Michelſen, I, 19. exoepta expeditiene d 


terre defensione. — 

2) Vorftellung von 1502 bei Krenner, XI, 550. „baß unfre armen Leute 
spormalen in Aufboten vor dem Walde and; gercifet haben. — umb 
„ben Reifern zu Roß und zu Fuß eine Lieferung gegeben.” Urf. 
von 1571 bei Lori, p. 396. Lang, Geſch. von Bair. I, 48. 

8) Meisthum von Bermersbeim im Anhang Nr. 1. 

4) Inſtruction von 1475 bei Schilter zu Königshoven p. 1118. 

5) Dipl. von 1265 bei Schöttgen et Kreysig, Il, 691. 

6) Dipl. von 1817 bei Schaten, Il, 169. Insecutiones hostium gemeralss, 
quae Volghe nominantur. 

7) Dipl. von 1815 bei Westphal. Ill, 578. generali erpeditione terrae 
communis landwer vulgariter nuncupata. 

8) Ark. von 1457 bei Jungens, Mifcell. Il, 159. 

9) Srimm, 1, 878. „weifet eime vogt ben zock vnd folge von gemeinbem, 
‚mit ber fonnen vB, vnd mit der fonnen wieder heim.“ Bgl. oben 
6. 415. 

10) Dipl. von 1217 bei Westphal. Il, 20568. ad defensionem terrae, quod 
vulgo Landwere dicitur. Biele Beifpiele, eod. IV, prae£ p. 6B, 64 u. 
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Zu diefer Landfolge oder Landwehr gehörte nun die gefammte 
waffenfähige Mannſchaft, außer der Nitterichaft auch noch die 
übrige freie und hörige Mannjchaft. 

Die Nitterichaft war zwar zu dem ordentlichen Heerbienite 
verpflichtet, dadurch jedoch Feineswegs von ber Landwehr befreit. 
Bielmehr durfte auch bei den allgemeinen Aufgeboten die Nitters 
haft nicht fehlen. Daher mußten nach dem alten Dejterreichiichen 
Landbrechte, wie wir gejehen haben, auch bie Ritter unb Sinechte 
narichiren ($. 585). In Baiern Hatten noch im 15. und 16. 
Jahrhundert bei jedem folchen Aufgebote die Edelleute, Ritter und 
Knechte 11) und das geſammte Hofgefind perjönlich zu erjcheinen 12), 
alſo namentlich auch die herzoglichen Näthe, Pfleger, Landrichter 
uud anderen Amtleute, fodann die Forjtmeifter, Jägermeijter, Kuchl⸗ 
meister, Rentmeiſter, Kaftner, Landſchreiber, Gerichtsjchreiber, Ges 
geujchreiber bis herab zu ben Weberreitern, Zollnern und Maut: 
nem 12). Und außerdem jollten die PBrälaten, Edelleute und bie 
Ritterſchaft, die herzoglichen Räthe, Pfleger und anderen Amtleute 19), 
und viele Städte und Märkte 15) auch noch eine gewille Anzahl 
gereifiger Leute oder gereifiger Knechte mit Pferden, Harnaſch 
und Zehre, aljo gehörig gerüjtet ftelen. Auch in Baireuth 
wurden noch im 16. Jahrhundert außer der Ritterfchaft auch noch 
bie Amtleute aufgeboten !%), Und in Holftein und Schleswig 
mußte noch im 16. und 17. Jahrhundert zu dem Ende der Roß⸗ 
dienſt geleiftet werben 17). Nur bei Aufgeboten wegen anderer als 


100-102. Haltaus, p. 1161 u. 1188. Grimm, Ill, 862, 579. Vgl 
uech oben $. 586. 

11) Rrenner, IV, 24—80, 111—121, VII, 44, X, 848 u. 358, 

13) arenner, IV, 82. 

13) 2reumer, IV, 28, 24, 25, 26, 27, 106—111, VIL, 229-280, 241, VIII, 
406 ff, 411. 

14) Xreuner, IV, 28—82, 106—121, VI, 82—84, 229-280, VI, 46 u. 
al. 

15) Xtenner, IV, 28, 31, 121—122, VII, 82, 86—88, VII, 42 u. 406. 

16) 2ang, I, 72 u. 78. 

17) Westphalen, IV, prae£. p. 69, 74 u. 76. 
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Kriegsnot brauchten die Edellente, wenn ſie nicht wollten, nicht 
mitzuziehen. Sie verloren aber dann auch den Schutz, welchen die 
Land» und Centfolge gewährte („Auch teiln wir, ob ein edelman 
„gefeflen were in der zente, ber fich mit der zente behelffen wolte, 
„der fol audy mit ziehen. Were aber das er ſich on bie zente be 
„belffen wolte, f30 folt die zent ime auch nicht beholffen fein") 9. 


6. 589. 


Außer der Nitterfchaft und außer den ſchon zum orbentlihen 
Heerbienfte verpflichteten Städten hatten bei bem allgemeinen Auf: 
gebote auch die übrigen freien und börigen Land⸗ und Hin 
terfaffen und felbft die unfreien Leute zu erfcheinen. Died 
gilt von fämmtlihen Iandesherrlihen Städten und Märk 
ten. Wie von Hamburg und Kübel, fo lange fie noch einer Lan⸗ 
beshoheit unterworfen waren 1%), jo auch von Magdeburg 2%), von 
Freiburg und Bern ?!), von Hörter und von anderen Stäbten in 
Weftphalen 22), namentlich auch im Stifte Paderborn 2?), von ie 
Stadt Weſel in der Grafichaft Eleve 2%), von Schöne in der & 
fel 25), von Neuenburg in der Schweiz 2%), von Plauen in Ne 
lenburg 27), von Wien 2%), von Prag2%) und von ſämmtlichen 


18) Grimm, Ill, 554. 

19) Biele Urfunben bei Westpha'en, IV, praef. p. 66 ff. 

30) Schöffenweistfum aus 18: sec. $. 4 bei Tzſchoppe u. Stengel, p. 271. 

21) Freib. Stabtr. von 1120, c. 68 u. Bern Handfeke von 1218, c. 9 bi 
Schreiber, I, 1. p. 20 u. 28. 

223) Wigand, Korveiſch. Geſch. I, 888 f. u. 886. Dipl. von 1230 bei Sch- 
ten, U, 8. 

28) Dipl. von 1817 bei Schaten, Il, 169. Insecutiones hostium generals 
quae Volghe nominantur, cum aliis vicinis eivitatibus el 
villis facere tenentur incolae oppidi mius quande super o 
fuerint requisiti. 

24) Privilegien von 1277, c. 11 bei Wigand, Ardiv, IV, 409. 

35) Grimm, IL, 562. 

26) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, Bern. St. p. XVII. 

27) Dipl. von 1285 bei Westphalen, IV, 928. 

28) Stadtrecht von 1237 u. 1278 bei Lambacher, Deſterreich. Smterseguum, 
DO, 12 u. 150. 

29) Url. von 1278, $. 8 u. 4 bei X. u. ©t. p. 886. Prager Gtabir. ki 
Roßler, p. 45. 








” 
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Otäbten und Märkten in Batern, weldge zu dem Ende theild Rei⸗ 
Äge, theils Schüken ober auch andere bewaffnete Leute ( „Wehr: 
be und Gewappnete“) ftellen mußten 2%). Allein nicht bloß bie 
Imbesherrlichen Stäbte und Märkte auch die Städte der land⸗ 
fähigen Prälaten und Ritterfchaft waren zur Landfolge ver 
ühtet, 3. 8. in der Mark Brandenburg die Bürger ber zu bem 
Stifte Brandenburg gehörigen Stabt Blumberg ?'). Und in Defter 
eich mußte jeder Stabtbürger mit feinem Herren die Heerfahrt mits 
mohen 32). Im Laufe ber Zeit wurden zwar viele Stäbte von 
dem ordentlichen Heerdienfte und auch von den Siriegsfronen bes 
heit, die Landfolge und Landwehrpflichtigfeit pflegte jedoch ſtets vor⸗ 
behalten zu werden 2°). Dieje verftand fich gewiflermaßen von jelbft. 


$. 590. 


Was von ben landesherrlihen Städten und Märkten gilt in 
ganz gleiher Weile auch von den landesherrlihen Dörfern, 
gleichviel ob dieſelben von freien, der Iandesherrlichen Vogtei unters 
worfenen Bauern oder von hörigen Hinterfafen des Landesherrn 
bewohnt waren. Daher find in beiden Heſſen, in den Grafichaften 
Riened und Henneberg, in dem Bistbum Würzburg u. a. m. 
Kimmtliche in einer Eent anfäßigen Bauern Ianbfolgepflichtig ges 
wein). Ebenfo die freien Bauern in Oldenburg, in ber Wil 
Rermarich, im SHademarjchen, tn Friesland überhaupt u. a. m. 26). 
Ja der Mark Brandenburg alle Innſeſſen des Landes 20), inds 
beiondere auch bie in der Mark anfäßigen Bauern. (Rustici 
predicte terre non procedent ad aliquam expedicionem, nisi 
tantum ad terre ejusdem tuicionem sive defensionem, vel 





X 

2) Krenner, IV, 28 -82, XII, 849, 861, 852, 355, 857 u. 888. 

81) Eichhorn, IL, $. 804, Not. dd. 

83) Orferreich. Landr. auß 18. sec. c. 27 bei Senkenberg, vis. p. 288. 

88) Westphalen, IV, praef. p. 102. 

20) Stimm, I, 478, $. 11, 478, 8. 2, 488, 485, 486, III, 581, 654, 879, 
892 u. 894. 

55) von Halem, Bei. von Oldenburg, J. 99. Chronic. Helsatiae bei West- 
phalen, III, 105—107. Müllenhoff, Sagen, p. 28. Heimreih, Norb- 
fiel. Chr. p. 187. 

86) Urt. von 1457 bei Jungens Miſeell. II, 159. 
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terre necessitate legitima imminente) *). Desgleichen alle 
Bauern in Medienburg ?), in Schwerin #), in Schleswig und 
Holftein *%), die Bauern im Gebiete der Stadt Rotenburg 4), im 
Rheingau 42), im Landgerichte Crombach 42), in der Graffchaft 
Wertheim *), in Baireuth *6), in Batern *%), und in der Pfalz am 
Rhein, wo ſich zumal bei den Kämpfen Friedrichs des Siegreichen 
bie Bauern von Kandel, Hangenherrbeim, Ingelheim u. a. m. au& 
gezeichnet haben ). Sehr belehrend für die Landfolge» oder Reit 
pflichtigleit der Bauern ift das in der Anlage Nr. 1 abgebrudte 
Weisthum von Bermersheim in der Pfalz Nach ihm waren alle in 
der Dorfmark anfäßigen Leute reispflichtig, alle „jnwohner,“ alle bie 
„beguetet wehren jm borff vnd gemarkh,“ die Lebigen wie bie Ber 
beiratheten, fogar bie Hirten und Feldſchützen und die ganz armen 


87) Dipl. von 1282 bei Lenz, Brand. Urk. p. 105. Bgl. Dipl. von 1381 
bei ©erden, dipl. vet. March. I, 26. 

88) Dipl. von 1808 bei Westphalen,, II, 2237. expeditionem faciant «& 
'eam sequentur, sicut caeteri rustici nostrae terrae. Dil. 
von 1306, eod. III, 1584. defensione terre, theutonice Landwere dida 
exclusa et exempta, ad quam in nostro dominio jacebunt sieut ce 
teri coloni in nostra terra habitantes. 

89) Dipl. von 1278 bei Westphalen, Il, 2093. ad defensionem terra 
nostrae, quae lantwere nuncupatur , se suaque defendendo cum om 
nibus perterram nostram degenatibus. 

40) Dipl. von 1810 bei Westphalen, IV, 3115. exemto quod pro cur 
muni defensione terrae edictum emerserit generale communiter 3% 
conforment, et sicut ceteri terrae inhabitatores generallier 
debeant se expedire. Urt. von 1469, eod. III, 595. „men gement 
„lanbtwer und wat bat gemeine Lanbt beit.® 

41) Venen, Geſch. des Bauernkriegs, p. 90—91. 

43) Srimm, I, 541, $. 84. Bobmann, IL, 799 ff. 

48) Stimm, III, 408. „Und ob in bem landgericht ein feindgeichech 
‚wird, dann fol das landvolt uff fein mit feinem gewehr und nad 
„folgen.“ 

44) Grimm, III, 562. „wer es auch, daß man vßzihen folte, wer zu He 
„benfelt bann feffe, er fy wer er wölle, ber an baß gericht bafclhf 
‚geihworen bat, ber ober bie alle follent helffen nachzihen“ 

45) 2ang, I, 48 u. 72. 

46) Krenner, IV, 23—88, VIII, 406—411, XII, 848—349, 856 u. 387. 

47) Kremer, Deich. Friedrichs, p. 168, 164 u. 170 in ben Noten. 
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Beute, welche ſich felbft Leine Waffen ftellen konnten. Denn dieſe 
kten auf Koften der Gemeinde bewaffnet werben („und fo einer 
„aljo arm wehre, der nicht eygen harniſch vnd wehr kauffen möchte, 
„den ſoll ſolcher harniſch vnd wehr geliehen werben”). Wer für 
den Heerbienft untauglich war, follte auf eigene Stoften einen Mann 
Rellen („und welcher darunder nicht tüglich, der mag ein man an 
„rein ftatt gewinnen, als hernach gemelt würdt“) Er mußte näm⸗ 
Gh den von ihm geftellten Knecht nicht nur bezahlen („Item ein 
„tegliher mag ein knecht an fein ftatt beftellen vmb lohn, ob er 
„Shebafften hette“) und Fleiven, ihm „Küttel und Kogel geben,“ 
jondern ihn auch noch mit Waffen verforgen, wenn er felbft feine 
Baffen beſaß („Vnnd hatte der knecht nit wehr vnd harniſch, fo 
„tod im fein Meiſter harniſch vnd wehr leyhen, das jm vf geſetzt 
eiſt). Nur diefenigen, welche fo arm waren, daß fie feinen Mann 
Rellen konnten oder die eine Kindbetterin zu Haufe hatten, durften 
von der Obrigfeit freigegeben werden („Ob er aber alfo arm wehre, 
„daß er ſolches mit vermöcht, oder ein Mndtbetterin bett, dem foll 
„die Zeit geipart werden, nach erfandtnus der Ambtleuth, Schul 
„theih vnd gericht"). Die Amtleute waren jedoch berechtiget un⸗ 
tauglihe Stellvertreter zurückzuweiſen („fo fern der knecht tüglich 
„onnd from ſey, vnnd ſoll derſelb nach erfandtnus der Ambtleuth 
„iderzeitt vfgenohmen vnd abgeftellt werden”). Auch follten bie 
Amtleute dafür forgen, daß der Bertretene nicht durch feinen Stell 
vertreter überportheilt werde („Doch fol auch durch Ambtleuth und 
„Gericht darin gejehen werden, das einer mit dem knecht nit fo faft 
„seihmwert werde. Und nemlich ift geordtnet, das man einem knecht 
„de tags geben joll” u. |. w.). Die Neispflichtigkeit bauerte in 
ber Regel acht Tage („man einer außzeugt, es ſey zue Fueß ober 
‚wit pferdt und wagen, wann er dan binauß kompt und acht tag 
‚anß jſt, jo ſoll er fein Reiß gethan vnd fein Kleider verdient ha⸗ 
ben). Nach Ablauf diefer Zeit follte die ausgezogene Manns 
Khaft durch Andere erfeßt werden. Die Bauern mußten jedoch der 
Reihe nach fo lang dienen, als die Herrichaft verlangte („alsdann 
„ollen viefelbige mit andern wapnern pferden Knechten vnd was 
‚gen erſetzt werben, vnd alfo lang nach einander gehen, a als lang 
„vnſer gnebigfter Herr bas haben will”). Sogar in jenen Terri⸗ 
tsrien, in welchen bie Bauern, wie 3.8. in Friesland, ihre alte 
Freiheit und mit biefer auch die Dienftfreiheit zu bewahren gewußt 
» Raurer, Sromboi. IL 


486 eerndioehr. 
Haben, machte wenigſtens die alte Landfolgepflichtigtett eine Ant 
nahme („aufgenommen lanbfolgung, wie das gewöhnfd, iſte) ) 


8. 591. 


Daffelbe gilt endlich auch von den freien und hörigen Hin 
terfaffen und felbft von den unfreien Leuten ($. 441) de 
geiftlichen und weltlichen Grundherrn in Mecklenburg 49), in Schwe 
rin 8°), in Schleswig und Holftein I), in Sachfen®®), in Heflen®®), 
im Stifte Eſſen 9%), in Thüringen 8), Im Stifte Herbide®®) und 
anderwärts in Weftphalen 57), in Oeſterreich 5%), in der Oefterre: 
chiſchen Landvogtei in der Schweiz"), Im Erzftifte Mainz %), in 
ber Grafihaft Wied 9), in Baireuth *2), in Baiern ®), in Säle 


48) Heimreich, p. 187. 

49) Dipl. von 1192 bei Westphal., Il, 1478. homines de abbatia 
liberi et immunes ab expeditione qualibet nisi in terre defensione. 
Dipl. von 1806, eod p. 1584 unb Dipl. von 1808, eod. II, 2237. 

50) Dipl. von 1221 bei Westphalen, IV, 906. agri et corum cultores 
a communi servitio — praeter eam quam terrae defensio poscit, lberi 
maneant. Dipl. von 1278, eod. II, 2098. 

51) Jütſche Low, III, 11. Dipl. von 1250 u. 1469 bei Wesiph. II, 880 
u. 595. Dipl. von 1310, eod IV, 8116, 

52) Dipl von 1295 bei bei Treuer, Gef. ber von Münchhauſen, p. 17. 

53) Urf, von 1285 bei Kopp, Hei. Er. I, 240. Lanudvolge — sep 
dieti coloni. — 

54) Dipl. von 1838 bei Rinblinger, Hör. p. 412. quilibet virorum, qui ia 
territorio — pro defensione territorii sive districtus. 

55) Dipl. von 1285 bei Kuchenbecker, IX, 158. 

56) Bauerſprache bei Sommer, II, 16. „wanner bat ein Overfall in dad 
„Dorp queme bat die gemeyne Bawr mefte op ſyun unnd wftreden.“ 

67) Dipl. von 1280 u. 1817 bei Schaten, IL, 8 u. 168. 

58) Landr. aus 18. sec. c. 27 bei Senkenberg, vis. p. 282. „fol «in ug: 
„lich man varın mit feim herren bed behauster Man er iR. — AM 
„aber ain purger — ober ein gabner (Bauer).” — Bal. Ordnung bei 
Lanbaufgebot3 gegen bie Huffiten von 1426 bei Kurz, Defterreich. Mil 
tärverf. p. 418. 

59) Urk. von 1848 bei Kopp, Urk 3. eibg. Bunde p. 95 j. 

60) Dipl. von 1372 bei Guden, II, 505 u. 508. 

61) Weisth. bei Reinhard, FL. Ausf. I, 51. „bie Unterfaafien in ber Gef: 
„ſchafft von Wiebe, die anderer Herren ſynde u. ſ. w. 
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fen, in der Lauſttz, in Pommern und Rügen *) u. a. m. Es 
wurden zwar die grunbherrlichen Bauern, zumal bie Hinterfafien 
der lanbfäßigen Stifter und Kloͤſter fehr häufig von dem orbent- 
Then Heerbienfte, ſowie von den SKriegsfronen unb von anderen 
Ianbesherrlichen Dienften befreit 6). Allein hieraus folgt nur fo 
viel, daß die Hörigeu Bauern zuweilen auch zu ber ordentlichen 
Raife ober Heerfahrt aufgeboten worden find (6. 587). Die Lanb- 
webr- und Landfolgepflichtigkeit wurbe aber durch ſolche Befreiun⸗ 
gen nicht aufgehoben, fie pflegte vielmehr auch bei ſolchen Veran- 
kaffungen wieder ausprüdlich vorbehalten zu werben, wie dieſes 
wicht bloß eine Befreiungs⸗Urkunde, fondern faft ſämmtliche 
Urkunden beweifen, welche von ſolchen Befretungen handeln 9). 
Die grundherrligen Bauern waren übrigens in manchen Herr⸗ 
ſchaften auch im jpäteren Mittelalter noch nicht bloß zur Landwehr, 
fondern außerdem auch noch zum ordentlichen Heerbienft, zur Heer⸗ 
fahrt (expeditio) verbunden 9). Daher haben die Heere zuweilen 
ans einer Mafje von Triegsuntauglichen Bauern beitanden °®). 


63) Laug, 1, 78 u. 161. 

08) Kriegsanfhlag von 1484 bei Krenner, IV, 80. „Und bazu 400 Bauern 
„wit bed Biſchoffens von Regenspurg Bauern.” 

64) Taſchopve und Stengel, Urkundenſ. p. 29, 42 u. 165. zwei dipl. von 
1228, eod. p. 287 u. 289. — ad expedicionem ibunt sicut alii teuto- 
nic Blow, Geſch. ber Abgabenverhäftniffe in Bommern, p- 8. 

65) Urk. von 1049 bei Mifer, II, 242 rk. von 1222, 1226, 1232 u. 
1387 bei Michelin , Urfundenf. für vaterl. Geſch. J. 124, 194, 199 u. 
201. Dipl. von 1248 u. 1855 bei Westphalen, II, 41, IV, 8497. Dipl. 
von 1278 bei Kuchenbecker, II, 295. 

66) Michelſen, I, 124, 194, 199 u. 201. hoc solo excepto, quod genera- 
lem terrae defensionem , quae Landwere vooatur, coloni tenebuntur 
obserrare. Westphalen, Il, 2098, 2287, Ill, 859, 595, 1478, 1584, 
IV, 8115 unb praef p. 62—65 u. 100—102. Schaten, II, 8 u. 169. 
Kuchenbecker, II, 295, IX, 155. Jungens Mifcell. II, 159. Xreuer, 
p. 17. Gerden, vet. M. IL, 26. 

67) Ur von 1218 im Lübiih. Urfb. I, 231. — excepta expedicione et 
terre defensione — 

@8) Lambert ad. 1075 bei Pertz, VII, 225 u. 227. illinc vulgus esse inep- 
tem, agriculturae pocius quam militiae assuetum. — omnes etiam 
plebei ac rustici, qui castroram usibus servilem operam dependobant. 
— Bol. oben $. 560. 

80 *® 
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Da nun die hörigen Hinterſaſſen, wie wir geſehen haben 
($. 437—443), außer dem Landes⸗ oder Schutzherrn auch noch ih⸗ 
rem Grund: oder Vogteiherrn folgepflichtig waren, jo entſtanden 
zuweilen Kolliſionen zwiſchen der dem Landes- oder Schutzherru 
und dem Grundherrn ſchuldigen Dienſtpflicht. Für ſolche Fälle 
war in manchen Territorien vorgeſchrieben, daß die Hörigen nicht 
gegen ihren eigenen Grundherrn zu dienen braudten®®), wähs 
rend fie in anderen Territorien auh gegen ihren Grundhberrn 
dem Landesherrn nachfolgen mußten ?%. Und wenn die Lande 
folge zu gleicher Zeit von dem Landes- oder Schupheren und von 
dem Grundherrn begehrt worden war, fo jollten 3.8. in Heflen 
und in der Wetterau die Hinterfaflen ihrem Srundheren nicht aber 
dem Landesherrn folgen 74). 


S. 59. 


Bemerft muß noch werden, daß die Bauern zwar in ber Re⸗ 
gel zu Fuß gedient haben, daß fie jevoch, urjprünglich wenigftens, 
von dem Neiterdienfte nicht ausgejchloffen gewejen find (F. 161, -L, 
p. 462). Wie die riefen jo dienten auch bie reicheren freien 
Bauern in Oldenburg zu Pferd). Ebenjo die hörigen Bauern 
im Stifte Effen, wenn fie ein Pferd halten Eonnten®). Ebenſo 
war ein Theil der Notenburger Bauerſchaft noch im 15. Jahrhundert 
beritten 'o). Zu Bermersheim in der Pfalz mußten die Bauern 
„zue Fueß oder mit pferbt und wagen” in die Reyß ausziehen (An- 
haug Nr. 1). Auch die Slavonifchen Reiter (milites Slavonici) im 
Stifte Korvei halte ich für foldye berittene Bauern 1), Endlich 


69) Grimm, I, 478, 8. 8. u. 484, $. 6. 
70) Srimm, R. A. p. 854 —8B55. 
71) Stimm, III, 389 f., 405. 

8) von Halem, I, 98. Bgl. oben $. 586. 

9) Dipl. von 1388 bei Kindlinger, Hör. p. 412. quilibet virorum, 
qui in territorio sive in districtu Assindensi- habitaverit, si oequum 
valentem quatuor marcas susat. denariorum et ultra, ac theracem 
et alia arma ad corpus suum apta habuerit vol habere pe- 
tuerit. — 

10) Benſen, Bauernfrieg p. 91. 
11) Güterverzeichniß von 1106 bei Kinblinger, M. ©. II, 120—121. slare- 
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fouımen auch, um noch ein Beiſpiel anzuführen, im Stifte St. 
Emmeran in Regensburg viele hörige Reiter (equites und equi- 
tarii) vor, welche jammt und fonbers zinspflichtige Huben beja- 
Ben 12). Diefe berittenen Bauern in St. Emmeran und fehr wahr⸗ 
ſcheinlich auch die übrigen hörigen Reiter, mußten auch Botendtenite 
zu Pferd thun (equitat, ubicunque praecipitur). Und es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß feit der Entftehung und Ausbildung 
des Ritterbienftes ber ritterbürtigen Leute der ganze Reiterdienſt 
der Bauern in einen bloßen Botendienſt übergegangen ift ($. 525). 
ebenfalls hat e8 doch jener urfprüngliche Neiterbienit möglid) ge- 
macht, daß auch Bauern fich zum Nitterſtande und zur Ritterſchaft 
erheben konnten ($. 205 u. 206). 


6. 593. 


Die Landfolge oder Landwehr hatte ihrer Beſtimmung nad 
nur im Nothfalle ftatt (necessitatis tempore; nisi cogente 
necessitate; si necessitas postulaverit; cum generalis neces- 
sitas terrae requirit; generali necessitate provincie; terre 
necessitate legitima imminente; „wanne eß noit but; in herfart 
„vmb des ftiffts noit, ader das ftifft zu befiern, fo fintichaft oder 
„not im lande were,“ u. |. w.) 13), aber auch bei jeder Art von 
Nothfall, bei Feuer: und Waflergefahr, wie bei jeder anderen 
Landesnoth („weres, das eyn vynndegeſchrey wurde, — das rauch 


nicis militibus, quorum unusquisque persolvit 1los coltos, hircinam 
pelliculam u. ſ. w. Item unusquisque illorum equum unum, 
cam quo serviat Domino valentem libram unam hallensis monete. 

13) @üterverzeihniß von 1081 bei Pez, I, 8. p. 68. equites habent ho- 
bas XXV. — equites persolvunt X et VII porcos. — septem vero 
equitant ad praedictum censum dant p. 72. equites XI singuli 
dant integrum souma vini, et VI modios avenae u. f. w. p. 76 equi- 
tarius unus habet hob. I et decimam I, equitat, ubicunque prae- 
eipitur. 

18) Westphalen, II, 10, 2098 , 2287, IV, 926 und praef. p. 68 u. 64. 
Kuchenbecker, IX, 1556. ®rimm, II. 19, 825, 853 u. 854, III, 375. 
Gerden, vet. March. I, 26. Lenz, Brand. Urf. p. 105. Urk. von 1235 
bei Kopp, Hefl. Si I, 240. — „Eanndvolge — dicti coloni non nisi 
generali nocessitate provincie tenebuntur. 
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„ader füer were — 19, od follen und mögen fe neynem Fleck 
„ſchlag ghefolgen, et jy dann Vrandes Noth, Fursbraud 
„und eyns gemeynen Stifts Paberborn Notturf 1) tm 
„\o 18 lantrecht, daz vnſtr herre ader fine amptlude nit ruffen em 
„ſollen mit dem fwert, es enſy dan wizlich noit bes lantsz 
„vnd fal dan iglich man volgen dem fmert 1%). Were es, das 
„jmant in ber zent den andern angriffe, queme ein men 
„dan zu den vogten vnnd clagt ine das, die neheſten, bie bau 
„weren, bie follen furziben, vnd maneten fie die zenth, die 
„Soll nachziehen. wuo die vogte hinzuhen, und wuo bie plieben, 
„da folt die zente auch pleiben”) 17). Der gewöhnliche Fall war 
die Vertheivigung des Landes gegen äußere Teinde. Die Landfolge 
diente aber auch, wie wir jo eben gejehen haben, gegen bie inne 
ren Feinde, diefe mochten berfommen, woher fienur wollten („wid 
„der alle ir vnd des lantß feinde vnd fchebiger, fie quemen war fle 
„wollen”) 2). Sevenfalls war aber die Landfolge beſchränkt auf 
bas Inland („nit ferrer dan binnen des lantsz bantzünen bed; 
„Tunlawsz“ 1%). Landwere in nostro dominio®). Nullam 
reisam vel expeditionem extra deminium nostrum ?!). 
„Nenen Manebenit effte Volginghe buten Landes 22). Nisi 
infra terminos Hamburgensis episcopii) 22) und beſchränkt 
auf die Vertheidigung des Landes gegen äußere und innere 
Teinde (ad defensionem terrae nostrae, quae lantwere nun- 
cupatur, se suaque defendendo; nisi interre defensione, 
ita quod terram non exeant, sed intra terram contra inimi- 
cos terre, si comparuerint, expeditionem faciant u. f. w.) )- 


14) Grimm, II, 408. 

15) Urf. von 1523 bei Wigand, Provinzialt. von Paberborn, IIL, 78. 
16) Stimm, L, 541, $. 84. 

17) Grimm, II, 554. Bgl. noch p. 579. 

18) Veldrecht aus 14. sec. bei Bodmann, IL, 8086. 

19) Grimm, L, 541, $. 84. 

20) Westphalen, III, 1584. 

21) Westphalen, IV, 928. 

22) Westphalen, IV, praef. p. 64 u. 68. 

28) Westphalen, IL, 10. 

24) Westphalen, II, 2098, II, 1478, IV, 907. unb praef. p. 68 u. 6. 
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Die Laubwehr brauchte baber nur fo weit als bie Flur xeichte gu 
marichiren („volg, jo weit ber fluer ift“) 2%), bis vor das Dorf 
(„der gemeyne Bawr foll volgen bith nor hat Dorp“)2®), oder fo 
weit der Dorfichuliheiß mitzog („Io ſollen die nachbarn dis borfs 
„ie wit folgen und jo lang als ir gerichts ſchultiſch vor yn ber 
„ange, wan und am wildem fteten derſelbe umkeret, fo mögen bie 
„machbar auch nm kehren“) 27), jo weit man mit einem Leib Brod 
and Kaäſe Tommen konnte („bie volge, fo ferne ein man mit einem 
„ieib brots u, keſe gereichen mag“) 2°), eine halbe Meile Wege 29), 
hochſtens nur bis an die Örenze des Laudes. Die Landwehr durfte 
ſodann wieder umlchren, 3. B. in Barmen in Weftphalen, in der 
Graffchaft Wied, im Rheingau, im Stifte Fulda, in Friesland u. 
am („Dann fol ein jeber mit feiner beiten gewehr fertig ſeyn 
„und folgen dem glodenichlag biß auff ber vohr, da diſe freyheit 
„wendet”) 3%). Wollte fie der Landesherr noch weiter führen, fo 
mußte er dieſes anf feine Koften thun („on wil er fie witer fü- 
„ven, jo Sol er fie auf wagen uud uf fein koſt füren und fie ver- 
„vorgen nach notturft mit allen Zoften”) 1). Darum führte auch die 
Landfolge mit vollem Rechte den Namen Landwehr (lantwer) ?2) 
oder Landesheerfahrt und terrse nostrae expe- 
ditio 3). 

Außerbem war die Landwehr auch noch der Zeit nach be 
ſchränkt. Insgemein brauchte fie nämlih nur eine jehr Eurze 
Zeit, meiltentheils fogar nur einen Tag und zwar in der Art zu 
dienen, daß fie des Abends wicder zu Haufe fein konnte. 
Ties iſt die Beſtimmung der Stadtrechte von Freiburg, Bern, We: 
fl ıı a. m. (Burgenses noıf tenentur ire cum domino in ex- 


35) Stimm, II, 894. 

36) Bauerreiht von Herdicke bei Sommer, I, 186. 

27) Grimm, III, 878. 

38) Grimm, III, 880. 

39) Grimm, R. N. p. 2398. 

80) Grimm, III, 18. Bel. p. 10. Not. Weisthum hei Ranherd, TI. Ausf. 
L 51. Grimm, L, 541, $ 34, III, 875. Def. R. U. p. 296. 

21) Eronberger Protoc. von 1459 ba Grimm, R. A. p. 298. 

82) Triſtan, 1674. 

88) Westphalen, IV, praef. p. 6. 
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peditione, nisi iter unius diei. ita tamen ut unusquisque se 
quenti nocte possit ad propria remanere) ?*). Und ähnlice 
Beftimmungen enthalten auch die Landrechte und Weisthümer für 
die Iandfolgepflichtigen Bauern. Sie follten nämlich folgen „einen 
„Tag ?%), von ußgange biß zu undergange der ſonnen 3%), mit ber 
„Tonnen auß, mit der fonnen Inn”), undt folten auch nicht ferner 
„zihen, dan daß fie bey Sonnen Schein wider herfhönnen 3), ſy 
„ſyent dem vogt nüt fürer gebunden ze reyken, wenn daß ſy ze 
„nacht daheim ſyent 29), fullent Iebig fin aller reyfen, ane bes das 
„Ti des nahtes wider heim mugent fomen an ir bete*) *°), bei den 
riefen mit ber Ebbe aus, mit der Flut zurüd 1), im Rheingau, 
im Erzftifte Trier und in der Graffchaft Wied drei Tage %), zu 
Bermersheim in der Pfalz 8 Tage ($. 590) u. |. w. 

Endlich follten von dem Landwehrbienfte auch noch diefenigen 
entlaffen werben, welche andere dringende Geſchäfte oder eine Woͤch⸗ 
nerin zu Haufe hatten („und ift unter yn ein nachbar der einen 
„teg hat, den ful man loſsen umkerenn, dafs im fein teg nicht ver 
„derbe; auch ob unter yn ymant were, der ein ſeſswochnern da 
„heim bat, den fol man auch bei ſcheinender jonne heim gan laflen, 
„daſs biefelbige Teinen fchaben neme“) #3). 


S. 594. 
Wollte jedoch ber Landess ober Schirmherr die Koſten ber 


84) Stadtr. von Freiburg c. 63 und von Bern art. 9 bei Schreiber, L, p- 0 
u. 38. Privilegien von Weſel von 1277 c. 11 bei Wigand, Ardiv, IV, 
409 


85) Grimm, I, 27 f. 

86) Grimm, I, 648, bann p. 264 

87) Srimm, II, 562 u. 878, III, 10. Rot. Bluntſchli, I, 207. 

88) Weisthum von Kleinheubach in Abhandlung über bie Marl bei Milten: 
berg, II, 2. 

89) Grimm, I, 44, 280, 478, $. 11. Derſ. R. U. p. 297. 

40) Grimm, L, 701. 

41) Grimm, R. A. p. 296. 

42) ®rimm, I, 541, $. 84, II, 858. Weiſthum bei Reinbarb, FI. Ausf. 
L 81. 

48) Grimm, IN, 875—876. Bol. 8. 590. 
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ng beftreiten, jo mußten jodann die Bürger und Bauern 
noch längere Zeit dienen („wer aber, daß er ſy fürbaß haben wil, 
„das foler in jinem coften thun, vnnd fo in des coften ver- 
„brüffet, jo ſol ſy verdryfjen ze reifen #). Welt er aber 
Fürbaß reyßen, daß fond wir thun in Jim koſten, vnnd wenn 
„in des coſten verdrüß, fo ſoll unß das reyßen ver 
„drüſſen %), Es ſy dann fach, daß ain herr zu Koſtanz jelber 
„uffnen flachen veld Itege, dann follent die goghuß lüth by im 
„blyben in finer Loft“). Unter diefer Bedingung war auch 
die Ritterichaft in Batern zu jeder Zeit zum Dienfte bereit („fte 
„wolten mit allem ihrem Vermögen feiner fürftlichen Gnaben zu⸗ 
„ziehen, Hilfe und Beyftand thun, als die getreuen Unterthanen, 
„Bob auf feiner Snaden Koften und Schaden, als mit 
„alter herfommen iſt“) 47). Allein dann follte auch für die Ver- 
wunbeten und Gefangenen, fowie für die Wittwen und Waiſen 
der Gebliebenen gejorgt und überhaupt aller. Schaden erjeßt wer- 
den („mit der jonnen auß, mit der fonnen inn, vnd wen bie zeit 
„dmb ift, vnd der herr mit wegreifen muß, vnd begehret die burger- 
„ſchafft mitzuziehen, ſoll manß nit abjchlagen und volg thun, deſſen 
„ſolle der herr inen die koſt geben, gleich feinen reifigen; wo fach 
„daß einiger burger verwunbt oder verleßet wurbt, ſoll der herr 
„men thun heilen. jo auch einer ober mehr gefangen werben, joll 
„ber herr bie löfen; bleibt einer ober mehr tobt, joll der herr weib 
„und finder nehmen vndt verjorgen”) 18). Auch machte noch bie 
Lanbesnoth von diefen Beichränkungen eine Ausnahme, 3. B. im 
Rheingau („dry dage unde dry nacht, es enmwer dan jache, daz iz 
„nem lant lenger noit det”) 4%). Ebenſo im Lechtbale nach dem 
Freiheitsbriefe ber freien Lechthaler von 1416 („So hat auch ain 


44) Srimm, I, 44. 

45) Grimm, L, 28. 

46) Grimm, I, 280. Bel. noch eod. I, p. 648, II, 858, II, 18. und 
Bluntſchli, 1, 207. 

47) Kremer, VII, 541 u. 548. 

48) Grimm, IL, 562. Weber den Schabenserfaß, welcher bie damaligen Siriege 
fo fofifpielig machte vgl. Kurz, Deſterreichs Militärverfafl. p- 276—278 
u. 420. 

49) Grimm, IL, 541, 8. 84. 
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„Pfleger nicht mer je nötten ze raiſen, dann das Sp zu nacht 
„wider haimb Fhomen mügen, e8 were denn, daß er und und 
„onfer Landt vnd Lewt anvüeret, jo follen ſy raifen als ander 
„vnſer frey leuth, doch das das Tall verforgt werd”) 9). Und 
von ſolchen Ausnahmsfällen find offenbar auch die in den Weiß 
thümern öfters wiederfehrenden Beftimmungen zu verftehen: „dann 
„ol das landvolck uff fein mit feinem gewehr und nachfolgen, und 
„dann uff folder nachfolgung fol der leſte nicht umkehren noch 
„Tich wenden, bis fo lang ihme ber erfte begeinet St). Der oder 
„die alle follent helffen nachzihen vnd nicht widerfehren, fo lang 
„biß daß fie gnad gehaben möchten. an min herrn von Wertheim, 
„oder an finen gewalte, daß fie wiberfehren möchten #2), Ob ein 
„geſchrey würde, fo foll ein jeglicher nachfolgen bis zu ende beö 
„Tiehens, und jo fie ſolches gethan, follen fie da warten, und wer: 
„den fie ferner gemahnet, fo follen fte folgen“) ®?). 

Alle diefe Beichränfungen konnten demnach leicht von den 
Landesherrn umgangen werden. Tenn ba ihnen das Recht bei 
allgemeinen Aufgebotes zuftand und auch die Landftände zu dem 
Ende niemals, weber in Baiern noch in einem anderen Lande, zu 
Rath gezogen zu werden pflegten #2), fo war auch die Beurther 
lung des Dafeins eines Nothfalles und der Groͤße der Landesnoth 
der Erwägung ber Landesherrn anheim gegeben. Wollten fie nım 
noch die Koſten der Verpflegung übernehmen und den entitaubenen 
Schaden erfegen, fo mußte bie Landwehr auch über bie gewöhnlide 
Dienftzeit und über bie Landesgrenze hinaus folgen. Daher konnte 
Me Vandfolge auch zu Angriffstricgen im Auslande benügt werben. 
And zumal jeit dem 14. und 15. Jahrhundert fehen wir fie be 
allen Arten von Kriegen auch außerhalb des Landes für ihren 
Herrn und für deſſen Verbündete kämpfen. Die Gefchichte bei 
Erzftiftes Mainz und ber Pfalz am Rhein unter Friedrich dem 
Siegreichen , jowie die Gefchichte vieler anderer Länder liefert mehr 


50) Zeitfchrift für Tirol und Borariberg, III, 154. 

51) Brimm, II, 408. 

52) Orimm, Ill, 662-668. 

58) Grimm, ll, 895. 

54) Kenner, IV, 28, 105, VII, 69 u. 82. cd, Hanbb. MI, 2. p- 837 i. 
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«is einen Beleg für diefe Behauptung. Was daher Bodmann 5) 
im biefer Beziehung von dem Rheingau berichtet, gilt in ganz glei⸗ 
her Weiſe von ganz Deutſchland. Und in vielen Territorien iſt 
dieſes auch mit ‚mehr ober weniger Beihränfungen in die Lands 
und Stadtrechte, fowie in die Weisthümer. übergegangen. („Ein 
„Frey fuldiſch mann fal eynem hern v. F. folgen ober lannt als 
„ferre ime ime got crafft vnd macht gibt 3%). Begäbe es fich aber, 
„Ba ı gu. b. aus dem laube zöge, Toll ihnen ver halbe theil fol 
„gen zwilchen den vier wäldern; und ob es ſich begäbe, daß u. 
„on. 5. ſich lagert, vierzehen tage ftille lägen, follen bie männer 
„macht haben, fich abzuwechſeln, doch aus dem felde nicht zu ziehen, 
„das andere theil Fame dann an die ftatt; e8 wäre bann eine ver 
„willigung bes berrn 57). Wan ber beuptman vber Ryn gen moſte, 
„ond daz Lant mit yme*) >59). 

6. 59. 

Das allgemeine Aufgebot follte von Dorf zu Dorf durch bie 
Ortsporftände verfündiget und in jedem Dorfe von Haus zu Haus 
angejagt werben („ob ein dorff, das inn bie egenanten zente ge 
„berte, ichts anginge, bie jollen iren heymbergen ſenden zu bem 
„nehften dorff dabey, und derjelbe das aber in demſelben borff dem 
heymbergen jagen; were aber ſach, das der heymberge nit gegen-- 
„wertig were, 30 foll ber das dem nechiten aber bey ime fagen, 
„und berjelbe, der bie botichaft alſo darbrecht, der jolle dan pleiben 
„und folte aber ber, dem eß aljo verbotten were eynem andern zu 
„dem nechiten ſchicken 5%). were e8 fach, daß ein glockenſchlag keme, 
„daß vnjer gu. h. not hätte, fo fol der hoffs ſchultheiß oder jemand 
„von feineiwegen gehn von hauß zu hauß, vnd gebotten einen je 
„denn vor jein thür, vmb deßwillen, daß allhier Fein glockenſchlag 
„iR“) 9). Auch in Bermersheim follte nach dem in der Anlage 
beigefügten Weisthum das Aufgebot von Haus zu Haus angefügt 


55) RE. Alt. II, 798, 801, 802 u. 800-812. 

66) Grimm, Hl, 886. 

57) Grimm, II, 895-896. Bl. noch I, 478, $. 2 u. 488. 

58) Rheingauifches Feldrecht aus. 14. sec. bei Bobmann, II, 804. Bel. noch 
das alte Prager Gtabtreht c. 64 bei Rößler, p. 46-48. 

59) Grimm, III, 554. Bgl. noch eod. II, 2—8, 

60) Grimm, IH, 18. 
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werben. Das Zeichen zum Wurfgebote war ein herum getragener 
oder aufgeltedter Speer, Pfeil, Hammer, Hut, ober eine 
Müpe, Sahne, vielleicht auch ein Schwerte), in Deutihland 
jedod häufiger ein Feuerzeichen, 3. B. in Batreuth, Oeſterreich 
und Tirol ein auf den Wartthürmen oder auf den Schloßhoͤhen 
angezuͤndetes Feuer 2), in Oeſterreich das Kreidenfeuer genannt®), 
und in Friesland eine brennende Pechtonne, ein ſogenannter jener 
baden oder ein fonftiger Brand *%), fodann die Klocke („die ge 
„meyne Bawr fall die Bawrklocke üben“) ®), bie jogenannte 
Sturmllode%), das Horn, 3. B. an der Saar und in ber 
Eifel e) und in der Schweiz (denn wer kennt nicht das Horn von 
Uri?h, oder ein bloßes Gejchrei®%). Daher das Grafenge 
ſchrei ), Zeindesgefhrei?‘), Waffengefchrei (vox, qua 
vulgari voce ad arma evocari populus solet) 1), der Heer 
hall?2), ver Waffenruf, ad arma, aux armes??). Be 
fi) auf das gegebene Zeichen nicht ftellte, wurde geftraft %), hin 
und wieder jogar durch Niederreißen feines Haufes ?%). 


61) Grimm, R. A. p. 295. 

62) Lang, I, 75. Beda Weber, Oswald von Wolkenſtein und Friedrich wit 
der leeren Taſche, p. 446. 

68) Kurz, Oeſterreichs Militärverf. p- 816. 

64) Richthofen, v. brond und piktunne, p. 670 u. 978. Heimreich, p. 285. 
Wicht, p. 829—830. 

65) Bauerfprade von Herdide bei Sommer, I, 16. 

66) Kriegsordnung von Frankfurt von 1428 bei Kirchner, I, 641. Grimm, 
U, 857, II, 10.Not.; 182, $. 10. Urk. von 1415 u. 1528 bei Wigam, 
Provinzialr. von Paderborn, Il, 70 u. 78. 

67) Srimm, Il, 8, 19 u. 561. 

68) Grimm, I, 648, I, 589, 569 u. 898. 

69) Grimm, IL, 19. 

70) ®rimm, IL, 408, III, 892. 

71) Chron. Montis Sereni bei Mencken, II, 254. 

72) ®rimm, IL, 519. 

78) Url. von 1518 bei Hontheim , II, 610. „Wan (da Bett vor ſey) in 
„unfer flatt Goblent ein waffen ober fonts geſchreye geſchehe. 
Dipl. von 1806 bei Lunig, R. Arch. spicil. I, 1422, insoentionem ad 
pulsum campanae, vel ad invocationem armeorum. Balt- 
aus, p. 685 u. 2015 f. 

74) Grimm, I, 202, II, 8, 408, Ill, 689. 

75) Gtabtr. von Freiburg bei Schreiber, I, 1. p. 21. 
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Auswahl der Maunnſchaft. 
6. 596. 


Urfprüngtich bildete jedes Dorf, jedes Kirchſpiel und jede Stadt 
eine eigene Abtheilung im Heere, welche unter ihrem Ortsvorftanbe, 
unter dem Banerrichter, Heimbürger, Schultheiß u. |. w. 7*), oder, 
wie in Bern, unter ihrem Bannerträger (Venner) auszog 77). m 
Bermersheim in der Pfalz ftand ein, wie es fcheint, von ber Ge 
meinde ſelbſt gewählter Hauptmann („bie haubtleuth die gefhoren 
worden“) an der Spite ber ausziehenden Mannſchaft. Die Dorf- 
ſchaften und Kirchjpiele eines Amtes, einer Pflege, eines Landges 
richtes, einer. Harde oder eines Döfftes marfchirten wieber unter 
den Vorſtande des Amtes, 3. B. in Baiern unter dem Lanbrichter 
oder Pfleger, in Baireuth und in der Pfalz unter dem Amtmann 
u |. w. ’8), die verfchiebenen Aemter einer Provinz unter dem Vor⸗ 
Rande der Provinz, 3. B. im Rheingau, Eichsfelb u. a. m. unter 
ven ergbiichöflichen Vicedom ?%), anderwärts unter dem Statthal- 
ter, weldher daher fo häufig den Namen Hauptmann, Kreishaupts 
wann, Oberhauptmann, Landeshauptmann u. |. w. geführt hat 
($ 277). Die Ortsvorftände, Landrichter und Amtleute hatten 
indeſſen nicht Bloß die aufgebotene Mannjchaft zu befehligen, fie 
hatten auch noch die Waffen: und fonftigen Borräthe für bie Er 
haltung und Verwahrung der feſten Schlöfler, Landwehren u. f.w., 
ſewie für die Herbeiichaffung der Heerwagen und der dazu notbe 
wendigen Kriegsfronen zu forgen. So bie landes- und grundherr⸗ 
lichen Schultheiße in Weftphalen 8%), die herzoglichen Pfleger in 
Beiem 1), die Dorfmeifter zu Bermersheim u. a, m. in ber 





76) Bauerfprache von Herbide bei Sommer, IL, 16. Grimm, I, 418, II, 519, 
Hi, 875, 880 u. 882. Falck, Hanbb. II, 2, p. 882 u. 888. 
7) Gtettier, Rechtsg. von Bern p. 44 u. 76. 
78) ®tenner, IV, 28 ff. Lang, I, 72. 
79) Grimm, I, 581. SHorned, chrom, rhyte. Austr. bei Petz, scriptor. rer. 
Austr. ll, . 
ı 80) Holrecht von Bradel bei Sommer, I, 2. p. 51. Bergleich über den Hof 
zu Serbebe, od. p. 106-107. 
81) Areımer, VII, 242. 
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Pfalz 2). Die Landfolge eines ganzen Landes endlich ſtand wie 
der unter dem Marfchall, 3. B. im Erzſtifte Mainz, in Oeſterreich 
u. a. m. 82). Denn unter dem Marfchall hat urfprünglich, wie wir 
gefehen haben, das gefanmte Heerweien geftanden ($. 298). 
Seitvem jedoch bie Landfolge auch zum Angriffekriege, im 
Grunde genommen alfo auch wieder zum ordentlichen Heerdienſte 
verwendet zu werben pflegte, ſeitdem konnte man die ungelbten 
Maſſen nicht mehr gebrauchen. Man fing daher an bie Tüchtig 
ften auszuwählen und dieſe fodann in den Waffen zu üben. m 
Friesland follten Immer zwei Mann den Dritten ausmachen, b. h. 
drei Bauern einen Dann ftellen 88). In Pommern follten immer 
neun Familtenväter den Zehnten ausrüften 5). Auch in Ungarn 
follten neun Eolonen den Zehnten, oder auch Sieben ben Achten 
u. |. w. ausräften und bie Uebrigen zu Haufe bleiben, um die Fer 
ber zu beftellen 5%), In der Markt Brandenburg follte noch im 
Raufe des 16. Jahrhunderts bis ins 17. in den Städten Ruppin 
und Pritzwalk der vierte Theil der Bürger und in Garbelegen ber 
dritte Mann aus ber Buͤrgerſchaft dem Aufgebot folgen »). Ja 
Defterreich follte während des HuffitensStrieges ber zehnte Maus 
aus der freien und hörigen Bauerichaft ausgewählt und von ben 
neun Webrigen, welche zu Haufe blieben, mit allem Röthigen wer 
fehen werben. Seine Wehr und feinen Harniſch mußte der au⸗ 
ziehende Zehner ſelbſt ftelen. War er dazu zu arm, fo mußten 
auch die Waffen von ben neun Zurückbleibenden geftellt werben. 


82) Daß in ber Anlage abgebrudte Weiſthum von Bermerßheim und ander 
ungebrudte Weisthünter. 

88) Grimm, I, 580 u. 581. Deſterreich. Landr. art. 60. vgl. mit art. 48 
bei Senckenberg, vis. p. 242. 

84) Heumreich, p. 304 u. 205. „und zwey den britien müßen aufmaden, 
— alte daß in Eiberflät einer ben andern bat müflen zu felbe baltaı.” 

85) Ludewig, scriptor. Bamberg. p. 678. Novem patres familias decimus 
in expeditionem armis ot impensits abunde procerabunt. 

86) Otto Frising. I, 81. Celoni, qui in vicis morantur, novom decmum, 
vel etiam septem octavum vel infra, si necesse fuerit, cum supellectiä 
ad beilam necessaria instruunt, oseleris pro eultura tertee demi re, 
lietis. 

87) Fidicin, Geſch. von Berlin, II, 166 u. 187. 
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Huch follten fie ber Familie des ausmarfchirenden Zehners helfen 
defien Weinberge, Felder und Wiefen zu beftellen. Zwanzig jol- 
her ausrüdenden Zehner erhielten einen Wagen, welcher unter: 
einem Hauptmann und einem Fürmann (offenbar Fuhrmann) 
Hand. Ueber zehn Wagen und über bas Boll darauf war wieder 
ein Hauptmann gejeht, ſodann wieber über 50 Wagen unb über 
100 Wagen ein Hauptmann, alſo ſtets über 20, 100 unb 1000 
Dann ein Hauptmann. Weber allen diefen Hauptleuten ſtand wie 
der ein Dberfter Hauptmann ®%). Nach diefen für den Huffiten- 
frieg gegebenen Borfchriften wurbe indeflen auch in fpäteren Zei⸗ 
ten verfahren, nur mit dem Unterſchiede, daß je nach den Umftän- 
deu bald ber dreißigſte oder zwanzigfte, bald auch ſchon ber zehnte, 
fünfte oder dritte Mann aufgeboten zu werben pflegte. Und bei 
fehr großer Gefahr mußte fogar die gefammte waffenfählge Mann⸗ 
ſchaft marſchiren *%). In Baiern fcheint man auf dem Lande den 
achten Mann 9%), in den Stäbten und Märkten aber ein ober zwei 
Biertheile der waffenfähigen Mannfchaft oder nad) Umſtänden auch 
noch mehr aufgeboten zu haben 9). ebenfalls wurde in Baiern 
bei jedem Aufgebote zu einer Kriegsrüftung die Anzahl der von 
den einzelnen Land: und Pflegerichten, fowie von ben Stäbten 
und Märtten und von den Grunbherrichaften zu ftellenden und 
mit allem Röthigen auszurüftenden Mannſchaft genau be 
Almmt. Daher heißt e8 3. B in dem Aufgebote von 1484: „Die 
„von Burghaufen 120 wehrlid. Die von Braunau 100 wehrlich. 
„Die von Reichenhall 20 gereifige Pferde mit dem Pfleger unb Haß⸗ 
„langer, und fonft 20 wehrlich, follen 50 Schügen haben. Pel⸗ 
„haimer bat jelhft 20 Pferde, unb dazu 60 werlihe Bauern 
„ans feinem Gericht. Item Dorfen Geriht und Marti. Markt 
„60 Schüben, Gericht 200 Bauern. Stem Roſenheim. Markt 60 


88) Drbuung bei Landaufgebot? von 1426 bei Kurz, p. 415, 416 u. 417. 

89) Kurz, p. 812. 

90) Aufgebet von 1485 bei Krenwer, Vill, 409. „dazu ben achten Wann 
mm Auszug” Bol. no p. 467 u. 468. 

91) Aufgebot von 1502 u. 1508 bei Krenner, All, 849. „allen Stäbten 
‚und Märkten fo man fie nächſt ſchriftlich aber mümblich mit einem, 
„weyen ober mehr Biertheilen ans ihnen erfordern würde.“ unb 
p. 858. 
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„Sewappnet, Gericht 800 Bauern. tem -Detinger Geridit. 
„Ortolf Trenbed 200 gewappnete Bauern, und aud bie Rit 
„terichaft daſelbſt 15 gereifige Pferde. Item Harbach. Der Rich⸗ 
„ter Haunzenberger mit 32 wehrlihen Bauern, 3 gereifige 
„Pferde. Item Frauenhofer Gericht mir alen Rittern und Knech⸗ 
„ten, und dazu mit 50 wehrlihen Bauern, 10 gereifige Pferde. 
„Landshut 400 wehrlihe und 24 gereifige Pferde” u. |. w. 9) 
Aehnlich in dem Aufgebote von 1443: „Brälaten: Riedernal: 
„tach 12 Pferde. Baumburg 5 Pferde. Raitenhaslach 5 Pferbe. 
„Shiemfee Flauenklojter 4 Pferde u. f. w. „Unfere Ritter 
„haft Landshuter Theiles: Jakob von Eamer zu Jezen⸗ 
„dorf 5 Pferde. Weichler von Weichs 4. Hanns Preifinger von 
„Au 5. Ludwig Seiboltsborfer zu Haag 4” u. f. w. „Landshut 
„40 Pferde. Deckendorf 15 Pferde. Burgbaufen 8 Pferde. Braunau 
„10. Wannfee (d. h. Weonfee) und St. Wolfgang 2° u. f. w.), 
welche Städte und Märkte damals ſämmtlich noch zu Batern ge 
hört haben. Die Auswahl der zu ftellenden Mannichaft geſchah 
m den Städten und Märkten von bdiefen felbft **), im den 
landesherrlihen Dörfern aber von den landesherrlichen Beamten, 
und in den Grundherrſchaften von den Grundherrn felbit oder 
von ihren Beamten. Diefes geht theils ſchon aus den foeben mit: 
getheilten Auszügen hervor, noch deutlicher aber aus folgendem 
Ausichreiben: „Dem Hauptmann vor dem Wald zu jchreiben, daß 
„er allenthalben aus unjern Gerichten innhalb der Donau gelegen 
„200 guter Fußknechte, der beften jo er fie zum Krieg geſchickt ha⸗ 
„ben mag mit Harnaſch und Wehre zum Ernſt orone* %s) Auch 
Marimilian I. ließ um das Jahr 1600 wieder eine Auswahl aus 
der waffenfähigen Mannjchaft treffen und dieſe ſodann in dem 


92) Krenner, IV, 28—82. 

98) Kenner, IV, 105—122. Bgl. noch die Aufgebote von 1485, eod. VI, 
467—410. 

94) Ausſchreiben von 1468 bei Kenner, Vil, 237. „Wir begehren an end 
„baß ihr aus euch 100 redliche Perſonen, bie mit ihren Wehren wohl 
„erzeugt find, auf an Sonntag“ u. f. w. Gobann von 1485, eod. VI, 
468. „Wir begehen, baß ihr bey eu 50 Mann zum Auszug 
sorbnet, mit Harnaſch“ u. f. w. 

95) Krenner, VII, 469. Bgl. noch p. 467. 
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Gebranche der Waffen unterrichten®®). Daffelbe geſchah in Heſſen, 
im Holftein und Schleewig, weshalb man daſelbſt die zu flellende 
Mannihaft den Ausfhuß oder Land: Ansihuß genannt 
hat), In Friesland pflegte die ganze waflenfähige Mannfchaft 
einberufen und dann erft die Auswahl der Tüchtigften getroffen 
ja werben. So wurden 3. B. im Jahre 1574 bie Eiderſtedter zu⸗ 
erft in Mildſtedt und dann noch ein Mal in Kiel ausgemuftert, 
fo daß von dem ganzen Haufen am Ende nur nod 750 Mann 
äbrig blieben %) Auch in Baireuth wurde eine Auswahl unter 
den waffenfähigen Landleuten und Stadtbürgern, dafelbft aber ſchon 
feit dem Fahre 1520 durch das Loos getroffen), und es mußte 
daſelbſt bald ber dritte, vierte, fünfte, fechfte, zuweilen fogar nur 
ber 50. Mann ausziehen !). Auch in Memmingen entfchieb tm 
15. Sahrhundert das Loos. Bon den 1200 wehrhaften Bürgern, 
aus welchen die Stabt damals beftand, follte nämlich der vierte 
Theil ausrüden. Je vier und vier follten baher mit einander wärs 
fein und wer dann am wenigften warf mußte zu Feld ziehen 2). 
Ebenfo warb auch in Prag dur das 2008 beitimmt, welches 
Gtabtotertel ausziehen folle (F. 597). Und in Ulm mußte, wenn 
die Mannſchaft durch das Loos ausgehoben ward, fogar der Bür: 
germeifter mitipielen, d. 5. mit lofen ?). In der Pfalz am Rhein 
endlich ließ Kurfürft Friedrich IV. um das Jahr 1600 fogar alle 
feine Unterthanen bewaffnen und in bem Gebrauche der Waffen 
eimäben ®). 

Die zum Auszug aufgebotene Mannſchaft pflegte man ins⸗ 


96) Woli, Geſch. Maximilians, I, 282 ff. 

97) Heſſiſche Greben-Ordnung $. 19, p. 44, Westphalen, IV, praef. p. 74. 
Sald, L c. p. 838. 

98) Heimreich, p. 209. „da in Eiderflätt mann bey mann iſt auffge 
„iodert — und fein die Eiderſteter nad Milſtete gezogen, und fein bas 
„telbR 9800 mann außgenommen, welde mit 8 fähnlein nachm 
„el gezogen, woſelbſt bie beerfhewinge if gehalten, und 150 mann 
‚von ihnen fein außgemunfert worden, die andern aber fein 
„nah Newmünſter gezogen.” 

%) Lang, I, 150. 

1) 2eng, III, 298. 

3) Sqorer, Chronik von Memmingen, p. 18. 

8) Jäger, Ulms Berfaflung, p. 414 u. 418. 

4) ®elf, L. c. I, 290. 
». Maurer, Zronhef. IIL öl 
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gemein, 3. B. in Baiern, in Bern u. a. m, den Auszug ober bie 
Auszüger zu nennen®), anderwärts aber ben Ausſchuß oder 
Landesausfhuß, oder die Ausſchüſſer und Ausſchoſſere) 
und in der Abtet Seltgenftabt bie Ausſchußmannſchaft ober 
auh Centmannſchaft, weil ſie die Mannfchaft der Gent Sell: 
genſtadt umfaßte ?). 


Militärifhe Abteilungen und Heerſchau. 
S. 597. 


Die waffenfähige Mannſchaft wurde, um fie deſto brauchbas 
ver zu machen, in gewille Rotten, Heerbannsgenofienichaften ober 
Werſchaften ($. 438) getheilt, und jeder Abtheilung ein erfahrener 
Kriegsmann, alſo ein Ritter oder Mitterbürtiger zum Vorſtand ges 
geben, indem damals nur die Ritterjchaft die dazu nöthige Kennt- 
niß und Uebung gehabt bat. Im Rheingau pflegten ſchon feit 
bem 14. Jahrhundert immer mehrere Gemeinden zu einer Rotte 
vereiniget und jeder ſolchen Abtheilung ein Rottmeifter oder Haupt: 
mann vorgefeßt zu werden, welcher jeinerjeitS wieder unter dem 
Landeshauptmann, d. h. unter dem Vicedom des Rheingaues ge= 
ftanden hat. Ein Außerit intereflantes Deanufcript aus dem 14. 
Jahrhundert das „Veldreht und Ordnung zu Belde,” gibt 
über die Einrichtung biefer Rotten genaue VBorfchriften. Leider Bat 
e8 aber Bobmann 3), nad feiner gewöhnlichen Weile, nur auszugs- 
weile mitgetheilt. Die Stadt Prag war zu dieſem Behufe in vier 
Viertel getheilt, in das Unſer Frauen Viertel, St. Leonardi Bier: 
tel, St. Niklas Viertel und St. Galli Viertel. Immer zwei dieſer 
durch das 2008 zu beitimmenden Viertel follten marjchiren, und an 
ihrer Spitze zwei Hauptleute ftehen, von denen der Eine aus ben 
Schöffen, der Andere aber aus der Gemeinde gewählt werben jollte ®). 
In gleicher Weile war die Stadt Bern fchon im 13. und 14. Sahr- 
hundert in vier Quartiere oder Viertel eingetheilt. Und an ber 


5) Stettler, Nehtög. von Bern p. 77 und oben Note M u. 94. 
6) Heſſ. Srebenordn. $ 19, Nr. 3. und oben Note 97. 

7) ©teiner, Abtei Seligenflabt p. 188 u. 189. 

8) Rheing. Alt. II, 804 u. 807. 

9) Prag. Stadtr. c. 64 bei Rößler, p. 45—46. 
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Spihe eines jeden Viertels ftand ein aus den Zünften ber Pfifter, 
Gerber, Mebger und Schmiede zu nehmender Venner, welcher 
die Mannſchaft diefer Abthellung zu kommandiren und urfprüng- 
ich das Banner zu tragen hatte !9Y. Auch das Fürftentbum Bat: 
renth iſt zu dem Ende in vier Kreife, in ben Kulmbacher-, Hofer:, 
Bairenther⸗ und Wunſiedeler Kreis eingetheilt, und an die Spiße 
eines jeden Kreijes ein zum Hauptmann beſtimmter Amtmann ge 
ſtellt worden. Die waffenfähige Mannichaft eines jeben Kreiſes 
war aber wieder in Rotten getheilt und einer jeden Rotte ein 
Hauptmann, Unterhauptmann und ein Fähndrich vorgejegt!!). In 
der Abtei Seligenftadt bildete die gefammte Centmannſchaft - eine 
einzige Eentcompagnie ober ein einziges Fähnlein, welches in Nots 
: inte zu 6 Mann abgetheilt war. Das Ganze wurde von einem 
. Hauptmann commandirt, welchem ein Fahnenträger und mehrere 
- Rettmeihter umtergeorbnet waren 12). In Friesland bildeten bie 
Landleute einer jeden Harde eine Friegeriiche Abtheilung. Einer 
jeden Harbe war ein eigener eingejellener Hauptmann und ein Rab: 
„ wenträger (,Fendrich“) vorgelegt. Und jämnitlihe Karben einer 
friefifchen Landſchaft ftanden wieder unter dem Landes = Haupt: 
warn 2). Was in Friesland von ben Harben gilt im Dithmars 
hen von den Döfften %), In Holftein und Schleswig wurde im 
Sabre 1634 das Landvolk in Compagnien eingetheilt und an die 
Epige einer jeben ein erfahrener Offtcier geftellt 15). Und auch in 
Batern kommen Schon ſeit dem 15. Jahrhundert auf dem Lande 
eigene Dauptleute vor 19). 
Hin und wieder erhielten diefe Rotten und fonftigen militäs 
riſchen Abtheilungen auch ſchon eine gleihförmige Kleidung, 
eine Art von Uniform in der Farbe des Landes, der freien 


10) Stettler, Rechtsgeſch. von Bern, p. 44, 62 u. 76. 

11) 2ang, 1, 74, 169 u. 160, III, 298. 

12) Steiner, Abtei Seligft. p. 188 u. 890. 

13) Heimreich, p 297—298, 204, 205 u. 286. 

14) Dithmarſch. Landrecht, art. 240 bei Michelſen, Samml. Altdithmarſch. 
Rechtsquellen, p. 170. 

15) $ald, L c. p. 335. 

16) ®tenner, VIII, 409 u 469. Weber das Ganze vgl. no Eichhorn, IV, 
$. 581. 

31 * 


484 Mikitärifche Abtheilungen 


Reichsftadt oder des landesherrlichen Hofes, wie bieHcf: 
dienerfchaft und die Ritterſchaft, wenn fie nad Hof ging (6. 3% 
u. 331). So werden in einer Rheingauifchen Urkunde von 1475 
jechshundert und dreißig „man Ninggower zu Fuß in roten Klei 
„dern wol erzugt” erwähnt!?). Nach einer anderen Urkunde wur 
den „den 20. Senner 1475 dem Kaiſer wider die Niederländer von 
„Augsburg zu Hülffe gejendet 250 Gcharnifchte zu Kuh, 
„DD zu Pferdt in bunten Kleidungen, mit ber Stadt 
„3Farben, als weiß und roht, nad der Länge mit grün 
„getheilet. Den 20. April 1475 wurden noch auf Cöln nachge⸗ 
„ſchicket 800 zu Fuß, 28 Reiter, auf bes Rahtes und ver Stadt 
‚Sol. Sie waren wie die vorige Luftig gekleidet” 9. 
An Görlig empfing den König Ferdinand im Jahre 1538 vie in 
der Sörliger Stabtfarbe roth und weiß gefleivete Mannſchaft, ni 
lich 100 Reiter in rothen mit weißen Bändern burchzogenen Leib 
röden und viele Büchjenfchügen in weiß und rothen Hofen und in 
eben ſolchen Roden !%). Seit dem Anfange des 16. Jahrhunder 
waren auch im Fürſtenthum Baireuth die ausgewählten waffe 
fähigen Bauern gleihförmig in ſchwarz und weiß gefleite, 
und ihre Leibröde fchlipförmig gegen einander verjegt 2%). Ja 
Dithmarſchen erhielten wenigftens ſchon fett dem Jahre 1628 vier 
hundert Landleute eine förmlihe Montur, beftehend in roth 
und in weiß?l). Und in der Meichsftabt Reutlingen erfchien dit 
bewaffnete Mannſchaft zum erſten Male im Jahre 1664 in Unb 
form, nämlich in grautuchenen Nöden 22). Auch wirb in der neuen 
Ordnung der Stadt Seligenftadt von 1527 „der zerfchnitten fie 
„lichen (offenbar Ertegerifchen) landsknegtiſchen kleyder“ Erwöh 
nung gethban 2). Auch die aus den Dörfern ausziehenden bewafl: 
neten Mannfchaften, die eigentlich Bewaffneten („Wapner”) eben 
fowohl wie die Führer der Neiswagen, ſollten frühe fchon, zu Ber 


17) Bobmann, II, 798. 

18) Morgenblatt, 21. December 1846, Nr. 804, p. 1218. 
19) Neumann, Gef. von Goͤrlitz, p. 804. 

20) Lang, I, 159. 

21) Fall, I. c. p. 886. 

22) Gayhler, II, 184. . 

28) Steiner, Abtei Seligſt. p. 875. 
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meröhelm in ber Pfalz ſeit dem 15. Jahrhundert, gleich gefleibet, 
». b. ein jeder mit einem Kittel und Kogel verjehen fein. („Item 
„sollen auch ieberzeit die wapner vnd wagenknechte in ein kleidt 
„getleidt werden, Küttel und Kogel mit der Ambtleuth wil 
Alen“). Es ift demnach nicht richtig, was Franzoͤſiſche Schrift: 
fteller behaupten, daß erft durch Ludwig XIV. die militäriſchen 
Uniformen eingeführt worben feten. 

Um nun bie waffenfähige Mannſchaft in gehöriger Uebung 
zu erhalten wurden das ganze 15. und 16. Sahrhundert hindurch 
bis zum Anfange des 17. von Zeit zu Zeit Mufterungen und 
Heerichaue oder fogenannte Harnaſchbeſchaue gehalten 24), 
m Baiern eben jowohl 2%), wie in Bairenth 20), in Yen ?”’), in der 
Pfalz, 3. B. in Bermersheim ?*), in Ulm ?*), in Friesland 2), im 
Tithmarfchen 21), in Holftein und Schleswig 32), in Pommern 22), 
im Erzſtifte Mainz, 3. B. im Rheingau noch in den Sahren 1609, 
1610 u. 1614) und nach einem ungebrudten Frevel⸗Regiſter des 
Amtes Starkenburg von 1603 (— „hat fein jturmbauben nit mit 
„zur mufterung bradt”) u. a. m. Und bei diefen Mu⸗ 
Rerungn mußten alle waffenfählgen Leute, die landesherrlichen 
Bürger und Bauern eben fowohl, wie bie grundherrlichen er: 
ſcheinen ®*). In fpäteren Zeiten haben fich jedoch mit der bürger: 


236) Urt. ven 1571 bei Lori, p. 896. 

235) Kenner, VII, 409 u. 410, Xlll, 849 u. 357. Url. von 1571 u. 1610 
bei Lori, p. 396 u. 456. 

26) Lang, Ill, 289298. 

27) Gtettler, Rechtsg von Bern p. 79. 

28) „Die Dorfmeifter follen der Gemein barnifch alle jhar jm fommer auß⸗ 
„fegen, vnd bie büchſen beſchießen laſſen.“ Anlage Rr. 1. 

29) ger, p- 414. 


51) Landredit, art. 240 bei Michellen, p. 170. 

33) Westphalen, IV, praef. p. 74 u. 75. 

ss) Schwark, Pommerfh : Rüy. Lehn Hiſt. p. 947 u. 960. an. 1608 u. 
1616. 

34) Schunk, Beitr. zur Mainzer Geld. IN, 266. 

85) Url. von 1492, 1571 u. 1610 bei Lori, p. 221, 896 u. 456. Lang, 
II, 2389 u. 298. 
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Eichen und bäuerlichen Miliz ſelbſt auch diefe Mufternngen wieber 
verloren. 

Ueber bie waffenfähige Mannſchaft eines jeben Dorfes, 3 B. 
zu Bermersheim in der Pfalz, und des ganzen Landes wurden Ber: 
zeichnifje gemacht und, da alle waffenfähigen Lanbleute und Stabt- 


buͤrger bei den Mufterungen erfcheinen mußten, diefe Verzeichnifie 


jelhft Mufterrollen und Mufterbücher genannt. Bon bem 
ehemaligen Fürſtenthum Batreuth haben ſich noch einige aus dem 
16. und 17. Jahrhundert erhalten, welche in mehrfacher Beziehung 
intereffant find 2%). Auch über die Mark Brandenburg findet man 
noch ſolche Mufterrollen bis in bie Zeiten des breißigjährigen Krie⸗ 
ge8 27). In der Reichsſtadt Notenburg fangen aber dieſe Muſter⸗ 
rollen erft im Sabre 1617 an?®). 


Stehende Heere. 
©. 598. 


Nachdem fich feit dem 17. Jahrhundert die Unbrauchbar— 
feit der erwähnten Bürger» und Bauernmiliz fowie bes Ritter 
dienjtes, zumal während des 3Ojährigen Krieges, hinreichend be- 
währt, und auch bie alte Rüſtung fich als nicht mehr genügend 
gezeigt hatte, ſeitdem ift der Ritterdienſt nach und nad) zu einem 
bloßen Hofdienjte geworben ($. 342 u. 344). Bon feiner alten Be 
ftimmung blieb demnach dem alten Wehrftande nichts weiter als 
ber Name Nitterfchaft. Und ftehende Heere find an die Stelle 
. ber bisherigen Lanbmiltz getreten. Die erften ftehenden Heere wur: 
ben bekanntlich geworben, großentheils jedoch auch durch freie Wahl 
aus dem Bürger: und Bauernftande ergänzt. Nur die Officiere 
pflegten noch, gleichſam als NRepräfentanten des alten Principe, 
aus dem Ritterfiande (dem Adel) genommen zu werben, inbem bie 
jtehenden Heere gewiljermafien an bie Stelle der Ritterichaft ge 
treten und in früheren Zeiten nur Ritter und Ritterbärtige in den 
Waffen geübt waren. Eine Sitte, welche, nachdem fie ihre urfprüng: 


86) Lang, II, 291—294. 
87) Fibicin, Gef. von Berlin, III, 137—129 u. 164—167. 
88) Benfen, Rotenburg, p. 889. 
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Bche Bedeutung längit fehon überlebt, dennoch erft in unferen Tas 
gen ihren Untergang gefunden hat — in Preußen fogar heute noch 
(wenigitens in der Garde) fortdauert. 

Die Auswahl der Mannſchaft ftand, wo das Heer nicht ge 
worben wurde, wie in früheren Seiten, in ben Städten und Märk- 
ten biefen jelbit, in den landesherrlichen Dörfern aber den landes⸗ 
herrlichen Beamten, und in ben Grundherrichaften ven Grundherrn 
und den grundberrliden Beamten zu. Die einzige Veränderung 
beſtand denmad nur darin, daß die Städte, Märkte, Landgerichte 
unb Grundherrſchaften die von ihnen auszuwählenbe Mannihaft 
aun in ber neuen Bewaffnung ftatt in der alten Rüftung zu 
ftellen hatten. („Demnach die Notturfft erfordert, daß theils euer 
„Bndertbonen zu Emenhaufen, wie anderer onjerer Land: 
„letfen Hoffmarchs Bnderthonen, ausgewehlt, bewöhrt, 
„und gemuftert werben, vnd wir wellen, daß ir alda 2 Dop- 
„peljöldner und 2 Mujfeatier habet, in gejtalt wir euch dann 
„biebei ein Berzeihnuß ſchickhen, was folhe Bewöhrung coften 
„wirdet; die habet ir nit allein eheiltens bey unjerem Zeughauß 
„gegen der Bezahlung abzehollen, fondern au 4 darzu 
„gualificierte Mann ausmwöhlen, die darinn alfo abrichten 
dnd erercieren lafjet, damit fie vff jedes Erfordern neben anderen 
„ericheinen, vnd des Landts Notturfft verrichten belffen mögen”) 9). 
Auf diefe Weile ift dern bie Sitte, die für das ftehende Heer taug- 
liche Mannſchaft nad Willkür auszuwählen entſtanden, welche noch 
im Anfange des 19. Jahrhunderts in ber Pfalz am Rhein u. a. m. 
im Gebrauche war, und heute noch in Ungarn und in ganz Oefter- 
reich beſteht. Denn erft in der allerneueften Zeit iſt durch die all: 
gemeine Conſeription und durch die mit derfelben eingeführte Ver: 
looſung wieder an die Stelle der Willfür eine gerechtere Ordnung 


Durch die Einführung der ſtehenden Heere iſt jedoch die Ver⸗ 


39) Herzoglich Bairiſcher Befehl wegen ber Auswahl und Muſterung vom 

31. April 1611 bei Lori, p. 457. Die Probftel zum Heiligen Kreuß in 

Augsburg follte 4 fo bewaffnete Mann und 1 Pferd fehiden. Und bie 
Grunbdberrfchaften von Hurlach und Solingen, e eine jebe 8 bewaffnete Mann 


n. 1 Yferb. 
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pflihtung zur Landfolge nicht aufgehoben worden. Das landes⸗ 
herrliche Necht des allgemeinen Aufgebotes blieb vielmehr bis auf 
unfere Tage und wurde noch während der Revolutionsfriege, 3. B. 
in ber Rheinpfalz unter Wrede, im Erzitifte Mainz unter Albini 
u. a. m., zur Anwendung gebracht. Daher erwähnen auch bie 
fpäteren Weisthümer noch jo häufig der Verbindlichleit aller Un 
tertbanen zur Nachfolge *), fowie zum Erjcheinen bei den au⸗ 
gefagten Mufterungen und Heerfhauen*t). Ebenſo ift aud 
in den Neichsftäbten die Bürgerbewaffnung noch neben dem fte 
henden Heere, wenigitens der Theorie nach geblieben, 3. B. in Ros 
tenburg #2). Seitdem man fich jedoch daran gewöhnt hatte, auch 
bie Landbesvertheidigung dem ftehenden Heere zu überlaffen, ſeitdem 
ift die Landfolge oder Landwehr in der Wirklichkeit nach und nad 
außer Gebrauch gelommen, und erft in unferen Tagen wieber ge⸗ 
wiſſermaſſen gefchaffen worben. 


Bewajinung ber Bürger und Bauern. 
6. 599. 


Was nun die Bewaffnung der Bürger und Bauern betrifft, 
jo war auch dieſe zu den verfchiedenen Zeiten verſchieden. Zur 
Träntifchen Zeit und auch fpäter noch in jenen Ländern und Stäb- 
ten, in welchen die alte Freiheit fich längere Zeit erhalten hat, führs 
ten auch die freien Bürger und Bauern Schilde, Speere und 
andere ritterlihe Waffen. Bon der Friefiichen Landwehr if 
biejes bereits ſchon bemerkt worden (F. 586). Aber aud in Olden⸗ 
burg führten noch im 12. Sahrhunbert die freien Bauern Schlacht⸗ 
ſchwerter, Schilder und Speere #2). Ebenfo die Bürger in ben 
Städten Lüneburg, Prag, Schleswig, Flensburg, Apenrade, Eckern⸗ 
förd u. a. m. Denn in Lüneburg gehörte zu dem Herewede ber 
„beite Harniſch, Schilt, Swerb und ber Helm oder Kettelhud,“ 
welcher anberwärts Keffelhut genannt wird 4). In Prag trus 





40) Grimm, I, 22, $. 88, 264, II, 878, III, 554, 579 u. 892. Bluntiß, 
I. 207. 

41) Grimm, II, 562, I, 202. 

43) Benfen, p. 889. 

48) von Salem, I, 99. 

44) Giadtr. von Lüneburg ed. Kraut, p. 20. Scherz, glossar. p. 779. 
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gen die Berger außer cinem „Ipigigen Swert“ nody einen „Pan: 
er” oder eine „Plate,“ d. h. einen Bruſtharniſch, einen „Schilt“ 
oder wenigftens einen „Pugler," d. b. einen Pleinen Schild, einen 
„eyſen Hut“ oder eine „Slappen,“ d 5. eine Haube, etwa Sturm: 
hanbe, ſodann eiferne und blecherne Handfchuhe („eyſen Hantjchos 
hen oder Plechhantſuchen“) 3). Hie und da mußte der Vater jo: 
gar jedem jeiner Söhne, 3. B. in Schleswig „eynen Schilt, eyne 
Glemen,“ d.h. einen Heinen Degen, und „eyn Swert,” in Flensburg 
einen „Skiold, Eworth und Spiyt,“ d. h. Spieß, in Apenrade einen 
‚Shit, Specht und Schwerbt,” nach anderen Manuſcripten aber 
Ratt des Speeres ein Pferd („Peerb”), und in Edernförb wenig: 
ſtens einen „Schild“ und Sein „Schwerdt“ hinterlafien 4%). Und 
den Schild nannte man daſelbſt den Heerjchild oder Herren: 
ſchild („FHerreſchild') n)y. Auch nad dem Sütichen Low trug 
noch jeder bienftpflichtige Mann einen Schild, ein Schwert, eine 
Sturmbaube und eine Lanze. Allein er brauchte nur das Schwert, 
deu Kefjelhut oder die Sturmhaube und die Lanze felbft zu ftellen 
(oe thri folkwapn. Suaerth kaetaelhod oc spiut), denn 
ben Schild (sciold) mußte die Gemeinde anjchaffen #8). Auch nach 
bem Sachjenfpiegel (III, 72) hatte noch jeder Freie feinen Schild, 
wiewohl es damals ſchon anfing jtreitig zu werben, in wie weit 
au den &emeinfreien der Heerſchild zukommen folle (6. 205). 
Endlich Haben offenbar auch die fogenannten Schildbauern oder 
Schildmanne in ber Graffchaft Tirol, im Appenzeller Lande 
x a m. Schilde getragen. Denn Schildbauern oder Schildmanne 
nennt man biejenigen Bauern tm Pafleyer Thale, in Appenzell 
x a m., welche ihre ftattlihen burgartigen Bauernhöfe unter bem 
Ramen von Schilbhöfen oder Schildlehen von den Grafen 
von Tirol, von den Aebten von St. Gallen u. |. w. zu Lehen ers 


45) WltePrager Stadtr. bei Möfler, p. 29, 8. 41. Val. noch Urk. von 1278 
3. 4 bei T. u. St. p. 886. 

4) Edpleswig. Stadtrecht c 10, Flensburg. Stadtr. c. 1, Apenrad. Gtabtr. 
e. B, Giernförd. Gtabtr. c. 12 im Corpus statut. Siesvicens. II, 7, 
140, 177 u. 857. Aehnliche Beflimmungen in den Weisthümern bei 
Grimm, IL, 696 a. €. 

47) Westphalen, IV, 1900. Rot. e. 

45) Intſche Low, II, 4. Yald, 1. c. p. 880. 


4% Bewaffnung ber Bürger und Bavern. 


Balten haben und dafür bei feierlichen Gelegenheiten auf der Burg 
zu Tirol oder Appenzell Burgbienfte thun mußten. Die lebten 
Burgwachen thaten die Pafleyer Schilobauern im Jahre 1888, als 
Kaifer Ferdinand die Enkel des berühmten Sandwirths Hofer auf 
dem Schloſſe Tirol belehnt Hat 9). Außer den mit biefem Ritter: 
dienfte verbundenen Ehren haben übrigens jene bäuerlichen Lehent 
träger auch noch andere Vorrechte und Freiheiten, 3. B. hinſtchilich 
der Jagd und Fiicherel gehabt 50), welche in Tirol bis auf unfere 
Tage gefommen find. 


$. 600. 


Erſt feit der Entitehung einer Ritterfchaft wurde den Bauern 
und denjenigen Stadtbürgern, welche ſich nicht zur Ritterſchaft er- 
hoben haben, der Gebrauch der ritterlichen Waffen verboten. 
Denn das Verbot Friedrichs I. ift, vote ſchon Eichhorn bemerkt hat, 
nur von ritterlichen Waffen zu verftchen. („Item ein jeglich 
„Bawman oder baur der kainerley wappen tregt einen fpieß fchwertt 
„morbart Tolben oder besgleichen was das fen in welchem geriät 
„es jey, jo fol der rihter der gewalt über den pauren hat pm 
„ein waffen nehmen, oder neme von den pauren XX ſchilling 
„zu puß. das follman verſtan rayfig waffeh, das bem 
„tayfer oder ritterfchafft oft zugehört. Sunnber feind bye 
„leuff des lands anders, dan zu der zeit, da dye gejeh 
‚gemacht wurden“)S1). Allein diefes Verbot ſcheint in Deuti- 
land, wie ſchon die foeben angeführte Schlußbemerkung des Land- 
friedens Friedrichs I. beweiſt, nicht vollftändig durchgeführt, nur 


49) Scherz, gloss. p. 1404. Grimm, 1, 191. Steub, Drei Sommer in 
Tirol, p. 858. WAıh in Bicedomamt Straubing in Baiern fommen 
Schiltherren vor, nad Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, I], 

p. 279. 

50) Ordnung Bebel ber Paſſeyr Schilthof in Zeitſchrift für Tirol u. Vorarl: 
berg, III, 188. „Der Richter mag den Wilbpan vnd Biſchwaid verpie 
„ten, aufgenom das ain yegleih Schiltman mit vederſpil gepaiflen, 
„vnd mit ber angel vifchen, vud mit winben been mag.” 

51) Sandfriede Friebrihs IL. 6. 15 in Samnıl. ber Reichs-Abſch. I, 8-9 
Vgl. damit Pertz, IV, 108, cap. 12. und II F. 27, 5.5. und Eichhern, 
V, $. 847, Not. b. 
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binfichlich des Helmes und Schtldes durchgeſetzt worden gu 
fein. Wenigftens finde ich in fpäteren Zeiten nur biefe beiden Waf⸗ 
fenftüce nicht mehr in den Händen der Bürger und Bauern. Sk 
durften zwar, 3 B. in Mainz Etfenhäte, in Baſel Bechihuben in 
Hüten und ohne Hut und Eiſenhüte, anderwärts Sturmhauben, 
und auch in Baiern Eifenhüte und Blechhäubel tragen 2). Allein 
Helme und Schilde habe ich Teine mehr bei ihnen gefunden. Da⸗ 
ber konnten fie auch nicht zu Helm und Schild geboren fein. 
Schildbürtige Leute Tonnten vielmehr in fpäteren Zeiten nur noch 
Ritterbürtige fein. Alle übrigen ritterlihen Waffen durf- 
ten aber und mußten nad Umftänden fogar auch die Bürger 
und Bauern noch führen. Die Bürger von Mainz 3. B. hatten 
noch im 15. Jahrhundert Eifenhüte („Yſenhudt“), Halstoller, Harz 
niſche („Harneß und Blechharnaſch“), Panzer, Mußbleche und ei- 
ferne Handſchuhe („jſern Hentjchumwe*) 52). Auch die Bürger von 
Baſel trugen im 14. Jahrhundert Harniſche, „und zählt man zu 
Harniſch, Halſperg, Eurrit, Panzer, Platten, Bechihuben tu Huͤten 
„und ohne Hut und Etjenhüte” 4). An Baiern follten im 15. 
u 16. Jahrhundert von den Stadtbürgern Einige zwar Armit 
(Armbrufte) und Handbüuͤchſen, wieder Andere aber „gute 
„lange Spiefje* oder „wohlgerichtete Helmparten,* d.h. 
Hellebarden führen 6), und „eine jede Perfon an feiner Seiten ein 
„gutes langes Meſſer oderein wohlſchneidendes Schwert, 
„und unter feinem Gürtel einen Wurfpeil, Einige auch noch 
„Eijenhüte und Blehhäubel, dabey Achſelein und Brüfte 
„haben“ 5%). Auh „Harnafh und andre Wehre“ werben 
öfters genannt”). Desgleihen werden bie Bairifchen Bauern mit 
sihren Wehren, Spiejfen, Armften, Helmparten, Mei: 
„ern und Schwertern wohl erzeugt“ aufgeboten 5%), ober „mit 
Harnaſch und Wehre wohl erzeugt, nämlih mit Schwein: 


62) Bobmanı, II, 798. Ode, II, 84 f. Krenner, VII, 287. 
58) Bobmaun, II, 798. 
54) Einungsbrief von 1854 bei Ochs, Il, 84. 
55) Schmeller, II, 182. 
56) FKrenner, VII, 287. 
67) ®renner, VII, 468, IX, 121, XIII, 849 u. 856. 
. 58) Krenner, VII, 288. 
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„oder Elſpieſſen, Helmparten, Armbruft und Büdfen"). 
Und noch bis ins 16. Jahrhundert nannte man in Baiern, Ulm 
u. a. m. die Heerichau eine Harnaſchbeſchau ($. 597). Auch 
hatten die hörigen Bauern in Defterreich °%), ſodann in den Stif⸗ 
tern Efien und Alpirsbach noch Harnifhe und andere Waffen 9), 
und in den geiftlichen und weltlichen Grundherrſchaften der Schweiz 
Harniſche, Spieße, Hellebarden , Schwerter, ſodann aber auch noch 
Armbrufte und andere Waffen, z. B. zu Elgg u a. m. („er fel 
„fin gut eigenn gewer vnnd harniſch haben“) 2). Auch die Hb 
rigen der Abtei Züri, die S. Regelen Leute, follten, ein jeder mit 
feinem Speere, dem Landvogte dienen). Und ba der Freiherr 
von Ear feinen ihm entflohenen Hoͤrigen verurtheilen tonnte, daß 
cr „für keinen Bidermann mehr gelten, feinen Degen, jondern 
„nur noch ein abgebrochenes Meffer tragen“ dürfe, fo folgt aud 
bieraus, daß die hörigen Leute in ber Schweiz in der Regel noch 
Degen tragen burften ) Im Kanton Schwyz, in welchem übt: 
gens alle Bauern frei waren, follte nach einem Beſchluſſe der Land- 
gemeinde vom Jahre 1438, „ein yetlicher Landtman, ber by unns 
„in vnnßerm Lannd hußheblich ſeßhafft ift, haben fin Houpt 
„harniſch, fin ftangharnifch onnd fine hentſchen, fin gutte 
„wery, — den Ringharniſch, das ift ein gute pantzer“ ®), 
Es jollte ferner ein regelmäßiger Harniſchbeſchau ftatt haben, 
ohne Erlaubnig des Ammans jedoch niemand Waffen tragen duͤr⸗ 
fen). Auch im Rheingau trugen bie Bauern no am Ende ed 


59) Kenner, VIII, 411. Bgl. noch eod. p. 406, 409, 467 u. 469, II, 
122, XI, 849 u. 356. Aud beißt e8 in Aventin's Chronik, p 12: 
„Der gemain Mann in Bayern mag Wehren tragen, Schweinipiek mb 
„lang Mefler.” 

00) Sebenfbuh 8. Mar I bei Hormayr, Taſchenbuch, 1824, p. 48. — 
„Pawrn harnaſch und fpieß zu machen.“ 

61) Dipl. von 1388 bei Kinblinger, Hör. p. 412. thoracem et alia arma 
ad corpus suum apta. Grimm, I, 876. 

62) Eigner Herrihaftsreht von 1585 , art. 58, $. 8. bei Peſtalutz, I, 848. 
Bgl. Grimm, I. 2, 154, $. 14, 170, 187, 195, 202 u. 298. 

68) Urk. von 1848 bei Kopp, eidg. Urk. p. 96 f. 

64) von Arr, II, 169, Not. b. 

65) Landbuch von Schwyz, p. 69. 

66) Lanbbud, p. 70 u. 72. 
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15. Zabrhunderts außer den Buchſſen und Armbruften noch 
Hauptharnaſcheen). An Batreuth waren die ausgehobenen Bauern 
nod im Anfange des 16. Sahrhunderts mit Spießen, Büchſen 
und Hellebarden bewaffnet. Und zu ihrer Harnifhräftung 
gehörten ein Goller, cin Ruck, ein Krebs, eine Dedelhaube und 
Armichienen 9%). Auch waren dafelbft, nah ven Mufterroflen vom 
Ende des 16. Kahrhunderts, noch fämmtliche Landleute und Stabts 
bärger nach ihrer Bewaffnung in drei @lafien getheilt, in Dappels 
feldner, welche einen Harniſch, Sturmhut, Spieß, Seiten- 
wehr und blechene Handſchuhe Haben follten, in Rugsketier⸗ 
ſchüten mit einem Musfetierrohr oder Doppelhafen nebſt dazu ge 
Wriger Gabel, Sturmhut und Seitenwehr, und in Hadenfgähen 
mit halben Haden oder langen Rohren, Sturmbut, Seitenbüchſe 
and Eeitenwehr 9. Die Rotenburger Bauern follten nach einer 
Rathsverordbnung von 1402 ſpitze Hellbarten und Armbruſte 
bereit Halten. Und nach einer Muſterrolle von 1617 fanden fidy in 
einem Theile des Gebietes 50 Neifige, 194 Doppelfdlbner 
mit Harnifch und Spieß, 334 Büchfenfhügen mit Büchſe 
md Gabel, 283 Hellebarbierer mit Hellebarde, Sturm- 
but und Fäuftling?%. Zu Bermersheim in ber Pfalz trugen 
de Bauern noch am Ende bes 15. Sahrhunderts eiferne Hands 
ſchuhe („eyien hänt“), Harniſche, Krebſe, Hellebarten und Büchien. 
Und wer fo arm war, daß er fie fich nicht felbft Taufen Tonnte, 
dem follten fie von der Gemeinde geftellt werben („vnnd jo einer 
„alfo arm wehre, der nicht eygen harniſch vnd wehr kauffen möchte, 
„den foll jolcher harniſch und wehr geltehen werben”). Sogar bie 
Wagenknechte ſollten diefe Waffen führen („ein jeglicher wagens 
„echt ſoll haben ein eyſen hant, ein krebs und ein meſſer an ber 
„ſeitten, vnd ein hellnbarth“)?1). Auch ift es befannt, daß bie 
Bauern noch während den Bauernaufftänden im 15. und 16. Sahr: 
hundert vollftändig bewaffnet, zum helle fogar mit Harnifchen, 


67) Bobmann, IL, 798. 

@8) Lang, I, 160. 

69) Zang, II, 291—298. 

70) Benfen, Bauernfrieg, p. 91. 

71) Beiſthum von Bermerbheim im Anhang Ar. 1. 
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Armſchienen, Sturmhauben und mit dem Krebs verjehen waren. 
Erſt, nachdem fie unterlegen, wurden fie entwaffnet 72), Ebenſo 
trugen nad einem Dichter des 15. Jahrhunderts, Heſelloher, 
die Bauern damals noh Panzer, Harniſche, Schwerter md 
andere Wer?T2), Auch fchreiben noch die im 16. Jahrhundert ers 
ſchienenen Landesordnungen vor, baß alle Bürger und Bauern 
„Wehr und Harniſch fauber halten und darmit gerüft fein fol: 
„ten“ 7%). Andere Landesorpnungen verbieten „die zur Landsrettung 
„angelegte Wehr, als Büchfen, Spieß, Harnifch und bergleichen“ ohne 
obrigkeitliche Erlaubnig zu verpfänden oder zu verlaufen 75). In 
Appenzell trugen die Mitglieder der Landsgemeinde, die Gmoͤnder 
oder Gmoͤndma, in der Landögemeinde einen Degen, als amtlichen 
Schmuck und als Zeichen ihrer Stimmfähigfeit. Und „de Tega 
„nomma träga tdra” hieß ein Activbürgerrecht verlieren ?*). 
Nah einem ungebrudten Frevel⸗Regiſter bes kurmainziſchen Amtes 
Starfenburg von 1603 trugen damals auch die Bauern an ber 
Bergftraße noch Spieße, Sturmbauben, Degen und andere Wert. 
Und diefe Waffen führten vie Bürger und Bauern nicht bloß bei 
den Aufgeboten und bei amtlichen VBeranlaffungen. Sie pflegten 
diefelben vielmehr auch außer dem Dienfte auf den Straßen, 
in den Wirthshäufern, zumal während der Kirchweihen und Jahr⸗ 
märfte noch zu tragen. So noch im 15. Jahrhundert nad dem 
vorhin erwähnten Hefelloher. Ebenſo die Helfiihen Bauern im 
16. Zahrhundert 77), und die Bauern an ber Bergftraße und in 
der Wetterau fogar noch im 17. Jahrhundert. Denn es heißt in 
dem mehrmals erwähnten Frevelftegiiter: „hat im Würtshaus 
„onnüße hendel angefanget mit der weher vmbgeichlagen vnd 
„Lewen fein Kling zerjchmiflen;" „Weder von Laudenbach vnd 


72) Benſen, p. 501. Dechsle, p. 206, 208 u. 209. 

73) Ubland, Volkslieder, IL, 664, 667 u. 669. Wal. 1026. 

74) Wirtemberg. Landesordnung von 1552. Ausgabe von 1552, p. 80. 
und Ausgabe von 1585, p. 228. 

75) BMünchmeyer, Compendium des Oberpfälziſchen Landrechtes. Gulpbad 
1689, p. 117 u. 180. gl. noch dipl. von 1838 bei Kindlinger, Hör. 
p. 412. 

76) Tobler, appenzell. Sprachſchatz, p. 182 u. 237. 

77) Grimm, R. A p. 288. 
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„Lubßs von Heppenheim haben vff der gaſſen mit wher vnd 
„weiberrn zujammen gewollt;" „bat da8 wher im würtshaus 
„ausgeßogen, nad dem bannemüller zu Benßheim geftochen” u. 
dgl m. Und in einer Verordnung der Burg Friedberg in der Wet: 
teran von 1680 heißt e8 noch, „dasz faft ein jeder bauerntnecht 
„eine groffe beepen, degen, breite plauten (Hirichfänger) oder rohr 
„(Feuerrohr) bey und mit fih trägt, als wollen wir unfern unter: 
„thanen mit folchen waffen auf firben und jahrmärdte zu gehen, 
„ernſtlich verbotten haben“ 72). Auch in Augsburg trug noch im 
16. Jahrhundert jedermann feine fammtne Mütze auf dem Kopfe 
und feinen Degen an ber Seite, wie man biejes aus Montatgne’s 
Reife in Deutfchland erfehen kann 10). Wie die Bauern in Spa- 
nien bis auf unjere Tage Waffen zu tragen, jogar hinter bem 
Pfluge mit dem Degen an ber Seite herzugehen pflegten, fo ſchritten 
affo auch unfere Bürger und Bauern bis ins 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert bewaffnet einher. Es fcheint demnach, daß das Waffen⸗ 
tragen der Bürger und Bauern, wiewohl die Bauern nach dem 
Bauernkriege entwaffnet worden waren, in vielen Territorien den⸗ 
noch erlaubt geblieben und erſt ſeit dem 830jaährigen Kriege außer 
Gebrauch gekommen iſt e). 


Daß übrigens die Bauern in Deutſchland urſprünglich allent⸗ 
halben, hie und da ſogar noch im 18. Jahrhundert bewaffnet ge⸗ 
weſen find, geht unter Anderem auch noch daraus hervor, daß bies 
felben bei der Land: und Eentfolge mit ihren Gewehren bewaffnet 
ericheinen follten, was jedenfalls den Beſitz folcher Waffen voraus⸗ 
fer 91). Lind heute noch fieht man zuweilen bier in Altbaiern auf 
dem Lande den Brautführer mit einem Degen umgürtet an ber 
Seite der Braut am Altare, um diefe an ihrem Ehrentage zu 


beihügen 2). 


78) Thudichum, Geſch. des Freiengerichts Kaichen, p. 47 

79) Morgenblatt, 4. December 1846, Nr. 290, p. 1158. 

80) Benſen. hiſtor Unterſ. über Rotenburg, p. 340. 

81) Weisth. bed Gogerichts zu Bakenſeld bei Grimm, UI, 132, $. 9 u. 10. 
Thomas, fuld. Pr. R. III, 281. 

82) Lipowäfy, das ſociale Volkäleben im Landgerichte Moosburg, p. 43. 
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Leber Bürger und Bauer mußte fich felbft bewaffnen und 
Heiden, 3. B. im Gebiete der Reichsſtadt Rotenburg 82), zu Groß 
‚und Klein-Ingersheim *). Und, wenn er einen Stellvertreter ge: 
ftellt hatte, mußte er auch dieſen bewaffnen und kleiden ($. 5%). 
Da es jchoch in jeder Gemeinde Leute gab, welche Feine Waffen be: 
faßen und auch nicht reich genug waren, fich ſolche zu Taufen, fe 
follten die Gemeindevorftcher für Waffenvorräthe forgen und die 
Armen damit verfehen, 3. B. in Bermersheim in der Pfalz. („tem 
„die von Bermerßheim follen ſechs Krebs, ſechs eyſen haͤnt, 6 büd- 
„sen und zehen hellenbarthen beftellen, die fol das gericht hinder ju 
„bahn, vnd das Binder jm halten, vnnd fo einer alfo arm wehre, 
„der nicht engen harniſch vnd wehr Lauffen möchte, dem fol fol 
„Her harniſch vnd mehr geliehen werden”). Ebenfo wurde «4 
wabrjcheinlih auch in Groß: und Klein-Ingersheim nach ber er 
wäÄhnten Dorforbnung gehalten. 

Die Waffen gehörten mit zum Grund und Boden 9°) und 
wurden mit diefem in der Negel nur aufden Mannsftamm vererdt. 
Dies gilt nicht allein von den Fronhöfen 8%) und von ben freien 
Bürgern und Bauern, fondern auch von den hörigen. So follten 
in dem Stifte Efjen der Harniſch und die fonftigen Waffen, und 
wenn der Hörige auch ein Pferd befaß, auch noch diefes zur Ber 
theidigung des Landes bei dem Gute bleiben und mit dieſem ver 
erbt werden (ille equus et illa arma post mortem unius- 
cujusque suis liberis et heredibus, nichilominus in our- 
tibus sive mansis, domibus sive casis, in quibus defunctus 


83) Benfen, Rotenburg, p. 883. 

84) Dorforbnung von 1484, $. 12 bei Done, Zeitſchr. L, 12. „bie gemcyn 
„fol fih auch mit harneſch, geſchutz und were nach ihrem wermogen TI; 
‚fen, — wan man ir borf zu raifen oder nachzufolgen bas fie befähelb 
‚auch ruflig weren.“ 

85) Dffnung von Binziton, $. 81 bei Schauberg, I, 47. „zu Higenbem gui 
„fol hören, des Erſten Sarnefch, wegen, faren, Hüfer und alle pw 
geſchliffnen waffen.“ 

86) Stimm, II, 812 u. 818. „und das harniſch fol jhnen bleiben, uud 
„fol fie allzeit in dem hof haben.“ 
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lie mansionem habuerit, pro defensione territorii 
sive districtus assindensis remanebunt)®'). In mans 
hen Grundherrſchaften, 3.2. im Stifte Konftanz, follten die Waf⸗ 
fen immer dem unberabenen, d. h. noch im elterlichen Haufe be- 
findlichen Sohne bleiben. („Wer aber, daz er vnberäten fün nach 
„to ließ, den fonb die waffen beliben, alb wer bie frow ains ſuns 
„Iwanger, jo der man abgieng, als bald denn daz find geborn wirt 
„vnd die vier wend gejäch, jo jölten jm ouch die waffen beliben*) ss), 
Auch nach dem Hofrechte von Hamm jollten die Waffen beim Hofe 
bleiben („Alle Wapen und Gewehr utgeſcheiden ein Harniſch blifft 
„Du der Wehr”) 9. Ebenſo in Prag „Harnaſch, Swert, Gurtel, 
‚Meſſer und des Mannes Fingerlin” 9). Desgleichen in Baiern 
der Harnaſch und das Schießzeug („was er an Harnaſch, Schieß 
„Zeug, und annders zu der Were gehorenndt gelaffen hat“) 91). 
Reh den Neumünfterihen Kirchſpiels Gebräuchen das „Heer 
„wapffen, d. h. das beſte Pferdt, jammt Sattel, Zaum, 
„Stiffeln und Sporen, fobann ein Degen, eine Büchfe 
„uns das befte Kleid“ 9), Auch durften die Waffen, ba fie im 
Suterefie der Landesvertheidigung bei dem Gute bleiben jollten, 
entweder gar nicht von dem Grumbherrn als Befthaupt genommen 
werben , wie biefes z. B. in den Stiftern Efien, Einfieveln und 
Ronftauz bergebracht war 9), oder anberwärts wenigftens erjt dann . 
genommen werben, wenn ber Hörige Tein anderes Beithaupt be: 
fa 9%), ober, wenn der Berjtorbene feinen Sohn Hinterlaflen 
hatte 9). Auch pflegten die Landesherrn, gleichfalls im Intereſſe 


87) Dipl von 1898 bei Kinblinger, Hör. p. 412. Vgl. noch dipl. won 1346, 
eod. p. 488. _ 

88) Grimm, I, 106. 

89) Hofrecht Bei Steinen, I, 1808. 

90) Stabr. c. 158 bei Roͤßler, p. 147. 

91) Ur. von 1489 in Mon. Boic. VI, 818 u. 319. 

92) Bauly, Nmmünftt. Kirchſpiel Gebr. p. 68. 

93) Dipl. von 1888 bei Kindlinger, Hör. p. 412. Grimm, I, 154, $. 14. 
u. 298. 

94) Stimm, 1, 170, 187 u. 876. 

%) Grimm, I, 106, 245 u. 262. Offn. von Fahr bei Schauberg, I, 81. 
„findt man aber fein Bteb fo foll man fein Schwert zu Fall nehmen, ob 
„er kein Sohn hinter Ihm läßt, läßt er aber ein Sohn hinter ihm, dem 

» Maurer, Fronhof. II. | 82 
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der Landesvertheidigung, wenn der Nachlaß eines Hörigen au einem 
auswärtigen Grundherrn verabfelgt werden fellte, bie hirterlafienen 
Waffen oder bie Heerwette zurückzubehalten 9%). 


$. 602. 


Nah Allen Diefem ift demnach auch im fpäteren Mittelafter 
noch der freic wie der börige Bürger: und Bauernſtand waffenfä 
big gewejen. Da fich jeboch neben den Bewaffneten auch noch ans 
dere befanden, welche felbft feine Waffen beſaßen und and feine 
von der Gemeinde erhielten, fo fommen bei ven allgemeimen Anf: 
geboten auch noch Leute vor, welche bloß Stangen, Stäbe, Stöde 
oder Klüpfel trugen), woraus jedoch nicht gefolgert werben barf, 
daß diefe Leute Feine Waffen hätten tragen dürfen. Dennod fin 
det fich Hin und wieder, wenn auch nur jelten, das Berbot Waf— 
fen zu tragen, welches jeboh mehr auf Unfreie und Leib 
eigene, welche in ber Regel nicht waffenfähig waren, als auf 
börige Leute zu beziehen fein dürfte Dahin rechne ich namentlich 
auch die Träger von Gerten%), welche in früheren Zeiten fehr 
verbreitet gewejen fein müflen, da man ſchon in alten Gräbern, 
3. B. in’jenen zu Oberflacht in Wirtemberg, ftatt der Waffen lange 
dünne Stäbe zu finden pflegt ®), und in den Niederlanden bie 
Kolbenträger („Kolvenkerle,* nicht „Eolmelverli,” wie Bubenie 
unrichtig gelelefen hat) N. 


$. 608. 


Jede Gemeinde follte MWaffenvorräthe haben (F. 601). Rach 
gemachten Gebaauch mußten die von jenen Borräthen erhaltenen 





„lol man das Schwert laſſen und das befle Kleib nehmen, dariun er zu 
„Kirchen und zu Warfi gegangen.” 

96) Dipl. von 1848 u 1846 bei Kindlinger, Hör. p. 482 u. 438. 

97) Grimm, IL, 519, III, 880. Derj. R. A. p. 395-296. Thomas, uk 
diſches Recht, III, 202 u. 281. Vgl. noch oben $. 441. 

98) Grimm, N. A. p. 341. 

99) Kunſtblatt vom 28. November 1846, Nr. 59, p. 289 u. 240. 

1) Lambertus. hist comit. Ardensium, IV, c. 86 in Recuil des hist. de 

France, XVil, 426 und bei Ludewig, rel. Alpt. VII, 419 fi. Bel 
Warntönig, I, 245, u. Ill, 1, p. 88. 
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Waffen wieder an die Gemetnbevorfteher abgeliefert und von biefen 
bewahrt werden. Daſſelbe gilt von den Reiswagen und von ben 
übrigen für einen Feldzug nothwendigen Geräthichaften, 3. B. zu 
Bermersheim in der Pfalz. („Die Dorffmeifter follen auch alle ding 
„die man zum Reyßwagen gebraucht bett, bey ihren ayden fam- 
„menthofft vffheben und verwahren, e8 fey harniſch, Büchjen, Reiß⸗ 
„beher, ſchüſſeln, Eymer, Keſſel, Flaſchen, Reyßbahre, fteften vnd 
„anders nichts außgenohmen, vff daß man es jm andern mahl 
„au gebrauchen möge”). Auch das ſchwere Geſchütz, beſte⸗ 
bend in großen Hauptbüchfen, Wagenbüchlen, Rotbbüchfen u. a. m., 
md bie dazu nöthigen jogenannten Büchfenpferde mußten von ben 
Untertanen geliefert werden, 3.38. in Batern von den geiſt⸗ 
lichen Grundherrſchaften und von ven Stäbten 2). Ebenſo follten 
die Reifwagen mit ven dazu nöthigen Pferden und Dienern von 
den geiſtlichen Stiftern, Kloͤſtern, Spitälern und von ben Stäbten 
geftellt werden, z. B. in Eßlingen?). Daffelbe gilt von den Schir⸗ 
men oder Schermen, einer Art von Schutzdächern 9) und von 
den Leib⸗ und Pferdbehütten und von den Heerhütten, d.h. 
von den Zelten, welche indefjen öfters auch die Ritterſchaft ſelbſt 
mitbringen mußte 5). In den Etädten hatten meijtentheils die 
Zünfte für die ausziehende Mannſchaft die Zelte zu ftellen. Und 
es pflegte fodann beftimmt zu fein, welche Zünfte die Spizzelte 
für das Fußvolk und weldhe die Dach ober Roßzelte für bie 
Reiterei jtellen follten, 3. B. noch im Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts in Eßlingen ®.) In Mainz mußte die Bürgerfchaft die Zelte, 
das Domkapitel aber die Wagen zu den Zelten ftelen?). Solche 


2) Krenner, VIl, 234—236 Bol. noch eod. IV, 82, 88 u. 84. 

3) Braft, p. 144 

4) Kkrenner, IV, 88, VI, 284, 235. u. 248. Kirchner, Geſch. von Frankfj. 
L 641. Schreiben von 1405 In Bairiſchen Annalen von 1888, p. 419, 
Bali. Schmeller, III, 4. - 

5) Renner, VII, 241, vgl. IV, 32. Gemeiner, Neg. Ehr. III, 546. Bai: 
riſche Annalen von 1838, p. 448. 

6) Wafl, p. 144. Not. " 

7) Vertrag bed Domfapiteld mit der Stadt ven 1525, $. 11 bei Schunk, 
Beiträge zur Mainzer Geſchichte, II, 68. 
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Hof mitgenommen zu werben 8). 

Ebenso hatten manche Städte die landesherrlidhen Bur 
gen mit dem nöthigen Geſchütz zu verfehen. In ber Marl Brau- 
denburg follten die Bürger von Salzwedel nad) einem Never vom 
Jahre 1488 „geben aufs Schloff: X Haken büchſen. X Schepel 
„Pile. I ein ledern Sad vul Pulver Gelöde to den Büflen by 
„einem Schepel vul. Etliche ungeftüdte Pie. I Grote Stein 
„büchſe under dem Rathuſſ. I lütle Steinbühe mit 2 Kamen. 
„Il Lotbüchſen auf einer Karren, dar gehoren bie vorgeſchreven 
„Selöde to, II groffe Stein büchſen auf 2 Karren. IV Tunnen 
„Pulvers und Suefels* 9%. Aehnliche Lieferungen hatten die Bürs 
ger von Neufalzwebdel und andere märkiſche Stäbte zu machen ®), 
woraus man fich zu gleicher Zeit einen Begriff von der Beichaffen- 
heit des damaligen Gefchübes machen kann. 


BDerpflegung bes Heeres. 
6. 604. 


Ursprünglich und fo lange noch die gefammte Mannſchaft 
ausziehen mußte, die Dienftzeit aber fehr kurz war, mußte ein je 
der feinen Proviant felbft mitbringen (6. 154 u. 162). Dies gilt 
von den Etadtbürgern 3. B. in Linz "!), Prag u. ſ. w. eben je 
wohl 12), wie von den freien und hörigen Bauern, 3. B. zu Weller 
walb, in der Echweiz u. a. m. („Wie lange der man finem gr. 
„herrn uf fin eigen koſten volgen folle ? wift der fcheffen, von 
„ußgange biß zu undergange der jonnen, und lenger uf finen 
„Toften nit 2). Wer, baß ein herr von Gruffenfee jenahin reyl- 


8) Krenner, IV, 82, 
9) Revers von 1488 bei Serden, cod. dipl. Brand., IV, 654. 

10) Reverd von 1488 bei Serden, L e. IV,. 655. unb anbere Reverſe bei 
Zimmermann, Geſch. ber märk. Stäbtverf. I, 104, Rot. 87. 

11) Urt. von 1877 bei Kurz, Oeſterreich. Militärverf. p. 482. „bag it — 
„KRoft und Speis in der Stat beftellet.. — 

12) Stabtr. von Prag, c. 64 bei Rößler, p. 45—46. „fal yberman gemain⸗ 
„neclich zihen, er fei arm oder reich mit feinem eigen leibe an weiber rede 
‚auf fein eigen zerunge.“ 

18) Grimm, I, 648. 
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„ren wolt, fo ſond fy im ein tag inn irm often dienen 9). 
„Was zu rettung aines Lannds ift, das die vn derthanen auf 
„ir ſelbs Sold vnd aines Fürften ober Herren Tieferung außs 
iehen“) 5). Daher bie Beittimmung, daß jeder Bauer nur fo weit 
zu ziehen brauche, als ihm fein mitgebrachter Laib Brod und Käfe 
reichte. Konnten indeffen bie ausgezogenen Bürger und Bauern 
nicht mehr an demfelben Tage nah Haus kommen, fo erhielten fie 
freies Rachtlager („da mogent "fie leger nemen vnd taften off den 
„balfen und nyt darunden, vnd nemen jo gelympliche, das nymank 
‚von yn clage, vnd des morgens fo fie off brechent“). Und bie 
Koften des Nachtlagers wurden auf die Ortsgemeinde zu gleichen 
Theilen vertheilt. („aljo abe eyme nachbure me fchades gefchiet were 
„dan dem andern, das jollent fie under fich gliche belegen, alfo das 
‚enner nyt me bejwert werde dan der ander”) 1%), Während des 
Huffitentrieges follten die Oeſterreichiſchen Bauern einen ganzen 
Monat auf eigene Rechnung zehren ?). Wenn jedoch ber Landes: 
oder Schirmherr eine längere Dienftzeit begehrte, jo mußte er jelbft 
für die Verpflegung forgen (F. 594). Daher kommt in Baiern 
eine achttägige Speifung auf herzogliche KKoften !®), und nad 
dem WVeisthum von Bermersheim in ber Pfalz „unfers gnebigften 
Herrn Lüeferung” vor. 

Seitdem jedoch ftatt der gefammten Mannſchaft nur eine ges 
wiffe Anzahl von Leuten ausgewählt und aufgeboten zu werden 
pflegte , feitdem mußten immer diejenigen Städte, Märfte und 
Dörfer, jowie diejenigen Grundherrſchaften und landesherr⸗ 
Bchen Aemter, welche die auszumwählende Mannfchaft zu ftellen 
beiten, zu gleicher Zeit auch für die Verpflegung ber zu ftels 
Ienden Leute jorgen. Die dadurch veranlaßten Koften wurden aber 
auf die einzelnen Städte, Märkte und Dörfer vertheilt. Denn da 


14) Grimm, I, 27—28. Bol. no p. 44 u. 280. 

15) Kaiferl. Ausfchreiben von 1510 bei Harpprecht, Staatsarchiv, TIL, 244. 

16) Orimm, IL, 454. 

17) Orbnung bes Lanbaufgebot# von 1426 bei Kurz, Defterreih. Militärverf. 
p. 419. „baz im bie Lanbleut all, wer vor jugent vnd alter mag, in 
„aigner perſon vnd auf ir aigen gerung vnd feheben ain gank monelb 
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die zurückbleibenden Bürger und Bauern durch die awsgerwäßlte 
Mannſchaft vom felbft Marſchiren befreit worden find, jo wer es 
nicht mehr als billig, daß biefelben außer der Rüftung aud ned 
die Koften der Verpflegung bezahlten. Dies ift der Sinn ber Be 
ftimmung des Frieſiſchen Nechtes, daß Zwei den Dritten ausmachen 
jollten, und Einer den Anderen zu Feld halten müffe Denn die 
zurücgebliebenen Grundbefiger mußten zur Unterhaltung der Aus 
gezogenen beifteuern 9%). Ebenſo -Batten in Pommern die nem 
zurücbleibenden Hausväter den zehnten außer den Waffen auch 
noch mit dem nöthigen Provlant zu verfehen 2%). In gleicher Weile 
waren in Prag die ausziehenden Bürger, jo lange bie Heerfahrt 
dauerte, jteuerfrei. Aus den Steuern der Zurückgebliebenen erhiel⸗ 
ten fie aber oder, was daſſelbe iſt, die beiden an ihrer Spibe ſte⸗ 
henden Hauptleute, monatlih 100 Schock Groſchen zur Beihälfe. 
(„dy ſelben fullen ledig und Los fein zweier ganzen lofur 
„sen. — wy lange ſy aus bleiben, kurz ober lang, fo fullen ſy m 
„hant der zweier Iofunge ledig fein alz izunt geſprochen ik. 
„— vnd dy ftat dy ſal denjelben auh zu hulfe geben icli 
„Hes menet hundert ſchok groſer, das iſt iclichen funfzig fched 
„groſer, alz oft ſy ein menet auſen bleiben“) 2. In Bern 
erhielten ſchon ſeit dem Anfang des 14. Jahrhunderts die Auszüger 
von den in der Stadt zurüctgebliebenen Bürgern ein ihren Bedürf⸗ 
nifjen angemeflenes Reisgel;n oder Raisgeld 22) Zu Bermerk 
heim in der Pfalz follte jeder ausziehende Mann, jeder Wapuer, 
feinen Lohn in Geld, alfo einen wahren Sold erhalten. („Item 
„it auch georbtnet, daß jeglicher wapner der außzüecht alle tag je 
„cr auß iſt von der gemein ein ung Pfennig zue lohn werben und 
„fol fein Iohn anheben vf den tag fo er hinweg zeucht, biß vff 
„den tag fo er wieder kompt“). Ebenfo jeder, der ein Pferd fie 
Ien mußte („und foll von ieglichem pferbt die gemeine alle tagen 
ol % geben“). Und fogar jeder Wagenknecht („Es fol auch iedem 
„wagenknecht des tags von der gemeinb 1 den, zue lohn werben, 


19) Heimreid, p. 208—208. 

20) Ludewig, 1. c. p. 678. 

21) Prager Stabtr. c. 64 bei Möfler, p. 46. 
‚ 223) Stettler, Rechtsg. von Bern p. 77. 
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„je fang er auf if”). Auch follte die Gemeinde für bie Zehrung 
ber ausziehenden Mannſchaft Lieferungen machen. („tem welcher 
„muthwillih und über daß man jme lüeferung nad) notturfft thette, 
„ber gemein das jhre verzehrt, ber fol biefelbe zehrung berjelben 
„gemein wieber geben,” u. |. w.). Und bie Kojten bes Soldes und 
ber Zehrnung und bie übrigen Ausrüftungstoften wurben nach den 
Bermögensumftänden eines jeden unter die Gemeinde vertheilt, und 
dabei durchaus feine Ausnahme geftattet. („tem ſolche gelt ſoll 
„gelebt werden under bie gemein, iedem nach feiner hab. In 
„wien angeichen werden bie glöcner, pfortner, ſchützen vnd an- 
„sere bie jm gebott figen und doch alters oder gebreftens halb jme 
„nicht aufßgebotten ift. — tem jchultheiß, büttel und glockner 
„iollen reyßens frey fein, und doch an dem coften geben, wie ob: 
„ſieht“). Anch follte die Gemeinde Erſatz leiften, wenn jemand 
durch die Reißloſten an feiner Habe mehr Schaden erlitten haben 
follte, als ihm nach dem Urtheile ber Obrigkeit billiger Weife zu: 
gemutet werben konnte. („Waß ein ieder meht dan funft von jeiner 
„baab gebürt gelitten oder an ſolchem Meikcoften jo jn das gebott 
„Degrifien hatt geben mögen, ober was er billig geben foll nach 
‚ertantnus”) 22). Aus demjelben Grunde hatte im Rheingau jebe 
Notte für Mahl, Futter und Hufichlay zu forgen, und ſodann bie 
Koſten unter ſich zu vertheilen 22), Auch in Baireuth u. a. m. 
mußten die Zurüdgebliebenen die ausgehobene Maunſchaft unter 
halten und ernähren 2%). Daher follte nach dem Landfrieden von 
Franken vom Jahre 1403 bie von ven Grundherrn und Städten 
geftellte Mannſchaft bie nöthigen Wagen und fonftigen Vebürfnifie 
gleich mitbringen („ein tglicher Herre und Stat mit den iren ſchi⸗ 
„ten und beftellen, warn ſy reuſſen fullen, daz ſy ſich da heymen 
„wit wagen und andern ſachen, ber fie darzu beburffen,, anferti- 
„gen")?*). Auch in Defterreich follten während bes Huſſitenkrieges 
die neun Zurücbleibenden den ausmarjchirenden zehnten Mann mit 
Speife und Trank verfehen, der Mundvorrath auf Wagen mitge- 


35) Weisthum von Bermerkheim in der Anlage Nr. 1. 
24) Bebmann, HE, 804 u. 8086. 

26) Sang, I, 159 u. 160. 

2) Ghannaa, Sammi. ale hiſtor. Schriften, I, 67. 
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führt und außerdem noch jedem Wann ein monatlicher Sold von 
6 Schilling Pfennige ausbezahlt werden 2°). In Baiern jolkten im 
den Sahren 1460, 1468 u. 1491 die Städte und Märkte 3%), bie 
Pfarrgeiftlichkeit 29) und die landes: und grundherrlichen Aemter?®) 
ihr Kontingent mit der nöthigen Speiſe und Zehr ung und wi 
anderer Nothdurft verjehen, zuweilen auf 14 Tage ?U), zumwels 
len fogar auf zwei Monate 22). Im Jahre 1410 lieh die Stabt 
Münden der ausgezogenen Bürgerfchaft (dem „geraifigen Voll“) 
auf mit gemalten Schilden und Fahnen gezierten Heerwagen nad): 
fahren, Wein, Korn, Brod, Futter, Safran, Pfeffer, Ingwer, Wade, 
Schmalz, Unſchlitt, Erbſen, Gerfte, Kraut, Käje, Salz, Eifig, Pfan⸗ 
nen, Keflel, Zuber, Panzen, Schapfen, Pfeffermehl, ſchoͤnes Mehl, 
Zwiebel, Schweinfleifch, Tiſchlachen, Handtüchel, Säde, Beutel und 
anderes Geräth 2°. An Baireuth mußten die Stäbte und Aenster 
noch im 16. Jahrhundert für acht Tage Proviant mitſchicken 9). 
Und in Dänemart follte nach einer alten Nachricht jede Woche ein 
Schipp gefichtetes Mehl, und an Zufoft, d. h. Butter, Speck und 
Fleiſch chen jo viel geliefert werben, als das Mehl wog 2). 
Endlich jollte auch noch für den wohlfeilen Verkauf von Le 
bensmitteln und anderen Bebürfniffen beim Heere Vorſorge getref 
fen werden. Bereits zur Frankiſchen Zeit pflegten nämlich Kauf 
leute dem Heere zu folgen und baflelbe mit Waffen und anderen 
Bebürfniffen zu verjehen 2%). Und fo ift es auch im fpäteren Mit 
telalter geblieben. Nach dem Landfrieden von 1158 follten die 
Kaufleute, welche dem Heere zu theuer verkauften, gejchoren, af 


27) Ordnung bes Lanbaufgebets von 1426 bei Kurz, p. 415—417. 

28) Kremer, VU, 237, IX, 121. 

29) Krenner, VI, 70 u. 82. 

80) Krenner, VII, 288 u. 239. 

31) Krenner, VII, 287—289. 

82) Krenner, VII, 70 u. 82. 

88) Bairiſche Annalen von 1888, p. 488. Bgl. noch p. 448. 

84) Lang, I, 160. 

85) Ancher, Lovhistorie, Il, 567. Yald, I. c. p. 881. 

86) Hincmar. annal. an. 876 bei Pertz, I, 501. et mercateres et ge 
scuta vendentes imperatorem et hostem sequebantur — ommes allem 
sagmas el ca quae mercatoras portsbant hosiis Hiudewici ascepil. 
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ve Wange gebrannt und ihnen ihr ganzer Vorrath (omne forum 
wum) weggenommen werben 27). Auch follten Freimaͤrkte beim 
Here errichtet werden ?3), von denen ſodann die Marletender 
ihren Ramen erhalten haben. Denn Tent heißt das Belt, Marke⸗ 
tender alfo Einer der unter dem Zelt oder im Lager Markt Hält 29). 
Die Zelte der bei dein Heere befindlichen Marketender und Kauf- 
lente ſtanden meiftentheils um das Lager herum bald innerhalb 
bald außerhalb der Berichangungen 49). 


S. 605. 


Waren nun die -mitgebrachten ober gelieferten Vorräthe zu 
Ende, jo durfte fodann auch in Freundesland die zeitliche Koft 
und Futter (,zytliche koſte und futer“), aber auch nicht mehr, ges 
nommen voerden. („Wer auch daz der Heutman rufen wurde, fo 
„ſal nymand under felben reife von den Frunden ihtes 
„nemen, weder mit drowe noch mit bete, dan allein zitlidhe 
„torte und futer dy er uff dem velde zu finer notdorff bedarff 
„unb nuzen will”) 4) Auch das nöthige Schlachtvieh nebft Wa⸗ 
gen und Pferden durfte weggenommen werben („wo ber bilchof 
„vert in berfart vmb des ftiffts nott, ader das ftifft zu beſſern, das 
„er mach nemen viehe am vnrecht zu dun. Er mug auch nemen 
„wagen und pferde ohne vnrecht zu dun imants 2). Wan ber 


37) Xanbfriebe von 1158, $. 17 bei Pertz, IV, 108. 

38) Orbnung ded Landaufgebote® von 1426 bei Kurz, Oeſterreichs Militär: 
verf. p. 421. „daz unfer gnebiger Herr beftell in bem Her ain frein 
„Markcht alfo. daz man feinem Her Speiß end Trenkch und anber 
‚notturfft zugefürn mug." — Auch auf dem Reichstag zu Frankfurt 
von 14237 wurbe befchlofien, baß jeder Fürſt und Herr für das Heer 

„feylen kauffe beſtellen“ ſolle. Samml. ber R. 9. I, 120, $. 5. Win- 
deck bei Meacken, I, 1192-1198. 

39) Bremiſch⸗ niederſͤchſ. Wörterb. V, 54. 

40) Hoyer, Geſch. der Kriegskunſt, I, 29. 

41) Landfrieben von 1408 bei Schannat, p. 66 u. 67. Deſterreich Lanbr. 
e. 50 bei Senckenberg, p. 242. „fol dem andern auf fein gut nicht 
„nemen bann futer ben Refien vnd effen vnd trinfen zu bem mal 
„os ers vindbet.® 

42) Grimm, II, 835 u. 854. Bgl. noch p. 857. „baz er und ber lift mu: 


⸗ 
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„ber oder feine diener kommen vnd den leger halten wollen, albdan 
„joU der her ober beuelhaber under bie ſchaffherdt gehen und darauß 
„nehmen ein hamel nit den beiten und auch nit den boften #2). Und 
„wil er berfart haben, fo fal er mit ime brengen wein vnd brot, 
„gebricht ime, jo mag er vnter die hertt vihes ſchicken vnd nemen 
„ein noͤß, welchs er wil, und wene er trift, ver fal den ſchaden ha⸗ 
„ben, und ime die nachyebauer nit betzalen“) 4%). Auch der Herzeg 
Ludwig von Baiern ließ im Jahr 1421 am Lechrain alle Kühe 
wegnehmen und nah München treiben, um die Stadt mit Fleiſch 
zu verjehen #5). Doch follte das mweggenommene Vieh gejchäßt und 
von ber Gemeinde bezahlt werben („bebarff er vehs, er mag iß 
„nemen ym lande, wo er iß findt, vnd fal man iß ſchetzen vnd be 
„zalen”)4%). „So vnſer gn. ber als vnſer gewalt jchirm vnd 
„grundther lege vor ftetten, fleden oder ſchloßern in ſtiffts noten 
„vnd abgienge an eßenfleiſch, jo hat er die macht, daß er mag 
„greifen zu Emmel in bie berbe, vnd mag holen ivel Euhe und horn⸗ 
„loß ochßen und funft Fein ander viehe, onb das darumb daß dem 
„armen man fein ploch nit beraupt und den armen kindern bie 
„mild nicht genommen werde — vnd fo die name des vihes be 
„ſchehen ift, fo ja ein zender die klock leuthen und fall die name 
„ond griff jedes vihes legen in die gemeinde, vff daß 
„ein man oder zwene bie nit allein tragen“ 4). Auch 
durften nöthigenfalls Harnifche und Pferde für die Zehrung von 
den Landes: und Schirmherrn verjebt werden. Die gemachten Aut 
lagen mußten aber nach der Rückkehr der Mannſchaft wieder erſeht 
werden („jo es nott gefchee, und ein gejchrei femme, das ber bern 
„einer vß gepütte, und die menner ylende nach zihen wurben, vnd 


„gen bafelbft zu bes ſtifts noitdurft vvyhe nemen — ba; yman anders be 
„berberge oder viehe neme.“ 

43) Brimm, 1, 129. Von einer folhen Wegnahme des Biehes für den ber: 
ſchaftlichen Dienft ift auch zu verfiehen Urk. von 1827 bei Geden, Ill, 
258. 

44) Stimm, UI, 580. 

45) Bairiſche Annalen von 1888, p. 440 u. 441. 

46) Grimm, II, 354. Vgl. noch p. 826. 

47) Grimm, II, 858. Bol. Reichstagſs-Beſchluß von 1487, 6.4 in Samml 
ber R.U I, 120. unb Windeck bei Mencken, I, 1192. 
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eicht verkerten, vnd ber Berung wit bei in beiten, fo folk fie ber 
„ſawdt auß ber zerung loſen, harniſch vnnd pferbt für fie ver- 
„ſetzenn, doch jo ſie heimkommen, follen die menner ime das wider 
„gebenn“) 48). Auf ſolche außerorbentlihe Maßregeln ift offenbar 
auch die Vorſchrift des Weisthbums von Bermersheim zu beziehen, 
daß die Hauptleute helfen jollten, wenn bie herrichaftlichen Lieferun- 
gen nicht ausreichten. („Eo bie jenigen vigezogen wehren gebre- 
„fen heiten an Zehrung über vnſers guedigften Herrn Lüeferung, 
„ol der Haubtmann das erfennen, ond jnen deßhalben hülff thun, 
„zue jbrer notturfft ongefehrlih”). 

Späterhin, ald man anfing etwas mehr Ordnung in das 
Heerverpflegungsweſen zu bringen, wurden die zur Verpflegung des 
Heeres nothwendigen Naturalien zur Lieferung ausgefchrieben. Und 
da diefe Ausschreibungen meiftentheilg auf Korn und Fourage be 
ihränft waren, jo gewöhnte man ſich daran, fie felbft Magazin: 
forn= und Youragelieferungen zu nennen 49). 

Im Auslande wurde der Unterhalt des Heeres durch Bran d⸗ 
ſchatzungen ober durch Plünderung der eroberten Städte 59) 
herbeigeſchafft. Daher hatte der Marſchall, da er im Felde für den 
Unterhalt des Heeres ſorgen mußte, auch die Brandſchatzungen und 
das öfters damit verbundene Anzünden ber eroberten Orte 51) an: 
zuordnen. Bon den Braudfchagungen Fam ihm felbft ein bedeuten: 
der Autheil zu. So hatte der Marſchall des Erzitiftes Mainz zu 
brandijchagen („er fal fein diener auch fubern, ritter vnd Inecht. 
Item wo ein ftieft zu Mencze krieg hat, und ein marfchall darby 
„it oder darby fin will, da ijt der zehend phenning von allem ge 
„dinge vnd brantihegunge fein, vnd hat der brantfcheßunge moge 
„zu tuen vnd zu laſſen“) 82). Ebenfo der Marſchall des Hochftiftes 
Eihftädt #3) und andere Feldhauptleute mehr 5%). Auch die Fuͤr⸗ 


48) Grimm, Ill, 689. 
49) Bel. Falck, 1. c. p. 482 ff., zumal den von ihm citirten Heinrich 
Ranzau. 
50) Zandfriede von 1158, & 21 bei Pertz, IV, 108. 
51) Lanbfriebe von 1158, $. 21. 
523) Srimm, I, 530. 
68) Falkenstein, cod. dipl. Nordg. p. 128. Bol oben $. 298. 
: 54) Sandfriede von 1408 bei Schannat, I. «. p. 67. 
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ften ſelbſt erhoben ſolche Brandſchatzungen als eine Abgabe für 
ihren Fiscus. (Unaqueque domus, nocencium et innocen- 
cium, duos aureos exhiberet fisco principis, et vocabatur 
prantscheczümb)®). Zuweilen waren eigene fjogenannte 
Brandmeifter bei den Herren angeftellt, deren Amt es war bie 
Brandſchatzungen auszufchreiben und bie eroberten Orte anzünden 
zu lafiens%). Wahrſcheinlich war auch der in einer Urkunde ®) 
erwähnte Berenmenyfter von Köln ein foldyer Brandmeifter. Dem 
die Brandſchatzung nannte man bdafelbft einen Bernſchatz 9). 
Auch in der Fehde des Ritters von Kammer mit München in ben 
Jahren 1414 bis 1425 ſchickte jener Ritter mehrmals Morbbren 
ner nah Murnau und felbft nah München, um jene Orte in 
Brand zu ſtecken 80). Ebenſo ſchickten im Jahre 1365 bie Herren 
von Waltenheim, während ihrer Fehde mit Straßburg, ſechs alt 
Pilger verfleidete Knechte in bie Stadt, um biefelbe in Brand zu 
ſtecken ®%). Und das in der Leidensgeichichte der Völker überhaupt 
ſehr lehrreiche Beifpiel der fchönen Pfalz am Rhein beweiſt, wit 
welcher Rohheit dergleichen Brandichagungen erhoben und beige 
trieben zu werden pflegten 9). Zuweilen wurbe indeflen bie ge 
machte Beute vertheilt 2). Auch die Städte durften, wenn fie eine 
Fehde hatten oder ſonſt angegriffen worden waren, ihre Feinde pfänben 
und ausplündern und die gemachte Beute unter bie Bürger ver 
theilen, 3.8. in Rotenburg *), in Mainz ®) u. a m. Dieſes Recht 
wurde den Städten Öfters von den Landesherrn ausdrücklich beitk 
tiget, 3. B. der Stabt Coesfeld im Stifte Münfter im Sabre 1861. 
Ein fpäterer Biſchof beſtimmte dieſes Recht im Jahre 1436 dahin, 


55) Annal. Mellicens. ad an. 1525 bei Pertz, XI, 582. 

56) Hoyer, Geſchichte ber Kriegſkunſt, I, 146. 

57) Urk. von 1886 bei Lacomblet, Urkb. Il, 798. 

58) Urf. von 1821 bei Lacomblet, II, 157 u. 158. 

59) Bairiſche Annalen von 1888, p. 419. Bol. noch p. 487. 

60) Königshoven p. 289 u. 290. 

61) Kremer, Geſchichte Kurf. Friedrichs, p. 168, 164, 172 u. 173 in ben 
Roten. 

62) Kremer, p. 185,"Rot. 17. 

68) Benfen, Rotenb. p. 886. 

64) Friedebuch um 1480, 6. 89 bei Done, VII, 97. 
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deß die Bürger von Coesfeld die Hälfte aller Beute haben follten, 
welche fie in Abweſenheit des Biichofs und feines Banners den 
geinden abnehmen würden. Wenn jedoch der Biſchof und fein Ban- 
zer zugegen ſei, ſolle ihm die Beute ganz zufallen %). Auch in 
ver Schweiz war es Sitte bie im Kriege gemachte Beute unter bie 
dabei beiheiligten Stäbte zu vertheilen. Da dieſe Vertheilung jedoch 
zu großer Uneinigkeit und Erbitterung geführt hat, jo wurbe auf 
mehreren Tagſatzungen beratben und im Jahre 1476 auf jener zu 
Eugen beichlofien, in welcher Art und Weile Fünftig die Beute ge 
ſammelt und vertheilt werben folle %). Ebenſo war es im Jahre 
1404 in Magdeburg ftreitig, wie die zu machende Beute vertheilt 
werden jolle. Die Bürgerichaft begehrte nämlich, daß die von ih: 
ren Leuten in Feindes Land gemachte Beute ihnen allein zufallen 
mäfle, fo wie die Leute des Erzbiichofs ebenfalls die von ihnen 
gemachte Beute für fich behalten Tönnten. Was fie aber zufammen 
erbenteten ober.gewönnen, das follte unter ihnen nach der Zahl 
ihrer beiberfeitigen Leute getheilt werden. Der Erzbiſchof wollte 
jedech biejes nicht zugeben, mußte aber zuleßt, weil er nur unter 
biefer Bedingung Hülfe erhalten konnte, dennoch nachgeben *7). 


$. 606. 


Außer der Koft und dem Futter erhielt endlich bie auf der 
Reife oder Heerfahrt oder auf einer Landfolge befindliche Mann⸗ 
Kaft auch noch das Lager oder die Herberge mit oder ohne 
Verpflegung, 3.8. im Klofter Hailsbronn u. a. m. 8), woraus 
in fpäteren Zeiten die Einquartirungslaft hervorgegangen ift. 
Te Bürger der Städte, 3. B. von Speier ®), von Bern To), von 
Refpenau ?!), Berlin, Brandenburg u. a. m. 72), ließen ſich jedoch 
frühe ſchon von jener Laft befreien. 





65) Eökeland, Geſchichte der Stabt Coesfeld, p. 26- 

66) Oqꝛ, Geſch. von Bafel, IV, 820 ff., vgl. III, 188, 

07) Rathmann, Geſch. von Magd. II, 9. 

@) rk, von 1360 Hei Hoder, II, 148. Grimm, 887. 

09) Urt. von 1198 u. 1294 bei Lehmann p. 496 u. 579. 
70) Yanbfehe von 1218, $. 9. 

TI) Urt. von 1295 bei @erden, oad. dipl. Brand. VI, 884. 
72) Sihichn, IN, 48 u. 222. 
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Die Verbindlichkeit ſeine Wohnung zu dieſem Nachtlager her⸗ 
zugeben, war von je her eine Laſt der Hausbeſitzer. Sie ging, 
ſeitdem die Ritterſchaft der eigentliche Wehrſtand geworden war, 
auf die Wohnungen der Bürger und Bauern über. Daher iſt 
auch die Einquartirungslaſt eine Laſt der Häufer und zwar ber 
Bürger: und Bauernhäufer geworben. Denn bie Freiheit von jener 
Laft ift den Rittergütern auch dann noch als ein landesherrliches 
Privilegium geblieben, als ber Adel Tängft ſchon aufgehört hatte 
der Mehrftand zu fein. Erſt in unferen Tagen tft bekanntlich je 
nes Privileglum verſchwunden, und nur noch den Stanbesherrn 
in den Schlöffern, welche fie ſelbſt bewohnen, die Freiheit von Ein 
quartirung geblieben 72), 


Kriegsſteuer. 
§. 607. 


So wie bei dem Reichsheerdienſte das nicht roßdienſtfaͤhige 
freie und hörige Volf eine Steuer entrichten und Kriegs: und an⸗ 
dere Fronen leiften mußte, fo auch in jedem einzelnen Territorium 
wieder alles dasjenige Volk, welches ſich nicht zur landſäßigen Ritt: 
terichaft erheben konnte. 

Den Grundfag felbft, daß immer nur die reicheren Grund 
befiger einen Mann ftellen, die weniger reihen und ärmeren 
Srundbefiger und Pächter dagegen frei von dem perjönlichen Tienftt 
fein und als in Ruhe fitende Leute (Quaersaete) eine Steuet 
entrichten follten, finde ich im fpäteren Mittelalter nur in dem Jül— 
hen Low ausgeſprochen 14). Und ſehr bezeichnend nannte man 
im Norden jene Geldabgabe eine Querſath oder Querfät”). 
Die Steuer felbft findet ſich aber in ſämmtlichen Deutfchen Terri⸗ 
torien. Man nannte fie auch im fpäteren Mittelalter noch einen 
Heerbann (heribannus 7%) oder herpant) ?'), eine Heerfteuer 


78) Bair. Verf. Bellage IV, $. 12. 

74) Jütech. 2 I, 12, 18 u. 16. Bol. die Forklaringer, eod. p. FR. 

75) Dipl. von 1810 bei Westphalen, IV, 8115. Bald, Handb Bl, 2, P. 
504. 

76) Urt. von 984 u. 990 in Acta acad. Palat VI, 273. Trad. Feld. ed. 
Dr. p. 45, $. 82. Unter dem von biefem heribanıss derſchiedenen TO 
bannus, eod. p. 45, $. 81 u. 82, ift eine Weldeſteuer zu verfichen 
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(keristiara, stipendium ?%), Herfture?®), eine Beifteuer ober 
Stener (subsidium) %%), eme Landwehr ober eine allgemeine 
Seerkeuer®), eine Sontribution, ein Servis, ein Caval⸗ 
lerie geld, Landwehrgeld u. |. w.92) unb in Baiern eim 
Reifegeld (Haifegeld) oder Hilfgeld *2), oder audy eine Reife 
bälfe (Raifehülfe, 4), fodenn ein Service-, Fourages unb 
Quartier⸗Geld, sn Schanzgeld, ein Ererziergulden, 
ein Hufaren Simplum, eine ReutersAnlage, en Tam- 
bourgeld u. |. w. ®). 

Diefe Kriegsfteuer mußte von allen nicht roßdienſtpflich⸗ 
tigen Bürgern und Bauern, alfo außer den lanbesherrlichen 
Untertbanen unb landesherrlichen Hinterſaſſen, 3. B. im Erz 
fifte Köln), auch noch von den freien und börigen Hinter: 
faffeu der geiftlihen und weltlichen Grundherrn entrichtet wers 
den, 3 DB. von ben grundherrlichen Bauern in Defterreich 97), 
von den Golonen bes Stiftes Raceburg 8%), der Abtei Maurmün⸗ 
fer im Elſaß °%), des heiligen Geiſt Stiftes in Kiel®%), des Jo⸗ 


77) Dipl. von 1248 bei Westphalen, Il. 41. ex parte nostra herpant ab 
eis non exigatur. 

78) Altes Glofjar. bei Tocen, I, 219. Defterreih. Rande. aus 18. sec. c. 27 
bei Senkenberg, vis. p. 288. 

79) Urf. von 1294 bei Lehmann, p. 579. 

89) Dipl von 1217 bei Westphalen, II, 2068. ad defensionem terrae sub- 

. ssdia praebere. 

81) Dipl. von 1217, 1221 u. 1315 bei Westphalen, II, 2058, III, 578, 
IV, 906-907. Lang, Steuemerf. p. 108. 

2) Wigand, Provinzialt. von Minden, Il, 466 u. 467. 

83) Aremner, X, 140, 141, 149, 153, 154, 156, XI, 268, 265 u. 267. 

84) Krenner, XI, 261. 

85) Bair. Regierungdbl. von 1808,_IL, 2316 u. 2821 f. 

88) Dipl. bei Kindlinger, M DB. II, 2. Et si expeditio fiat in Italiam cum 
Rege, Dominus accipiat de quolibet manso XII denarios. 

87) Landrecht aus 13. sec. c. 27 in F. kei Senkenberg, vis. p. 238. 

88) Dipl. von 1217 bei Westphalen, II, 2058. ad defensionem terrae, 
quod vulgo Landwere dicitur, praedictorum mansorum coloni 
subsidia praebere tenebantur. 

89) Urf. von 1144 bei Schöpflin, I, 227. 

%0) Dipl. von 1815 bei Westphal. III, 678. 
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hanniter Ordens u. a. m. 91). Sehr häufig wurben zwar bie Hin⸗ 
terſaſſen der geiftlihen Grundherrſchaften von biefer Heerfteuer be 
freit, 3. 8. die Eolonen des Stiftes Neumünfter 92), des Bisthums 
Schleswig ®), des Klofters Neinfelde) u a. m. Allein auch 
aus der Nothwendigleit einer folchen Befreiung folgt wieder bie 
Regel, daß bis zur erlangten Befreiung jene Steuer auch von ben 
Eolonen entrichtet werben mußte. 


$. 608. 


Dieſe Kriegsfteuer war urfprünglich eine außerorbentlicdhe 
Leiſtung, welche nur bet einer wirklichen Heerfahrt oder Raife ent- 
richtet zu werden brauchte %). Auch ift fie in vielen Territorien 
in fpäteren Zeiten noch eine folche außerordentliche Beihülfe geblte- 
ben, 3. B. in Peterswald an der Mofel („ob der gerichtshern einer 
„dberzugen Trieg vnd feindtſchafft befomen wurde, al 
„dan foll jeder lehenman (Bauer) in diß gericht gehorig dem⸗ 
„telben bern zu fteur Tomen mit einem halben jummer haber 
„ond einem hun, — und demnach foll der her den krieg 
„volnfuren fonder einiche fernere fteur oder zutbun des 
„lehenmans“) 9). Ebenſo in Friesland 9), in Brabant (homines 
terrae Brabanticae quod sint sine talia, exactione et preca- 
ria ita quod nihil ab eis capiemus, nisi in expeditionibus 
cum exercitu ad terrae nostrae defensionem, vel in serri- 
tium Imperatorum Romanorum) 9), in ber Abtei Maurmün- 
fter ®) u. a. m., namentlich auch die Kriegsiteuer in Holftein und 


91) Dipl. von 1221 bei Westphal. IV, 906-907. 

92) Dipl. von 1248 bei Westphal. I, 41. colonos liberos esse vole- 
mus, in eo videlicet, quod ab adrocato nostro herpant ab eis non 
exigatur. 

93) Dipl. von 1310 bei Westphal. IV, 8115. 

94) Dipl. von 1295 bei Treuer, Geſchl Hifl. ber von Münchaufen, p. 17. 

95) Urk. von 782 bei Kindlinger, M. 8. I, 2. Et si expeditio Aat im 
Itallam cum Rege, Dominus accipiat de quolibet manso XII denarios; 
sinon vadat, nihil accipiat. Bgl. $. 168. 

96) Stimm, IL, 421. 

97) Heimreich, p. 202—208 u. 206. 

98) Dipl. von 1260 bei Miraeus, I, 207. 

99) Rechte von 1144 bei Schöpfiin, I, 227. 
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Schleswig 1). Die Größe der Beiftener richtete ſich demnach nach 
der Entfernung bes Heerzuges. Ste war größer, wenn ber Zug 
Aber die Alpen nad Stalien ging, und Peiner, wenn es nur nach 
Sachen, nach Flandern oder anderswohin biefjeitS der Alpen ging, 
3 B. nach den Rechten der Abtei Maurmünfter ?) Meiftentheils 
tft fie jedoch frühe ſchon in eine ordentliche Laft übergegangen, 
3 2. die Landmwehrfteuer in Mecklenburg Schwerin ?), die Beihülfe 
zur Landwehr im Stifte Naceburg u. a. m. *%), die Heerbanniteuer 
in den Stiftern Neumünfter und Yulda ®), die Heerichillinge im 
Stifte Werden und in der Herrichaft Rinkenrode ®) u. |. w. Und 
fie wurden fodann regelmäßig erhoben, hie und da alle brei 
oder fünf Jahre ?), meiftentheils jedoch jedes Jahr, weshalb fie 
auch, wie wir ſehen werben, Sahresbeten genannt worden find. 
Im einen wie in dem anderen alle ift diefe Heeriteuer eine 
Laft von Grund und Boden, eine wahre Grundfteuer ge 
weien,, welche baher nur von den in Grund und Boden augejfefles 
wen freien und hörigen Bürgern und Bauern eftrichtet zu werden 
brauchte. Außer den foeben angeführten Stellen geht dieſes auch 
noch klar und deutlich aus Heimreichs Norbfriefiichen Chronik her- 


1) Zeld, III, 2, p. 596. 

2) Urk. von 1144 bei Schöpflin, 1, 227. omnes roro ceteri mansi 
censam solventes — si profectio regis versus Italiam ultra Alpes pro- 
cesserit, tanlum stipendii quantum census dare solent exigelur. Si 
vero versus Saxoniam, Flandriam, seu quocunque ex ista parte Alpium 
expeditio fuerit, medietas solummodo dabitur. 

8) Dipl. von 1221 bei Westphal. IV, 906-907. ut praedicti agri et 
eorum cultores ab omni exactione, praeter eam, quam ter- 
rae defensio poscit liberi maneant et exemti. 

4) Dipl. von 1217 bei Westphal. II, 20568. sex mansos et colonos 
in eis habitantes — et ad defensionem terrae, quod vulgo 
Landwere dicitur, praedictorum mansorum coloni subsidia 
praebere tenebantur. gl. noch dipl. von 1815, eod. Mil, 578. ut 
dieta bona seu sui coloni u. f. w. 

6) Dipl. von 1248 bei Westphalen, Il, 41. Trad. Fuld. ed. Dr. p. 46, 
$. 32. 

6) Süterverzeihnifie aus dem 12. u. 18. set. bei Kinblinger, M. ®. I, 
283 u. 284. und Gefch. ber von Bolmeft. II, 298. 

7) gald, Handb. IH, 2, p. 508. Westphalen, IV, praef. p. 88. 

» Meurer, Fronhof. IL 83 


514 Kriegdfteuer. 


vor, wo e8 öfters heißt: „dazu ein reicher (b. h. Begüterter) mam 
„3 Pf. müffen legen, dazu die veicheften 5 Pf. geleget, die reihe 
„Iten jevesmahl 5 Pf. und 5 witte müffen geben“ u. |. w.°). Auch 
jcheint diefe Steuer bei den Friefen urfprünglich zur Ausräftung 
des Fußvolkes beftimmt gewefen zu ſein, indem nur ausnahmsweiſe 
auch noch eines von jener Kriegsfteuer verſchiedenen Reitergeb 
des erwähnt wird („und fie, (d. 5. die Reicheſten) hierüber, 
„(d. h. außer dem noch) auff Sohannt 3 A. Reuter gelt müllen 
„geben. Und noch darüber 5 FL. reutergelt“)®). In der Abtei 
Maurmüänfter follte mit jener Beilteuer Proviant und anderer 
Kriegsbedarf angeſchafft und diefer ſodann auf den Heerwagen und 
Saumrofjen dem Heere nachgeführt werben 19%). Da nun aud bie 
anderen Beten und Steuern nur von den freien und börigen 
Grundbeſitzern entrichtet zu werben pflegten, fo haben ſich in Ip% 
teren Zeiten dieſe Heerbannfteuern insgemein unter den übrigen 
Beten und Steuern verloren. 


S. 609. 


Neben diefer Kriegsfteuer: Pflichtigkeit hat fich jedoch, wie be 
reit8 bemerft worden ift, be Notbfällen auch noch die Landfolge 
pflichtigkeit der nicht roßbienftpflichtigen freien und hörigen Mann 
Schaft erhalten. Daher wird in den MWeisthümern und Urkunden 
ber Landfolge und Steuer ftetS neben einander gedacht („wann 
„hochgedacht u. gn. f. und h. mit kayſer und Fönigs reyſſen, auf 
„wieder alle ungläubige und vor fich felbjt zu reyſen hätten, und 
„mit heerzügen beladen würden, welcher dann in der centh 
„wohnhafftig und geſeſſen iſt, der ſoll ihro bodfürftl. 
„durchl. Folg, hülff und fteuer thun nad feinem vermd 
„gen“) 13. Darum mußte in fpäteren Zeiten, feitvem aud bie 
Landfolge wieder zum ordentlichen Heerbienfte verwendet zu wers 


8) Heimreich, p. 203 u. 208. 

9) Heimreih, p. 308 u. 205. 

10) Urf. von 1144 bei Schöpflin, L, 227. Ex accepto autem stipendio tam 
plaustra quam somedes victualibus ceterisque itineri necessarüs one- 
rabuntur. 

11) Stimm, I, 478, 8. 2. Vgl. noch p. 488, 485 u. 486. 
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den pflegte, außer der althergebrachten Heerbannſteuer, welche die 
Bürger und Bauern bezahlten, weil fie von dem orbentlichen Heer: 
dienfte frei waren, auch noch der bereits bezahlte Dienft felbft, alfo 
boppelter Dienft von ihnen geleiftet werben. Und als man anfing 
aus ber Mafle der Landfolgepflichtigen wieder eine Auswahl zu 
treffen, welche bie Zurückbleibenden ausrüften und ernähren muß- 
ten, ift zu diefer Dienftpfliht und zu ber alten Steuer nodh eine 
weitere neue Steuer binzugefommen. Statt der auszuwählenden 
Mannſchaft tft jedoch in manchen Territorien frühe ſchon ein bloßer 
Geldanſchlag, alfo ebenfalls eine Beihülfe oder Beifteuer erhos 
ben worden. Im Jahre 1460 ift in Batern ein ſolcher Geldanichlag 
von den Prälaten und von den landesherrlichen Städten und Märk 
ten und Landgerichten erhoben worden 12). ine weitere direkte 
Beftenerung ihrer Hinterfaflen von Seiten der Landes⸗ und Schirm, 
bern haben jedoch die Grundherrn uriprünglich nirgends geſchul⸗ 
bet und meiſtentheils auch nicht geduldet. Und da diefes dennoch 
verfucht werben iſt, jo fam es barüber, wie wir jehen werben, zu 
beitigen Kämpfen. 


$. 610. 


Die weltlichen Grundherrn felbft und die von ihnen befefle 
nen Rittergüter blieben jedoch frei von allen diefen Steuern. Bon 
der alten Heerbannfteuer waren fie natürlich frei, weil fie den Roß⸗ 
dienſt ſelbſt Leifteten, alfo mit ihrem Blut dienten !®), und die Ge 
meinfreien und Hörigen eine Steuer gerade deswegen entrichteten, 
weil fie den Roßdienſt nicht leiſten konnten oder wollten. Daber 
die alte Rechtsregel: Der Bauer verdient fein Gut mit dem 
Sad, der Ritter mit dem Pferd. Allen auch von ben Bei 
trägen zur Ausrüftung, Ermährung und Unterhaltung der ausges 
wählten Mannſchaft waren die Grundherrn frei, indem dieſe von 
den zurücbleibenden Bürgern und Bauern ebenfalls dafür, daß fte 
zu Haufe bleiben durften, entrichtet werben mußten. 

Die Freiheit von diefen alten Beten und Steuern wurde ber 
Ritterſchaft auch allenthalben zugeftanden, in den Städten Zürich, 


12) Srenner, VIL, 82—90. 
18) Reichsabſchied von 1512, tit. 1, 8. 15. Rudhart, Geſch. ber B. Landſt. 
L, 268. . 
38 ® 
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Kolmar, Dottenrieb und Seligenjtabt eben fowohl ?*) wie auf bem 
Lande, 3. B. in der Mark Brandenburg '5), in der Grafichaft A 
jenheim, in der Herrihaft Königftein, in Baiern, in der Abtei Seli⸗ 
genſtadt, in Baireuth u. a. m. e). Da es inbeflen eine Freiheit war, 
welche nur ihrer Perſon, keineswegs aber ihren Hinterfaflen zulam, 
jo hatten fie nur dann und nur fo lange auf jene Steuers und 
Betefreiheit Anſpruch, als fie ſelbſt im Befite des Gutes waren 
und es jelbit bauten. Denn fo wie fie dafjelbe an Colonen ober 
Landſiedel hingaben, hörte die Steuerfreiheit wieder auf, und bie 
Eolonen mußten ſodann wie andere Hinterjaflen Bete und Steuer 
entrichten, 3. B. in Baiern. („Wir haben auch bejchaiden allen 
„onjern dienftniannen bejunderleich fwas ir igleicher mit fein jel 
„bes pflog pawet zu jinem prot, da fol uns niht von ge 
„vallen. Di felben gnad wellen wir auch jtaet beleiben allen aeb⸗ 
„ten, pröbiten, prelaten vnd den fpitolen 17). fibet eyn evelmann 
„in der graffeichafft, de da guit hait, das fin eygen aber lehen if, 
„wann der bes selber buwet ond eret, jo enjeget mann yme 
„keyn bede ader nicht daroff, verlantfiedelt her iß aber, fo 
„ſetzet mann daroff vnd off den lantſiedel als ander nachgebuer“) ). 
Zuweilen follte indefjen nur eine beftimmte Anzahl von jelbftgebaus 
ten Nitterhufen frei, die übrigen aber zins⸗ und bebepflichtig fein. 
Außer der Mark Brandenburg habe ich jedoch dieſe Beſtimmung 


14) Züricher Richtebrief, IV, 80. „die dirre flat berren vnd pfleger waren 
„vmb der gotöhüfer amptlüte — vnd vmbe bed gotshuſes bienfimannt 
„knehte, das fi gewerf nit geben ald flüre dem ride.” und IV, 81. 
Stadtrechte von Kolmar $. 88. und von Vottenrieb bei Jäger, Brf. von 
Ulm, p. 98. Grimm, I, 504. Bgl. oben 8. 562. 

15) Urf. von 1281 bei Gerden, vet. march. I, 22. Landbuch der Mark p. 88. 
Quot illorum sunt liberi, ut puta vasallorum plebani et ecclesie. eod 
p. 223, Nr. 2385 curiam cum VIII mansis liberam u. p. 246, Rt. 
288. 

16) ®rimm, I, 511, III, 452 u. 494. Urf. von 1868 bei Wenker, de Ve 
burg. p. 94. Krenner, XVII, 208. Lang, L 47. 

17) air. Sreiheitöbrief von 1811, $. 19 in Quellen für Bair. Bed. VI, 
189. 

18) Grimm, II, 452. Vgl. noch p. 494. Krenner, XVII, 208. Bgl die 
ähnlichen Befimmungen in den Marken in meiner Geſch. der Marten: 

° verfafiung, p. 82-84. 
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nirgenbs gefunden. (Item miles sub aratro suo habebit sex 
mansos, famulus vero quatuor, et hi erunt penitus li- 
beri, et si plures quidem habuerint de hisdabunt 
censum prelibatum) !). 

Die Hinterfaffen der geiftlihen Grundherrn wurden zwar hin 
und wieder, wie wir gefehen haben, von der Entrichtung der alten 
Heerbanniteuer befreit. Da jedoch die Leiftung der Landwehr und 
der zu dem Ende nothwendigen Beihülfe meiftentheils ſogar aus⸗ 
drücklich ausgenommen zu fein pflegte, jo Tonnte ihnen jene Be- 
freiung auch Feine Freiheit von der Beifteuer zur Ausrüftung und 
Berpflegung der zum Ausrüden ausgewählten Mannſchaft geben. 
Die Srundherrfchaften müßten ich denn, wie 3.8. die Abtei Eber- 
bad im Rheingau gethan hat, mit den betreffenden Gemeinden ab- 
gefimden und ftatt der zu ftellenden Mannfchaft ſich zu einer jähr: 
lichen Bete veritanden haben. Allein dann pflegte auch dieſe ver» 
tragsmäßige Bete wieder auf die Hinterfaffen gelegt zu werben 29). 
Deiters hatten jedoch die Güter der Pfarrgeiftlichkeit und der Klö⸗ 
fter und anderer geiftlihen Stiftungen von den Landesherrn jelbft 
Freiheit von diefen und von anderen Steuern, aljo allgemeine 
Steuerfreiheit erhalten, viele Pfarrgäter in der Mark Branden- 
burg 22), und viele Klöfter und geiftliche Stiftungen in Mainz und 


im Rheingau 22). 
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Die freien und börigen Land» und Hinterfaflen, welche, weil 
fie keinen Roßdienſt letfteten, eine Kriegsſtener entrichten mußten, 
waren aus bemfelben Grunde auch zur Leiftung von Kriegsfronen 
und anderen Dienjten verbunden. Diejes gilt, wie jchon zur Frän⸗ 
Aichen Zeit ($. 186 u. 155), von ber Stellung von Heerwagen und 


19) Dipl. von 1281 bei ®erden, vet. March. I, 22. 

20) Urf. von 1840 bei Bobmann, II, 808. 

31) Landbuch der Mark, p. 38. Quot illorum sunt liberi, ut puta vasallo- 
rum plebani et ecclesie. Dies follte in jeber Gemeinde unterfucht wer⸗ 
den. Alfo waren nicht alle Pfarrgüter ſteuerfrei. 

32) Bobmann, II, 757 f. Bgl. unten $. 619. 


518 Nriegsfronen unb Dienfe 


Pferben eben fowohl, wie von den Fronen zum Burg, Bräden 
und Wegbau und zu ben Schanzarbeiten. 

3ur Stellung von Kriegsfuhren (Heerwagen 22°), Ralf 
wagen 22), Reifewagen?*), Reillmagen ?*), NRüftwagen 2%), Kany 
wagen oder ganten Wagen 27), Kriegsfuhren 2%), vecturae cur- 
ruum 2°), servitia curruum 3°), praestationes curruum oder Heer 
fahrtbswagen) 3!) waren nämlich die landesherrlihen und grunde 
herrlichen Städte und Märkte eben ſowohl verbunden 22), wie bie 
übrigen Ianbesherrlihen Unterthanen 22), dann bie einer Schirm 
vogtei unterworfenen Leute 24), und die freien und hörigen Hinter 
fafjen der geiftlichen und weltlihen Grunbherrichaften 3%). Nament- 
lich waren auch die Iandesherrliden Stifter und Klöfter und bie 
Iandesherrlihe Pfarrgeiftlichkett dazu verbunden, indem fie zwar 
feiner Grundherrſchaft, wohl aber der landesherrlichen Bogtei unter 
worfen gewejen ift, 3. 3. in Baiern 2%), in der Abtei Maurmüns 
jter 27), in der Abtei St. Gallen 2%), in der Abtei Prüm ?%) u.a. m. 


223) Urf. von 1808 bei Königsthal, I, 2, p. 3. Grimm, II, 456. Bas 
ding bei Hormayr, Hobenfchwangau, p. 60. 

23) ®rimm, III, 632. Urk. von 1455, 18571 u. 1610 bei Lori, p. 166, 
896 u. 456. 

24) Krenner, VIL, 71, VIll, 467 u. 470. 

25) Krenner, IX, 122. 

26) Westphalen, IV, praef. p. 65. 

27) Grimm, U, 560. Schmeller, IV, 87. 

28) Delbrüder Lambr. cap. 9, $. 3, Mit. i u. k. Gtruben, rechtl. Geb. Il, 
Nr. 8, $. 2 und Nr. 9, I, Nr. 148. Pufendorf, observ. II, Nr. 190L£ 

29) Dipl. von 1227 bei Westphalen, II, 82. 

80) Dipl. von 1816 bei Bobmann, IL, 808. 

81) Dipl. von 1809 u. 1872 bei Guden, Ill, 58, 506 u. 506. Urk. von 
1477 bei ®erden, vet. march. II, 524. Haltaus, p. 888—889 

82) Kenner, VI, 468—489. Lang, I, 160. Eichhorn, IL, $. 304, Rot. dd 

88) Lori, p. 456. Lang, I, 160. 

84) Brimm, II, 456. Königsthal, I, 2, p. 8. 

85) Krenner, IV, 38—84, Al, 349 u. 857. Lori, p. 896. Guden, Bl, 
58, 505 u. 506. Vergleich über ben Hof zu Herbede von 1568 bel 
Sommer, I, 2, p. 106. Urk. von 1477 bei Gerden, vet. march. I], 
624. Urk. von 1506 bei Würdtwein, monast. Pal. I, 154. 

86) Krenner, IV, 84 a. E. VOL, 69—81. 

. 87) Rechte der Abtei von 1144 bei Schöpflin, I, 226. 
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Außer den Heerwagen mußten auch noch die für jeden Wagen 
nothwendigen Pferde oder Ochſen, 3. B. in der Abtei Prüm), in 
ber Abtei Maurmünfter ') u. a. m. und bie zu ihrer Bedienung 
ndthigen Knechte und Gehülfen geftellt werden #2), welche man Wa- 
genlenter, Wagenhüter (arcthophilaces oder plaustri custodes) *2) 
oder Trabanten zu nennen pflegte *). 

Zur Stellung vieler Heerwagen und ber dazu gehörigen 
Pferde, Ochſen, Knechte und Zrabanten Fonnten nun zwar fämmt- 
liche Bürger und Bauern angehalten werden. Die Laft jelbft ru- 
bete jedoch nicht auf den einzelnen Bürgern und Bauern, vielmehr 
auf den Aemtern, Gemeinden und Grundherrichaften ſelbſt. Daher 
pflegte von der Herrichaft immer nur die Anzahl der von ven ein⸗ 
zelnen Städten, Aemtern, Dörfern und Grundherrſchaften zu ſtel⸗ 
Inden Wagen und Knechte beftimmt zu werden, und die Auffors 
berung zu beren Stellung fodann an die Nemter, Stadt: und Dorf- 
gemeinden und an die Srundherrichaften zu ergehen. Und dieſen 
blieb es fodann überlaflen, das auf fie fallende Kontingent zu ftel- 
len und unter bie Einzelnen nad) dem Herlommen zu verthetlen 4%). 
Sm Rheingau hatten die dafelbit beftehenden Rotten auch für bie 
Etellung ber Hcerwagen und für deren Vertheilung unter bie ein- 


88) Urf. von 898 bei Neugart, I, 516. 

89) Registr. X bei Hontlieim, I, 667. ecciesiae duae, unde debent parari 
caballi duo. 

40) Registr. Pr. bei Hontheim , I, 666, 669, 670, 673, 674, 693, 694. 
boves hostilici V — bos hostilicius unus — in hostilicio bovem unum 
— in hostilicio boves duos. — 

41) Rechte der Abtei von 1144 bei Schöpflin, I, 226. plaustrum cum sex 
bubus. — 

43) Krenner, VII, 81. „bey einem vorgefchriebenen Wagen follen ſeyn ein 
‚guter veblicher berichteter Fuhrmann ber wohl zu fahren 
„wiffe, und fonft ein guter rebliher Knecht der dem Fuhrmann 
„helfe zugreifen.” Vgl. noch eod. IV, 82 u. 88. Rechte von Maut: 
möünfter von 1144 bei Schöpflin, I, 226. 

43) Urf. von 1144 bei Schöpflin, I, 226. 

44) Ktenner, VII, 74-78, 227 f., 280—232. 

45) Renner, IV, 34, VIL 227—229, VII, 467—470, XIII, 849, 856—857. 
Lang, I, 160. ori, p. 396 u. 456. Grimm, Ill, 682. echte ber 
Abtei Maurmünfter von 1144 bei Schöpflin, I, 226. 
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zelnen Gemeinden zu forgen #%). Auch hatte immer bie Gejaumt: 
heit den entitandenen Schaden zu tragen und ihn baber dem Ein 
zelnen zu erjegen. („bie Hoffsluede follein ein gut Perdt in ſynen 
„Herwagen fpannen. Dar bat verargert oder gank verdorven 
„würde, fie femtlih under ven tho erftgden unnd tho 
„vergueden gehalden ſyn fullen“) #7), 

Die Heerwagen waren zum Xransporte aller Arten von 
Kriegsbebürfnifien bejtimmt, aljo nicht allein zum Transporte der 
Büchfen, Steine, Scherme und Hütten oder Zelten, ſondern auch 
zum Transport des Handwerkszeuges, der Schaufeln, Hacken, Hauen, 
Sägen und der übrigen im Felde nothwendigen Gerätbichaften, na 
mentlih auch Alles Desjenigen, was für die Hofküche und für das 
Hofgefind nothwendig war, jowie des Proviantes für das Heer *). 
Es mußte daher außer den zum Transporte ber eigentlichen Kriegk 
geräthichaften beitimmten Wagen auch noch für die Bebürfnifle ber 
Mannſchaft jelbit eine bejtimmte Anzahl von Wagen geftellt wer 
den. Bet einem im Jahre 1434 in Baiern ftattgehabten Aufgebote 
jollte immer für 6 Neifige, für 5 Schüben und für 10 bewaffnete 
Bauern ein Wagen geftellt werden. Und im Jahre 1468 immer 
für 10 Reifige und für 10 bewaffnete Bürger und Bauern ein Wa⸗ 
gen, und nach bemjelben VBerhältniffe auch für die Trabanten und 
Schaufler eine eben jo große Anzahl von Wagen 4%). Daher bie 
große Menge von Heerwagen und Knechten, welche fich ftets im 
Gefolge eines ausrücdenden Heeres befunden haben. So jollten 
im Jahre 1434 zu einem Heere von 578 Neifigen, 1412 Schügen 
und 11,000 bewaffneten Bauern, 700 Wagen und 1400 Bauern: 
knechte geitellt werden 8P). 

Die Verbindlichleit zur Stellung folcher Heerwagen mit ben 
dazu gehörigen Zugthieren und Naturalien tft jedoch frühe ſchon 


46) Bodmann, II, 804, 805 u. 808. 

47) Vergleich über ben Hof zu Herbede bei Sommer, I, 2, p. 106—107. 
Für das gefallene Thier follte ein anderes neflellt werben, nach Rechten 
von Maurmünfter von 1144 bei Schöpflin, I, 226. 

48) Krenner, IV, 82, 88, 84, VII, 82, 284, 287, 289, 341, 242, IX, 131, 
xill, 866—857. 

49) Krenner, IV, 88, VII, 280— 288. 

60) Krenner, IV, 82 u. 88. 
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im manchen Territorien in eine fire Abgabe von. Gelb oder Früch⸗ 
ten S2), in ein fogenanntes hostilicium52) oder in einen Heer- 
ſchilling verwandelt 8?) und in anderen ſogar ganz erlafien 
werben ). 


Ss. 612. 


Außer den zu den Heerwagen gehörigen Pferden und Ochien 
mußten von den landes- und grundherrlichen Städten und Dörs 
fem und von den Grundherrichaften auch noch andere fogenannte 
ledige Pferde (palafridi nudi) 88), ſodann Saumroffe (so- 
marii 56), somedes®?), „Sommer $®), Seymer #9), Söumer®0) oder 
„Semer*) ©) und andere Fronpferde®), Heerpferde (her- 
pert) ®), parafredi), palafridi®) ober paraveredi), 





51) Brimm, II, 456. Weisthbum von Bermersheim in der Pfalz, in der Ans 
lage Rr. 1. „ES würdt auch 18 alb. von ber gemeindt wegen ber fuhr: 
„leutb iedes jhars an fren in bie Kellerey Dürmftein entricht.* 

52) 3 B in der Abtei Prüm. Registr. Pr. bei Hontheim, L, 670. Inter 
V mansos in hostilicio bovem I et si bovem non dant, unusquisque 
dat denarios quatuor. Bol. p. 683, 684, 686, 690. pro hostilicio de- 
narios IV. Bol. $. 162. 

58) Seberegifter ber Abtei Werden aud 12. sec. Bei Lacomblet, Archiv IL, 
254 fi. pro heriscill. XII. den. Güterverzeichniß bes Hofs zu Selm aus 
13. sec. bei Kindlinger, M. B. Il, 238 u. 284. Güterverzeichniß von 
Rinfenrode bei Kindlinger, Volmeſt. II, p. 295. 

54) Westphalen, Il, 32, IV, praef. 64—65. wei Urk. von 1809 bei Gu- 
den, IN, 58 u. 786. Zeflament bes Herzog Lubwig von Baiern von 
1394 in Quellen für Bair. Gef. VI, 84. 

55) Krenner, VII, 72, 74—80. Registr. Prom. X bei Hontheim I, 667. 
debent parari caballi duo. 

56) Trierer Weisthum aus 18. sec. bei Lacomblet, I, 822. Dipl. von 1227, 
1248 u. 1249 bei Westphalen, II, 82, 41 u. 42. 

57) Rechte von Maurmünfter von 1144 bei Schöpflin, I, 226. 

58) Urt. von 1803 bei Königsthal, I, 2, p. 8. 

&9) Brimm, IIl, 478 u. 511. 

0) Grimm, I, 2886. 

61) Brimm, Ill, 486. 

02) Grimm, I, 748, Ill, 410, $. 4, 587, 560—8561. Dipl. von 1816 bei 
Bebmann, II, 808. | 

68) Cacsarius, $. 6 bei Hontheim, 668. 


522 Krlegsfronen und Dienfle. 


oder auch Maulefel®T) nicht allein für bie Landes: und Shi 
berrn 8), fondern zuweilen auch für die lanbesherrlichen Beamten 
geftellt werden, wenn bdiefe mit der Landfolge ausziehen follten®). 
Die Huben, deren Inhaber ein Saumroß oder ein Meitpferd zu 
ftellen hatten, nannte man in den Erzftiftern Mainz und Trier 
Scharhuben (Scarhbuven) und Reithuben (Ribehupen) 
($. 149). 

Tie zu ftellenden Pferde haben meiftentheils wohl als Bad- 
pferde gedient, nicht felten aber auch als Reitpferde. Namentlid 
ſcheint biefes die Beftimmung der parafredi gewejen zu fein, wäh: 
rend die Saumroſſe meiftentheild Packpferde gewejen zu fein ſchei⸗ 
nen und daher auch sagmarii von sagma (Saumjattel) oder 80- 
marii ?0), öfters aber auch parafredi genannt worden jind??). 

Ueber die Art und Weife, wie diefe Pferde und Saumroſſe 
zu ftellen, und nach gemachtem Gebrauche wieder zurücd zu geben 
und zu erjeßen waren, finden ſich ſehr merkwürdige Vorjchriften in 
dem Erzitifte Mainz, (dev Vicedom Tonnte verlangen „dru pherd, 
„die do reißig weren, vierbehen tage vor der reyſe, und fal iglicher 
„Hubener ziehen fin beſte pferd, das er hat ond in den ader geet, 
„vnd uß den allen fal des Amptmans knecht kyeſen eyns das befte, 
„vnd zwene meffelich pherd, vnd wan er bie geforn hait, fo follen 
„die lantſcheffen die ſchetzen, vnd den, ber die pherb geweit fin, 


64) Registr. Prum. bei Hontheim, I, 670, 675 u. 693, parafredum dat des 
XV noctes. rl. von 898 bei Neugart, |, 516. 

65) Trierer Weisthum aus 18. sec. bei Lacomblet, I, 816. si forte Archr- 
episcopus iturus est in expeditionem, coloni predictorum mansusm 


ex ipsis unum solo et nudo palafrido preparatum Archiepiscope 
mittent, 


66) Dipl. von 1028 bei Hontheim, I, 360. 
67) Srimm, II, 474. Da die Maufefel insgemein ald Laftthiere gehramdt 


wurden, fo nannte man fie Öfterd Seumer (soumari). Glossar. Mee- 
seens. bei Pez, I, 1, p. 329. 

68) Vgl. die vorhin citirten Stellen unb oben 6. 569. 

69) Bodmann, I, 804. 

70) Altes ®loffar bei Suhm, p' 275. Sagmarius, somere. Sagma, wen 
Clitella idem. 


71) Urt. von 898 bei Neugart, I, 516. parafredum onustum saumale — 


| 
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„Burgen feßen. und wan ber egentl. Amptman wibber heym queme, 
„fin den die phert noch by leben, jo fal er yn die wibber heym 
„ſchicken, vnd als manchen dag fie uß weren geweit, als manchen 
„ſchilling phenning iſt man im fchuldig zu geben. Verluſet abir 
„der amptman bie phert, aber ir eyns, oder zwen, man jal fie bes 
„Balen nach der ſchetzunge“) ?2), in ber Grafſchaft Rieneck u. a. m. 
(„ber faub mag ben lüben zu Crotzenburg darzu heiſchen eyn pherb, 
„daz da heiszet eyn ſeymer, vierczehen tage vor ber reife. Und 
„warn daz geſchiet, ſo fal iglicher hubener ziehen dar zwey fin bes 
„ten pherde, die er hait, die in dem ader geen, off den hoff der 
„egen. berren zu fant Peder, und usz den allen jal des faubes 
„Inehht Tiefen eyns daz befte. Unde wan er daz gekorn hait, fo 
„tollen die hubener daz pherd ſchetzen, unde dem, des daz pherd ges 
„wert ft, burgen jeßen in vierczehen tagen zu beczalen. Und we⸗ 
„risz, daz enner zu Crotzenburg eyn pherd hette, baz er under ſym 
„Tadel riede, des pherdes wer er nit jchuldig darczu geben. Und 
„wau der egen. faud widber heym fommet, iſt daz pherb dan noch 
„69 leben, fo fal er ym daz wibder heym ſchicken ane alle ſche⸗ 
„unge“ ) 17). 

Meiftentheild wurden bie Pferde und Saumrofje ganz allein, 
öfters jogar ohne Sattel und Zaum geftellt ?*). Zuweilen mußte 
jedoch mit dem Pferde auch noch ein Knecht geſchickt (dare soma- 
rum cum servo, — dare servum ducentem soma- 
rium) 76) und außerdem noch zwei leberne Hoſen und zwei. Sporn 
geliefert werben. („Die menner tm gericht jollen auch denjelben 
„mecht ſchicken, vnd kauffen zwuo leverhofenn, II fporen und einen 


72) Belbeecht aus 14. sec. bei Bobmann, Il, 804 - 806. 

78) Grimm, II, 511—8512. Vgl. noch p. 587. Trierer Weisthum bei La⸗ 
comblei, I, 822. ubi si somarius moritur, capud et cauda inde 
reducta redditur camerario, et ipse 5 solidos de denariis Archi- 
episcopi dabit illis quorum fuit somarius etc. Caesarius $. 6 bei Hont- 
heim, I, 668. cum dom. abbas reversus fuerit in pace, debet eum 
(eguum) dominis suis restituere. und oben $. 558, 569 u. 570. 

74) Srimm, I, 285. Trierer Weistbum aus 18. sec. bei Lacomblet, I, 316. 
— unum solo et nudo palafrido - d. h. das nadte Pferd. Eben bie: 
ſes waren wohl bie ledi gen Pferde 

75) Trierer Weisthum bei Lacomblet, L, 881. 


524 Kriegsfronen und Dienfle. 


Deren bo mit er feret”) ?%), An der Abtei St. Gallen mußte 
das Pferd mit dem Saumfattel (sauma) und mit einem Kuecht, 
ber das Pferd nach fih 30877), und in ber Abtei Maurmuͤn⸗ 
fter das Saumroß mit Sattel und Zeug und mit zwei Knechten. 
einem der das Pferb führte (ductor) und einem anderen der bin 
ten nachging und e8 antrieb (minator), geftellt werden 78). 

Erft ſeitdem feit dem 14. und 15. Jahrhundert die Ritterfchaft 
allein nicht mehr genügte, und daher in ben berittenen mit Büuͤchſen 
bewaffneten Schüten eine braucdhbarere und woilligere Reiterei ge 
ſchaffen worden war, wurden jene Pferbelieferungen auch auf bie 
Lieferungen von fogenannten Remontepferden für die von ber 
Mitterfchaft verjchiedene Reiterei ausgedehnt, welche in vielen Ter: 
ritorien bis auf die neueren und die allerneueften Zeiten fortge 
dauert haben 79). 

An vielen Territorien find jedoch frühe ſchon die Bauern, u: 
mal die Hinterfaffen der geiftlichen Grundherrſchaften, von bielen 
” Pferbelieferungen gänzlich befreit worden 20). Oefters tft aud bie 
Naturallieferung im eine Geldabgabe, in eine Pferdefteuer verwan⸗ 
delt worden, 3. B. in ber Abtei Prüm die Stellung eines Heer 
pferdes in eine fogenannte Vieteke 81). 


$. 618. 


Auch zur Beforgung der übrigen Kriegsfronen ®2), insbeſon⸗ 
dere der Schanzarbeiten und des Grabens von Landwehren mußte 





76) Grimm, Ill, 587. 

77) Urt. von 898 bei Neugart, I, 516 parafredum onustum saumate se 
mel in anno abbati in hostem pergenti, cum homine ipsum equum tra- 
hente prestet. 

78) Rechte der Abtei von 1144 bei Schöpflin, I, 226. unum somedem cus 
sella et bulgis (b. 5. Felleifen) et omni apparatu, duos quoque cusie- 
des, ductorem ac minatorem. 

79) Bal. Falck, Handb. Mi, 2, p. 838— 884 u. 898 — 394. 

80) Biele Urkunden bei Westphalen. Il, 32, 41, 42 u. IV, praef. p. 76. 

81) Caesarius 6. 6 bei Hontheim, I, 668. Praedicti enim equi (Herpert) 
adlıuc quolibet anno in suo ordine solvuntar Viteke, et pro quo 
libet equo dantur duo solidi Colonienses. gl. oben $. 521. 

82) Strube, rechtl. Bed. li, Nr. 8, 9.2 m. 8. 
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vie udthige Manufchaft von den landes⸗ und grundherrlichen Stäb- 

tn, Märkten und Dörfern geftellt werden 82). Es pflegte daher 
bei den Kriegsrüftungen außer der bewaffneten Mannichaft auch 
noch eine beitimmte Anzahl von Bauern mit Hauen und Schaufeln 
aufgeboten zu werden, 3. B. in Baiern in den Jahren 1434 und 
1468, fodann in Baireuth u. a. m. 8). 

Sm gleiher Weile waren die lanbesherrlichen Unterthanen 
und die Hinterfaflen der geiftlihen und weltlihen Grunbherrn zur 
Erbauung und Unterhaltung der Burgen und anderen feiten Pläte 
verbunden, 3. B. im Etifte St. Maximin in Trier 85), im Erzſtifte 
Trier *%), im Stifte Brandenburg 87), in Pommern 88), in der Ab⸗ 
tei Hornbach ®®), in den Stiftern Korvei und Paderborn 9) u. a. m. 
In manchen Territorien wurden zwar bie Hinterſaſſen ver geift- 
lichen Grundherrn von biefen und ähnlichen Frondienften befreit ®'). 
Meiftentheils find jedoch bei Gelegenheit der Befreiung von ande⸗ 
ren Dienften biefe Frondienſte ausdrücklich vorbehalten worden 92). 


88) Weisthbum bei Reinhard, MN. Ausf. I, 51. „auch follen fie Velten, Ge: 
„bBügd und Landgemwere helfen machen. Hoftecht von Bradel bei 
Eommer, I, 2. p 51. Grimm, Ill, 488 u. 581. „auch hege ond lant⸗ 
„werunge in dem gerichte heiffen machen. — landtwere graben ander an: 
„bern fribt machen.” — Lang, I, 44. 

84) Krenner, IV, 28 u. 29, VII, 228. Lang, I, 160. 

85) Dipl. von 1047 bei Hontheim, I, 884. ad opera castelli venire. 

85) Weisthum aus 13. sec. bei Lacomblet, Archiv, I, 814. veniunt ad edi- 
fcium eiusdem castri 3 diebus. 

87) Diet von 1209 bei Berden, Stüitshift. p. 407. communi aedificatione 
castri. 

88) Dipl. von 1188 bei Dreger, cod. Pom. I, 50. ad instaurandum muni- 
tionem cum poposcerit necessitas rustici eorum sicut alii comprorvin- 
eiales sui adjuvabunt 

89) Grimm, Il, 86. „drey fronetag ghen Hornbach burdberd zu machen.“ 

M Bigand, Provinzialr. Il, 267—268. 

91) Dipl. von 1235 bei Kuchenbecker, IX, 155. Urk. von 1287 im Codex 
Lubee. I, 466. ab omni exactione, geu pontium aut urbium vel mu- 
sitionum edifieatione. — Urf. von 1222, 1226, 1232 bei Michelfen, I, 
194, 199 u. 201. Dipl. von 1222, 1245, 1192, 1806, 1221 u. 1226 
bei Westphalen, Hl, 2061, 2077, 1ll, 1478, 1584, IV, 906, 926 unb 


92) Dipl. von 1169, 1170, 1217, 1260, 1278, 1284 u. 1886 bei Westphal. 


5%  ArkenBfronen und Dienſte 


Man nannte diefe Fronen, ba fie für die Burgen befttimmt waren, 
Burgwerfe („burdwerd 9), Burchwerk, Borchwerc, Vorcha⸗ 
„werch 9), burgwerck, borchwerdh, borchwerck, borcwerd oder bar: 
„werc“) &) und Burgfeften 9%. Seitdem jedoch die Burgen mr 
tergegangen, oder vielmehr theils in Landesfeſtungen, theils in law 
desherrliche Schlöfler übergegangen find, wurden biefe Dienite und 
zur Erbauung und Erhaltung der Landesfeftungen 9), der Schll: 
fer und anderen herrichaftlichen Gebäude verwenbet, 3. B. in Baiern, 
in der Wetterau, in Wejtphalen, in Schleswig und Holftein u. a. 
m.%). Hin und wieder find diefe Burgfeften fogar in Holziuhren 
für die Iandesherrlichen Schlöfler und für die Hofbeamten, wie z.B. 
die Landſcharwerke in Batern und bie Kanzlerholzfuhren in der 
Abtei Korvei, ja fogar in Dünger: und Miftfuhren für die landet 
herrlichen Gärten und in andere gewöhnliche Aders und Spann 
bienfte verwandelt worden 99). 


Endlich hingen von je her mit den Kriegsfronen auch bie Fro⸗ 


ll, 2042, 2044, 2058, 2098, 2250, Ill, 859, IV, 947. Dipl. von 1209 
bei Gerden, I. c. p. 407. 

98) Grimm, Il, 86. 

94) Urf. von 1222, 1226 u. 1282 bei Michelfen, I, 194, 199 u. 201. Arch 
dieſe Burgwerke find Naturaldienſte, feine Geldleiſtungen geweſen. Ti: 
ſes ergibt ſich zumal aus der Vergleichung mit Urk. von 1387, end. 
p. 124. ab omni exactione !seu pontium aut urbiam vei munitimen 
edificatione. 

95) Dipl. von 1169. 1170, 1222, 1245, 1278 u. 1886 bei Westphal Il, 
2042, 2044, 2061, 2077, 2098, 2249 u. 2250. 

96) Delbrüder Landr. c. 9, $. 8, Hit d, g. Strube, rechtl. Beb. II, Rr. 148, 
IV, Nr. 71. 

97) Reichsabſchied von 1654, 5. 180. Wahlcapit. art. 15, $. 3. 

98) Urk. von 1455 bei Lori, p. 165 u. 166. Grimm, Ill, 500 u. 68. 
Delbrüder Landrecht c. 9, $. 8, hit. g u. h. Fald, Handbuch IN, 2 
490 f. 

99) Urf. von 1455 bei Lori, p. 165 u. 166. Landbrief von 1558 bei Bi: 
gand, Dienſte, p. 104 u. 112. Delbrüder Landrecht, c. 9, $. 8, ii d 
Auch viele Weisthümer bei Grimm, I, 106. „Was manbafter lüt in 
„der vogty fitend vnd ir aigen funbrig brot efiend, ber vsua⸗ — el 
„in bez iard zwey tagwan tun mit der oral geſchierr.“ — Bl. ieh 
biemit oben $. 588... 
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zen zum Brüdenbau („brudenwerch und brucwerd*) und Weg- 
ban zufammen '), Denn die öffentlichen Wege find urjprünglich 
Babe Heerftraßen gewejen und auch fo genannt worden. Und 
auch der Brüdenbau bing jo jehr mit dem Burgbau zujammen, 
daß derielbe zuweilen felbft eine Wehre („Bruchwere“) 2) und jos 
gar eine Burgwehre genannt worden ift 2). In manchen Ter- 
titerien wurden zwar bie Hinterfaflen der geiftlichen Grundherr⸗ 
ſchaften auch von biefen Fronen befreit 4). WMeiftentheils find fie 
jedoch ausdrücklich vorbehalten und unter dem Einfluffe ber landes⸗ 
berrlichen Polizei jogar noch bedeutend erweitert und auf alle Ars 
ten von Brüden und Wegen ausgedehnt worden. 


d) Landesherrlige Beten und Steuern. 
6. 614. 


Ein Recht die vollfreien Leute nah Willfür zu befteuern hat 
weder in der Königlichen Gewalt, und noch weit weniger in ber 
auf die Landes⸗ und Schirmherrn übergegangenen dffentlichen Ges 
welt gelegen. Die alten von den freien Lanbfafjen erhobenen Be 
ten und Steuern haben vielmehr, einige vertragsmäßige Beitimmun- 
gen abgerechnet, jammt und fonders ihren Rechtsgrund in dem auf 
die Landes- und Schirmherrn übergegangenen Köntgspienfte. 
Und das Recht fie zu erheben reichte nicht weiter, als der Königs: 
dienſt jelbft oder die vertragsmäßige Beitimmung gereicht hat. Tie 
unprünglihen an bie Öffentliche Gewalt zu entrichtenden Beten und 
Steuern beftanden demnach, wie bereit® gezeigt worden ift, in ben 
Reichsfteuern und in den für den Reichsdienſt nothiwendigen Ians 





I) Dipl. von 1219, 1222, 1245, 1836 u. 1226 bei Westphalen, Il, 2059, 
2061, 2249, IV, 926 und praef. p. 68—64. Grimm, I, 22, $. 38. 
von Bilow, Abgabenprhl. in Pommern, p. 8 u. 15. 

3) Dipl. von 1245 bei Westphalen, Il, 2077. 

8) Dipl. von 1336 bei Westphalen, li, 2249. servitia ad pontem 
Ratzeburg, qui burchwere dicilur, et ad castrum, quod borchwerch 
vulgo nominatur. R 

4) Urt. von 1287 im Codex Lubec. I, 466. ab omni exactione, seu pon- 
tum aut urbium vel munitionum edificatione. ®gL Westphal. Il, 10, 
2061, 2077, Il, 1478 u. 1584. 





528 Lanbeßherrliche Beten und Steuern. 


besherrlihen Abgaben ($. 566 u. 569), dann in dem anf bie Ban 
des» und Schirmherrn übergegangenen Königszinfe und in bem 
fpäter an deſſen Stelle getretenen Schubgelde derjenigen freien 
Landſaſſen, welche der Iandesherrlichen Vogtei oder einem Schirm 
herren unterworfen waren ($. 545 u. 546), ferner in ber Seeritener 
(heresture), welche auch die Landesherrn von ihren Vafallen und 
von der Nitterfchaft erheben durften 6). Tann tn ber Heerbam: 
fteuer, welche von den nicht zum ordentlichen Heerdienfte, vem Re 
bienfte, verpflichteten Bürgern und ‚Bauern entrichtet werben mußte 
(F. 607), endlih in ben an bie Stelle ber Kriegsfronen und ber 
Ochſen- und Pferbelieferungen getretenen ftändigen Abgaben, ho- 
stilitia u. dgl. m. ($. 162, 611 u. 612). Und bei weitem bie me 
ften alten Beten und Steuern feheinen aus der Befreiung von dem 
orbentlichen Heerdienfte hervorgegangen zu fein. Daher werben 
die Kriegsſteuern fo häufig geradezu Beten, Beihülfen und Steuern 
genannt (petitiones pro subsidio faciendo ®), subsidie ad de 
fensionem terrae ?), „gemene Bebe vor die Beichüttinge bes Be 
terlandes® ®) u. |. w.). Darum pflegt das Recht zur Naiſe und 
Landfolge mit dem Rechte der Steuererhebung zufammengeftelli 
($. 609), ja fogar zuweilen angedeutet zu werben, daß nur ber 
jenige, welcher das Recht zur Raiſe habe, das Recht auf eine Steuer 
haben folle. („Wer e8 auch, das under uns einer ober zwene ter 
„ten wolden, wer under uns reyfet, ber fal nemen ſtuer 
„in den gerichten als gewonliche tft und die andern nicht") 9). Aus 
bemjelben Grunde follte die Mannſchaft nicht beiteuert werden, 
wenn fie felbft ausziehen mußte, und umgekehrt nicht zum Heer: 
bienjt (zur Raife) aufgeboten werden, wenn fie befteuert worden 
war. Denn die Steuer für die Befreiung von dem Dienfte mußte 
natürlich dann wegfallen, wenn der Dienft felbft geleiftet werben 
mußte. So war e8 3. B. in Neuenburg !°), in Winterberg in ber 


6) Dipl. von 1152 bei Hontheim, I, 570. und Beyer, I, 629. gl. $. 560. 

6) Dipl. von 1265 bei Wigand, Korv. Geſch. I, 836. 

7) Dipl. von 1217 bei Westphalen, li, 2058. 

8) Urk. von 13983 bei Westphal. IV, 3280. 

9) Dipl. von 1809 bei Senckenberg, sel. jur. Il, 629. 

10) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, p. 18. et si nos propriam gwer- 
ram habemus, communitas juvare nos debet sine capiendo talliam. 
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Sraffchaft Spanheim 11) u. a. m. Indeſſen hängen boch nicht alle 
Beten und Steuern mit dem Heerdienfte zufammen, vielmehr direkt 
oder indirekt auch mit der Gerichtsfolge und mit den damit verbun- 
denen Rımbreifen der Landes⸗ und Grundherren oder mit irgend 
einem anderen Koͤnigsdienſte. Dahin gehören außer dem bereits 
erwähnten Königszinfe und der an deſſen Stelle getretenen Grafen- 
bete, Bogtftener u. f. w., namentlih aud alle diejenigen Beten 
- amd Steuern, welche aus an bie Stelle der Natural⸗Atzung unb 

Beherbergimg ($. 521 u. 581), oder an die Stelle eines fonftigen 
Königspienftes getretenen Geld⸗ und anderen Abgaben hervorges 
gangen find 22). Daher wird den Landes: und Schirmherren in 
ben Weisthüümern öfters ganz allgemein mit dem Gebot und Ber 
bot und mit dem Rechte der Beherbergung und Verpflegung auch 
das Recht Beten und Dienfte zu verlangen zuertannt 12). Endlich 
haben auch viele Beten und Steuern in vertragsmäßigen Beftim- 
mungen ihren Urfprung. Dahin gehört 3. B. eine jährliche Bete, 
mit welher fich die Abtei Eberbach im Nheingau von ber Verbind: 
Khleit eine gewaffnete Mannfchaft zu ftellen Iosgefauft hat, welche 
daher als eine vertragsmäßige Kriegsſteuer betrachtet werben 
fm). Es gehört dahin ferner jene Steuer, welche die Bürger 
von Morchingen als Erſatz für das ihren außerhalb des Fleckens 
angejefienen Verwandten verwilligte Erbrecht zu entrichten hatten !2). 


§. 615. 


Alle diefe Stenern und Abgaben bafteten auf dem Grund 
und Boden, nicht auf der Perſon des Beſitzers, und fie wurben 
kur von dem Grund und Boden, nicht von dem übrigen Vermögen 





11) Stadtrecht von 1331 bei Walch, VI, 261. — „wer ig daz wir Gelt ne: 

„wen omb frieg obir omb reife, fo fint fie ons nit fchuldig nach zu 
u — 

12) @rimm, I, 807, $.29. et si tale servitium facere noluerit, quatuor 
denarios persolvat ad regale servitium. 

18) Grimm, IH, 549. „Auch wenfen fie die bern von Rienede inn allen 
„bregen borffern für herrn vnd Vogt, gebotte und verbotte, atzunge, bete 
„end binfte zu haben.” Bol. p. 545, 546, 647. 

14) Ur. von 1840 bei Bobmann, Il, 808. 

15) Verfügung von 1501 bei Königsthal, I, 2. p. 7. 


d. Raurer, Fronhof. LI. 
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entrichtet 9). Erſt feit vem 15. Jahrhundert fing man an bei den 
Steuerumlagen außer den liegenden Gütern auch noch die fahrende 
Habe zu Grund zu legen 17). Daher werden jene Abgaben jo haͤu⸗ 
fig, zumal in den Städten, weil fie auf dem Grundftüd (Urbar 
oder Orbar) hafteten, Urbete oder Orbete!®), orbeta!P) oder 
Urbur (urbura) und Orbore genannt29), und wenn fie auf 
dem Haufe jelbft hafteten, Heerdgeld, Heerdſchilling, Heerd 
recht, Heerddienſt, Feuergeld (focagium), Raucgelb, 
Rauchſchilling, Rauchpfennig (fumagium) u. f. w.2l), 
Auch find diefelben in faſt jämmtlichen Territorien nach und nah 
ftändige Laften geworden. Die Königszinſe und Schußgelver 
find Schon ihrer rechtlichen Natur nach von je ber ordentliche und 
ftändige Leiftungen gewejen. Aber auch die an bie Stelle ber Be 
berbergung und Verpflegung getretenen Abgaben und die Heer: 
ſteuern und Heerbannfteuern find durdy das Herlommen firirt und, 
nachdem fie längere Zeit erhoben worden, nad und nach in eine 
ordentliche jährliche Leiftung übergegangen, wie diejes Alles früher 
ſchon bemerkt und nachgewiefen worden ift 22). Daher Tonnten je, 
wie alle ftändigen NReallaften,. Zins oder ewiger Zins (census 
seınpiternus) genannt 23), mit bem Grund und Boden veräußert 


16) Viele Stellen bei Haltaus, v. Schoß, p. 1647—1648. Landbuch ir 
Mark p. 29. sunt LX mansi, quilibet solvit domino ad precariam. — 
p. 250. de quolibet manso XX denarii pro precaria. — 

17) Urk. von 1409 bei Bodmann, Il, 792. 

18) Lübifches Recht bei Westphalen, Ill, 681. Quicumque habet areas % 
wichbelderechte unde annuatim datur census, und bazu amı Rande: 
de censu areae vulgo orbeda. Haltaus, p. 1999 — 2000. 

19) Landbuch der Mark p. 28—82. 

20) Dipl. von 1282 bei Lenz, Brand. Urt p. 98. urburam , quam nobis 
— annis singulis in festo B. Martini recipiendam comparabunt, pre 
ratihabitione seu confirmatione datarum super venditione precarie I- 
terarum. Dieſe Orbore wurde demnach ftatt ber abgelöften Bete ent: 
richtet. 

21) Lang, Steuerverf. p. 60-61. Vgl. noch oben 6. 581. 

22) Bol. noch Eichhorn, I, $. 306, Not. f. 

28) Urf. von 1281 bei ®erden, vet. march. I, 19. iste consus nomine 
precarie perhenniter dandus de manso. — Noch mehrere Beiſpiele 
eod. p. 20. während in ber Regel Orundzins und Bete verfchiedene A⸗ 
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und, nachdem fich ihr Uriprung verloren, mit anderen Steuern und 
Abgaben vermengt und vermiicht und fodann ſammt und fonbers 
unter gewifien allgemeinen Benennungen zufammengefaßt werben. 
Sehr häufig nannte man fie nämlih Beten, petitiones 
md precariae oder rehte Beten 24), und zwar nicht allein 
bie fhr den Reichsdienft zu entrichtenden Abgaben 28), fondern auch 
bie vorhin erwähnten Schußgelber ($. 552), die Kriegsſteuern 
($. 614), und bie ftatt der Beherbergung und Verpflegung zu ent 
richtenden Abgaben ($. 558 u. 581). Diefe aus dem Koͤnigsdienſte 
bervorgegangenen Beten (petitiones ober precarise) waren feine 
freiwilligen Abgaben, fondern gebotene Steuern (6. 534), wiewohl 
und fie dfters in böflichen Formen (bittweife) begehrt werben muß- 
ten ($. 569 u. 578) ober, weil das zu entridhtende Quantum von 
be Srmeffen ber Steuerpflichtigen abbing, wenigftens biefes, wie 
in Augsburg, bittweife in Anſpruch genommen werben follte (6.569). 
Bon diefen gebotenen Beten verſchieden waren nun diejenigen Be 
ten, welche nicht gejchuldet waren, bie aljo einer Bewilligung ber 
Stexerbaren bedurften und daher nur bittweife erhoben werben 
deriten (6. 566). Diefe auf befonveres Erfuchen bewilligten Abs 
gaben nannte das alte Stadtrecht von Augsburg Beten ober pe- 
titiones und unterfchied von ihnen bie gebotenen Abgaben, welche 
es stipendia oder Steuern genannt hat 2). In Wien und 
in anderen Städten durften die Landesherrn nur mit Zuftimmung 
der Bürger neue Steuern erheben. Sie mußten baher um biele- 
Bewilligung bitten 27). Ebenfo war das Schirmgeld in Pfronten 





Haben waren. Laudbuch ber Mark Brandenburg, p. 250. pro censu 
et de quolibet manso XX denarii pro precaria. p. 118. ad cen- 
sum quilibel II solidos, ad precariam quilibet VI solidos. Vgl. 
noch p. 113. cum censu — cum omni prevaria unb viele andere Stel⸗ 
Im. Urf. bei Ludewig, rel. Mpt. Il, 415. Bgl. oben $. 638. 

34) Srimm, IL, 700 u. 701. 

35) Augsburger Gtabtrecht von 1156 oben $. 566 u. 569. 

36) Gtabtrecht von 1156 in Mon. Boic. 29, L, p. 880. und bei Lori, p. 4. 
Bol. oben $. 569. 

27) Wiener Stadtrecht von 1287 u. 1278 bei Lambacher, II, 12 u. 189. 
tallam seu portariam vel exactionem aliam qualemcunque in cives fa- 
cere nec eos impetere sivecogere — nisi quot et quantum dare 
velueriat spontanea voluntate. 


34 ® 
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urfprünglich Teine gebotene Abgabe. Der Vogteiherr durſte fie be 
ber nicht von Rechtswegen, fondern nur bittweife erheben. („Es 
„ist zewiflen das wir — von bett vnd kains rechtens we 
„gen geben alle jar. — Wir tuen auch desgleihen ain dinſt — 
„der auch nit von rechtz wegen ist“) 2), Ebenſo burften Die 
Landbeten in der Mark Brandenburg urfprünglich nur bittweie 
erhoben werben. („Wenn aber uns unfer Lande der newen Mar 
„Ken drey ganze oder fechs halbe Landbethen, wenn wir fie 
„varumb bitten werben, geben haben”) 2%). Auch bie bairtichen 
Freiheitsbriefe unterjcheiden noch zumeilen die Beten von ben 
Rechten und Gerechtigkeiten oder Steuern, und bie For 
berungen von den Steuern und Schatzungen 9%). ber 
auch diefe urjprünglich freiwillig auf befonderes Erſuchen bewillig: 
ten Beten wurden frühe ſchon zur Pflicht, wie bereits zur fränft- 
ſchen Zeit die dona annualia, weldhe auch damals ſchon petitio- 
nes und precarise genannt worden find (6. 145). Denn bie 
Bitte des Fürften galt als Befehl). Und fo wurden denn auf 
biefe urfprünglich freiwilligen Leiftungen zu ftändigen Abgaben, 
3. B. das urjprünglich bittwetfe erhobene Schirmgelb zu Pfronten 
zu einer wahren jährlichen Steuer 22). Daher waren fobaın Be 
ten und Steuern völlig gletchbebeutende Benennungen 22). 

Man nannte jene ftändigen öffentlichen Leiftungen auch, wie 
bie grundherrlichen Steuern, Beihülfen (subsidia und auxilie) 
ober Hilfgelter 2%), Beifteuern oder Steuern, von fleuern 
ober adjuvare, ſodann exactiones und Schatzungen ?*) ober 


28) Urbar von Pforten in meiner Geſch. der Markenverf. p. 457. 

29) Urt. von 1428 bei Gerden, cod dipl. Brand. VIl, 180. 

80) 2., 6. und 28. Freiheitsbrief von 1832, 1847 u. 1401. 

81) Stadtrecht von Ens von 1212, $. 28 bei Gaupp, Stadtr. des Mit. I, 
223. petitio namque dominorum pro mandato habetur. 

82) Meine Gefch. der Markenverf. p. 485, 457 u. 464. 

88) Urf. von 1815 bei Senckenberg, sel. jur. I, 188. de sturis sem pe- 
titionibus. — Url. von 1820 bei Guden, syl. p. 493. precariarem 
seu steurarum. — 

83a) Lagerbuh von Heppenheim auf ber Wide Anhang Nr. 6. Dort wirb 
abwechſelnd Bebt und bilfgelt gebraucht. 

84) Dipl. von 1222 bei Kindlinger, Hör. p. 256. quod fratres de Nord 
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and precariae exactoriae?), exactoriae petitio- 
nes und impetitiones®®), precariae vel incisurae?T), 
toletae®®) ober exactiones sive talliae 29), woraus man in 
taille und in der Schweiz bie Tell, d. b. Steuer und 

das Tellen, d. h. SteuersAuflegen gemacht hat 4%). Da biefelben 
ans den Beiträgen ber Steuerpflichtigen zufammen gejchoffen ober 
zujamımen geworfen zu werben pflegten, jo nannte man fie nicht 
ſelten an Schoß, Geſchoß, Schot, collectae*!) und Ge 
werf oder Sewarf 2). Und, um biefelben von den fpäter hin⸗ 
menen außerorbentlichen Abgaben, von benen jogleich wei- 

ter die Rede fein fol, zu unterfcheiden, pflegte man fie auch unter 
gemeinschaftlichen Benennungen zufammen zu faflen. Man nannte 
fie namlich in diefer Beziehung ordentliche oder gewöhnliche 
Beten und Steuern (precarise consuetae?), precariae ordine- 
riae #4), „gewoͤndliche Stewr“ und „alte gewönliche Stewr*) 15), 
Jahres beten (precariae consuetse que jarbede dicun- 


kia nec per violentiam oxactione, que schatzunge vulgariter 
appellatur, de cetero molestabunt. 

35) Dipl, von 1281 bei Gerden, vet. march. I, 16. und Lenz, Brand. Urk. 
p. 101 f. 

86) Dipl. von 1810 bei Westphalen, IV, 3115. 

37) Urt. bei Quix, Geſch. von Aachen, I, 75. 

88) Urk. von 979 u. 985 bei Morik, Urfpr. von Worms, I, 208 u. 259. 

89) Dipl. von 1253 bei Niefert, Munſter. Urkb. I, 2. p. 481 f. Dipl. von 
1257 im Gefhichtäfreund von Lucern, I, 191. 

40) Stalber, I, 275. Bol. oben $. 588. 

41) Dipl von 1184 bei Wilkens, Sei. von Münſter, p. 96. aream a ci- 
Ri colleeta, quam Schot vocant eximentes. Urt. von 1820 bei 
Guden, syl. p. 498. ab omni genere exactionum, collectarum, preca- 
riarum seu steurarum. — Diele Stellen, weldye nicht bloß von grunb: 
herrlichen , fondern auch von lanbesherrlicden und Bemeinbe-Gteuern res 
ben bei Haltaus, p. 1646—1648. Lang, p. 100-102. 

43) Gtadtreht von Kolmar $. 88 bei Gaupp, Stadtr. I, 131. Züricher 
Nidgtebrief, IV, 80. Haltaus, p. 712—718. Brimm, I, 749. Def. 
R. U p. 298. Bol. oben $. 562 u. 610. 

48) Dipl. von 1274 bei Guden, IL, 198. 

44) Dipl. von 1834 bei Westphalen, III, 580. Haltaus, p. 1158. 

45) 20. u. 28. Bair. Freiheitäbrief. 
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tur) 4%), ewige Beten und ewige Zinſen (census nomine pre- 
carie perhenniter dandus — census sempiternus)*!), Gilten 
oder Selten, Pflichten („Plichten”)*%), Bflegen (,Plicht und 
Plege*)), Rechte und alte Rechtes), Serechhtigleiten!) und 
ähnliche Ausprüäde mehr. Ober man ſetzte auch den auferorbent: 
lihen Steuern die einzelnen Arten ber ordentlichen Steuern, a 
Herbftbeten und Herbitvienfte (peticiones auptumnales und Herf- 
deynste) #2), „Mayſteur unb Herbſtſteur“ *2), als Kriegebeten 
n. |. w. entgegen. 


$. 616. 


Die althergebrachten ftändigen Beten und Steuern entipra- 
hen den früheren Bedürfniſſen und waren nad ihnen bemeflen- 
Denn die Koften der früheren fehr einfachen Hofhaltuug und Lans 
beöregierung waren nicht fehr bedeutend und konnten demmach 
reichlich mit den hergebrachten öffentlichen und grundherrlichen Let 
ftungen beftritten werden. Seitdem jedoch größere Fehden und 
Reichskriege, ſodann häufigere Reifen zum Königlichen Hoflager 
und größere Verſchwendung an den landesherrlihen Höfen, verbun- 
ben mit anderen Nothfällen, weitere Hilfe erheiichten, fing man in 
fammtlichen Territorien an, den althergebrachten neue Beten und 
neue Steuern hinzuzufügen. 


46) Guden, II, 198. 

47) Dipl. von, 1281 bei Gercken, vet. March. I, 19. 

48) Westphalen, IV, praef. p. 88. Haltaus, p. 1485 u. 1948 f. Bol. md 
oben $. 520. 

49) Urt. von 1458 bei Lenz, Brand. Urf. II, 688. Urt von 1869 bei Ger 
den, cod. dipl. Brand. VII, 462. — Plecht — wit alla 
Pflicht.“ — ü 

50) 2., 6. und 28. Bair. Freiheitsbrief von 1832, 1847 u. 1401. „wit pei 
„oder mit Recht — vber bie alten Rechten.” Bon ſolchen ordent⸗ 
lihen Steuern ift auch zu verflehen im Briefe von 1468 bei Kenner, 
V, 848. „zu fleuern, doch von Bete wegen, und nicht von Rechtenß 
wegen.” Vgl. noch Lang, p. 106. 

51) 42. Bair. Treibeitöbrief von 1458. „boch von gerechtigkeit nicht begern.” 

52) Urk. von 1264 bei Haltaus, p. 1602-1608. 

58) Weistb. bei M. B. X, 869 u. 870. 





- 
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Man nannte dieſe außerorbentlihen Abgaben tm Gegenſatze 
ber altbergebraditen ungewöhnliche Beten, Steuern und 
Dienfte (precariae inconsuetae 5%), exactiones et talliae in- 
eonsuetae®s), servitis inconsueta ®%), „ungewöndleiche gemaine 
Stewr*)), Neuerungen, ungewöhnlihde Neuerungen 
und neue Beten („ungewönbliche Newung“ 5%), novae preca- 
ree)s®), außerordentliche Steuern und Abgaben (exac- 
tones injustae und „unrechte Schaeh* 9%), „ungerechte Stevorn“ ), 
Steuen „ohn Recht") oder au Unrecht®), „Ungelten” %), 
Unpflichten („Vnpflichten, Unplichten” oder auch „vnwontlicken Vn⸗ 
püchten”) ), talliae indebitae®%) u. ſ. w., nicht weil fie unrecht 
oder nicht gefchuldet geweien wären, ſondern als außerorbentliche 
Eteuern im Gegenjate ber ordentlichen Schabungen, Rechte, Gel 
ten, Pflichten u. |. w.) 9). Sodann Nothbeten (precariae in- 
consnetae, quae vulgariter Notbede dicuntur®), subsidie 
mecessaria) ®), Gewaltbeten (exactiones vel precariae vio- 
lentse 70), petitiones violentae 71), „gewaltige Beten“) 22) u. ſ. 


54) Guden, II, 193. 

55) Westphalen, III, 1532. 

56) Kuchenbecker, 1X, 156. 

57) 8. Bair. Freiheitsbrief. 

58) 13. u. 28. Bair. Freihei Shrief. 

60) Dipl. von 1349 bei Schwart, Pommerſch. Lehn. HR. p- 694. 

60) Dipl. von 1264 bei Haltaus, p. 1602—1608. 

61) 10. u. 16. Freiheitsbrief. 

@&) 6. Bair. Freiheitsbrief. 

68) Dipl. von 1208 bei Lenz, Brandenburg. Urkd. p. 19. vetitiones, exac- 
tiones — et omnia, que vulgo vecantur Recht et Unrecht. — 

64) Gissserus bei Mencken, I, 1509. tributa seu cellectae, cas plebs suo 
idiomate vngeltam hoc est indebitum appellare consuerit 18, 
16. u. 28. Bair. Freiheitsbrief. 

65) Haltaus, p. 1485 u. 1948—1949. Westphalen, IV, praef. p. 88. Url. 
von 1406 bei Echwart, 1. c. p. 488. 

66) Westphalen, III, 15332. 

67) Bal. über ben Ausbrud Lang, p. 105 u. 106. 

08) Guden, II, 198. Kuchenbecker, IX, 186. 

69) Haltaus, p. 1647. 

70) Westphalen, III, 578, 580 u. 581. 

71) Westphalen, Il, 2191. 
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w., mobet ebenfalls wieder nicht an eine wirkliche Gewalt und an 
eine gewaltiam erpreßte Bete gedacht werden darf, vielmehr an eis 
nen Nothitand, aljo an Nothbeten gebacht werden muß) ??). Die 
jelbe Bemerkung gilt offenbar auch von der Raubfteuer in der 
Grafſchaft Kyburg. Die rechte Raubfteuer wird in dem Weisthum 
ber geſetzten Steuer entgegengeſetzt. Es ift daher darunter wahr 
ſcheinlich ebenfalls eine außerordentliche, jedoch bereits ftändig ge 
worbene Abgabe zu verftehen im Gegenfage der ordentlichen ober 
aeſetzten Steuer 7%). Weitere Benennungen ber außerorbentlichen 
Steuern find allgemeine oder gemeine Beten und Steuern 
(petitiones generales, subsidia generalia, gemeine @elbhilfen, 
gemeine Beihilfen,. gemeine Herren- und Lanbbeten, exactiones 
generales, collectae generales, contributinnes communes ?®), 
„gemaine Stewr” 7%) u. ſ. w.), Oberbeten 7), Bannbeten weil 
fie im ganzen Banne erhoben worden find ?*). Aus demfelben Grunde 
Landbeten 79%, Landfteuern („Iantitäre”)s%), Landſchotenj, 
oder au Bern oder Landbern ®2), weshalb 3.3. in Straßburg, 
Worms und Mainz die Abgabe in Brod Bernbrod und Bären 
brod®2) und die Schaßfammer in Erfurt und Magdeburg Berne 
fammer oder Berkammer genannt worbenift 2). Man nannte 


72) 8. u. 9. Bair. Freiheitsbrief. 

78) Lang, p. 104. 

75) Haltaus, p. 108, 1158 u. 1647. Westphalen, IV, praef. p. 88. Arm: 
ne, X, 141. 

76) 2. u. 6. Bair. Freibeitsbrief. 

77) Haltaus, p. 1485. Vgl. mit Lang, p. 104. 

78) Haltaus, p. 95. 

79) Haltaus, p. 1158. 

80) Trad. Fuld. ed. Dr. p. 45, $. 82. 

81) Urf. von 1406 bei Schwark, 1. c. p. 488. 

82) Haltaus, p. 103 u. 1158. Tzſchoppe u. Stengel, Urkb. p. SI m I. 
Lang, p. 108. 

88) Altes Stadtrecht c. 55 bei Grandidier, Il, 64. Npologie ber Stabt 
Wormbs p. 53. Urt. von 1898 bei Guden, II, 497 f. Grimm, L 
588. Zwei Urt. von 1866 bei Würdtwein, subs. dipl. XII, 888 u. neva 
subs. VII, 359. 

84) Urk. von 1398 bei Horn, Friebrich der Streitbare p. 698. Rathmam, 
Geſch. von Magbeburg, III, 294. 
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biefe auherorbentlichen Steuern ferner Lofungen®s) oder Kam 
nerſchatz 9%), ſodann Aufſätze, d. h. Sabungen 27) und uns 
zihlige Ral au Beten, Steuern, Shatungen, Geſchoſſe, 
Hilfen, juvamina u. f. w. ohne allen Beiſatz. 


$. 617. 


Fragt man nun nad dem Rechte diefer Ausdehnung und 
Erweiterung der öffentlichen Gewalt, fo kann daffelbe nur in einer 
Sermengung und Vermiſchung der grundhberrlichen Rechte mit den 
Resten der Iandesherrlihen Vogtei gejucht und gefunden werden. 
Ja ihrer Eigenfchaft ala Grund- und Vogteiherrn durften nämlich 
auch die Landes⸗ und Schirmherrn ihre hörigen Hinterfaffen mit 
Beten und Beiftenern belegen, wie dieſes auch andere Grund» 
und Vogteiherrn thun durften und zu thun pflegten ®®). Da fie 
zum auch hinfichtlich aller freien Landſaſſen, welche fich nicht zur 
Ritterfchaft erheben konnten, eine Iandesherrliche Vogtei hergebracht, 
und dieſelbe weiter und immer weiter ausgebildet hatten, jo belegs 
ten fie feit dem 13. und 14. Sahrhundert auch ihre Iandesherrlichen 
Begtleute in derfelben Weile mit neuen Beten und Steuern, wie 
ee bei ihren grund: und vogteihörigen Hinterjaffen thun 


Hinfihtlich des freten Bauernftandes ift diefes auch In 
faſt fünmtlichen Territorien gelungen, 3. B. in ben verſchiedenen 
Habsburgtichen Herrfchaften im Elſaß und in der Schweiz ®%), in 





85) 3 9. im Fürſtenihum Cichſtädt. Urk. von 1807 bei Falckenstein, p. 
134 im Kofler Haildbronn. Url. von 1846 bei Hoder, supplem. zu 
dem Haylßbronn. Ant. Schatz p. 182. u. a. m. Haltaus, p. 1277. . 

86) Url. von 1807 bei Falckenstein p. 184. _ 

87) 18. m. 28. Bair. Freiheitsbrief. Urt. von 1420 bei Falckenstein, cod. 
dipl. Nordg. p. 250 u. 251. 

8) Ausſchreiben von 1510 bei Harpprecht, Staatsarchiv, III, 244. „Pres 
„laten vnd Abel flagen jre anfleg auf ir pawrn, — vnd ber Fürf 
„au auf fein pawrn bie manprbarflewi nennet.” Bol. noch 
$. 598 u. 542. 





89) Anmel. Colssar. ad an. 1271 bei Urstis. p. 9. Comes Rud. de Habs- . 


Parc posuit exactionem super homines suos advocati- 
tios st accepit ab eis XX miille quartalia frumenti. Urk. von 1264 


bei Berrgott, II, 885 f. 
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der Grafſchaft Kyburg 9) und in anderen Schirmvogteien in ‚ber 
Schweiz N), ſodann in der Marl Brandenburg), in Bram⸗ 
ſchweig 9), im Bisthum Werden M), in Pommern %), in den Graf; 
ſchaften Wertheim, Rieneck, Erbach, Naſſau ee), im Herzogthum 
Baiern 7) u. a. m. Auch haben ſich viele landesherrliche 
Städte, z. B. Braunſchweig, Eichſtädt, Eiſenach, Halle, Mainz, 
Utrecht u. a. m. zu dieſen neuen Steuern verſtanden, oder fie ha⸗ 
ben fich wenigitens, wie 3. B. Heidelberg, Hannover, Hameln u 
a. m. gegen das VBerfprechen einer jährlichen Abgabe die Befrcumg 
von allen übrigen Steuern zufihern laſſen »e). Die meiften groͤ⸗ 
Beren Städte Haben fich jedoch gegen biefe neuen Auflagen ge 
ſetzt und ihren Widerfprud auch meiftentheil® durchgeſetzt, z. ©. 
. Bremen, Hildesheim, Magdeburg und die Heſſiſchen Städte Caſſel, 
Grebenſtein, Immenhauſen und Zierenberg 9). 


$. 618. 


Als Grundheren und als Inhaber der Iandesherrlichen Boys 
tet konnten indeffen die Landess und Schirmherrn foldhe Beten und 
Steuern immer nur von ihren landesherrlichen Hinterfafr 
fen oder Unterfafjen und von denjenigen freien Lande 


80) Grimm, I, 22, $. 88. „aber frylüt — bie ſollent ouch gen Kibun 
„dienen mit ſtüren.“ — 

91) von Arx, LI, 489. 

92) Dipl. von 1281 bei Gerden, vet. March. I, 19—22. 

98) Dipl. von 1845 bei Rehtmeier, Chron. p. 682. 

94) Spangenberg, Chron. Verdens. ad an. 1269, p. 8B. 

95) Ludewig, scriptor. Bamberg. p. 678. 

96) Stimm, III, 586. „fo geben fie VI phunt zu bete, balp zu meyen. 
„vnd halp zu Herb, daran fal iederman geben, nachdem er gejeflen iR, 
„fryman aber frame, niemant ußgenomon.“ Grimm, I, 700, 
III, 500, 545, 546-547, 549. Rot., 566, 567 u. 509. VLaudrecht von 
Erbach, p. 353, 857-859 u. 366. 

97) Kreumer, X, 100 u. 106. Lang, Bair. Jahrb. p. 820 u. 826. 

98) Viele Beweißftellen bei Struben, observ jur. et hist. obs. EI, $. 2u.3. 
Derf. Neben. II, Abb. 9, $. 4. Westenrieder, glesser. p. XIV. 

98) Struben, observ. jur. et hist. ob«, III, $. 8. Kuchenbeocker, I, 28. 

1) Lanbdbrief von 1558 bei Wigand, Provinziale. von Korvei, IH, 188— 
184. Derjelbe, Provinzialr. von Winden, II, 128. Brauuſchweig⸗Lune 
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faſſen erheben, welche ihrer Iandesherrlihen Vogtet oder 
Schirmherrſchaft unterworfen waren. Bon den geiftlihen 
and weltlihen Grundherrn dagegen burften fie ohne deren 
Zuſtimmung feine ſolchen neuen Auflagen erheben. Dieſe waren 
vielmehr frei von allen Beten und Steuern, von den althergebradh- 
ten Kriegsbeten eben ſowohl ($. 610), wie von ben Herbftbeten ?) 
und von ben neu auferlegten außerorventlihen Steuern 9. Eie 
dienten ja, wie die Bairiſche Ritterfchaft fagte, mit ihrem Blut, 
nicht aber mit ihrem Gut ). Und auch ihre Hinterfaffen 
waren, wiewohl fie bie alten ordentlichen Beten zu entrichten hat⸗ 
ten (6. 607—609), den neuen von ben Grundherrn nicht bewillig- 
ten außerorbentlihen Steuern nicht unterworfen, 3. B. in Bai⸗ 
reuth, Erbach, im Stifte Paderborn, in den verfchiedenen Slaviſchen 
Ländern u. a. m.®). Dennod ward auch ihre Befteuerung vers 
fucht, und zwar tn faft ſämmtlichen Deutfchen Territorien. In 
der Mark Brandenburg wurden bie Ritter (milites et militares) 
und die Städte zur Einlöfung der Laufiß beiteuert. Und auch für 
die Zukunft noch behielten ich die Markgrafen in brei Allen die 
Beiteuerung vor®). Im Erzſtifte Mainz erhoben die Landesherrn 
anfangs nur in Nothfällen eine außerordentliche Steuer T), jpäter 
aber auch ohne dringende Noth oder wenigftens ohne fich auf eine ſolche 


burgifche Sicherheitßacte von 1892 bei Jacobi, Lanbtags-Abfchiebe, I, 45. 
Bl $. 617. 

3) Dipl. von 1812 bei Schannat, hist. Worm. I, 24. 

3) Dipl von 1281 bei @erden, vet. March. I, 26. Bona quidem ipsorum 
a quibuslibet importunis grauaminibus debent esse libera et exemta. 
Diefelben Worte im Dipl. von 1282 bei Lenz, Brand. Urk. p. 105. Al 
tes Ritter: und Landrecht von Berg, c. 5. a. E. bei Lacombiet, Archiv, 
L 68. Krenner, XVII, 207—208. 

4) Kenner, VII, 540-544. Bel. $. 610. 

5) Lang, L 47. Erbacher Landrecht, p. 877. Wigand, Provinzialrecht von 
Baberborn, II, 278. Xifchoppe und Stenzel, Urkb. p. 29, 47, 4849 
n. 58. 

6) Dipl. von 1888 bei Gerden, cod. dipl. Brand. III, 101. 

N Urk von 1188 bei Bobmann, II, 782. juxta consuetudiaem omnium 
episcoporum et alloram principum terre, nos quoque, quotiens inovi- 
tabilis necessilas urget exactiones sivo petitiones odicimus. — 
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zu berufen). In Batern geſchah dieſes öfters im Laufe des 18. 
Sahrhunderts )). Am Sabre 1357 beiteuerten die Herzoge von 
Batern fämmtliche geiftlihen und weltlichen Dienftmannen, bie 
Evelleute, Bürger und Bauern in der Stabt Botzen und in bern 
Umgebung 1%). Und noch im Jahre 1420 führten außer dem Bi 
ſchof von Eichftädt und dem Abte vor Keifersheim noch viele am 
dere Aebte und Aebtiffinnen, und außer den Burggrafen von Rürk- 
berg und den Grafen von Dettingen noch viele andere Grafen, 
Freien, Ritter, Knechte und gemeine Leute, laute Beſchwerde („mit 
ſchreyendem Nueffen”) bei dem Kaifer gegen den ‘Pfalzgrafen bei 
Rhein und Herzog von Baiern „er hab auf alle und jeglicher Per 
„ſohne, Glöfter und Stüffte, Leuthe und Gueter, die er dan mit 
„leinen Gewalt under ihm ‚hat, jährlichen Steure, bie er für 
„Hundtgelt, Zägergelt, Vogelgelt und ander unreblid 
„Gelt anfchlecht, gefezt und nehmen lafjen wider alle Gerechtigkeit 
„und Herkommen“ 11), 


$. 619. 


Hinfichtlich der Geiftlichlett hat e8 zwar, wegen bes eigens 
thämlichen Schußverhältnifies, in welchem bie geiftlichen Grund⸗ 
herrſchaften von je her zu der oͤffentlichen Gewalt geitanden haben, 
nicht an einem Scheine von Recht zu ſolchen Beftenerungss Berfu: 
chen gefehlt. Daher ift e8 auch Hin und wieder gelungen, fie einer 
jogenannten Pfaffenfteuer '2) oder einer fonjtigen außerorbent 
lichen Kriegsfteuer 12), oder einer fogenannten Hundefteuer!®), 


8) Urk. von 1208 bei Bobmann, IL, 782-788. exactiones sive pelitienes, 
quas per diocesin nostram juxta consuetudinem prodecessorum nestt" 
rum exorcere consuevimus. — 

9) Lang, Bair. Jahrb. p. 820—821. 

10) Urk. im Oberbair. Archiv, VIIL, 186. 

11) Falckenstein, cod. dipl. Nordg. p. 251. 

12) Lang, Geſch. von Bair. I, 47. 

18) Bobmann, II, 799. 

14) Chronicon Salisburg. bei Pez, rer. Austr. p. 422. imposserunt ssen 
exactionom insonsuetam claustris, coenobiis, plebanis, 
vicariis pro expensis canum quae vulgariter nominater Huat- 
storar. Url. von 1490 bei Falckenstein, I. c. p. 281. 
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ober irgend einer anderen Bete oder Steuer zu unterwerfen. Mei⸗ 
ſtentheils hat fich jedoch auch die Geiftlichkeit gegen dieſe Beſteu⸗ 
rung geſetzt. Daher die zahllojen Streitigkeiten ber Klöfter und 
ſonſtigen Stifter mit ihren Landes: und Schirmherrn, welche faft 
allenthalben mit der Befchränkung der öffentlichen Gewalt, hin und 
wieder fogar mit der Abichaffung der Schirmodgte und ber Schirm: 
vogtet felbft geendiget haben. Die Stifter und Kloͤſter Tiefen ſich 
nämlich von ihren Schirm: und Landesheren entweder veriprechen, 
daß ihren Hinterfaflen nur mit ihrer Zuftimmung neue Beten 
und Steuern aufgebürdet werben follten 15), ober fie Tießen fich, 
was im Grunde genommen daſſelbe war, Privilegien ertheilen, 
nad welchen ihre Hinterfafien von allen diefen Beten und Steuern 
frei und befreit bleiben follten 1%). Denn ber Sinn biefer Tandes- 
herrlichen Privilegien ift, wie fich diefes von felbft verfteht und es 
auch fhon von Eichhorn (II, $. 306) bemerkt worden tft, fein an⸗ 
derer geweſen, als daß vergleichen Beten und Steuern nicht ohne 
Aufimmung der Grundherrn erhoben werben follten, weil fonft in 
einem ſolchen Privilegium eine Eremtion von der Landeshoheit ge- 
legen haben würde, an welche doch niemand gedacht hat. In je: 
nen Territorien aber, in welchen die Landes- uud Schirmherrn we- 
der jene Zuficherung noch folche Privilegien ertheilen, oder die er- 
teilten nicht halten wollten, endigte der Kampf meiſtentheils mit 
der Abfchaffung der Schirmherrſchaft felbft, deren Folge die Reichs: 
unmittelbarfeit war. 


S. 620. 


Sinfihtlih der weltlihden Grundherrn fehlte es aber 
auch an dem Scheine des Rechtes. Daher hat fi, in jämmtlichen 





15) Dipl. von 1175 bei Mon. Boic. V, 185. In tota advocatia non habebit 
exactionem vel unius modiü, nec in placito suo quicquam extorquebit, 
aisi cum benivolentia aliquid acquirat, 

16) Dipl. von 1273 bei Westphalen, II, 2098. liberam el immunem ab 
omni exactione,, petitione, precuratione, servitio. Val. noch eod. p. 
118, II, 1472—1473. Kuchenbecker, IX, 156. Schaten, I, 8. Dipl. 
von 1295 bei Treuer, Münchhauſen, p. 17. Und noch viele andere Ber 
weiäftellen bei Struben, observ. jur. et hist. obs. IIL, $. 4, Not. c. Vgl. 
oben $. 610. 
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Territorien ohne Unterſchied die Nitterfchaft gegen diefe Neuerungen 
mit mehr oder minderem Erfolge erhoben 17). Die dem Laube 
herrn von ben herrichaftlichen Hinterfafien zu leiftenden Dienſte 
und Beten wurden fobann vertragsmäßig beitimmt, 3 B.in 
Braunfchweig im Jahre 1478, indem eine von den Meiern m aut 
richtende Kubbede, Haferbede und ſonderliche Dienfte von 
den im Lande anfäßigen Prelaten, Wannen und Stabtbürgemn 
auf 6 Jahre bewilliget worden find. („bat unfe leven getruen, 
„de Prelaten unde Mannen, befeten in dem Lande tho Brun⸗ 
„ſchwigk unde de Rhat unde de Borger tho Brunſchwigk umme 
„unjer bede willen uns overgegeven hebben, eine Kambebe und 
„eine Haverbede unde junderlid benft, de wy upnehmen wögen, 
„von ben vorgenanten Prelaten, Mannen und Borgern: 
„Meygern und von den Meygern befjulven Rades — bei 
„kloſters Meygern — ber Hofpitale Meygern — von den⸗ 
„ſulven Meigern und ber Meygerguebern, de in ben ge 
„richten und dorpern bejeten find” 2c.) 1%), Meiftentheils wurden 
bie alle, in welchen die Grundherrn und ihre Hinterjaflen ſolchen 
außerordentlihen Steuern unterworfen fein follten, ein für alk 
Mal vertragsmäßig feſtgeſetzt. Und zu ihnen wurden allenthalben 
die althergebrachten Koͤnigsdienſte gerechnet, beftehend in ven Re: 
fen zum Königlichen Hoflager und mit dem König über die Alpen, 
fodann in den Reichskriegen und in der Landesvertheidigung oder 
Landwehr. Hinzugefügt warb aber noch die Ausldfung bes Lar- 
besheren aus der Gefangenichaft, die Ausftattung der Töh- 
ter (die Fräulein oder Prinzeffinfteuer) und das Ritterwerden ber 
Söhne. In manden Territorien wurden nun alle biefe Fälle ald 
gültige Beſteuerungsgruͤnde zugelaflen, 3. B. in Brabant 29), in ber 





17) Chron. Pegav. bei Mencken, III, 156. Quidam ministerialis, guorem 
rustici per advocatos et bedellos precariis et exactionibus gravebas 
tur, contra Marchionem conspirantes ipsum interficere disponehant 

18) Rebtmeier, Braunfhw. Chron. p. 751. 

19) Quod sint sine talia, exactione et precaria, ita quod nihil ab eis @- 
piemus vel capi procurabimus, nisi in expeditionibus cum exercite & 
terrae nostrae defensionem, vel juris nostri conservationem, aut nj* 
riarum amotionem, vel in servitium Imperatorum Romanorum, fe 
cum fillum aut filiam nuptui tradiderimus, aut cum filium ciagae 
einzerimus militari in dipl. von 1260 bei Miraeus, I, 207. 
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Markgrafſchaft Hachberg, in den Grafſchaften Sarbrüden, Rieneck 
». a. m., namentlich auch in Schleſien, in der Lauſitz und in an⸗ 
deren Slaviſchen Ländern. („enkein ftäre fol och ber herre von 
Hachberg nemen von enkeinem frigen man. er mueſe denne mit 
„einem keiſer über das gebirge varen, albe werbe denne ritter, ober 
„gebe aber ſinuͤ Fint us 2%). Wir behalten uns und vnſern erben 
„fture vnd bete zu thun in diefen zweyen fteben, bie wir gefribet 
„han; wie wir oder vnſer kint gefangen wurben, obe vnjer finde 
„rüter wurden, obe wir vnd onjer erben vnſer finde berieben, 
„16 jollent die burger von ber frieheit ons fture und hulff dune, 
„iglicher nad, finer macht“) 21). In anderen Territorien wurben 
zwar nicht alle, wohl aber einige jener Fälle zugelaflen, 3. B. bie 
Anslöfung bes Landesherrn aus der Gefangenfchaft, 3. B. in ber 
Mark Brandenburg, in der Herrihaft Schöned u. a. m. 22), Auch 
in Batern wurde bie erfte Landſteuer im Sabre 1215 gegeben, um 
den Herzog Ludwig aus der Gefangenſchaft Ioszufaufen 23). Ander⸗ 
wärts die Fräuleinfteuer 2%) u. |. w., allentbalben aber wenigftens 
der alte Königsptenft, insbejondere bie Kriegsſteuer 2%). In der 
Mark Brandenburg follten jedoch die althergebrachten aus bem 
Königspienfte hervorgegangenen Steuern, und außerdem auch noch 
die Brinzeifinftener nur mit Zuftimmung der Ritterfchaft 
erhoben werben dürfen 2°). Und fo wurde e8 auch in Baiern hin⸗ 


— 


230) Srimm L 966. 

31) Grimm, II, 7. eod. II, 521 u. 862. Lang, Stetierverfaffung p. 189. 
Tzſchoppe und Stenzel, Urkb p. 80, 42, 47, 49 u. 55. Bilow, Abga- 
benverbl. von Pommern, p. 9 u. 202. Bel. no oben $. 569 u. 607. 

22) Grimm, II, 561-562. Dipl. von 1281 bei Gerden, vet. March. I, 22 
—24. Dipl. von 1282 bei Lenz, Brand. Urk. p. 104, 105, 108 u. 109. 

38) Schmeller, III, 659. 

24) Lana, Geſch. der Steuerverf. p. 90—91. Yald, IH, 2, p. 897. 

25) Dipl von 1281 bei erden, I, 24—26. Lang, p. 189. 

26) Dipl. von 1281 bei ®erden, vet. Blarch. IL, 26. Item a sepe dictis va- 
sallis nostris nullam precariam extorquere debebimus si forsitan ali- 
quam ex filiabus nostris alicui voluerimus matrimonialiter copulare, 
vel imperialem curiam visitare, nec in bonis eorum hospitabimus nec 
aliquid dampni in ipsis commitiemus. Bgl. dipl. von 1282 bei Lenz, 
Otand. Urt. p. 106, 
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fichtlich der Fräuleinfteuer gehalten. Daher ließen fich die Lant- 
ftände bet jeder neuen Bewilligung einer folchen Steuer ihre Steuer 
freiheit immer wieder beftätigen. Ja e8 wurde fogar, zur Beſeitb 
gung jedes Mißverftänpnifjes in bie Freiheitsbriefe der Grundſah 
aufgenommen, daß die Herzoge „weder Gewalt noch Redt 
noch Bet” auf jene Steuer hergebracht haben 27). Späterhin erfl, 
im 16. Jahrhundert, wurden in der Mark Brandenburg brei Fälle 
ber Beifteuer beftimmt, nämlich Gefangenſchaft bes Landbeöhermn, 
Ausftener der Söhne oder Töchter und mit Zuftimmung der Land: 
ftände beſchloſſener Krieg ?®). 


Nicht felten follte indeſſen ſogar dann noch, wenn bie Fälle 
der Beiteuerung beftimmt waren, die Zuſtimmung ber Landftände 
erholt worden, 3. B. in der alten Markgrafichaft Baden Hachberg?), 
in der Mark Brandenburg 29), in der Grafihaft Berg?) u.a. m. 
Dies hieß jedoch nur fo viel, daß die Stände beigezogen werden 
ſollten, nit um bie Auläffigfeit der Steuer, wohl aber um ihre 
Größe zu beftimmen und ſodaun über ihre Erhebung zu befälie 
Ben. Daher follte ſchon im 13. Sahrhundert in Brandenburg nad 
vernommenem Gutachten der Stände burch vier vereibete 
Ritter, alfo burd) einen Ausſchuß, das Maaß ber zu leiften 
ben Hilfe beftimmt werben 22). Und in gleicher Weife ſollte bei 


27) 2., 42., 44. u. 49. Bair. Sreiheitöbrief von 1822, 1458, 1468 v. 1510. 
Krenner, V, 94—96. 

28) Revers von 1548 bei Zimmermann, märk. Stäbteverfaffung, II, 2821. 

29) Srimm, I, 866. „entein flüre fol och der herre von Hachberg nemen 
„von enfeinem frigen man. . er mueſe benne mit einem keiſer über bad 
„gebirge varen, alde werbe denne ritter, ober gebe aber fiud Fins us, ſo 
„Solerdenne bie lüt befenden unt fol fü bitten vmbe Rüt, 
„unt das fü gerne gent, das fol er nemen unt nüt me mutan.“ 

80) Never von 1543 bei Zimmermann, IIL, 238. 

31) Altes Berg. Ritter: und Landrecht, art. 3 u. 5 bei Lacomblet, Ardin, 1, 
81 u. 82. 

82) Dipl. von 1281 bei Gercken, vet. March. I, 25—26. statuimus uns 
cum vasallis nostris memoratis quatuor viros ad hoc ex nomine mil 
tes nostros — (nun folgen die Ramen), ut quicquid ildem qualiuer 
ordinauerint ad commodum ac utilitatem totius terre auditis peliori- 
bus et senioribus terre per fidem et juramentum ipsorum pretezie 
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dergleichen Nothfaällen nach dem alten Ritter und Landrechte non 
Berg bie zu leijtende Summe von den Landftänden oder von einem 
ans vier Rittern und aus zwei Stabtbürgern beftehenden land⸗ 
Rändiihen Ausſchuß feſtgeſetzt werben 22). 

Es bedarf wohl faum der Erinnerung, daß biefe und aͤhn⸗ 
übe Beſtimmungen nad) und nach zu dem befannten Unterſchiede 
wilden nothwendigen und freiwilligen Steuern gefähet 
haben, von welchen die eriteren nach den Reichs⸗ und Territorial⸗ 
Sefeken und Objervanzen nicht von den Lanbftänden - verweigert 
werben, bie letzteren aber auf ihrer freien Bewilligung beruhen 
follten, und daher von den Landftänden verweigert werben durften. 
Seitdem jedoch auch bei freiwilligen Steuern dieſe Einwilli- 
gung von ben Reichs gerichten ergänzt werben burfte, wenn bie, 
ſelben nach der Erklärung der betreffenden Lanbesregierimg für das 
gemeine Befte unumgänglich nothwendig waren, ſeitdem 
war e8 mit dem Steuerbewilligungsrechte der Stände zu Ende. 
Die Landtage fanten jedann zu bloßen Poſtulaten Landtagen herab, 
Und zuleßt wurden die Landftände gar nicht mehr berufen. 


- 6. 621. 


Mit dem meilten Erfolge wurde jedoch jener Kampf in den⸗ 
jenigen Territorien geführt, in welchen die Ritterfchaft, die Prälaten 
und die Städte nicht einzeln gegen bie Landesherrn auftraten, fich 
vielmehr zu gemeinfamem Widerftande vereinigten. Fruͤhe ſchon 
M diefes in Baiern geſchehen. Daher ließen fih bie Bairiſchen 
Biihöfe und Achte, die Grafen, Freiherrn, Ritter und Knechte, 
und tie landesherrlichen Städte ſchon im 1. Treiheitsbriefe vom 
Sabre 1311 die Freiheit von neuen Steuern verjpredyen, unb bies 
ſes Verſprechen in allen fpäteren Freiheitsbrtefen "wiederholen 9). 
Diefe Freiheit jollte jedoch nur auf die Neuerung gehen. Denn 
bie althergebrachten ordentlichen Beten, Steuern, Rechte, Gilten 


jevaminis nobis prestandi contenti erimus. Bgl. das dipl. von 1282 
bei Lenz, Brand. Urf. p. 8 f. 

88) Berg. Eandr. c. 3 u. 5 bei Lacomblet, Archiv, I, 80. 

34) Bgl. insbeſ. den 18. Freibeitsbrief von 1892 unb Urk. von 1856 bei 
Rodinger, landſt Freibriefe, p 208. 

» Maurer, Fronhoß. IL 85 
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ober Gelten und fonftigen Dienſte, von welden vorhin bie Me 
geweſen tft ($. 615), wurden fogar ausbrädlich vorbehalten („ober 
„die alten Rechten gewönbliche ſtewr, nutz, zoͤll, gült, meut, gerich⸗ 
„ten, FAUL, ränt ond bienft, dte wir von alter, und von reits 
„wegen, vnd von onfererHerrihafft und Hergogthumb 
„Haben, auf dem Land ond in ben Stetten“) 2%). Die altherges 
brachten Steuern pflegte man im Gegenfake ber von ben Laub: 
ftänden bewilligten Steuern Hofanlagen zu nennen. Ste wur 
ben bis auf unfere Tage als fogenannte Kammeralgefälle von 
ber Landesherrichaft erhoben und unmittelbar zur Ho flammer 
verrechnet 36). 

Für den Fall ver Zumiberhanblung gegen das gegebene Ber 
fprehen wurde den Bairifchen Stänben (d. 5. den „Lanbeshern, 
„Brafen, Freyen und Dienfimannen,“ unb in anderen reiheitt 
briefen den „Pfaffen, Layen, Sraffen, freyen Dienfimannen, arm 
„und reich,“ oder den „Landherren, Grafen, Freyen, Dienſtman, 
„Ritter und Knecht, Stett, Märdt, arm und reich, Edel ond Br: 
„edel“) das Recht eingeräumt, ſich zum gemeinichaftlichen Wider⸗ 
ftande verbinden („das fie fich des weren füllen und widerſtehn 
„mit Leib vnd mit gut”), ſich fogar an einen anderen Herrn hal 
ten („ob fie ſich darumb an ein andern Herrn halten, mit 
„bienft, durch heiffer vırd rettung wider Vns“), und fo Gewalt 
mit Gewalt vertreiben zu duͤrfen?7). Auch in Sachen, wo bie 
vereinigten Prälaten, Ritterſchaft und Stäbte ſchon feit dem 14. 
und noch häufiger feit dem 15. Jahrhundert vorkommen, erhielten 
fie im Sabre 1438 das Necht fih, ohne von dem Landesherrn be 
rufen zu fein, verfammeln und fogar widerjegen zu dürfen, wenn 
er uugewöhnlihe Steuern ausfchreiben oder fonftige Neuerungen 
vornehmen follte („Ob aber hierüber Wir eine ungewöhnliche 
„Sture, als die obgefchriben Ctzyſe oder bergleychen, oder ſunſt 
„einicherley ander Nwekeit, die vor alter nicht geweſt, von vnſen 
„Lannden fordern würden, und fie boran betrangen und nöttigen 
„wolden, das Gott bevare; jo mügen ſich dieſelben unfer 


85) 28, Freiheitsbrief von 1401. Tann 20 Brief von 1896 u. a. m. 
86) Werth und Folgen ber flänbifchen Freiheiten in Baiern p. 82 fi. 
87) 1., 2. und 6. Freibeitäbrief von 1811, 1822 u- 1847 und die folgenden. 
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„Lande, von folder ungewonlien Sture und Nwekeit 
„wegen, und niht anders, mit einander vertragen, zu 
Jampne ſetzen, vnd fich eines ſolchen gien uns ſchützen 
„und vffhalden”) 3%. Aehnliche Erhebungen gegen ben Landes⸗ 
berrn hatten ftatt im Stifte Merjeburg ?%), in Tirol und in an- 
deren Territorien mehr. 


G. 622. 


In diefen erften Vereinigungen ber verfchievdenen Stände zum 
gemeinjamen Widerftande gegen die landesherrlichen Uebergriffe lie⸗ 
gen offenbar bie erften Keime zu ben fpäteren Landſtänden. 
Unb e3 Tann nicht geleugnet werben, baß wenn alle bie gegebenen 
Verſprechungen und Zuſagen gehalten worden wären, bie Lands 
fände vielleicht niemals ins Leben getreten fein würden. Auch tft 
aus biefen erften Kämpfen der freien Landfaflen gegen die landes⸗ 
berrlihen Neuerungen ber Grund zu entnehmen, warım die Deut: 
ſchen Lanbftänbe gerade aus brei Ständen zu beftehen pflegten. 
Tie freien Bauern, welche der landesherrlichen Vogtei unterworfen. 
waren, hatten ſich nämlich in den meiſten Territorien diefer neuen 
Beiteuerung gar nicht widerfeßt. ALS es baher zum Kampfe kam, 
nahmen fie daran feinen Antheil. Dafür blieben fie aber auch von 
dem Zutritt zu den Landftänden ausgefchloffen, als die zum Wi- 
derſtande vereinigten drei anderen Stände fih zu Lanbftänden 
burchgelämpft hatten. Und nur in jenen Territorien, in welchen, 
wie, z. B. in Vorarlberg, Tirol u. f. w., die freien Bauern entwe⸗ 
ber feiner anderen Vogtei als der Reichsvogtei unterworfen gewe⸗ 
fen find, ober fich freier von der Tandesherrlichen Vogtei zu erhal: 
ten gewußt, haben auch fie fich nicht der neuen Befteuerung ge- 
fügt und erhielten daher als vierter Stand gleichfalls Zutritt zu 
ben fich erhebenden Lanbftänden. 


88) Reverb von 1488 bei Hausmann, Beiträge zu Kurſächſ. Landesverſamm⸗ 
lungen, II, 8. 

89) Chronic. episcupor. Merseburg. bei Ludewig, rel. Msc. IV, 484. pe- 
titionem generalem contra consensum capituli, uasallorum, ot civita- 
tis a territorio suo recipere uoluit, de-quo inter em ex una, capi- 
talum et uasallos ex altera parte grandis surrexit discordia. 

85 * 
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Meiftentheils wurden jedoch die wegen der außerorbentlichen 
Steuern gegebenen Zufiheruugen nicht gehalten. Dies führte da 
ber allenthalben zu Kämpfen und biefe fodann weiter zur Bildung 
von Landftänden und zur Ausbildung ber Hin und wieder jehr 
ausgebehnten landſtändiſchen Freiheiten, welche man, wie 3. B. das 
Recht fich verfammeln zu dürfen ohne vom Landesherrn berufen 
zu fein, und bas Necht des bewaffneten Widerjtandes heut zu Tage 
nicht bloß nicht mehr dulden, fondern fogar für Hochverrath erklaͤ⸗ 
ren würde. Und dennoch träumt man immer noch von der Wieder: 
heritellung der alten Landftände, aber freilich nur ſolcher Landftände, 
welche mehr den Landftänden in ihrem Verfall, als zur Zeit ihrer 
Blüthe gleichen würben. 

Am dbeftigften waren jene Kämpfe im Laufe des 15. u. 16. 
Sahrhunderts. Denn die fteigenden Bebürfniffe und Verſchwendun⸗ 
gen hatten zu großen Ausgaben und biefe maßlofen Ausgaben zu 
einer faft allgemeinen Finanznoth geſührt. Diefem Nothitande 
fonnte aber nur mit neuen Steuern begegnet werden. Da man 
jedod) die neuen Steuern ohne Juziehung der geiftlihen und welt: 
. Nihen Grundherrn und ber Städte erheben wollte, fo febten fi 
biefe faft allenthalben zur Wehr. In Baiern begann darüber un 
ter Albrecht IV. ein langjähriget Kampf mit der Ritterjchaft, wel 
her unter Anderem auch dadurch merkwürdig it, daß berjelbe zur 
Bildung der ritterlichen Gejellichaft vom Löwen, zu dem fogenann 
ten Lörolerbunde geführt hat, deflen endlicher Zweck bekanntlich bie 
Bertheidigung der hergebrachten ritterfchaftlichen Freiheiten geweſen 
ift 4%), Der Kampf endigte in Baiern, wie faft überall, mit großen 
landſtändiſchen Freiheiten. 

Da es jedoch Hier nicht der Ort ift, den Lauf ber landſtaͤn⸗ 
diichen Kämpfe weiter zu verfolgen, fo füge ich dem bereits Geſag⸗ 
ten nur noch einige Beilpiele aus dem in biftorischer Beziehung fo 
reihen Weftphalen Hinzu Dort, wo ſeit. dem Untergange ber 
“alten Berfaffung und feit der allmähligen Bildung einer neuen, der 
Kampf zwiihen Alt und Neu hartnädiger geführt worden üt, als 


40) Krenner, X, 99 ff., 140 ff. und der xöwlerbunbbrief von 1489, eod. 
p. 174. 
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irgendwo fonft, dort hat auch das Recht ber Befteuerung zu lang⸗ 
jährigen Streitigfeiten geführt, aus welchen bald bie Frorhof⸗ oder. 
Grundherrn, bald aber auch die Lanbesherrn ftegreich hervorgegan⸗ 
gen find. Zwar mußten bie Hofheren auch bier den Landesheren 
alle die Rechte in Ihren Fronhoͤfen einräumen, welche in dem Gra⸗ 
fenamte gelegen haben, alfo den hergebrachten Königs» ober. 
Grafendienſt, beitehend zweimal im Sabre in Gras und in 
Stroh. Viele von ihnen, wie 3. B. bie freien Elmenhorfter in ber 
Grafſchaft Tortmund, haben fih auch zu mehr nicht verftanden,. 
und fich namentlich Feiner eigentlichen Beſteuerung unterworfen, 
(„Die von Dortmund follen unb willen auch die frey Elmen⸗ 
„börfter, fo viele der in ihrer Graffichafft gelettem, 
‚au fortan, mit geinen ſchatzungen noch Ryckſteuren von 
„wegen erer perjohnen und des Ryckes ober Elmenhorfttihen Gui⸗ 
„dern nit beleggen noch tho ferneren Dienften, dan eines bey 
„Graf und eines bey ftroh bringen ober beſchweren“) *). 
Großentheils tft jedoch dag von pen Landesheren, 3. B. von den 
Grafen von ber Mark und von Eleve in Anſpruch genomntene 
landesherrliche Befteuerungs-Necht durchgeſetzt worden, wenn auch 
hin und wieder, z B. in den Stiftern Eſſen und Werden, nur ge⸗ 
gen ein, freilich nicht ſehr viel ſagendes Verſprechen, daß der Lan⸗ 
besherr zu den Steuern fein Recht habe, fle vielmehr nur dem gu⸗ 
ten Willen jener Stifter verbanfe 22). Meiſtentheils find indeflen 
aus dieſen Kämpfen mit ben vereinigten Stänben bie Landſtände 
mit dem Rechte der Steuerverwilligung und mit anderen jehr gro⸗ 


Ben Freiheiten hervorgegangen. 
6. 624. 


Mit der Entftehung der Landftände beginnt demnach eine 
neue und zwar eine jehr ergiebige Duelle von Steuern. Es 
waren biejes die von den Landſtänden verwilligten Steuern. 
Diefe neue Quelle der Beiteuerung war nämlich deshalb jo ergies 
Big, weil bie Grundherrn die von ihmen bewilligten Steuern nicht 


41) Urk. von 1567 bei Sommer, I, 2. p. 109. | 
43) Die Urkunden bei Sommer, I, 160, 161, 405410, Il, 227 - 280 und 
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ſelbſt bezahlten, fie vielmehr auf ihre Hinterfaften auszuſchlagen 
pflegten 2), und bazu von ben Lanbesheren noch große Vortheile 
eingeräumt. erhielten. Die Herzoge Bernhard und Heinrich vom 
Braunfchweig Lüneburg gelobten ihren Ständen in dem Satebriefe 
von 1892 fogar ausdruͤcklich, Tünftig „bie Beden“ nur nod von 
den Bauern einfordern zu wollen, nicht aber mehr von ben Gtäb- 
ten, von dem hohen Klerus und von den Vaſallen *). Die Lands 
ftände waren daher gewöhnlich ſehr freigebig mit dergleichen Ber 
willigungen, indem fie nicht Einfiht genug hatten vorauszufehen, 
welchen Nachtheil eine foldhe Befteuerung ihrer Hinterfaffen mit 
ber Zeit ihnen jelbft bringen muͤſſe, wie diefes von Adam Smith 
ganz vortrefflich auseinander gejegt worben tft. 

Die von den Lanbftänden in biefer wie in jeber anberen Be 
ziehung gefaßten Beichlüffe waren aber für das ganze Land 
bindend, da bie geiftlihen und weltlichen Grundherrn Zutritt 
zu ben landſtäͤndiſchen Berfammlungen gehabt haben, und auch bie 
größeren Ianbesherrlichen Stäbte bei ihnen repräfentirt waren. Ihre 
Beichlüffe banden nämlich die Hinterfaflen der geiftlihen und welt 
lihen Grundherrn, weil ihre Bertreter in bie Erhebung ber Steuern 
eingewilliget hatten. Und aus bemfelben Grunde, da ja ihre Re 
präjentanten ebenfalls eingewilliget hatten, banben jene Bejchlüfie 
auch die Stabtgemeinden. Allein auch bie kleineren Lanbftäbte, 
welche nicht bei den Landftänden rvepräfentirt waren, und jänmts 
liche Ianbesherrliche Dorfgemeinden mußten ſich den gefaßten und 
von ben Lanbesherrn genehmigten Beichlüflen unterwerfen, weil 
fie der Iandesherrlihen Vogtei unterworfen, alfo durch bie Landes 
herrn in berjelben Weiſe vertreten waren, wie bie hörigen Hinter: 
fafien von ihren Grundherrn. 


48) Stephani de Spauberg abbatis Mellicensis epistola ad Joannem de 
Weilheim bei Pez, thes. anect. VI, p. IH, p. 286. Steteruat simul 
barones, milites et militares (Austriae) pro se nihil volen- 
tos eontribuere, sed ad hoc, ut sui coloni contribuerent, 
eonsonserunt. Cum quibus consenserunt praelati quoad suos 
colonos, et se nihilominus ad aliqua offerentes. Lang, Geſch von 
Baireuth, I, 47. Wusfchreiben von 1510 bei Harpprecht, Gtaatbardiv, 
DI, 244. 


44) Andreae, Chron. von Hannover, p. 61. Rehtmeier, Ehron. p. 1852. 
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Die Lanbeöherrn erlangten demnach mit Hülfe ber Landſtände 
eine nene, vorher nicht befefiene, jehr große Gewalt, — das Recht 
das Land zu befleuern. Anfangs ſind nun bie Banbesheren 
zwar an bie Beſchluͤfſe ber Stänbe gebunden umb daher in viel- 
facher Beziehung abhängig von ihnen geweien. Geitvem es ihren 
jedoch wie unfeeligen Tage eines 3Ojährigen Bruberkrieges möglich 
gemacht hatten, im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts ihre Land⸗ 
fände wieder zu untergraben, ſeitdem jchrieben fie die Stenern 
allein aus, — mit welchen Rechte freilich, ergibt fich aus bem Be 
mertten von jelbft. 


ee) Beriämelsung der äffentligen und grundberrliden Dienſte und 
Leiſtungen. 


S. 685, 


Die Öffentlichen Dienfte unb Leiftungen, bie landesherrlichen 

eben fowohl wie die Neichäbienfte, Haben demnach, die von den Land⸗ 
verwilligten Steuern allein ausgenommen, jammt und fons 

bers ihren Urſprung in bem alten Koͤnigsdienſte oder in vertrags⸗ 
mäßigen Beitimmungen, fo verjchieden fie auch im Einzelnen ges 
weten find und urjprünglich auch von einander geichieben zu wer⸗ 
den pflegten. Im Laufe ber Zeit wurben fie jeboch mehr und mehr 
mit einanber vermengt und vermilcht, unter gewiflen allgemeinen 
Benennungen zuſammen gefaßt, und zulegt unter bem-gemeinjchaft- 
lichen Begriffe von Untertbanspienften mit einander ver- 


Noch weit folgenreicher war indeſſen bie weitere Bermengung 
und Verſchmelzung biejer landesherrlichen Dienfte und Abgaben mit 
ben grundherrlichen Leiftungen, indem dadurch fo wie burch ſpaͤte⸗ 
ses Herlommen, Verträge und Geſetze ihre urfprüngliche Ratur in ber 
Art verändert worden tft, daß mit ihrem Urfprunge in vielen Territo« 
rien auch ihre wahre Natur und Bebeutung völlig im Dunkeln Liegt. 

Sm denjenigen Reichsherrſchaften und Iandesherrlichen Terri- 
torten, in welchen bie Reiche: unb Ianbesherrfichen Hinterfaflen mit 
ben freien Reich8- und Landſaſſen vermengt und vermiſcht worben 
find, wurden früße ſchon auch die Reichs⸗ und landesherrlichen Be 
ten unb Steuern mit den grundherrlichen Leiftungen vermilcht und 
nicht mehr von einander geſchieden ($. 201 u. 368). Da alle dieſe 
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Dienfte und Leiftungen, bie öffentlichen eben ſowohl wie bie grund: 
herrlichen, dieſelben Namen zu führen pflegten und auch hinſichtlich 
ber Zeit und ber Art ber Leiſtung ſich ſehr ähnlich waren, ba bie 
jelben ferner jammt und fonbers auf ben Gütern der Bürger und 
Baxern lafteten, ſaͤmmtlich in die Güterverzeichniffe und SHeberegt- 
fter aufgenommen unb von benfelben berrichaftlihen Beamten ex: 
hoben’ zu werben pflegten, fo ift eine folche Bermengung und Ber 
wechtelung jehr begreiflih. Lange Zeit wurden zwar in den Gi 
terverzeichniſſen die verfchiebenen öffentlichen Leiftungen noch von 
einander und von ben grunbherrlichen unterichieden, in bem Stiſte 
Werben 3. B. ber Herifcilling von bem servitium Regis, und beibe 
wieder von ben grundherrlichen Dienften und Leiſtungen %); in dem 
Stifte Korvei das servitium Regis und das servitium Abbatis 
ad curiam unb ad expeditionem von ben verjchiebeneu grund 
berrlichen Leiftungen 4%); in ber Herrihaft Rinkenrode bie Herſcil⸗ 
finge von dem „Konynkdenft” unb beide wieder von den grund» 
herrlichen Abgaben 47), in dem Stifte Efien der „Konynxſtope“ von 
ben rein grumbherrlichen Dienften und Leitungen ®); umd in ber 
Abtei Quedlinburg wurden werigftens die zinspflichtigen Freigäter 
(mansi liberi solrentes —, mansi, qui dieuntur Uron guith, 
singuli solventes etc.) noch neben den Gütern der Grundhoͤrigen 
(mansi litonum) und neben den Bauernlehen (areae feudalititer 
collatse, quae solvunt etc.) aufgezählt, die verfchiedenen Abgaben 
jedoch nicht mehr ihrem Urſprunge und ihrer rechtlichen Natur 
nad) unterſchieden 9%). Und Ipäterhin ift dieſes gar nirgends mehr 
geſchehen. 

In denjenigen Territorien nun, in welchen es den Landes⸗ 
bern am früheften gelungen tft aus den zufammengebrachten Grund⸗ 
herrichaften und Amtsgewalten, und aus ben bamit verbundenen 
grundherrlichen und Öffentlichen Rechten ein Ganzes zu bilben, in 
jenen Xerritorien hatten bie Landesheren auch am früheften ihre 


45) Guterverztichniß aus 12. sec. bei Kindlinger, M. 3. I, 288 - 286 
48) Guterverzeichniß aus 12. sec. bei Wiganb, Archiv, 1, 4, p. 52, I, 1 
47) Büterverzeihniß aus 18. sec. bei Kinblinger, Vollmeſt. IL, 289-2. 
48) Büterverzeihnig von 1832 bei Kinblinger, Hör. p. 395, 896 u. 400. 
49) Büterverzeihniß aus 12. sec. bei Ketiner, antiquit. Quedlinburg. ® 
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Landeshoheit begründet. Und mit ihrer feften Begründung geht 
inegemein auch jene Bermifchung und Verwechlelung ber öffenlichen 
and ber grumbherrlichen Rechte und Abgaben Hand in Hand mit 
einander. So finden wir z B. in Balern ſchon in bem Saalbudhe 
von 1275 beide völlig vermengt und vermijcht 5%. Auch im Stifte 
Korvei haben fämmtlihe grundherrlichen Dienfte und Gefälle des 
Landesherrn nach und nach die Natur von landesherrlichen Diens 
ſten und Abgaben angenommen 51). Die ſeltſamſte Vermiſchung 
von grumdherrlichen und öffentlichen Dienfren tritt jedoch unter den 
gemeinichaftlihen Benennungen von Landesdienſten, landess 
berrlihen Dienften und Herrendienften in dem Delbrüder 
Landrechte hervor °?). Ueberhaupt hat fich vielleicht nirgends eine 
jo mnige Verſchmelzung der alten mit ber neuen Zeit auf 
eine fo wunderbare Weife bis auf unfere Tage erhalten, als gerabe 
in jenem intereflanten Lande 33). 

Meiftentheils ſanken jedoch die öffentlichen Leiftungen in eine 
Kafie zu den börigen Abgaben herab, und wurden fobann unter 
dem gemeinfchaftlichen Begriffe von Reallaften mit einander vers 
ſchmolzen (6. 450, 542 u. 545). Als daher in unferen Tagen zur 
Mediatiſtrung vieler Reichsfürften, Grafen und Herren geichritten 
worden ift, konnte biejen vieles als ihr Privat⸗Eigenthum zugewie⸗ 
fen werden, was urfprünglich zur Öffentlichen Gewalt gehört hat, 
und daher ftreng genommen ber Landeshoheit oder der Souveränts 
tät hätte vorbehalten bleiben follen. Da indeffen die Opfer, welche 
Me Zeit nnd die Umftände von ihnen erheilchten, ohnedies groß 
genug waren, jo wirb ihnen gewiß jedermann biejen im Verhält- 
nifſe zu ihrem Verluſte Meinen Gewinn fehr gern gönnen. 


50) Lori, Lahr. p 18 fi. 

51) Landbrief von 1558 mit den Bemerkungen von Dr. Zände bei Wigand, 
Dienfe, p. 108—105, 109 u. 112— 114. 

62) Landt. c. 9, 8.3, lii. a — u 

88) Meine Einleitung p. S22—8S0. 
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WBeisthüner and ber Pfalz. 
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Nr. 1. 
Unszug aus Dem Dorfweiſthum non Bermersheim. 


Von Reyſen, Reißwagen ond andern alten gebreuden 
anno 1488 nach uolgender geftalt jn ſchrifften bracht 
worden. 


Zum erften foll an einem Orth angefangen werden zue ges 
bietben, daß foll zue end auß vmbgehen; vnd ein ieglichen allemahl 
mit feinem nahmen vfzeichnen, vnd welcher darunder nicht tüglich, 
der mag ein man an fein ftatt gewinnen, als hernach gemelt wuͤrdt. 
Ob er aber alfo arm wehre, daß er folches nit vermöcht, oder ein 
Emdtbetterin bett, dem foll die Zeit gefpart werden, nad) erfanbtnus 
der Ambtleuth Schultheiß und Gericht. 

Item ift auch georbtnet worden, wan einer außzeugt, es ſey 
ze Fueß oder mit Pferdt und wagen, wann er dan hinauß kompt 
vad acht tag auß jſt, fo ſoll er fein Reyß gethan vnd fein Kleider 
verdient haben. 

Were es aber ſach, daß er nicht acht tag außgeweſen vnd 
bamad aber reyßen muͤſte, über kurtz oder lang, jo follen biejelbi- 
gen wider außzügen, und aljo lang auf fein, bis vier wochen vmb 
thommen mit dem fie vorauß geweft wahren, aldann follen dieſel⸗ 
bige mit andern wapnern Pferbten Knechten und wagen erfeßt 
werden, und alfo lang nach einander gehen, als lang vnſer gnedig⸗ 
Her Herr das haben will. Diefelben follen auch biß zue der andern 
Reyß behalten und die zue der Reyß brauchen. Und fo einer feine 
Kleider zernriß hatte, fo fol er ſelbſt andere machen, ven Kleidern 
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gleich die ſie gehabt hetten ohne ſchaden der Gemein, vnd nach Rath 
der Ambtleuth. 

Item ein ieglicher mag ein knecht an fein ſtatt beſtellen vmb 
Iohn, ob er ehehafften hette, daß er nicht außkommen möchte, fo 
fern der knecht tüglih vnnd from ſey, vnnd foll derſelb nah er 
kandtnus der Ambtleuth tederzeit vfgenohmen vnd abgeftellt werben, 
und derjelb der jn gewonnen. Vnnd batle der Tnecht nit wehr vnd 
harniſch, fo fol im fein Meifter harniſch und wehr leyhen, das jm 
vf gefett iſt, vnd der knecht foll das halten, wie vom harniſch und 
wehr hierin gemelt würbh. Doch follen bie Haubtleuth die gefhoren 
worden mit jbr felbft aufziehen, und nicht macht haben ambere an 
jhr ftatt zue gewinnen. Vnd wehre e8 das einer ober mehr nid! 
tüglich wehren außzueziehen, vub doch aufziehen wollten, bie jollen 
knecht an ihr ftatt gewinnen, wie oben fteht. Doch fol auch dur 
Ambtleuth vnd Gericht darin geiehen werden, das einer mit dem 
Inecht nit fo faft befchiwert werde. Vnd nemlich ift georbtnet, das 
man einem knecht des tags geben foll von Faſtnacht biß vff Ei 
Sohannstag alle tag 20 den., vnd von St. Johannstag bi vi 
St. Martinstag alle tag zwen vntz Pfennig, von St. Martinstaz 
biß wieder Faßnacht alle tag 18 den., darnach einer mit knecht 
naher fommen Tonte, das hatt er gutt macht. 

Item tft auch georbtnet, daß jeglicher wapner ber aukzünh! 
alle tag fo er auß ft von der Gemein ein unk Pfennig zue Ion 
werben vnd fol fein lohn anheben vf den tag fo er hinweg zercht 
bi vff den tag fo er wieder Tompt. 

Stem ſolche gelt ſoll gefeßt werben vnder bie gemein, iedem 
nach feiner hab. In ſolchem angefehen werden bie gloͤckner, Piert 
ner, Schügen vnd andere die jm gebott fihen, vnd doch alters oder 
gebreftens Halb jme nicht aufgebotten ift, dieſelben alle gebifict 
werden durch bas gericht. 

Mas ein teder mehr dan funft von feiner haab gebürt gell; 
ten oder an ſolchem Reißcoſten fo in das gebott begriffen hatt ge 
ben mögen, ober was er billig geben foll nach erfantnus. 

Item follen auch teberzeit bie wapner vnd wagenknechte in 
ein kleidt gefletdt werden, Küttel vnd Kogel, mt der 
Ambtleuth willen. 

Sp bie jenigen vſgezogen wehren gebreften heiten an zehrung 
über vnſers gnedigſten Heren Ohefenung, fol ber Haubtman bas 
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erkennen, vnd jnen deßhalben BAUM Thun, zue jhrer notturfft vnge⸗ 


Item welcher Pferdt, geſchirr, wagen in bie Reyß leyhet, 
ber ſoll nicht deſte minder ſchuldig ſein mit dem leib anußzuezie⸗ 
hen, vnangeſehen, daß man fm von ben Pferbten lohnet, und auch 
für fein leib, vnd foll von ieglichem Pferdt die Gemeine alle tagen 
1 geben. 

Es foll auch iedem wagenknecht bes tags von ber Gemeinb 
1 den. zue lohn werben, jo lang er auß tft. 


tem die von Vermerßhein follen ſechs Krebs, ſechs enfen 


bäut, 6 büchſen vnd gehen Hellenbarthen beftellen, bie ſoll das ge⸗ 
richt Binder ju bahn, und das hinder jm Halten, vnnd fo einer alfo 
arm wehre, der nicht engen harniſch vnd wehr fauffen möchte, dem 
ſoll ſolcher harniſch vnd wehr geliehen werben. 

Item bie obgenanten ſollen ein halben wagen beſtellen, vnd 
fo die herrſchafft den wagen haben will, fo ſollen fie zue den von 
Mergftatt fpannen, dan die von Mergftatt jollen auch ein Halben 
wogen halten. Daß foll ein jeglich gericht Kinder jm hahn, vnd 
u die Reyß wartten, wann es noth tft, vnd jo man reyſen foll, 
fe fol das gebraudt werben vnd fonft niemand geltehen werben. 

Item die Dorfmeifter jollen der gemein harniſch alle jhar jm 
fommer außfegen, vnd bie buͤchſen beſchießen Iafien, und welche das 
nicht thetten, die follen der gemein ein & heller zur buß verfallen 
fein, jo dickh das noth gejchiehet. Vnd daſelbig gelt joll ahn gemein 
harniſch gelegt werben. 

Sem follen au alle wagen jo man reyſen ſoll bie jhenige 
die aufizägen, auch die Pferbt, knecht vnd wagen vfgezeichnet und 
alle jhar zum virtel jhar in der fronfeften vf den Donnerftag biefe 
Ordtnung ber gemein gelejen werben, vff das in gebechtnus bleibe 
wehr außgezogen ift. 

Stem den barniich vnd wehr fo die gemein einem Ienhet, ſoll 
derſelb dem es geliehen würbt, geloben und jchweren, das vffvechts 
Balten, vnd nicht mit muthwillen zue fchanden bringen. Uns 

ferwes jm nit mit gewalt angewonnen würbt wieber bringen. 
e8 aber mutwillig verloren, ober zue ſchanden gehen lafs 
fol er das bezahlen und anders barumb Thauffen Vnnd 
fein harniſch vnd wehr veriohren, fo ſoll ex mit feinem 
beybringen, das er es redtlich ond ehrlich verlohren babe. 


1347 
"pn 


Hr 





560 Benmersbeim- 


Thut er daß, fo ſoll ers nicht ſchuldig fein zu bezablen, thut er dat 
nicht, fo ſoll er folches bezahlen, und jme nicht nacgelaflen werben 
in keinem weg. 

Es ſoll and ein jeglicher den hauptleuthen die jme zur ge 
ordtent werben, gehorfam fein, vnd thun was fie ihm beicheiden 
bey ben enbten bie fie gethan haben, vnd welcher das nit thetie, 
der ſoll treuwloß, meinaydtig vnd ehrloß fein, vnd vor Fein biber: 
man gehalten werben. 

Item welcher muthwillich vnd über daß man jme lüuͤefferung 
nach notturfft thette, der Gemein das jhre ohn willen, willen vnd 
erlaubnus der haubtleuth verzehrt, der foll auch treuwloß, erloß 
vnd meinaydig fein, vnd barzue biefelbe zehrung der gemein wieder 
geben, und ob er bas nit thun wolt, foll ein Schultheiß ober Püt- 
tel von der gemein wegen jhn pfändten, vnnd Pfandt verkauffen, 
vnd ſolch gelt daran bringen und der gemein geben, deßglei 
hen ſoll e8 auch mit dem harniſch auch gehalten werben, wo eine 
das mutwilliglich zue fchanden brechte oder verlichre. 

Stem ob einer ein ehefraum hette und fein vatter ober mmtier, 
oder fonft einer, der fol Reyſens nit frey fein, jondern reyſen vnd 
thun, ale ein ander inwohner. 

Item ob einer wehre der kein eheweib hatt, ſondern ledig vnd 

Ibegüetet were jm dorff und gemarkh, der ſoll auch reyſens nicht frey fein. 

Der ein eheweib nimbt, jo vor Keins gehabt, der ſoll ein jhar 
Reyſens und frondinit frey fein, vnd darnach thun als ein aw 
derer. 

Stem die borffmeifter follen auch alle jhar zue dem halben 
wagen jehen und daran fein, das er nit vergehe, fordern war zue 
jeberzeit noth daran zue machen, daß follen fie machen laflen vi 
bas man nicht geſaumbt fen, jo man des bebürfftig ift. 

Die Dorffmeifter follen auch alſo dich die Reyßleuth wieber 
homen alle ding die man zum Reyßwagen gebraucht bett, bey jh⸗ 
ren ayden fammenthofft vffheben vnd verwahren, es fey harmniſch, 
Büuͤchſen, Reyßbecher, fchüffeln, Eymer, Keſſel, Flafchen, Reyßbahre, 
ſteften vnd anders nichts außgenohmen, vf daß man es jm andern 
mahl auch gebrauchen möge. 

Die Dorffmelfter follen auch allwegen, wen man aufzeuck, 
alles daß anzeygen, das hinweg geführt würdt, wenn es geliehen 
ſey, df das ſie es fo ſie widerkhommen wiffen zue fordern. 


Bermersbeim. 561 


Die Dorffmeifter follen auch jhars vf jhre Nechnung alles 
das darlegen was man wille das es vorhanden jey. 

Es ſoll aud kein Schultheiß oder Büttel keinen barnifch oder 
wehr vor ein pfanbt geben jn feinem weg. 

Item wehre e8 auch ein knecht gewonnen für ein außzuezie⸗ 
ben vnd zue reyſen, vnd berfelbig knecht in den acht tagen wieber 
Ehome, derfelbig knecht ſoll feinem meifter Küttel und Kogel wieder 
geben, ob derſelb jein meifter dannach außziehen folt, das ers ge 
brauchen möchte. Wolt aber ein knecht Küttel oder Kogel behal- 
ten, jo fol er feinem meifter bürgen fegen, wan man zum näheſten 
außziegen foll, daß er wieder vor fein meifter, ob er jn haben will, 
außziegen wol. Wolt aber der meiſter des knechts nit, fo foll jm 
der necht Küttel und Kogel wieder geben vnd lüefern, danach der 
meifter den Küttel vnd Kogel zerriffen, fo foll er vf feinen coften 
anders machen. 

Item Hürten, Schützen follen reyfens nit frey fein, vnnd 
wehre das jhr einer gezogen würbt zue reyſen, fo fol man einen 
andern an jhr ftatt, die zeitt er außen jſt, beitellen, ſolch zu uervahren. 

Item ein jeglicher wagenfnecht foll haben ein eyſen hant, ein 
Krebs vnd ein Meſſer an der feitten, vnd ein bellnbarth, das fol 
er of ben wagen legen, wenn ers bebarff, das ers habe. 

Item Schultheiß, büttel vnd glockner follen reyſens frey fein, 
ud doch an dem coft geben, wie obfteht, es wehre dan, das es 
noth wehre daß tederman auß mueß, fo follen Schultheiß vnd büt- 
tel nicht frey fein. 

Deßgleichen pferdt und wagen jollen nit frey fein zue allen 
zeitten, fo noth ift zue reyßen. | 

In diefer Ordtnung ift vorbehalten, das man fie mündern 
vnd mehren mag zum beften zue gleicher Zeit, jo es bie noth trifft 
vnd erforbert. 


Nr. 2. 
Anszug ans dem Weistfum von Ze, Harrheim und Rindern. 


Benisthumb fo iärlich wie volgt ift Donnerftag nad 
Georgy auch fonften wann Gericht gehalten vorgelejen 
wuͤrth. 

Erftlich weist dafs gericht mit dem ayde, were es fach: dafs 
a Maurer, Fronbof. Il. 36 
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ein mann oder weyb den tobt verwürckt hette vnnd (über) dieſel⸗ 
bige vbelthädige die herren gericht wollten haben vnnd daſs gericht 
ermahnten vrthel und recht ober fie zue ſprechen, nach jhrem ver: 
dienst. Alſsdann follen die Herrn dem gericht ein würth beftellen 
vnnd einen jmb8 geben in eines würbt haufs, ober wo bie herm 
ambtleuth oder jhre Enecht efien. vnnd fürter mögen die Herrn den 
thätter vf ihren coften vnnd ſchaden richten laflen doch ohne ent: 
haltnus der gemeinbt. 
Item wann auch ein galgen not were zue machen ober Kurz 
oder lang, den follen die herren vf jhren coften vnd ſchaden maden 
laſſen vf den Ealenberg vf einen Ackker genant ber galgenadher. 
Bon demfelben Ackher hant die bern jhars fallen drey Eappen vf 
St. Martens tag. Vnnd iſt ein landtgericht ver grafichafft Leynin⸗ 
gen geweſſen. 

Atem war die Herrn eines büttels bedürffe, vnnd feinen haben 
fönnen, ber es williglich vnnd gern thun wolt, jo fuchen die Ge 
meine, jeglich Gemein jn jhrem Dorff einen mit nahmen zu Zelle, 
Harrheim und Nifern, daraufs nimbt daſs Gericht einen, ber den 
Herrn dem geriht vnnd der gemein füglich vnnd nutz tft. 

tem es ift zue willen wan ein jchöff deſs gerichts angezogen 
“ würbt einem rebt vnd antworth zue geben, ver fein worth nit far, 
der mag fich bereden mit feinem eydtgefellen, da foll jm fein eydt⸗ 
gejell einer fein wort thun. Daſs hant die alten of vns bracht, 
alfo wenfen wir e8 auch mit vet. Es Hat auch ein fchöff bie 
Freyheit, dafs er feinem antworten darff in vngebottenen bingen. 


Die würth antreffent. 


In allen vngebottenen dingen fol ein ieglicher würth feine 
fanten bringen vor dafs gericht, daſs man bie eiche daß ieglichem 
recht geſchehe. Vnnd warn die würth deſs nit thetten, vnd foldhes 
verachteten, ſoll ein ieglicher würth der das nit thut ein pfumdt 
heller verlohren haben vnd dem gericht geben. 

Item e8 ift zue willen, warn es vngebotten ding ist vnnd bie 
gemeindt alle bey einander und vf diefelbig Zeitt der gemein vrlaub 
geben ist, und von einem fauth oder ſchultheiſſen, vnnd wan einer 
‚ jtehen verbliebe dem nit gebotten wehre vnd angezogen wurde fol 
berielbig der angezogen wurde rebt vndt antworth geben. 
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Diſs ist die Gerechtigkeit die der Abt von Hornbad 
hatt antreffent dafs drittig Thal. 


Stem will mein Herr der Abt von Hornbach gehabt han, 
daſs dafs geriht fein drittheil ſoll beſehen, fol fein gewalt gehn 
zue einem büttel vnd foll jme daſs gericht famlen. Wann daſs ges 
richt kompt, jo joll jein gewalt das drittig theil heiſen befehen, ob jm 
fein arbeit geichen jeye zu St. Margareten tag. So follen bie 
ſchoͤffen teglicher über fein ftab lehnen und ſoll ein ey eſſen und 
eins drincken darzue vnnd foll meins Herrn Abbts gewalt vorgehn, 
vnd foll die jchöffen weyien, wo meins herrn Abbts brittheil ſey, 
da ſoll daſs geriht bejehen ob jm fein Arbeith geihehen ſey, alſs 
der arbeith gewonheit vnd recht jſt. Vnd were bafs nit, dafs nit 
gejchehen were, fo ſoll meinem Herrn Abbt fein theil alfo wohl vers 
fallen ſeyn, alſs fein theil dafjelbige jhbar. Es wer van ſach daſs 
Gottes gewitter wer, oder leibsnoth ohn all gefärbe. 

Bnud wan daſs gericht wieder heimkompt, jo fol ein brodten 
bereibt fein von vierzgehen Rippen, und barzue genueg. Die zwen 
jmbs muß der ſchultheiſs dem gericht geben. Daſs gibt mein Herr 
der Abbt dem fchultheifen drey heller vnnd 13 fchilling heller vnnd 
ein haben haut vf den jchendel ſtückh, oder neun heller darvon, 
vnd dem büttel ein Par fchue, die gibt der ſchultheiſs. 

Item daſs ift die frepheit die mein Herr der Abbt hatt an 
dem bachbeich von der Ammelbad und von Harrheim an, und am 
wiejen Ri) an biſs an Bubenheimer Gemard hin dem bachteich. 
Ban er fein brittheil hohlen will und hinweg füchren, fo foll er 
wenig ſchochen in dem bachteih. (Sit mir unverftänblih). Da 
follen die [hüten gehn zue Harxheim, einer ienfeit der Ammelbach, 
ber ander den wiejenrich auffen vnd fol die wenig hütten biß an 
die bubenheimer gemardh. Vnd wen fie an bie gemarckh kommen, 
fo fol der naher waltbwerth gehn naher Rhein zue naher walth 
werth. Vnd ſollen daſs Viehe wieder vmbkehren, vnnd ſollen daſs 
Viehe weyden alſs lang biſs daſs mein Herr der Abbt bereith iſt 
hinweg zue fahren. Darumben ſeindt die Flecken zehentfrey. Alles 
daſs hieuor geſchrieben ſteht, daſs hent die alten vf vns bracht dar 
ein recht daſs weyſen wir auch forther vor ein recht. 


Backhaufs. 
Auch rüegen fie jhr backhauſs vor ein bannbackhauſs vnnd 
36 * 
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fell mit bemfelben gehalten werben, alſs mit ben von Zell und 
Harrheim badhaufs. 


Ein Noth Gericht. 


Item da ein frembter man will ein nothgericht Haben, der ſoll 
. gehn zue einem fauth oder zue einem fchultheifien, der foll jme 
heifien das gericht hauffen vf feinen coften. vnd tft er ein wegfer⸗ 
tiger mann vnd hat ers zue liegen, fo muſs man rechtens gehoriam 
fein. Will er fih dan laflen coften waſs bem gericht zuegehörig, 
und bedarff er van drey nothgericht, wenn es nit feyertag ift, und 
will fich coften laffen, fo muſs man jme drey nothgeridyt nachein⸗ 
ander halten vnnd begehrten dafs alles vf feinen coften. Vnd will 
ein man ben cojten wiffen, von coften ber gerichtszehrung in einem 
würbtshaufs ungefährlich vnd teglichem fchöffen, fauth vnnd ſchull⸗ 
heiisen, einem ſchreyber vnd einem büttel ein jchilling Pfenning 
taglohn, und alle vrthel vrkundt dem gericht. und was fach diß ge 
richt nicht wenfe war, fonder anfprechen vnd aufsfahren müefte, 
vnnd waſs es bdafelbiten coften muſs er auch gelten. Alſso habens 
die alten vf vns bracht, alß weyſen wir es vor ein gecht. 


Nr. 3. 
Beisthum von Ottershein und Immesheim. 
Weißthumb wie volgt iärlichen vorgeleſen würbt. 


Diſs ſeindt die Recht die wir ſchultheiß vnd ſchöffen der ge 
richt zu Otterſsheim vnd Immeſsheim vnſer gnedigſten herrſchafft 
Churfl. Pfaltz in den jhargedingen, der iaͤrlich drey ſeindt, nemblich 
daſs erſt vf den erſten Dienſtag nach) der heyligen drey Tönigtag 
genannt, das ander dienſtags nad) quasi modo geniti nad) Oftern. 
und das dritt vf den negiten dinftag nah St. Johannis des teuf⸗ 
ferstag, vf vnſer ende wenfen. 

Zum erften weyſen wir vnſerm gnäbigften Herrn als einem 
rechten erbgerihtsherrn biejes gerichts vnd daſs er in benfel- 
ben feinen gerichten zue richten hett über halſs und haljsbeine, und 
über alle brüch groſs vnd Heine wie die in diefen gerichten verhan- 
belt werben, nach diefes landsrechte und gewonheit. 

tem weyſen wir Ihrer Churfl. Sn. in den obgenannten 
gerichten und marken wun, wafler, weydt, ben vogel in der lufft, 
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das wilbret vf der erden, und ben fiſch jm wafler, und daſs fie in 
diefen gerichten hatt zue machen gebott und verbott, hohe vnd nie 
ber, groſs vnd Fein, die ein jeglicher halten folle ohn geuerbe. 

Stem weyfen wir feiner Churfl. Gn. manne vnd frauen wo 
die bier ende deß landts herfommen, es ſey den rhein beruf ober 
den rhein herab, oder über rhein ber, oder über den fchorlenberg 
beranß, die jn dieſe börffer und gericht ziehent vnd jhar vnd tag 
darin wohnende pleiben ohn nachfolgenden Herrn, fie fißen hinder 
wem fie wöllen, bie jein hr, und mag fie bedten und ſchatzen 
alß ander felner Gnaden leuth, und deſſen fie auch gehorſam ſein 
ſollent. 

Item weyſen wir feiner Churfl. Gn. in dieſen genanten börf- 
fern vnd gerichten bede, Atzung, leger, frondienſt, nachvolgende 
freuel vnd bruch, groſs vnd klein, wie die darin geſchehen. 

Item weyſen wir Ihr Churfl. Gn. vierdthalb malter genant 
gerihtstorn, vnd wer daß korn gibt, der gibt kein habern. 

Stem weyjen wir jeiner Ehurfl. Gn. vf ieglichem haufs in 
ben gerichten gelegen ein faßnachthuen, vnd daſs er darinnen zue 
legen hatt Bann= ond Kürbenwein. 

tem weyſen wir feiner Churfl. Su. vf ieglihem haufsgefäls 
in biefen genanten gerichten gelegen, das nit korn gibt, ein malter 
rauchhabern. 

Item weyſen wir ſeiner Gn. den wegſchnitt in obgenanten 
gemarcken. 

Ich balthaſar Weyler ambtman der Grafſchafft Leyningen 
zue dieſer Zeitt laſſe euch wiffen mit ernſt, daſs mein gnediger 
Herr der Pfaltzgraue hatt mir thun ſchreyben wie ſein Gnad ange⸗ 
langt werde, daſs mercklich beſchwehrung entſtehe von denjenigen 
die gueter zue erbbeſtandt han, oder noch beſtehn, dieſelben guetter 
fürver verfauffen, verleyhen und verändern ohne wiſſen vnd willen 
derjenigen, den bie güetter zuſtehn, vnd mir bevohlen folches mei⸗ 
nes ambts zuvorkommen, demnach fo heyße ich und gebiete euch 
von deſs obgenanten meines gnebigen Herrn vnd amtswegen vf 
die ende, die jhr Gn. vnd demgericht gethban haben, daß jhr hin⸗ 
füro ſolches Teinem geftatten, auch darüber nit mit recht veychen, 
oder darbey ghen, das niemanbt folche erbgueter verfaufe, verleyhe 
oder verändere, zutrenne, vertenle, ober: zerreyß, es jey in weldhem 
weg daß fen, es geichehe dan in beyweſen vnd mit gutem wilfen 
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und willen deßjenigen, deß bie güeter feinbt, vnd bie zue erb verler⸗ 
ben hatt. Vnd welcher alfo fein beſſerung in ſolchen erbgüetern 
verfauffen ober verändern will, fo foll derjelb feinem lehenherrn die 
befferung ber güeter anbieten. Will er dan darumb thun alle 
ein ander, fo fol folche beſſerung demfelben, dem bie güeter zuſtehn 
verändern werben vnd gebeyen, vnd niemanbdt anders. 

Wolt er aber die Beflerung nit, verwilligt er dan baß er bie 
befferung einem andern zueftellen, jo mögen jhr dan vnd nit ehe 
barüber erkennen ond vfgab geben vnd nemen. Vnd wo jhr joldes 
nit thetten vnd hielten, fo werben ihr in ſchwere ftraff beß genann- 
ten meines gnebigften Herrn fallen. Darnady habt euch zue 
richten. _ 

Auch jo tft jhars merklich jrrung vnd zwytracht zwiſchen den 
armen leuthen in der ärndt vnd herbſt, daß einer dem andern dah 
fein jm felt verbrütt. Iſt mein meynung von meines gnedigſten 
Herrn vnd ambtswegen daß es hinfüro alſo gehalten werde. Hat 
einer mit dem andern zu thun, fo fol der cleger die ſache in gu⸗ 
ter zeit mit recht auftragen. Vnd tft e8, daß er die dinge mit recht 
oder funft nit aufgetragen hatt zu der Zeit jo man bie Sichel aw 
legt oder lefen würbt, jo joll er ſtill ftehen, und dem ber daß gueth 
gebawet hatt, daß erbamt guth ungehindert vnd ohn intrag folgen 
laſſen. Mag dan der cleger dem antwortter forderung nit erlaflen, 
fo mag er jme bernadh, jo die recht offen fein, vmb feine forberung 
anlangen. 

Auch Tommet mir für, wie der gemein arme man von ben 
fürſprechen merdlich beichwerbt werde vnd einer bei tags einen 
halben Gulden oder mehr hahn wölle, vnd barzue effen vnd trin 
den. Solches zuvorkommen ift mein meynung von meines guebig 
ſten Heren und ambtswegen, daß jhr jchultheifien dieſen zeitel an 
allen gerichten alß bald daß gericht behegt ift leſen lafien, baß ein 
teglicher fürfprech nit mehr zu lohn nemen foll, einen tag ber über: 
felt dahin gewonnen wehr, dann vier fchilling heller und efien vnd 
dründen. Vnd welcher fürfpredh von einem armen mann mehr 
nemme, ber ſoll hinfüro niemanbt das worth in dem gericht thun, 
ond darzue jn jtraf meines gnebigiten Herrn gefallen fein. Vud 
heyße euch uf ewer ende, welcher fürſprech das überführe vnd nit 
hielt, daß jhr den fürbringen vnd nit verſchweygen. 

Auch fo heyße ich euch von ambtswegen daß jhr hinfüro daß 
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gericht jm Sommer zue fiben ohren vnd jm winter zu acht ohren 
anheben, vnd einer oder zue zweyen vhren ein endt habe, und fo 
fern e8 fein mag nüchtern gefchehe, vf daß niemandt verkürzt 
werde. Geben und gemacht von meines gnedigften Herrn und von 
ambtswegen bey ben enden bie geben feindt vnd gethan hann mei- 
nem gnedigften Herm vnd dem gericht nach Chrifti geburbt 1488 
of freytag nad vincula Petri. 


Bon ſchultheiß und gericht. 


Sambt dem fchultheiß ſeindt ſieben perjonen mit nahmen Hanf 
Chriſtophel ſchultheiß, Bonefacius Hartlaub, Jacob Kleinnann, 
Belten Mühleyjen, Ehriftophel Bawer, Steffen Dohl, beyde zue 
Bubenheim, und Wendel Beng. Wann einer mangelt würbt derſel⸗ 
big von ybrigen gerichtsperjonen nit allein zue Otterßheim vnd 
Immeßheim erfielet, fondern haben auch frey einen zue Bubenheim - 
zu jhnen zu erwehlen. Werben ieberzeit vom Pfalkambtmann mit 
gewohnlichen enden belaben. 


Nr. 4. 
Beistfum und Merflatt. 
Gerichts Ordtnung vnd gebreuc. 


Wie man ſich vor gericht halten vnnd gericht gehn ſoll. 

Item weyſen vnd ſprechen wir zue recht, welcher alhie zue 
Mergſtatt der Herrn gerichts brauch will, der mag kommen ſambt 
tritt zue gericht mit wehrhafter handt, er ſelbſt vnd ein für: 
ſprach mit einem Lüſterer, darnach mögen fie gehen in ein 
wördtshauß deß orts, vnd jnen heifen zu eſſen vnnd zue trinden 
geben, vnnd dafjelbig nemmen, waß ber würth gekocht und nicht 
erſt heilen Fochen. 

Atem es ift hindnach vnſer berrichafft geordtnet wann einer 
ein fürfprechen bedarf zue gericht der jme fein worth thue, der 
fol jm geben ein tag 3 Alb. ond dem Lüfterer ein B den. vnd 
darneben eſſen vnnd drinden, wie recht iſt. Solches alles bezahlt 
der haubtman biß zu endt der ſachen. Forter geichehe darumb 
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568 deßbeim. 
Von ſchulheiß vnd gerichts perſonen. 

Daß gericht iſt neben dem ſchultheißen mit acht perſonen bes 
letzt. ietzger ſchulheiß Caſpar Weitenborn. 

Vnnd würdt der ſchultheiß iederzeit von Churfl. Pfalz Ober: 
oder vnder Ambtleuthen in beyſein deß gerichts angenohmen vnd 
beeydigt. Wann der gerichtsperſonen einer oder mer abſtürbe, 
werden ſolche vom gericht vf ſolches fall dem Keller zu Dürmſtein 


andere an der abgeſtorbenen ſtatt vorgeſchlagen vnd vom Pfaltz 
Keller beſtettigt. 


Nr. 5. 
Beiſthum non Heßheim. 
„Hubgericht.“ 


Gehoͤrt des gemeinen dorffs junckherrn zue Geroltzheim, be⸗ 
nantlich denen von Dhalberg vff Krobsburg vnnd zu Knebeln. 
würbt berürt gericht von den begüeten zue Heßheim beſetzt. ha⸗ 
ben auch einen engenen jehultheißen. belt man folch gericht iärlich 
of mitwoch nach Nemigiy jn einer behauffung jo ietztmahls Bartel 
Gotsman bewohnt. zeucht naher Rhein vff die bendern wiefen 
naher berg vff die gemeingafl. vnnd muß vff obgemelten gerichts⸗ 
tag ein ieder begüeter erfcheinen bey ftraf eines virtel weins, des 
andern tags noch jo viel, wa er bie jtraff fein gebürr vnd gelt, 
jo fammentlicy fiebent halb malter oder auch fein gebürr jmbs nit 
gibt. würdt das gericht von dreyen perjonen zue Gerolgheim bes 
feßt. wann ein hubner ftirbt muß er geben zwei virtel wein, vor 
iedes 6 all und vf iedes 6 bie jo offt ein hubig guth verändert 
würdt vnnd fo viel daran erben die zuuor daran haben, muß ein 
ieder geben ein viertel wein vnnb 16 den. jo aber einer ein anges 
hender wehre nit virtter dann 2. Alb. 


Nr. 6. 


Uns dem Lagerbuh von Heppenheim anf Der Ziele. 


Alle Inwohner zue Heppenheim feindt der Ehurfl. Pfalg mit 
aller fron, volg, ſchatzung, gebott und verbotten auch allen anderen 
leibs fervituten zugethan vnd jns Dörmfteiner ambt gehörig. 


Geppendein. 569 
Am bedt vnnd Ab. 

Würbt Ehurfl. Pfalk vor dieſelbige Ihärlichen of St. Mar: 
tenstag zur Landſchreyberey Albzen geliefert ein hundert Gulden 
mhalt volgenden Briefs. 

Wir Philips von Gottes gnaden Pfaltgraff bey Rhein Her: 
609 in Beyern des heyligen Roͤmiſchen Reichs Ertztruchſes vnd 
Ehurfürft, befennen vnd thun Fundt offenbar mit diefem brieff. So 
die gemeinbt zue Heppenheim off der wiejen mit vnſerm burggras 
nen zu Alzey vnd lichen getreumen Johann von Morkheim in 
frung onb zwytrachtung vmb Atung kommen. So jhr vermeint 
alle burggrauen von vnſer und ambts wegen bey ihnen gehabt, jo 
offt vnd dich fie gewolt hetten, das e8 auch dermaß dreyßig jhar 
vnd enger berbracht bewiefen werden mocht, fie fagten vnd in hoffe 
nung ftänden das nimmer bewehrt werben möcht, wie den jhr vor 
nemen eines gegen dem andern in dem ftüde geftanden, vnnd wir 


dan auch jebt auß mercklichen vriachen mit tafferm rath der 


heben und nibern ftände und glieder der Pfaly ein hilfgelt in 
vnſerm fürftenthumb zue nemen vorgenohmen, vor welche beyde 
ftüdh nemblidh der Atung vnnd auch des jeigen hilffgeltes 
fie uns als ihren lanbsfürften vnd Herrn vnderthenigſt gebetten zu 
erlafien mit der erbitung vns alle und eines teglichen jhars 
erblich vnd ewiglih vff em ieglihenn St. Martinstag m 
winter gelegen vnferm landtſchreyber zue Altzey vor vnſer 
und vnſer erben wegen ein hundert gulden gelts gehn Alten jhär⸗ 
lichen zue liefern, mehren vnd bezablen vor bebt vnd abung, 
weich erbieten wir von jhnen zue gefallen angenohmen haben, vnd 
nehmen das ahn vor vns vnd vnſer erben. Inn vnd mit crafft 
dieſes brief. Haben daruff auf fürftlicher tugent bie gantze Ges 
meinbt zue Heppenheim in betrachtung ihrer guttwilligkeit gefreyet, 
vund freyen fie in crafft des briefs vor vns vnd vnſere erben vnd 
nachtkommen obberürten Atzung vnd jetzt vorgenohmenen hilf⸗ 
gelts, alſo vnd dergeſtalt das ſie hinfüro vns nach vnſern erben 
und nachlomen kein andter beth noch atzung ober derhalb jn ey: 
nigen weg hoher beſchwerdt werbten follen, dan bie obgemelte ein 
hundert gulden. Es wehre dan das einer ober mehr jnwohner auf 
oder in ihren eygnen geichefiten der ambtleuth dorfften und begehr- 
ten, das fie jnen zue bilff vf ihr coft darkommen, das joll vnge⸗ 
nerlich vnd ohne ſcheden der gemeinbt beſchehen. Waß auch pnſer 
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leybeygen angehörigen zue Heppenheim wohnente vns ober vn⸗ 
jern ambtleuthen, wohin bie auch gehören, bifher zue ſonderer 
leibs bethe geben hetten, oder hinfür zu geben fchulbig fein 
möchten, die haben wir jhnen zue fondern gnaben nachgelaſſen, und 
laffen jnen die nach in crafft deß briefs. Doch jn allen anderen 
vnſern Obrigfeitten berligfeiten vnd gerechtigfeiten, die wir zue Hep⸗ 
penheim haben follen, und mögen in ber gemeindt oder fonder per: 
fonen außerthalb der atzung vnd beth, es ſey jn reyß, fron, ge 
botten vnd verbotten, bruchen vnd freueln oder andere, wie bie 
nahmen haben folten, gank vnuergrifflichen, heyſen vnd gebietten 
den obgemelten vnſern burggrauen vnd feine nachfhohmen, auch 
allen vnd teglichen außern vnſern vndern vnd ober ambtleuthen 
wie die genant ober geheißen werben mögen, beyben pflichten und 
geftanth die jnwohner zue Heppenheim fampt vnd ſonder ben biefer 
begnadigung und freyheit gerumiglich pleiben lafien, kein jmtrag 
thun noch zu thun geftatten, bey verliehrung vnſer huldigung vnd 
gnaden, auch einer merglichen ftraffe, bie wir den verbrechern oder 
verfahrern biefer freyheit vflegen wollen, gefarbt in allen dieſen 
dingen außgefchloffen. Diß zue vrkundt haben wir vnſer Infigel 
an diefen brief gehangen. Datum Heidelberg vf Dinftag nah me 
fere lieben frauentag purificationis anno domini milesimo qus- 
trigentesimo nonagesimo quinto (1495). 


Volgt hienach daß weißthum vnd was darin jhärlich 
Dinſtags nach Converſionis Pauli vorgeleſen auch 
gehalten. 


Vff Donnerſtag nah St. Martins des heyligen bifchoffetag 
anno domini milesimo quatrigentesimo nonagesimo quario, 
jit ein gericht durch mich Sohann von Morkheim burggrauen zw 
- Algen vnd Werner Lebkuchen Kellern zue Dürmitein zue Heppen: 
heim vff der wiejen vffgericht vud gemacht, auch jchultheik vnd 
Ihöffen geordtnet. 

Die auch vf gemelte zeit in gegenwertigfeit der gangen ge 
meindt gelobt mit vfgebottenen fingern zue Gott vnd den benlgen 
gefchwornen vnſerm gnebipften Herrn Pfaltzgraue Philipfen Er 
truchſas und Churförft und feiner Ch. Gn. erben getreu, holt, ge 
horſam vnd gewertig zue fein, allen gebotten vnd verbotten von 
wegen feiner frftl. Gn. zu thun, feiner frftl. Sn. Obrigleit vnd 
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gerechtigkeit zu befcheben und befchüäben vnd befegirmen, bie mehren 
vnd mindern nach jhrem vermögen fchaden warnen, fromen vnd be⸗ 
Res geireuwlich werben dem armen als dem reichen, dem freinbten 
als dem heimbſchen vf jhr begehren zue gebürlicher gerichtszeit und 
tagen rechts zue verjchaffen nach jrer beften verſtandtnus, und das nit zue 
vnderlaſſen vmb keinerley geichente, gaben, miete, oder mit wohne, vmb 
fieb, vnd laide, vmb freundtſchafft, feindtichafft, fippichafft, geuatter- 
fchaft noch umb nichte das die gerechtigfeit verkehren ober verhindern 
end die ungerechtigleit vortragen mag, als Gott bem Allmechtigen 
am jüngften tag berhalb redt und antworth geben wöllen und follen. 


Hernach volgt die gerihtsorbtnung. 


Item bas erfte gericht ſoll vnd würbt fein vf Dinftag nad) 
St. Martinstag das ift Eliſabeth abent. Vnd fo es vmb neun 
ohren würdt ſoll jchultheiß vnd fchöffen zuegegen fein, ſoll ber 
ſchultheiß die Ichöffen fragen, ob fie duͤnkt das es gerichtzeit ſeye. 
Sellen die ſchoͤffen jagen jha. Daruff der ſchultheiß diefe worth 
rebten, jch beſage das gericht von wegen vnſers gnedigen Herrn deß 

en vnd Churfürſten, vnd thue darüber friede vnd banne, 
erlanb recht vnd verbieth vnrecht, das niemandt dem andern rede, 
er thue es dann mit vrlaub, verbiete lüegen, ſtraffen vnd alle vn⸗ 
fuhr. Wer das nit hielte den mag unſer gnedigſter Herr ſtraffen. 

Stem vf folches der jchulthei die ſchoͤffen bey jhren ayden 
fragen, ob fte nichts wiflen, gehört oder gejehen haben, das rug⸗ 
bahr feye in freuel, fchlagen oder veradytung obgemelts vnſers gne⸗ 
digſten Herrn gebott des für zue bringen, baruff auch bie jchöffen 
was fie dermaſſen wiſſen, vorbringen follen. 

Item wer mit dem andtern zu fchiden hatt oder gewinnet, 
vnd das rechtfertigen will, joll der cleger dem antworter vf (ven 
Gerichts abent durch den büttel gebieten lafien bey ſonnenſchein, 
vnd gibt dem buttel 2 .% von einem Inheimbſchen, einem außlen⸗ 
bifchen 4 den. Kompt dan ber dem gebotten wurbt vf den ge 
richtstag, die wen! bas gericht fitt, nit, laſſet auch nit ehehafite vr- 
fachen zue recht genugfam feines außbleibens vorbringen, jo ver 
bricht er 8 4 br. halb dem gericht und Kalb dem fchultheißen. Vnd 
fol man dem cleger feine clag geftehn. Vnd ſodan ber cleger zue 
Dreyen gerichtötagen bem antworter dermaſen gebieie vnd ber 
antworter vngehorſam außen pliebe, Iafjet nit genugjam ehehafite 


/ 
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vorbringen, verbricht allen gerichtstag offter dem erflen bie peen 
boppel und zum 4. t. gericht ſoll der büttel gefragt werben, ob 
dem antworter die vier,vergangene gericht gebotten vnd verkündet 
ſeyn. Sag ber dan jha, jo foll der ſchreyber gefragt werben, 
ob die 4 clagen in ben vergangenen vier gerichten, wie der cleger 
angezeygt, geichehen, vfgeichrieben fein. Sagt er dan jha und 
ber cleger baruff jnſatzung beahertt, wo dan ber cleger geht vnd 
weyßt das gericht die guͤeter in der clage verfaßt jn Heppenheimer 
gericht vnd gemarden, fo foll das gericht mitgehn, den cleger m 
bes antwurters güeter feben und wehren, jme vnd menniglich zue 
feinem rechten darumb er jngeſetzt würbt, jchultheiß und gericht von 
jeglicher jnſatzuug ein virtel weins oder 18 alb. geben. Bnd fell 
der ſchultheiß fagen diefe worth ich thue dir ſatzung lauth deiner 
clagen mit vorbehaltnus menniglichen feines rechtens zum erften. 
Atem zum andern vnd dritten von def fürften und der ſchoͤſ— 
fen wegen, das dich niemandts auß dem guth treibe anders dan 
mit recht. Daruff der fchultheiß die fchöffen auß fordern vnd fra 
gen wie der cleger ſich mit den ingefegten güetern halten ſoll, ba 
mit jme recht vnd niemandt unrecht geichehe. So ſoll der ſchoͤffen 
wiflen, das der ingefegt die güeter jhar und tag jn gewöhnlichen 
baw und beſſerung halten dergeftalt Teme ber antwortter in dem 
negeften jhar vnd tag nach dato der jnſatzung vnd bringt das 
baubtgelt darumb der Bann in meiner handt vnd allen kendlichen 
coften vnd ſchaden in ber anderen handt und gebe bas dem cleger, 
jo fol der antworter wieder zue feinen güettern gehn. Thut der 
antworter das auch nit, jo fol der cleger nach ſolchem jhar vnd 
tag wieder vor gericht kommen vnd mit recht fragen biefe meynung 
dieweyl vnder fih vor jhar und tag in die güeter erclagt vnd der 
antworter nit erfchienen jme Vergnugung der clagen gethan, auch 
ſich nach nit in recht ftellen wie er fich gethan, mit ben güettern 
ferner halten ſolle. Daruff der fchöffe wyſen das er fürter mit 
ben als andern feinen engenen güetern thun vnd lafſen joll wm 


möge. Were aber ber antworter vor anfang der clagen vnd dar 


nad biß zue diefer frag nit jnlandig geweflen, möcht vnd koͤnnte 
fein ehehafft werfen, fo ſoll man jme geleihen vnd widerfahren laß 
fen was redht iſt. 

Item fol kein jnwohner dem andern fein guth, das er jm 
beſeſſe hatt, nit verbietten, fondern mag jme vor gericht gebieten, es 
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were dan das einer hinweg ziehen wolt, und nit güeter. in ber 
marden betie, jo viel das einer hoffte jeiner auß rachtung vnd bes 
jablung zu befbommen. Der mag dem der hinweg ziehen wolt 
beehümmern, biß er jme gewißheit thut feiner clage, vechts vnd 
au rachtung, jo viel recht jein würdt eritattung zu thun. 

Item als biß hero zue Heppenheim gewonheit geweit, je 
partheyen vndergangs an die gantze gemeindte begehrt, 
das fie die ganze gemeindt das thun müſſen. vnd darum 
gefallen Dreyßig ichilling heller. Dieweyl dan ein orbents 
lich gericht vfgericht, derhalben bie gemeindt damit vnbekrüttet 
pleibt, jſt „geordinet das ſchultheiß vnd gericht ſolch vndergang 
thun ſollen. Doch ob es einen oder mehr vnder jhnen ſelbs oder ſein 
güeter berürt, der ſoll nit darbey fein, ſondern die andern ſolche 
vndergange thun. Dauon ſoll gefallen dreyßig ſchilling heller 
wie herkhommen, der vnſerm gnedigſten Herrn obgemelt zwantzig 
ſchilling heller werden ſollen, vnd dan die den vndergang thun 
zehen ſchilling heller von dem der ſolchs vndergangs begehrt auch 
das geben ehe ſie den vndergang anſprechen. 

Stem in allen verlauffen vmb liegende güeter in Heppenbei: 
mer gemarden mag ein erb sinen ohnerben abtreyben in 
wenbig einem viertel jhars den negſten jo ber erbe bes verfauffs 
jenen würbt vnd gejchehen fein weyß. Doch alfo das ber erbe jme 
ſelbſt vnd ſunſt feinem andern ohbnnerben das abtreiben thun 
wölle. Bund fo jchultheiß und gericht etwas verbechtlichleit vor: 
bracht würde, jo mögen fie dem erben einen eybt zu thun vflegen, 
das er ohn alle vorworth vnd gefährbt jme ſelbſt vnd ſunſt nie 
mandi das verlaufis loͤſen wölle Co ber eydt geichehe, vnd er 
dem keuffer fein außgeben gelt und weinkauff barlegt, follen bie 
verkaufften güetier dem erben ohn jnrede volgen jn aller maß wie 
dem keuffer ven er abtreybt. 

Stem es joll alle jhar ein jeglicher jnwohner oder begüeter 
zue Heopenheim vf Dinftag nah St. Pauli befehrung tag bey ſei⸗ 
nem eydt zue Heppenheim jein zue ungebotten dingen dem Für: 
ften fein obrigfeit und gerechtigleit helffen weyjen wie das hernach 
volget. Welcher inwohner nit da iſt, er habe dan ehehafft jache zue 
recht genugjam, verbricht acht ſchilliug heller, halb dem fürften oder 
feiner gnaben jchultheiß, das andert halb theil der gemeinde. 

Stem welcher aber nit zue Heppenheim vnb dba begüettet 
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tft, pleibt der auß ohne ehehaffte vrſache zue recht genug, der ver⸗ 
bricht das erſte mahl acht ſchilling heller, das dritte mahl zwölll 
ſchilling heller, iſt darzue in vnſers gnedigſten Herrn ſtraff gefallen, 
oder fein fürftlih gnaden mag die güetter ber vngehorſamen in ver 


marcken zue Heppenheim nemen. Doch follen prelaten, priefer 
und ebelleuth darin nit begriffen fein. 


Bolgents im weißthbum pflegt man nit zue leſen. 


Stem fo einer vor ſchultheiß vnd gericht begehrt etwas feine 
güeter zu fchegen vor fchult oder funft inzufeßen ober einer ein 
Mankar*) vor gericht machen wolt, fo ſoll von dem ber be be 
gehrt dem gericht ein viertel weins gefallen, zu theilen wie ob⸗ 
gemelt. 

tem welcher den andern vor ſitzendem gericht heißt lügen, 
ber verbricht dem fchultheißen ein wette, bas ift ſechs fchilling 
heller. 

Item was liedtlohn antrifft, fol, jo de befandtlich verbient 
tft, von Zeit der clage biß zum dt fonnenfchein vßgericht vnd be 
zahlt werben, oder der gebeutt vf erlaubung des ſchultheißen da 
rumb pfandt geben mögen. 

tem es fol Fein jnwohner ober ben andern gericht verhanf 
fen, e8 geihehe dan auf bewilligung und pitte beyder partheyen 
So aber beybe theil darunb bethen, fo follen fie dem gericht ein 
gulden geben. Dan jnen auch deß negften werdtags darnach ge 


richt gehalten, vnd fontel recht iſt vf worbringen ber partheyen 


helffen. 
Stem ein heimſcher mag einem frembten ber nit jn Pfels 
gericht fibt da befümmern vff recht. Ob dan ber frembte Hanf 
fung bes gerichts, dieweyl er frembte, begehrt, fo fol der fchultheik, 


foner der gulden vor da ligt, das gericht wie obgemelt hHauff und 


rechts verhelffen. 

Item ob fachen vor das gericht fomen, deren fie zue vriheilen 
nit weyß wahren, fol anſpruch, antwurth, kundtſchafft und was 
noth befhrieben nemen vf der partheyen coften, vnd das bat: 
nach vf der partheyen coften vor das gericht gehn Grünftatt 


a) Vielleicht eine Mante, d. b. eine Grenzſcheibe zwiſchen zwei Feldern. vgl. 
Schambach, Wörterbuch der nieberbentfchen Mundart, p. 180. 
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bringen als ihrem oberhoff, die jhnen vrthel geben jollen vmb 
jhr gelt als andern ber Pfalb verwandten, bie jhr mahl ſelbſt 
haben. 

Stem war man dermaß zue hoff fahren noth hätt, ſoll 
iede parthey legen ein gulden, darzue dem ſchultheißen geloben, ob 
etwas mehr gelegt werden ſoll, das vf ſein begehren zu geben. Vnnd 
ſoll der ſchultheiß jüngſt vnd eltiſt ſcheffen, ſo ferne die 
vnpartheylich die obgemelten beyderſeits beygelegten ſchrifften, 
ſouiel der fein, vor gericht bringen, vrtheil ba empfangen. Vnd 
fol den dreyen jhr jeglichen ein tag, dirweyl fie nach dem vrtheil 
fein, ein fchilling pfennig vor jhren taglohn werben vnd zimbliche 
zehrung. Vnnd jo fie wider an heimſch kommen zuuor vnd ehe fie 
die geholte vrthel offenen, beyden partheyen jhrer außgab 
zebrung vnd taglohn rechnung thun. Wer dan etwas an den zwen 
gelegten gulden vberig, jollen fie den parthenen barlegen. Ketten 
fie aber mit den zweyen gulden nit genug gehabt, fo follen die 
partheyen das erfüllen. So das gefchicht und nit ehe fol das ge⸗ 
richt die vrthel eröffnen. 

Item wan ein fcheff durch tobt oder andern zuefall abgeht, jo 
foll alweg ein ander mit willen eines burggrauen zue Altzey gelebt 
werden. Würden auch die ſcheffen vnder einandter zweyig jm ges 
richt das mögen fie ohngenöthigt unber einander vertragen. Würbe 
es aber lautbar, jo tit vnſerm gnedigſten ſtraff nach gefall der 
ſachen vorbehalten. 

Item es ſoll ein gerichts büttel mit wiſſen eines burggrauen 
geſetzt werden. Der ſoll geloben vnd ſchweren vnſerm gnedigſten Herrn 
dem Pfaltzgrauen vnd Churfuͤrſten ꝛc., dem ſchultheißen, dem gericht, 
der gemeinde getreuw, holt, gehorſam vnd gewertig, ſein ſchaden 
warnen, frommen vnd beftes getreuwlich werben vnd alles das zu 
thun, das bie ordtnung jnhelt, die heimblichkeit des gerichts zu uer⸗ 
ſchweigen, biß in den todt, er wuſt oder hoͤrt den ſchaden vnſers 
gnedigſten Herrn, den ſoll er an ſein fürſtlich gnad oder einen 
burggrauen bringen. Auch mit dem gebieten getreüwlichen zue 
haudlen. Wer jme den erſten gebots pfennig gibt, den am erſten 
mit dem gebott gehorſam zu ſein. Auch wo es noth die warheit 
darin zu jagen. - 

Tiefe vorgejchriebene gerichtsordtnung ift dem gericht zu ges 
ben mit den vorwortten, die zue mindern vnd mehren nach feiner 
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fürftlichen gnaden gefallen. Doch ſoll e8 der verſchreybung, bie ob» 
gemelter vnſer gnedigfter Herr der gemeindt geben hatt, fein ab- 
bruch thun, fondern dieſelbe joll bey jrem - inhalt jm crefften plei- 
ben. Zue wahrem hab ich Eberhardt Fetzer von Gaſſeßheim burg- 
graff zue Alten mein eygen jnfigell an dieſe ordtnung gehangen. 
Geben vff Donnerftag nach Cathedra Petri anno domini mille- 
simo quatringentesino nonagesimo septimo. (1497.) 


Hienach gejhrieben ber gemein recht fo jhärlichs 
Dinſtags nach Conuerſionis Paulj vorgeleſen vnd ge— 
halten würdt. 


Item waſſer vnd weyde, weyſet man der gemeindt. Derglei⸗ 
chen weg vnd ſteg. 

Item ein gemeine gaß an dem oberſteg. Deßgſeichen ein ge⸗ 
meine trankgaß zwiſchen Hannß Betzen vnd Velten Kiner. 

Item ein gaß die man nent die kirchgaß, vnd von derſelben 
gaſſe ein pfadt zwiſchen Anthonis Moͤrſern und Wendel Ziegelhen⸗ 
Bern biß vf die bach, als weit man mag gehn mit einem tragzuber. 

Item darnach die wohllgaß gebt muß dem dorff biß vff die 
obergaß. 

Item ein fahrweg vf den Heuchelheimer weg vnden an der 
guth gewanthen an biß vf die lang gewandt. 

Item ein fahrweg von der teuffels erben an biß ins loch. 

tem den obriften marder weg von ber hoblen an bik 
am Dürmiteiner angewandt. 

Stem von der mühlgaffen ein pfabt biß vff die leyninger ftraß. 

Item ein trindgaß zwilchen den jundhern von Oberftein vn— 
ben am borffe. 

tem bie obergaß von der bruden an biß an ben nieberfteg. 

Item ein fußpfabt in den eylff morgen biß zue der mühlen 

Item aber ein fueßpfab von der brüden an biß an bie gut 
gewandt. 

Item ein fueßpfadt vnden am berg vor big an ben afiteimer weg. 

Stem ein fahrweg vf den tauben loͤchern biß vf der kirchen 

eitel. 


Item ein fueßpfabt an vom oberfteg vf der ba außen biä 
an offteiner gemarden. 
Stem ein fchlittweg vom Bawer an biß vff die badh. 
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Nr. 7. 
Veißthum von Beinterßheim. 


Beisthumb vnd recht vnſers gnedigſten Herrn Pfaltz— | 
grauen Ehnrfürften, angefangen 1536. würdt terlidh 
vf Dinftag nah Valentin vorgelejen. 


Item zum erſten weyſen wir, wan vnſers gnedigften Herrn 
ambtsleuth zue uns khomen vnd wollen hochbemelts vnſers gnedig⸗ 
Ren Herrn recht hören weyſſen, fo follen fie jbre Pferdt an 
einem zaun binden, fo fol man jnen ein gebundt reben vor- 
legen, vnd mere jemandts der fie in züge, dem heiten bie ambts- 
leuth zue dancken. Vnd follent fürter mehr dem gericht und gemein 
kin yberlaß thun. 

Darnach weyſen wir onferm gnedigſten Herrn jechs malter 
om vf den münchhoff, vnd vier malter habern, auch fechs hüner. 
Doräeber weyſen wir jme zwey recht in dem münchhoff vnd darbey 
zu uerpleiben. 

Item vf dem frauwenhoff von Hochheim zwey malter Torn, 
drey malter habern vnd zwey hüner. 

Stem vf ieglichem hauß drey malter habern und zwey hüner, 
da8 da rauch heit. 

Stem ein ieglicher einfpenntger halb fo viel. 

Stem wir weyſen alle hürten bede frey. 

tem vnſerm gnedigften Herrn weyſen wir die wegjchnit in 
dem oberfelt von bem fallthor an biß an das franfenthaler felt. 
In den nieberfelten auch von dem falltbor an biß an bad ror- 
beimer felt. 

Item wir wenfen zerrifien wordt vnd blutige wunben, wer 
das thnt, Hat dem Herrn gefrenelt. 

em auch wenfen wir bie feinen bannwein. vnd legte bie 
herrſchafft darneben den Bann, wenn her das wehre gewalt. 

Hem were e8 auch das einer im dorff oder gemarckh zue Bens 
terkheim bebretten oder begriffen würbt vmb übelthat, alfo das man 
den richten folt und vom leben zum tobt bringen, ben foll man 
richten gegen der Herren acht halben morgen aders zue vnſer He: 
ben frawen zue Wurmbs, bey den hoben beumen. 

v. Naurer, Fronhof. DIL 87 
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Andere gemeine breud). 


Welchen man einſpännigen nent ber hatt nur zwey pferdt 
zu halten, vnd fo er drey belt muß er brey malter rauchhabern 
geben vnd alfo vor ein gantzen ba wern zue rechnen. 

Der ein gantzer bawer genent würbt hatt fo viel pferbt 
zu halten als er will, muß auch derwegen drey malter raudhe 
bern geben. 

Es hatt auch ein gantzer bawer zwei theil am gemeinen 
bolg, und der. einfpenntger halb fo viel, Hergegen muß au 
ein ganter bamwer zwey theil wo vonnöten in ber gemein 
zuelegen. 


Wegſchaitt belangent. 


Daß korn foll durd die gante gemeindt gejchnitten werden. 
Die ſummerfrucht aber als ſpeltz vnd wäitz follen allein bie ein 
Ipennigen oder handtfröner abjchneibten. Wan burd ven 
ſchultheiß in beftimpt würdt den wegfchaidt zu thun, vnd aber er 
ner oder der ander uf das oberfelt erft kommen würbt, wan bie 
gemein von den Hawgerten vfs nieberfelt vor der ſchwemgruben iſt, 
der ſoll vnnachleſſig der gemein ein baten zur ftraff erlegen. Vnnd 
ba einer mutwilliger weiß ghar außpleiben würbt, fo fol die ſtraff 
boppel erlegen. Deßgleichen ſoll es auch gehalten werben mit dem 
binden. 

So bie handtfrohner die ſummerfrucht fehneiden foll es wie 
vorgemelt gehalten werben. 


Bon belegung der bannzeun vnd nachtweydt. 


Wan bie zeit herbei kompt bas die bannzeun follen zuegemadt, 
oder bejehen werben , zue folddem ſoll allzeit ein gewiffer tag mit 
der gemein beftimmpt, of ſolchen fol die gemein zue morgens wann 
bie jonn vfgeht befehen werben. Vnd da eine nach der fonnen 
aufgang erjt kommen würdt, der foll ein baben der gemein zue 
ftraff erlegen. Vud follen die bannzeun ſowohl jm dorf als auf 
vmb das dorff, durchs jhar zuegemacht vnd gehalten werben. Bnb 
wan einer befunden wuͤrdt, ber nicht zuegemacht hatt, ber joll vi 
nachleßlich der gemein fünff fchilling heller zue ftraff erlegen. Vnd 
fo manchen tag es nit zuegemacht wuͤrdt, ber ſoll iebesmähl fünf 
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ſchilling heller vnnachleßlich erlegen, jonften Toll in andern gemeinen 
frieden ein ieder derjelben halb geben. 

Edenfalls ſoll es auch mit ber nachtweyde gehalten werben, 
vnd follen auch die Fallthor hangen auf gemelten tag, oder durch 
bie fchüßen ebenmäßige ftraff zu erlegen fein. 


Nr. 8. 
Beistifum von Weilenbeim am Sand. 


Sm weißthbumb anno 1515 offgericht würdt iärlich wie 
volgt verlejen. 


Der hof der Herren von Werßweyler gibt roden wein, roden 
brodt, vindfleifch, feuwer, licht und leger der herrichafft deß dorffs zue 
Weißheim, vnnd den pferdten, Häw vnd ftrew, wann fie komen 
gehn Weißheim. 

tem fol er haben ein Deyßelwagen vnd pferbt darzue, 
der berrichafft zue fröhnen wan es noth ift vnd ſich gebürbt. 

Item geben die Herrn von Werßweyler Atzung beebt ein 
britten theil deß dorffs zue Weißheim vnd auch wo die herrichafft 
her gehn Weißheim komment geritten, fo ſolle der obgenant hof 
ein zwentel ber pferdt halten, bergeftalt kommen die herrfchafft mit 
ſechs perjonen, jo joll er vier pferdt halten, aljo er komme mit vie 
len oder wenigen, joll er daß zweythel halten der pferbte. 

Auch zue wiffen, daß ber hoff dei clofters zue Endenbadh 
fol haben ein Deyſelwagen vnd pferdt darzue, vnd wan bie 
berrichafft noth ift, damit zue fahren ond zue fröhnen. 

Bann der Werßweyler Hoff zwo färth thut, fo fol vorgemel- 
ter hof eine thun. Vnd fo die herrichafft hieher Tome geritten, mit 
vielen oder wenigen pferdten, ſoll der Endenbacher hof halten daß 
brittheil ber pferdte. Vnd jo denſelbigen pferdten hauw vnd ſtroh 


Nr. 9. 
Uns Dem Lagerönch von Flomertheim. 
Weißthumb Gerechtigkeiten vnd gewonheitten. 
Diß iſt der gemein rechtſpruch zue wlomerhheim dae man alle 
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jhar viermahl zue vngebotten gerichtstagen weyſen ſoll, vnd 
nicht vnderlaſſen lauth des alten Gerichtsbuch. 

Zum erſten weißt man ſambt einer gantzen gemeindt zue Flo⸗ 
merßheim, von vnſers gnedigſten Herrn ambtleuth herkhommen vnd 
begehren, was fein fürſtl. Gn. jm rechtſpruch fallen haben, weyſen 
wir ond fprechen zue recht, ſambt der ganken gemeinbt, baß vnſer 
gnebigfter Herr Pfaltzgraff zue Flomerßheim fallen hab alle jhar 
7 fl. vor Atzung, bannwein, vnd alle überlag, vnd waß das 
gericht weitter übertrieben jft ein gewalt und Fein recht. 

Zum andern weißt man feiner fürftlihen gnab waſſer und 
weydt, und der gemein für ein Dorff Almen, daruff wir 
feiner hurfrftl. Gn. pflichtig, hoch vnd nieber fißen, zue veyfen 
vnd frondienft zue thun, wan zue ons fen fürftliche En. be 
darff. 

Weiter weyſen wir zue recht, wehre es ſach daß ſich zwiſchen 
zwen ſchlegerey begeb, vnd nach jhren wehren griffen, jo fein on: 
fern gnedigſten Herrn Pfalbgrauen verfallen mit 5 &£- 

Were es aber jah, das fich zwilchen recht genug ſchluegen 
mit jhren wehren, oder nit mit wehren, fo haben fie gegen 
onfern gnebigften Herrn nit mehr verbrodhen dan 31/2 vntz helle. 


Bon ſchultheiß und geridt. 


Würdt der ſchultheiß von churftl. Pfaltz Ambtskellern zue 
Dürmſtein vf vorſchlag deß gerichts vf vnd angenohmen vnd bee 
digt, iſt der ſchultheiß fron⸗ vnd ber faſtnachthüner frey. 

Der gerichtsperſonen ſeindt ſechs, vnd wan deren einer ab 
gehet, werden vff vorſchlag der übrigen gerichtsperſonen vom Keller 
vf vnd angenohmen, muß jn beyſein ber vobrigen juriren. 

Es würdt im jhar nur einmahl ordinarj gericht gehalten, 
wen! nit fonderlihe clagen fürfallen. Da aber clagen ber ande 
vrſachen fürfallen, werden der mehr gehalten. 

Gebotten gericht wärbt gehalten, wan man ben leuthen 
eingebiethen loͤſt, vnd gefchicht wan clagen vorfallen. Vnnd muß 
weiter nit dan dem dar zue gebotten bey ſolchem gericht erfcheinen 

Bollgericht gefchicht jhars mır einmahl, vnd gejchicht warn 
ſchon Heine clagen vorfallen vnd ohn gebott. vnd muß bie 
gang gemein bey einander fein, foldhes würbt gehalten 
mitwochs nach Georgy. 
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Nr. 10. 
Uns Dem Lagerbuch von Grob Carlenbach (Großlarlbach). 


Sm weißtbumb den aß belangent. würdt iärlich wie 
volgt gelejen. 

Anno domini 1549 vf St. Görgen deß H. Ritters tag ſeindt 
verordnete vnſers gnedigiten Herrn Hertzog Friderich Churfürſten 
räthe, alß nemblich Herr Wolff von Aſſenſtein vnd Adam Khul⸗ 
man hero gehn Carlenbach kommen vnd vns verkünden laſſen vn⸗ 
ſerm gnedigſten Herrn alle jhar zue geben vnd reichen dreyßig ein 
gulden vor den Atz, damit ein abkauff zu thun, das die gemein hin⸗ 
fürt keinen Ab zue geben ſchuldig ſein ſollen. 


Derwegen würdt volgendes vom Atz jm weisthumb nit 
geleſen. 

Ta vnſers gnedigen Herrn knecht geritten oder gangen kom⸗ 
men, ſollen ſie ziehen in den Otterburger hoff, ſo jetzt ein gartten 
vor der pforten, darin ſoll man jhnen geben roten wein, rocken 
brodt vnd rintfleiſch, mit ſolchem ſollen fie ſich begnügen laſſen. 
Keme aber vnſer gnedigſter Herr Fauth oder ambtleuth, die ſollen 
auch in vorgemelten hoff gehen. Denſelben ſoll man auch wie ob⸗ 
geſchrieben ſteht thun. Wollten ſie es aber beſſer haben, ſo ſollen 


fie ſchicken zue einem ſchultheiſen, der ſoll jnen beſtellen weyßbrodt, 


grünn fleiſch, vnndt lauttern wein. An ſolcher atzung ſoll bie ge- 
mein geben zweytheil und die Herrn von Otterberg ben 3. theil, welche 
Herrn auch geben vnd beftellen follen heuw, ftroh und geleger. Und 
da fürter vnſer gnebigfter Herr mit ihren guten freunbten kommen 
jollten, jollen ſie auch ziehen in den Dtterberger hoff und barinnen 
ftellen, jo weit als fie mögen. Vnd waß fidh nit darin erhalten 
Tan, fol man ſich ins dorff thun, damit wnjer gnebiger Herr mit 
ihren guten freundten erhalten werden. Vnnd foll man aud) ein 
küchen vffſchlagen in bem Otterberger hoff. Darinnen jollen bie 
Dtterberger Herrn geben feuwer, falg und tücher, fo viel von no⸗ 
tem jſt. Vnnd jm Fall man müeßte eylendts zue reyſen, ſollen bie 
Herm von Dtterberg barftellen ein wagen mit zweyen ftieg leit- 
tern, vnd barinn vier gueter pferbt die wohl gehn mögen. Vnd 
darzue zwen Inecht, die follen auß fein ein tag und nacht vff ihren 


Li 


coften. Weren fie aber lenger auß, was dan verzehrt würbt daran ſoll 
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die gemeindt geben zwey theil vnd die Herrn von Otterberg das 
dritte theil. Vnnd vmb den Dienſt vnd atzung als vorgemelt weyſt 
das gericht den Herrn von Otterberg alle jhre gueter gelegen vf 
Carlenbacher gemarden bie fie bauwen vnd arbeiten vonder ihren 
Handen vnd ihren hauwen Haben bedtfrey. Vnd all vorgeichrie- 
bene Puncten vnd arttcul weyſt und ſpricht das gericht zue groß 
Carlenbach zue einem recht vier mahl jm jhar, auch wan es noth 
tft, auch von alter gewonheit und reiht von jhren ältern herfom- 


men jit. 


Die Originale dieſer Lagerbücher und Weisthümer befinden 
ih im Kreisarchive zu Speier. 


— — — — — 


Nachträge und Drudfehler. 


Im D. Bande 


p. 85, Zeile 4. Nah Nota 88) iſt beizufügen: „Man nannte baber bie Un: 
„freim auch homines proprii, eigene ober eigenhörige Leute, Leibeigene 
„(IL 82. Not. 67, 70, 71 u. 72), leiböeigene Leute ober einene Teibange- 
„börige arme Leute (Urk. von 1479 bei Guden, V, 459), homines de 
„eorpore (Urf. von 1241 bei Baluz, II, 1562) und in Frankreich hom- 
„mes de corps.” 

p. 145, Zeile 19. Siegfried flatt Günther. 

p. 401, Zeile 12. Auch das Klofter Weltenburg hatte bereit? im 12. Jahrhun⸗ 
dert einen histrio, nad Urk. un das Jahr 1180 in Mon. Boic. XII, 
342. 

p. 401, Not 13. Auch in Negendburg befoldete Stabtpfeifer, nad Urf. von 
1415 u. 1419 Lei Freyberg, reg. XII, 192 n 916. 

p. 406, Zeile 11. Auch in der Pfalz am Rhein ein König der fahrenden Leute 
(farnlude kunig“), nach Urf. von 1893 bei Mone, IX, 128. 

p. 410, Rot. 63. Rebtmeier flatt Roßmeier. 


Sm ID. Band. 


p. 97, Rot. 34 ift noch zu citiren Meichßner, Land» und Lehenrecht, fol. 18b. 
Für die Koft und Kleidung mußten aber die Hörigen ihrer Herridaft bie 
nen (Acta fundat. Murens. monast. bei Herrgott, I, 820. quia sine 
victas et vestitus commoditate non possunt servire illis). In manchen 
Grundherrfchaften mußten die Brundberren bie Töchter ihrer armen Hin⸗ 
terſafſen ſogar ausſteuern, wenn dieſe beirathen wollten, 3. B. in der Abtei 
Alpirsbach im Schwarzwalbe ihnen ein Bett geben. (Grimm, I, 378. 
„Wa ain gotzhus tohter arm ist vnd nit enhät, die man beräten wil, der 
„fol man von dem gotzhus ain bette gen.”) 

p. 101, Zeile 3. „Brond“ flatt Trond. 

p. 115, Zeile 5. „verkannt“ flatt vorfommt. 

p. 163, legte Zeile, „jeder“ ftatt eder. 

» 359, Rot. 71. „Stenzel® flatt Stengel. 

p. 261, Zeile 32. „falbfübende” ftatt ſchalpsübende. 


Schneliprefiendrud von C. H. Kunſtmann in Erlangen. 
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Regifter. 


4. HSofgenofienigait. 
a. Im Allgemeinen. 


$. 626. 


Wie in früheren Zeiten, jo bildeten auch im jpäteren Mittel- 
alter noch die Fronhöfe mit den dazu gehörigen Bauernhöfen ein 
nah Außen geichloffenes Ganze, eine wahre Immunität, und die 
in eine Hofmarf gehörigen Leute eine Genoflenichaft. Daher waren 
und biegen auch die in einem Fronhof gehörigen und daher hof- 
börigen Leute Genojjen (consortes!), socii?), pares?), 
eompares*), und als herrichaftliche Diener (servi), wie ſchon 
m früheren Zeiten, conservi 5), in deutihen Urkunden und 
Beisthümer aber Gnoſſen oderGenoffen®), genöſſiſch Man)), 


1) Hofrecht von Weingarten aus 9. und 11. sec. $. 4. bei Kindlinger, Hör. 
p. 221. 

2) Leges famillae St. Petri von 1024, 6. 7, 12, 18 und 81 bei Grimm, 
I, p. 8086. 

$) Urf. von 1195 bei Lacomblet, I, 388. 

4, Grimm I, 698. 

5) Urk. von 1085 bei Hanßelmann, p. 162. si quis conservum suum in- 
terfeccrit. vgl. $. 166. 

6) Grimm, I, 425, 427 und 488. Offn. von Kronau $. 8 bei Schauber 
L, 76. 

7) Orimm, II, 618. 

». Maurer, Fronhof. IV. . 1 


‚ 


2 Hofgenoſſenſchaft. 


Stulgenoſſen »), Hubgenoſſen ), Hoffgenofien 9, 
Haufsgenoffen 1), Standtgenofjen ?) u. ſ. w. Und das 
Hofrecht nannte man ein genoffenfchaftliches Recht („der genoffen 
reht“) 1%). Mer aber nicht in den Fronhof gehörte, von dem Hof 
verband vielmehr ausgejchloffen war, der hieß en Ungenofje!*), 
ein Fremder (extraneus) !5), ein Gaft, hospes u. |. w. ((. 217, 
225 und 452). 

Den Hofverband felbft nannte man eine Genoſſenſchaft 
(Senosjchefte!%), Gnoſameſchaft 1), Gnofami oder Gene 
ſammi 18), oder societas) 19), fodann eine Bauerſch aft (Gepur: 
ſchaft oder Gepurchhaft 2%), die hörige Genoſſenſchaft des Hofes 
Bradel beißt die Burfhop von Bradel) 2!) ferner eine Laten⸗ 
ſchaft (die Genoffenfchaft der Raten des Hofes von Kanten heißt 
die Laetſchap des Hoeffs und die gemeine Latfchap ?®), 
oder die gemeinde gehulde Erfflaten diss hoffe 2), d. h. 
bie Gemeinde der Erblaten), fodann eine Nachbarſchaft (Nah 
paurjchafft 2%), Nachparfchaft) 25), eine Huberjchaft?2*) umd ned 


— —— 


8) Grimm, 1, 706 8. 11, 717, 719, 722, 728 und 781. Scherz, giese 
v. Botſchaffting, p. 178. „den Zinfsluiten oder iren hubern oder ſtul⸗ 
„genoſſen.“ 

9) Grimm, I, 186. 

10) ®rimm, I, 196 und 207. 

11) Grimm, III, 435 und 460. Urk. von 1423 bei Bernhard, antig. Naum 

burg, p. 111 fl. 

12) Hofrecht von Bradel bei Sommer, I, 2, p. 54. 

18) Grimm, I, 425, 428 und 486. 

14) Grimm, I, 150, 154 6. 16, 169, 291, 808, 674 und 675. 

16) Grimm, I, 8, 9 und 297. Offn. bei Bluntſchli, 1, 269 und 270. 

16) ®rimm, 1, 671. 

17) Stimm, I, 186. 

18) Stimm, L 187 $. 8. Urk. von 1281 bei Neugart, IL 805. Dem 

Einleitung, p. 809, Not. 49 u. 50. 

19) Leges familiae St. Petri 6. 8, 18 u. 21 bei ®rimm, I, 808. 

20) ®rimm, Ill, 648 u. 645. 

21) Hofteht von 1299 bei Sommer, IL, 2, p. 51. 

22) Hofrecht von Xanten c. 8, 9, 11 u. 40 bei Lacomblet, Archiv, I, 176 fi- 

28) Hofrecht von Xanten, c. 8 u. 10. 

24) Mon. Boic. IL, 107. 

25) Grimm, III, 648, $. 26. 

236) Stimm, Il, 169 u. 172. 
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häufiger eine Familie?), und im Gegenſatze der aus Miniſteria⸗ 
(en beftehenden höheren Familie (familia major et melior) 
die niedere hörige Familie (familia humilior $. 210), die 
börige Familie des Fronhofes (familia curiae) 2%) oder die 
unfreie Yamilie (familia servilis) 2%. BDran nannte die höri- 
gen Genoſſenſchaften aber auh Hoden, Hyen, Aemter, Pfle 
gen und in England plegia, indem diefelben fammt und ſonders 
unter einem Echußherrn, entweder unter einem Grundherrn oder 
unter einem Vogteiherrn geftanden haben, und daher wahre Schuß- 
genoflenjchaften waren. 

Tas Wort Hode, wie die hörigen Genofjenfchaften zumal in 
Reitphalen genannt worden find, kommt nämlich von hüten, be: 
wahren oder ſchützen. Die Hoden find demnach wahre Schußge: 
nofienihaften geweſen 2%). Dasjelbe gilt aber auch von den Hyen, 
Heyen, Hayen, Haien, Haegen, Hagen, Hegen, Aemter 
und Bflegen. Denn das Wort Heye u.f. w. kommt offenbar von 
been, heyhen, hayen, haien, heigen, haigen, baegen, hagen und he- 
gen, d. b. fchüten oder bewahren ?1). Einen Befit oder ein Geridht 
Mühen und fchirmen und den Gerichtsfrieden bewahren hieß daher 
den Befib oder das Gericht heyhen??), heigen ?2), hegen ), 


27) Descriptio praedior. Polling. in Mon. Boic. X, 10-20. de familia ec- 
desie — de familia comilis et ducis. Urk. von 1253 im Geſchichts⸗ 
freund von Lucern |, 188. ipsius monasterii familia. Urk. von 947 ı.. 
963 bei Neugart, I, 590 u. 605. Grimm, I, 805, $. 6, 11, 18, 15, 
21, 80 u. 32. 

28) Urt. von 1071 im Codex Lauresham, I, 194 ut familiam ejusdem cu- 
riae (in Sachsenheim). — 

39) Trad. Corbecens. $. 40. 

30) Brem. niederſächſ. Wörterbuch, II, 6386. Möſer, Osn Geh. I, 5. 39 
u. 40. Klöntrup, v. Hobe, $. 1, 2, 14, 16, 22 u. 24. 

31) Schmeller, II, 128. Graff, IV, 761. Schilter, glossar, p. 457. Grass- 
hof, origin. civitat. Mullhus. p. 28. 

32) Urf. von 1361 bei Schilter, glossar. p. 457. „Wand wir ſy barane 
eihirmen und heyhen laſſen.“ 

33) Urt. von 1487 bei Grasshof, p. 28. „Die Heyenmal halten, ſetzen, bei: 
‚gen und verbieten.” 

34) Urf. von 1400 bei Hontheim, II, 815. „unb das (Gericht) belffen her 
‚gen und befhirmen.” 

ß 1 ) 
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haegern oder heigern 35), oder das Recht und den Trieben 
hayen 2°), über das verkaufte Haus und Gut Hege und Frieden 
wirfen u. dergl. m. 27). Aus demfelben Grunde nannte man das 
Gerihtsmahl, das Gerichtsgebot u. | w. ein Heyenmahl, Hey 
gebot u. |. w. 3%). Tie Hyen, Hegen, Haegen und Hagen waren 
demnach eben foldye hörige Schubgenofjenichaften wie die Hoden. 
Daher nannte man aud) die hörigen Genoſſen einer ſolchen Hye oder 
Heye, Hyen, z. B. in den Stiftern Eſſen und Minden und in dem 
alten Köntigshofe Duisburg 3%), oder heymanni*), Hien >. ®. 
in den Fronhöfen am Niederrhein ), fodanı Heien, Heyen oder 
Hayen, 3. B. in Köln u. a. m. 2), Hygen, 3. B. im Fronhofe 


— — — — 


86) Urk. von 1312 bei Haltaus, *. baegern, p. 777. „Eie daruff getrewlich 
„Ihirmen vnd heigerne“ 

36) Schmeller, II, 128. „Recht und rich hayen.“ 

37) Urk. von 1689 bei Westphalen, I, 2075. „fo wird durch ben Gkridti 

„Voigt dem Kaufier und feinen Erben über das verfauffte Hauſs unb 

„Guth Hene und Friede gewirdet.“ 

Urt. von 1487 bei Grasshof, p. 28 „alle jahr zu jeglicher Yayen- 

„mahls Zyt Berfündigung thun, bey dad Hayenmale zu fommen, 

„und follen fie ſämtlich die Hey en mal halten, fepen, heigen und ver 

„bieten, wa Heygebot ift.“ 

389) Grimm, III, 878. „de hyen wijsden — die byen die oerbele depien’ — 
Weisthbum von 1324 6. 10 bei Kindlinger, Hör. p. 383. Urk. von 1282 
bei Grupen, de uxore theotisca, p 218. villicalionum hominum nostra- 
rum, qui hyen vulgariter appellantur —. Haltaus, p. 906. Urk. von 
1279 bei Lacombiet, Il, 486. sententias officialium, qui dicuntur 
byen, et heredum ac officialium, qui dicunter waltgenoien 
seu holtgenoten. Lacomblet Hält die Hyen mit Unrecht für Hojeb: 
gefhworne Im Archiv, J, 202 if er ſelbſt anderer Anficht. So 
wenig nämlih wie die Waltgenoten und Holtgenoten, die ebenfalld 
officiales genannt werden, Geſchworne, ſondern Genoſſen geweſen find, 
eben ſo wenig waren die Hyen Geſchworne, vielmehr Hofgenoſſen. Sie 
werden bier in demſelben Sinne officiales genaunt, wie die Handwerker 
und Künſtler als Genoſſen eines officium oder Amtes officiales genanni 
worden find. Vgl. F. 314 u. 821. 

40) Urt. von 1338 bei Kindlinger, Hör. p. 413. heymanni et litones ce 
loni et jurati curlis —. 

41) Hofrecht von Ruttingen 8. 8 bei Lacomblet, Archiv, I, 202. Graff, IV, 
1067. 

42) Cloſen, Schreinspraris, p. 60. Grimm, R. A. p. 805 u, 823. 
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Warendorf in Weſtphalen u. a. m.2), Hyemanne anbermärts 
im Weftphalen #), hyemanni, 3. B. im Stifte Korvei, in der 
Grafſchaft Limburg u. a. mehr #5). Und ihre Gerichtsfißungen 
nannte man ein Hyeding (hyedinch) 4%) oder eine Hienſprache 
(Hienfprafe, Hiniprade oder Hyenſprake #7), und ihr Hofrecht ein 
Hnenreht*). Die börigen Genoſſen einer Hege, Haege oder 
Hage aber nannte man Heger, Hägermänner und Häger: 
leute, den Hofheren einen Hägerherrn oder Hägerjunfer, 
das Geriht ein Hägergeriht und das Hofredht ein Häger: 
recht #9), oder eine Hägeriprache (Hägerſprake) 5%). Diefe Hyen 
und Hien find daher, wie es mir fcheint, dasjelbe gewejen, was 
man in England hyne. hine, hynden und hind 5”, in Schweden 
aber hion, in Island hjon und in Friesland hiona, hiuna, hina 
und hinda genannt bat®?), nämlich die dienende hörige Familie 
eine® Grund: oder Schußherren. 

Eine weitere Benennung ber Hofgenoffenichaft war Amt oder 
officium. Die zu einem Fronhofe gehörigen Colonen haben - 
nämlich in derſelben Weife, wie die zu einem oberften Hofamte ge- 


— — — — — — 


48) Urk. von 1305 bei Kindlinger, Hör. p. 854. de consensu et roluntate 
hominum illorum, qui hygen dicuntur, in fugura judicii el coram 
scabinis. — Hier werden bie Hygen ausdrücklich von den Schöffen unter: 
fdieden. Haltaus, p. 906. 

44) Hofrecht von Loen, $ 1, 2 u. 21. 

45) Urk. von 1310 u. 1811 bei Guden, II, 997—999. hyemannis, ju- 
ratis et hominibus cerecensualibus dicte curtis — prediclis hyemannis 
et juratis. Urf. von 1332 bei Kremer, akad. Beiträge, Il, 141 et erant 
presentes hyemanni predicte. 

46) Urt. von 1322 bei Kremer. II, 141. 

47) Urk. von 1259 und 1348 bei Haltaus, p 906. Urk. aus 14. sec. bei 
Kindlinger, Volmeft. II, 425. judicium quod Hyensprake dieitar cum 
mansionariis et sculteto. 

48) Hofrecht von Xoen, $. 11 u. 14. 

49) Haltaus, p. 777-787 und Hägergerichtöptotofolle von 1711 und 1715 
bei Nolten, p. 148 ff. u. 154 ff. 

50) Grimm, II, 180 $. 6. 

51) Henschel, v. hyne II, 739. vgl Reinhold Schmid, Bloflar, v. Hine und 
Hunden, p. 611 u. 615. 

52) Nichthofen, v. hiona, p. 815. Gragas, index, p. 34. 
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hörigen Hofbeamten und wie die Künſtler und Handwerker ein Amt 
(offieium) oder eine Genoſſenſchaft gebildet (6. 305, 321 u. 378). 
Daher nannte man auch die zu einem foldhen Amte oder officium 
gehörigen Colonen amtshörige Leute oder offisiales. 
($. 378 und 626 Not. 39.) So bildeten 3. B. die Barleute 
im Stifte Freifing ein eigenes Amt oder eine eigene Genofien- 
haft, das jogenannte Parampt, Baaramt oder officium 
PBaarampt 5%) Sie wurden daher felbft Barampter, Bar: 
Amtler oder Bauleute genannt, weldhe zu dem Baramte ge 
gehören („pauleyt; die zw dem parampt zw hörnt“) 5%). Das Wort 
Pflege endlich findet fi zwar nirgends mehr. im Sinne em 
ſolchen börigen Genoſſenſchaft. Wohl aber erinnern noch die Pfleg: 
haften und bie fpäteren aus foldhen hörigen Genoſſenſchaften ber- 
vorgegangenen berrichaftlichen Pflegen und Pflegegerichte an das 
frühere Dafein ſolcher hörigen Pflegen in Deutfchland. Unfer trefi: 
Iiher Möfer hatte demnach nicht fo unrecht, wie man es heutigen 
Tages darzuftellen pflegt, die Hoden, Hyen und Pflegen mit dem 
engliihen plegium zu vergleichen. Denn fein Irrthum beitand, wie 
wir anderwärts gezeigt haben 55), nur darin, daß er bie verichiede 
nen Arten von Pflegen nicht unterſchieden und namentlich die Ho: 
ben und Hyen für identiſch mit den Freipflegen (plegia liberalia) 
gehalten hat, während fich dieje gerade durch die Freiheit von aller 
Srund: und Schußherrichaft von den deutſchen Genofjenfchaften 
biefer Art unterjcheiden. Die erwähnten deutfchen Genoſſenſchaften 
haben nämlich fammt und fonders unter einem Schub- oder Grund» 
herren geftanden. Sie find daher Schutzgenoſſenſchaften oder, ri: 
tiger gejagt, hHörige oder herrſchaftliche Genoffenichaften, allo 
wohl herrſchaftliche Pflegen, aber feine Freipflegen gewe 
fen. Diejelbe Bemerkung, und zwar in noch weit größerem Maße, 
gilt auch von Sachſſese), welcher alle diefe Hoden, Hyen, Pflegen, 
Echten u. |. w. nicht allein für Vereine freier Leute, für plegie 


53) ®rinun, II, 663. Oberbairiſch. Archiv, 11, 296, 802. 308, 806, 309 
und 811. 

54) Grimm, III, 662 u. 668. Oberbairiich. Archiv, I, 296, 297, 298, 29, 
306 u. 807. 

55) Meine Abhandlung über die Freipflegen, p. 1 ff. 

56) Sachſſe, Hiftorifche Grundlagen, p. 542, 563—674. 
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hbaralia und für Friborge hält, ſondern fie auch noch mit den - 
Kluften zufammenwirft, welche doch mit diejen hörigen Genoſſen⸗ 
Ihaften durchaus nichts gemein haben. | ’ 


8. 627. 


Eine weitere Benennung biefer börigen Genoſſenſchaften war 
Ehte, Achte, Klupp, Hörigkeit, Gerechtigkeit, Nedt, 
Freiheit, Tagman, cotterie und tourbe. 

Der Name Echte ift ſehr verbreitet gewejen, nicht allein in 
Weſtphalen und in den angrenzenden Rändern, jondern auch im 
übrigen Deutichland, namentlich in der Marl Brandenburg, wo bie 
Eorecten, offenbar Corechten, alſo dasfelbe geweien find, was 
man in Weftphalen Chorechten genannt hat ($. 212). Das 
Wort Echte bedeutete eine jede rechtmäßige und gefeßliche Verbin: 
dung 87), und wurde daher von allen Arten von börigen Genofjen- 
haften gebraucht, von den. Genoſſenſchaften ver Hoffreien zu Oeth⸗ 
marjen, hoffvrye Echte genannt 5%), wie von jenen der bortigen 
Hofhörigen (Echte ofte Höerigfeit) 59%), und von den Genofjenjichaften 
ber Kemmerlinge, welche daher Kemmerlings Echte oder Kam⸗ 
mer Echte („Kaemer Echte”) genannt worden find 90), dann von 
den Genoſſenſchaften der Hofleute (Hovenere) und der heiligen Leute 
(de billige lude) im Stifte Efjen®’), wie bei den Genofjenichaften 
der Hörigen bes Hofes zu Loen 92), fodann von den Genoſſenſchaf⸗ 


57) Achte nannte man bei den riefen eine Gerichtöverfammlung. Nicht: 
bofen, v. achte. p. 5688. 

58) Rechte der Hoffreyen to Dethmarfen, Art. 4 u. 7 bei Strodtmann, de- 
jure curiali liton. p. 122 u. 125. „Dat alsdan van dem cenen hoff: 
„fryen op den anderen boffryen ende van ben tot den berben in ber, 
„ſelver echte weeſende ende blivende.“ 

69) Rechte der Hofihörigen to Detbmarfen, Art. 4, 9 u. 14 bei Strodtmann, 
p. 109, 112 u. 116 

60) Recht der Kemerlingen bei Strodtmann, p. 128, 181 u. 194. 

61) Weisthum von 1824 $. 1 u. 10 bei Kindlinger, Hör. p. 882. Grimm 
II, 877 u. 878. 

62) Freibrief von 1487 bei Niefert, Hofrecht zu Loen, Anhang 1. Urk. von 
1822 bei Gtrobtmann, p. 47. 
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ten der Wachszinfigen im Stifte Münfter®?) und felbft von ben 
Genoſſenſchaften der Hyen *%). In tem Stifte Büden endlich gab 
e8 drei verfchiedene Echten. („Dat ftichte van Bucken beft dri- 
gerley echte”). Die erfte Echte beftand aus den Gotteshausleuten 
(„de erjte betet gobeshuslüde*). Sie waren, wie aus dem Zuſam⸗ 
menhang hervorgeht, landesherrliche Vogtleute, welche urjprünglid 
einer weltlichen Schirmwogtei 65), jeit dem Erwerbe der Vogtei durd 
das Stift aber dem Stiftsprobjte und dem Sentgerichte oder dem 
weltlichen Gerichte unterworfen waren („vnde en find noch zenthes 
„Oder wertlits vichtes plichtig”). Ihr Sterbfall fiel an das Kapitel 
Die zweite Echte beitand aus den Sonberleuten („de andere echte 
„dat find funderlüde”). Sie find Feiner Vogtei, vielmehr bloß dem 
Stifte unterworfen und von ihm allein abhängig gewelen, und 
darum Sonberleute genannt worden. Sie waren urſprünglich Mi- 
nifterialen des Stiftes (ministeriales eccless. Büccens.), von der 
weltlichen Schirmvogtei befreit und bloß dem Stifte felbft dienit- 
pflichtig e). Nachdem aber das Stift die Vogtei an fich gebradt 
und auch die Vogtleute zu Grundbhörigen gemacht hatte, wurden 
die alten Stiftsminifterialen al8 Sonberleute behandelt. Und ihr 
gefammter Nachlaß fiel an das Stift. Die dritte Echte enblid 
beitand aus den St. Maternins Leuten des Stiftes („De berde 
„echte dat find vrige godeslude, vnde dat find infommende unbe vrige 
„lude, de gevet fit in funte Maternianes echte”). Sie find freie 
Eolonen geweſen, weldhe ſich in dem Stifte angefiebelt und fi in 
den Schuß des heiligen Meaternin, in die St. Maternins Echte, be 
geben hatten, um nicht von dem Landesherrn als Wilbfänge be 
handelt zu werden ($. 212). Da diejelben freie, d. h. nicht grund 
hörige Leute waren, fo fiel ihr Nachlaß an ihre Kinder und an ihre 
nächſtgeborenen Magen. Das Stift felbjt erhielt nur ein Befthaupt 
und erſt, wenn feine Kinder vorhanden waren, auch den Antheil 


68) Weistbum von 1406 u. 1407 bei Kinblinger, m. ®. Il, 1. p. 388 u. 
841. 

64) Grimm, II, 878 „dat de hyen wijäben, ſy mochten ecnen anberen richtet 
„fetten onber hem binnen oer echt.” 

65) Url. von 997- bei Struben, de jure villicorum, p.8. 

66) Urt. von 997 bei Struben, 1. c. p. 9. 
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an dem Nachlafje, welcher den Kindern gehört haben wärbe 7), 
Die Mitglieder einer ſolchen Genoſſenſchaft, einer Echte, nannte 
man ehte Männer®) und das genoſſenſchaftliche Gericht das 
ehte Ding. 


Dasjelbe, was die Echten, waren auch die Achten in Welt: 
phalen ®) und im freien adeligen Gerichte Wahlingen in Braun: 
ſchweig Lüneburg 7%), die achtae in der Abtei Hemmerode?) 
uam Daher nannte man die einer ſolchen Genoffenjchaft an: 
gehörigen Leute hoirachtige und horachtige Leute ($. 451) 
und die aus einer folchen Genoſſenſchaft genommenen Urtheilsfinder 
Achtsleute oder Achterleute, das Gericht felbft aber ein Acht: 
bing 23. Und ihre Güter wurden achtergelatene Güter 72), 
oder auch erfachtige Güter genannt 7%). Auch ift öfters von 
„ahter liete“, „ächter lete” u. |. w. die Rede 79). 


Tasjelbe was die Echten und Achten find anderwärts die 
Llops oder Klupps, 3. B. in Weitphalen 7%) und fehr wahr: 


. 





67) Grimm, III, 212— 213. 

68) Weisthum von 1406 bei Kindlinger, M. 8. Il, 388. 

69) Verordnung Albrechts von 1488 bei Nielert, Hof von Loen, Anhang IH. 
„Sort fo en fall die eegen off hofhörige Manı off Wyjf nicht heben 
„buten finen achten, dann mit oerloff ſeines Herrn.“ 


70) Reisttum bei Grupen, discept. forens. p 848. 

71) Urt. von 1281 bei Hontheim, I, 710. excepto Aldin — Hymenerode 
et achtis suis — vgl. oben $. 862. 

72) Haltaus, p. 14 u. 250. 

73) Berorbnung von 1438 bei Niefert a. a. DO. — „oer ahtergelatene 
Goedte — Weisthum von 1406 bei Kinblinger, M. 3. II, 338. „to 
„den Bude, dat je ahterlatet* — Hofrecht von Weſthoven $. 13 bei 
Steinen, I, 1728. — „haer ahtergelaeten Goed“. — 

74) In Urk. von 1822 bei Strodtmann, de jure liton. p. 45 und 49 wird 
abmechielnd ! „hofihörige goeder, bat erffachtine goet* und „achtergelatene 
goedt? gebraucht. 

75) Stimm, Ill, 878. SKinblinger, Hör. p. 888 8. 4. 

76) Hofrecht von Afpel bei Steinen, I, 1775. „fall ein itlih Clops Mann 
sfienen Tinſs betaelen in den bofj* — vgl. Möfer, Osn. Geſch. I, $.88 
Net. 
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Iheinlih auch die Kleppen im Stifte Werben geweien 77). Das 
Recht der Klopsleute nannte man das Klopsrecdht ?®), 

Nicht felten führten die hörigen Genoſſenſchaften aud den 
Namen Gehvere?), Hoerso), Hörigfeit oder Hörichte (He 
vigheit, Hoericheit und Horichte) 9), Hörung (Horungh) ®) 
u. f. w. in ähnlicher Weife, wie auch die Tirchlichen Gemeinden und 
bie Dorfmarkgemeinden Kirchhöre (Kilchhöri) genannt worden 
find 3). Auch nannte man die hörigen Genoffenfchaften zumeilen 
Rechtes1), Gerechtigkeiten 5), und, da jebe Hofmark eine 
Immunität war, Freiheiten 3%). Die Reichshofgenoſſenſchaften 
nannte man daher Neihhsfreiheiten oder auch ſchlechtweg das 
Reich, z. B. im Reichshofe BradelS7). Nah den zu leiftenden 


77) Urt. von 1858 bei Gafiel, Bremensia, II, 53 und Bremifchniederfägl. 
Wörterbuch, II, 802. cum litonibus ad praedictos mansos spectanli- 
bus jure proprietatis, tam viris quam foeminalibus, que vulgarıter 
Kleppe Zube dicuntur. 

78) Klöntrup, II, 2285. 

79) Hofredt von Eſſen $. 19. bei Steinen, I, 1765. Sommer, L, 2. p 
221. „von unferm geböre und Havesrecht mit einem Weſſel in an 
„ander gehoer.” — Ark. von 1409, 1428, 1465 u. 1524 kei Kint: 
linger, Hör. p. 525, 568, 602 u. 671. 

80) Hofredyt von Loen, 8. 51 u. 109. bei Grimm, IH, 151 u. 160. und $. 47 
u. 108, bei Niefert. 

81) Hofrecht von Xoen, $. 88 n. 48. Hofrecht von Dethmarßen, art. 4. bi 
Strodtmann, p. 109. gl. art. 1, p. 107. — „ofte uth der Echte 
„ofte Hoerigheit Toemen.* — TFreibrief von 1487 bei Riefert, Anhang IL 
„aus der Echte oder Hörigfeit entlafien.” — 

82) Urf. von 1577 bei Rindlinger, Hör. p. 7186. 

88) Grimm, I, 61. „inn ber kilchchöri — vsſnend der kilchhöri — 
„ofler landes.“ — Vgl. Meine Geſchichte ber Markenverj. p. 27. 

84) Hofreht von Herverdint, $. 14. bei Sommer, p. 251. — „nod in an: 
„der rechte und aus ben Gerechtigkeiten wollte” — 

85) Urt. von 1577 bei Kinblinger, Hör. p. 715. — „babe fie bie Gerech 
„tigkeitt des Hoff NRedlinthaufen verlaffen und eine frie Horumgb 
„— empfangen und angenommen." — 

86) Hobsrecht des Stiftes Eſſen $. 19. bei Sommer, I, 2 p. 221. „mit 
„einem Weflel in ein anber gehoer off freyheit Jueme.“ — 

87) Ryckshoff Bradel Gerechtigkeit bei Steinen, I, 1838 u. 1829. — „iranen 
„perfohnen, bie in dat Ryck gehörende — van ben Buitenlutden, die 
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Frondienſten (Tagwan) endlich wurden auch die Hofgenoſſenſchaf⸗ 
ten ſelbſt zuweilen Tagwan genannt, meines Wiſſens aber bloß 
in der Schweiz im Kanton Glarus. Nach dem alten Urbar war 
nämlich das Thal Glarus in 22 Tagwann (hörige Gemeinden) 
getheilt. Seit dem 14. Jahrhundert waren aber nur noch 15 Tag- 
wann befannt 88). 

In Frankreich nannte man dergleichen hörige Genofjenichaf: 
ten eine cotterie®®), die Genoſſen felbjt aber hommes cottiers 
und die genofjenjchaftlichen Urtheilsfinder juges cottiers 9). Noch 
häufiger nannte man ſolche Genoſſenſchaften eine turba, tourbe 
oder, mit einem alt franzöfiihen Ausprud, eine foucgq, d. h. ei⸗ 
nen Haufen oder eine Gejelliehaft von zehen Perfonen (pour avoir 
foucq ne faut avoir que assemble&e de dix, ou par le 
nombre de dix se faict foucq d’assemblede)N). Wobei 
bemerfenswerth ift, daß auch diefe Genoſſenſchaften, wie die eng⸗ 
liſchen Zehntichaften und TFreipflegen, aus wenigitens 10 Perjonen 
beftehen follten. In fpäteren Zeiten, nachdem biefe Genoflenichaf- 
ten bereit3 verihwunden waren und jedenfalls nicht mehr veritan- 
den worden find, wurden zur Aburtheilung einer Sache und zur 
Eonftatirung eine® Gewohnheitsrechtes nicht mehr die Genofien 
einer bejtimmten tourbe oder foucq, beigezogen. Es genügte viel- 
mehr, weil man die Idee der Genoflenichaft nicht mehr begriff, bie 
Zuziehung von 10 in dem Gemohnheitsrechte erfahrenen Leuten 
und ihre Ausſagen galten jodann als ein Weisthum (coutume se 
doit verifier par deux tourbes et chacune d’icelles par dix 
té moins ꝰ2) en tourbe par dix sages coustumiers) 9). 


„vry weren, und fih an dat Ryck geven mwolben, und des Rycks Frie: 
„beit begehrden.” — 

88) Blumer, das Thal Glarus unter Sedingen im Ardhiv für Schweizer. 
Geſch. II, 58 u. 69. Vgl. Stalder, I, 259, v. Tagwan. Meine Geſch 
der Markenverf. p. 77. 

89) Denisart, collection de d&cisions, v. coterie, I, 572. 

90) Cout, La Salle de Lille, ch. 1, art. 22. Cout. St. Omer, art. 45. 

91) Bouteiller, somme rural, lib. II, c. 19, p. 796. Und am Rande heißt 
es daſelbſt: Foucg, ancien mot francois, signifie troupe, assem- 
bl&e ou compagnie. d’ou vient eflouquer. 

93) Loisel, instit. coutum. lib. 5, tit. 5, Nr. 13, II, p. 290 ff. 

98) Jean des Mares, decis. 275. bei Brodeau, comment. sur la coustume 
de Paris, I, 42. 
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Nach der Natur einer jeden Genofienfchaft Fonnten auch bei 
biefen hörigen Genoffenihaften immer nur ebenbürtige Leute 
Genofjen einer und derfelben Hode, Hyde, Echte oder Hörigteit 
fein Denn die Ebenbürtigkeit war ein Haupterforberniß einer 
jeden Genoffenfchaft, der hohen wie der niederen. Daher wurden 
auch die hörigen Genoſſen zumeilen, wie wir gejehen, Standes— 
genoffen genannt ($. 626). ‘Darum findet man öfters in der 
jelben Herrichaft mehrere ſolche hörige Genofjenichaften neben einan- 
ber. Im Stifte Worms mehrere societates neben einander M). 
In der Herrichaft Dethmarfen, wie wir gefehen, die Echten der 
Hofhörigen neben jenen der fogenannten KHoffreien und der Kem: 
merlinge. Im Stifte Münfter die Ehten der Wachszinfigen neben 
den Echten der übrigen Hofhörigen. Im Stifte Eſſen die Echten 
der Hofhörigen und der heiligen Leute (der Hovenere und der 
billigen Lude) neben den Echten der Hyen ®). Im Stifte 
Büden, wie wir gefehen, drei verfchiedene Echten neben einander. 
In der Stadt Zürich mehrere hörige Familien 9). In der Her: 
Schaft Luttingen neben den Laten aud noch Toermubige Leute, 
welche nicht in den Latenverband gehört haben 9). Im Etifte 
Dsnabrüd mehrere Hoden neben einander ®). Auch die landet: 
herrlichen Vogtleute bildeten dafelbft und anderwärts mehr eine 
eigene Hode, die fogenannte Landdroſten Hode®), wie im 
Stifte Rüden eine eigene Echte ($. 627). Bon ſolchen Genofien- 
Ihaften (familiae) ift offenbar auch anderwärts die Mebe?). 


94) Leges familiae S. Petri, $. 8 u. 13. bei Grimm, I, 8085. 

95) Grimm, II, 877—878. 

96) Urk. von 947 bei Neugart, I, 590—591. 

97) Lacomblet Arch. I, 166, Not. u. 202, c. 9. 

98) Möfer, Geſch. von Osn. I, G. 40. 

99) Möfer, L, $. 40, Not. b. Mascorv, not jur. Brunsv. p. 220. 

1) Historia Novientensis monast. bei Martene, anecdota, III, 1128. Bis 
curtibus subjecta familia trifarie secernilur. Prima ministerialis, qeae 
etiam militaris recte dicitur, adeo nobilis et bellicosa ut nimirum h- 
berae condilinni comparetur. Secunda vero censualis et obediens per- 
magnifica et sui juris contenta. Tertia nihilominus est, quae serrilis 
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In den meiſten Herrſchaften haben ſich jedoch im fpäteren 
Mittelalter die verfchiedenartigen zu einem und demſelben Fronhofe 
gehörigen Colonen mit einander vermengt und ſich ſodann zu einer 
einzigen Hofgenoffenfchaft verichmolzen. Daher hat aud 
in ben meiften fpäteren Grund, Hof: oder Hofmarks⸗ und Schuß: 
berrichaften nur ein einziges Fronhof- oder Hofmarksgericht und ein 
einziges Hofrecht beftanden, welchem alle hörigen Leute der Herr: 
Ihaft unterworfen waren. In jenen Herrichaften jedoch, in welchen 
fih mehrere hörige Genoſſenſchaften neben einander erhalten haben, 
war jede Genoſſenſchaft ganz unabhängig von den anderen. Die 
Genoſſen der verjchiedenen Echten oder Hoden fonnten daher, wie 
dieſes von der Hofhörigkeit überhaupt bemerft worden ijt ($. 452 
—470), ohne die Erlaubniß des Hofherrn nicht unter einander heis 
tathen, oder die Kinder folgten wenigftens der ärgeren Hand, 3. 2. 
m Bisthum Worms, in der Abtei Alpirsbach, im Stifte Bücken 
vam.2. Oder es mußte in anderen Herrichaften wenigftens 
eine Abgabe an den Herrn entrichtet werden, während dieſes bei 
Ehen mit Genofjen nicht nothwendig war 2). Es fand auch in 
anderer Beziehung Fein freier Verkehr ftatt zwiichen den verſchiede⸗ 
am Hoden und Echten einer Herrichaft, und Feine Erbſchaft folgte 
aus einer Hode oder Hörigkeit in bie andere. Sogar hinfichtlih 
der Bergehen und Strafen trat ein Unterjchieb ein, je nachdem ein 
Mitglied einer Genoſſenſchaft (si de eadem societate est, ober 
si quis alicui ex societate sua aliquid injustitiae fecerit) oder 
en Fremder verlebt worden war (si extra suam societatem 
est) 4), Die verjchiedenen in derjelben Herrichaft angefefienen Ge— 





et censualis dicitur. Sed tamen omnes sub dominio episcopi et ab 
ipso rectoris constituti consistunt. 

2) Leges familiae S. Petri $. 16. bei Grimm, I, 805. Jus erit, si fisca- 
iinus homo dagewardam acceperit, ut filii qui inde nascuntur secun- 
dam pejorem manum jurent; similiter si dagewardus fiscalinam mulie- 
rem acceperit. Byl. eod. $. 18. Grimm, I, 3876. , Es find vier hand 
„lüt: aigen lüt fant Benebicten, item fant Johannes lüt von Lunbach, 
‚itan vnſer Frowen lüt von Dornhain, item fant Pelayen lüt; und wa 
„die cze fament foment, bie fol man nit firäffen bi ir leben, vnd nad 
„ir tode fo iöt ed ain vngenoſzſchafte.“ eod. II, 218. 

3) Grimm, IIL, 245, $. 8. 

4) Leges S. Petri $. 8 u. 18. 
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noſſenſchaften hatten zwar den ſelben Herrn mit einander gemein. 
Jede einzelne Genofjenichaft pflegte jedoch ihren eigenen Vor 
ftand zu haben. So hatten die Wachszinfigen im Stifte Eſſen 
ihren eigenen Meifter (cerariorum magister) $) und die veridie: 
denen hörigen Familien in Zürich ihren eigenen Norfteher (mini- 
ster magisterque eorum)®). Auch hatte jede Hode, Hye, Echte 
oder ſonſtige Hörigkeit wieder ihr eigenes Hofgericht, indem 
nur ber Genofje über den Genofien richten und deſſen Eibhelfer 
und Zeuge fein konnte. In dem Stifte Worms z. B. beitand 
außer dem mit Minifterialen beſetzten Hofgerichte für die Dienft- 
leute des Biſchofs 7), auch für jede andere hörige Genoſſenſchaft 
(societas) noch ein mit ihren Genoflen (cum judicio sociorum 
suorum) oder mit ihren Schöffen bejettes Gericht (cum judicio 
scabinorum) ®). Und nur die ebenbürtigen Genoflen einer ſolchen 
Genoſſenſchaft fonnten einander Eibhelfer und Zeugen jein (unus- 
quisque cum s ocio suo juret cum una manu)?®). Außer: 
dem beftand aber daſelbſt auch für bie öffentliche Gewalt noch em 
eigenes Vogtgericht, unter welchem auch diejenigen Colonen ftan: 
ben, welche feiner Hof- oder Grundherrichaft unterworfen waren '®). 
In der Abtei Alpirsbah follten zwar alle eigenen Leute und die 
belehnten Leute bei den ungebotenen Jahresgerichten, ein jedes je 
boch bei dem Gerichte, wohin e8 gehörte, alfo nicht bei einem unt 
bemfelben Hofgerichte erfcheinen 11). Und in den TFreigerichten zu 


5) Urf. von 1164 bei Kinblinger, Hör. p. 239. Lacomblet, Urkb. L 181. 
Pfeiffer, Geſch. von Eſſen, p. 264. 
6) Urk. von 947 bei Neugart, I, 591. 

x T) Leges S. Petri $. 30 a. €. Si autem noster servitor, qui in nosir 
curte est, aut noster ministerialis, talia audeat praesumere, volumss, 
ut hoc sit in nostra potestate et consilio nostrorum fidelium, 
qualiter talis praesumptio vindicetur. 

8) Leges S. Petri, $. 7, 17 u. 22. 

9) Leges S. Petri $. 18. 

10) Leges S. Petri $. 80. Si autem aliquis de aliena familia terram 
sancli Petri colat, et tale praesumptum fecerit, id est, sı aliquem €: 
nostra familia sine necessitate interfecerit — et familiae et adrocati 
insidias habeat. 

11) Grimm, I, 878. „vnd fBllendt all aigen lüt vnd ouch belehend küt Am 
„gebyeten in biefen gebingen fin vnd felb fomen, jeglicher in bad ge 
„bing ba er in höret.“ — 
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Site bei Wolfenbüttel, zu Gtejen und Emmerke im Stifte Hildes⸗ 
beim mußten ſich alle Unfreien und anderen Leute, weldye nicht 
Genoſſen waren, bei Strafe 63 Schritte weit entfernen, wenn bie 
freien Zinsleute ihr Freiding hegeten 12). Mit dem eigenen Hof- 
gerichte hat fich aber in vielen Herrichaften auch ein eigenes 
Hofrecht für jede Genofienichaft gebildet. So in der Herrichaft 
Detbmarjen ein eigenes Recht der Hoffreien, ein Recht der Kem⸗ 
merlinge und ein Recht der Hofhörigen 13). In der Herrichaft 
Loen für die Hyemannen ein eigened Hyenrecht, für die Sanct 
Baulsleute das alte Paulsrecht („dyth olde Paumelsrecht”), 
für die Dienftleute ein Dienftmannreht („Denftmann Recht“) 
und für die Übrigen Hörigen ein Hof: oder Amtsrecht („Hoff 
vet“ oder „Amptes Recht”) 1%. Im Stifte Münfter endlich 
u. a. m. hatten die Madhszinfigen ihr eigenes von dem Hofrechte 
verfchiebenes Recht. 

Die Hof: und Grundhärigfeit war demnach Fein bloß ding⸗ 
liches, weit mehr vielmehr ein genofienjchaftliches und daher per- 
ſoͤnliches Verhältniß. Es war eine Art von PBerjonalunton mit 
dem Hofherrn, welche jedoch auch dinglicher Natur war, indem fle 
ohne Grundherrſchaft gar nicht vorkommt. Daher bat es auch fo 
viele börige Leute gegeben, welche feinen Grundbeſitz hatten, wie: 
wohl nur bie Inhaber von Hofgütern vollberechtigte Genoſſen ge⸗ 
weien find. Diejes geht zwar fchon aus dem bereits Bemerften 
hervor. Es wird aber nun immer Flarer und deutlicher hervor: 
treten (F. 460, 463, 484 u. 488). 


b. Mitglieder ber Genoſſenſchaft. 


$. 629. 


Der Fronhofherr war im fpäteren wie im früheren Mittel⸗ 
alter das Haupt der Hofgenofienihaft und ihr Schutzherr. Er 
hatte demnach alle bofhörigen Leute, die Inhaber der Hofgüter eben 
fowohl wie die befiglofen Hörigen, zu ſchützen und zu fehirmen. 
Und außerdem Hatte er nod) alle übrigen in der Vogtei liegenden 


13) Grimm, III, 246, $. 11. und Note. 
18) Strodimans, p. 105—128. 
14) Hofrecht von Loen, $. 5, 11, 14, 20, 25, 88, 46, 48 u. a. m. 


— 
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Nechte und Verbindlichleiten. Denn was der König für bas ganze 
Neid, das war ber Hofherr für feine Herrſchaft. Er war gemil: 
fermaßen der König in feiner Herrichaft. Insgemein waren num 
bie Hofherrn zu gleicher Zeit auch die Grundherrn und hatten dem- 
nach alle in der Grundherrfchaft liegenden Rechte Wenn fie aber 
auch nur Schutzherrn und feine Grundherren waren, fo hatten fie 
dennoch mehr oder weniger ausgedehnte Nechte des echten Eigen: 
thums in ihrer Herrfchaft erlangt, indem Niemand, der einer Bogtei 
unterworfen war, echtes Eigenthum befigen konnte. (K. 400, 435 
u. 494.) 

Die hörigen Genofjen waren, abgefehen von ihrer Beridie 
benheit im Einzelnen, im Ganzen genommen entweber vollbered- 
ttgte oder nicht vollberechtigte Genoffen. Die Vollberedhtigten wo 
ren fammt und fonders Inhaber von Hofgütern, von ganzen Hof 
gütern, oder wenigftens von halben, brittels, viertels u. ſ. w. Hof 
gütern. Zu den nicht Vollberechtigten gehörten alle diejenigen Ge: 
nofien, welche entweder gar feinen Grundbeſitz oder nicht Grund: 
befiß genug hatten, um vollberechtigte Genofien fein zu Fönnen, 
oder welche nur eine Kolte beſaßen, oder an dem Hofgute, das fe 
erhalten, bloß eine freie Behandignng erhalten batten. 


8. 630. 


Die Inhaber von Hofgütern führten insgemein Namen, welche 
von ihrem Beſitzthum entlehnt waren. Daher wurden fie ſeht 
häufig, weil fie einen mansus bejaßen, mansionarii genannt !®), 
oder mansioniles !®) und von dem Befige einer Hube, Hupe 
oder huba, Huber, Hubener, Hufener oder Huvener”), 
hubarii, hobarii ober hubarii curtis 1%), Bon bem 
Beige eines Urbars nannte man fie Urbarsleute, Urbars 





15) Urf. von 1224 bei Kindlinger, Hör. p. 257 f. Caesarius 8. 1 bei Hoat- 
heim I, 684. Urf. aus 14. sec. bei Kinblinger, Volmeſt. II, 483, 487 
u. 488. Grimm I, 692. 

16) Altes glossar. bei Suhm, p. 808. dicuntur a ınanso mansioniles, id es! 
hüveneren. 

17) &timm, I, 420, 432, 669, 678, 677. Brꝗl. die vorige Rote. 

18) Urk. auß 11. sec. im (/odex Lauresham I, 216. Acta fund. Maren 
monast. bei Hergott, I, 820. Grimm, I. 726. 
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Holben, und Urbare oder Urborn 19%), und von dem Befſttze 
eines Banernhofes Hovener 2%), Hofſaſſen (Hovefeffen) 21), 
Hoflente 2), Getjelhofleute 2), Hovelinge (litones qui 
hovelinge oder howelinge vulgariter nuncupantur) 29), Hof: 
jänger, eine Benennung, welche zumal in der Schweiz und in 
Borarlberg vorfommt 25), fobann curtiles, curtiales, cur- 
tis 2%), und audy curtarii oder curtarii curtis 27), wie 
wohl unter den Lebteren zuweilen auch die beſitzloſen Hofhörigen 
mitbegriffen zu werden pflegten 2°). In Baiern nannte man fle H0f- 
marchsleute 2%). Wenn fie ein Bauernlehen befaßen, nannte man 
fle Lehenleute ( „Hof: und Lehenlũte“)20) und von dem Beſitze des Haus 
es im Dorfe Hausgenoffen, Hausgefeh oder Hausmänner 
(6.484), ober and) manentes oder homines manentes, weil fie 
einen mansus oder ein manerium befaßen?!). Ganz allgemeine von 


19) Steuerbud von 1490 bei Krenner, XI, 826. Grimm, I, 418. Halt- 


aus, p- 1999, 
20) Mehrere Url. bei Kindlinger, Hör. p. 259 6. 1, 261 $. 9, 844 u, 
349. 


31) Urt. von 1808 bei Mone, Zeitichr. V, 892 u. 898. 

22) Grimm, I, 418, 663, III, 149 $. 36—37. 

35) Grimm, III, 417 $. 20. 

24) Urt. von 1225 bei Kindlinger, Hör. p 262 und Sommer, I, 2 p. 186. 
Urf. von 1827 bei Wigand, Dienfte, p. 100. 

25) Altes Glossar. bei Suhm, p. 308. curtis hof. inde dicuntur curtiles , id 
est, hove jungere. SHofbrief von 1382 bei Heider, Lindau, p. 845. Hof: 
rodel von Greifenberg, $. 11 bei Echauberg, I, 58. Grimm, I, 24, 27, 
248, 253, 259, 262 u. 265. Anderwärts, z. B in der Abtei Prüm, 
waren bie Hoverjungere Hörige ohne Befitzthum. Sie flanben da⸗ 
felbR ben capitales oder Hovelleuten gleih. Caesarius bei Hontheim I, 
676 u, 684. 

36) Brimm, Il, 164. Urk. von 1277 bei Würdtwein, subsid. depl. V, 419. 
unb bie vorige Note. 

27) Url. auß 11. sec. im Codex Lauresham. I, 216. Grimm, II, 522. 

28) Efiendifhed Hofbuch bei Kindblinger, Bolmeft. II, 479. Eodem die cur- 
tiales non habentes mansos solrunt Xll. denarios pro censu ca- 
pitali. vxgl. oben $. 532. 

239) Steuerbuch von 1490 bei Krenner, XIL 826. 

30) ®rimm, I, 668. 

$1) Ark. von 821 bei Ried, I, 18, 19, u. 21. Tradit. Corbeiens ed. Wi⸗ 
gand, $. 245 u. 248. Meine Einleitung , p. 270 u. 278. 


v. Maurer, Fronhof. IV. 2 


18 Mitglieker ber Genofſenſchaſt 


dem Beflge von Grund und Boben hergenommene BVenennungen finb 
coloni 3), ober coloni rustici 32), Baumanne 3%), oder 
Bauern 326), Randfiedel ?*), gewerte Leute 3) der 
MWehrfefte ?% und in England Herbdfefte (heorthfaeat) ?T) 
-fodann begüterte Lente (Begutte 3. B. in der Pfalz) 9. Aw 
dere hofhörige Leute haben ihre Benennung nidht von dem Bell 
thum, das Beſitzthum vielmehr feine Benennung von ben alten 
hörigen Befigern erhalten, 3. B. die Güter der Titonen, der Laten 
u. a. m. Wieder andere Hörtge führten den Namen ber Genoſſen⸗ 
ſchaft, in welcher fie ftanden,  B. die Hyen, die Churechten, bie 
boirachtigen Leute, die Klopsleute u. a. m., wiewobl unter ben 
Ehurechten auch die befiglojen Genofien mitbegriffen worden find, 
wie diejes namentlidy in der Marl Brandenburg bei den Corecten 
ber Fall war 2), Endlich haben bie vollberechtigten hörigen Ge 
nofien von ihrer rechtlichen Stellung zur öffentlichen Gewalt zw 
weilen auch den Namen Hinterjaffen, Hintergefejjene 


82) Urf. von 1808 bei Kinblinger, Hör. p. 344. colonorum qui in vulgari 
dicuntur hovenere. 

32a) Urk. von 1820 bei Baur, Urfb. von Arnaburg. p. 848. 

88) Grimm, III, 678. „Der paumann ber auf dem Hof fit" — u 
668, 669 u. 675. 

33“) Daher wird in ben alten Gloſſen colonus dfterd mit buringo ober Vauner 
überfeßt. Schlettflabter Gloſſen bei Haupt, Zeitfhrift, V. 861. Colemi 
(accole), buringa (bueri). Diutißfa, III, 225. Coloni, puringa. 

34) Stimm, III, 436. „die landfiedel bes fliffts, die ihre äder bauen” unb 
p. 417 8. 22, u. 488. 

35) Urf. von 1338 u. 1840 bei Kinblinger , Hör. p. 417. hominum beas. 
possidentium et tenentium, qui gwertiüde ibidem dicuatur — = 
p- 418. ab hominibus agriculturam inibi tenentibus, qui valgariier 
gewerete Lude dicuntur. vrgl. oben $. 448. 

86) Klöntrup, v. Wehrfefter. 

87) Schmid, Bloffar, p. 609. 

88) Weisthum von Großkarlbach: „Welcher Begutte fein Hupzins bey Gew 
„nenſchein nit aufsricht, der hatt zu Straff verfallen fünff Schillng 
Weisthum von Hesſheim: im Anhang Nr. 5 Bd. IH. „und muß fi 
„obgemelten gerichtätag ein ieder begüeter erſcheinen“ vrgl oben 5.489. 

89) Urk. von 1281, bei Gerden, vet. March. I, 18. corecti qui manses 208 
habuerunt. 


eitglicher ber Benofienkcheft. 19 


ws Hinterfäifen 4% oder Unterſaſſen erhalten 4), indem 
diefelden Hinter oder unter einem Grundherren als deſſen hoͤ⸗ 
ige Grundholden faßen, oder hinter oder unter bemfelben ans 
fähig waren („die binter ihnen auf ihren Gütern fiten — die bin- 
„ser ihren Gnaden fiten” u. |. w.) 42), und baher von ihm ver 
treten werden mußten. Da jedoch biefe Benennung mit ihrer recht: 
Bien Stellung zufammenhängt, jo Tonnte biefelbe auch von den 
nicht vollberechtigten Genoſſen, welche Hinterjaffen der Bauern was 
ren, gebraudyt werben, wie wir jogleich fehen werben. 

Zu den vollberechtigten Genofien gehörten nicht bloß bie In⸗ 
baber von ganzen Hofgütern, ſondern auch bie Befiter von halben; 
brittels, viertels, fünftels, fechstels und noch weiter vertheilten Gü- 
tern *2). Da fi jedoch nur die von dem Hofherrn empfangenen 
Güter im Hofverbande befanden, alfo auch nur die Inhaber von 
ſolchen Guͤtern vollberechtigte Hofgenofien fein fonnten, fo mußte 
ein Jeder, welcher in ven Beſitz eines folchen Theile gelangt war, 
fih damit von dem Hofheren belehnen laſſen oder ihn auf fonjtige 
Weiſe von bem Hofheren empfangen. („wann ein Hauptguet gar 
„von einander in vier, fünf oder mehr theil getheilt würde — ſo 
„fol ein ieder fein theil zu empfangen ſchuldig fein") *%). 

Auch die Größe des für die volle Berechtigung nothwendi⸗ 
gen Hofgutes war häufig beftimmt,, bald nach Schuhen bald auf 
fonftige Weiſe. Hie und da reichte ſchon ein Beſitzthum von britt- 


40) Stimm. III, 0668, 669 n. 675. Hofrodel von Greifenberg, 9. 5 bei 
Schauberg, I, 52. Gteuerbuch von 1490 bei Krenner, XI, 814 — 823. 
Schmeller, II, 219. Provinziale. v. Paberbom IL, 818, III, 38 u. 89. 

41) Lambbrief von 1858 bei Wiganb, a. a. ©. II, 280, II, 183 n. 184. 
Grimm, III, 478. „eyn iglicher vnder ſeſſe myns jungbern.“ 

42) Landſchaftl. Beſchwerde von 1468 bei Krenner V, 830 u. 831. Stettler, 
Nechtsgeſch. von Bern, pag. 74. Meine Geſchichte der Markenverf. pag. 
102 ff. 

48) Rechte ber Ynterfafien in Delbrügge von 1415 $.8 bei Kinblinger, Hör. 
p. 546. — „en vulſchuldich Husgenote — ein Halfhbusgenote be is 
ſchulbich de Helfte. vrgl. eben $. 488. 

44) Grimm, II, 182 und p. 181. — „ein ieglich empfengli gut, daß — 
vertheilt ist in vier, fünf ober mehr, fol ein iegliher das fein empfan- * 
gem.’ — 

ge 





2) Mitglieder der Genoſſenſchaft. 


halb Fuß bin 46) oder ein Grundbeflg von fieben Fuß lang und 
eben fo breit 4%). Anderwärtd mußte ber vollberechtigte Huber 
mindeftens drei Furchen befigen („der Guter drei Furch hab“) 9), 
oder es follte das Grundftüct wenigftens fo groß fein, daß ein drei 
beiniger Stuhl, oder eine Wiege, eine Bettftelle, eine Feuerſtelle 
oder eine Geiß darauf Pla Hatte @), Und nur wer ein Hofgut 
von ber beftimmten Größe befaß, war ein vollberechtigter Hofge⸗ 
nofie, war zum Zutritt zu den Hofgerichten berechtiget und ver: 
pflichtet, hatte vollen Antheil an ben Gemeindenußungen u. ſ. w. ®). 


$. 631. 


Alle übrigen hofhörigen Leute, welchen irgend ein zur vollen 
Berechtigung nothwendiges Mequifit fehlte, waren nicht vollbe 
rechtigte Genoſſen. Zu ihnen gehörten vor Allem biejenigen 
hofhörigen Genoffen, welche gar feinen Grundbeſitz hatten (homo 
mansum non habens oder „eyn horich Menſch welckere geynen 
Hoef hefft“) *%. Man nannte fie daher ungewerte Leute (ho- 
mines qui ungewert Lüte ibidem dicuntur, id est, qui non 
habent nec tenent agriculturam in campis) 8!) ober, weil fie 
fein Erbe befaßen, ungeerbte Leute („die eynleiffigen ober ums 
„geerbten ymme dorff unde marke”) #2), Man nannte fie aber 
auch einlüftige Leute (homines einlüfftige Lüde dicuntur, 
qui aliqua bona in campis non habent und homines eynlüf- 
tig ibidem dicuntur, qui non habent nec tenent agriculturam 


45) Stimm, II, 745. „iedes guth fo alfo groſs ist, als von britten halben 

. «Buß ond darauf man bregftempfichen ftubl ſetzen mögte.* — 

46) Grimm, I, 11 $ 3. Hofrodel von Greifenberg $. 8 bei Schauberg I, 53 
Grimm, RA. p. 213. 

47) Stimm, 1. 821. 

48) Grimm, DI, 182, IL, 460, 478 u. 745. Grimm, R. A. p. 80, 81, 30 
u. 291. Vral. oben 8.489 u. 468. 

49) Brgl. no Brimm, I, 11 $. 8, 561, 565, II, 46. Weisthum bei Wi 
Hand, Wetzlar. Beitr. I, 99 u. 107. 

50) Hofrecht des Stiftes Efien 8. 9 u. 11 bei Kinblinger, Hör. p. 288 1. 
261. 

51) Urt. von 1388 bei Kindlinger, Hör. p. 417. und Bobmann, H, 775. 

62) Grimm, I, 5617. und Bobmann, IL, 775. 
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in campis) 62), ſodann Einläuftige ) oder einlenftige 
Leute®s), einlefftige Leute, („die einlefftigen Luthe, die nit uff 
„ihrem aigen oder ihrem Erbe ſitzen,“ die fich vielmehr auf andere 
Welle, als mit Aderbau ernähren ®%), homines qui dicuntur 
einleffigede Lude, qui non habent hereditatem vel agros vel 
possessiones in villa 8°), ennleffdvet Man, enlafftege Luder 97) 
und Ennleffdec) 8%), ferner einlutige Männer 59%), und ein- 
leßige oder einläzige Leute 9%), wahrſcheinlich einzelne Leute 
(homines singulares) von ain und le, d. h. einzeln 9), weil fie 
sicht in Grund und Boden angefeflen waren. Daher nannte man 
fie auch solivagi (solivagi, qui ex parte domini terram 
non habent *). Homines solivagi, qui vulgariter dicuntur de 
tomscherigen luede ®%), ſodann homines singulares oder 
Iofe ledige Leute („Loes ledighe Lüde**), homines singula- 





53) Urf. von 1388 bei Kindlinger, Hör. p. 417 "und Bodmann, II, 775 

54) Haltaus, v. Cinlauffiger, p. 296. 

55) Urk. von 1808 bei Koenigsthal, I, p.2 p.4: Ist bad keme ein leufftig 
Manne— Grimm, |, 517, 518, 561 und 565. „bie eynleifitigen ober 
„ungeerbten — mannen, bie man eynleifftig zelet.“ — 

558) Grimm, III, 436. 

66) ®rimm, III, 620. 

57) Urk. von 1260 bei Bobmann, II, 775. 

568) Srimm, IIL, 620. 

59) Grimm, I, 482. „ein einlutiga man.” Urk. von 1276 bei Würdtwein, 
dioeces. Mogunt. I, 417. de hominibus qui dicuntur einluteg, qui 
nella bona in agris vel vineis pratis, nec, aliquid in terminis illius 
ville, vel in villa habentes, de suo labore vivunt, bie fi alfo ala 
Taglöhner oder Dienfiboten u. |. w. von ihrer Händearbeit ernähren. 

60) Stimm, I, 799. Urt. von 1479 bei Grimm, R. %. p. 354. 

61) Schmeller, IL, 530 u. 581. Mit einletzig hängt offenbar auch einluzi 
b. b. einzeln zufammen. Graff, I, 818. 

62) Uif. auß 12. sec. bei Kindlinger, M.B.IT, 8. Vetus Teutonista bei Gru- 
pen, de uxore Theotisca. p. 220. „Solivagus, ein Wildlöger allein hyn⸗ 
baſende.“ 

68) Weisſthum von 1848 $. 1 u. 5. bei Grimm, III, 179 u. 180 und Die 
penbrod, Geſchichte bed Amtes Meppen, p. 116. 

64) Urt. von 1808 bei Kinblinger, Hör. p. 845 u. 849. 
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res %), homines singuli %), servi et ancillae simgulares 7) 
und mancipia singularia ®), ferner Los junker (Losjungere 
und Losjunghere 9%, Loswinger (Roswingere) 7% und Umme 
linge (Ummelind oder Ummeling) 71), gleichfam umherſchweiſende 
Leute, weil fie nicht in Grund und Boden angefeflen waren 12). 
Eine weitere Benennung ber befitlofen hörigen Leute war einlüde 
Leute (Enludelude 72), eynlütfe Zube 7%), Cinlüde oder eyuläde 
Lüde ?%) oder Enloedelode) 79%), jodann Einlupe (mancipie que 
dicuntur enlupe) 7), Einlope (einlopen Lube '*) oder einlo⸗ 
pende Zube) 79) und Buthe als gleihbebeutenb mit Einläde 9). 
Wenn daher ber Inhaber eines Hofgutes fein Hofgut ober ein Te 
geder jein Tegedgut verloren hatte, jo nannte man auch ihn, weil 
er befitlo8 geworben war, einen Einlüde („bort eyn tegeber eyn 


65) Url. von 1808 bei Kinblinger, Hör. p. 845. 

66) Heberegifter von Berden bei Lacomblet, Archiv, IL, 229. 

67) Urk. von 1828 bei Kinblinger, Hör. p. 886. 

68) Urk. von 821 bei Ried, |, 18 n. 21. cum manentibus et singularkes 
mancipiis, — in mancipiis singularibus, quam in manentibus. Die de 
figlofen (singulares) werden demnach ben Beerbten (manentes) entgegen⸗ 
gefebt. 

69) Urk. von 1288, 1287 u. 1888 bei Kinblinger, Hör. p. 818, 1819, 821 
u. 410. 

70) Urf. aus 14. sec. bei Kinblinger, Volmeſt. IL, 488 m. 488. 

71) Hofredit von Cikel, $. 6, 14, 15, 39 u. 80 bei Kinblinger, Hör. p. 649. 
Grimm, II, 61. 

72) Schmid, Shwäb. Wörterbuch, p. 524. Ummeler, d. 5. ein berumfdieed 
fender Menſch. 

78) Urt. auß 14, sec. bei Kinblinger, Bolmef. II, 488 u. 488. 

74) Url. von 1226 bei Kinblinger, M. 8. II, 1. p. 161. 

75) Hofrecht von Loen, $. 12, 14, 81 u. 57. Mit einlüde verwandt iR weil 
einlid (VBredenſch. Hoffrolle bei Strobtmann, p. 64.) einlih, b. h. ein 
zeln. Graff, I, 818. 

76) Url. von 1288 bei Kinblinger, Hör. p. 818. 

77) Korvei. Guterverzeichniß aus 12. sec. $. 47 bei Kinblinger, MR 8. I, 
141. 

78) Urt. von 1819 $. 1. bei Kinblinger, Hör. p. 867. 

79) Hofreht von Loen, $. 88. Vredenſch. Hoffrolle bei Strodtmann, PIE 
76. 


80) Hoftecht von Loen $. 5 u. 11. 
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lycke gewoirben 18”) 8%). Und wenn zwei beſthloſe Hoͤrige (zwei 
einlũcke Leute) einander geheirathet hatten, jo wurden fie Zwei- 
Inde (twylud oder twyluchtige Lente) genannt 82). Endlich nannte 
man bie beſitzloſen Leute auch fehr häufig arme Leute. 

Das. Wort arm, Armmann und Armleute fommt zwar 
in einer ſehr verichtebenartigen Bedeutung vor, wie diefes ſchon von 
Sonne #), Haltaus 9) u. a. bemerkt worben if. Meiſtentheils 
werben jedoch darunter auf dem Lande bie einer Leib-, Grund⸗ 
oder Schutzherrſchaft unterworfenen Leute 8), und in den Stäb- 
ten die urjprünglih in einem ähnlichen Verhältniffe befindlichen 
Handwerker veritanden 3%). Bon einer Identität der deutfchen ar⸗ 
men Leute mit den longobarbifchen Artmannen, wie diefes Gonne 87) 
und von Savigny behauptet haben 83%), Tann demnach fchon au 
diefem Grunde feine Rebe fein. Arme Leute im Gegenſatze ber 
reichen oder begüterten Leute (6. 608), oder im Gegenſatze der Hof: 
männer, der Höfener, Hubner und der anderen Inhaber von Hofe 
gütern nannte man vielmehr die befiglofen auf den Fronhöfen 
oder in den Grundherrichaften wohnenden hörigen Leute, welche 
bafelbft zwar Schub genofien und dafür ein Schubgeld entrichteten, 
im Webrigen aber weder die Nechte noch die Verbinblichkeiten der 
Inhaber von Hofgütern hatten 9). So oft jedoch von ben Leib⸗, 


81) Hofrecht von Loen, $. 81. 

82) Hofrecht von Loen, $. 58 bei Grimm, III, 152. Vredenſch. Hoffrolle bei 
Gtrodtmann, p. 64. Dal. Niefert, Hofr. von Eoen, p 86. Rote. 

83) Sonne, bei Siebenfees, jurif. Magazin, I, 882—405, 

84) Haltaus, p. 52 — 54. 

85) Urt. von 1482 bei erden, cod. dipl. Brand. VII, 278. „noch unfer ar: 
„wien Lüte in der Bogtie zu Saltwebel * Steuerer Ordnung von 1507 bei 
Krenner, XVI, 246, 247 u. 261. , Es follen auch die Prälaten aus ib: 
„ren Hofmarden ihrer armen Leute Vermögen — einem jeben beinem 
„Hinterfaften und armen Bann.” — Urk von 1579 bei Mager von 
Schonberg, de advocatia armata, p. 199. Gonne, I. c. p. 394406. 
Haltaus, p. 58 — 54. Grimm, R. A. p. 312. Bol. oben $. 194 u. 
448. 

86) Haltaus, p. 54. Wilda, Gildew. p. 178. von Würth, das Stadtrecht 
von Wiener Neufladt, p. 29. 

87) Bei Giebenfees 1. c. p. 405 - 412. 

88) Bon Eavigny, Selb. des Röm. R. im Mit. II, p. XX. u. X. 

80) Haltaus, p. 54. Möſer, patriot. Bhant. Ill. 885 u. 887. 
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Grund: und fhughörigen Leuten im Allgemeinen, aljo von Teinem 
Gegenfate,gegen die Reichen oder Begüterten die Rebe war, mur 
den unter den armen Leuten auch bie in Grund und Boden ange 
ſeſſenen börigen Leute, aljo die Inhaber von Hofgütern und andere 
Befiger von Bauerngütern mit begriffen, 3. B. in der Ortenau), 
im Stifte Lindau 9), auf dem Hundbsrüd 9), in Baiern 9%) 
u. a. m., zuweilen fogar bie Inhaber von freien Bauerngütern 9), 
und zwar bie eigentlihen Bauern eben fowohl wie bie Seld⸗ 
ner 9), fo daß demnach arme Leute und Hinterfaflen dafjelbe ge 
weien find 9). 

Alle befislofen Leute mußten, da fie fein Zugvieb hatten, 
Handfrondienite leilten, die einläufigen Leute eben ſowohl wie 
bie Einlebigen u. a. m. 9). Sie waren ferner fammt und jonbere 
kopfzinspfichtig, bie solivagi ebenjowohl wie alle übrigen 9). 
Sie hießen daher capitales oder Hovetleute. ($. 532.) Und 
ba fie fein Hofgut zu bauen hatten, fo mußten fie ſich in anderer 


90) Srimm, I, 421 u. 428. „ob ein arm man wollt ein gut uffgeben — ie 
„fol der arm man, ber das Iehen bat.” 

91) Offnung bei Heiber p. 802 u. 807. „auff Anruffen ber armen Leute, fo 
„allein von Gehorſam wegen jhrer Güter — zu ericheinen haben.” 
91%) Srimm, Il, 143. „der arme man, fo in dem bezirt fiht mit feur vndt 

‚fam.“ 

93) Krenner, Ldt. Hdl., V, 827—880, 387 ff. u. 347. 

98) Prototol von 1493 bei Krenner, XL 287. „daſs unſers gnäbigen Germ 
„arme Leute ihr eigen Gut hatten.” Urt. von 1579 bei Mager von 
Schönberg, de adr. armat. p. 199. „ſampt Haaben und Gütern (früher 
„beißt es von ihm, „weicher allda auff feinem frey lauter eigenen 
„geiaflen) zur Billigkeit handhaben, ſchützen, ſchirmen, und als andere 
„3. fürſtl. En. Untertbanen oder arme Leut zu Recht vertretten vnd 
„vertheibingen follen.” — 

94) Rechtsbuch Kaifer Ludwigs, c. 125. „Welih arm man auf dem Lande 
„gelegen ist, er ſey pawr ober felbner.” — Münchner Gtabtredit, 
c. 190. „Swelih arm man auf bem land, er ſey paur oder felbuer.-— 

95) Krenner, Xl, 268. „daß die armen Leute oder die Hinterfeflen bad Reife: 
„geld geben ſollten.“ Brei. noch p. 287, XVI, 261. Grimm, IL 179. 
Meine Geh. der Markenverf. p. 102 fi. 

96) Urk. von 1473 bei Grimm, R. A. p. 854. Wigand, Archiv, VI. 90. 

97) Urt. auß 12. sec. bei Kinblinger, M. ®. II, 8. Solivagi — selvunt 
de capite suo. 
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Weile, inögemein mit ihrer Hände Arbeit ernähren. Daher finbet 
man fie ala Taglöhner oder als Dienftboten, als Krämer oder als 
Kaufleute in ihrer Heimath oder auch in ver Fremde 9). Und 
wiewohl nicht biefe herumziehende Lebensart, vielmehr der man- 
geinde Beſitz eines Bauerngutes ihr wejentliches Kennzeichen war, 
fo haben fie dennoch von ihrer an keinen Grundbeſitz gebundenen 
Beichäftigung ihren Namen einlüde, einleufige, einlebige ober ein- 
zelne Leute, homines singulares ober solivagi, loje Leute, Los⸗ 
junfer, Ummelinge u. ſ. w. erhalten. Und fie waren im Hofver- 
bande (in den Hofmarken und Grundherrichaften) daſſelbe, was 
auch bie einläuftigen, ungewerten, ungewarten unb ungeerbten Leute 
in ben Marken geweien find 99). 


$. 632. 


Außer den ganz befiglofen Leuten gehörten aber zu den nicht 
vollberechtigten Hofgenofien aud noch diejenigen hofhoͤrigen Leute, 
welche zwar ein Beflttbum, allein nicht in der für bie volle Berech⸗ 
tigung nothwendigen Größe erhalten hatten, oder welche das Hof⸗ 
gut nicht in eigenem Namen ober nur als freie Hand auf eine be 
ſtimnte Seit erhalten hatten, jobann alle diejenigen, deren Belt: 
tum Fein Hofgut war, oder welche eine bloße Kote ober nur eine 
Stelle ohne einen eigenen Herd erhalten hatten. Man nannte bie 
hofhörigen Leute, welche das Hofgut nicht in eigenem Namen, viel- 
mehr nur als Pächter oder unter einem ähnlichen Rechtstitel na- 
mens ber hörigen Eolonen bauten, Hinterfaffen (Hinderſeſſen) 
oder Hinberjaezzen ?) und Unterjiedel (Underjeddel) ). Ste 


98) Hofret von Eifel, F. 14, 17, 18 u. 29 bei Grimm, III, 62. Urk. von 
1276 bi Würdtwein, dioeces. Mogunt. I, 417. Brgl. oben Not. 59. 
Urt. von 1308 bei Kinblinger, Hör. p. 344 — Ba u. 848—849. Vrgl. 
oben $. 216 u. 461. 

99) Meine Geſchichte der Marlenverfafiung, p- 117. 

1) Grimm, ], 61. „Wäre aber, das ein cerber man der erb von dem gotz⸗ 
„bufs bett vnnd felber daruff nit enſäſs vnnd ein hinderſeſſen baruf hette, 
von demfelben binderfeflen nimpt das gotzhuſs den fall — vnnd löſst im 
ben fal fin lechenherr“ Vrgl. Grimm, I, 825. 

3) Rechtsbuch Kaiſer Ludwigs, c. 161. „Ez mag in jebem borf ain bof 
„zwen binberfaegzen haben.” Weftenrieber, glossar. p. 246. 

8) Hoftecht von Xanten, c. 25, 28 u. 60 bei Lacomblet, Archiv I, 185 ff. 
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unterſchieden ſich von den vorhin erwähnten Hinterfafien weientfic 
dadurch, daß fie nicht Hinterfaflen der Grundherren, vielmehr Hin 
terjaflen der Bauern, alfo, da fie in feinem direkten Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe mit den Grunbherren ftanden , gewifjermafien Hinterſaſſen 
ber Hinterfafien gewejen find. Sie ftanden den einläufigen over 
einlefftigen Leuten völlig gleich, weil die Einen eben fowenig eige 
nen Grundbeſitz hatten wie die Anderen, beide alfo einzelne ober 
einlefftige Leute geweien find *). In der Gegend von Nürnberg 
und von Regensburg nannte man Hinterſaſſen diejenigen Leute, 
welche bei einem Bauern zur Miethe wohnten ®). Zu diefen Hr 
terſaſſen gehörten nun auch viele fogenannte arme Leute, welde 
zwar feinen eigenen Grundbeſitz erhalten hatten, die aber als Hm- 
terfafjen eines Hofmanns das Hofgut gebaut haben %. Zu ihnen 
gehörten ferner auch jene Eolonen, weldhe nur eine freie Behau 
digung oder eine fogenannte freie Hand an dem Hofgute, das 
But alfo nur auf kurze Zeit erhalten hatten. Daher durften audı 
fie feine Hofgeſchworne werben, fein Urtheil finden und auch nicht 
als Vorſpreche das Wort eines Anderen vor Gericht fprechen. (en 
fall hey gein Hoffgefchworen weſen, noch orbell wiejen, off wert 
„doin vor Havesgerichte”). Da fie jedoch in dem Hofverbande flan 
ben, aljo wirkliche wenn auch nicht vollberechtigte Hofgenoffen we 
xen, jo mußten auch fie bei ber freien Behanbigung den Eib der 
Zreue ſchwoͤren. („und wen alfuß ein frie Handt an einem Hane® 
„guide empfangen will, die fall int erften Iaven und ſchweren Träe 
„und Holt tho weienn einer Abbifien tho Eſſen“ 7). 
6. 683. 
Die Beſitzthuͤmer der hofhörigen Leute, welche nicht von dem 


4) Urk. von 1260 bei Bobmann, Il, 775. quilibet hinders esse sire 
eynleffdet Man — de hominibus,, qui hindersedel dicunter ibi- 
dem, apud nos vero eylafftege Luder. ®rimm, II, 620. hem+ 
nes, qui dicuntur händersesse sive eynleffigede läde — gi 
non habent hereditatem vel agros vel possessiones. — 

5) Schmeller, II, 219. 

6) Grimm, Il, 179. „der hofmann fol dem armen man be britten tagb 
„nebietten, daſs er fein pferbt beſchlag und fein wagen vnd geyeug fol 
„mache, daſs er ben herm tr gut verforge.* Schmeller I, 188. 

7) Hoebörecht des Stifte Efien $. 6 bei Steinen, I, 1761. unb Semmet |, 

2. p. 219. 
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Hofberrn verliehen worden, waren Tein eigentlihes Hofgut, 3. B. 
viele Hofftätten (Hoeffitebe) in der Herrichaft Ruttingen. Sie hat: 
ten daher feinen Antheil an den Gemeinweiden und an ben anbe 
ren Gemeindenutungen 8). Dan nannte foldhe Beſitzthuͤmer je 
nad den Umftänden Eigen, nicht hofhäriges Eigen („egen 
guedt, dat nicht Koffhärig were‘) 9), einlüde Güter und Son- 
dergüter ($. 462, 463 u. 495), und von ben beiden Lebteren 
muß bier noch mehr gehandelt werben. 

Einlüde Güter (eynlude Gude) 1% nannte man biejent- 
gen Güter, welche, da fie in keinem Hofverbande geftanden haben, 
einzelne (einlüce) Güter gewejen find. Stand ihr Befiger für feine 
Berfon im Hofperbanbe, fo war er natürlich ein hofhöriger Genofſſe 
und gehörte, wenn er neben dem einlucen Gute Fein eigentliches 
Hofgut beſaß, zu den vorhin erwähnten einluden Leuten. Und 
das einlude Gut wurde wie anderes Eigen behandelt. War ber 
felbe aber feiner Srund = oder Schußherrichaft unterworfen , jo ge 
hörte er fodann zu den Sonderleuten, von benen gleich nach⸗ 
ber die Rede fein wird. Und fein einlüde Gut war ſodann met 
ftentheils freies Eigen, wie dieſes namentlich bei den einliten oder 
anlyken Eerven und bei ven aynliken Gütern in Friesland 
der. Zall war 11). — Sondergüter (jünder Gube) 12), fundere 
Gudere *), Gondergüter ), Sunder 15), Sönb 1%), Sunber 
Howe 17), Sunderenhobe !°) und silvae singulares 1%) ober Sun- 


8) Hofrecht von Luttingen, c. 6 & 1 u. 6 bei Laeomblet, Ardiv, I, 200. 
Begl. Hofrecht von Xanten, c. 1, eod, p. 175. 

9) Hoftecht von Loen $. 99. Hoffrolle von Breben bei Gtrobtmann, 
p- 8. 

10) Urf. von 1426 bei Kinblinger, Bolmeft. 11, 250, vrgl. I, 292, 294, 298 
u. 867. 

11) Richthofen, v. einlid, p. 702. 

13) Grimm, III, 218. 

18) Eſſendiſches Hofbuch bei Kindlinger, Volmeſt. II, 480. 

14) Urf. von 1426 bei von Arx, II, 78. 

15) Hofrecht von Lucern im Gefchichtäfreund, I, 161. 

16) Offnung von Abelgeſchwile im Geſchichtsöfreund, I, 254. 

17) Offnung von Walters im Gefchichtäfreund, I, 240. 

18) Urf. von 1289 bei Würdtwein, dioeces. Mogunt. III, 421. 

19) Urt. aus 12. sec. bei KRindlinger, M. ©. II, 8. 
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dere 2%) nannte man alle gefonderten und ausgefchiebenen Güter, bie 
aus der Feldgemeinichaft und aus der Gemeinmark ausgeichiebenen 
ebenjowohl 21), wie bie aus ber Grund: oder Schutzherrſchaft aus: 
geſchiedenen, alfo Feiner Grund: oder Schutzherrſchaft unterwor- 
fenen Güter, wie e8 deren im Stifte Efien, im Stifte Büden, im 
Stifte Frizlar , in St. Gallen u. a. m. ſehr viele gegeben hat ??). 
In den Reichshöhen nannte man das von den hofhörigen Bauern 
gütern ausgeſchiedene, nicht an Colonen hingegebene Reichsgut 
Königsjundern oder Königfondern 7). Es gehörten zu 
den Sonbergütern namentlich auch die vielen nicht zu eimer ge 
ſchloſſenen Hube oder Schuppofe, oder nicht zu einem Manſus, 
Bauernhofe oder zu einem anderen hörigen Gutscompler gehörigen 
zinspflichtigen Einzelngüter, welche man in fpäteren Zeiten wal 
zende Güter, Zubaugüter u. |. w. zu nennen pflegte 2°). Stan⸗ 
den ihre Beſitzer perjönlich in einem grund- oder ſchutzherrlichen Ber 
bande, jo wurden bie Sonbergüter wie anderes Eigen der grund 
oder ſchutzhoͤrigen Leute behandelt. Waren aber die Bejiber frei von 
allem Hörigfeitsverbande, fo nannte man fie ſodann ebenfalld Son- 
berleute. Und fie konnten, wie wir fogleich fehen werden, je nad 
ben Umftänden bald freie Leute, bald aber auch Leibeigene fein. 
Waren fte freie Leute, jo war jobann auch das Sonbergut freies 
Eigen oder Saalland, und wurde zuweilen auch fo genannt. 
(„So fol der Keller und ber Meger hüten bes ſelandes und be 
„Tmechoves das ist miner Herren ſunder vnd ist vnvogt— 
ber" 28). 


20) Urf. v. 1176 bei Wigand, Geſch. von Korvei, Il, 227. utilitas silve, que 
vulgariter Sundere dicitur. 

21) Sefchichtäfreund, I, 240. u. 254. u. IV, 68. Kindlinger, M ®. 11, 8 
u. 6. Vrgl. oben $. 488. 

23) Kindlinger, Bolmeft. II, 480. von Arr, Il, 78. Grimm, III, 918. Ur. 
von 1289 bei Würdtwein, dioeces. Mogunt. IIl, 421. 

23) Hofteht von Bradel bei Steinen, IT, 1820 u. 1821. 

24) Hofrecht von Lucern im Geichichtsfreund, I, 166. „Item. Dis fint bu 
„Übrige vierteil du in die buoben nüt hörent.“ Vrgl. p. 165 n. Ml. 
Vrgl. oben $. 463 u. 495. 


25) Hofrecht von Lucern im Geſchichtafreund I, 161. 


Roten und Kotgüter u % 


6. 634. 

3u ben nicht vollberechtigten Hofgenofjen gehörten ferner die 
Inhaber von bloßen Koten, Raten ober fonftigen einzelnen Woh⸗ 
nungen (casae), deren es auch im Hofverbande jehr viele gegeben 
bat. Diefe Koten oder Kotten 2%), Hofloten (Weſthoveskoten) 27), 
Katen oder Kathen 29), Kotgüter (Kotterguid) 2%), Kotftätten ober 
Karttftätten (Kotſtede, Kaetſtadt, Kaetitede und Kontſtede 20), Leer: 
bäufer, Selden u. |. w. ($. 483), gehörten jedoch nur dann in ben 
Hofverband,, wenn fie von dem Hofherrn verliehen worden waren. 
In diefem Falle waren aber auch ihre Beftter, wie andere hofhö⸗ 
rige Leute, Dienft- und zinspflichtig 21), und fte hatten Antheil, jedoch 
nur einen geringeren Antheil an der Gemeinmweide und an ben übrigen 
Gemeindenutungen, bei ven Hofgerichten aber fein Stimmrecht 22). 
Auch durften fie ebenfo wenig, wie die Hufener und bie anderen hofhörts 
gen Leute, ohne Zuftimmung ihres Hofberren eine neue Kotte auf einem 
Hofgute errichten, oder ſich auf einer ſolchen häuslich nieberlaflen 22). 
Da fie jedoch nicht vollberedhtiget waren, jo waren fie auch nicht voll- 
pflichtig 3%). Waren nun aber die Koten nicht von dem Hofherrn 


26) Hofrecht von Gifel $.1, 4 — 8, 11, 12, 15 u. 19 bei Grimm, III, 60. ° 
Hofteht von Gilpe bei Steinen, I, 1264. Urk. von 1426 bei Kindlinger, 
Bolmeft. I, 450458. Korvei. Güterverzeichniß 8. 48 bei Kindlinger, 
M. B. M,. 141. 

27) Kinblinger, Vollmeſt. II, 258. 

38) Hofrecht von Luftingen , c. 286. 2, c. 10 8. 8 bei Lacomblet, va, L, 
198. 

29) Hofrecht von Eifel, 9. 20. 

30) Hofrecht von Luttingen c. 4 8. 1, 2,8 — 5, e. 6 8. 1- 8, c. 14 8. 2. 
Kindlinger, Vollmeſt. IL, 460 462. 

31) Hofrecht von Eilpe, a. a. D. Hofrecht von Eikel, $.4, 5, 7, 11, 14 u. 
230. Hofrecht von Luttingen, c. 4 5. 1—B. 

83) Hofrecht von Luttingen, c. 2 8. 2, 0-6 $. 1, 2 u. 6, c. 108. 8. Brgl. 
oben $. 488. 

83) Hoflpradye von güdinghaufen 4. 9 bei Niefert, Hofreht von Loen, An: 
bang IV, „Sollen alle Hofhörigen — ohne Belieben be Hofberrn auf 
‚ibte Erben oder Kott — nidt heirathen, auch Feine Kott ober 
‚Bohnunge auf ihren Gründen ohne vorher eingehohlter Bewilli⸗ 
„gung bes Hofßeren aufrichten.“ 

34) Hofrecht von Eifel, 6. 4, 5, 7 u. 20. Hofrecht von G@ilpe a. a. D. 
Hoſrecht von Euttingen, c. 4. $. 2. 
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verliehen worden, wie dieſes z. B. bei ben zu einer Kotſtaͤtte gehoͤ⸗ 
rigen Alluvionen, bei den jogenannten Anfchütten ober Anſchüfſen 
(Aenſchaten“) der Fall zu fein pflegte, fo gehörten ſodann auch die 
Koten und Kotftätten nicht in den Hofverband,, wenn fie aud im 
Bezirke des Fronhofes (in ver Hofmark) lagen. Ste hatten daher 
in diefem Falle Teinen Antheil an den Gemeinweiben und an ben 
übrigen Gemeindenugungen 3). Die Koter, Koflaten, Leerhäusler, 
Seldner u. |. w. gehörten, wenn fie ſelbſt Hofhörige waren, zu den 
nicht vollberechtigten Hofgenoffen, wenn fie aber nicht in dem Hof 
verbande ftanden, zu den Sonberleuten. ($. 488.) 


$. 685. 


Zu den nicht vollberechtigten hofhörigen Leuten gehörten auch 
bie Hageftolzen, über welche die wunderlichſten Anfichten verbrei- 
tet gewejen find und zum Theile heute noch verbreitet find 2%). Urs 
ſprünglich verftand man unter einem haistaldus, welches bie 
ältefte uns befannte Benennung von Hageftolz ift27), einen jeden 
binnen Hagen (infra sepes) anjähigen Menjchen, der fein Hofgut 
(haereditaten! de curia), fondern nur eine Stelle (areas tan- 
tum) erhalten hatte. Dies tft die Bedeutung von haistaldus im 
9. Zahrhundet?®), und auch noch im 13. Jahrhundert in der Abtei 
Prüm gewejen. (haistaldi vocantur manentes in villa, non ta 
men habentes hereditatem decuriae (ſoll offenbar 
heißen de curia), nisi areas tantum et communionem in 
aquis et pascuis?®). Hastalti vocantur manentes in villa, non 
tamen habentes haereditatem de curia, nisi areas 


-. 88) Hofreit von Luttingen, c. 6, 6. 1—3. Brgl. unten $. 648. 

86) Vrgl. 3. B. Scherz, glossar. p. 590 — 592. Wermher, sel. obserr. f- 
rens. III, pag. 2. observ. 252, pag. 177 fi. und pag 8, obs. Bl, peg. 
465 fi. Wigand, Provinzialr. von Paberborn und Korvei I, 8834 
u. 422 f. 

87) Die Benennung haegsteald ift bereits den Angelfachken (Grimm, x. I, 
527. Bonterwel, angel. gloss. p. 146) und hagastold dem Heliaund, 78, 
1. belannt geivefen. 

88) Hincmar, annal. Remens. ad 869 bei Perts, I, 481. Brgl. tn $ 
164. 

89) Caesarius $. 1 bei Hontheim, I, 672. 
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tentum, ei eommunionem in aquis et pascuis#®), Haistaldi, id 
est, qui non tenent acuria haereditatem, quia commu- 
nionem habent in pascuis et aquis nostris®'). Die haistaldi find 
demnach in der Abtei Prüm zwar in Grund und Boden angejeflene 
Leute gewejen, denn ſonſt hätten fie in feiner Markgemeinſchaft (com- 
munio in aquis et pascuis) ftehen Eünnen. Sie hatten jedoch fein 
Hofgut (non habentes haereditatem de curia), jondern eine bloße 
Gtelle (areas tantum, db. h. einen Hausplag) erhalten, und waren 
dennach, je nachdem fie dieſe Stelle von einem Hofherrn erhalten hat⸗ 
ten oder nicht, hörige Eolonen oder freie Leute. Wie andere freie oder 
börige Colonen find diefelben auch bienftpflichtig gewejen. (omnes 
homines, villas et terminos nostros inhabitantes, tenentur no- 
bis curvadas facere, non solum mansionarii, verum et sca- 
rarii, id est ministeriales, et haistaldi *?). Mansuari et hai- 
staldı operantur *?). Haistaldus de vino modios V *#%). hai- 
stoldi solvunt XII solidos)%). Auch die in ben baierifchen Hof- 
marken und Bogteien angejejlenen Haiftalte, Haiftolte und 
Heilftalte waren zinspflichtig 4%. Sie find, gleichviel ob freie 
oder hörige Solonen, insbeſondere auch Triegspienftpflichtig geweien. 
($ 164.) Daher konuten fie auch Ritter fein unb bie Ritter Hags 
falde oder Hagſtolde (häg - stöald oder haga-stold) genannt wer- 
ben 7). Nach und nach wurde jedoch jene urſprüngliche Be 
deutung auf befiglofe unverheirathete und daher dienende Leute 
beſchränkt, ohne daß jedoch bie urfprängliche Bebentung bes Wor- 
tes im Weſentlichen verändert worden wäre. Man verftand 
uämlih unter haga-stalt, hagi-stalt, haga-stolt, haga-stold, 
haga-stuod, hagu-stalt, hagu-stald, häg-stöald u. ſ. w. #9), ober 


40) Caesarius $. 1 bei Hontheim, I, 671. 

41) Begistr. Prum. I bei Hontheim |, 664. Bei Beyer I, 145 fehlt biefe 
Stelle 

43) Registr. Peum. I bei Hontheim, L 664. 

43) Registr. Prum. X u. XXIII. bei Hontheim, p. 668 u. 670. Beyer I, 
150 u. 158. 

44) Registz. Prum. XXIX bei Hontheim. p. 674. 

45) Urf. bei Quir, cod. dipl. Aquens. I, 29 u. 80. 

46) Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, II, p. 48, 68 u. 99. 

47) Stimm, Sram. I, 527. Scgmittbenner, Staatsrecht, p. 116, Rote. 

45) Grimm, Gr. Il, 414, 457 u. 527. Derfelbe, Gef. ber Deuti. Sprache, 
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unter Havestolt, Hovestolt und Hoffestolt #9), woraus zuletzt Hage⸗ 
ftolz, Hageftelz oder Hagitelz 8%) und ſogar Haberſtolz (Haverftolt und 
Haberftoltinn) gemacht worden 21), zun äch ft einen Menſchen, ber Bin 
nen Hagen (infra sepes) zwar eine Stelle oder einen Sit (Stols, d.h. 
Stuhl) 82), eine bloße Wohnung?) oder ein bloßes Aigenzimmer M), 
allein noch feinen eigenen Herb erhalten hatte, der demnach, wie man zu 
fagen pflegte, noch nicht behovet war, alfo noch Fein herbfefter Mann, 
vielmehr nur noch ein Herd = Knecht (Herd⸗Knight) geweſen ift 9). 
Da jedoch die volle Berechtigung in ber KHofgenoffenfchaft, wie wir 
fehen werden , erft durch die Anfäßtgmahung, d. b. durch eine je 
parirte Oekonomie oder durch den fonftigen Erwerb eines Hofgu⸗ 
te8 und durch die damit verbundene Verheirathung erworben wer: 
den Tonnte, bis dahin aber bie unverhetratheten Kinder noch im el 
terlihen Haufe zu wohnen oder bei fremden Leuten zu dienen pfleg- 
ten, fo nannte man demnächſt au bie unverhbeiratheten 
Leute ſelbſt Hageftolzen 35%), indem fte ebenfalls binnen Hagen 
zwar eine Stelle, aber noch Leinen eigenen Herb hatten. Dieſes 
gilt von den unverheiratheten oder unbehoveten und noch nicht aus 
gefteuerten Frauen ebenfowohl wie von den Männern. Denn 
es hat nicht bloß Hagejtolze und Hoffeftolte, fondern auch 
Hageftolzinnen und Hoffeftoltinnen gegeben 5°) („an Hay 


U, 694. Schmeller, gloss. Saxon. p. 49, 102 u. 104. Gruft IV, 
762. 

49) Grimm, Weiäth. TIL 231, 6. 1 u. 2. Haltaus, d. 779 u. 780. 

60) Schmeller, III, 6984. Kurpfäßz. Landsorbnung, Th. V, p. 57. Wehner, 
observ. pract. h. v. p. 204. 

51) Landgerichts = Nachricht bei Schottelius, de singular. in Germ. jur. p. 9 

— 10. 

52) Glossar. linguae Gothicae zu Ulfila®, II, 171. Schulze, Gothiſch oflar, 
h. v. p. 827. 

63) Gest&ald heißt im Angelſächſiſchen ein Haus ober eine Wohnung. Grimm, 
Gr. II, 527. Bouterwel, angelſächſ. Gloſſ. p. 146. 

54) Schmeller, IV. 262. 

55) Somner, v. Herd-Knight. und zumal Grupen, de uxore Theotisca, Pag, 
216—221. 

558) Schon in dem alten slossar. Rabani Mauri bei Eckhart, Il, 956. Ce 
leps, hagustalt. 

- 56) Grimm, UI, 231 8. 2. von Key, IL, 168, Rot. e. 


- 
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,‚ſtolz, es ſyen knaben oder toͤchtern, alt oder tung ST). Ain hag⸗ 
„feld kneht oder jungfrowe“) *8). Die Hageſtolze waren demnach, 
wie andere beſitzloſe Hoͤrige, einzelne, ledige und loſe Leute 
oder jogenannte Losjungherre ober Losjunker (homines . 
singulares, qui nulla adhuc matrimonia contraxe- 
ruot. — „Loesledighe Lude, dey noch nicht beſtadet“ 89). 
Und da fie, wen fie nicht mehr in ihrem elterlichen Haufe bleiben 
fonnten, wie andere befiglofe Hörige ihr Brod unter anderen Leus 
ten verdienen mußten, fo erhielten auch bie Dienftboten und bie 
Tagelöhner, da fie ebenfalls unbehovete und unverheirathete Leute 
zu fein pflegten, den Namen Hagejtolze ®). 

Die Hageſtolze waren demnach nichts Anderes, als unverheira- 
tete nicht auf einem Hofgute angefefiene, entweber noch im elterlichen 
Haufe oder unter fremden Leuten dienende befitlofe, einzelne oder ledige 
Leute ($. 687). Wie andere noch nicht felbftftänbige vielmehr noch im 
elterlichen Haufe wohnende Kinder 61), brauchten daher auch fie ihrer 
Hof: oder Grundherrſchaft noch nicht als vollfchuldige Leute zu 
dienen, ihr noch feine Steuer und noch feinen Fall zu entrichten 
(„8 ſol ouch enkein hagſtoltz dekeinen val geben ber in die vor⸗ 
„genanten höffe gehöret”) 2). Sie follten vielmehr bis zu ihrer 
Verebelihung oder bis zur feparirten Delonomie freifigen, wie 
man es zu nennen pflegte („ain hagftolg fol ouch fry figen, vntz 





57) Grimm, I, 240 8. 9 u. 294. 

58) Brimm, I, 877. Vgl. noch Grupen, a. a. D. p. 214. 

59) Hofrecht von Efien von 1808 bei Kindlinger, Hör.p. 845 u. 849. Bgl. 
oben $. 681. 

60) Altes Gloffar. bei Docen, I, 217. hagastalt, mercenarius. hagastalt- 
man idem. Altes Blofiar bei Suhm, p. 218. Mercenarius, hagastolt. 
Graff, IV, 762. Grupen, a. a. D. p. 216. 

61) Hofreht von Loen, $. 81. „Item off ein vullſchuldig hoffman vnd 
„hoffroumwe feten up einen hoffgude, vnd bebden finder, vnd bleuen mit 
„den olderen wonende, wer fie ont fchuldig font tho deuende bem erff⸗ 
„herren? Darup gewyſet vor recht, fie fonnen nicht ſchuldig to denende 
„alſo lange als je mit oeren olderen wonnenden.“ 

62) Srimm, I, 88. Vgl. noch I, 240, $. 9 u. 294. „Wo ouch ain bag: 
„folz abgautt, es fyen knaben ober töchtern, alt oder jung, ba fol unn⸗ 
„ferm herren kayn val werden, noch vasnacht hun noch kayn vogtflür 
„von dem lib.” — 

» Maurer, Fronhof. IV. 8 
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„er fih verendert,“ d. h. bis er fich verheirathet) ®). Und bei 
ihrem Tode fiel ihr Nachlaß, wie bei anderen unverheiratheten 
Hörigen ®), an ihren Hof: oder Grundherrn *), oder an ben berr- 
ſchaftlichen Beamten 6%), indem fie als unverhetrathete Leute, wie 
wir jehen werben, Leine jucceffionsfähige Erben hinterlafien Ton 
ten. Die nächſten Verwandten durften jedoch den Nachlaß wieder 
von ber Herrichaft einlößen („ſodan güber von den herren webder: 
„koͤpen“) 7). Urſpruͤnglich trat jedoch dieſes herrſchaftliche Succeſ⸗ 
ſionsrecht, woraus man in ſpäteren Zeiten eine Vermögens— 
Confiscation gemacht hat, meiſtentheils bloß bei der hinter 
laſſenen Errungenſchaft („alle fin wollgewonnen guet”) **) oder 
bei ihrem Mobiliarnachlaß ein ®%), Teineswegs aber bei Immobi 
lien 70) ober bei einem noch nicht ausbezahlten Brautichat oder 
Kindestheil?‘)., Da nämlich die unverheiratheten Hörigen nur 
darum Hageſtolze geweien find, weil fie noch auf feinem Hofgute 
angejefien waren, aljo auf einem Hofgute noch feinen eigenen 
Heerd hatten, fo konnten fie, unbeſchadet ihrer Eigenjchaft als 
Hageftolge, Sondergüter („gejundert Gut“) 72), oder Vogter 
güter („vogtber Gut“) 72), oder auch andere nicht in dem Hof- 


68) Grimm, L 877. Bgl. p. 866. 

64) Hofrecht von Weingarten, 6. 6. bei Kindlinger, Hör. p. 221. — ne 
maritata vero nec habens heredem ommia prorsus aocclesiae re 
linquit. Urf. von 1308, eod. p. 845 u. 849. 

65) Brimm, 1, 294. Def. R. U. p. 485. von Arx, II, 165. Haltass, 


p. 779—780. 
66) Hofrecht von Gfien, $. 2. bei Kindlinger, Hör. p. 257 u 260. Villas 
. habebit heredia eorum, qui non contraxerunt matrimonium. — „dt 


„Voget fal hebben bat gut ber Lüde, fih noch nicht hebben beflabet.” — 

67) Grimm, III, 249, $. 4. Lang, Steuerverf. p. 79—80. 

68) Grimm, II, 231, $. 2. Delbrüder Landreit, c. 4, $. 2 u. 8. Wers- 
her, observ. forens. III, p. 2. obs. 252, p. 179 u. 182. 

69) Grimm, I, 294 u. 877. 

70) Stimm, I, 877. Wernher, a. a. DO. p. 179 u. 182. 

71) Delbrüder Landr. c. 4, 8.2 u. 8. 

72) Srimm, I, 877. , Ain bagftolg kneht oder jungfrowe, bie gefunber! 
„gut bänt, die erbt das gobhaus an varinbem gut vberal, und nit an 
„ligendem.” Schottelius, a. a. D. p. .27. 

78) Grimm, I, 877° 
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serbande befindlihe Erbgäter („Erffgut oder Arfiguet”) erwer 
den 74). Und biefe fielen ſodann bei ihrem Tode, mit Ausnahme 
der fahrenden Habe, an ihre Berwanbten oder an bie fonjt berech⸗ 
tigten Herren, indem ihr Hof: oder Grundherr auf Güter, welche 
nicht im Hofverband waren, Tein Recht hatte. Daber Tonnten ſie 
fih auf einem folden Sondergute oder vogtbaren Gute anſäßig 
machen, und dann wurden ſie in Beziehung auf diefe Güter dienft- 
und zinspflichtig, wie andere anfäßige Leute auch („Ein hageſtolz, 
„ein getling, ber ane wip ist unt an &, fwenne der fich gurtet 
„wuſchent zwene berte, der fol frihaber gen, t8t er ane hus⸗ 
„eöche; het er aber husröch, jo fol er bar zu tagwan tun, unt 
„das hun gend). Der Hagftolg habe denn ain vogtbar gut, von 
„dem fol er dienen als ander fin genoz”) 7%). Hinfichtlich ihres 
Hof: oder Grundherrn blieben fie jedoch nach wie vor Hageltolze, 
dba fie von ihm kein Hofgut erhalten hatten, aljo in Beziehung auf 
den Hofverband befiglofe Leute blieben, oder wenigitens als ſolche 
betrachtet worben find. 

Die Hof: oder Grundherren hatten demnach in Anfehung ber 
Hageftolzen Tein anderes Recht, als binfichtlich der übrigen befig- 
ofen bofbörigen Leute. Daher nannte man zuweilen auch das 
Succefjionsreht der Grundherren in den Nachlaß ihrer uns 
beerbten börigen Bauern ein Hageftolgenreht, wenn auch von 
der Beerbung eines wirflihen Hageſtolzen keine Rede war 77), 
Rah und nad wurde jedoch diefes KHageltolgenrecht weiter und 
weiter ausgedehnt, zunächſt auf die nad ben Nechtsbüchern 
rechtlofen Kinder der ledigen Leute ?%), auf die fogenannten 
Baftarte oder Bankerte, insbefonbere auch auf die Kinder der ka⸗ 

® 


74) ®rimm, II, 281, $. 2. „Wenn ber hoffftolte geftorben is, -- bat arff: 
„guet den fründen.“ Landgerichts Nachricht bei Schottelius, p. 10. 
„Bann ber Haverftolte geftorben, ist al fein wohlgewonnen Gut dem 
„Seren das Erbgut aber ben freunden.” Wernber, a. a. D. p. 179 
u. 182. 

75) ®rimm, I, 866. 

76) Grimm, IL, 877. 

77) Bauding zu Waltenbofen bei Hohenfhwangau bei Fink, Archiv, IL, 
Heft 5, p- 66. u. Hormayr, Hohenſchwangau, Url. p. 61. 

78) Sächſ. Er. III, 45, $. 9. Schwäb. Er. W. c. 256. 
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tholiſchen Geiſtlichen, auf die ſogenannten Pfaffenkinder!®). 
Auch in Frankreich wurde das droit de bastardise oder bastardie 
theils zu einem grundherrlichen Nechte theils zu einem Regal 9). 
Und zulegt wurde jenes Recht fogar auf die Geiftlichen ſelbſt 
ausgedehnt, ober vielmehr, wie wir fehen werden, mit etwas ganz 
Anderem vermwechielt. 

Erft feit dem 16. und 17. Jahrhundert, ſeitdem die uripräng: 
liche Bedeutung des Hageftolzenrechtes nicht mehr verftanden wor- 
ben tft, wurde aus dem Hageftolzenrecht etwas gemacht, was es 
‚urjprünglich offenbar nicht war. Hageftolz jollte nämlich feit jener 
Zeit jede ledige Perſon fein, welche weder Geſchwiſter noch andere 
Erben in auffteigenber Linie hinterließ 81). Und in einem Berichte 
an das Amt Starkenburg von 1591 wird „die Hagenfiolzeren ge 
„nannt eine Straff derjenigen, jo muthwilliger weils nicht heyra 
„then wollen“ 82). Auch wurde nun erft für den Anfang des He 
geſtolzenrechtes ein beftimmtes Alter feitgefett, meiftentheils 50 Jahre, 
. oder 50 Zahre 3 Monate und 3 Tage, oder 51 Jahre bis zu 63 
Jahren 6 Wochen und 2 Tagen 82). Auch wurbe daſſelbe auf 
Männer beihränkt und diefe wurden öfters alte Herbitgeiel 
len genannt ®%). Hin und wieder wurde dafjelbe aber auch, 3 B. 
in der Herrichaft Alpiesbah, auf Wittwer und auf Wittwen 
ansgebehnt, wenn dieſe 80 Jahre lang im Wittwenftande gelebt 
hatten und ohne Kinder zu hinterlaffen geftorben waren 2%). Nicht 


79) Grimm, I, 186, II, 739. Kurpfälzifche Landsorbnung, Th. V, p. 87. 
von Arx, I, 807, U, 165. Wehner, a. a. DO. p. 204. Bol oben 
$. 422. . 

80) Lauriere, gloss. v. bastardise, I, 149 - 166. 

81) Lindenfelfer Saalbuch bei Dahl, Lorſch, I, 64. 

82) Dahl, Lorfch, II, 64. 

88) Orimm, II, 102, 231, $. 1. und 249, $. 4. Def. R. N. p. 225 u. 
485. Delbrüder Landrecht, c. 4, $. 8. Witen Mühlen-Recht bei Mas- 
cov, p. 2 u. 22. Lagerbuch von 1560 bei Reyſcher, würtemb. Stat. R 
p. 61. Schottelius, a. a. O. p. 10 u. 27. 

84) Grimm, II, 102 u, 231, $. 2. Delbrüder Landrecht c. 4, $. 8. Lanb- 
gerichts Nachricht bei Schottelius, p. 10. „SR es aber eine Haber 
„Stoltinne, bavonwirb bem Herrn nichts erfannt, bad Frauen 
„Gerätte den Freunden.” Wernher, III, obsev. forens. p. 2, p. 179. 

85) Schottelius, p. 27. Wernher, III, p. 2. p. 179. 
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felten wurden jogar Strafen gegen bie Hageftolzgen ausgefprochen, 
bie Hageftolzgen, wie die Baftarte und andere rechtloje Leute 
($- 226) den Leibeigenen und Wilbfängen gleichgeftellt und das 
Hageftolgrecht jogar für ein Regal erflärt®*). Und fo wurde 
denn aus dem Hageſtolzrechte nach und nad ein fiscalifches 
Recht gemacht, woran urſprünglich niemand gedacht hatte, bis 
auch diefes wieder in den neueren Gefeßgebungen, 3. B. in Batern, 
Baden u. a. m. feinen Untergang gefunden hat 87). 


$. 686. 


Endlich gehörten zu den nicht vollberechtigten auch noch bie 
Knehte und Mägde und alle Frauen. So lange fle noch 
unverbeiratbet im elterlihen Haufe lebten oder unter fremben Leu⸗ 
ten dienten, verftand fich dieſes von felbfl. Denn fte ftanden fo: 
dann noch unter dem Schuke ihrer Eltern oder Dienftherrn und 
wurden von ihnen gefhüßt und vertreten ®%). Auch hatten fie, wie 
andere nicht vollberechtigte hofhörige Leute, ihr Hofrecht zu wah⸗ 
ren®®). Bon einer vollen Berechtigung war aber bei ihnen Feine 
Rede. Sie gehörten vielmehr zu den Shushörigen Leuten 
(homines) des Haus: oder Dienftherrn. Und heute noch pflegt 
man in vielen Gegenden des fühlichen und nörblichen Deutſchlands 
bie Dienftboten feine Leute zu nennen®). Den Frauen fehlte 
auch dann, wenn fie bereitS ausgeftattet oder behovet waren, noch 
die volle Beredhtigung. Denn fie ftanden in biefem Falle entweder 
als verheirathete Frauen unter der VBormundfchaft ihres Eheman⸗ 
nes ober als ledige Frauen unter der auch bei börigen Frauen 
nothwendigen Geichlechtspvormundfchaft, indem man von emanci- 
pirten Frauen in früheren Zeiten feinen Begriff hatte. Dem⸗ 
nach konnten nur Männer vollberechtigte Hofgenofien fein, wie 


86) Kurpfälz. Lands-Orbuung, Tb. V, p. 57 fi. Wernher, III, p. 2. obs. 
252, p. 180 fi. Runbe, 6. 559. Wigand, Provinzialr. von Paderborn, 
II, 382—884. 

87) Kreittmayr, Anmerkungen zum Bair. Lr. I, c. 6, $. 1, Nr. 8, p. 210. 

88) Grimm, L, 540, $. 20. Bgl. oben $. 451 u. 524. 

89) Hofreht von Eifel, $. 9, 18 m. 85. Hofrecht von Loen, $. 82. bei 
Grimm, IIL 61 u. 158. 

90) Dähnert, v. Lübe, p. 286. 
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dieſes in manchen Hofrechten auch ausdrücklich ausgeſprochen wars 
den iſt. Nur die Männer hatten daher bei der Behandigung einen 
Eid zu leiſten 9). Nur die Männer hatten die Hofgerichte und 
Hoftage zu befuchen 9) und andere Rechte und Berbinblihtei- 
ten mehr. 


$. 637. 


Alle übrigen Leute, welche fi ohne ein Hofgut oder auf 
nur eine Kote ober Stelle vom Hofhertn erhalten zu haben und 
ohne felbft in den Hofverband aufgenommen worben zu fein, in 
einer Hofmark angefiedelt hatten oder ſich darin aufbielten, alle 
diefe Leute nannte man, wie jchon zur fränfiichen Zeit, Fremde, 
Gäſte, hospites ($. 217, 225 u. 452), Ausfiedler (Uſſide 
linge) 9%), Ausleute (auzlaeut) %), oder auch Sonderleute, 
von welchen hier nod) geredet werben muß. 

Unter Sonderleuten verftand man nämlidy einzelne, kei⸗ 
ner Hofgenoffenichaft angehörige, aljo tin feiner hoffhörigen Hode, 
Echte, Hye u. ſ. w. aufgenommene oder wieder daraus entlaflene, 
und demnach aus der Hofgenofienfchaft ausgefchiedene oder abge 
fonderte Leute. Mit vollem Rechte nannte man fie daher Som 
berleute (Sünberfübe ®), homines speciales ecclesie sue 


91) Hofrecht von Kanten, c. 10, $. 1. bei Lacomblet, Archiv, L, 177. „alt 
„bie ghoene, die van mansperfonen mit ber vorber handt an fuflge 
„wind guederen diſs hoeffs gehant weren, follen in handen ſchoeffbrich 
„terd gelaven als bir nae gefchreven fleit." — Hofrecht von Lutfin: 
gen, c. 10, $. 1, eod. p. 208. „Alle die gheine, bie aen der vorber hal 
„fitten an einen gute, end off die ein man were, bie fall hulden 
„ind ſweren.“ — Latenrechte bed Hofes zu Binderih, c. 8, eo P 
206. „alle mansperfonen, die an der vorder band fitten, follen Lo 
„then werben und oere eide boen den boffrichter, off Amptman.’ — 

92) Hofreht von Luttingen, c. 2, S. 1, p. 197. Hofrecht von Afpel ki 
Sommer, p. 57. Drbnung des Pfalzgerichts zn Lindau bei Heiber, 
p. 808. - 

98) Urf. von 1260 Bei Neugart, II, 282. De his serris ecclesiae, qui noa 
sunt glebarii vel ascripticii, qui dicuntur Ussidelinge residentibus ia 
eadem villa vel distrietu. — Bgl. oben $. 216. 

94) Bair. Urbar aus 14. sec. in Mon. Boic. 86, II, p. 917. 

95) Grimm, III, 218. 
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vulgariter diotos Sunderlüte)®®), eigene nicht hofhoͤrige Leute 
(„egen Mann, die oek nicht bofhörig were”) 9”) oder auch, wenn 
fie durch Freilafiung (buch „ledigen ind vryen“) 9) aus dem 
Hörigfeitsverbande entlaflen worden waren, ledige und loſe 
Lente oder Ledigmanne (lidig Man’) 9) Ob biefelben in 
Grund und Boden angefeffen waren oder nicht, Fam dabei durch 
ans nicht in Betracht. Es genügte, um Sondermann zu fein, auf 
einem Sondergute ohne felbit hofhörig zn fein geboren oder 
barauf?), oder auf einem anderen aus dem Hofverbande befreiten 
oder erlebigten Gute (auf einem „vorledigede Hove“) anſäßig 2), 
ober aus einer Hofgenofienjchaft oder Hode entlaflen worden oder 
freiwillig ausgetreten zu fein. Die Sonderleute und Ledigmanne 
dürfen daher nicht, wie e8 von Kindlinger geichehen ift?), mit den 
vorhin erwähnten homines singulares, einläuftigen oder einzelnen 
Leuten, solivagi u. ſ. w. verwechlelt werden. Denn während jene 
im die Hofgenofienihaft aufgenommene und nur nicht vollberech⸗ 
tigte Genoſſen gewelen find, waren bie Sonderleute frei von allem 
Hörigfeitsverbande. Sie ftanden daher unter feinem Fronhofges 
richte, zahlten ihre Abgaben nicht an einen Fronhofbeamten, fons 
dern direkt an den berechtigten Herrn jelbft, 3. B. in der Abtei 
Ebersheimmüniter %); oder an den bazu beftellten eigenen Beamten. 
Denn fie waren nicht felten, 3. B. in der Schweiz, in Weftphalen 
n. a. m. zu eigenen Aemtern, zu jogenannten Sonderämtern®), 


96) Urt. von 1288 bei Neugart, II, 828. 

97) Hofrecht ven Xoen, $. 99. Hoffrodel bei Strobtmann, p. 86. 
98) Urf. von 1482 bei Rinblinger, Hör. p. 568 u. 569. 

98) Stimm, I, 669. Vgl. oben $. 462. 

1) 3. 3. im Stifte Büden. Grimm, II, 218. „Da antere echte dat find 
„fünberlübe, de werdet geboren vnd befatet uppe uppe funber 
„gube.* Bol. oben $. 698. 

3) Urk. von 1458 bei Kindlinger, Hör. p. 595. 

8) Kinblinger, Hör. p. 47 ff. n. 166 f. 

4) Stimm, I, 669. „St e8 aber ein lidig man, fo git er bad beste 
»(d- 5. Beſthaupt) unbe fol den val der meiger dem abbete entwirten.” 
Bol. Eichhorn, Rechtsg. U, 602. der bie Sache jedoch nicht ganz richtig 
darſtellt. 

5) Urk. von 1858 bei Neugart, II, 452. — „in dem Sunder Ampt.“ — 
von Arx, I, 807 u. 448. Kinblinger, Volmeſt. I, 298 u. 867. 
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oder wie 3. B. im Stifte Bücken zu einer eigenen Echte verei- 
niget 9). 

Die Lage biefer Sonderleute war je nach den Umftänden 
und nach PVerfchiedenheit der Territorien fehr verſchieden. Tenn 
fie find bald freie Leute, bald Leibeigene, bald aber auch Biefter- 
freie oder Wildfänge geweſen. Viele von ihnen find nämlich freie 
Leute geweien, 3. B. viele Inhaber von Sondergütern (6. 633), 
von ledig Eigen oder nicht hofhörigem Eigen, von Freigütern, Le 
bengütern u. |. w.?). Andere, und zwar bet weitem die meilten, 
find jeboch Leibeigene oder Eigenhdrige geweſen. Dahin 
gehörten namentlich, die Nittereigenen und die Sonberleute in O% 
nabrüd®), die Eigenhörigen in Weftphalen 9) und viele andere 
mehr !%). Nicht felten wurden fogar alle Sonberleute für Leib 
eigene oder Eigenhörige und umgekehrt wieder alle Leibeigene und 
Eigenhörige für Sonderleute gehalten, 3. B. von Niefert !!) ımb 
auch von Möfer!?. Und in jenen Territorien, in welchen alle 
bofhörigen Leute, welche ihr Hofrecht zur Strafe verloren hatten, 
Leibeigene ihres bisherigen Hofherrn geworben, alſo als aus 
der Hofgenoflenichaft Ausgeſchiedene zu gleicher Zeit Sonberleute 
und Leibeigene waren ($. 220), ift vieles auch wirklich der Fall 
geweien. Im Allgemeinen Tann es jedoch nicht zugegeben werben, 
indem zwar die Leibeigenen jehr häufig Sonderleute, viele Sonder: 
leute jedoch, wie wir geſehen, freic Leute, andere aber Bieſterfreie 
gewejen find. In manchen Territorien wurden nämlich alle die 
jenigen Leute, weldye keiner Hofgenoſſenſchaft, Hode, Echte u. |. w. 
angehört haben, als fchugloje Fremde, aljo als Biefterfreie oder 
Wildfänge behandelt. Und in diefem Kalle find auch die Bie 


6) Grimm, III, 218. „de andere echte dat find funderlübe.“ 

7) Hofreht von Loen $. 99. Vredenſche Hofrolle bei Strodtmann, p. 86. 
Kindlinger, Bolmeft. I, 867. 

8) Möfer, Osn. Geſch. L, 81. Klöntnup, h. v. III, 184 u. 221. 

9) Niefert, Hofredht von Loen, p. 114—116. 

10) Urtbeil von 1876 bei Strobtmann, de jure liton. Borrede — „bet 
„Sunberlübe fin eghen unbe alfo vele egbener wann Gobeshufesläben, 
„bat ere Herichop fe mag vorkopen vorweflelen unbe laten, wor fe wil.“ — 

11) Niefert, bad Mecht des Hofes zu Loen, p. 114—116. 

12) Möfer, Osn. Geld. I, 81. 
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fterfreten und Wildfänge Sonderleute geweſen und auch fo ge 
nannt worden. Mit Unrecht werben jchoch alle Sonderleute von 
Sachße2) für Biefterfreie, alfo für Iandesherrliche Leibeigene ge- 
halten. Denn abgelehen davon, daß viele Sonderleute freie Leute 
geweien find und freies Eigen bejefjen haben, fo gehörten auch bet 
weitem nicht alle Sonderleute den Landesherrn, vielmehr anderen 
Leib, Grund oder Schußherren an, während die Biefterfreien und 
Wildfänge ihrer rechtlichen Natur nad) niemand Anderem als dem 
Landesherrn, d. h. dem Inhaber der öffentlichen Gewalt angehören 
tonnten ($. 226 unb 227). 


c. Aufnahme in die Dofgenoſſenſchaft. 
6. 638. 


Wie bei jeder anderen Genoſſenſchaft war auch bei der Hof: 
genoſſenſchaft eine Aufnahme in diefelbe nothwendig, um die genof- 
fenichaftlichen Rechte und Verbinplichkeiten zu erwerben. Da es 
jedoch zweierlet Arten von Genoflen, vollberechtigte und nicht volls 
berechtigte gegeben hat, jo war aud) der Erwerb der mit der vollen 
und nicht vollen Berechtigung verbundenen Rechte und Verbindlich⸗ 
feiten von boppelter Art. 

Die nicht volle Berechtigung entftand mit der Hofhörigkeit 
überhaupt durch die Geburt von hofhörigen Ektern, gleichviel ob 
diefe auf einem Hofgute faßen oder nicht 4), Kine weitere Auf: 
nahme in den Hofverband war daher in einem ſolchen Falle nicht 
nothwendig. Die Geburt vertrat gewiffermaßen die Stelle der Auf: 
nahme. Dennoch mußten die Genofjen, jobald fie durch Heirat ober 
burch feparirte Oekonomie felbitftändig geworden waren, in ben. 
Hoftagen oder Hofgerichten erſcheinen, um fich zu ihrer Echte zu 
befennen!d). So lange jedoch bie Kinder noch im elterlichen 
Haufe wohnten und, wenn auch verheirathet, noch burch Leinen ei⸗ 


⸗ 


13) Sachße, hiſtor. Grundlagen, p. 573. 

14) Grimm, Ul, 212—218, Hofrecht von Eſſen $. 9 bei Steinen, I, 1761. 
vol. oben $. 213. 

15) Recht der Kemerlingen, Art. 1 bei Strobtmann, p. 128 u. 129. — „ton 
„beiennen albaer der Echte. vgl. oben 8. 229. 


40 R Sonberfeute. | 
oder wie 3. B. im Stifte Bücken zu einer — lange entbehrten 
niget 9). | 9 aller und jeder 
Die Lage diefer Sonderleute war ”/ , Hofhern noch nicht 
und nach Verſchiedenheit der Territor' oielmehr nur mit ihren 
ſie find bald freie Leute, bald Leih a in yren Hüfern weren, 
frete oder Wildfünge gemwejen. W’- 18), Sie waren ihm ferner 
Leute geweſen, 3. B. viele & ‚ (Alii impuberes nichil sol- 


area —* — 2 = * bei ihrem Tode noch feinen er 
find: jedoch 8 a pie lie jedoch, nachdem ſie zu ihren Ta⸗ 
34 es TB rer Herrichaft huldigen ($. 423 und 451). 
gehörten namentlich * me un 
nabrüc#), bie Gi wann auch die Rechte und Verbindlich en 
mehr 10), Nicht „onen, alte nämentlich auch die Verbindlichkeit zur 
eigene oder Beſthauptes 21) und der übrigen hörigen Leiftun: 
Eigenhörige Aeſondere mußten ſie dann auch mittelſt Entrichtung 
auch vom ‚Ze Abgabe Ihr Hofrecht wahren, oder ihr Hofrecht ge 
hofhorß und die übrigen Verbindlichkeiten eines jelbitftändtgen 
zen erfüllen. Anderwärts begannen indefien die Rechte 


Leib Aut IDUrin D ' 
ver Windlichkeiten eines selbitftändigen Hofgenofien erit mit der 
u‘ #inbung eines eigenen Haushaltes oder mit der mit einer ſepa⸗ 
r r 

U 


16) Hofrecht von Eſſen $. 10 bei Kinblinger, Hör. p. 258 u. 261. home 
ecclessie si filios aut filias secum conjugatos habet, — quamdiu cam 
palre vel matre commanserint —. 

17) Hofrecht von Loen, $. 81. vgl. oben $. 685. 

18) Urk. von 1519 bei Kinblinger, Hör. p. 666667. 

19) Urf. von 1405 bei Kinblinger, Hör. p. 521. 

20) Hofrecht von Effen $. 10 bei Kindlinger, Hör. p. 258 u. 261. home 
ecclesie si filios aut filias secum conjagatos habet, — quamdin cen 
patre vel matre commanserint, — ecclessia de ipsis curmedam n08 
habebit. Ebenjo in Weißenburg. Grimm, I, 765. — quod si tales 
(adolescentes et adolescentali utriusque sexus) ante contractum mal 
monium decesserint, pro eisdem heredes mortuaria nulla solvent. 

21) Grimm, I, 424. „Stirbet ouch ein kint baß fon engen gut heit und 
„äue finen tagen kommen ist, ober opfferbare ist, das gibt oud dm 
„gotghufß einen valle alfo.” vgl. noch p. 484—485 u. 735. 

22) Urf. von 1405 bei Kindlinger, Hör. p. 521. Filii etiam pubere 
solvunt certum quid, si moriuntur. 

28) Bredenſche Hoffrolle bei Strobtmann, p. 74. Hofrecht von Loen $. 8 
vgl. $. 456, 469 u. 582. 
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— gewoͤhnlich verbundenen Verheirathung, z. B. in 
%), in Weſtphalen u. a. m. 25). - 
— 5% von hofhoͤrigen Eltern abftammenbe Leute 
ERBE, en jedoch einer wirflichen Aufnahme 
06, die Hode, Echte oder in die ſonſtige 
Ey Ps en zu bem Ende förmlihe Aufn ah m&- 
** Ge „oer fogenannte Huldigungsbücher??) 
* 5 ıe Namen der Aufgenommenen eingetragen zu 
BL at oldhe Aufnahmsregifter oder Aufnahmsbücher beitan- 


sachszinfigen in Meftphalen 2%), für jede Echte, Hode und 

„. Senofienfchaft diefer Art in Osnabrüd 29), im Lande Delbrüd 
„am. In vielen Territorien reichte indeflen fchon die, gewoͤhnlich mit 
einer Berheirathung verbundene, häusliche Niederlaffung bin. 
Namentlich war diefes in jenen Herrichaften ver Fall, in welchen 
bie Luft eigen machte. Die Nieverlaflung erfeßte bafelbjt die Ein- 
ſchreibung in eine Hode oder Echte oder in eine fonftige Hofgenoſ⸗ 
ſenſchaft (9.216 und 229). In jedem anderen Falle war aber bie 
Wahl eines Herrn und eine bamit verbundene Erflärung (ein aveu) 
nothwendig (6. 229). Denn wer fich in einer Grundherrichaft nie 
dergelafien hatte ohne fich weder ausdrücklich noch ſtillſchweigend 
der Herrichaft zu unterwerfen, der gehörte zu den berrenlojen Leu⸗ 
tn (zu den gens sans aveu), und wurde baher als Biefterfreier 
sder als Wildfang, ober als herrenlofes Geſindel behandelt, und in 
diefer Eigenſchaft nicht in der Herrichaft geduldet ($. 229). Mei⸗ 


34) Codex traditionum in Mon. Boic. VI, 24. tali condicione, ut post obi- 
tem illius unum denarium solvant pro se ad aram Martyris, omnis 
que posteritas illorum post ipsos, postquam conjugali copule 
eonjuncti fuerint. eod p. 26. et omnem posteritatem ejus ex lege do- 
navit, postquam matrimonio conjugantur. vgl. noch p. 62. 

25) Recht der Kemerlingen, Art. 1 bei Strobtmann, p. 128 f. 

26) Ryckshoff Brackel Gerechtigkeit bei Steinen, I, 1829. 

27) Velbrüder Lanbr. ce. I, 8. 14, vgl. oben $. 229. 

28) Privilegia censualitatis ven 1872 u. 1607, 0. 18 bei Kinblinger, M.B. 
D, 1. p. 408. — easque in cerocensum recipi velit, eorum nomina 
tam in registris quam litteris sigillatis specialiter exprimi 
et inscribi curetur. “ 

239) Klöntrup, v. Hode 6. 16—22 und Hoberegifter, p. 169 u. 171. vgl. ob. 
$ 229. 
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genen Haushalt von ihnen getrennt waren 19), fo lange entbehrten 
fie auch hinſichtlich der Hofgenoſſenſchaft noch aller und jeder 
Selbftftändigfeit. Ste brauchten daher ihrem Hofheren noch nicht 
felbitftändig zu dienen T). Sie dienten ihm vielmehr nur mit ihren 
Eltern. („aber jo ſy noch by iren Eltern in yren Hüfern weren, 
„dan fullen fy mit iren Eltern denen*.) 18). Ste waren ihm ferner 
noch nicht ſteuer- und zienspflichtig (Alii impuberes nichil sol- 
vunt) 1%), und entrichteten ihm bei ihrem Tode noch keinen Ste: 
fall 20). Meiftentheils mußten fie jevoch, nachdem fie zu ihren Ta 
gen gefommen waren. ihrer Herrichaft huldigen (F. 428 und #51). 
Und es begannen fodann auch die Rechte und Verbindlichleiten eine 
felbftftändigen Genoflen, aljo naͤmentlich auch bie Verbindlichkeit zur 
Entrihtung eines Befthauptes 21) und der übrigen hörigen Leiftun: 
gen 22). Insbeſondere mußten fte dann auch mittelft Entrichtung 
einer jährlichen Abgabe ihr Hofrecht wahren, oder ihr Hofrecht ge 
winnen 2°), und bie übrigen Verbindlichkeiten eines jelbftftändigen 
Hofgenoffen erfüllen. Anderwärts begannen inbeflen bie Rechte 
und Verbindlichkeiten eines jelbftftändigen Hofgenofien erft mit der 
Begründung eines eigenen Haushaltes oder mit der mit einer ſepa⸗ 


16) Hofrecht von Efien $. 10 bei Kinblinger, Hör. p. 258 u. 261. home 
ecclessie si filios aut filias secum conjugatos habet, — quamdis cam 
patre vel matre commanserint —. 

17) Hofrecht von Loen, 8. 81. vgl. oben $. 685. 

18) Urk. von 1519 bei Kinblinger, Hör. p. 666667. 

19) Urf. von 1405 bei Kindlinger, Hör. p. 521. 

20) Hofrecht von Efien 8. 10 bei Kinblinger, Hör. p. 258 u. 261. home 
ecclesie si filios aut filias secum conjugatos habet, — quamdin cum 
patre vel matre commanserint, — ecclessia de ipsis curmedam n08 
habebit. Ebenſo in Weißenburg. Srinm, I, 765. — quod si tales 
(adolescentes et adolescentuli utriusque sexus) ante contrartum matri- 
monium decesserint, pro eisdem heredes mortuaria nulla solvent. 

21) Stimm, I, 424. „Stirbet ouch ein Fint das fon engen gut bett un 
„zue finen tagen kommen tät, ober opfferbare iät, das gibt oud bem 
„gottzhuſs einen valle aljo.” vgl. noch p. 4384—485 u. 785. 

32) Urk. von 1405 bei Kindlinger, Hör. p. 521. Filü etiam puberes 
solvunt certum quid, si moriuntur. 

28) Vredenfche Hoffrolle bei Strodtmann, p. 74. Hofrecht von Loen $. 82. 
vgl. $. 456, 469 u. 582. . 
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rirten Oekonomie gewöhnlich verbundenen Verhetrathung, 3. B. in 
der Abtei Tegernfee *), in Wejtphalen u. a. m. 25). 

Fremde, nicht von hofhörigen Eltern abftammende Leute 
(Buitenluibe) 2%), bedurften jedoch einer wirklichen Aufnahme 
in ben Hofverband, oder in die Hode, Echte oder in bie fonjtige 
Hofgenofienfchaft. Und es wurden zu dem Ende förmlihe Aufn ah ms⸗ 
Regifter, Hofbücher, oder fogenannte Hulbigungsbücder?”) 
geführt, in welche die Namen der Aufgenommenen eingetragen zu 
werben pflegten. Solche Aufnahmsregifter oder Aufnahmsbücher beitan- 
den für die Wachszinfigen in Weftphalen 2%), für jede Echte, Hode und 
fonftige Genoſſenſchaft diefer Art in Osnabrüd 29), im Lande Delbrüd 
u. a.m. In vielen Territorien reichte indeſſen ſchon die, gewöhnlich mit 
einer Berheirathung verbundene, häusliche Niederlaffung bin. 
Ramentlid war biejes in jenen Herrichaften der Fall, in welchen 
die Luft eigen machte. Die Niederlaflung erſetzte dajelbjt die Ein- 
fhreibung in eine Hode oder Echte oder in eine fonftige Hofgenof- 
ſenſchaft (8.216 und 229). Sin jedem anderen Falle war aber bie 
Wahl eines Herrn und eine damit verbundene Erklärung (ein aveu) 
nothwenbig ($. 229). Denn wer fich in einer Grundherrſchaft nie 
dergelaſſen hatte ohne fich weder ausdrücklich noch jtillichweigend 
der Herrſchaft zu unterwerfen, ver gehörte zu ben herrenlofen Leu: 
ten (zu den gens sans aveu), und wurde daher als Bieſterfreier 
oder als Wildfang, oder als herrenlofes Sefindel behandelt, und in 
diefer Eigenſchaft nicht in der Herrfchaft geduldet ($. 229). Mei⸗ 


234) Codex traditionum in Mon. Boic. VI, 24. tali condicione, ut post obi- 
tem illius unum denarium solvant pro se ad aram Martyris, omnis 
que posteritas illorum post ipsos, postquam conjugali copule 
eonjuncti fuerint. eod p. 26. et omnem posteritatem ejus ex lege do- 
navit, postquam matrimonio conjugantur. vgl. noch p. 62. 

25) Recht der Kemerlingen, Art. 1 bei Strobtmann, p. 128 f. 

26) Ryckshoff Bradel Gerechtigkeit bei Steinen, I, 1829. 

37) Delbrũder Lanbr. ce. I, 8. 14, vgl. oben $. 229. 

28) Privilegia censualitatis ven 1872 u. 1607, c. 18 bei Kinblinger, M.B. 
D, 1. p. 408. — easque in cerocensum recipi velit, eorum nomina 
tam in registris quam litteris sigillatis specialiter exprimi 
et inseribi curetur. ü 

239) Klöntrup, v. Hode 6. 16—22 unb Hoberegifter, p. 169 u. 171. vgl. ob. 
$ 229. 
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ftentheils trat diefes jedoch erjt dann ein, wenn bie Nieberlaflung 
Jahr und Tag ohne nachfolgenden Herrn gedauert hatte”). In 
vielen Herrichaften erfolgte die Aufnahme erft dann, wenn ber fremde 
Anfiedler aus feinem früheren Hofverbande entlafjen worden war. 
(„Es muß aber ein foldher Auffömmling von feinem vorigen Eigen: 
„thum, womit er etwa einem anderen Eigentbums Herrn verhafte, 
„entweder durch Abwechjelung (wo felbe rectpirt tft) oder fonft recht⸗ 
„lich fich frei machen, widrigens derfelbe auf dem Erbe nicht gebul- 
„det, ſondern durch gebräuchliche Ausgießung des Feuers auf dem 
„Herd, oder fonft darauf beunruhiget, auch endlich darvon gewieſen 
„wird.“) 21) Maren nun aber die fremden Anflebler auf gehörige 
Weiſe in den Hofverband aufgenommen worden, fo mußten fte je 
dann der neuen Herrichaft huldigen und das hergebrachte Auf 
nahmsgeld entrichten 22), wie andere hofhörige Genoſſen der 
neuen Herrichaft dienen und fteuern, und bei ihrem Tode mußte ein 
Sterbfall entrichtet werden 32), vorher aber nicht („Item wäre es 
„auch, dafs ain mann Täme, der nit nachfolgende herren hätte, der 
„mag jar und tag ba fin, — unz er ſich bedenkt, welchem herm er 
„under den zweien dienen wolle, und fol! man im in ber zit fen 
„fur uflegen“ 3%). Erſt nach ftattgehabter Huldigung erhielten fe 


80) Grimm, I, 461—462. „Wann derielb (frembb) mann bie gefihet jar und 
„tage onn nachfolgend herrenn, fo mogent in bie von Schonaw wel uff: 
„nemen für iren eigen mann, getrauwen fie in anders zu beichirmen,’ 
vgl. oben $. 216 u. 229. 

81) Delbrüder Landr., c. III, 8. 8. vgl. noch c. l. 8. 14 u. c.1l.$.8 

32) Rydshofi Bradel Gerechtigkeit bei Steinen, 1, 1829. „Item, off bet fid 
„auch begeve, dat jemand vom ben Buitenluiden, bie vry weren, und ſich 
an dat Nyd geven wolden, und bed Rycks Frieheit begehrben, bie follen 
„ben Schulten to voren und bem Rycke treue und Bold to ſyn, Te 
‚ven und fhweren, und dem Schulten tot Urkunden geven II und 
„den Rycksluiden ald Stanbgenohen I 8.” Hofftweißthumb und Gerech 
tigkeit be Hoffed zu Eilpe bei Steinen, I, 1268. 

88) Brimm, I, 424. „Züge ouch ein froembe man in fant Peters geribte, 
„ber Feinen nochuolgenden Herren bette, wann berfelbe man jore vnd tag 
„bo gefeflen were, fo fol er dem gottzhuſs hulden und bienen all 
„andere des gottuhufs Tüte — vgl. noch p. 882—338, 410, 411, 425, 

485, III, 841. 
84) Grimm, I, 656 $. 10. 
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demnach die Rechte und Verbindlichkeiten der felbftjtändigen Hofge- 
nofjen, aljo, wenn fie ſich, wie wir jogleich jehen werben, auf einem 
Hofgute anfällig gemacht hatten, die Rechte und Verbindlichkeiten 
der vollberedhtigten Genoſſen, wenn fie aber fein Hofgut erhalten 
hatten, wenigftens die echte und Verbindlichleiten der nicht voll 
berechtigten Genoſſen. Wie andere arme ober befitloje Genoſſen 
mußten baber nun auch die neu Aufgenommenen nicht vollberech- 
tigten Hofgenofjen mitteljt Erlegung einer jährlichen Abgabe ihr 
Hofreht bewahren und die übrigen Tienite und Leiſtungen der bö- 
rigen Leute thun und entrichten. 


$. 689. 


Die Aufnahme in die volle Berechtigung konnte nur durch 
bie Anſäfſigmachung auf einem Hofgute erlangt werden. Denn- 
nur die auf einem Hofgute anſäſſigen hörigen Leute waren, wie 
wir mehr und mehr jehen werden, vollberechtigte Genofjen. Dieſes 
gilt von dem Anerben eben ſowohl wie von der Anſaͤſſigmachung 
der übrigen Hofhörigen und der Fremden. 

Tie Anerben oder Erbfinder (Erffkyndt) 25) kamen mel- 
ſtentheils erjt beim Tode ihrer Eltern oder ihrer fonftigen Ver- 
wanbten in den Bejit des Hofgutes. Und es war ſodann zur 
förmlihen Anſaͤſſigmachung nur noch die Belchnung oder Behanbt- 
gung mit dem Hofgute nothwendig ($. 405). Für diefe Belehnung 
mußten meiftentheils auch die Erben einen Erſchatz, Weinkauf, 
Handlohn ober eine andere Abgabe entrichten 3%), welche jedoch an⸗ 


35) Hofweistium von Eilpe bei Steinen, I, 1265. Delbrucker Landr., c. I, 
8. 2 und 7. 

36) Hofweisthum von Eilpe bei Steinen. I, 1265. „Item warn ehr ein 
„Erffkyndt fi beiehnen lett mit einen Hoffes Guede, fall ben Schul: 
„ten geven twelff Penninge, den Hoffesfrohnen veer Penninge, ben Hof: 
„feblüden twee Schillinge.* Reichshofs Gerechtigkeit von Brackel bei Stei⸗ 
„nen, I, 1828. „tem off jemand van ben Rycsluiden verflorve, und 
„die Rycksguidern alfo ledig verftorven, — fo follen die Erven ber vor: 
„gemelten Queberen bie vorgemelte Builder van einen Schulten bed Ryds⸗ 
hodes to Leen entfangen, unb daervan follen bie Erven to Leen 
und entfangen geven V Mard.” vgl. noch Grimm, I, 167, 189 unb 
719. 
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ders als bei fremden Erwerbern des Hofgutes beftimmt und nicht 
jelten weit niedriger war?”), Es hat jedoch auch Territorien ge 
geben, in welden die Erben gar feinen Weinfauf zu entrichten 
brauchten 3%). Die Anfäfligmahung ber Anerben konnte indeſſen 
auch ſchon bei Xebzeiten der Eltern oder der fonjtigen Verwandten 
gefchehen, wenn biefe ihnen das Hofgut ganz ober theilweije über: 
gaben. Meiftentheils geſchah dieſes bei Gelegenheit der Verhei⸗ 
ratbung des Sohnes oder ber Tochter. Und dann war ebenfalls 
wieder eine Belehnung ober Behandigung mit dem Hofgute noth⸗ 
wendig 39%). Um jedoch aud in diefem Falle die volle Berechtigung 
zu erwerben, mußte mit der Gutsübergabe ein eigener Haushalt 
oder eine feparirte Dekonomie verbunden werden. Denn bie Ber: 
heirathung allein ohne einen eigenen Heerb gab, wir wir gejehen, 
feine Selbititändigfeit, viel weniger alſo die volle Berechtigung. 
Daher wurden die unverheiratheten Kinder urjprünglich nur bes 
halb al8 Hageſtolzen behandelt, weil fie noch feinen eigenen Heerd 
hatten, noch nicht behovet und deshalb noch nicht ſelbſtſtändig an- 
gefefien waren. Die feparirte Oekonomie ift dabei jo fehr bie 
Hauptſache geweien, daß auch die unverheiratheten Kimber 
vollberechtigte und daher auch vollpflichtige Genofjen werden konn⸗ 
ten, wenn fie bei der Gutsübergabe einen von ihren Eltern getrenn- 
ten Haushalt errichtet und durch den eigenen Heerd ihre volle Selbft- 
ftändigfeit erworben hatten (si tamen predicte persone (adoles- 
centes et adolescentuli) heredes paternafuın vel maternarum 
rerum extiterint, ac domum ac familiam suam tenu®e 
rint, et expensas domesticas habuerint, etiamsi 
sine matrimonio decesserint, heredes talium mortue- 
rium solvere tenebuntur) #). Da inbefien mit der Anſaͤſſigma⸗ 
hung insgemein auch eine Verehelihung verbunden zu jein pflegte, 
fo wurden nicht jelten die in Grund und Boden angejefienen Leute 
(die manentes, mansionarüi u. f. w.) ben lebigen und lofen noch 


87) Grimm, I, 189. Deffn. von Malter im Gefchichtäfreund von Luzern, 
I, 258 u. 258. 

88) Delbrüder Landr., c. IL $. 1 u. 5. Grimm, I. 689. vgl. noch oben 
8. 407. 

89) Grimm, 1, 719 u. 765. Delbrüder Landr. c. Il, 8. 6. 

40) Stimm, I, 768. 
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nicht verheiratheten Leuten entgegengefebt®!) und zuletzt alle unver 
beiratheten Leute nach zurüdgelegten 50 und mehr Jahren Hagefto 
genannt. 

Auch diejenigen hofhörigen Leute, welche fein Aner: 
benrecht hatten, mußten, wenn fie ein Hofgut durch Kauf ober 
auf fonftige Weije erworben hatten, fidy damit belehnen ober be 
bandigen lafien und bafür einen Weinkauf, Erſchatz oder einen ſon⸗ 
ſtigen Handlohn entrichten 42). Außer diefen an die Hofherren ober 
an bie Hofbeamten und bin und wieber auch noch an die Hofge 
noſſen zu entrichtenden Abgaben mußten fie aber in manchen Ter« 
ritorien, 3. B. im Lande Delbrüd, auch noch ein eigenes Aufzug 
geld, einen fogenannten Aufzugs Thaler entrichten, was bei 
der Anfälligmachung der Anerben nicht nothwendig war #2). 

Die Fremden endlih mußten, ehe fie ein Hofgut erwerben 
und fidh darauf anfälfig machen konnten, das Hofrecht erwerben, 
ih, wie man zu jagen pflegte, hörig und huldig mahen*). 
Dieſes geſchah auf die vorhin angegebene Weife durch Aufnahme 
in eine Hobe, Echte u. ſ. w., oder auch durch eine bloße häus- 
liche Niederlaſſung. Und für diefe Aufnahme in den Hofver- 
band mußte gewöhnlich ein eigenes Einzugsgeld (Einzug 
oder Inzug) %), oder ein Eingangsgeld (ngange) 40), 


41) Urt. von 821 bei Bied, I, 18. cum manentibus et singularibus man- 
eipiis u. p. 21. "Hofreht von Eſſen bei Kinblinger, Hör. p. 845. — 
kominum singularium, qui nulla adhuc matrimonia contraxerunt u. p. 
849. „eulifen loes ledigher Rüben, bey noch nicht beflabet.” vgl. oben 
6. 631 u. 688. 

43) Url. von 1498 $ 9 und von 1497 $. 9 bei Kinblinger, Hör. p. 684 
u. 688. Delbrüder Landrecht c. 1, & 14, c. II, 5.2, 4 5 u. 7. vgl. 
oben $. 407 u. 408. 

43) Delbrüder Lanbr. c. DU, 6. 7 vgl. no c. L $. 14. 

44) Hofrecht von Eſſen $. 9 bei Steinen, I, 1761 und bei Sommer, I, 2 
p. 220. „bat bie gene, die na einem Havesguide nicht huldigh und horigh 
„en if, an dem Guide gein Recht hefft, jo laugh als bie na bem @uibt 
„nicht huldigh und horigh“ — vgl. noch $. 2 u.10. Hofrecht von Her: 
verbin! $. 17 bei Sommer p. 261. 

45) Grimm, I, 781 f. „wo einer in dieſe gemeinb zöge vnd 8 tag fewer 
‚onb flamm hinder einem fiedenzaun beit, fo fol er vnſerm 
„on. bern x 8 vnd ber gemeinb x 8 bir. zum inzug geben‘ — eod. I, 
777 k Wenn aber einer in bie gericht giehen und ſich darin nieder⸗ 
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ein Empfanggeld (Empfangnus) *T) oder ein Einfhreibe- 
geld u. |. w. entrichtet werben #). Außerdem mußten bie Frem⸗ 
den auch noch, wie jeder andere Hörige, das Hofgut gewinnen, 
db. h. ſich damit belehnen oder behandigen laflen und auch dafür 
ben hergebrachten Weinfauf oder Erſchatz entrichten 1%). Endlich hat- 
ten bie Fremden in jehr vielen Territorien aud noch an den fan 
des- oder Ehußherrn ein fogenanntes Einzugsgeld zu be 
zahlen 59), jo daß fie deinnach außer dem Handlohn oder Weinkauf 
audy noch ein Einzugs= oder Einjchreibegeld an den Hofherrn und 
ein weiteres Einzugsgeld an ben Landes: oder Schirmherrn ent: 
richten mußten. Defters genügte jedoch die bloße Niederlafjung des 
Fremden auf einem Hofgute oder bie Verheirathung auf einem Hof: 
gute zum Erwerbe der vollen Berechtigung 5). Und fi auf eine 
der angegebenen Weijen in einer fremden Herrichaft anfälfig machen, 
nannte man ſich einem Herren eigenen, ſich beberren 
u. |. w. ($. 229). 


Hatte ein hofhöriger Genoſſe auf irgend eine Weije jein Hof: 
gut mit feinem Hofrechte verloren, jo mußte aud er, wie ein ganz 
fremder Mann, fidy wieder in den Hofverband aufnehmen und mit 
dem Hofgute behandigen oder belehnen laffen, und dafür das herge 


— —— —— — .—_ — —— ⸗ 


„laſſen wolle, jo ſoll er zuerſt zu dem maier und ſchultheiſſen geben, und 
„beiden 1 fchilingpfennige geben, welde ihn daB Drittemal begleiten folien, 
„da fol er vier wochen nad einander alle famstage beim fonnenfcheine 
„fi in der pfarre zeigen, unb am nächfifelgenden montage wieber ab 
„geben; fen dieſes geichehen, fo möge ein folcher fremder dann in biefem 
„gerichte hingehen, wohin er wolle.“ vgl. noch eod. III, 641 $. 12. 

46) Hofrecht auß 15. sec. bei Kinblinger, M. ®. IL, 202. Rote k. 

47) Freiheit von Mordjingen bei Königsthal, I, 2 p. 6. 

48) Klöntrup, v. Hode, $. 16. Urk. von 1498 5. 10 ımb von 1497 5. 1! 
u. 12 bei Kindlinger, Hör. p. 684 u. 689. 

49) Delbrücket Landr. c. I, 6. 14, e. I, 8. 7. vgl. oben $. 407. 

50) Delbrüder Landr. c. II, 5. 7. „die außerhalb bem Lande Deibrüd ge 
„bohrne und fi darin nieberlafjende Perſonen aber annoch beſonders reinen 
„Einzugsthaler entrichten, wie weniger nicht dergleichen Gintburmlinge — 
„annebſt an bem Landesherrn einen Einzunsibaler zu bezahlen gehalt 
„Find.* Urk. von 1486 $. 10 und von 1497 $. 11 u. 12 bei Kindlin⸗ 
ger, Hör. p. 684 u. 689. " 

61) Srinm, J. 409-418. 
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brachte Einzugs- oder Eingangsgeld mit dem Weinfaufe entrichten 82). 
Und dies nannte man bas Hofgut durch die Gnade bes Herrn und 
des Hofes wieder gewinnen 52). 

Mit jeder Anfäffignahung war, wie wir gejehen, die Hul- 
dbigung verbunden. Und erft nach ftattgehabter Hulbigung began- 
nen die Rechte und die Berbinblichkeiten ver vollberechtigten Genoffen s*). 
Die Aufnahme eines neuen Hubers endigte übrigens, in ächt germani⸗ 
fcher Weife, mit einem feftlihen Schmauße, bei welchem der Schul: 
thei wie bei einer Gerichtsfigung ven Vorſitz führte, 3.8. in Dürkheim 
(„jo ein neuwer huber würd, der jo! den hubern ben felben bag zu 
„Difch dienen und deſſelben dags zu nacht fol er eim fchultheifsen 
„bringen ein halb fierteil wins in einer ahornen kanne, oder fol das 
„mit feinem leibe abtragen. — fol nieman über dem diſch 
„reden dan mit laube des [hultheifsen. wer das breche 
„über des fchultheilsen verbot, ver ist ein buſs ſchuldig. — fo man 
„geflen hat, welche zwene huber ver ſchultheiſs dan heifset die ürten 
„(d. 5. die Zeche) machen, die jollent derjelben urten ledig fin. — 
„zu der vesperurten ist iglicher huber ein jpispfening ſchuldig mit 
„dem fchulheifsen zu verbrinken, und darzu joll er in geben ruden 
„brot und Tappüls ss). 


d. Gensfienigaftlige Rechte und Verbiudlichkeiten. 
1) Im Allgemeinen. 
6. 640. 


Die Hofgenofienihaft jeßte die Hofhörigfeit voraus. Denn 
nur hofhörige Leute konnten Genofjen einer Hofgenoſſenſchaft fein. 
Daher mußten ſich drembe, d. 5. nicht Genofjen, wenn fie die 
genofienichaftlichen Rechte in Anſpruch nahmen, vor Allem in die 
Hpfgenofienfchaft aufnehmen laflen und der Herrſchaft huldigen, fich 


62) Hofreht aus dem 15. sec. bei Kindlinger, M. 8. IL, 202, Not. k. 
„Dath Fünnen fe nicht anders webber erlangen, dan mith Willen ber 
„Heren mit einem Ingange und Winfope.” 

58) Hofreht von Eſſen, $. 8, 8 u. 10 bei Steinen. 1, 1766 ff. 

64) Grimm, I, 410, 750. Delbrücker Lanbr. c. I, 8. 14. vgl. oben $. 407, 
423 un. 424. 

65) Brimm, I, 786 f. 


v. Maurer, Fronhof IV. 4 
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hörig und huldig machen, wie man es zu nennen pflegte (6.452 fi. 
637—639). Aber nicht bloß die Fremden, auch die als Hörige 
gebornen Leute mußten der Herrihaft buldigen. Denn erft nad 
der Huldigung begannen die Rechte und Verbindlichkeiten der felbit- 


- ftändigen Genoffen ($. 451 und 638). 


Seber Fronhof mit den dazu gehörigen Bauernhöfen bilbete, 
wie wir gefehen, ein nach Außen gefchloffenes Ganze oder eine Im⸗ 
munität. Auch die Hofmarken waren demnach, wie bie übrigen 
Marken, nad) Außen geichlofien 56), die Rechte und Verbindlich 
feiten der Hofgenoffen, wie in früheren Zeiten, auf die Genofien- 
ſchaft beichränft, und der rechtliche Verkehr mit Fremden ven Ge 
nofjen entzogen. Daher waren alle Veräußerungen von bofhörigen 
Gütern außerhalb des Hofverbandes ohne grundherrliche Zuſtim⸗ 
mung verboten, fowohl die VBeräußerungen unter Lebenden, wie die 
Veräußerungen auf den Todesfal. Sogar das Erbredht war be 
Ihränft auf den Hofverband. Denn keine Erbſchaft folgte aus einer 
Hörigkeit, Hode oder Echte in die andere, felbft nicht unter den 
nächſten Verwandten, wenn dieſe ſich in verjchiebenen Grund: oder 
Schutzherrſchaften, Hoden oder Echten befanden. Auch waren bie 
Ehen der börigen Leute mit Fremden verboten ($. 459, 464 und 
476). Nah und nach wurde jedoch der rechtliche Verkehr mit 
Fremden erweitert. Die Veräußerungen an Fremde wurden beden⸗ 
tend erleichtert. Denn ohne Grund jollte der grundberrliche Cor 
jens nicht mehr verweigert werden. Auch follten die Veräußerun⸗ 
gen an Fremde in dem Falle erlaubt jein, wenn das Hofgut zuvor 
den Grund: oder Vogteiherren (8.459 und 476) und den Genoflen 
angeboten worden war ($. 476 und 646). Die freie Verfügung 
über die fahrende Habe und über die neu erworbenen Immobilien 
und über das Eigen iſt ohnedies gejtattet gewejen. (F. 461, 462 
und 463. 

Endlich durfte auch der in Ermangelung von hörigen Erben 
an den Fronhofheren gefallene Nachlaß von den fremden Erben 
Iosgefauft werden ($.2459). Der Mangel alles direkten Verkehrs 
mit Fremden, fogar, wie wir fehen werden, mit der öffentlichen Ges 
walt, alfo die nach Landrecht mangelnde Rechtsfähigkeit, bilbete je 


56) vgl. oben $. 492. Meine Einleitung p. 188 fi. Deine Geſchichte bet 
Marienverfoflung, p. 179 ff. 
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doch nach wie vor noch die Negel. Die Rechte und Verbindlichkeiten 
der Hofgenofien waren und blieben daher der Regel nach auf bie 
Genofien beichränft. 

Rur hofhörige Genoffen, nicht aber die Ungenoffen oder 
Fremden durften Hofgüter befißen: („bie erbgüeter hand bie 
„recht, dafs fie niemandts bejigen fol zu erblchen dann allain die 
„gotzhuſs lüth find — die anderen gotzhuſsgüeter Band die gerech: 
„tigkeit, dafs fie niemandts befiten fol dann allain gotzhuſs Lüth”) 87). 
Rur Hofhörige Genoſſen durften demnach mit Hofgütern belehnt 
werden 89), und fie nur allein Hofgüter erben, kaufen oder auf 
fonftige Weiſe erwerben. („er fol es verkovffen lüten die fin 
„genos jigentS®). die jelbigen güeter nyemang haben noch erben 
„jol, denn gotzhus Lütt die yn den bindhoff hörrend, 
„wer ouch, das der güttern Tains yn vngnoſs hannd feme, — der 
„jol ſchaffen das bie güetter widerum fomen in der hannd, die der 
„güettern genofs fyennd *) Stirpt em gotzshuſsman ane 
„überben, jo füllen ſyn nech ſten erben, die genoſs fint, ligen- 
„be8 und varendes gut erben“ 1). Zu ſolchem Erwerbe waren 
aber auch alle Hofgenofjen, die vollberechtigten eben ſowohl wie alle 
übrigen Genofien berechtiget. Denn nur die Fremden, d. b. alle 
nicht Genoſſen, aljo auch die freien Leute waren davon ausge 
ſchloſſen („dafs keine freye Leute hoffhörige Güther befiten koͤnnen“) *2). 
Daher mußten die fremden Erwerber eines Hofgutes, bie 
fremden Erben eben fowohl wie die übrigen fremden Erwerber ich 
in die Hofgenofjenfchaft (in den Hofverband) aufnehmen Taffen und 
dem Hofherrn huldigen ($. 451, 460 und 639). Und in Erman- 
gelung höriger Erben fiel der erblofe Nachlaß der hörigen Genoſſen 
ganz in derjelben Weile an den Hofheren, wie ber erblofe Nachlaß 


67) Srimm, I, 276. vgl. oben $. 460. 

68) Stimm, Ill, 64 6. 22. Urf, von 1498 $. 2 bei Kinblinger, Hör. 
p- 632. 

58) Srimm, I, 8. 

60) Grimm, 1, 292. 

61) Grimm, I, 88. vgl. noch Weiſthum von 1488 bei Nolten, p. 127 und 
oben $. 451 u. 489. 

623) Deicheid des Hofes zu Loen von 1709 bei Riefert, Hofrecht zu Loen, An: 
bang. L vgl. oben F. 458 u. 460. 
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ber freien Leute an den Inhaber der öffentlichen Gewalt zu fallen 
pflegte *). In manchen Herrichaften fiel aber der erblofe Nachlaß 
der Hofhoͤrigen auch ganz oder theilweiſe an die Genofjenjchaft ſelbſt. 
So fiel in Ermangelung hofhöriger Erben die erbloje Heergewette 
und Gerade in dem Reichshofe Bradel an die hofhörigen Reiche 
leute 4) und in ber Schweiz ber gefammte Nachlaß an den näch 
ften hofhörigen Nachbar. („Atem wer, das ain goßhusmentich von 
„tods wegen abgieng und kainen geboren frund hinder im 
„verliejs, fo ſol vnd mag man ainen faden binden an bes abge 
„gangen mentichen herberg türnagel und den ftreden an bes nesten 
„gotzhusmentſchen hus, der dabey wönet und jeishaft ist, der jelb 
„gouhusmentih jol und mag diejelben gotzhusgüter 
„erben, die der abgegangen mentjch vor bejefien hat“ ®%). Denn 
biejes Erbrecht des nächſten Nachbars war offenbar noch eine Re 
miniscenz an das ehemalige Erbrecht ver Geſammtheit der Genofien 
oder der hörigen Nachbarſchaft. 

Nur die hofhoͤrigen Genofjen hatten Zutritt zu den Hofge 
richten und zu den Hoftagen. Und fie nur allein burften daſelbſi 
Urtheilsfinder oder Rechtſprecher ), Zeugen und Bor 
ſprechen für und gegen die Genofjen fein 7). Dasfelbe gilt au 


68) Sächſ. Lanbr. I, 28. Schwäb. Er. W. c.29. und ed Lab. 8.80 u. 166. 
Raiferreht, Il, 95. Ruprecht von Freifing. I, 26, IL, 8. vgl. unten 
§ 702. 

64) Ryckshoff Bradel Gerechtigkeit bei Steinen, I, 1828 und Sommer, I 
2 p. 54. „off einig van ben Ryckluiden bie an ben Hoff gehörend weren, 
„bie weren — verſtorben und geine rechte Erben van ber Schwert Seithen 
„bebben, die in ben Ryde van Bradel gefetten und wohnhaftig weren, und 
„ein hergeweide verfallen were, bat vorgemelte Hergemweibe were dem 
„Ryde und ben Rydsluiden verfallen. — bat vorgemelte Ge 
„rabe were auch bem Ryde und ben Rydsluiben verjallen.” 

65) Grimm, L, 246. 

66) Srimm, I, 81. „da fol ouch nieman erteilen wann gnofien, das fin 
„alle die, bie es gotzhuſs ze fant Blaſi eigen find, vnd im hulde habend 
getan” — vgl. noch p. 822 u. 823. 

67) Constit. von 1235, c. II bei Pertz, IV, 816. Rustici vero et serrils 
conditionis homines in causis non superiorum set suorum pariem 
admiltanter. Hofrecht von Weſthoven von 1822 bei Steinen I, 1564 
„bat aver be eegen boffhörige lude geine bienftlübe mogen, tuy gen 007 
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von der Bormundfchaft. Denn Vormund oder Vogt burfte 
nur der Genoſſe fein über den Genofien, was von Kraut in fer 
nem übrigens fehr gründlichen Werke über die Vormunbichaft ganz 
überfehen worden ift. Wenn daher ein höriges Kind einen auswärts 
angejeflenen angeborenen Vogt hatte, jo mußte ihm das Gericht 
einen Genofjen zum Vogt feten. („E8 fol ouch nieman vogt fin 
„über vnſer Iute in dem tal, wan ein ingejeflen . talman.”) *8). 
Ueberhaupt follten urjprünglih alle von dem Richter gejeßten Vor⸗ 
munde Genofien fein. („Es hab auch ein jeder Prälat Macht, 
„Wittwen vnd Waifen, fo dem Gottshaufs mit Leibaigen- 
ſchafft zugehörig, zu bevogten mit ber Herrſchaft eignen 
„Leuten %). Man fol ainer frauenn ain Cpfleger oder bormunb) 
„geben ber ir genoſſenn iſt) 79. 

Unter den Genofjen ſelbſt war aber der Verkehr ganz frei. 
Dies gilt von Verträgen jeder Art und von Ehen unter den Ge 
noſſen wie von dem Erbrechte der Genofien innerhalb der Genofjens 
ſchaft. Denn nur ber Verkehr mit nicht Genoſſen war jenen Bes 
fhränfungen unterworfen ($. 464, 468, 469 u. 477). 

Und was son ben genofienichaftlihen Rechten gilt auch von 
den genofienichaftlichen Pflichten. Wie bei anderen Genoſſenſchaften, 
jo mußten auch die Hofgenofjen in Nothfällen einander belfen und 
fi) gegenfeitig einander unterftügen. Und dieſe Verbindlichkeit 


„beien, undt richten, maer onder ben helven be eene hoffhö⸗ 
tige aver den andern.” vgl. p. 1563. Hofreht von Herdicke 6. 4 
u. 5. bei Sommer, I, 2 p.61. „tem, e3 mag hir an büffem Gerichte 
„niemanbt des anderen Worbt boen, he en fy dan ein geſchworen Haves⸗ 
‚man. Stem, be Richter iS fchulbig einen iberen Havesman an büflem 
„Berichte Orbel und Recht tho geftaben, und bat Ordel an einen Man 
„tho flellen® u. |. w. Weisthum bed Klofterd Altomünfter in Mon. Boic. 
x, 371. „Item ift auch Recht bes Gotshaus, das nyemant vor unfern 
„Rechten urtailen den ber bed Gotshaus frauen bat, und fol auch nie 
„mant nicht erzeugen von unferm Rechten, ban mit ben bie bes Gotshaus 
„aigen fint, und ſchol auch nyemand das Wort vor unferem Rechten fpre: 
„Ken, ban di bed Gotshus aygen find.“ 

68) Grimm, L, B. 

69) Urk. von 1640 bei Heiber, p. 846. 

70) Ruprecht von freifing, I, 44. vgl. I, 58. vgl. Stadtrecht von Freifing 
von 1859, c. 88. 
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dauerte auch bei ihnen bis in den Tob ($. 492). Endlich mußten 
fie auch ihrem Hofherren, dem Grunbherren wie dem Bogteiherren, 
helfen Land und Leute in der Herrſchaft zu jchügen und zu ſchir⸗ 
men und zu bem Ende des Hofes Recht und Herrlichkeit handha⸗ 
ben, Necht fprechen, alles bei Gericht rügen, was ihnen Rugbares 
befannt war, ihre Herrihaft vor Schaden bewahren und ihrer 
Herrschaft Nuten auf jegliche Weife zu fördern fuchen. Denn die 
Hofgenoffen waren ihrem Hofherrn gerichtsfolge: und landfolges 
pflichtig (F. 424, 487 —443). 


Die Rechte und Verbindlichleiten der Hofgenofien beitanden 
demnach, wie fchon zur fränfifchen Zeit ($. 168), in dem freien 
Verkehre unter den Genofien jelbft und unter dem Schute bes 
Hofherrn, dann in dem Mangel alles direkten Verkehres mit Frem⸗ 
ben, ſogar mit der öffentlichen Gewalt, aljo in der Rechtsfähigkeit 
der Hörigen nach Hofrecht und in dem Mangel der Rechtsfähigkeit 
nach Landredht. Mit der Hofgenofjenichaft felbit und mit den ge 
noſſenſchaftlichen Gerichten und dem genoſſenſchaftlichen Verfahren 
baben fich jedoch fpäterhin auch die genoffenichaftlihen Rechte und 
Verbindlichleiten verloren. 


2) Antheil am Hofregiment. 
6. 641. 


Nur die bofhörigen Genofjen hatten Zutritt zu ben Hoftagen 
und zu den Tingtagen. Auch hatten fie nur allein Antbeil an 
bem Hofregiment. Die laufenden Gefchäfte und die minder wich— 
tigen Angelegenheiten wurden zwar von den Hofbeamten beforgt. 
Die Hofbeamten mußten aber, urjprünglich wenigftens, wie wir 
gejehen, ſammt und ſonders aus ben hofbörigen Leuten genommen 
werben ($. 390). Die wichtigeren Angelegenheiten bagegen, zu 
denen auch die Entjcheidung der Streitigkeiten unter den Genoſſen 
gehört haben, wurden von ſämmtlichen Genofjen oder von den hö— 
rigen Schöffen an ben Hoftagen und Dingtagen beforgt. Zu dem 
Ende wurden zu gewiſſen Zeiten im Jahre, und fo oft es fonft 
noch nothwendig war, fämmtliche Genofjen des Fronhofes verſam⸗ 
melt. Man nannte biefe Verfammlungen ber hofhörigen Leute, 
welche theils gebotene theils ungebotene Verfammlungen waren, 
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Hoftage oder Zinstage (Hoffdache 71), Hoffbage und Xhinss 
bage 7°). Dindliche Hoffdage) 77), Hubtage 7%), Tage's), Ge 
richts- oder Landtage 7%), Pflihttage 7), Hofgedinge 
(Hoffgebinghe '°), Hoffsgeding oder Pflichtaghe) 7%), ungebotene 
Hofdinge (ongebaben Hocffgebinge 8%), ungeboden gebinghe 21), 
ungebaden gedinghe ®?), ungebotten ding) 2), Hofſprachen ober 
Hubfpraden®), Hanipraafen®), Hofrecht ?e), Hofge 
richtstage (Hoffgerihtbaeche 97), ongebaden Hoeffgerichte) 97=) 
u. |. w. 

In biefen Hofgedingen und Hoftagen follten nun alle wich: 
tigeren Angelegenheiten des Fronhofes verhandelt und, fo oft die 
Fronhofherrn oder die Hofbeamten der Zuftimmung ber Hofgenofien- 
haft beburften, entweder fämmtliche Hofgenofien oder die aus ih⸗ 


71) Hofrechte von Kanten, c. 38 u. 50, von Luttingen, Il, $. 1 ı. 7, von 
Ginderich, c. 1 u. 6. bei Lacomblet, I, 190, 197 u. 206. Playboybod 
bed Hoves van Gelberland bei Strodtmann, de jure liton. p. 140 ff. 

72) Hofrecht von Afpel bei Steinen, I, 1774. 

79) Hofrecht von Xanten, c. 50. 

74) Sehr häufig in den Weisthümern in ber Pfalz, 3. B. in dem ungebrud: 
ten Weisthum von Großfarlbah. „Auf ben Tag nah Martini bat on: 
„ſer genedigfte Herſchafft ein Huptag barauf.* > 

75) Hofrecht von Xanten, c. 12 ff. 

76) Stimm, I, 185 u. 186. 

77) ®rimm, II, 17. 

78) Hoftecht von Xanten, c. 17. 

79) Hofrecht von Herverdink $. 8 bei Sommer, p. 249. 

80) Hofrecht von Xanten, c. 16. 

81) Hofreht von Eifel, 8. 8. 

82) Hofrecht von Xanten, c. 60. 

88) Grimm, I, 162. 

84) Hofipradde von Ludinghaufen, $. 1. bei Niefert, Hoft. von Loen, Anhang 
IV. u Sommer, p. 246. Meinders, de jurisdict. colonaria, p. 46 u. 
55. Bredenſch. Hoffrolle bei Strobtmann, p. 100. „Hoffſprake ge 
„holden.“ — . 

85) Playdoybock bed Hoves van Gelberland bei Strobtmann, p. 189. 

86) Hofſprache von Lubinghaufen, S. 1. „Jedem Hofhörigen if fund, daß 
„auf heute die Hofſprach und Hofrecht gehalten wird.“ 

87) Hofrecht von Xanten, c. 58. 

87a) Hofrecht von Xanten, c. 12. 
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nen genommenen Schöffen beigezogen werben. Dieje Beiztehung 
war nothwendig bei der Aufnahme von Fremden in ben Hofver: 
band, 3. B. in Baiern 8), in dem Stifte Efien u. a m. 9). Auch 
das in Waldfiſchbach in der Pfalz bei der Niederlaflung von Frem⸗ 
ben einzubaltende Verfahren ſetzt eine Zuftimmung der Hofgemeinde 
voraus („Wenn aber einer in dies gericht ziehen und ſich darin 
„nieberlaffen wolle, fo fol er zuerft zu dem maier und fhultheilsen 
„gehen, und beiden 1 ſchilling pfennige geben, welche ihn das britte: 
„mal begleiten follen, da fol er vier wochen nach einander alle 
„Jamjtage beim jonnenjcheine fich in der pfarre zeigen, und am 
„nächitfolgenden montage wieder abgehen; ſey dieſes geichehen, jo 
„möge ein foldyer Fremder dann in diefem gerichte hingehen, wohn 
„er wolle”) 9%). Die Zuftimmung der Hofgenofjenjchaft war ferner 
nothwendig bei ber Austhuung von erledigten Hofgütern an andere 
börige Leute), dann bei der Behandigung ober Belehnung mit 
einem Hofgute ($. 405) und bei der damit verbundenen Huldi⸗ 
gung 9%). Der Eid der Treue mußte außer dem Hofherren öfters 
‚au noch dem ganzen Hofe, d. 5. der Hofgemeinde, aljo bei 
verjammelter Hofgemeinde geleiftet werben („jo gelovet ihr hir vor 
„mir als Hovesrichter und dem ganzen Hove, daß — 9). 
„Ich gelobe und ſchwere, daß ich einer zeitlichen Frauen Abbiffin 


88) Grimm, III, 641. $. 18. „Wo unfer ainer ben andern in bie hofmarch 
„wolt einftiften, ebe nun er ben fliftet, fol er das an bie herſchaft 
„und nahparfhaft pringen. — wer es ihnen, ber hofmarcht— 
„berihaft und nahparfchaft nit gemaint oder gefellig , foll Tainer 
„darüber eingeftiftet werden bei bofmarchftraf.* 

89) Hofrecht von Efien, $. 3, 8, 10 u. 14 bei Steinen, 1, 1755 fi. — „bet 
„Guidt tho winnen und tho werven, mit Gnaden des Heren und 
„Haves.“ 

90) Grimm, I, 777—778. 

91) Hofreht von Efien, $. 56. „dan magh die Schulte mit willen He 
„renn und Haveſs bat Guidt uithbain anderen Havesluiden.“ — 
Reformation der Hobsrechten von Eſſen von 1454 bei Sommer, p. 228. 
„Io fal unfer overſte Schulde des Haeues mit unfern guben 
„Wiſſen unb Willen und nae Rabe unfer Haeues-Ge— 
‚Ihwohren dat vorgl. Gueth ausdoen.“ 

92) Grimm, I, 750. 

93) Schoplenberger Hovedrechte bei Sommer, p. 38. 
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„des Stifts Herdick, als Hovesichultiunen des Hovesgerichts, wie 
‚au dem fämtlihden Hove biefelbft, getreu und hold 
„ſeyn“ —)M). Die Hofgenofienfchaft jollte ferner beigezogen wer- 
den bei Beräußerungen oder Zerfplitterungen von Hofgütern und 
bei den Anordnungen, welche bei diefer Gelegenheit getroffen wer: 
den mußten ®%), ſodann bei Gutsübergaben an bie Kinder 9), und 
bei anderen wichtigen Verfügungen über die Hofgüter, 3. B. wenn 
die Erben eines Hofgutes außer Landes waren 9), wenn Hofgüter 
zur Strafe eingezogen werben jollten 9%), wenn über freiwillig von 
ben Hubern aufgegebene Hofgüter verfügt werben follte ®) u. |. w. 

Ohne Zuziehung der Hofgemeinde follte ferner feine Verän- 


94) Hofret von Herbide bei Sommer, p. 68. 

95) Urf. von 1287 art. 8. bei Rinblinger, Hör. p. 320. mansionarii om- 
sibus mansorum ordinationibus, mancipiorum permuta- 
tionibus et hereditatum accipiendis usibus — semper debent 
vocati communiter interesse @®rimm, Ill, 900. „onb foll «8 
„auch verfauffen nach der herrſchaft rat, vnd ber aht man, vnd 
.aud der nachpaurn willen.“ — Hofrecht von Herdide, 5. 9 n. 
10 bei Sommer, p. 62. „idt en fall gein havesman buthen vor: 

„wetten und willen Heren und Haves, gein Havezgueb verlopen, 
„beilen, verfetten aber fpletteren, ader ſunſt an ander frembbe Henbe 
„brengen.” Bol. noch Hofredht von Efien, $. 8. 

96) Hofrecht von Herverdink, $. 11 bei Sommer, p. 250. „wehre auch fach 
„das ein man oder frau dad Hofföguitt barauff fie figen übergeben und 
„zwen kinderen zum beiten jhre Handt abthun wollen, ſolche fol! mit 
„bewilligungb deſs Hobs Schulten unb Hoffe befhehen.” 

IM) Hofret von Barkhoven, $. 10 bei Steinen, I, 1770. „Wenn an einem 
Hoffsgute die letzte Hand verſtorben, und die rechten Erben außer Lan: 
„bed, jo foll der Abt die Hoffsleute laffen zufammen fom: 
„men, und überlegen wie erö mit dem Guth anzufangen.“ 

98) Grimm, I, 688. „jo mag ber fchafner des gottedhufes mit den hu: 
„bern bed dinkhofs die gueter zu bed clofterß hand ziehen.” Grimm, 
L, 706, $. 18. „un; die buber fprehen und erkennen mit urtel, 
„dad man dad gut ziehen fol in den dingbof.” gl. noch p. 690 
u. 713. 

9) Grimm, I, 685. „wolte einer bem bof die gueter aufgeben für den zins, 
„— auch fol bed abts meier baffelbige nit aufnehmen, dan mit er: 
„Tantnus ber buober fprud, fo fern aber die gueter in abgang 
‚und misbau gerathen, follen die buber ben misbau erkennen.” — 
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derung in dem hergebrachten Nechte vorgenommen werden, 3. ©. 
die Gerichtötage weder vermindert noch ſonſt verändert), feine 
neue Auflage gemacht 2), das alte Herfommen nicht abgeändert, 
überhaupt feine neue Verordnung gemacht oder eine bereits be 
ftehende abgeändert werden, 3. B. im Elſaß ?), in der Wetterau!), 
in Baiern 5), in Weftphalen noch am Ende des 16. Jahrhunderts ®), 
und in ber in den allgäuer Alpen gelegenen Herrichaft Rettenberg 
jogar noch im 18. Jahrhundert. Die rettenbergifche Landesord- 
nung von 1538 wurde noch von den Abgeorbneten der Herrihaft 
jelbft niedergefchrieben, hierauf von fürftbifchöflichen rechtsgelehrten 
Räthen berathen und ſodann mit Wiffen und Willen jener Ab: 


1) ®rimm, I, 745. „haben doch bie Huber gemeinlid erfaunt, bu 
„weil der merteil huber u. f. w. —, dad man binfurter nur ein 
‚mal im jar dinkhof halten.” — p. 717. — „alfo es die hüber 
„neordnet haben“ u. p. 679, 6. 2. 

2) Hofrcht von Loen, F. 91. bei Grimm, UL, 157. — „fo fall bie erff 
„herr geine nye inbroefe oder vplage vorwenben ober doen, anders dar 
„von oldes gebrudlih." Urk. von 1287 art. 5. bei Rindlinger, Hör. 
p. 821. „in homines, qui losjungeren dicuntur, exactionem fs» 
„cere, — nisi consenserint, non debeat.* Bgl. oben $. 218. 

3) Grimm, I, 718. „nachgefchrieben Huber deſs binghoffes komment ein: 
„belliglih überein.“ — p. 722-723. „Item, nachdem bisher etliche 
„zeitlang fich ein merdlicher miſsbrauch ingerifien, das huprecht und er: 
„chat betreffende ber gütter in biefen dindhoff gehörig, — To haben fd 
„mit rath wiffen und willen ber wolgelerten berren (folgen bie Ramen) 
„— als ber bindhofiherren [hultbeif2 und meyger auch gemeine 
„buober und fulgenoffen uff ben 12. deſs monaths novembris 
„derfamlet, und für ſich und alle ihre nachlommen volgenber gefalt 
„Bereinbaret, entſchloſſen“ u. f. w. 

4) Grimm, II, 407. „Aud weißt man zu redht, daſs die obgemelte ge: 
„tihtöheren fein neuen gebott noch neuerung follen maden 
sohne wiſſen und willen des landtvolks anders, wie von alten 
„berfommen.” — 

6) Grimm, IH, 678. „Dis find die ſätz, die wir Ellspet Torerin ab: 
„tiffin ze Chiemfee in unferd gottshäus pautading und flifft in unfer 
„bofmarh zu Sebrud geſetzt baben, uud ift geſchehen mit ber 
„bausgenojjen willen und rat." — 

6) Weisthum des Gerichts zu Bölenborf von 1579 bei Wigand, Paberborn, 
II, 17. 
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georbneten verglichen, d. h. unter ihrer Mitwirkung und Zu⸗ 
fimmung verabfchiedet („So haben wir ire hernach geſchrieb— 
‚nen Vnns vdergebnen Artileln, darynn ſy zweiffel vnnd 
„onverftand haben, ettlihen Vnnſern Nechtgelerten Räthen zubes 
„fichtigen vnnd zuberatichlagen behendigt, vnnd Vnns volgends mit 
„denjelben iedoch mit Vorwiſſen bedonckhen, vnnd Wolges 
„fallen Vnnſers gemelten Tigews verordneten nachvolgender 
„maßen verglichen”). Auch ſpätere Abänderungen ſollten daſelbſt 
nur mit Zuſtimmung jener Abgeordneten vorgenommen werden. 
(„Doch behalten wir hiemit bevor, ſolliche Ordnung in einem oder 
„mer Artikeln, ieder Zeit, nah Rath vnnd gelegenheit vnnsrer 
Landtſchafft zeendern, zebefjern, oder ander neue ze 
„eben vnnd zegeben”)T). Und noch im 18. Jahrhundert wurden 
die Gerichtsammanne, die Hauptmänner und andere Gemeinbes 
vorfteher zur Revifion jener Landesorbnung beigezogen ®). 

Auch die Fronhofbeamten pflegten aus ben hörigen Ges 
noflen 9) von der Hofgemeinde felbft gewählt oder wenigitens unter 
ihrer Mitwirtung von dem Fronhofherrn ernannt zu werden 
(5 3%). So bie Hofrichter im Stifte Werden in ber Her: 
haft Herbede u. a. m. 1%), die Schutheiße und Erffvogte in 
Weſtphalen 11), die Ambtleute in den bairifchen Hofmarken 12), 
be Schutheiße in der Abtei Seligenftabt 12), die Ammanne 


7) (Alois Gſchwendner) die Mettenberg’iche Landedorbnung von 1888. 
Kempten. 1842, p. 11 u. 12. 

8) Gſchwenbner, a. a. DO. p. 6—7. 

9) Grimm, I, 876 u. 413. gl. oben $. 890. 

10) Hoftecht zu Barfhoven, $. 11. bei Steinen, I, 1771. „eö fol ber Abt 
„in dem Hoff zu Berdhofen und andern unter Sabelbofen in jeglichen 
„Hoff, mit Bewilligung ber Hofesleuthe einen Richter 
„fegen.” — Urk. von 1568 $. 6. bei Sommer, I, 2. p. 106. — „fo 
„fullen bie feß und bertig Hoffsluede einen Hoffrichter ben Erbarſten 
„und Frombfin unber ſich Fiefen." — 

11) Grimm, DIL, 51. „Item fort ſyndt die herren und ſämptliche höveſs⸗ 
„männer thofamen gegangen und bebben einbredtifen geloren 
„ennen erfffunt oder ſchultheis, nemlich einen erven.“ — 

12) Grimm, IIL, 900. 

18) Weisthum von 1389 bei Steinen p. 885. Grimm, I, 510. 
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in der Schweiz '4), die Meier im Eljaß!*) , die Kellner in ber 

Schweiz !%), die Schultheiße in der Abtei Prüm, in der Graf 
ſchaft Nienec, in Thüringen u. a. m.), die Hofſchreiber ®), 
die Hofſchöffen, welde fih fodann hie und da felbft wieber 
ergänzen durften 19), die Fronhofboten, Hofesfronen und 
Waibel 2%, die Förfter?!), die Bannwarte und die anderer 
Slurfhügen 22), namentlich auh die Weinbergich ügen 
(Rebbannmwart) 23). In der Abtei Seligenftadt mußte ber hen: 
ſchaftliche Schultheif im 15. Jahrhundert 24) und in der Abtei 
Alpirsbah im Schwarzwald der herrſchaftliche Vogt noch im 
16. Jahrhundert jedes Jahr fein Amt in feierlider Weiſe aufgeben. 
Und es hatten jodann die Nachbarn (d. 5. die Genofien), die Zin: 


14) ®rimm, I, 279. „wann ain berr zu Koſtanz ainen aman feßen will, 
„fo fol der herr fürfchlagen vier mann, die gotzhuſslüth figent, — und 
„welcher bann mit der mehren handt erwelt würdt, der foll aman 
„fin, als lang er ains herrn fueg ist.“ 

15) Grimm, I, 687. „difen meier fol man feßen mit der burger wil- 
„fen vnd willen.“ 

16) ®rimm, I, 289, $. 1. „vnd wenn ein feller abgaut, fo habent bie ber: 
„ren vogtlüt und gemeind das recht das fy in acht tagen ainen 
„feller feßen mauenb.“ 

17) Srinm, II; 525, 544, II, 548, 617—618. Schultetum similiter eb- 
gunt homines in Monre. 

18) Hofrecht von Xanten, c. 8. bei Lacomblet, I, 178. „bie gemeinbe ge 
„bulbe Erfflaten diſs vurſc. hoffs fullen gefamenter handt, alty! 
„als des noit were, eynen geloeffliden man tot diſs hoff ſchryver 
„fetten.“ 

19) ®rimm, I, 84, 506, 525, 644, III, 60, $. 1. Weidthum von Otter: 
beim und Immesheim im Anhang Nr. 3, Bd. III, 567. Hofrecht von 
Kanten, c. 6. Weistbum von Arweiler bei Günther, IL, 914. 

20) Hofrecht von Xanten, c. 10. Hofrecht von Bradel bei Steinen, I, 1838. 
Hofrecht von Barkfhoven, F. 11. bei Steinen, I, 1771. ®rimm, 1, 289, 
429, 693, II, 5265, 544, Ill, 617. 

21) Grimm, I, 86. 

22) @®rimm, I, 698, 710. Offnung von Malters und Abdelgefwile im Ge 
ſchichtsfreund von Lucern, I, 251, Not. 1 

28) ©rimm, I, 182. 

24) Grimm, I, 510. — „fo fat eyn ſchultheisz ym fin ampt uffgeben, ie 
„jal dann und bere ben nachwern uffgeben, daz fie uz gehen und 
„Tiefen ym eyn fchultheife, der fie dunfet.“ — 
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fer und anderen börigen Genofien, einen anderen zu wählen 28). 
Eine ähnliche Einrichtung hat in der Hofmark Pillerſee in Baiern 
bis auf unfere Tage beftanden. In jener Hofmark, melde dem 
Abt von Rot gehört hat, ftand nämlich unter dem Hofmarksrichter, 
welcher jedes Jahr drei Mal mit dem gewaltigen Stab in der 
Hand zu Bericht ſaß, no ein Hofmarksprobſt, welcher in ber 
Zwiſchenzeit zu Gericht zu fiben und die übrigen Gejchäfte zu be= 
jorgen hatte. Diefer Hofmarksprobft wurde jedes Jahr aus den 
Hofmarksleuten, urjprünglih mit Zuziehung der Hofmarksgemeinde 
(„Es ſoll audy mein Herr einen Probft ermwellen nad deſs Lands 
„Rat, und der des Gotshaus ſei“), jpäterhin von dem Hofmarks⸗ 
bern allein ernannt 26). Der Abt von Rot ernannte nämlich in 
ipäteren Zeiten jedes Jahr einen in der Hofmarf anfäßigen Bauer 
zum Probſt und fehte denfelben mittelft Uebergabe des Stabes in 
fein Amt ein. Am dritten Stift- oder Schrannentage jedes Jah⸗ 
red mußte aber der Probft den Stab wieder in die Hände des‘ 
Abtes niederlegen. Und biefer ernannte ſodann für das nächite 
Jahr wieder denſelben oder einen anderen Bauer zum Hofmarks⸗ 
probjt. Und diefe Einrichtung hat in Baiern bis ans Ende des 
18. Jahrhunderts beftanden. 

Die Beeidigung der ernannten Fronhofbeamten und deren 
feierlihe Einweijung in ihr Amt (die Inveſtitur) geſchah 
meiſtentheils, auch wenn die Fronhofbeamten von der Gemeinde 
gewählt worden waren, von dem Grundherrn oder von bem grund: 
berrlihen Beamten, 3. B. die Inveititur der Schultheiße 27) und 
der Fronboten 23). Auch fie wurde jeboch oͤfters in Gegenwart der 


—— — — — — — — 


25) Lagerbuch von 1560 bei Reyſcher, würtemb. Stat. R. p. 58. „ES ſoll 
„auch ein Bogt uff Sannct Johanns Tag zu Sunenwendi zu Lombach 
„bie Bogtei einem Abt, oder dem ber von feinetwegen ba ift, mit 
„zweien weilfen Handſchuchen ufgeben, unb fobald ber Vogt bie 
„Bogtei uffgibt, fo follen die Zinfer und Lombacher vff den Tag 
„zu Stund unverziehen einen andern Bogt erwelen.” — 

26) Weisthum von 1466 in Mon. Boic. II, 102 ff. 

27) Grimm, II, 617 f. Schultetum similiter eligunt homines in Monre 
(ober wie es kurz vorher heißt universitas ville in Monre, alfo die Hof: 
gemeinde), cui etiam dominus prepositus habet conferre. 

38, Grimm, Ill, 617. Preconem eligere tenetur universitas ville in Monre 
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bazu geladenen Hofgemeindbe oder wenigftens in Gegenwart 
der Hoffchöffen vorgenommen 9). 

Die gefammte Hofgemeinde oder die Hofichöffen follten ferner 
beigezogen werden bei VBeräußerungen von hofhörigen Leuten, 
insbefondere bei dem Wechſel derſelben aus einer Hoͤrigkeit in die 
andere 30), bei Freilafjungen 2!) und bei fonftigen Webertritten von 
einer Hofgenoffenfchaft in eine andere, bei ehelichen Verbindungen 
ber hofhörigen Leute 32), überhaupt bei allen wichtigen die Genofien- 
ſchaft in irgend einer Weiſe berührenvden Angelegenheiten. 


— et dominus prepositus ecdiesie habet illi electo conferre 
post illorum electionem officium preconis. — 

29) Grimm, I, 514—515. convocatisque juratis et fide dignie- 
ribus ipsius ville aliisque fidelibus — manibus eorum supra- 
positis sacrosanetis reliquiis solenniter iurabunt iidem officiati 
coram eis praedictam ordinationem. — Val. no eod. I, 662, 8. 2, 
II, 529, 585, 548, 544 u. 566. Hofrecht von Barfhoven, 8. 11. bei 
Steinen, 1, 1771. gl. oben $. 389. 

80) Urt. von 1287 $. 2. bei Rindlinger, Hör. p. 319. homines, qui di- 
cunlur Losjungeren, — quorum tamen permutationes nisi cam 
scitu mansionariorum dicli officii iidem officiales facere non pre- 
sument. Urk. von 1354, eod. p. 440—441. „hebbe vurweilet Eblen 
„— mit ®illen des Sculten — und der Qußdgbenoten.” — 
ÜUrf. von 1867, eod. p. 448. — „bat ih mit Willen und mit BE 
„bort der KRorgebnoten des Hoves hebbe vorweflelt Thelemanne * — 
Urt. von 1422, eod. p. 559. „met vulbard ber Hoveslude dei 
Hoves to Caftorpe yür nagefereven ene Weſſel hebt gedaen.“ Bal. no 
Urf. von 1456, 1462 u. 1517, eod. p. 583 f., 600 f. u. 862 f. Hei: 
recht von Eſſen, $. 19. bei Steinen, I, 1765. „und weflelen, aver 
„Daten fal nicht gejcheben, ban — unb mit Willen deſs Heren 
‚und des Haves. 

81) Urk. von 1805 bei Kindlinger, Hör. p. 354. de consensu et ve- 
Iuntate hominum illorun., qui Hygen dicuntur,, ie figura jedicü et 
coram scabinis in W. manumisi et libertati donavi. — Urf. ven 
1274 bei Kindlinger, Volmeſt. II, 183. a jugo ejusdem curtis de 
consensu Iytonum manumisimus. — 

82) Url. von 1287 $. 2. bei Kinblinger, Hör. p. 319. si offidiales ali- 
quam mulierem in aliguo mansorum manentem villico curtis prediete, 
cujus ordinatio tantum pertinet ad eosdem, matrimoninliter ve 


Iuerint copulare, licenter hoc, mansionariis tamen consciis, 
poterunt adimplere. 
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Und dieſe Beiziehung der Hofgemeinde geſchah in manchen 
Herrichaften, in welchen ſich die Hofverfafiung erhalten hatte, bis 
ins 18 Jahrhundert. So jollten in der Abtei St. Pantaleon in 
Köln noch im 18. Jahrhundert, fo oft es nötbig war, wenigitens 
jebes Fahr ein Mal am St. Pantaleonstage alle Hofesmän- 
ner citirt worden, um „über bie binnen Jahres verfallene, der 
„Hofesperfohnen und Hofesgüter Mißverftand, Beichwernufien zc. 
.gebohrner Kinder, Einichreibung im Hofrecht, und deren aetates 
„zu cognosciren und zu protocolliren, über Sterbfälle, Heergeweide, 
„Serabe, der Kinder Freybriefe und der verwittibten Leibzucht Ge- 
„ding zu handlen, und fonften über Hofesperfohnen und Güter 
„Defenfion und Eonfervation jedes Hofmans Spruch zu verneh- 
„men, endlih durch Schulten Pentling oder in beichwerlichkeit 
‚durch Erbpacdht = Hofesrichtern oder deſſen mandatarium votum 
„deceisivum und Entſcheidungen zu geben und protocolliren zu 
„tafien, über eigenthätige Verfegung und PVerbringung Hofesgüter, 
„Berhandlung gegen Hofesrecht, auch zwilchen Hofesperfohnen vor⸗ 
„gefallene Schuld, Schmähungen, und geringe Blutrunftungen, die 
„Brudten anſchlägig zu machen, executionem zu befehlen und 
„die Pfände aufm Hof Pentling bis zur Satisfaction bewahren 
„zu lafien ??). 


$. 642. 


Zutritt zu diefen Hofgedingen und Hoftagen hat 
ten nun ſämmtliche Senofjen, die nicht vollberechtigten eben 
fowohl wie die vollberechtigten Genofjen. Die Einen wie die An- 
beren waren berechtiget in diefen VBerfammlungen zu erfcheinen. 
Die Pflicht zum Ericheinen war aber verſchieden beitimmt in den 
verfchiedenen Grundherrſchaften. Wenn fie vorgelaben worden 
waren, mußten natürlich alle hofhörigen Leute, auch die hörigen 
Frauen und die Minderjährigen, um jo mehr aljo auch die nicht 
vollberechtigten Genoſſen erjcheinen ?%). Denn es follten in jenen 
Berfammlungen alle Angelegenheiten der bofhörigen Leute verhan- 
delt und entfchieden werden. Auch mußten bajelbft ungeboten 


88) Pantaleonſches Hofrecht von 1718 u. 1718 bei Sommer, L, 2. p. 87. 
84) Stimm, I, 152, $. 2. 
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alle zinspflichtigen Leute erjcheinen , um den fälligen Zins zu ent 


richten 25). In manchen Herrichaften jollten die hofhörigen Leute 


jedes Jahr am Hoftage ericheinen, um ihre Hörigkeit anzuertennen 


(„te bekennen baer Hoffhöerigfeit”"). Die Ausbleibenden wurden 
mit einer Geldbuße beftraft. Und nach drei Jahren wurden fie 
fogar belmunbig, d. 5. leibeigen 2°). Ebenſo war es in vielen 
Herrihaften vorgefchrieben oder hergebracht, daß auch die einleuf⸗ 
tigen Leute, Seldner und die anderen nicht vollberechtigten Hofge⸗ 


‚ nofien bei allen ungebotenen Dingen bei Strafe erjchemen 


follten 27), In jehr vielen Herrichaften brauchten jedoch nur bie 
Anhaber von Hofgütern, alfo die in Grund und Boden u 
gejeffenen Genofjen bei Strafe zu erfcheinen 2%). Dieſe Verbink 
lichkeit der Hofgenofien nannte man die Dingpflich tigkeit ober 
bie Pflicht zu Ding und Ring zu gehen?%. Dieſer Gerihtk 


85) ®rimm, II, 60, $. 3—7 u. 618. Hofrecht von Afpel bei Steinen, I, 
1774. und viele andere Stellen 

36) Hofrecht von Dethmariien, art. 7 bei Strobtmann, p 110—111. „ik 
„boffhderige Lüieen moeten alle jaer op baeren Hoffdagh koemen im ben 
„Hoff, te beken nen haer Hoffhöerigkeit. Ende wie bat niet en 
„doet, die bredit in’t eerfte jaer fon gewontlide bröde ofte boete. in’t en: 
„derbe jaer bubbelt, in't derbe jaer foeme by daer niet. fo wert by bei: 
„munbigb.” — Recht ber Kemerlinge, art. 1. Playboybod bed Hefe 
von Gelderland bei Strobtmann, p. 139 u. 140. Bol. oben $. 2339 u 
455. 

87) Srimm, I, 528. „wer geeignet vnd geerbet ist in ben warden zu 
„Sweynbeim oder bajnne gefeffin iöt, der fal der bern gerichte fu 
„hen, vnd der eynleufftige vber das britte geridhte.” eod. p 561 
u. 565. „die eynleufftigen foln driwerbe in bem jare bafs fanbt 
„ding ſuchen“ — Grimm, Ill, 618. „fo folle alle die bauren in bed 
„bauding und huebner, und lebner und füldner.” — Ordnung bei 
Pfallenggerichted zu Lindau bei Heider, p 802— 808. Bal. oben 
8. 489. 

88) Grimm, IL, 166, 169, 182, III, 425—426. Hofrechte von Xanten, c. 
15 u. 17. von Quttingen, IL, 6. 1 u. 7, u. von Ginderich, c. 1. bei 
Zacomblet, Ardh. I, 181, 198 u. 205. Bgl. oben $. 489 u. 686. 

39) Grimm, II, 165. „wer damit beguetet isſt, ber foll zue ding vndt pue 
„ting geben.” — eod. p. 180. „vnd gibt der arme man von benfelben 
„güttern zu ring vnd zu bing, ieglich in ben hof, da er in pflüchtig it 
„zu gehen.“ gl. eod. I, 706, $. 12, II, 181 u. 182. Hofrecht von 
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zwang fcheint jevoch frühe fchon mißbraucht worden zu fein. Da⸗ 
ber wurden bie Dingpflichtigen Hinterfaffen in manchen Grund» 
berrichaften bereits fett dem 11. Zahrhundert von dem Befuchen 
der ungebotenen Dinge befreit, 3. B. in ber Abtei Lorſch 9. 


S. 648. 


Auch ber Antheil der Hofgenoffen an dem Hofre 
gimente war fehr verichteven in den verfchiedenen Herrichaften, 
verſchieden auch zu den verjchiedenen Zeiten. In fehr vielen Herr⸗ 
ſchaften, urſprünglich wahrſcheinlich allenthalben, Tag das Hofregi⸗ 
ment in ben Händen ber Inhaber der Hofgüter, alſo in den Hän⸗ 
den der in Grund und Boden angefeflenen felbjtftändigen Genofien. 
Nur die Huber und die gemeinen Huber Hatten das Urtheil 
zu finden. Stimmberedhtiget waren baher fie nur allein *). 
Aus den Hubern oder begüterten Genoffen wurben die Hof- 
ihöffen genommen 42%). Daher waren auch nur die Inhaber von 
Hofgütern zur Annahme des Schöffenamtes verbunden, 3. B. im 
Rheingau *?), im Stifte Lindau u. a. m.**), anderwärts jogar nur 
die Inhaber gewifjer Hofgüter, alfo nur eine gewifje Anzahl unter 
den begüterten Genofjen, 3. B. nach dem Hofrechte von Doriten 
in Weſtphalen %). Die übrigen Genoffen, auch wenn fie Inhaber 


“ Herbide, $. 9 u. 13 bei Sommer, p. 62. — „an biffem Havedgerichte, 
„dar de Guder tho Ringe und Dinge gaen“ — „an finne gebdrlichen Ger 
„richte dar bat Guedt tho Ringe und tho Gedinge gehoert." 

40) Urt. von 1071 im Codex l.auresh. I, 194. ut familiam ejusdem cu- 
riae ab omni gravedine et molestia immunem redderemus, a tribug 
principalibus mallis, qui vulgo ungebodending vocantar, 
quibus ad curtem Liutereshusen annuatim manniebatur. — 

41) Srimm, I, 661, $. 1, 729, 789 u. 750. 

42) Srimm, I, 736. „vſs benfelben bubern gezogen werben füben fchöffel.” 
— Bol. noch eod. I, 521—522. Die Hofredhte von Efien, $. 16. und 
von Afpel bei Steinen, L 1759 u. 1778. 

48) Bobmann, II, 689. 

44) Urtbeilöbrief von 1501 bei Heider, p. 710. 

45) Grimm, II, 164, $. 2. qui sex jurati debent recipi et elegi de no- 
vem personis habentibuset possidentibas bona de eadem 
carte, qui valiores et utiliores id illud fuerint, caeteri vero 


». Maurer, Fronhof. IV. 5 
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von Hofgütern waren, Tonnten demnach das Schöffenant ablehnen. 
Seitdem nämlich, bei der allgemeinen Hinneigung der Aemter zur 
Erblichkeit, auch die hörigen Schöffenämter erblich geworben waren, 
feitvem wurde auch das Hofichöffenamt an den Beſitz eines bes 
ftimmten Hofgutes gebunden. Das Schöffenamt wurde eine auf 
Grund und Boden, auf einem beftimmten Hofgute, ruhende Lajt*®), 
welche daher mit dem Gute felbft, meiftentheils wohl. in dem Manns 
ftamme, vererbt zu werben pflegte („Die fcheffeltum erbet ouch nus 
„went vatterhalp”) 47). Diefe Laft wurde bie und ba jo brüdend, 
daß die Schöffen fih durch Verträge oder Privilegien von jenem 
läftigen Amte frei zu machen fuchten, 3. B. im Rheingau #). In 
MWeftphalen, wo die Hofihöffen öfters Tegeder genannt worden 
find, war das Amt an den Beliß eines Tegedgutes oder Te⸗ 
gedhofes gebunden #%). Auch fcheinen die Richtershöfe im 
manchen Bauerjchaften in Weltphalen ſolche Schöffengüter geweien 
zu fein 50). Erſt dann, wenn ſich unter den begüterten Genoſſen 
fein tüchtiger Schöffe vorfand, durfte der zu wählende Cchöffe auch 
aus den übrigen Hörigen des Hofes genommen werben 81). Eben 
jo konnten nur die Huber und bie mit einem Hofgute belehnten 
Genofien Ratbgeber und Vorſprechen, Fürſprechen oder 
Redner in den Hofgerichten feins?). Auch die Frauen Tonnten, 
da fie nicht felbitftändig waren und daher felbit eines Vormundes 


habentes bona spectantia ad eandem curtem non tenentur esse 
juratos — 

46) Bodmann, II, 688. 

„47) Stimm, I, 701. 

48) Bodbmann, II, 654 u. 662, Not. f. 

49) Hofrecht von Loen, 8. 81. und Niefert, ibid. p. 62 f. 

50) Kindlinger, M. 8. I, 10, Not. 9. 

51) Echöffenweisthfum von Arweiler von 1395 bei Günther, II, 914. — 
„ind were Sache bat fy geynen envonden under ben Lenen bie darzo nu$ 

. „weren, jo folen fie keiffen vnder ben Splifälingen of vnder ben Zins 
„Iuden of Heuftluben bed vurg. Hoifs.“ — 

52) Grimm, I, 828, 660, $. 17, 668, $. 15, III, 13 u. 576, $. 11. Hof 
rechte von Eſſen, $. 6. und von Bratkel bei Steinen, I, 1759 u. 1826. 
Die Hofrechte von Schoplenberg und von Herbide, $. 4. bei Sommer, 
pP. 38 u. 61. 
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beburften, nicht Vorſprechen fein 2). Die Huber waren aber zur 
Annahme diefes Amtes nicht bloß berechtiget, ſondern jogar ver- 
pflichtet. („fe jollen vorfprecher nehmen ausz den hübenern, bie da 
„beit dem gericht ftehen — und welcher denn einen bittet, der fol 
„ihm fein wort reden”) 4). In dem Biihofshofe zu Kanten hatten 
die Laten und die Erblaten, alfo die Inhaber der Latengüter, die 
Hofbeamten zu wählen, die 12 Erblaten oder die Hofichöffen eben- 
fowohl wie die Hofjchreiber und die Hofboten 85). Sie hatten fer- 
ner das Urtheil zu finden, die Frevel zu rügen, die Behandigungen 
vorzunehmen, die Verträge der Laten aufzunehmen und in das La⸗ 
tenbuch einfchreiben zu laflen, und alle übrigen Hofangelegenheiten 
zu beforgen °%). Eben fo lag zu Luttingen u. a. m. das gejammte 
Hofregiment in den Händen ber Laten 57). Die Koter hatten da= 
felbft wohl Zutritt zu den Hoftagen. Sie hatten aber Tein Stimme 
recht 52). Weber Erb und Eigen jollten ohnebies nur die Inhaber 
von Erb und Eigen in dem Fronhofe Urtheilsfinder fein, z. B. in 
der Schweiz u. a. m. 59). 


Als in Grund und Boden angefeflene Leute waren auch fie 
nur allein die Dorfmarkgenoſſen. Sie hatten das volle Marf- 
gemeinderecht , aljo vollen Antheil an jämmtlichen Wald-, Waſſer⸗ 
und Weidenugungen, in ſoweit diefe überhaupt von dem Hofherren 
zugeftanden worden waren. ($. 412, 414, 419, 489, 491 u. 492.) 
Da jedoch in den hörigen Dorfmarfen die Markgenoſſen zu gleis 
cher Zeit Hofgenofien fein mußten, fo hatten bie in einer hörigen 
Dorfmark gelegenen Höfe, welche dem Hofverbande fremd waren, („drie 
„baefftede die man neit en heilt van den hove”) Teinen Antheil an 
den Marknutzungen („bie dry hoeffitede vorfc., die in den hoff neit 


63) Gil. Lr. II, 68 $. 1. Schwäb. Lr. W. c. 208. 

654) Grimm, II, 576 $. 11. Bol. p- 595. 

55) Hofrecht von Kanten, c. 6, 8 u. 10 bei Lacomblet, I, 177. fi. 

56) Hofrecht von Kanten, c. 1. ff., 18, 19. ff. 

57) Hofrecht vor Luttingen, c. 28.1,5u.7,.89.4c.69.5, c. 11 
8.1 u.2, c. 14 $. 8 bei Lacomblet, Arch. I, 197 ff. 

58) Hofreht von Luttingen, c. 2 $. 2 u. c. 10.8 8. 

69) Grimm, I, 161. „das'nieman ba erteilen fol, ward bie erb und eigen in 
„dem genanten bof hant.“ 5 

® 
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„en hotren, en hebben ghoen recht up bes hoeffs lant“) ®). Auch 
waren die Marknutzungen der hörigen Markgenofien wegen des 
dem Hofheren zuftehenden Eigentums von Grund und Boden großen 
Beſchränkungen unterworfen. Denn die Hofherren hatten, abgeiehen 
von‘ anderen jehr bedeutenden Nechten, auch Nubungsrechte und 
meiftentheils fogar weit größere Berechtigungen an ven Gemeinde⸗ 
weiden und an den anderen Marfnußungen, als ihre hörigen Hin- 
terſaſſen. ®1), 

Die Inhaber von Hofgütern hatten endlich auch eine ganz beſon⸗ 
dere Berechtigung und Verpflichtung zur landfolge und zur Land⸗ 
wehr. Denn, wiewohl auch die befiglojen hörigen Leute Iandfolgepflich- 
tig und daher waffenfähig geweſen find, jo waren es die Beſitzer 
von Hofgütern doch noch in weit höherem Maße. Als die reicheren Hin 
terſaſſen der Herrichaft waren fie die ſchwer Bewaffneten und, wenn 
fie Pferde befaßen, in manchen Herrichaften jogar zum Neiterbienfte 
verpflichtet. Sie bildeten demnach den Kern bes hörigen Wehr: 
ftandes. Die Hofgüter waren gewiffermaßen die hörigen Wehrgü- 
ter und ihre Inhaber die hörigen Wehrmänner. Daher gehörten 
das Schwert und der Harnifh uud die übrigen Waffen zu dem 
Hofgute und wurden mit dem Gute vererbt. ($. 589 —592, 599— 
602.) 

Mit der vollen Berechtigung hing natürlicher Weiſe auch bie 
volle Schuldigfeit zufammen. Denn nur wer vollberedhtigt 
war auch vollſchuldig. Tiejes gilt bei allen Arten von hörigen 
und unfreien Leuten, bei den vollfchulbigen Hausgenofien („vul 
ſchuldich Husgenote) im Lande Delbrück ebenfowohl wie bei den 
vollihulbigen eigenhörigen Leuten in Weftphalen u. a. m. %2). Die 
vollberechtigten Hofgenoffen hatten insbefondere auch alle jene grunb- 
herrlichen Leiftungen zu entrichten, welche mit dem Grund und Bos 
ben zufammenbingen und den Beſitz eines Hofgutes vorausjegten. 





60) Hofrecht von Luttingen, c. 6 $.1, 2 u. 6 bei Lacomblet I, 200 u. 201. 
Vol. oben $. 684. 


61) Hofreht von Luttingen, c. 6 $. 5. Bgl. oben $. 411 — 418 und 
489. 


632) Urf. von 1415 $. 8. bei Kindlinger, Hör. p. 546. Schrae von Esch, 
c. 152. Bl. oben $. 220 u. 634. 
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($. 492 u. 519.) Daher hörten auch diefe Rechte und Berbindlich- 
keiten erft mit dem Berlufte des Hofgutes wieder auf. 

Das Hofregiment lag demnach in den Händen ber In⸗ 
baber der Hofgüter, natürlich gemeinfchaftli mit den Hofher: 
ren und mit den Hofbeamten. Die Inhaber der Hofgüter hatten 
daher, wie wir heutiges Tages fagen würden, das aftive und 
paffive Hofgemeinde-Bürgerrecht. Und die in Grund und 
Boden angefeflenen Hofgenofien waren die Bürger der Hofge 
meinde *). 

8. 644. 


Richt vollberechtigte Genoſſen waren alle Diejenigen, welche 
zwar im Hofverbanbe ftanden, aber fein Hofgut, vielmehr nur eine 
Kote, Selde, oder ein Leerhaus, oder gar Teinen Grundbefig hatten, 
oder welche das Hofgut wenigitens nicht in eigenem Namen be: 
faßen. ($. 631—637.) Ihnen fehlten natürlicher Weiſe alle dieje- 
nigen Rechte, welche den Beſitz eines Hofgutes vorausjegten. Diele 
Nechte fehlten ihnen entweder ganz, wie 3. B. der volle Antheil an 
dem Hofregimente und an der Urtheilsfindung in den Hofgerichten, 
oder fie hatten wenigitens, wie 3. B. an ben Gemeindenußungen 
einen weit geringeren Antheil. ($. 488 und 634) Die näheren 
Beitimmungen hierüber waren jedoch in den verjchiedenen Hofrech⸗ 
ten verichieden. In manchen Herrichaften hatten fie mehr in ande⸗ 
ren weniger Rechte. Faſt allenthalben haben fich aber im Laufe der 
Zeit ihre Rechte eher vermehri als vermindert. Gar nirgends waren fie 
mdeflen ganz ausgeſchloſſen von allem und jevem Antheil an dem Hof: 
regiment. Denn allenthalden durften fie die ihnen befannt gewordenen 
Gebrechen 4) und Frevel und alle anderen rugbaren Sachen rügen ®). 


68) Hofret von Afpel bei Steinen, I. 1778. — „foe mag ein Tinſsmann 
„Grfi koepen, Schepen und Börger werden.“ 

64) Hofreht von Dorften von 1545 $. 1 bei Eommer p. 204. „op beie Hof: 
bagen werben verhorbt alle Gebrechen die ſich mibbeler tydt op bed Hof: 
„fed guiberen ergbeven hebben.” Vgl. Grimm, II, 165 $. 2. Hofrecht 
von Herverdink 8. 3 bei Sommer, p. 249. „uff welche Tagh bie Hobs⸗ 
„leute wegen und einpreng follen, was bem have nebrechlich if." — Hof: 
recht von Hattnegge bei Grimm, II, 51. 

65) Grimm, I, 528, III, 61 $. 6. Hofrecht von Xanten, c. 16. Dal. oben 
5. 489. 


70° Hofregiment. 


Ste hatten daher das Recht ber gerichtlichen Anklage. Auch konnten fie, 
wie wir gejehen, Zeugen fein, und fie durften jogar an den Berathun- 
gen Antheil nehmen. Das Hofrecht von Eſſen jagt diefes Mar und 
beutlih. Nach diefem Hofrechte durften Leute, welche an bem Hob 
gute bloß eine Behandigung zur freien Hand erhalten hatten, zwar 
fein Urtheil finden und auch nicht Vorſpreche fein. An der Be 
rathung durften fie aber dennoch Antheil nehmen). Leute, welde 
nur zur freien Hand behandigt waren, ftanden aber, wie wir fe 
gleich fehen werden, garnicht im Hofverbande, waren demmach nicht 
einmal Hofgenofien. Umfomehr müflen daher die Genofjen felbfl, 
auch die nicht vollberechtigten Genoſſen, dieſes Recht gehabt haben. 
Und in fpäteren Zeiten, freilih erft feit dem 15. und 16. Jahr 
hundert, erhielten fie in vielen Herrichaften auch noch alle übrigen 
Rechte der vollberechtigten Genoſſen bei Gericht und bei den Hof 
tagen. So hatten bereits nad dem Hofrechte zu Eikel von 1500 
bie Kotter gemeinihaftlih mit den Hofleuten aus den SHofleuten 
oder Kottern die Hofſchöffen, die fieben Laten, zu wählen, welde 
fih jodann beim Abgang eines Laten felbft ergänzen durften. 9). 
Auch mußten dafelbft die Einen und die Anderen in ben vier un: 
gebotenen Gerichten erfcheinen, um Alles, was rugbar war zu rk 
gen und den fälligen Zins zu entrichten. (F. 3 — 7.) Das übrige 
Hofregtment führten aber weder die Einen nody die Anderen. Dem 
biefes führten die fieben von den Hofleuten gemeinjchaftlich mit den 
Kottern gewählten Laten. Der Antheil, welchen nun die Hofleute 
und die Kotter an dem Hofregiment hatten, war demnad ganz 
gleih. Ebenfo wurde auch im Klofter Altomünfter, in ber Her 
Ihaft Langenerringen u. a. m. binfichtlich des Antheils an dem 
Hofregiment kein Unterfchteb mehr zwifchen vollberechtigten und nicht 
vollberechtigten Genofjen gemadt. Die Einen hatten demnach nun 
benfelben Antheil an dem Hofregiment, wie die Anderen ®). Rur 


66) Hofrecht von Eſſen $. 6 bei Steinen, I, 1759 und Sommer, p. 219. — 
„mehr hey fall mede in bie Acht gan umb helpen bie Havesluide bei 
„rechte bebalden.* 

67) Grimm, III, 60 5. 1. 

68) Grimm, II, 644. „daz alle gepum und all felbner zu Erringen — 
„wol recht mugen ſprechen.“ Weiſthum von Altomünfter in Ben. Beic], 
871. 
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diejenigen Rechte, welche wie z. B. die Marknutzungen von dem Beſttze 
von Grund und Boden abhingen, haben die nicht vollberechtigten Ge- 
nofjen meiftentheils auch Tpäterhin nicht erhalten. Und was von den 
Rechten, gilt au von ben Verbindlichkeiten. Zu den Dien- 
Ken und Leiftungen, welche auf den Hofgütern jelbft rubten, was 
ren fie natürlich nicht verpflihte. Darum waren ſie aber nicht 
zins-, abgaben= oder bienftfrei. Auch die befiglofen Hofge— 
noffen (homines mansum non habentes — „der geyn Hovener 
„is — weldere geynen Hoefen hefft“) hatten außer den jährlichen 
Abgaben und Leiftungen, auch noch bei Heirathen und bei Todes- 
fällen gewifje Abgaben zu entrichten 9%. Daher endigten die Rechte 
und Berbindlichkeiten der nicht vollberedhtigten Hofgenoſſen, da fie 
nicht an den Beſitz von Grund und Boden gebunden waren, erſt mit 
den Austritte aus dem Hofverbande oder mit der Treilaflung. ($. 452, 
454 u. 471.) 


3) Recht ber Veräußerung ber Hofgüter an Fremde. 
6. 645. 

In der Regel durften, wie wir gejehen, nur hofhörige Genof- 
fen Hofgäter befigen. Eine Veräußerung oder Vererbung von Hof: 
gätern an fremde nicht im Hofverbande befindliche Leute war nur 
mit Zuftimmung der hörigen Verwandten, des Hofheren und der 
Hofgenoſſen zuläfiig. In Baiern u. a. m. follten Erbrechtgüter 
und andere Hofgüter nur „nach der Herrichaft Rat und ber acht 
„Mann (der Stöffen) und auch der Nachpaurn Willen“ an Fremde 
verfauft werben 7%). — An die Zuftimmung pflegten aber jodann 
Bedingungen gelnüpft zu werben, 3.3. bei einer im Jahre 1311 
im Stifte Eſſen ftattgehabten Webergabe eines Hofgutes an freie 
Bürger von Dortmund die Bedingung, daß nach der zweiten Ges 
neration bie bis dahin freien Inhaber des Hofgutes ſelbſt Hö— 
rige des Hofheren werben follten 72). Ober es ward bei der lieber: 


69) Urk. von 1224 bei Kindlinger, Hör. p. 258 u. 261. 

70) ®rimm, IIL, 900. 2gl. oben $. 404 u. 641. 

71) Urt. von 1311 bei Kindlinger, Hör. p. 861 u. 362. Persona vero, 
que hiis secundis succedet in dictis bonis, sive sit earum pro- 
les sive aliter conjundta, mancipium erit dicte curtis 
nostre,. 
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gabe höriger Güter an Stabtbürger oder an anbere freie Lente die 
Bedingung hinzugefügt, daß bie Hofgüter nach dem Tode ihres In⸗ 
habers wieber an ben Herrn des Fronhofes zurüdfallen follten, 5.8 
im Stifte Efjen 72). Oder es wurde auch gleich bei der Aumahme 
von hörigen Leuten in das Stadtbürgerrecht ftipulirt, dag nad 
ihrem Tode das Hofgut wieder an den Hofherrn zurüdfallen jollte??). 
Nach mandyen Hofrechten war ein jolcher Vorbehalt nicht ein Mal 
nothwendig. Das einem ‘Freien übergebene Hofgut fiel vielmehr, 
beim Tode deſſelben oder wenn er aus ber Herrichaft wegzog, fchen 
von Rechts wegen wieder an den Fronhof zurüd, und wurbe nad 
Hofrecht behandelt 7%). 

Eine folhe Hingabe von Hofgütern an freie nicht in den Hof 
verband aufgenommene Leute kam bin und wieder auch dann vor, 
wenn nach dem Tode der Behanbdigten bie Erben fich nicht melbe 
ten. Zur einftweiligen Verwaltung bes Hofgutes pflegte man e 
nämlich auf eine Reihe von Jahren fremden Leuten in Pacht zu 
geben. Und da damit Feine Aufnahme in ben Hofverbanb, alſo 
feine Hörigfeit verbunden war („Mant hie eyet hulbich noch hoerich 
„en 18”), jo nannte man diefes Verhältnig eine Behanbigung zu 
einer freien unhuldigen Hand („eine vrye unhuldige Haut 
„gebatn hebben”) 78). Die Behandigung konnte zu einer, zu zwei, 
drei und mehr freien unhulbigen Handen geſchehen (“zweier vrier 
„unhuldige Hande gedaen“ 7%). Und eine foldhe Verwaltung bei 
Hofgutes war eine Art von Interimswirthichaft. 


72) Urk. von 1315 u. 1326 bei Kinblinger, Hör. p. 369, 884 u. 885. 
78) Urk. von 1348 bei Kinblinger, Hör. p. 481—482. 


74) Grimm, 1, 277. — ‚Nah bem fryen in ben gerichten geſeſſen 
„bandt auch recht erbgueter zu fouffen und haben, bod nam: 
„Lich aU die wyl ſy in denen gerichten ſihen, und wenn fie us ben 
„gerihten ziehen wolten, ober ſy Rürbent, fo follen fie die er 
„gutter widerumb fallen, nad ber gotzhuſs gueter ober gotzhußs lüthen 
„recht, es ſye zu erben oder zu verfouffen.“ 


75) Urf. von 1479 u. 1488 bei Kinblinger, Hör. p. 615, 617 u. 618. Hei 
recht von Eſſen $. 5—8 bei Steinen, I, 1758 ff. Vgl. Sommer, Handb. 
über bie bäuerl. Verbbl. I, 818—823 


76) Urt. von 1552 bei Kindlinger, Hör. 690. 
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6. 646. 

Die Nothwendigkeit der Einholung der zur Veräußerung noth- 
wendigen Zuftimmung führte zu ber weit verbreiteten Sitte, das 
Hofgut vorher ven hörigen Verwandten, ben Hofherren, und insbes 
fondere auch den hörigen Genoffen berfelben Hof: oder Grund: 
herrſchaft zum Kaufe anzubieten. („ber fol es bieten feinem 
„lidemagen oder neven von erst; wollen fie e8 nit, jo fol er es bie 
„ten dem bof von dem er es hat, wolt e8 ber hof, er jol es tm 
„gern geben, wolt er es nit, fo fol er es feinem rechte genofien 
„geben“ 77). „So mag ers einem ber fein genoſs und bem ge- 
„Kifft zu einem guten zinfsmann gefällig ist; wohl verkauffen“ 79). 
„So fol ers bieten den Genofjen” 7%). „Er fol e8 geben eime fime 
„Genoſſen“ 8%). So fol mans bieten eime goßhusmanne oder eime 
„buber *') „dem der deſs Touffs genoſs ist 82) fo fol er dann biet- 
„ten den hoflüten 82) fo foll er die bietten ben Hufsgenoffen °*) 
„darnach einem Gotzhauſsmann zu Tauffen geben 35) „jo fol er es 
‚„verlouffen Lüten die fin genos figent” u. ſ. w.) 3%. Erſt wenn 
die Hofgenofien nicht in den Kauf einjtehen wollten, durften bie 
Hofgüter auh an Fremde veräußert werben („wil es da nie 
„man koffen, jo mag ers gen in bie wittreitte, wo er will®T) „welt 
„aber nieman Touffen, fo mag er e8 wolin die wittreitu geben *%) 
„welleng denn die genojsen nut, jo mag ers dan in ber witreite 
‚verkoffen wie er mag 39%) „biethen in die witraite und zu kouffen 
„geben ainen jegflichen ber ist“ 90). 


77) ®rimm, I, 765. 

78) Offn. von Schwommenbingen $. 14 bei &chanberg, I, 119. 

79) Grimm, I, 85, 159, 164, 165 u. 172. 

80) ®rimm, I, 672. 

8ı) Grimm, 1, 678. 

83) Grimm, I, 277. 

88) Grimm, I, 15 $. 47 u. 49, p. 46 6. 16, 106. 

84) Grimm, I, 25 u. 148. 

86) Srimm, 1, 141 $. 18, 247 u. 258. 

86) Grimm, I, 8. j. Bal. noch oben $. 476. 

87) Grimm, I, 46, $. 16, p. 15 $..47, p. 160, 172. 

88) Grimm, I, 168. 

89) Grimm, I, 164. 

%) Srimm , I, 277. Hofrodel von Greifenberg $ 11 bei ei Shauberg, I, 58. 
Bel. hiemit oben $. 459 u. 460. 
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Dies tft der Urfprung des hofgenoſſenſchaftlichen Vorkaufs⸗ 
und Retractredhtes. Denn bie Hofgenoffen hatten, wenn ein 
Hofgut, ohne vorher den Genoffen zum Vorkaufe angeboten wor: 
den zu fein, an Fremde veräußert worden war, auch nach flattge 
habter Veräußerung noch das Recht, binnen Jahr und Tag oder 
auch binnen 1 Fahr und 6 Wochen und 3 Tagen das Hofgut zu 
retrahbiren oder abzutreiben®t), oder daffelbe abzuziehen”), 
an fih zu ziehen 9%), einzuzichen ), in feine Hand zu 
ziehen ), oder die Lofung®), oder die Anfprech und Zieh 
ung der Hofgüter 3. B. in Lindan 9), wie man diejes Recht in 
vielen alten Weisthümern genannt bat. Diefes hofgenoſſenſchaftliche 
Retract- oder Abtriebsrecht ift von dem grundherrlichen Retracte, 
von welchem bereits die Rebe war ($. 404), wejentlich verfchieden 
und verdiente demnach auch in unferen Hanbbüchern über bat 
deutſche Privatrecht einer eingehenderen Berlidfichtigung. Es hängt 
mit der Hofgenofienfhaft aufs Innigſte zufammen und ift baber 
wohl eben fo alt als die Genoffenfchaft felbft. Jedenfalls war and 
dieſes Netractrecht ſchon in den Zeiten Kaiſer Friedrichs II, aljo im 
18. Sahrhundert befannt 9). Es hatte urfprünglih nur dann 
ftatt, wenn das Hofgut den Genoſſen nicht angeboten worden war. 
Es fiel demnach weg, wenn bie Genoffen von dem angebotenen An- 
Taufe Teinen Gebrauch gemacht hatten 9). Das Retractrecht der 


91) Grimm, II, 5850. 

92) Grimm, I, 15 $. 45 u. 49 u. p. 26. 

98) Grimm, L, 86 $ 17. 

94) Dffn. von Altorf bei Bluntſchli, I, 370. 

95) Stimm, I, 106 u. 158, 8 81. 

96) Stimm, I, 148. 

97) Heider, p. 1385. 

98) Constit. Frid. II bei Pertz, IV, 882. — illi qui sunt sub uno service. 
pl. V. F. 18. u. V. F.15. — ii, qui communi census vincale tene® 
tur, 

99) Stimm, I, 16 $. 49. — „weri aber dz ein verkoffer fin gut ak 
„nüt erboten hetti, als obflät, kumpt ba einer ber des guh fef 
„tt vor ein ongenoffen. — Ist ber in land, fo zücht er dz em ob in 
„dryen jaren vmb dazſelb gelt" — p. 25. — beſchah aber bafh ent 
„bie güter nit veil biite, im vorgefchribener wife, fo moͤcht jebet 
„neäft einem frömbben bie güter abzüchen mit dem rechte ab ben 
„fouff behalen.“ Vgl. noch p. 148, 164, 165, 179, 272 u. 304. 
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Genofien wourbe öfters begünftiget. Denn es Hatte in manchen 
Hof: oder Grundherrſchaften jogar den Vorrang vor dem grund: 
herrlichen Retract ?) und anderwärts wenigftens ben Vorrang vor 
der Erblofung 2). 

6. 647. 


Durch dergleihen Veräußerungen von Hofgütern an Fremde 
famen nun in fehr frühen Zeiten ſchon viele Hofgüter in bie 
Hände von freien Teuten, zumal von Stabtbürgern, aud 
in die Hände von Geiſtlichen, insbefondere von geiftlichen Stiftern 
und Klöftern, und aud) in bie Hände von Edelleuten und von Zünften 
und von anderen Genofjenfchaften und Korporationen, 3.8. an bie 
Zunft der Faßzieher in Straßburg 7). Da indeflen durch die er: 
laubten Beräußerungen der Hofgüter die Rechte der Hofherren nicht 
beeinträchtiget werden durften ($. 460), jo blieben auch die neuen 
Erwerber zins-, fron =, erihaß: und befthauptpflichtig , gleichviel ob 
fie Freie, Seiftliche, Edelleute, Genoſſenſchaften oder Korporationen 
waren #) Auch jtanden fie fammt und fonders hinfichtlich der Hof- 
güter, wie die hörigen Leute ſelbſt, unter der Fronhofgerichts⸗ 
barkeit. 

Ursprünglich mußten ſich nämlich auch die fremden Erwer: 
ber eines Hofgutes, ehe fie fich in den Beſitz des Gutes feßen durf⸗ 
ten , in den Hofverband aufnehmen laflen, alſo felbft Hörige wers 
den. ($. 460 u. 639.) Auch in fpäteren Zeiten fommen noch ber: 
gleichen Aufnahmen von freien Leuten („eynen vryen Man — eyn 
Vryman“) in den Hofverband vor 5). Und in jenen Grundherr⸗ 
ſchaften, in welchen die Luft eigen machte, reichte die Nieberlaflung 
in der Herrichaft allein ſchon hin, um bie Freien felbft, oder in an- 
deren Herrichaften wenigitens ihre Nachkommen zu Hörigen zu ma⸗ 
chen, wie biejes 3. B. in der zum Stifte Augsburg gehörigen Herrs 
ſchaft Nettenberg auch in fpäteren Zeiten noch ber Fall war 9. 


1) Grimm, I, 277. 

3) Srimm, III, 560. 

8) Urf. von 1864 bei Mone, V, 896. 

4) Urk. von 1864 bei Done, V, 896. 

5) Urf. von 1524 bei Kinblinger, Hör. p. 671. 

6) (Gſchwendner). Die Rettenberg. Lanbesorbnnng von 1588, p. 84. 
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Dann verftand fi aber bie Entrichtung ber hoͤrigen Leiflungen 
und die Yronhofgerichtsbarkeit natürlicher Weiſe von felbfl. Nah 
und nad wurde jedoch der rehtliche Verkehr mit grem 
ben mehr und mehr erweitert. In jenen Herrichaften, in wel 
hen freie Leute neben den Hörigen wohnten, wurde auch den freie 
(Fryen, Freymentſchen und Vrymannen) ihrer Freiheit unbeſchadet 
geſtattet, Hofgüter und in geiſtlichen Grundherrſchaften Gottes 
hausgüter erwerben zu dürfen. Und erſt bet ihrem Tode, ode | 
wenn fie aus der Herrichaft wegzogen, follten jene Hofgüter wie | 
ber nach Hofrecht behandelt werben 7). Den fremden Erben abe 
wurbe gejtattet gegen Erlegung eines Erbichaftsgeldes ben an ben 
Hofherrn gefallenen Nachlaß von diefem Ioszufaufen. Und bie frar | 
ben Erwerber hatten fodann nur noch einen höheren Ehrſchaz u | 
erlegen. ($. 459 u. 460. In vielen Herrſchaften follten bie rm 
den Erwerber einen Träger aus den bofhörigen Leuten ftellen 
und diefen gehörig einweilen und belehnen lafjen. („boch das ke, 
„der nicht ein goßhaufsmann were, der ſolche güter Fauffen welt, 
„einem herren von Auw einen gotzhauſsmann zu einem tragen 
„gebe, dem fol den ein herr von Auw ju tragers weilt 
lieben“) ®). Und der Träger hatte ſodann die Verbindlichkeiten er 
nes hörigen Hubers zu leiften, wie wir diefes jogleich weiter an 
führen werden. Durch den Erwerb eines hofhörigen Gutes allein 
wurden jedoch die freien Leute noch nicht börig und nun aud nicht 
mehr zur Aufnahme in den Hofverband gemöthiget. Eben jo we 
nig natürlich die Edelleute, die Geiftlihen und die geiftlichen Stil: 
tungen und Klöfter. 


- 6. 648. 

Die freien Bürger und Bauern, die Edelleute und die geiftlichen 
Stiftungen und Klöfter, welche fich im Beſitze höriger Güter befaw 
ben, waren zwar ebenfalls zins=, dienft = und fall oder befthaupt 
pflichtig („und gehörent dar inne evellüte, eptiffen, bürger, bürgerin 
„ond Iantlüte die alle hubig zinfig vnd vellig ſint“ ). Ebenſo int 


7) ®rimm, I. 276 u. 277. 

8) Grimm, I, 253. 

9) Grimm, I, 787. vgl. 786, 276, 824, IIL, 472; Weistbum bei Bobmenn, 
Beithaupt, p. 51 — 52. Opidanus vel alionus, nobilis red 
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beſondere auch bie Stadtbürger von Dortmund und von Friedberg 
in Baiern '°). Und in Baireuth follten wenigſtens biejenigen Edel 
leute , welche auf einem Bauernhofe wohnten „[robnen ratjen 
und fteuern“ 21), Auch ftanden ſie hinfichtlich dieſer Hofgüter, 
wie die börigen Leute, unter der Fronhofgerichtsbarkeit. („wer da hüs 
„big gut bat in dem huphof, er ſich pfaf, edelman oder lei, der ist 
„Ihuldig in huphof zu antworten” 12). Und fie mußten ſich, wie 
andere börige Leute, von dem Hofichulten mit dem Hofgute behan- 
digen und imveftiren lafjen 12). Allein ihre Freiheit verloren fie 
darum doch nicht. Sie blieben vielmehr nad) wie vor Ritter und 
freie Leute. Sie waren fogar, wenn ſie das Bauerngut nicht ſelbſt 
bauten, für ihre Perjon frei von allen börigen Dienften und Let 
Rungen 19). Nur dann, wenn fie daS Bauerngut mit eigenen Hän- 


ignobilis Abbati melius caput pecorum suorum quadrupedum etc. — 

ministrabit. Dieſelben Worte im Weistbum von 1889 8. 10 bei Kind: 

finger, Hör. p. 421. Im Weisthum von 1889 bei Steiner, Seligen⸗ 

Radt, p. 385. beißt es aber: oppidanus nobilis vel ignobilis etc. 

Und im Beisthum bei Steiner, p. 855. „daz eyn apt zu Selgenſtad 

„von eyme iflichen man, ber zu Gelgenftab flarbit, her ſy herre, etil 

„ober Tneht, burger oder ge (unleſerlich, wahrſcheinlich: gebur) eine 

„beftebauben.” Vgl. no Urk. von 1811 u. 1815 bei Kindlinger, Hör. 

p- 361 u. 368 , Urt. von 1247 u. 1254 u. a. m. bei Bodmann, Bell: 

haupt, p. 62, 63, 96 u. 97. Zwei Urf von 1254 bei Guden, I, 648 u. 

678. 

10) Urf. von 1283 bei Kindblinger, Hör. p. 816. Saalbud von 1275 bei 
Lori, p. 17. 

11) Lang, Geſch. von Bairentb, L, 47. 

12) Grimm, I, 786. eod I, 788 u. III, 848 „alle heiligen, ritter, pfaffen guter 
„und burger güter in dem gericht — gehören an das eigengericht, gleich 
„eigengüter gein Gladenbach zu rechtfertigen.” ood. III, 811. „auff bie 
„rem bindlichen tagh ericheinen folt ein jgliher burger — vnd alle 
„diejenige , bie alhe beguedt fein, vurbehalten ritther aber ritthers⸗ 
„Lintb, bie under dem fchilt geboren fein, haben fie aber burger: 
„guith, jo follen fie auch erfcheinen wie anbere bürger.” Vgl. noch eod. 
III, 472. 

18) Urk. von 1283 bei Kindlinger, Hör. p. 816. Grimm, III, 821. a. ©. 

14) Stimm, I, 789. „dafs jedes bus bo leut in fint, (gibt) ein faldnachte 
„hun, ohn pfaf und ebellüthufer, die fint fri, wenn fie felber barin ſitzen.“ 
Bgl. noch eod. I, 504, 505 u. 511. 


r 
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ben bauten, wenn fie alfo felbft den Colonen machten, waren auch 
fte den grundherrlichen Dienften und Leiftungen unterworfen !9). 
Denn durch den Beſitz von Bauerngütern wurden bie Eelleute und 
bie übrigen freien Leute an und für fich noch keine Bauern. Sie 
wurden es im Laufe ber Zeit erft dann, wenn fte fich unausge 
ſetzt als Bauern ernährten 1%). Daher erflärt e8 fich denn, warm 
in ben meiften Dorfichaften alle jene Freien und Edelleute, melde 
fich nicht zum Nitterftande erheben konnten, in den Bauernftand 
herabgefunfen find und ſich ſodann unter den übrigen Bauern ver: 
Ioren haben. 


8. 649. 


Meiftentheils haben jedoch die Evelleute, die Geiftlichen und 
die Stabtbürger ihre hofhörigen Güter nicht felbft gebaut. Sie 
pflegten fie vielmehr durch andere hörige Leute (vulſchuldighe Kübe* "") 
ober durch Hubner bauen und bie hörigen Dienjte und Leiftungen 
durch fie beforgen zu laſſen. („ein yegeliche hube und gut, bas in 
„den obgefchriben hoffe hört, vnd dar in zins git, ſol dem hoff ei⸗ 
„nen Huber geben, der dem hoffe fivere gehorfam zu finde, zu dinge 
„vnd ringe zu gan, ben hoff zu ſuchen vnd helfen recht zu jpre 
„Ken“ 10). „Wer hübig gut hat in vorg. huphof der fol ein bu 
„ber oder me davon geben '%. Um jedoch für ihre Perfon von 
allen grundherrlichen Dienften und Leiftungen ganz frei zu werben, 
mußten fie ihre Huber und fonftigen Hinterfaflen dem SHofherm 


15) Urk. von 1254 bei Guden, III, 678. Lang, Geld. von Balr. I, 47. 
Weisthum bei Bobmann, Beſthaupt, p. 51 — 52. Urk. von 1906 kai 
Joannis, spicil. tabb. p. 186. Dem fieht nicht entgegen, was in bem 
Weisthum bei Grimm, I, 789. flieht. „Item wist man auch, wen pfe 
„fen und edellüt ihre güter ſelbs bumwen, fo feint fie audy frei.” Denn 
bier ift nicht von einem nach Hofrecht verliehenen Bauerngut, fonbern von 
Hoflänbereien bie Rebe, welche natürlich, wenn fie ber Grundhert jelhR 
baute, keineu berrfchaftlichen Dienften und Leiflungen nntertworfen ware. 
Bol. oben $. 364. 

16) Lang, I, 42. Eichhorn, III, 408. Not. d. 

17) Urk. von 1898 bei Rinblinger, Hör. p. 501. 

18) Stimm, I, 740. 
19) Stimm, I, 786. Vgl. noch p. 787. 
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huldigen laflen, wodurch biefe ſodann zur birelten Entrichtung 
der grundherrlihen Abgaben verpflichtet und in das Fronhofgericht 
ding= und ringpflichtig wurden, wie biefes im Eljaß 2%), in ber 
Schweiz 21), im Rheingau 22), in Weltphalen 2?) u. a. m. herge- 
bracht war. Zu dem Ende jollten nun in vielen Hof- oder Grund 
berrichaften eigene Stellvertreter beftellt werben, welche jtatt ber 
eigentlichen Beliger ſolcher Hofgüter zu Ding und Ring’ zu geben 
und die übrigen Verbindlichkeiten zu erfüllen hatten. („jo mag er 
„einen ftulgenoffen darſetzen, ver von jeinetwegen barfiget 
„und fol der auch ſchwören alle Ding zu tun 2%. „So mag der 
„boubtherre des gutes wol vor bem meiger und zweien hubern einen 
„Nulgenofjen oder muntman feßen an fine ftat dem hofe ges 
„boriam zu fein, in bie wife als er ouch gethan hat,, und ze dinge 
und ze ringe ze gonde“ 23). „die ir ieglicher injonderheit für ſich 
„stellen vnd ſetzen eyn muntbur ein glid irs ſtiffts, die alle jar 
„ſchuldig find zu juchen die drei ungebotten Ding 25.). ut in ipsis 
bonis bonum virum nobis complacentem instituant, qui 
nobis et ecclesie Selegenstadensi in omni jure ac justiciis, 
secundum quod ex antiqua consuetudine in villa taxatum 
est, respondeat habundanter 2%). Selbſt die Entrichtung 
bes Sterbfalles oder des Beithauptes follte fich nicht nach dem Tode 
bes eigentlichen Hubers, vielmehr nach jenem bes Stellvertreters 
richten. („uff dem jelben tregere jolle ein meiger von bes clofters 
„wegen des valls warten. , fo ber geftirbet, vnd wenne ein treger 
„alſo von tobeswegen abgegangen iſt“ 27). — 


20) Grimm I, 714 $. 2. „wer zind barin gibt, der fol ſchweren bueber zu 
„fein, oder ein ander hueber an fein flatt zu geben, ber bem hof den 
„polen tuot von feinetwegen.” Vgl. noch eod. 731, 740 u. 741. 

21) Grimm, I, 186. 

22) Urf. von 1274 bei Kindlinger, Hör. p. 804—308. 

23) Urf. von 1398 bei Kindlinger, Hör. p. 501. 

24) Stimm, L 706 $. 11. 

25) Grimm, L 781. 

252) Brimm, III, 742. 

26) Urk. von 1247 bei Bobmann, Beſthaupt, p. 62, 

237) Stimm, I, 740. gl. II. 742. Url. von 1247 u. 1254 bei Bobmann, 
Beſthaupt, p. 62 u. 63. Zwei Urk. von 1254 bei Guden, I, 648 u. 
II, 678. 
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Mann nannte diefe bäuerlichen Stellvertreter in Baiern, im 
Eljaß u.a. m. Trager oder Träger 2%), gleichfam Bauen: 
lehenträger. Und der Inbegriff der ihnen obliegenden Verbindlich 
feiten wurde das „Tragers Necht genannt 2%). In Weftphalen 
nannte man dieſe Stellvertreter Huyber 20), wegen deren Beeidig 
ung und Huldigung. In Elfaß nannte man fie auh Hodbu 
ber, weil fie über bie übrigen Huber geſetzt, gleichfam die oberften 
Huber waren, und die grundherrlihen Zinfen und Abgaben einzu: 
fammeln hatten 21). Aus demjelben Grunde find fie in der Abtei 
Pfeffers in der Schweiz auch Obermeier genannt worden #). 
In Straßburg nannte man diefe Träger Hofſeſſen 3°), ander: 
wärts Lehen manne %), in manchen Herrfchaften Stuhlgenoß 
fen 8), Muntmanne 2%, Muntbure 2), Bormunde?), 
“oder au Dingmanne, responsales, runsales und nun 
eii, weil fie für ihren Herrn zu Ding und Ming gehen, für ihn 
daſelbſt Rede ftehen und ihn vertreten ſollten ?). Und man pflegte 


28) Grimm, I, 740. Urf. von 1826, 1362 u. 1398 in Mon. Boic. IX, 154, 
155, X, 132. 188, Xlll, 417. 

29) Urf. von 1825 in Mon. Boic. IX, 158. 

80) Kindlinger, Hör. p. 45 u. 122. 

81) Grimm, I, 781. f. Haltaus, v. Hochhuber. 

82) Brimm, IL, 186. 

88) Urk. von 1364 bei Done, V, 395—896. unum possessorem , vulgarıler 
exponendo einen hofeſeszen. 

84) ®rimm, I, 787, 740 u. 741. 

35) Grimm, L, 706 $. 11, u. 781. 

86) Srimm, I, 731, wo Stuhlgenofie, Muntmann und Hochhuber abmwei- 
felnd ala gleihbebeutenb gebraucht wird. 

87) Grimm, II, 742. Ganz unrichtig erflärt diefe Stelle Landau, das Sal 
aut, p. 118. 

88) Elmenborfter Hofrecht bei Steinen, I, 1789. „ein itlih Hoevener — map 
„teilen, an des Keyſers Hanbt eyuen Vormunder, fin Gut tho veranb 
„worden und tho verrichten.” — 

89) Altes glossar. bei Docen, I, 208. Dingman, latine concionatorem P6* 
sumus dicere. Constitutio von 1152 bei Pertz, IV, 90. tam per ipses 
quam per responsales honoratos convenerunt. Zwei Urt. von 1374 
bei Kindlinger, Hör. p. 801, 304 u. 805. per nuntium suum sea pe 
runsalem, qui apud eos dingman dicitur — nec responsalera pre #% 
qui diagman dicitur, 


Träger oder Huldr. | 81 


bazu irgend einen braven Bauer zu nehmen , einen vir bonus #), 
einen vir certus et ydoneus de censalibus 5°), einen mansio- 
narius 51), einen colonus 3?), einen Hubner 58) oder einen ande: 
ren vollichuldigen Dann 9). Oder man nahm zu dem Ende einen 
eigenen Gutsverwalter (magister grangie 55). Die Inhaber ber 
Hofgäter ſelbſt nannte man aber jodann, um fie von ihren Stellver- 
tretern zu unterfheiden, Hauptherren (Houbtherre 5%), per- 
sonae principales oder patroni) 37), Lehenherren °°), oder 
auch ohne weiteren Beifab Edelleute, Bürger, Geiftlihe u. ſ. w. 99). 
Und dieſe bäuerliche Stellvertretung findet man in faft allen Ter⸗ 
ritorien, insbejondere auch in den Reichsherrſchaften, 3. B. im Reiche: 
hofe Elmenhorft 9, in den NReihspörfern im Elſaß 9) u. a. m. 
Auf diefe Weile find denn bie freien Erwerber von hörigen 
Gütern , die Freien eben fowohl wie die Edelleute und bie Geiftli- 
hen, für ihre Perſon von allen hörigen Leiftungen und Verbindlich⸗ 
keiten befreit und dieſe fammt und fonbers auf ihre bäuerlichen 
Stellvertreter gewälzt, dadurch aber die althergebrachten Hofverfaf- 
jungen wejentlich verändert worden. Die Dingmane, Hulder und 
Träger famen nämlich ineindoppeltes Nechtsverhältniß, ei— 
nerfeits zu den Fronhofherren, deren Hofgerichte fie befuchen und 
denen fie alle Dienfte der eigentlichen Huber (ihrer Hauptherren) 
leiften mußten, andererfeits zu den eigentlichen Hubern ſelbſt, 
deren Stelle fie zu vertreten, und denen fie für das erhaltene Hof: 


40) Urk. von 1247 bei Bodmann, Beſthaupt, p. 62. 

50) Urk. von 1381 bei Wolf, Geſchichte des Eichsfelds, II, Urkb. Nr. 88, 
p. 26. 

51) Urf. von 1254 bei Guden, |, 648. 

62) Urk. von 1254 bei Guden, Ill, 678. Urk von 1805 bei Joannis, spicil. 
tabb. p. 186. 

853) Grimm, 1, 787, 740 u. 786. 

64) Urk. von 1893 bei Kindlinger, Hör. p. 501. 

65) Urk. von 1254 bei Bobmann, Beſthaupt, p. 62—68. 

66) Stimm, I, 780, 731, 740 u. 741. 

57) Urf. von 1274 bei Kindlinger, Hör. p. 801. 

68) Stimm, I, 737. Urk. von 1274 bei Kindlinger, Hör. p. 801. 

69) Stimm, I, 186, 796, 737, 740, 786, III, 472. 

60) Eimenhorfter Hofrecht bei Steinen, I, 1789. 

61) Stimm, I, 737. 
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gut ebenfalls eine jährliche Abgabe und bei ihrem Tode einen Sterb- 
fall zu entrichten hatten. („ber hinderfeffe vellet dem huber, obe er 
„ſtirbt“) ). Außer den urjprünglichen grundhörigen Leiftungen 
an den Fronhofherrn mußten fie demnach nun auch noch für die 
Ueberlafjung bes Hofgutes gewiſſe neue Leiftungen an ihren Haupt 
oder Lehenherrn entrichten. Und fie wurden durch dieſe mit jenem 
zweifachen Nechtsverhältniffe verbundene doppelte Belaftung nun 
Hinterfaffen nicht allein der Fronhofherren, fondern auch noch 
ihrer eigenen Hauptherren, und auch beren Hinderjejie und 
Lehenmanne genannt ®), während die Haupt: oder Lehenherrn 
jelbft ihren Afterhinterfaffen oder Unterfaffen gegenüber nad und 
nad eine Art von Grundherren ohne Gerichtsbarkeit 
geworden jind. 


S. 650. 


Durch den Erwerb höriger Güter wurden demnach bie freien 
Leute jelbft noch Feineswegs hörig. Eben fo wenig find nun aber 
die hHörigen Güter durch den Uebergang auf freie Leute Frei 
güter geworden. Ihre Beſitzer, gleichviel ob Freie, Geiftliche oder 
Edelleute, blieben vielmehr, wie bereit3 bemerft worden ift, zins, 
bienft: und fallpflichtig. Der Grundſatz felbft wurde auch niemals 
bejtritten. Da jeboh in den emporftrebenden Städten wie 
z. B. in Soeft, die Stabtbüärger, wenn fie bofhörige Güter 
erworben hatten, die hörigen Dienfte und Leiftungen nicht mehr zu 
entrichten pflegten, fo ift das Hofrecht ſelbſt in den Städten nad 
und nach verſchwunden (mansos predictos in ipsam curtem 
spectantes nullus deberet de jure habere nisi loco, qui dici- 
tur vulschulghe man dicte curtis, sed opidani 8U 
satenses de hac curte habent plures mansos alienatos ab 
eodem, et nullum volunt facere jus curie de illis mansis 
nec in hereditate vel petitione danda, vectura 
vel aliis servitiis, que proprii homines de mansis cur 
tis solent facere; et per hoc perit jus curtis per om 


62) Grimm, I, 825. Vgl. noch I, 61. Urk. von 1326 bei Kinblimger, Hit 
p- 388. 
68) Grimm, I, 787, 740, 741 u. 825. Wgl. oben $. 689. 
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nia) 9) In anderen Städten, 3. B. in Münfter, hatten bie 
GStadtbürger, wenn fie einer fremden Grunbherrfchaft unterworfene 
Hofgüter erworben, den althergebrachten Pacht (antiqua et con- 
sueta dictorum bonorum pensio) und bei ihrem Tode den Sterb⸗ 
fall zu entrichten, dafür aber felbft von den auf dem Hofgute figen- 
den Leuten, (ihren Stellvertreten), ben Sterbfall, das Ehegeld und 
die übrigen hörigen Leiftungen zu genießen. Bei ihrem Tode follte 
jedoch das Hofgut wieder an den Hofberen zurüdfallen %). Wie 
ber in anderen Stäbten, 3. B. in Bielefeld, follten zwar bie im 
Beſitze eines Stabtbürgers befindlichen Hofgüter beim Tode bes Be⸗ 
figer® wieder an ben Hofherren zurüdfallen, biefer jedoch gehalten 
fein, binnen Jahr und Tag die heimgefallenen Güter wieder an 
Stadtbürger zu veräußern. (bona tamen immobilie infra annum 
oppidanis nostris vendendo) ). In den meften Städten ſchei⸗ 
wen ſogar, nachdem fich einmal das freie Weichbildrecht gebilbet 
batte, bie von Stabtbürgern erworbenen hofhörigen Güter os 
gleich als freie Güter (ald Weichbildgüter) ihnen übertragen wor- 
den zu fein So wurden im Sabre 1290 mehrere in ber Stadt 
Warburg gelegene Fronhöfe nebft den dazu gehörigen Hofgütern 
gegen einen jährlihen Grundzins an die Stadt zu Weichbildrecht 
(ad jus illud Wicbelde vulgariter appellatum) verkauft 7). 
Eben jo bat die Stadt Bochum im Jahre 1245 die Billikation Hol 
them erworben (domum sive mansum in holthem — quam 
antea Conradus de Holthem in villicatione detinuit he 
reditaria) und im Sabre 1248 das Gut Walewich (predium 
nostrum Walewich). und zwar beide zu Weichbilprecht (jure quod 
Vuigbelde dicitur — eo jure quod Wicbileth dicitur) ®). Und 
da auch von Seiten der Stäbtebewohner noch gewaltjamer Wetie 
Vieles den in der Stadtmark liegenden Fronhöfen entzogen worben 
ift, wie diefes 3.8. in Soeft der Fall war), jo hat dus Empor: 


64) Befland des Schultenamtes zu Soeſt von 1275— 1832 bei Geibert, UI, 
1. p. 453. f. bei Rindblinger, M. B. II, I, p. 264. 

65) Urk. von 1326 bei Kindlinger, Hör. p. 3885. 

66) Urk. von 1848 bei Kindlinger, Hör. p. 481—482. 

67) Zwei Urk. von 1290 bei Wigand, Ardiv, II, 3I0—812. 

68) Urt. Url. von 1245 u. 1248. bei Wigand, Archiv, VI, 263—266. 

69) Beſtand des Schultenamted zu Soeſt aus 14. sec. bei Kindlinger, M. B. 
IL 1 p. 266. bei Geiberg, IL, 1. p.454. Multa de ipsa curte sustulit. — 

6* 
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kommen der Städte zum Untergang ber Hörigkeit weſentlich bei: 
getragen. Auch ift in den meiften Städten die Hoͤrigkett frühe ſchon 
gänzlich verſchwunden. | 
Allein nicht bloß die Stabtbürger auch die Edelleute und 
andere freie Leute und die geiitlichen Stifter juchten fich, wenn 
fie hofhörige Güter erworben hatten, mehr und mehr den börigen 
Dieniten und Leiſtungen zu entziehen. Oefters wiederholte Ber 
bote jolcher willfürlichen Befreiungen von Seiten der Grunb- und 
Landesheren, 3. B. im Erzftifte Köln, juchten zwar dergleichen Be 
ftrebungen eutgegen zu wirken 7%). Defien ungeachtet wußten fi 
viele von ber Verbindlichkeit einen Dingmann ober einen anberen 
Stellvertreter zu ftellen und von ben bamit verbundenen Leiftungen 
jo wie von der Verbindlichkeit das Fronhofgericht zu befuchen zu 
befreien und dadurch die Grundherrichaft felbft an ſich zu bringen, 
wie dieſes 3. B. dem Kloſter Eberbach im Rheingau auf mehreren 
Gütern gelungen ift 71). Dergleichen Beitrebungen veranlaßten dann 
jehr viele Streitigkeiten zwifchen ben freien Beftgern von Hofgütern 
mit den Fronhofherrn. Und um dieſe möglichit zu verhindern 
ſuchte man den geiftlichen und weltlichen freien Grundbeſitzern ben 
Erwerb’ von Hofgütern in jeder Weife zu erichweren, oder auch ganz 
zu verbieten, 3. B. im Rheingau 72), oder den gänzlichen Verluſt 
wenigſtens dadurch abzuwenden, daß ſolche Hofgüter nur auf eime 
- Reihe von Jahren oder auf Lebenszeit an freie Leute hingegeben zu 
werben pflegten 72). 


e. Fronhofgerichte. 
1) Im Allgemeinen. 
$. 651. 


Die FZronhofheren waren, wie wir gefehen, zu gleicher Zeit 
die Gerihtsherrn ($. 434) Sie konnten demnach, wenn fie 
wollten, jelbft zu Gericht fien, und alle Handlungen der Gerichte 


70) Urf, von 1374 bei Kinblinger, Hör. p. 480 f. 

71) Urt von 1273 und 1274 bei Kindlinger, Hör. p. 801 u. 304—308. 

72) Urf. von 1222 bei Kinblinger, Hör. p. 258. 

73) Url. von 1308 bei Kindlinger, Bolmeft. II, 281 — 2832. Bol. oben 
646. 
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barkeit felbft vornehmen. Sie Tonnten aber auch einen Anberen 
damit beauftragen. In vielen Hofrechten und Weisthümern war 
diefer Grundſatz ausdrüdlich anerkannt, ſowohl das Recht ſelbſt zu 
Gericht figen zu bürfen 70), als das Recht die Miffethäter ſelbſt 
zu verfolgen und zu verhaften 5), und das Recht ſelbſt einzufchret- 
ten, wenn bie herrſchaftlichen Beamten und Diener ihre Schuldig- 
feit nicht thaten 7%). _ 

Den Borfit bei Gericht haben die Grundherren fchon 
zur fränfifchen Zeit geführt (6. 174). Und fehr häufig war dies 
auch im fpäteren Mittelalter noch der Fall, im Bistum Minden 77), 
in der Abtei Prüm ?*), in ver Probftei Zürich 79%), in ber Abtei 
Et. Sallen 9), in den bairifhen Hofmarken, 3. B. in den Nbteien 
Raitenhaslach, Alderfpach und Fürftenfeld ®!) u.a.m. Es war eine 
fehr verbreitete Sitte, daß bie Fronhofherren regelmäßig ihre Fron⸗ 
böfe beſuchten. Sie pflegten jedes Jahr ein oder mehr Mal ihren 
Umritt zu halten und dann auf jedem Hofe bas Fronhofgericht 
zu präfibiren. Dies thaten bie Aebte von Seligenjtabt u. a. m., 
(„daz unfer herre apt finen hof beriden fal eins ym jar, vir- 
„sehen tage vor fant Martinstag und 14 tage darnach, fol beri- 
„ben fin Hof zu Steinheim und fal da horen wifen und teiln 
„in recht) 2). Der Abt von Seon follte, wenn er feinen Um⸗ 
ritt bielt, feinen Richter bei fich haben („unfer herr von Sewen fol 


74) Hofrecht von Luttungen c. 12. Hofmarkrecht von Pillerjee $. 8 in Mon. 
Boic. Il, 108. @rimm, I, 6, 760, IIl, 548 u. 614. 

75) ®rimm, II, 567 8. 4. „io eyn miſsthediger im dorff zu Denſsbur were, 
„babe ein berre, fo daß ſchloſs off vnde zu thuet, den angriff — Grimm, 
I, 581.— „ben angriff und alles bazjeniche bat einem grunthern zuflain 
„fall.” vgl. noch IL, 525 u. 529. 

76) Grimm, Il, 551 $. 20. 

77) Url. von 961 bei Baluz. I, 879. coram nulla judiciaria potestate 
examisentur, nisi coram episcopo aut advocato. - 

78) Grimm, II, 582. „Ind die bern von Prume baint perfchonlich ire boiffs 
„gebingh beiefien ind haindt bey ſich gehoildt den gewaltvaibt.“ 

79) ®rimm, 1, 6. 

80) Stimm, I, 319. 

81) Urf. von 1258, 1288 u. 1298 in Mon. Boic. II, 166, V, 888, IX, 
114. 

83) Grimm, L, 510. 
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„ſeinen richter mit ſich füren in bie ftift“) 22). Sogar Frauen 
wenn fie die Gerichtsherrn waren, führten zuweilen den Vorſth, 
3. B. die Vorfteherin eines Klofters zu Tleringen bei Prüm, 
bie Aebtiffin von Waldkirch bei Freiburg u. a. m.%). Und aud 
bie Gerichtsherrinnen pflegten zu dem Ende regelmäffig Umritte 
von einem Fronhofe zu bem anderen zu balten, z. B. bie Frau 
Aebtilfin zu Herford, u. a. m.9%. Wenigſtens bet Berufungen 
follten bie Gerichtsherren felbft zu Gericht fiten. („und wurbts ba 
„ſtöſsig, fo fol man ſy ziechenn inn mynes herren fammer, vnnd 
„da ſol myn herr felber erfennen, was ein recht |y 87). 

Seitdem jedoch bie Fronhofherren öfters verhindert waren, 
vielleicht auch felbft nicht mehr wußten, was Recht war, jeitbem 
ſchickten fie Abgeordnete, welche ftatt ihrer ben Vorſitz führen follten, 
3. B. das St. Peter Stift in Mainz ®®), oder fie ließen ihren 
Herrſchaftsrichter neben fi °%) oder neben ihren Abgeorbneten 
figen 8%), und biefen fodann während der gerichtlichen Verhandlung 
ftatt ihrer das Wort führen. (hec tria placita presidebit dominus 
curie, cum sculteto suo — scultetus presidebit; judicio in la- 
tere domini prelati®%) „ber ſchultheiſs — fol fiten zu meines 
„beren des probſts feiten und fol richten”) N). Wenn daher zu 
gleicher Zeit mit den Fronhofherren auch bie Schirmherren bei Ge⸗ 
richt erichienen waren, - wie dieſes öfters zu geichehen pflegte, und 








88) ®rimm, III, 668. 

84) Grimm, II, 521 - 522. ubi dicta domina magistra presidebat in ie- 
dicio annali vulgariter dicendo jairdinch, prout moris est quolibet anae 
ad ipsum iudicium ibidem oonvocato. 

85) Grimm, I, 868 u. 869. vgl. I, 677 u. 704 „Mein frau fol and auf: 
‚taren an bem vierten jare —“. 

86) Hofreht von Stodum von 1870 $. 12 bei Kindlinger, Hör. p. 477. 
„wanne wy, eder we eyne Vrowe to Hervorde in ber Tyb were, Git: 
„cate ridet, und tn den Hoef to Stocham komet na unſes Stichtes 
„Rechte — . 

87) Grimm, I, 170. 

88) Grimm, II, 507. 

89) Im Klofter zu Lucern. Geſchichtsfreund 1, 159 f. 

89a) Grimm, ll, 508. 
90) Grimm, I, 692 u. 698. 
91) Grimm, I, 758. vgl. noch II, 508. 
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ein jeder von ihnen feinen Herrichaftsrichter zur Seite hatte, fo 
führten ſodann die beiderjeitigen Beamten in Gegenwart ihrer Her- 
ren während ber Eikung das Wort. („fo der abbet und ber voget 
„ſizzent bie zu dinge, jo fol der fchultheilse von der ftat ſizzen bi 
„dem abbete und fol fine wort haben; unde der fchultheifse von 
„Hilzheim bi dem vogte, unde fol fine wort haben.“) 92). Eben fo 
faß in dem Gerichte zu Fiſchbach vor der Kirchhofsthür unter freiem 
Himmel ber Abt von Hornbach „als rechter Grund: und Gerichts- 
„herr mit jeinem Schaffner und anderen Dienern”, und wegen des 
Kurfürften von der Pfalz „als rechten Kaftenvogts und Schirm- 
„bern“ deilen Amtmann zu Kaiferslautern®). Und noch am Ende 
des 18. Jahrhunderts wohnten die Herren von Löwenftein den 
Sitzungen ihres Vogtgerichtes Zennern und Wabern in SHeflen 
ſelbft bei. Die gerichtliche Verhandlung wurde jedoch von ihrem 
Samtridhter und Botgtgrebe geleitet?%). Das Erjcheinen der 
Srundherren bei Gericht hatte übrigens außer dem Vorfit auch 
noch den Zweck einer Dberaufjicht über bie Rechtspflege. Da= 
ber jollten die Gerichtsheren von jeder Sikung in Kenntniß gelebt 
werben, 3. B. im Stifte Feuchtwang in Franken. („fo man gericht 
„halten will, fo jollen die heyligen pfleger ſolichs alwegen ven bern 
„des capittels zu Feuchtwang zu kunt thun, das fie einen der bern 
„Hinaus ſchicken oder iven gewalt, ber mag alwegen neben dem rich: 
„ter figen vnd jehen, das alle ding ordentlich zu gehe”) 9). 


Seit dem 15. und 16. Jahrhundert erjchienen jedoch bie 
Grundherren immer feltener perfönlich bei Gericht, in manchen 
Herrichaften nur noch alle vier Jahre, 3. B. im Eljaß. („und wenne 
„min frave ze recht usfaren fol, das ist in bem vierten jare, ist fie 
„danen zu gegene?). Mein frau fol auch auffaren an bem vierten 
„jare, ob fie will.“) 9). Und zuletzt erichienen fie gar nicht mehr 
bei Gericht, oder ausnahmsweife wenigftens nur noch bei Berufuns 


93) Grimm, I, 671. 

93) Grimm, I, 775 u. 776. 

4) Ur. von 1765 bei Kopp, Hefl. ®r. Bell. p. 174 f. 
95) Grimm, Il, 615. 

96) Grimm, L, 677. 

97) Stimm, I, 704. 
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gen an fie jelbft®®), ober bloß um noch zu figuriren®®%). Go oft 
jedoch die Fronhofherren ſelbſt zu Gericht ſaßen, gleichviel ob in er⸗ 
fter oder in letzter Inſtanz, mußten auch fie Schöffen zur Seite 
haben, und zwar Schöffen aus dem Fronhofe der Parteien. („Io 
„\ollen fie Feine andere fcheffen in der fachen gebraudyen, dan bie 
„ſcheffen aus dem hoff, da die partheyen geſeſſen feint“)!). Denn 
auch bie Fronhofgerihtsherren waren nur Frager des echtes, bie 
eigentlichen Urtheilsfinder aber die Schöffen. 


S. 652. 


MWollten indefjen die Gerichtsherren bie ihnen zuftehende Ge 
richtsbarfeit nicht felbft ausüben, jo konnten fie damit auch einen 
anderen auf fürzere oder längere Zeit beauftragen. Die herr 
Ihaftlihen Beamten waren demnach in früheren wie in ſpä⸗ 
teren Zeiten bloße Stellvertreter der Fronhofgerichtsher: 
ren. Schon zur fränfiichen Zeit war biejes bei den geiftlichen 
Grundherrſchaften eben ſowohl wie bei den weltlichen Herrichaften 
der Fall. Die öffentlichen Beamten konnten fich daher, wenn fie 
bie Auslieferung eines Verbrechers begehrten, an den Fronhoige 
rihtsheren jelbjt oder auch an den Herrichaftsrichter wenden. 
(infra immunitatem fugerit, mandet comes vel episcopo 
vel abbati, vel vicedomino, vel quicunque locum 
episcopi aut abbatis tenuerit, ui reddat ei reum?). 
Und basfelbe war auch noch im fpäteren Mittelalter der Fall, z.%. 
im Kloſter Raitenbuch („unjer Richter hat kainen Gewalt, dann 
„0 vil im von ainem yeden Prelateu enpfolchen wirt, wann ain 
„Heder Prelat ist felbft oberfter Rihter)2). Eben fo in 
der Hofmark Rot. („jollen fie ir Irrung und Zwitracht der Grund 
„halben dem Herrn und Abbt des Gotshaus oder feinem 
„Richter Funt und zu wiffen tun”) *). In der Abtei Fürftenfelb 


98) Grimm, I, 170, U, 551 $. 19. 
99) ®rimm, I, 140 $. 2. vgl. oben $. 892. 
1) Grimm, IL, 551 $. 19. vgl. noch I, 868 u. 746 ©. 5. 
2) Capit. von 802, c. 2 und von 864, c. 18 bei Pertzs, IIL, 118 u. 492. 
vgl. oben $. 174. 
8) Salbuch von Raitenbuch in Mon. Boic. VIII, 114. 
4) Hofmarfredit von 1400 in Mon. Boic. IL, 102. 
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(rolumus, ut abbas vel hii, quibus suas vices comi- 
serit — abbati vel ejus officialibus)®). In ber Abtei 
Prüfening (Liberam abbas aut suus ricarius judicandi 
potestatem habeat) ®). In der Abtei Aldersbach 7). In ber 
Herrſchaft der bairiihen Schenfen von Flügelsberg (aut per se 
aut per suum vicarium corriget et judicabit®). In der Abtei 
St. Blafien („ze biffen vier gebingen, wer an das gotzhuſs 
„ſtatt richtet”). In der Abtet Pfeffers („ain richter oder vi- 
„carij von dem apt gejeßet”) ). Im Stifte Sct. Peter zu 
Mainz („wan ir Herren czu jante Peber ir Gerichte befeflen, odir 
„Scholtheijs von iren wegen”)11). Nach dem Hofrechte von 
Loen („von den ampfmann in ftatt des hoffherren erlangt”) 12) 
u. am Auch in den Reichshöfen, 3. B. zu Elmenborft, war ber 
Bogt „Herr an bes Keyſers Stadt“ 13). Die Fronhofbeamten wur: 
den deshalb jehr richtig auch Statthalter des Grundherrn 1%), 
befien Verweſer !5), feine Gewaltträger!®), Richter bes 
Grundherrn und deffen Diener genannt). Wenn daher 
der Serichtsherr felbft bei Gericht erfchienen war, fo Tonnte er fo: 
dann felbjt zu Gericht ſitzen. („wer es, ob min gnebiger ber jelber 
„ieme in bie ftraße riten, begehrte fin jemans, fo möchte er in ha⸗ 
„ben zu dent rechte”) 1%). In manchen Tronhöfen follte der herr- 
ſchaftliche Beamte beim Erjcheinen des Gerichtsheren fein Amt ganz 
nieberlegen und jodann zur Beitellung eines neuen Beamten ge 


5) Urk. von 1298 im Mon. Boic. IX, 144. 

6) Urf. von 1140 in Mon. Boic. XII, 168. . 

7) Urf. von 1283 in Mon Boic. V, 886. 

8) Urk. von 1266 in M B. XIII, 228. 

9 &rimm, I, 81. 

10) Grimm, I, 188. 

11) Beisthum von 1415 bei Kindlinger, Hör. p. 588. 

12) Srimm, IL, 157. $. 96. 

18) Elmenhorſter bofrecht bei Steinen, J. 1737. 

14) ®rimm, I, 7. 

15) Grimm, L 9. 

16) Weisſsthum in Mon. Boic. V, 218. 

17) &rimm, II, 800. 

18) Grimm, I, 415. vgl. Sädf. Er. III, 60 $. 2. Schwäb. Lr. W. c. 
112. 
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ſchritten werden. („und war uns ber dan kompt auf eyn tag ber 
„uns verfondiget ist, To fal eyn ſchultheisz ym fin ampt uffgeben, 
„ſo fal dann uns here den nachwern uffgeben, daz fi uz gehen und 
„kieſen ym eyn fchultheife, der fie dunfet, und dry man fullen fie 
„Ten und usz dene dryen ſal uns ber eyn kieſen“) 2%). ben jo 
mußte der niederere herrichaftlihe Beamte dem höheren weichen, 
wenn biefer felbjt zu Gericht ſitzen wollte. („der meygr mag wel 
„durch das jar an des gottshaus pflegers ftatt richten — Wenne 
„vuch des gotzhuſs pfleger felber richten will, des fol im der meyer 
„nicht vor fin“) 20). 

Als bloße Stellvertreter Tonnten die Fronhofbeamten natür- 
licher Weife nur im Namen und aus Auftrag ihrer Herren 
jelbft Handeln. („und mag ein Schulte des Hoves — van wegen 
„mynes gnädigen Sundern Macht und Recht haben — to gebieder 
„und to verbieden 31). mit dem Echolthifs, die van der Herren we 
„gen darzu gefatt 22). anno 1526 Weſſel Ta Amtman van wegen 
„Frauwe Lucien O. Abdiffinnen und Hofſchultinnen eines rechten 
„Ordels gefragt 22). und die hoffrichter fall den van wegen unfs 
„gr. heren vermig onen Eeden beftebigen ind ban ind vrede aver 
„sen gebieben 2%). man folde den dem zentgreffen antworten von 
aller Herrn wegen”)25). Auch die Gerichte wurden im Namen 
und aus Auftrag des Fronhofgerichtsherrn gebannt und gehegt 
(„Ban der meiger anftatt des Dinfhofsheren einem hueber gett: 
„ten Täfst — fo fol der meiger im namen bes Dinkhofherren 
„mit erfanntnus ber hueber die hüebige gueter alsdan ziehen"). 
„ſo fol ir meiger fiten zu gerichte in demjelben hofe von dei 


19) Grimm, I, 510. 

20) Srimm, I, 32. 

21) Hofrecht von Bradel bei Steinen, I, 1828 j. und p. 1832. „fo gebwert 
„einen Schulten des Hoves van wegen miened gnäbigen Zunden de 
„Kerdmeifter — tho fochmen to komen befcheiben —.* 

22) Bofrecht von Gidel, $. 1. vgl. $. 6 bei Sommer, p. 73 und Grium. 
II, 60. 

23) Hofrecht von Herbide bei Sommer, p. 68. 

24) Hofreht von Xanten, c. 3, 6, 8, 10 u. 12. 

25) Grimm, II, 586. 

26) Stimm, I, 751. 
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„clofters wegen und fol richten 27). fo foll er jelbften das ge- 
„richt fiten von meines herrn probsſts wegen. — und den 
„Hab haltenn und ein frager fein feines herrn wegenn“ 2%). Wenn 
daher außer dem Kronhofhern auch noch der Schirmherr der 
Sitzung beimwohnte, jo mußte fodann das Gericht im Namen bei- 
der gehegt werden, 3. B. im Elfaß („und fol men die drie dinge 
„gebieten von einer eptischin wegen und eines vogetes wegen) 29). 
Sn Franken 20), in der Wetterau („man fol das gericht hegen we: 
„gen des abts von Limburg als vor ein eigenthümer, und 
„wegen eines gn. jundern von Königftein als vor ein fatd”) 22) 
zu Kentnid am Niederrhein u. a. m. 22). 

Aus demfelben Grunde hatte der Fronhofherr das Recht 
feine herrſchaftlichen Beamten zu ernennen), weldes 
Recht er jedoch in vielen Grundherrfchaften mit der Hofgemeinde 
theilen mußte ($. 641). Und wenn fich jemand beichwert glaubte, 
folite die Berufung von den Fronhofbeamten an den Hofherrn felbft, 
db. 5. von dem Mandatar an den Mandanten gehen. Unb es 
fonnte auch in der Berufungsinftanz wieder der Hofherr jelbft zu 
Gericht fißen ober ftatt Seiner einer feiner berrichaftlichen Ober: 
Beamten („two es aber ſache were, das die huber urteil gäben, da⸗ 


27) Grimm, IL, 748. 

28) Grimm, III, 576 $. 5 u. 5. vgl. noch Benfen, Rotenburg, p. 882. 

29) Grimm, I, 709. 

80) ®rimm, II, 586 u. 594. 

31) Grimm, I, 573, Ill, 486. 

32) Grimm, II, 738. 

38) Salbud von Raitenbuch in Mon. Boic. VI, 113. „ain yedlicher Prelat 
„bat gewalt, und nyemand anber8 das Recht zu befezen, ain Richter und 
„ain Ambtman zu beſtellen“ Grimm, Ill, 404. „das eyn herre von 
„Wilnauwe — dad geriht ku Ylhauſen tzu befegen“ — Urk. von 1254 
bei Guden, 1, 649. capitulum Maguntinum habet plenum ius instituendi 
et destituendi scultetum in villa sua Birgestat. — Viele Beifpiele in 
der Abtei Tegernfee (Urk. von 1157 u. 1168 in Mon. Boic. VI, 172 u. 
177), in ber Abtei Brauweiler (Ur. von 1056 bei Günther, I, 182), 
im &t. Simonftift in Trier (Mrf. von 1056 bei Günther, I, 132) unb 
in anderen Herrſchaften im Graftifte Trier (Orimm, Il, 84), in ben 
Gtiftern Gent und Lüttich (Url. 974 u. 980 bei Miraeus I, 50 u. 51) 
uam. 
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„rinnen ſich ein theil beſchwert befindet, ſo mag derſelbig beſchwerte 
„teil ſich innerhalb acht tagen an des dinkhofsherren ſpruch wol 
„beruefen und appellieren, und was dann der dinkhofsherr ſprechen 
„würde, dabei ſoll es endlichen unverweigerlichen verbleiben 2%). Es 
„ſol ouch niemant recht ſprechen in denſelben höfen wenn unſer 
„gotzhus lut. were auch, das ſy im urthele wurdent zweien, oder 
„ſi nit entſtundent umb das gotshus recht das ſol man nienen 
„ziehen wan fur meine frowen bie eptiſſinnen von Waldkirch in 
„iwen bof ze Waldkirch, und ſond darumb ir meyer und ir amptlut 
urteilen”) 35). 

Endlich tft auch aus dem Umitande, daß der Fronhofherr der 
Gerichtsherr war, zu erflären, warum Me Fronhofgerichte auf bem 
Fronhofe gehalten zu werben pflegten. („dat ein zitlich Abdiſſu 
„und Hofichultin mit ehrem amptman und ben havesluiden datt 
„vagt gedings gerichte vreimalein dem jar up ehrer Kemnaden 
„becleiden und halben jall) 3°). 

Gerichtsherren waren inbeflen nicht bloß die Hof- und Grund 
herren jelbft, ſondern auch diejenigen berrfchaftlichen Beamten, welche 
ihr Amt erbli gemacht oder das Amt pfanbweile ober in amt: 
mannsweife erworben hatten. ($. 391 u. 396.) Auch fie hatten 
daher bie Rechte der Gerichtäherren. Sie durften in eigener Perſon 
zu Gericht fiten. Ste Tonnten aber auch einen Stellvertreter 
ernennen. So 3. B. ein Billicus zu Lord im Rheingau, welder 
fein Amt (oficium villicationis) in amtmannsweije erhalten 
hatte #7). 


S. 658. 


Jeder Grundherr war, wie wir gefehen, zu gleicher Zeit auch 
Gerichtsherr. Er war alſo berechtiget, jelbft zu Gericht zu fiben, 


34) Brimm, I, 762. 

85) Srimm, I, 3868. vgl. nod II, 898. 

86) Hofrecht von Herdide $.1. bei Sommer, p.61. vgl. Hofreht von Giodum 
von 1870 $. 12 bei Kinblinger, Hör. p. 477. Url. von 1497 8. 9, eod 
p. 642. unb viele Anbere. 

87).Urk. von 1808 bei Bodmann, 1, 682. — judidum — preopria is 
persona, vel per eum, quem ad hoc duxerit destinsndem, 
more consueto presidebit, — 
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oder ſtatt Seiner einen Anderen zu Gericht ſitzen zu laſſen. Daher 
hatte auch jeder Grundherr das Recht ein eigenes Fron— 
hofgericht zu beſtellen. Darum finden wir in früheren Zeiten 
ſo viele grundherrliche Gerichte, oft mehrere in einem und demſelben 
Dorfe, wenn darin mehrere Grundherren anſäſſig waren, und, wenn 
ein Grundherr mehrere Fronhöfe befaß, auf jedem Fronhofe ein ei- 
genes Hofgericht. (F. 434, 444-446.) Da jeboch weber bie Ge 
richtoherrn noch ihre Beamten ſelbſt Recht fprechen durften, zu 
dem Ende vielmehr hörige Schöffen ober andere Urtheilsfinder noth- 
wendig waren, fo hat es von je her viele Grundherren gegeben, 
welche entweder gar fein eigenes Hofgericht hatten oder wenigſtens 
nicht auf jedem ihrer Fronhöfe ein eigenes Gericht bilden konnten. 
Bon diefen haben fich nun viele zu einem gemeinſchaftlichen 
Hofgerichte vereiniget, viele aber auch fich einem fremden Herr: 
haftsgerihte unterworfen. Auf dieſe Weile find denn 
einerjeits viele Serihtsherrn entjtanden, welche in bem Gerichts: 
bezirfe feine Grundherren waren, denen alfo die eigentliche Grund: 
lage ber Fronhofgerichtsbarkeit, die Grundherrfchaft, gefehlt hat. 
Und durch den Erwerb böriger Güter von freien Leuten ift ihre 
Anzahl fehr bedeutend vermehrt worden. Während es andererſeits 
auch viele Grundherren gegeben bat, welche feine Gerichts: 
barfeit gehabt, nad und nach fogar das urjprünglich auch ihnen 
zugeftandene Recht barauf gänzlich verloren haben (6. 434, 447 
u. 649). 

Seit ber Anwendung bes fremden Rechtes auf germanifche 
Einrihtungen tft nämlich durch die im vaterlänbifchen Nechte nicht 
ehr bewanberten Doctoren ber Rechte der Grundſatz aufgeftellt 
worden, daß auch die Batrimonialgerichtsbarkeit auf Tatferlicher oder 
Iandesberrliher Verleihung beruhe, und nur durch biefe erwor- 
ben werden Fönne. Und wiewohl biefer Grundfag ohne allen his 
ſtoriſchen Grund tft, und dieſes nun nad) den bisherigen Betrach⸗ 
tungen auch nicht mehr bezweifelt werben bürfte, jo haben es den⸗ 
noch damals die meiften Grundherren vorgezogen, ihre alt herge⸗ 
brachte Gerichtsbarkeit durch ein Taiferliches oder landesherrliches 
Privilegtum anerkennen zu laffen, um ſich gegen jede weitere An- 
fechtung ficher zu ftellen. ($. 433.) Diejenigen Grundherren nun 
aber, welche in jenen Zeiten aus irgend einem Grunbe feine eigene 
Gerichtsbarkeit hergebracht hatten, fanden es begreiflicher Weiſe auch 
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nicht nothwendig ein ſolches Privilegium nachzuſuchen. Sie haben 
baher auch feines erhalten. Sie blieben vielmehr nach wie vor 
ohne Gerichtsbarkeit. Und in fpäteren Zeiten hat man ihnen, eben 
weil fie feine Taiferliche oder landesherrliche Verleihung nachweiſen 
fonnten, das Net ſelbſt auf eine Gerichtsbarkeit beftrütten. 
Darım bat es auch in unferen Tagen noch fo viele Grundherren 
gegeben, welche feine eigene Gerichtsbarkeit mehr hatten. ($. 434.) 


S. 684. 


Die Sronhofgerihtsbarkfeit Hing mit ber unter den 
Hörigen eines Fronhofes beftehenden Hofgenoffenichaft aufs Innigite 
zujammen. Sie war baber ſelbſt genoſſenſchaftlicher Natur. 
Darum Eonnten nur die Genoffen besjelben gronhofes und 
zwar in jenen Fronhöfen, in welchen mehrere Genofjenjchaften neben 
einander beitanden, nur bie Mitglieder derſelben SGenofjen- 
haft Schöffen oder Urtheilsfinder fein. (quesita sententia 
colonorum — qui compares sunt, judiciariam sententiam 
super eum promulgaverint, — secundum judicium colle- 
garum ejusdem conditionis)?%). Wenn baber einer ober 
mehrere Schöffen bei Gericht ausblieben, jo konnte ihre Stelle nur 
aus den umberftehenden Hubern erjeßt werben. („ob es ſich begebe, 
„das ber flecken eines ober mehr feumig wurden, undt das gericht 
„nicht befuchten, fo foll man ausz den hübenern zue Urfpringen, 
„die da zu lehen von meinem herrn probft figen, aljo viel nehmen 
„das der ſtul befeget würde”) 3%). Außer den hofhörigen Genofien 
wurden nur noch Höhere, fogenannte Uebergenoffen, als Ur 
theilsfinder zugelaffen. („In dem hof ze Melgafchile fol nieman 
„erteilen vmb eygen vnd vmb erb, denn ein genofs vnd ein über: 
gnoſs in dem Hof“) 4%), So wie denn die Uebergenofjen auch in 
mehrfach anderer Beziehung noch diefelben Nechte wie die Genoſſen 





88) Urf. von 1175 in Mon. Boic. V, 134 u. 185. Urk. von 1172, eod ZI 
345 u. 846. vgl. noch oben $. 628, 642 u. 643. 

89) Grimm, II, 876 $. 7. 

40) Grimm, I, 163. 

41) vgl. 5. B. Oeſterreich. Landrecht ans 13. sec. bei Senckenberg rien. 
P. 248 u. 250. . 
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gehabt haben 41), Auch vie Redner und Vorſprecher 42) und 
bie berrichaftlihen Beamten, die Hofrichter felbit nicht 
ausgenommen, mußten urſprünglich hörige Genoſſen fein ($. 641). 
Dasfelbe gilt von der Gerihtsfolge und von ber Dingpflich— 
tigfeit. Denn auch biefe war in aller und jeder Beziehung auf 
die hofhörigen Genoſſen beſchraͤnkt. Wenn daher freie Leute hörige 
Güter erwarben, fo mußten auch fie ſich entweder in den Hofver- 
band aufnehmen laſſen, aljo Hörige werden, oder fie mußten einen . 
Hofgenofien , einen fogenannten Stuhlgenoſſen, zu ihrem Stellver- 
treter nehmen, um ſich durch ihn vor dem Hofgerichte vertreten zu 
lafſen. („jo mag ber houbtherre des gutes wol vor dem meiger 
„und zweien hubern einen ftulgenojjen oder muntman ſetzen 
„au fine ftat dem hofe gehorfam zu fein, in die wiſe als er ouch 
„getbon hat, und ze dinge und ze ringe gonde“)22) Endlich war 
ans demjelben Grunde auch bie Kompetenz dieſer Gerichte auf 
die hofgenoſſenſchaftlichen Angelegenheiten und Streitigfeiten 
beſchränkt, und das Hofrecht ſelbſt war ein genoffenjhaft- 
liches Recht, jede Grundherrichaft aber eine Immunität, wie die⸗ 
ſes nun immer Marer und deutlicher hervortreten wird ($. 485 
und 718,) 


2) Benennung ber Fronbofgeridte. 
. 655. 


Außer den ganz allgemeinen Benennungen Ding*), Ge- 
ding), Nechtding*), Dinggericht?”), plebiscitum #), 





42) Grimm, I, 660 $. 17 u. 668 $. 15. „es fol auch niemand des 
„andern rede in dem binghof noch vor dem geding thun, benn ber 
‚ein Huber ist.“ vgl. oben F 643. 

43) Grimm, L, 731. vgl. oben 6. 689, 642 u. 639. 

4) Grimm, I, 727, 728, 729, 788. 

45) Hofreht von Kanten, c. 50. Hofrecht von Eidel, $. 8. 

46) Grimm, I, 677. 

47) Stimm, 1, 421. 

48) Urf. von 1289 bei Guden, IV, 968 u. 964. — servicia que alii ad 
Bostrum plebiscitum in villa Grinda attinentes — servicia, que homines 
nostro hepefato plebiscito adtinentes, — 


94 Sronhefgerichte. 


nicht nothwendig ein foldhes Privilegium nachzuſuchen. Ste haben 
baher auch feines erhalten. Sie blieben vielmehr nach wie vor 
ohne Gerichtsbarkeit. Und in fpäteren Zeiten hat man ihnen, eben 
weil fie Feine Laiferliche oder Iandesherrliche Verleihung nachweiſen 
fonnten, das Recht felbft auf eine Gerichtsbarkeit beſtritten 
Darım bat es auch in unferen Tagen noch fo viele Grundherren 
gegeben, welche Feine eigene Gerihtsbarfeit mehr hatten. ($. 434.) 


$ 654. 


Die Fronhofgerihtsbarfeit hing mit ber unter den 
Hörigen eines Fronhofes beftehenden Hofgenoſſenſchaft aufs Innigite 
zufammen. Sie war baber jelbjt genoſſenſchaftlicher Natur. 
Darum Eonnten nur bie Genoffen desſelben Fronhofes und 
zwar in jenen Sronhöfen, in welchen mehrere Genofjenfchaften neben 
einander beftanden, nur bie Mitglieder derſelben Genofien 
Ihaft Schöffen oder Urtheilsfinder fein. (quesita sententia 
colonorum — qui compares sunt, judiciariam sententiam 
super eum promulgaverint, — secundum judicium colle- 
garum ejusdem conditionis)?). Wenn daher einer oder 
mehrere Schöffen bei Gericht ausblieben, jo Tonnte ihre Stelle nur 
aus den umberftchenden Hubern erjeßt werben. („ob es fich begebe, 
„das der flecken eines oder mehr ſeumig wurden, undt das geriht 
„nicht befuchten, jo fol man ausz den hübenern zue Urfpringen, 
„bie da zu lehen von meinem herrn probft fiten, alfo viel nehmen 
„bas der ftul befeget würde”) 3%). Außer den hofhörigen Genoſſen 
wurden nur noch Höhere, fogenannte Webergenoffen, als Ur 
theilsfinder zugelaffen. („Sn dem Hof ze Adelgaſchile fol nieman 
„erteilen umb eygen vnd vmb erb, denn ein genoſs vnd ein über: 
gnofs in dem hof“) 2%). So wie denn die Uebergenofjen auch in 
mehrfach anderer Beziehung noch diefelben Rechte wie die Genoſſen 


88) Urk. von 1175 in Mon. Boic. V, 134 u. 185. Urk. von 1172, eod. I. 
845 u. 846. vgl. noch oben $. 628, 642 u. 648. 

89) Stimm, III, 576 $. 7. 

40) Grimm, 1, 163. 

41) vgl. 3. B. Defterreich. Landrecht ans 18. sec. bei Senckonberg viren 
p- 248 u. 250. 
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habt haben #1). Auch die Redner und Vorſprecher *2) und 
die berrihaftlihen Beamten, die Hofrichter felbft nicht 
ausgenommen, mußten urjprünglich hörige Genofjen fein ($. 641). 
Dasjelbe gilt von der Gerichtsfolge und von ber Dingpflich— 
tigkeit. Denn auch biefe war in aller und jeder Beziehung auf 
die bofhörigen Genoſſen beſchraͤnkt. Wenn daher freie Leute hoͤrige 
Güter erwarben, jo mußten aud) fie fich entweder in den Hofver- 
band aufnehmen lafjen, alſo Hörige werben, oder fie mußten einen . 
Hofgenoffen,, einen fogenannten Stuhlgenofjen, zu ihrem Stellver- 
treter nehmen, um fi durch ihn vor dem Hofgerichte vertreten zu 
laffen. („lo mag der boubtherre des gutes wol vor dem meiger 
„und zweien hubern einen ftulgenofjen oder muntman jeßen 
„an fine ftat dem hofe gehorſam zu fein, in die wife ald er ouch 
„gethbon bat, und ze dinge und ze ringe gonde“) 22) Endlich war 
aus bemfelben Grunde auch die Kompetenz biefer Gerichte auf 
die hofgenoſſenſchaftlichen Angelegenheiten und Streitigkeiten 
beſchränkt, und das Hofrecht felbft war ein genoffenjchaft: 
lihes Recht, jeve Grundherrichaft aber eine Immunität, wie bie: 
ſes nun immer klarer und beutlicher hervortreten wirb ($. 435 
und 718.) 


2) Benennung ber Fronhofgerichte. 
§. 655. 


Außer den ganz allgemeinen Benennungen Ding ), Ge: 
ding 8), Nechtding*), Dinggeriht?”), plebiscitum *), 


42) Grimm, |, 660 $. 17 u. 668 $. 16. „es fol aub niemand des 
„andern rede in bem bingbof noch vor dem gebing thun, denn ber 
„ein huber ist.“ vgl. oben F 648. 

48) Grimm, 1, 731. vgl. oben 6. 639, 642 u. 619. 

44) Grimm, 1, 727, 728, 729, 798. 

45) Hofrecht von Xanten, c. 50. Hofrecht von Eidel, $. 8. 

46) Grimm, 1, 677. 

47) Stimm, 1, 421. 

48) Urk. von 1289 bei Guden, IV, 968 u. 964. — servicia que alii ad 
nostrum plebiscitum in villa Grinda attinentes — servicia, que homines 
nostro hepefato plebischto adtinentes. — 
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u. ſ. w. pflegten die Fronhofgeriche auch noch verſchiedene andere 
Namen zu führen, welche theils von ihrer Beſtimmung und Kom 
petenz, theil8 von dem Orte, wo fie gehalten wurden, theil von 
ben Gerichtsheren, in deren Namen fie handelten u. ſ. w. entlehnt 
waren. So nannte man im Stifte St. Marimin in Trier dieſeni⸗ 
gen Gerichte, in welchen die Hofgüter aufgelafien, behandet und an 
andere übertragen, und die Sireitigfeiten unter ben Colonen ge 
- fchlichtet zu werben pflegten, Baudinge oder Budinge®). In 
Franken, Baiern, Oefterreich, in ber Wetterau, in den Herrſchaften 
an der Mofel u. a. m. nannte man fie Buding, Bauding 
Baugeding, Bautäding, Pantäding u. ſ. w.*%, ober auch 
Urbargerihtst), Stift), oder Bauftift®?), Colonarge: 
richte, Baugerihtes%, placita coloniae®5), Dingwerke 
oder Dundwerfgerichte, wie fie in der Wetterau und im Stifte 
Fulda genannt wurden ®%), dann Baudingtage z. B. in ber 
Abtei Lach 9), Landbaugedinge 3. B. in Bubenheim ki 
Coblenz 5%) und Landtage oder Kandstage z. B. in der Abtei 
Pfefferd und in Appenzell ®®), aus denen, nachdem die Landge 
meinde fich freigefämpft und die Vogtei erworben hatte, die fpäteren 
Landtage der Landgemeinden hervorgegangen find, was um fo leid 
ter gefchehen konnte, da an dieſen Ranbtagen ber Vogt auch in 


49) Urk. von 1056 bei Hontheim, I, 400. Beyer, I, 402. Si cujus bona rel 
praedia propter aliquam culpam vel querimoniam in placitis ab 
batis, id est Budingun, dominicata (d. b. zur Herrſchaft eingezogen) 
vel publicata (d. 5 veräußert) fuerint. 

50) Grimm, III, 625, 626, 627, 656, 684, 685, 710. Prozeßſchrift ans 16 
sec. bei Landbau, das Salgut, p. 110. Urf. von 1056 bei Günther, I, 
182. Mon. Boic. I, 510. 522, 526. 

51) Grimm, III, 679, 680. 

52) Grimm, III. 637, 668, 678. Mon. Boic. II, 164, 510, 6514, 520, 53, 
628. 

563) Mon. Boic. VIII, 112. 

54) v. inf, geöffn. Ardive. II, 5, p. 54. 

55) Grimm, IIL, 6856. 

56) Grimm, III, 396. Wehner, observ. v. Fuldiſch Lehen, p. 141. 

67) Grimm, II, 816 u. 817. 

68) Grimm, III, 8285. 

69) Grimm, I, 184, 185, 186 u. 188. 
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früheren Zeiten ſchon feinen Blutbann auszuüben pflegte ®%), alſo 
fhon früher alle Gewalt in diefen Landtagen verciniget war. Von 
dem Orte ber Gerichisfigung nannte man fie Hofgerichte, 3.8. 
im Stifte Naumburg, in der Wetterau, am Niederrhein u. a.m.), 
Hofgedinge, Hoftage, Hofſprachen, Hofrechte, z. B. in 
Baiern, in Weſtphalen u. a. m.2), Hobgedinge, z. B. tn ber 
Abtei Lah 9), Hobſchgerichte, z. B. in ber Wetterau 9), 
Dinghofgerichte), Salgerihte, Kammergerichte, Kam: 
merbofgerichte, 3. B. in der Abtei Schwarzach ee), Hofge 
richte und Laetbenke, 3.2. in Züli und Berge”), lentliche 
Hoffsgerechte, 3. B. im Yſenburgiſchen ®), Stadelgerichte, 
3. 2. im Elſaß 2), Pfalzgerichte oder Pfalztage, 3. B. in 
den Etiftern und Abteien Lindau, Buchau und Pfeffers, weil dieſe 
Gerichte in der Pfalz oder im Palatium gehalten zu werben pflege 
ten 7%). Bon dem Gerichtsorte nannte man dieſe Gerichte auch 
Hagedorn: Gerichte, #8. in der Vogtei zu Lauenrode?), 
Brudengerichte u. |. w. 

Bon den Gerihtsherren, in deren Namen fie handelten, nannte 
man fie Herrengerichte, 3. B. in der Wetterau 72), Herren- 
gedinge, 3. B. an der Mojel?2), Abtsgerichte, z. 2. in ber 
Abtei Fulda 7%), Kirhengerichte, wenn die Grundherrichaft 
einer Kirche gehörte, 3. B. in Baiern 75), und im Entlibud in 


60) Grimm, I, 185. 

61) Urk. von 1423 bei Beruharb, Antiquit. Naumburg, p. 111 f. Grimm, 
III, 396, 494, 495, 497 u. 826. 

62) Grimm, Ill, 631, 632 u. 685. Bol. oben $. 641. 

65) Stimm, 11, 483. — „hobgebing in bem fronyob.“ 

64) Grimm, III, 496. 

65) Brimm, I, 437—488. 

66) Grimm, I, 423, 425, 786, 787 u. 741. 

67), Rechtsordnung u. Reformation. Düffeldorf 1582, p. 184 ff. 

68) Srimm, Ill, 746. 

69) Haltaus, v. Stadel Hof. 

70) Heiber, Lindau. Ausf. p. 802, 810, 816, 844 u. 846. Grimm, I, 184. 

71) ®rupen, antiquit. Hannov. p. 250. 

72) Grimm, ll, 498. 

78) ®rimm, Ill, 811. 

74) Srimm, Ill, 884, 886. Not. 

75) Entſcheid von 1293 bei Osfele, scriptor. I, 119. 
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der Schweiz 9), Heiligen Gerichte, wenn, wie in ben Stifter 
Feuchtwang und Weißenburg, ein Heiliger ober ein Gtift ber 
Grundherr war 7). Aus demfelben Grunde, oder weil fie an dem 
Tage des Heiligen gehalten zu werben pflegten, Sanct Peterk 
gerihte?%), Sanct Andreasgerihte 9, Sanct Kilian 
gerihte%), Martinsgerihtest), Sanct Walpurgisge 
rihte®2) u. |. w. Sodann Probfteigerichte, z. B. zu Frank 
furt, wenn der Grundherr ein Probft war 3), Vogtgerichte, 
wenn die Gerichtsheren die Vogtei hatten, 3. B. die Vogteigerichte 
der Herren von Löwenſtein zu Zennern und Wabern in Hefien®). 
Bon den Hofgenofien oder Urtheilsfindern nannte man bie 
Hofgerichte Landſiedelgerichte, 3. B. in der Wetterau), 
Hubgerichte, 3. B. in der Wetterau Hobegen Gerichte ®%), in 
der Pfalz Hubgerichte 9%a), fodann Hubdinge oder Hubgeridt& 
tage, 3.2. in der Ortenan, im Elfaß und in der Pfalz 27), Hub 
hofgerihte 9), Hubjprahen und Hubtage (G. 641), 
Bauernſprachen (Bueriprade) 2%), Hägerſprachen, Hier 
fpraden, Hiedinge, Adhtdinge u. ſ. w. (6. 626 u. 627). 
Bon der Abmarkung oder Einzäunung der Grundherrichaften 
wurden die Fronhofgerichte, weil ihre Zuftändigfeit auf den abge: 
markten oder eingezäunten Bezirk beſchränkt war ($. 860), Hof: 
markgerichte oder Hofmarkrechte genannt, 3. B. in Baiern®), 


76) Segefier, Rechtsgeſch. von Lucern, I, 598. 
77) Stimm, ll, 615. Meine Abhandlung über das gerichtliche Weinen, 
p- 183. 

78) Grimm, II, 585, 588, 592 u. 598. 

79) Mereau, Miscell. I, 1886. 

80) Grimm, 1, 477. 

81) Grimm, II, 548 u. 8549. 

82) Grimm, Il, 549. 

83) Urk. aus 15. sec. bei Königsthal, I, 2. p. 18. 

84) Kopp, Heil. ®r. Beil. p. 174 fi. 

85) Grimm, III, 402 u. 404. 

86) Urf. von 1399 bei Baur, Urkb. von Arnsburg, p. 649. Rot. 
863) Weisthum von Heßheim. 

87) Grimm, L, 421, 692, 705 u. 797. 

88) Grimm, I, 455, II, 588. 

89) Urk. von 1498, $. 2. bei Kinblinger, Hör. p. 638. 

90) Stimm, III, 641, $. 8. Urk. von 1508 bei Lori, p. 249. 
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ſodann Pfalgerichte und Zaungerihhte, 3. B. in ber Mark 
Brandenburg („Nichte binnen thuen“) 9), in der alten Grafſchaft 
Eppftein ?), in dem alten Landgerichte vor Ortenberg in der Wets 
terau 92), in Braunfchweig-füneburg u. a. m. 9). Man nannte fie 
ferner Dorfgerichte oder Dorfrechte, 3. B. in Batern 9), in 
Schwaben), in der Wetterau u. a. m., wenn das ganze Torf 
einem Grundherrn gehörte”), judicium villicale oder se- 
culare judicium villae, 3.2. im Erzitifte Mainz, im Rhein⸗ 
gan u. a. m.9), oder weltlihe Dorfgerichte im Gegenjage 
zu ben geiftlihen („das werntliche gericht des dorffs“), z. B. in 
der Wetterau ®), dann congregatio curtialium, 3.2. im 
Stifte Efien !), Lebengerichte, wenn die Eolonen Zinslehen 
hatten, 3. B. im Hennebergifchen u. a. m.2), Bauerngerichte 
(Burgerichte), 3. B. in Weftphalen ?), insbefondere auch in Mep⸗ 


91) Urt. von 1869 bei @erden, cod. dipl. Brand. VIll, 462. 
92) Urf. von 1270 bei Aſchbach. Welch. ber Grafſchaft Wertheim, II, 88. — 
que infra bannezüne committentur. — 
95) Grimm, III, 483. „waz von kleynen busfsen inn ben vieren faltherfueln 
„geicheen.” 
94) Pufendorf, jurisdict, Germ. p. 685 fi. Scherz, v. Pfalgericht, p. 1198 f. 
95) Urf. von 1298 bei Oefele, Il, 119. Urt. von 1810, 1460 u. 1472 bei 
Lori, p. 44, 178 u. 204. Ehehaftrecht von Greiliperg bei Seifrieb, I, 
331. Grimm, Ill, 639, 8. 1, 8 u. 20. 
96) Urk. von 1325 bei Stetten, Geſch. der Geſchlechter von Augsburg, p. 
884 u. 885. 
97) Srimm, Ill, 477. 
98) Urk. von 1224 u. 1282 bei Bobmann, I, 100. u. U, 788. Stimm, I, 
809. 
99) Srimm, II, 477. 
1) Url. aus 14. sec. bei Kinblinger, Volmeſt. II, 479. 
23) Srimm, Ill, 575, 578 u. 594. Schwäb. Lehnr. c. 128, c. 1. 
8) Urk. von 1869 bei Wigand, Femgericht, p. 114, Not. 26. jurisdictio 
simplex curtialis in vulgo appellata burgerichte. Urf. von 1328 
u. 1860 bei Kindlinger, M. B. III, 352 u. 455. curiam dictam 


Suthof cum judicio dieto Burgherichte. — Urk. von 1259 bei 
Rindblinger, Hör. p. 2838. cum civili jure, quod vulgariter Bur- 
gerichte dieitur, eidem curie attinente. — Urk. von 1497, 8. 1, 


eod. p. 637. „eyn principael Hovethoff — unbe da eyn Schulte, bar 
eover eyn Burrychter fon fal.” — 
7® 


100 Name ber Fronhofgerichte. 


pen, wo dieſelben abwechſelnd bald Burgerichte balb Hofge 
richte genannt worden find %), ferner Eigengerichte, wenn die 
hörigen Genoſſen Leibeigene waren, 3. B. in Heflen, in der Pr 
latur Ysni und anderwärts in Schwaben®). Von ben grow 
bofgerihten verſchiedene Eigengerichte über nicht zu eb 
nem Fronhofe gehörige unfreie Leute, wie man bicfes in früheren 
Zeiten geglaubt hat und heute noch glaubt ©), hat e8 niemals ge 
geben. Denn e8 hat bei den Germanen, feitbem fie feſte Wohn 
fibe bezogen und feitdem ſich eine Fronhofgerichtsbarkeit gebildet, 
feine unfreie Leute gegeben, welche nicht zu irgend einem KHerrens 
hofe und unter ein Hofgericht gehört haben. Es hat zwar uw 
fprünglich unfreie Leute gegeben, welche noch gar kein Recht hatten, 
welche alfo auch unter keinem Hofgerichte ftanden, weil fie noch 
unter gar feinem Gerichte geitanden haben, welche vielmehr von 
der Willtür ihres Leibherrn abhingen. Seitvem aber auch fie 
Rechte erlangt hatten und unter Gerichte geftellt worden waren, 
ſeitdem find diefe Gerichte Hofgerichte gewejen. Denn wer bei un 
feren Vorfahren keinen Grundbeſitz, aljo feinen Hof, wenn auf 
nur einen abhängigen Hof gehabt hat, der hatte auch Feine um 
freie Leute in feinen Dienften uud konnte Feine haben. Wer aber 
einen. Hof bejaß, der hatte auch ein dazu gehöriges Gericht. 
Die Fronhofgerichte hatten Leinen Blutbann, vielmehr nur 
die niedere Gerichtsbarkeit. Daher wurden fie in Batern im Ge 
genfaß zu den Hoch- oder Malefitzgerichten (judicia majora) Nie 
dbergerichte (judicia minora) !) oder au Landſchrannen 
genannt ®). 

Von dem vorfigenden Nichter wurden die Hofgerichte auch 


4) Urt. von 1546 u. 1555 bei Diepenbrod, eich. von Meppen, p. 726 u 


728. 

5) Kopp, Hefl. Or. I, 850 ff. Urk. von 1640 bei Heider, Lindau. Audj. 
p- 846. 

6) 3. ©. Kopp, 1 c. I, 849—858. und Walter, Rechtsg. I, $. 979, Net 
14 u. 18. 


7). Urk. von 1810 bei Lori, p. 44. — minora judicia, que dorfgericht di- 
cuntur, quo ad majora judicia, furta videlicet homicidia et alia crimi- 
nalia. — Bol. Urf. von 1570 eod. p. 890 u. 891. 
8) Urf. von 1826 Bei Lori, p. 57. 
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Meterdinge, Meiertage ober Metereitage genannt, z. B. 
im Elſaß ®), ſodann Metftergedinge, 3. B. in Thüringen 19), 
Bittelgerihte ), Weibelgerihte, Fronbotengerichte 
n. |. w.12). 

Sehr Häufig nannte man dieſe Herrichaftsgerichte auch Ehe: 
haften, ebehaft Rechte, ehehaft Gerichte, ehehaft Tats 
dinge, Ehaffdeydiſtg oder cehaft Täding, ehehaft 
Rechttage u. f. w., 3.8. tn Baiern, Franken, Schwaben, Oeſter⸗ 
reich u. a. m.12), fodann Egerichte oder Eegerichte, 3. 2. in 
ber Schweiz 1%), elihe Nechte, 3.2. in Baiern!s) und placita 
legitima 1%), weil fie die gefetlichen Gerichte der hörigen Leute 
waren. Daher wurden auch die berrichaftlihen Pfalzgerichte zu 
Lindau 17), die Probfteigerichte des Klofters St. Marg in Stadt 
am Hof 18), die Dorfgerichte in Baiern 9), die Hofmarkgerichte 
in Baiern 2°), kurz alle gefetlichen Hofgerichte und auch die lan- 
besherrlichen Gerichte 2°) ehehafte Gerichte oder placita le- 
gitima genannt. 

Bon ber Zeit der Gerichte wurden die Hofgerichte auch ges 
nannt Matgerihte, Maydinge, Meyegedinge, Meyen- 


9) Grimm, I, 746. 
10) Grimm, III, 618 u. 624. 
11) Grimm, IL, 781. 
12) Haltaus, p. 537—538, 2050 u. 2095. Deine Befch. des altgerman. 
Gr. Vrf. p. 139. 
18) Urk. von 1156 bei Hund, metr. Sal. II, 313. colloquium generale, 
quod vulgariter Ehaffdeyding dicitur. Ehehaftrecht der Hofmark Greil⸗ 
fperg, 8. 1. bei Seifrieb, I, 281. „zwei Ehehaft: oder Dorfredt.” 
— Mon. Boic. II, 428. „auf eehaft Täding.“ — Grimm, IIL, 615, 
616, 632, 635, 648, 665, $. 7, 667, 679 u. 690. Schmeller, I, 8. 

14) Grimm, I, 99, 124 u. 140, 8. 2. 

15) Grimm, III, 655 u. 656. 

16) Leges St. Petri, $. 26 u. 29. bei Grimm, I, 806. Urk. von 1172 u. 
1175 in Mon. Boic. V, 185, XII, 346, 

17) Heider, p. 802. 

18) Urf. von 1156 bei Hund, II, 318. 

19) Ehehaftbuch von 1561 bei Seifried, I, 280, 281 u. 285. 

20) Mon. Boic. I, 428, V, 221. 

31) Ur. von 1318 in Bon. Boic. VI, 876. 
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tebinge, Meijentegbinge 22), Herbftgerichte, Herbek 
binge, Herbfttedinge, Herbittegdinge 2), Mergenge 
richte, 3. B. im Klofter St. Peter bei Bludenz 2*), fobann Maiz, 
Herbſt- und Februargerichte (placita maji, autumni et fe- 
bruarii) 23), Mairechte und Herbſtrechte, 3.2. in Baten?®), 
Mayengerihte, Herbit: und Rebmonats Gerichte im 
Lindau 27), oder auch Jahrdinge?%) ober judicia annalia 
und placita annalia?%), Samftagsgerihte%%, und Hop 
gerichte, welche man den gef hwornen Montag nannte ($. 439), 
weil fie am Samftag und Montag gehalten zu werben pflegten, 
endlih gebotene und ungebotene Hofgedbinge ($. 641). 
Ungebotene Gerichte, gleichviel ob die Dingpflichtigen dazu 
geboten ober vorgeladen worden waren 21), ober nicht 32), nannte 
man nämlich alle diejenigen Gerichte, welche zu beitimmten Zeiten 
im Sabre gehalten zu werden pflegten und von allen Gerichte 


22) Grimm, I, 1, 81, 120, 144, 168, 184, 185, 186, 504, 65085, III, 615. 

23) ®rimm, I, 1, 81, 121, 155, 186, 168, 5605, III, 615. 

24) Heider, p. 845. 

25) Urk. von 1015 bei Kinblinger, Hör. p. 228. 

26) ®rimm, III, 6585. 

27) Heider, p. 802 u. 808. 

28) Grimm, I, 758, 757, IL, 517, 557 u. 570. 

29) ®rimm, O, 518 u. 521. 

80) ®imther, IH, 791. 

81) ®rimm, III, 844. unum judicium census, ad quod omnes debent re- 
nire ad vocem preconis. — eod. 1IT, 694, $, 2-4. „man fiel 
„auch yetz tayding 14 tag vor rueffen.“ — eod. II, 726, $. 2. u 
I, 5605. Urk. von 1071 im Codex Lauresh. I, 194. a tribus priad- 
palibus mallis, qui vulgo Ungebodending vocantur, quibus ad cur 
tem Liutereshusen annuatim manniebatur. Urf. von 1385 in Mes 
Boic. VIll, 262. Salbuch bei von Fink, gedffn. Archiv, L, 380. Che 
baftrecht von Greilfpery, 8. 1. bei Seifrieb, I, 281. 

82) Brimm, UI, 1. tria judicia per annum, que dicuntur judicia äon 
indicta. eod. II, 740 ad observationem trium judiciorum non 
indictorum theutonice ungeboden gedinge. — eod. L 144 x. 
II, 788. Ungebrudte Weisthümer aus ber Pfalz, 3. B. von Imbsweile: 
„Diff den vngebotten dingdtag* — vnd von Katzenbach: „zum vngebotien 
„bingdtag.” von Heppenheim im Anhang Nr. 6, Bd. II, 578. 
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Genoſſen beſucht werden mußten 22). Daher nannte man fie auch 
fehr häufig Bollgerihte, Volldinge, Vollgedinge oder 
volle Berichte, 3. B. in der Pfalz, im ehemaligen Stifte Speier, 
in ber Abtei Weißenburg u. a. m.) Gebotene Gerichte wurs 
den dagegen diejenigen Gerichte genannt, welche nur, wenn es 
nothwendig war, gehalten und dann bejonders angejagt zu werben 
pflegten und nur von den dazu berufenen Leuten bejucht zu wer: 
den brauchten 222). Daher pannte man diefe Gerichte Notges 
richte oder Notdinge, 3. B. im Schwarzwald, im Elfaß, in 
der Pfalz, in Franken und in Weltphalen #) Mean nannte fie 
ferner gefaufte Gerichte oder Kaufgerichte, z. B. in der 
Schweiz, in der Wetterau, in Heflen, in Franken u. a. m. 2%) und 
Mietdgerichte oder Mutgerichte, well die Richter bei den 


88) Grimm, 1, 144, Ill, 876. Deine Gel. bed aligerman. Gr. Brf. 
p. 158 ff. 

84) ®rimm, L, 771 u 788. Viele Dorfweisthümer in der Pfalz, 3. B. von 
Flomers heim, 8b. III, 580: „Vollgericht geſchicht Ihars nur einmahl 
„vnd geſchicht man fchon Feine clagen vorfallen und ohn gebott und muſs 
„bie gank Be mein bey einander fein, ſolches würdt gehalten mitwochs nad) 
„Georgy. Item das Gerichtsbuch zue lefen jm Vollgericht ein viertel 
„wein Ungedrudte Vorfordnung von Knöringen von 1663. „von 
„Alters hero gebräuchlich eines jeden Jahrs vff den vollen Berichts: 
„tage, nembliden den nachſten montag nach ber beylig drey Königtage“ 
„— vff montag, nad ber beyligen drey Königtag ein voll Gericht 
„balten, vndt vff benfelben tag, ein jeglicher Jnwohner zu Knörin⸗ 
„gen alda alſs ein gemeinſsman erſcheinen, ſolche vor vndt nachges 
„Ihrieben bing, der berrlichfeit vndt Gerechtigkeit, vndt alles daſs vff die 
„Zeit alda vor Gericht gehandelt‘ wirbt, wie recht ift, belffen beweif 
„fen vndt Rechtſprechen, bey Peen der vertrindbung, daſs if alfo, 
„daſs berfelbig. ber dafs nicht thätte, vndt vngehorſam wehre, der fol 
„vertrundben werben, hoch oder nieder, nach ber Gemeindt gefallen.” 
— Bol. über das Vollgeding noch meine Abhandl. Über das gerichtliche 
Weinen, p. 5 u. 20. 

348) Bol. dad Weisſthum von Flomersheim, Bd. II, 580. 

35) Grimm, I, 434, 659, $. 14, 798, III, 49, 8. 93 u. 550. Weisthum 
von Zell, Harrheim und Nivern, Bb. III, 564. 

86) Grimm, I, 60, 574, II, 185. Kopp, Heff. ®r. I, 896-397. Benſen, 
Rotenburg, p. 888. Borfordnung zu Sennfeld, 8. 5. bei DMaber, reichs⸗ 
ritt. Magazin, XI, 205. 
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gebotenen Gerichten von den Parteien gefauft und gemietbet, d. h. 
bezahlt werden mußten 27). Im Gegenfaße der placita annalia 
nannte man bie gebotenen Gerichte auch tägliche Geridte 
(placita cotthidiana) 3). Und da bei den gebotenen Gerichten 
befondere VBorladungen (Botichaften oder Verfündigungen) erlaflen 
werden mußten, jo nannte man fie au Botſchaftdinge (Bott: 
ſchafft Ding), 3. B. im Elſaß 3%, ſodann Botſchaften (Bot 
ſchefte), ebenfalls im Elſaß *%), over auch verfündigte Gerihte 
(„verkundigde dindliche hoffdage“), 3. B. im Stifte Kanten #1). Die 
gebotenen Gerichte wurden öfters einige Zeit nach oder hinter 
den ungebotenen Dingen gehalten. Daher nannte man fie aud 
Afterdinge oder Aftergerichte, z. B. in Franken und in ber 
Wetterau 22), Nachtaydinge, 3. B. in Oefterreih #), Hinder 
gerihte in ber Wetterau 4) und Ausdinge (Ufsdinge ober 
Uszdinge), 3. B. im Elſaß 25). Endli nannte man dieje gebote 
nen Aftergerichte zuweilen auch noch ganz allgemein Weijungen 
oder Wiffige, 3. B. in der Abtei Echternacdh 4). 


8) Ber Gericht handelnde Perſonen. 
a) Richter. 
§. 656, 


Die oberſten Wirthſchaftsbeamten auf den Fronhoͤfen 
waren insgemein auch die Richter bei den Fronhofgerichten 
($. 376—884). So die Schultheiße, Hubſchultheiße, Ho 





87) Zellweger, Appenzell. Geſchichte, I, 231. 

88) Grimm, Il, 518. placita annalia et cotthidiana in singulis curtibes 
abbatie. — 

89) Grimm, I, 717. Scherz, v. Botichafftding. 

40) ®rimm, I, 692. — quod placitum sequuntur duo placita, que dices- 
tur botschefte. Vgl. noch eod. I, 686, 690 u. 711. 

41) Hofredt von Xanten, c. 5. 

42) Grimm, II, 564. Urf. von 1291 bei Guden, I, 853. 

48) Grimm, IIL, 694, $. 2. 

44) Grimm, III, 896. 

45) Grimm, I, 717. Scherz, v. Botſchafftding, p. 178. 

46) Grimm, II, 836. 


Richter. 105 


jes Schulte, Hobsfhultiffe und Erffhofſchultheiße im 
Elia, in der Pfalz, in der Wetterau, an der Mofel, am Nieber: 
thein, in Weftphalen, im Rheingau u. a. m. #7), die Meier, 
Dinghofmeier und villici im Elfaß, an der Mofel u. a. m.*), 
die Kellner in der Schweiz, im Elſaß, in Weftphalen u. a. m. 29), 
bie Richter und judices in den bairiſchen Hofmarken 80), welche 
auch VBögte („Richter oder Bogt”)51), Pfleger?) und Hof 
marchsrichter genannt worden find 82), fodann die Samtrich⸗ 
ter in der Löwenjteiniichen Vogtei zu Zennern und Wabern in 
Hefien **), die Hofrichter am Niederrhein und in Weftphalen 8°), 
bie Amtmänner und officiales in den bairiſchen Hofmarken, in 
der Probftei Naumburg u. a. m.8%,, die Hofmardsamtmän- 
ner in Baiern 37), die Ammanne in der Prälatur Ysni 59), die 
Stiftsammanne in Lindau 99), die Ammanne oder Vögte 
im Stifte Züri) (amıman, advocatus) 80), die Vögte im Stifte 
Konftanz 1), die Bögte und Erffvögte in Weftphalen 2), bie 


47) ®rimm, IL, 727, 798, II, 477, 796, 800 u. 817. Hofrechte von Eilpe, 
von Herverdink, F. 3 unb von Hattnegen bei Sommer, p. 248, 249, 
252 u. 254. Urt. von 1273 u 1283 bei Kindlinger, Hör. p. 800 u. 
816. 

48) Grimm, I, 685, 715, $. 2 u. 3, III, 796. 

49) Ocfin. von Rheinau bei Schauberg, I, 169 Hofrecht von Eidel, 8. 6. 
@rimm, I, 689, 690, IH, 61. 

50) Mon. Boic. V, 219. &ori, p. 297. Grimm, Ill, 686 u. 668. 

51) Grimm, Ill, 655 u. 656. 

52) Mon. Boic. XV, 828. 

65) Grimm, Ill, 641, 8. 7 u. 10. 

54) Kopp, Hefl. Or. Beil. p. 175. 

55) Hofrecht von Xanten, c. 2 u. 8. Hofrecht von Ginderich, c. 1 u. 8. bei 
Lacomblet, I, 176 u. 205. Hofrecht von Herdide, $. 1 u. 3. unb 
Hofweisthum von Eilpe bei Sommer, p. 61 u. 248. 

56) Grimm, Ill, 686 u. 6387. Mon. Boic. V, 219, 386 u. 888. 

57) Grimm, Ill, 642, $. 16 u. 18. 

68) Heider, p. 846. 

69) Heider, p. 816, 817, 819 u. 820. 

60) Urk. von 1876 bei Schauberg, Zeitichr. I, 407. 

61) Deffn. von Wäningen art. 1. bei Schauberg, 1, 6. 

62) Hofreht von Hattnegge bei Sonmer, p. 254. - 
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Bauernpdgte in Lindau ®), die Pfleger, 3. B. die heiligen 
Pfleger im Stifte Feuchtwang ), die Nentmeifter in Weſtpha⸗ 
len, in Batern u. a. m. 9), die Kämmerer n Tirol u. am, 
die Hofkaſtner im Stifte Eichſtädt 7), Die procuratores in 
dem Klofter Aſpach es) und in St. Michael in Bamberg ®), die 
Schaffner im Elſaß, in der Pfalz u. a. m. 70), 

In jenen Fronhöfen dagegen, in welchen ſich mehrere Fron- 
hofbeamte neben einaubder befanden, war die Juſtiz meiftentheils 
von der Verwaltung getrennt. Und für die Eine und bie 
Andere waren fodann eigene Hofbeamte beftellt. So ftand in Weſt 
phalen fehr häufig neben dem Hofſchultheiß als dem oberften 
Berwaltungsbeamten noch ein eigener Hofrichter für bie In⸗ 
ft 1). Am Stifte Lindau führte ein Ammann den Borfig bei 
Gericht, während die Kellner in den einzelnen Kellnhöfen bie 
grundherrlichen Gefälle zu erheben, die Verwaltung zu beforgen 
und mit ihren Hofgemeinden in dem von dem Stiftsammann pri 
fibirten Pfalzgerichte zu Lindau zu erfcheinen hatten ??). Im Stifte 
zum Großen Münfter in Zürih batte ein Ammann Bogt 
(Ammean advocatus) den Vorſitz bei Geriht und bie Meier 
(villiei) beforgten die Verwaltung 72). Im Vogteigerichte zu Zen⸗ 
nern und Wabern batte der Löwenfteiniide Samtrichter ben 
Borfig bei Geriht und der VBoigtgrebe die herrichaftlichen Se 
fälle beizutreiben und:die übrigen Rechte der Grundherren zu wah- 
ren %), In manden Herrichaften, 3. B. im Lande Blantenberg, 


68) Heiber, p. 872. 

64) Grimm, Ill, 615. 

65) Hofrecht von Aſpel bei Steinen, 1, 1780 u. 1782. Schmeller, IN, 114. 

66) Grimm, Ill, 734. 

67) Geographiſches Lerifon von Franken, I, 610 u. 611. 

68) Urf. von 1175 in Mon. Boic. V, 184. 

69) Urf. von 1015 bei Finblinger, Hör. p. 228 

70) ®rimm, I, 675, 676, II, 169 u. 171. 

71) Hofrechte von Herbebe, $. 6. und von Herverbint, $.1—3. bei Sommer, 
p. 106 u. 249. 

72) Urtheil von 1885 bei Heider, p. 709, vgl. noch p. 278, 771 n. 842. 

73) Urk. von 1376 bei Schauberg, I, 407. Bgl. Grimm, L 5 ff. 

74) Kopp, Hefl. ®r. L 859 u. Beil. p. 175—177. 
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fand neben dem Drofte und Scholtiffe noch, ein fogenannter 
Dinger zur Beforgung der gerichtlichen Gefchäfte im Dinghofe ?s), 
welcher bei ven Bauerngerichten in Wolfenbüttel u.a.m. Dinggraf, 
Grefe oder Dinggrefe genannt worden tft („etlihe Ding: 
„graffen, welche find die Bamwermeifter” ) 7%). Anderwärts waren 
bie Meier die eigentlichen Hofrichter und die Kellner bie herr 
Khaftlichen Verwaltungsbeamten, z. B. im Elfaß 77). In anderen 
gronhöfen hatten die Schultheiße den Vorſitz bei Gericht und 
die Meier ober Kellner, Kämmerer, Küchenmeifter oder Schaff- 
ner bie Berwaltungsgefchäfte zu beforgen, z. B. in den Abteien 
Hornbach und Seon, auf dem Mainzer Hof zu Erfurt u. a. m. 79). 
Auch in den Neichshöfen waren zur Beforgung ber Juſtiz eigene 
Hofrichter (Hövesrichter) und, zur Erhebung der dem Kaiſer und 
Reihe gehörigen Zinfen und Gülten und zur Beforgung ber übri⸗ 
gen Hofangelegenheiten, Vögte angeftellt 7%). Zuweilen wurden 
jedoch auch in jenen Fronhöfen, in welchen die Zuftiz von ber Ver: 
waltung getrennt war, wenigftens vorübergehend, beide Stellen mit 
einander vereinigt. So wurbe in dem Klofter Nommersborf dem 
Propifor oder Kellner auch die Stelle eines Schultheißen über= 
tragen. („Darzu verordnet das clofter aufs ben feinigen einen 
„Ihultefsen, fo gemeinlich der provisor*) 8%). 

In noch anderen Herrichaften findet man zwar ebenfalls 
mehrere Hofbeamten. Sie ftanden jedoch nicht neben einander. Der 
Eine war vielmehr bloßer Stellvertreter ded Anderen. Im 
sronhofe zu Hattnegge hatte 3. B. der Hofſchultheiß das Recht bie 
Hofgerichte felbft zu präfldiven. Er durfte aber auch ftatt Seiner 
einen Stellvertreter ſchicken. („deſs Hoffs Schults faal den Hoffs 





76) Altes Herkommen von Blankenberg bei Kindlinger, Hör. p. 590 u. 591. 
Srimm, I, 20. Bol. noch Urk. von 1488 bei Kremer, Beitr. zur 
Gülch⸗ und Berg. Gef. I, 188. „vor Dinger vnd Scheffen des 
„Landts.“ — 

76) Gloſſe zum Sächſ. Er. IN, 53. Haltaus, p. 281. 

7) Grimm, L, 677. 

78) Stimm, I, 775, 777 u. 778. Bol. oben $. 884. 

79) Elmenhorfter Hofrecht bei Steinen, L, 1728 ff. und bei Sommer, p. 41, 
42 u. 46. 

8&0) Srimm, I, 619. vgl. 618. 
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„Luyden, Jahrs durch ſich ſelveſt offt ſynnen Verwachter 
„thumb Clyff, "offt einen anderen Sa Syne Statt jeb 
„ten”)*®). Eben jo war au im Fronhofe zu Herdicke der Amt- 
mann bloßer Etellvertreter der Aebtiſſin als Hofichultin 92). 
Außer dem Vorſitze bei Gericht hatten die Fronhofrichter aud 
den Hoffrieden zu handhaben und daher alles dasjenige zu 
thun, was zur Erhaltung des Friedens im Hofe nothwendig war 
($. 429). Endlih lag ihnen auch noch der Vollzug der geſproche⸗ 
nen Urtbeile ob. Darum hatten fie 3. DB. die Auspfändungen 
anzuorbnen 9). Die Schätzung der gepfändeten Gegenftände 
pflegte von den Schöffen und die Verfteigerung ber Pfänder vor 
Gericht vorgenommen zu werden 9). Zur Verſteigerung de 
Pfänder durfte jedoch erft nah Ablauf einer gewiſſen Friſt von 
etwa 4 Wochen nach ftattgehabter Pfändung gefchritten werden ®). 
Die Herrichaftsrichter waren, wie wir gejehen, bloße Stel: 
vertreter des Hofherren. Sie wurden daher, urfprünglich gewiß 
allenthalben, von ihren oder von den fonftigen Inhabern des From 
hofes, auf fürzere oder längere Zeit ernannt ($. 389 u. 392). Das 
Legte war unter Anderen im Reichshofe Bradel: der Fall, indem 
dafelbft die Grafen von der Mark als Pfandinhaber jenes Hofes 
den Hofichulten zu ernennen hatten 8%). Erft fpäterhin, wie e& 
mir ſcheint, wurbe zu dem Ende in vielen Fronhöfen auch noch bie 
Hofgemeinde beigegezogen ($. 389 u. 641). In vielen Hofherr 
ichaften ift e8 auch den Kronhofbeamten frühe ſchon gelungen, ihr 
Amt erblich an fih zu bringen ($. 391, 392 u. 643). Eh 
übrigens die Fronhofbeamten ihr Amt antretreten durften, mußten 


81) Hofsrecht von Hattnegge bei Sommer, p. 254. ®rimm, III, 51. 

82) Hofreht von Herdide bei Sommer, p. 61 u. 68. „Amtmann van 
„wegen Frauwe 2. DO. Abbiffinnen und Hoffhultinnen* 

88) Grimm, Il, 536 - 587. wan einer zu pfenden hette, fol erfllich bie 
„gutliche beſchickung geichehen, vnd da die qutlichkeit Fein plab, aldben 
„fol der ſcholteſs auff anfuchen ber partbeyen, ben boten bahin ſchiden 
„und einen Meinen pfandt 1. maaſs weind wertb holen, vnd denſelbigen 
„binber den fcholtefsen legen.’ — 

84) Stimm, I, 537. 

85) Srimm, II, 537 u. 658. 

86) Hofrecht von Bradel bei Steinen, 1, 1823. Sommer, L, 271 u. 2, 82. 
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fie einen Dienſteid leiften und ſodann feierlich in ihr Amt ein- 
gewießen (inveftirt) werben ($. 889 u. 641). 


b) Urtbeilgsfinder. 
$. 657. 


Die Herrichaftsrichter hatten, wie bei den öffentlichen Gerich⸗ 
ten, bloß den Vorfit bei Geriht. Das Urtheil felbit wurde nach 
altgermanifcher Weile entweder von dem gejammten Umftande oder 
von Schöffen gefunden. Im einen wie in dem anderen alle 
mußten jedoch die Urtheilsfinder Hörige, und zwar hörige Genoffen 
defielben Fronhofes fein. („daz vmb hoffhörigi guter nieman vrtail 
„Iprechen fol, denn der in den hoff gehörre*) 97). Sie mußten aljo 
amtshörige Leute fein („richten de ammethorigen Lude und be 
„Geſwornen des Ammetes“) 88) oder Hörtge Genoffen (sententia 
colonorum, qui compares sunt — secundum judicium 
collegarum ejusdem conditionis 8). cum judicio 
sociorum suorum 9). ab universis ecclesie colonis 9). 
coram scultheto et litonibus curtis 9). „vnd fol auch an dem 
„Leller gerichtt niemandes vrtailen noch fprehenn dann gotzhuß 
„Lüt®) 92), Die Urtheilsfinder mußten demnach Genofjen, Hof 
genofjen, Fubgenoſſen, Hausgenofjen, Stulgenoffen, 
Stanbesgenofjen, pares, hofhörige Leute u. f. w. 
($. 640), überhaupt Urtheilsfinder aus dem Fronhofe der Parteten 
und zwar hörige Genofjen deilelben Fronhofes fein. („Icheffen aus 
„dem hoff, da bie partheyen gefeffen feint”) 9). Waren demnach 
die Genoſſen deſſelben Fronhofes leibeigen, fo mußten ſodann 
auch Leibeigene das Urtheil finden, 3. B. die Leibaignen, 
Stiffs Leibeigen und leibaignen Leute in ben Eigenge 








87) Grimm, I, 108. 

88) Hofreht von Gtodum, $. 12. bei Kinblinger, Hör. p. 477. 

89) Url. von 1172 u. 1175 in Mon. Boic, V, 134 u. 135, Xll, 845 u. 
846. 

90) Leges St. Petri Worm. $. 2 u. 7. bei &rimm, I, 808. 

91) Urk. von 1015 bei Kinblinger, Hör. p. 228. 

92) Urf. von 1288 bei Rinblinger, Hör. p. 816. 

98) Dffn. von Rheinan bei Schauberg, I, 160. 

94) Grimm, Il, 551, $. 19. Bgl. noch oben $. 626 u. 697. 
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richten und Pfalzgerichten ber Stifter Lindau, Buchau und Yet), 
die Eigenen des Klofters Waldkirch („die des got&hus eigen 
„ſind“) 9), die Eigenen des Klofters St. Blafien („da fol ou 
„nieman erteilen warn gnoffen, das fint alle bie, die des goß- 
„huſs ze ſant Blafi eigen fint”)-9), die urbarn und eigenen 
« Hofleute in dem Hofgerichte zu Sasbach in der Ortenau („orborm, 
„eigen hoffsman“) 8), die eygen Lüte und Sant Peters Ey: 
gen in dem Hofgerichte zu Ulm in der Abtei Schwarzach 9), die 
armen Leute des Klofters Schönrein in dem Herrichaftsgerichte 
zu Schönrein !). 


S. 658. 


In jehr vielen Fronhöfen”pflegte die gefammte umberftehende 
Hofgenoffenfchaft, der Umftand, das Urtheil zu finden. In Weſt 
phalen nach dem Hofrechte von Herdide. („und de Hoff is ſchul⸗ 
„dich bierup tho wyſen watt recht is. — Darop mit Rabe 
„de8 Umbſtandtz weder inbradht — de mit beraet des Umb- 
„ſtandtz vor recht gewist")2). Nach den Hofrehten von Loen 
(„berath genohmen myt ven femptliten hoffluden“) 2), von Luttin- 
gen, von Ginderich und von Kanten). In vielen bairiſchen Kid: 
tern und Hofmarfen die gefammte Bauerfchaft („darauf bat bie 
„Nachpawrſchafft geurtailt pey irem Ayd“ 8), „er fragt an ben 
„Rind”)®%), alle Bieberleute, welche an der Schranne ſaßen („dA 
„ertailten die piberlewt, die an ber ſchrann ſazzen“) 7), alle Haus 





95) Urf. von 1499 u. 1640 bei Heider, p. 802, 845 u. 846. 

96) Stimm, I, 868 u. 869. 

97) Grimm, L 31. 

98) Grimm, I, 418. 

99) Grimm, I, 429. 

1) Stimm, III, 549 u. 581. 

2) Hofrecht von Herdide, $. 5. und Urk. von 1508, 1526 u. 1529 bei 
Sommer, p. 62, 68 u. 64. 

8) Hofrecht von Loen, c. 108—110. 

4) Hofrecht von Luttingen, c. 8, $. 4, 10, 2 u. B, c 11 m 14, %3. 
von Ginberich, c. 1. und von Xanten, c. 4 u. B. 

5) Mon. Boic. II, 426 u. 427. 

6) Mon. Boic. II, 480. 

17) Urtbeil von 1877 in Mon. Boic. XI, 407, 408 u. 409. 
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genofien ®), bei Zinsgerihten alle Colonen ®) und in der Herrichaft 
Werbenfels die 72 Inhaber der dortigen Yauernlehen 10). Im 
Klofter zum heiligen Michael in Bamberg alle Eolonen (universi 
ecclesie coloni) !!). In ver Wetterau in den Dinghöfen alle 
börigen Dingleute („die dbingelute, aber anders genant bie 
„bofigen Lude pflegen gericht zu befiten und zu halten — ge 
„richt mit fchultheifsen und bofigen luden*)!?), in den Land: 
fiedelgerichten alle Landſiedel 2). Im Elfaß und in der Ortenau 
fämmtliche Huber #4). Wenn indeffen auch nur zwei Huber er- 
jhienen waren, fo konnte dennoch das Gericht gehalten werben. 
(„das ding jol der meiger und der kelner und die huber be 
„Niben, und hetten der meiger und der kelner numwent zwene 
„hueber mit ven font fi das ding befigen”) 1%). In den Hofge- 
richten im Stifte Naumburg alle Hausgenofien 7%), In dem 
Mertengerichte des St. Peter Stiftes bei Bludenz die Hofjün- 
ger 12). Auch in den Fronhoͤfen, welche in Königsbdrfern lagen, 
waren die hörigen Leute die Urtheilsfinder, 3. B. in der ehemaligen 
Reihsgrafihaft zum Bornheimer Berg 12). Am Stifte Lindau 
wurde bei ungebotenen Dingen das Urtheil an die Kellner geitellt. 
Diefe traten ſodann, ein jeder mit den Seinen, d. b. mit den 
zu feinem Kellnhof gehörigen Leuten, auf die Seite, um fich mit 
ihnen zu berathen, und kamen nad) beenbigter Berathung wieder 
vor Gericht, um das von ber Hofgemeinde gefundene Urtheil zu 
eröffnen 1%). Auch bei den Hofgerichten und Laetbänten in Jülich 
und Berg endlich, um noch ein Beifptel anzuführen, hatte urfprünge 


8) Grimm, II, 678. 
9) urt. von 1172 u. 1175 in Mon. Boic. V, 184, XII, 846. 


10) Grimm, Il, 657, 659 u. 660. 

11) Urf. von 1015 bei Kinblinger, Hör. p. 228. 

12) Grimm, Ill, 486. 

18) Grimm, Ill, 404. 

14) Grimm, I, 321, 661, 692, 780, 731, 739, 750. 
15) Grimm, I, 677. 

16) Urk. von 1428 bei Bernharb, ant. Naumb. p: 112. 
17) Hofbrief von 1882 bei Heider, p. 845. 

18) Grimm, III, 488, $. 1 u. 8. 

19) Urteil von 1885 bei Heider, p. 709. 
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richten und Pfalggerichten ber Stifter Linbp / .ute das Urtheil zu 
die Eigenen des Klofters Waldkirch „erts, als bereitd die 
„find“) 96), die Eigenen des Klofter  , mußte auch der hörige 
„nieman erteilen wann gnoffen - ‚ mehr zu gebrauchen ſei, 
„huſs ze ſant Blaſi eigen ſint“ d nämlich verordnet, daß 
Hofleute in dem Hofgerichte⸗ gemeine Hoffs Menne“) eine 
„eigen hoffsman“)P®), die ute wählen, fie dem Hofherren pri 
gen in dem Hofgerichte ver Hofherr 7 Schöffen auswählen und 
armen Leute des nem an etlichen Hoffsgerichtern Fein Geſchwo— 
zu Schönreim®).  , fonder der gemein vmbſtandt der Hoffs 
ch das Ampt des Richters nicht beuolhen) die ke 

andt aufsweist, fo ift vnſer meinung und beuch, 


In an ſeint, damit Hinfurter an folihen ortern bie ge 
Hofaen — soffs Menne ein anzall reblicher vnd gejchidter per: 
phal⸗ ig der Hofs Rechten vnd Gerichter erfaren, den SHoffshern 
„Bo Anureen vnd anzeigen, vnd darinnen allein die tuegligfeit ber 


„* pen anfehen, aufs welchen ver Hoffsherr nach vorgehende 
Andigung, die geſchickſten, vnd zu ſolichem Ampt am tueglig⸗ 
‚fen ond breuchligiten, fouill deren an jhedem Hofisgeding, dar 
‚nach bafjelbig groſs oder Hein ift, von nöten eracht, zu Geſchwer 
„nen auffzunemen vnd zuuerorbnen, bie dan folgents und nicht der 
„ombftandt, in den ftreitigen vorfallenden ſachen vrtheill vnd 
„recht ſitzendt auſszuſprechen“) 2%). Wie wenig beliebt indeſſen 
auch damals noch dieſe Neuerung geweſen iſt, beweißt der Um 
ſtand, daß dieſe Verordnung an vielen Orten gar nicht beobachte 
worden iſt, ihre Beobachtung daher von Zeit zu Zeit von Neuem 
eingefehärft werden mußte. („wir werben glaublich bericht, das ned 
„sur zeit keine geburliche angall der richter ober Scheffen an eil⸗ 
„chen Hoffgerichtern vnd Laetbencken angeſtellt — Vnnd thuen 
„euch demnach villermelters vnſers beuelchs hiemit erinnern, — da⸗ 
„an jedem Hoffs oder Laetgeding in vnſerm Ambt ewers beuelchẽ 
„da ſolich noch nit beſchehen, fieben Scheffen — preſentirt vun 
„angeſetzt“) 22). 


20) Verordnung von 1558 in Rechtsordnung und Reformation von Geld 
Cleue und Berg. Duffeldorf. 1582, p. 185 Vgl. no p. 186 4. 187. 
21) Verorinung von 1570 in Mechtsorbnung eit. p. 186 u. 187. 
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te Umftand fand jedoch nur in den unge 
- bei welchen Alle ericheinen mußten, das 


€ 


7 nen Gerichten dagegen, oder bei den 
ne c “ei welchen niemand ungeladen zu er: 
2. ver Regel gar Fein Umftand vorhanden. 
ae u das Urtheil nicht finden. Bei gebotenen 


a „en vielmehr mit den Parteien auch die Urtheilsfins 
‚„aden zu werden 22). Wenn fich jedoch zufälliger Weife 

. vorgeladen zu fein ein Umftand bei Gericht eingefunden hatte, 

0 konnte der vorfigende Richter auch unter den umherſtehenden 
Leuten die nöthige Anzahl Urtheilsfinder auswählen. („ed mag ouch 
„der richter niemand für gericht gebieten, er hab dann davor zu 
„haften. Wer aber vor dem rehten ift, den may der rihter wol 
„haizzin nider figen vnd reht fprechen; wolt er fich des ſetzen, jo 
„mag er ims gebieten bi 60 pfenning“) 2%). Daher faßen von je 
ber bei gebotenen Tingen nur Echöffen oder wenigſtens nur 
eine beftimmte Anzahl von Urtheilsfindern zu Gericht, wie diejes 
auch bei den öffentlichen Gerichten der Kal war 24). Necht deutlich 
tritt diefes bei den Fronhofgerichten im Elſaß hervor. Bei den 
jährlih ungeboten zu baltenden Hubdingen follte dafelbft der ges 
fammte Umftand das Urtheil finden. (hec tria placita (que di- 
euntur hubdinc) presidebit dominus curie, qui est mansio- 
narius, cum sculteto suo, cum mansionariis et omnibus, qui 
sunt in banno ville — coram sculteto et secundum senten- 
tiam curie et mansionariorum). Bei den in der Zwiſchenzeit 
berufenen Notgericdhten, bei den jogenannten Botjchaften, reichten 
aber 7 Schöffen hin. (Alia vero placita, que dicuntur bot- 
schefte, mansjonarii persequantur, atque nemo alter venire 
cogendus est preter mansionarios, quorun. VII discreciores 
et honestiores, qui maxime jura prosequuntur)25), So war e8 
indefien auch anderwärts, insbejondere auch in Weftphalen, wo in 


r 


33) BHofrecht von Xanten, e. 89 u. 41 ff. 

38) Srimm, Ill, 644. 

24) Deine Geſch. des altgerm. Gr. Brf., p. 16 ff., 66 ff., 112 ff. 
35) Grimm, 1, 692 u. 698. 

» Maurer, Frouhof. IV. 8 
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lich der gefammte Umftand der Raten und Hofleute das Urtheil zu 
finden. Erſt in der Mitte des 16. Jahrhunderts, als bereits bie 
allgemeinen Juftizreformen begonnen hatten, mußte auch der hörige 
Unftand, weil er zum Urtbeilfinden nicht mehr zu gebrauden ſei, 
den neuen Neformen weihen. Es ward nämlich verordnet, daß 
die gemeine Hofgenoffenfchaft („die gemeine Hoffe Menne“) eine 
beftimmte Anzahl tüchtiger Hofleute wählen, fie dem Hofherren prö- 
fentiren, und aus ihnen der Hofherr 7 Schöffen auswählen un 
ernennen folle. („nachdem an etlichen Hoffsgerichtern fein Geſchwo⸗ 
„ren noch Scheffen, jonder der gemein vmbſtandt der Hoffe 
„leuth (dem doch das Ampt des Richters nicht beuolhen) die fa 
„Hen mit onverftandt aufsweist, fo ift unfer meinung vnd beuelb, 
„das jhr daran feint, damit binfurter an folichen ortern die ge 
„meine Hoffs Menne ein anzall reblicher vnd gejchicter per: 
„jonen, jo der Hofs Rechten und Gerichter erfaren, ben Hoffsherm 
„prejentiren vnd anzeigen, vnd darinnen allein bie tuegligfeit der 
„perjonen anſehen, aufs welchen der Hoffsherr nach vorgehender 
„erfundigung, bie geſchickſten, und zu folichem Ampt am tueslig 
„Iten und breuchligften, fouill deren an jhedem Hoffsgebing, dar: 
„nach dafjelbig grofs oder Klein ift, von nöten eracht, zu Geſchwor 
„nen auffzunemen vnd zumerorbnnen, die dan folgents vnd nicht der 
„ombjtandt, in ben ftreitigen vorfallenden fachen vrtheill va 
„recht figendt aufszufprechen”) 20%). Wie wenig beliebt inbefien 
auch damals noch diefe Neuerung gewejen tft, beweißt der Um: 
ftand, daß diefe Verordnung an vielen Orten gar nicht beobachte 
worden ift, ihre Beobadhtung daher von Zeit zu Zeit von Neuem 
eingejchärft werden mußte. („wir werden glaublich bericht, das ned 
„zur zeit keine geburliche ankall der richter oder Scheffen an eilr 
„Ken Hoffgerichtern vnd Laetbencken angeſtellt — Vnnd thuen 
„euch demnach villermelters vnſers beuelchs hiemit erinnern, — das 
„an jedem Hoffs oder Laetgebing in vnſerm Ambt ewers beuelde 
„da ſolich noch nit beichehen, fieben Scheffen — preientirt vunb 
„angejegt") 27). 


20) Verordnung von 1558 in Rechtsordnung und Reformation von Gulid, 
Eleue und Berg. Dufleldorf. 1582, p. 185 Bgl. noch p. 196 u. 187. 
21) Verordnung von 1570 in Rechtsordnung eit. p. 186 u. 187. 
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Der geſammte Umſtand fand jedoch nur in den unges 
botenen Gerichten, bei welchen Alle ericheinen mußten, das 
Urtheil. Bei den gebotenen Gerichten dagegen, oder bei ben 
fogenannten Notgerihten, bei weldhen niemand ungeladen zu ers 
fheinen brauchte, war in der Regel gar kein Umſtand vorhanden. 
Diefer konnte demnach das Urtheil nicht finden. Bei gebotenen 
Gerichten pflegten vielmehr mit den Parteien auch die Urtheilsfin- 
ber vorgeladen zu werben 22). Wenn fich jedoch zufälliger Weife 
obne vorgeladen zu fein ein Umjtand bei Gericht eingefunden hatte, 
fo konnte der vorfigende Richter auch unter den umberjtchenden 
Leuten bie nöthige Anzahl Urtheilsfinder auswählen. („es mag ouch 
„ber richter niemand für gericht gebieten, er hab dann davor zu 
„haften. Wer aber vor dem rehten ift, ben may der rihter wol 
„haizzin nider ſitzen und reht fprechen; wolt er fich des ſetzen, fo 
„mag er ims gebieten bi 60 pfenning“) 22). Daher faßen von je 
ber bei gebotenen Tingen nur Echöffen oder wenigftens nur 
eine beftimmte Anzahl von Urtheilsfindern zu Gericht, wie diejes 
auch bei den öffentlichen Gerichten ber Fall war 22). Recht deutlich 
tritt diefes bei den Fronhofgerichten im Ehaß hervor. Bei den 
jährlich ungeboten zu haltenden Hubdingen follte dafelbjt der ges 
fammte Umftand das Urtheil finden. (hec tria placita (que di- 
euntur hubdinc) presidebit dominus curie, qui est mansio- 
narius, cum sculteto suo, cum mansionariis et Omnibus, qui 
sunt in banno ville — coram sculteto et secundum senten- 
tiam curie et mansionariorum). Bei den in der Zwiſchenzeit 
berufenen Notgerichten, bei den fogenannten Botichaften, reichten 
aber 7 Schöffen hin. (Alia vero placita, que dicuntur bot- 
schefte, mansionarii persequantur, atque nemo alter venire 
cogendus est preter mansionarios, quorum VII discreciores 
et honestiores, qui maxime jura prosequuntur)23). So war es 
indeſſen auch anderwärts, insbefondere auch in Weitphalen, wo in 


33) Hofreht von Kanten, ec. 89 u. 41 ff. 

28) Grimm, III, 644. 

24) Meine Geſch. des altgerm. Gr. Vrf., p. 16 ff., 66 fj., 112 fi. 
36) Grimm, 1, 692 u. 698. 

». Maurer, $ronbof. IV. 8 
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vor 


manchen Hofgerichten die Tegeder die Stelle der Schöffen ver 
traten, über welche ich nun noch Einiges bemerken will. 

Auch in Weftphalen fanden nämlich, wie wir gejehen, alle 
anweſenden Hofleute oder der gefammte Umjtand das Urtheil in 
den ungebotenen Hofgerichten und in den gemeinen Hofipraden 
(8. 658). Und dann pflegten auch die Tegeder anweſend zu fein 
und mit den übrigen Hofleuten das Urtheil finden zu helfen ?9). 
Außer den ungebotenen Hofſprachen wurden aber zur Erledigung 
der dringenden Angelegenheiten auch noch bejonbere Hofipraden 
gehalten, bei weldyen nicht alle Hofleute, ſondern nur bie geladenen 
‚zu erfcheinen brauchten. Und bei diejen gebotenen Dingen waren 
die Tegeder allein oder mit einigen Hyen oder Hyemannen die Ur 
thetlsfinder. (nisi vocatis et presentibus hominibus nostris, qui 
.thegedere et hyen vocantur, quorum judicio —) ?7). Dit 
Tegeder waren ferner die UrtheilssVollzieher und die Rathgeber dei 
Sculten 2%), und bei den gerichtlichen Verträgen und Mebertragun 
gen die Urfundsperfonen, denn ihr Zeugniß galt fo viel als eine 
befiegelte amtliche Urkunde. Daher jollten fie auch den Rechnung: 
ablagen beimohnen 29). 

Der Name Tegeder oder Tegedere 2%) kommt nämlid, 
wie e8 mir fcheint, won tein, Tegen, Tegend, Teget, db. h. 
zehn, der Zehend oder Zehnte 21). In Niederfachien hießen daher 
die Zehendherrn Tegetherren oder Tegeder und bie Zehnd⸗ 
pflichtigen Tegetlude, die Zehendfreien aber Tegetfreyen, die 


26) Hofreht von Loen, 8. 51 u. 68. Vredenſche Hofftolle bei Strodtmann, 
p. 61, 67, 95, 97, 98. 

27) Urt. von 1269 bei Kindlinger, M. B. II, 280. Hofrecht von Leen, 
$. 1, 20, 21, 27 u. 107. Vredenſch Hoffrolle bei Strobtmann, p 9%, 
93 u. 100. 

28) Hofteht von Loen, $. 2, 5, 8, 22, 23 u. 28. 

29) Hofrecht von Loen, $. 1, 2, 23 u. 102. Urf. von 1810 u. 1311 bei 
Guden, II, 997—999. juratis, hyemannis et aliis fidelibus quibuscus- 
que curlis, — wo unter ben juratis ohne Zweifel Tegeber ober ambert 
Schöffen zu verftehen find. 

80) Urk. von 1269 bei Kindlinger, M. B. U, 280. 

81) Vrgl. Bremiſch. niederſ. Wörterd. V, 45. Richey. Idiot, Hamburg. 
p. 305. Dähuert, Platt Deutſch. Wörterb., v. Tein u. Teyde, p- 485. 
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Zehendpflichtigkeit Tegetichuldt, ter Lämmerzehnde Lemmer: 
tege, der Immenzehnde Tegetimme u. |. w. 32). Die Tegeder 
waren demnach decani oder Zehnter, wie die Centner und 
Zender an der Mofel und am Niederrhein, welche daſelbſt eben» 
falls als Schöffen aufzutreten pflegten 32), und wie die Tegede 
rehr, Tegothere und Tiendenaere in Friesland und Hol- 
land, dajelbit ebenfalls Zehntner oder Gentner waren 29), und 
welche offenbar denſelben Uriprung mit ihnen haben. So wie 
nämlich in den ungebotenen Nfalzgerichten in Lindau bie vier 
Kellner mit ihren Hofgemeinden aufzutreten und namens ihrer 
Gemeinden das Urtheil zu finden pflegten 35), fo ftellte man an 
der Moſel, am Niederrhein und in Weftphalen das Urtheil an bie 
Gentner und an die Tegeder. Und auch diefe ſprachen ſodann das 
Urtheil namens ihrer Hofyemeinde. Bei gebotenen Dingen berief 
man aber fie nur allein, anfangs zwar die Tegeder noch mit eini- 
gen Hyen oder Hyemannen, zuleßt aber auch die Tegeder nur noch 
allein. | 

Da es nämlich im Fronhofe zu Loen und wahrſcheinlich auch 
in den Etiftern Münfter und Korvei nur vier Tegeder, wie 
im Etifte Lindau nur vier Kellner gab, jedes Hofgericht aber 
aus wenigftens jieben Urtheilsfindern beſtehen follte, jo pflegte der 
Schulte bei gebotenen Hofiprachen außer ven vier Tegedern noch 
zwei Hyen oder Hnenmanne vorladen zu lajlen, welche für dieſen 
Dienft eigens beeidiget werden mußten 3%). Und fie zufammen bil- 
beten num bei den gebotenen Hofgerichten die Schöffen. Daher 
wurden auch die Tegeder zuweilen jurati oder auch Kurgenoſ— 
fen (Cornoten) und, da fie auch gerichtliches Zeugniß zu geben 


32) Srimm, III, 232, 8. 10 -12 u. 15—19. 

83) Grimm, U, 331 u. 832. „Hant bie zenber beraibt vff dieſſe frage ge: 
„nomen. — haidt der zender gewyst myt ſynen gefellen.” 

84) Richthofen, p. 129, 20. und Note 5. 

85) Urtheil von 1385 bei Heider, p. 709. „beid namen fich die vier Keller 
„vmb die Brtheil ain Bedenden, und gieng jegflicher mit ben Seinen bie 
„zu ihm gebortend vſs, vnd bebachten fi, vnd famen wider für Ge⸗ 
„riht.* 

86) Hofrecht von Loen, $. 1, 2, 11, 20 u. 21. Urk. von 1269 bei Kind: 
finger, M. 8. IL, 280. rk. von 1310 bei Guden, II, 997 f. 

ge 
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hatten, Urkund Aſſeſſoren genannt 27). Seit dem 16. Jahr 
hundert wurden indefjen die Hyemanne auch bei den gebotenen 
Hofſprachen nicht mehr berufen, und da feit jener Zeit aud bie 
ungebotenen Hofipradyen immer feltener gehalten wurden, fo ſpra⸗ 
hen nun bie Tegeder alle Urtbeile allein 3°). 

Diefes tft Übrigens in einem Beifpiele die Geſchichte fa 
aller Schöffengerichte. Seitdem nämlich die ungebotenen 
Dinge in Verfall kamen, feitvem wurden die gebotenen Gerichte 
zur Regel. Und da dieſe allenthalben Schöffengerichte waren, fo 
wurden nun die Schöffengerichte zur Regel. Es traten daher nun 
Schöffen an die Stelle des Umftandes. 


6. 660. 


Die Schöffenverfaffung hängt demnach auch bei den 
Sronhofgerichten mit den gebotenen Gerichten zufanmen, und 
feit den Ältejten Zeiten findet man Schöffen auch bei ihnen, wenn 
nicht dem Namen doch jedenfalls der Sache nad. Karl ber 
Große Hatte nämlich bei den öffentlichen Gerichten ein dauern 
des Schöffenamt eingeführt 2%. Und dieje Einrichtung wurde 
fodann auch bei den Fronhofgerichten nachgeahmt. Daher finde 
man in fo vielen Fronhöfen einen Schultheiß oder Meier oder irgend 
einen anderen Hofbeamten mit einer beftimmten Anzahl von wirt 
lichen Schöffen z. B. im Nheingau %), im Stifte Efjen *!), in der 


87) Gerichtöfchein von 1588 bei Kinblinger, M. B. IL 891 u. 894. vgl 
| noch oben Note 29. 

88) Hofiprachen von 1510u.1511 bei Niefert, Hofredht von Loen, p. 4143 
u. 84. Hofbeſcheid von 1709, eod. Anhang L @erichtäfcyein von 1588 
bei Kindblinger, M. B. IL, 891—894. 

89) Meine Geſchichte des altgerm. Gr. Vrf. p. 16—18. 

40) Registr. bonorum aus 18. sec. bei Bodmann, II, 681. Caria debet 
habere viılicum sive scultetum cum VII scabinis. Scabini obligati 
sunt per totum annum, prout villico seu sculteto placuerit, et nece* 
sitas exegerit, ad conveniendum super jure curie, et censibus sub i* 
reiurando sententiare. Url. p. 1278 bei Kindlinger, Hör. p. 300. jazta 
scabinorum et sculteti professionem. 

41) Urt. von 1288 bei Kinblinger, Hör. p. 316. coram scultheto et der 
decim juratis. 
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Pfalz, in den Stiftern Speier und Worms u. a. m. 42). Aber auch 
in jenen Hof: und Grundherrichaften, in welchen Karls des Großen 
Shöffenverfafiung keinen Eingang gefunden hatte, findet man bei 
den gebotenen Tingen, den Notgerichten oder Afterdingen, feit den 
älteften Zeiten immer nur eine gewifle Anzahl von Urtheilsfindern, 
alſo in der That Schöffen, wenn fie auch nicht fo genannt und 
nicht zu einem eigenen Stande ausgebildet worden find, 3. B. im 
Elfaß u. a. m. (nemo alter venire cogendus est preter man- 
sionarios, quorum VII discreciores et honestiores, qui ma- 
xime jura prosequuntur) #2). Und man pflegte es in dieſen 
Herrſchaften dem Herrſchaftsrichter zu überlaffen für die SHerbei- 
Ichaffung ber für eine jede Sikung nothwendigen Anzahl von Ur: 
theilsfindern Sorge zu tragen. („der meier joll drei oder vier huber 
„zu ime nemen in den hof**). und fol der Felnere am |. Martins: 
„tage fruge fur figen und zwen huober mit ime 45). fo fol ber Teller 
„tommen für die firhe, und fol cin glode klepfen, und jol zwen 
„huebern nemen darzu oder me, mag er fie han “%). vie (meier 
„und ſchultheiſs) follen van nemmen fünf hueber oder fiben, die dem 
„hof geichworen habent, und erfennet under inen das mere theil” 47), 
Hie und da ließ man aber, wie bei dem Gafjenrath zu Schwig, 
gewifjermafjen den Zufall walten und bejette das Gericht mit den 
erſten fieben Männern, welche durch die Gaſſe kamen ?8). 


$. 661. 


Die Schöffenverfaffung war jedoch feineswegs auf bie 
gebotenen Gerichte beichränkt. Sie wurde vielmehr in vielen Herr: 
haften auch bei den ungebotenen Dingen eingeführt, 3.8. bei den 
Bollgerihten in der Pfalz und in dem ehemaligen Stifte Speter *9), 


43) Srimm, I, 770, 772, 775, 806 $. 17 u. 22. 

48) Grimm, I, 692. 

44) Stimm, I, 686. 

45) Grimm, I, 689. 

46) Srimm, I, 6%. 

47) &rimm, I, 706. $. 8. 

48) Job. Müller, Geſchichte der Schweiz, I, c. 15 in ſämmtlichen Merken. 
XIX, 824. 

49) Stimm, I, 771 u. 772. Viele ungebrudte Dorfweisthlümer der Pal. 
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bei den Hofgedingen zu Haſelach im Elſaß 80), bei den Hofgerichten 
im Stifte Xanten '), bei den Pfalggerichten im Stifte Lindau #), 
bei den Dorfgerichten im Nheingau u. a. m.3%). Meiſtentheilb 
faßen jedoch bei den ungebotenen Dingen auch in jenen Herrſchaf⸗ 
ten, in welchen nicht mehr der gefammte Umstand das Urtheil fand, 
nicht ein für alle Dial ernannte ftändige Echöffen zu Gericht. 8 
wurden vielmehr für jede Sitzung die Urtheilsfinder in der Sitzung 
felhft aus den umbherjtehenden Leuten entweber von dem vorſitzen⸗ 
den Nichter oder von dem Umftande felbjt ernannt. Das Erfte ge 
ſchah in manchen Hofgerihten in Schwaben 5%) und in manden 
batrifchen Hofmarken, zumal in jenen, in welchen Kaifer Ludwigs 
Rechtsbuch nicht galt oder nicht zur Hand war. („vnd bat mens 
„bern puch zu leſen was recht wär, vnd ob fein meins bern puch 
„nicht hett, das man fünf dargebe. Alfo bett fein meins bern puch 
„nicht: do gab ich obgenannter richter fünf, das die ertailten auf 
„ir aid — der (Gotshaus brief) ward im ertailt von funf erbem 
„mannen an der Schran geſeſſen“)*8). Das Lette geſchah aber in 
ben ungebotenen Meierbingen im Fürſtenthum Hildesheim, indem bie 
Meierdingsleute, wenn es nothwentig war, fogenannte Achtsleute 
und Urthelträger aus ihrer Mitte zu ernennen pflegten, welche 
ſodann dem Meierdings Profurator das Urtheil finden halfen 9). 

En oft indeflen bei gebotenen wie bei ungebotenen Tingen 
Schöffen zu Gericht faßen, hatten fie nur allein, nicht aber 
der Umftand das Urtheil zu finden. Auch die hörigen Echöffen 
durften ſich zwar mit den umherjtchenden Hofleuten und Hubern 
berathen. („Eünnten fie (die Schöpfen) aber des urteils nicht eind 
„werben, fo follen fie die hubener zue fich nehmen“ ) 57). Auch durfte 
der Richter fich noch direft an den Umſtand außerhalb der Schranne 


50) Grimm, I, 699 u. 700. 

51) Hofrecht von Kanten, c. 50. 

52) Heiber, p. 943 u. 946. 

63) Bodmann, II, 665. 

54) Grimm, III, 644. 

65) Urf. von 13898 in Mon. Boic. VIII, 417. vgl. Meine Geſch. bed altgerm. 
®r. Vrf. p. 108—106. 

56) MWeisthum bei Gericken, Schottelius illustr. p. 181 u. 182. 

67) Stimm, II, 876 $. 12. 


Schoffen. 119 


wenden („man foll haben 12 gute wohl gelehrte männer, damit: 
„mann die ſchrane befegen fol. — Herr richter ihr mögt fragen 
„die jhranne und auswendig der [hranne5%), Und da ich. 
„auf die Artikl alle die 12 Gefworne aljo gefragt, und fi darauf 
„geurtailt, und recht gefprochen hatten, fragt ich auch etlih aus 
„der gemainer Nahpaurfchaft, die für der Schranen 
„Hunden, die befannten, urtailten und fagten, auch in mafs, fo. 
„di 12 Geſornen geurtbeilt hätten, fie westen auch nicht anders, 
„wan dafs wären ir alte gewönliche Herfommen 5%). So oft jedoch 
das Urtheil an die Schöffen felbft geftellt worden war, hatten fie 
nur allein das Urtheil zu finden, und zwar nicht bloß über bie 
That, jondern auch über das Recht. („jo fullent die ſchoͤffele ufſtan 
„und des hofes vecht jprechen 60). Auch die hörigen Schöffen waren 
demnach Teine Jury, wiewohl aud fie, wie wir fogleich ſehen 
werden, Geſchworne genannt worden ſind. 


$. 662. 


Die gewöhnliche Benennung der Urtheilsfinder war nämlich 
auch bei den Zronhofgerihten scabini oder Schöffen ober 
Hofſchöffenei oder auch Schöffenrichter (Schoeffsrichter)®?). 
Sehr Häufig nannte man fie jevody wegen des zu leiftenden Eides 
auch Geſchworne (jurati) 92), jurati curtis 62), scabini jurati 
curtis ®), zuweilen auch Eidgejellen as), dann die Gejworen 


58) @rimm, II, 710. 

59) Weisthum der HofmarktPillerfee in Mon. Boic. IL, 107 — 108. vgl. 
neh Grimm, 1, 810. Weisthbum zu Rennig bei Ludolff, II, 285 u. 
286. Urt. von 1376 bei Schauberg, I, 408. 

60) Stimm, I, 700. Registr. bonorum aus 18. sec. bei Bobmann, DI, 681. 
Seabini autem habebunt — super jure curie et censibus iurefurando 
sententiare. 

61) Srimm, III, 477, 480, 822, 826. 

62) Hofreht von Xanten, c 6, 10, 11, 19. bei Racomblet, I, 178 fi. 

622) Urk. von 1264 u. 1288 bei Kindlinger, Hör. p. 298 u. 816. 

63) Urf. von 1338 bei Kindlinger, Hör. p. 413. Grimm, II, 788. 

64) Grimm, II, 522 

648) Im Weiſsthum von Zell, Harxheim und Nigern. Bd. II, 582. 


— 
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oder geſworen Laten®), die geſchwarnen RydsInide ober 
Schepen im Gegenſatze der Erven des Ryckshoffs, worunter bie 
gemeinen Hofleute verftanden zu werden pflegten *%), ferner Ge 
ſchworen und Hoffsgeihworen 9), ſodann Richter ), 
Saalrichter z. B. im Etifte Schwarzach ®), Pfalzrichter 
z. B. in ber Abtei Lindau ?%), Urtheilſprecher 7), Recht 
ſprecher 72), geſworne Rechtſprecher 7), Urtheiler?®), 
Dingmanne?), Dingwarten'e), Achtleute und Urthel 
träger?!) und, wenn fie gewählt waren, gekohrne Hoflente, 
Schöffen oder Laten („verkaren erfflaten?8) oder geloren Schefjen”)”") 
oder Churgenoffen und Körgenofjen (Cdernoeten und Kor: 
noten) wie bei ven Marken 80). 


65) Hofrecht von Luttingen, c. 10 $. 2, c. 11 $. 2. 

66) Hofrecht von Bradel bei Steinen, 1, 1819, 1823, 1825 u. 188. 

67) Urk. von 1870 bei Kindlinger, Hör. p. 474 u. 480... Zülih und Berg 
Ihe Rechtsordnung und Reformation, p. 195 u. 186. 

68) Grimm, I, 4387. Heider, p. 846. 

69) Grimm, I, 426. 

70) Heider, p. 709, 710, 808, 809 u. 9483. 

71) &timm, Ill, 535, 616, 682-6834. Mon. Boic. VIII, 287, Al, 410. 
Dfin von Rheinau bei Echauberg, 1 160. 

72) ®rimm, II, 638. 

78) Mon. Boic. Il, 102, 107 u. 108. 

74) Grimm, III, 895. 

75) Haltaus, p. 232. 

76) Orimm, Ill, 518- 515. „alle hubener und bdingwarten des gericht.‘ 

77) Weisthum bei Geriden, p. 181 u. 182. Weistbum bei Nolten, p. 148 
u. 155. Die Achterleute waren bie eigentlicden Urtbeilöfinder oder bie 
Schöffen. Die Urtbeilöträger wurben aus den Urtbeilöfindern gewählt 
um das gefundene Urtbeil dein vorfipenden Richter zu überbringen. vol 
Weistbiimer bei Nolten, p. 148 u. 155. —- „bie freyen Schoͤrven 
„ober Achtsleute — werden 2 Hägermänner aus eben bemeldeten 12 (12 
„Hägermänner als Urtbeiläfinder) zu Urtbels Trägern verorbued, 
„die die Werbung vom Hichter einnehmen , und bemfelben Befcheibt von 
„den Häger Männern wieder einbringen.” vgL oben $. 627. 

78) Hofrecht von Xanten, c. 6, 88, 46 u. 50. 

79) Weistyum von Arweiler bei Güntber, II, 914. 

80) Urk. von 1451 bei Erath, cod. dipl. Quedlinb. p. 760. Urf. wen 1887, 
bei Kindlinger, Hör. p. 448. — „de Korghenoten bes Howe —.” Geb 
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6. 663. 

Auch ihre Zahl war ſehr verſchieden. Am häufigiten findet 
fih auch bei ihnen die karolingiſche Zahl fieben, zumal in denjeni⸗ 
gen Territorien, in welchen die Tarolingifhe Echöffenverfaflung bei 
den Öffentlichen Gerichten Eingang gefunden hatte, 3.8. am Obers 
und Niederrhein, in der Pfalz; am Rhein, an der Eaar, in Weſt⸗ 
phalen, in Helen, u. a. m. 81). Aber audy die Zahl acht 
war ſehr verbreitet. Im Etifte Xanten ſprachen acht verfaren 
Erfflaten das Recht und in Nieverbaiern acht Männer 92) und 
in Merftatt in der Pfalz acht Gerichtsperjonen 92°). Nach bäus 
figer war indefien die Zahl zwölf, 3. B. in der Ortenau, in 
Franken, in manchen bairiihen Hofmarfen und in Oeſterreich 
bie Zwölf oder die Zwölfer®?), zwölf gute wohl gelehrte 
Männer in Deiterreih ®), 12 Hubener oder 12 Zinsleute in 
Franken u. a. m.8), 12 Heimburger bei dem Landbbaugeding zu 
Bubenheim ®%), 12 geſchworne Rechtſprecher in Baiern®?), 12 Rich⸗ 
ter aus den Leibeigenen im Stifte Ysni in Echwaben ®*), 12 ju- 
rati in Beftphalen 8%). Zuweilen fommen auch 5 oder 6 Schöffen 
vor, 3. B. im Elfaß und in Weftphalen 9), zumeilen 10 Echöffen, 
3. B. in Heſſen 9), nicht felten ſogar 14 Schöffen 92), zumal bei 

recht von Dethmarfien, cat. 4 bei Strodtmann, p. 109. „twee Cdernoe⸗ 

„ten besfelven Hoſjgerichts.“ — vgl. Meine Geſchichte der Markenverf. 
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p- 288. | 
81) Grimm, 1, 619, 692, 706 $. 8, 736, 737, 745 $. 1, Il, 84, 57, 522, 
Il, 60 $. 1 u. 5, 796, 508 u. 826, Weisthum von Ottersheim und 
Immersheim. Bd. UI, 564 u. 567. Kopp, Hell. Sr. I, 350. 
823) Hofrecht von Xanten, c. 6 u. 18. Grimm, Ill, 899 u. 900. 
823) Weisthum von Merftatt. Bd. III, 568. 
83) Grimm, 1, 418, 417, 418. II, 594, 716. Urk. von 1466 u. 1487 in 
Mon. Boic. II, 104, VIIL 289. 
8&) Srimm, Il, 710. 
85) Grimm, III, 575 8. 7, 594 u. 615. Schwäb. Lehnt. c. 128 $. 1. 
86) Grimm, II, 8285. 
87) Hofmarkrecht von Pillerfee in Mon. Boic. II, 102 u. 107. 
88) Heider, p. 846. 
89) Urf. von 1288 bei Kinblinger, Hör. p. 816. 
90) Grimm, I, 706 $. 8, 745 $. 1, IIL 164, $. 2. 
91) Kopp, Hefl. Gr. Beil. p. 175. 
92) Brimm, I, 84, 61, 158. Ill, 816, 817. Weisthum über die Bogtei 
Better bei Wend, II, 168. 


— 
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ben Oberhöfen, 3. 3. zu Schwarzach im Schwarzwalb 9), zu 
Arneval an der Saar), zu Ohlweiler auf dem Hunbdsrüden ®), 
zu Dürkheim, wo ebenfalls, wie wir jehen werben, der Oberhof für 
ſaäämmtliche Fronhöfe der Abtei Limburg geweſen ift 9%. Daher fin: 
bet man öfters in alten Stäbten 14 Schöffen, was feinen Grund 
keineswegs in einer Vereinigung zweier Gerichte bat, wie dieſet 
Eihhorn glaubt 97), vielmehr aus dem Umftande zu erflären if, 
daß in jenen Städten der Sit eines Oberhofes war. Aud 21 
Schöffen findet man, wiewohl nur ſehr felten, 3. B. zu Erfweiler 
bei Blieskastel 9). | 


S. 664. 


Die Ernennung der Schöffen und der Urtheilsfinder ftand 
insgemein dem Fronhofherrn oder dem herrſchaftlichen Hofbeamten 
zu, die Ernennung der Schöffen bei den gebotenen Lingen eben 
ſowohl wie bei den ungebotenen Gerichten, z.B. im Elfaß, in der Pfalz 
in der Wildgraffchaft Daun, in Heffen, in der Grafichaft Yſenburg, 
im Stifte Lindau und anderwärts in Schwaben, in Baiern u. a. 
m.®). In jenen Herrichaften nämlich, in welchen der Fronhofhert 
oder der Hofrichter die Schöffen und Urtheilsfinder auszuwählen 
hatte, ging diefes uriprüngliche Wahlrecht nah und nach in ein 
Ernennungsrecht Über. Die von dem Hofherrn oder Hofrichter er 
nannten Schöffen mußten dem Hofherrn einen Eid, eine Art Dienft- 
eid leiſten, 3. B. in ber Pfalz („bie jcheffen follen onjern herrn 


93) ®rimm, I, 423, 426, 487, 786, 737. 

094) ®rimm, II, 20. 

95) Weistbum bei Würdtwein, subs. dipl. VI, 16%. 

96) Nah dem grünen Bud von Dürkheim: „Gerichtsordnung. Erfifich fel: 
„ien allwegen zu ewigen Tagen vierzehen Schöffen zu Dürkheim fein, bit 
„des gerichts bafeltften warten.“ 

97) Eichhorn, über den Urfprung der ſtädtiſchen Verfafſung in der Zeitkhrift 
für geſchichtl. Rechtswifl. I. 218 

98) Grimm, II, 30. 

99) Grimm, I, 745 5. 2 u. 791. Urk. von 1379 in bie Gemeinſchaft als 
wahrer Grund der Erbfolge, p. 397. Weisthum bei Wend, II, 168. 
Weisthum des Hofgerichts zu Orenzhaufen bei Königäthal, I, 9, p. 4 
6. 8. Heider, p. 710 u. 948. vgl. oben $. 660. 
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„mit trewen glauben zu gott vnd ben heiligen ſchweren — getrew 
„ond bold zu ſein“)), im Elfaß u. a. m. („der den aljo erwelt 
„wurde ſoll altem brauch nach in beifein des uniermeters und aller 
.Ihöften bei dem meierftein einen leiblichen eid zu gott und allen 
„beiligen fchweren") 2). Und, wenn mchrere Gerichtsheren das 
Hofgericht zu bejegen hatten, jo mußte der Eid ſämmtlichen Gerichts: 
herren geleiftet werben („lol auch ein jeder angeſetzter fcheffen zu 
„behuff beyder Herrn beaydiget werden”) 3). In vielen Fronhöfen 
batte jeboch die Hofgemeinde, wie wir gefehen, Antheil an der Er: 
nennung ber Schöffen oder aud) das alleinige Wahlrecht erhalten 
($. 641). Und aud) die in diefer Weile ernannten oder gewählten 
Schöffen mußten den erwähnten Echöffeneid leisten. („ind ſal de 
„ſelue geforen Scheffen vnſem gnebigen Heren van Collen hulden 
„of fie yme neit gehult enbette, ind fal asvort da fweren as eyn 
„Scheffen gleit zo doin“) 9). In manden Herrichaften durften 
indeſſen bie Schöffen ſich ſelbſt ergänzen 5), oder auch im Nothfalle 
einen oder mehrere Schöffen von einem benachbarten Fronhofe 
leihen („wanner ein ſcheffen mangelt, va man jahrs dädingen Bat 
„in einem hoff — fol einer dem anderen, ein oder zween |cheffen 
lehnen, auf das das gericht ganz fen, vnd die gelchnte ſcheffen 
„ſollen“ —) 8). ebenfalls hatte jedoch der Hofherr oder der Hof: 
richter das Beſtätigungsrecht und das Necht der Inveſtitur 
der gewählten Echöffen. („und ſol mein herr von Prum ben 
„Ichultifien oder ſcheffen nemen mit der rechter handt, vnd 
„ber vogt mit ber linder handt, vnd mit gewappneter hand fein 
„Ichwert ein beraufszicehen und inſetzen“)7). In manchen Grund- 
berrichaften iſt auch das Schöffenamt erblich geworben ober an 
den Befit eines beftimmten Hofgutes gebunden gewejen ($. 643). 


1) ®rimm, 1, 791. Weisſsthum von Ottersheim und Immesheim. Bb.1ll, 567. 

2) Stimm. I, 745 $. 2. 

8) Weisthum cit. 6. 8 bei Königsthal p. 44. 

4) Weisthum von Arweiler bei Günther, III, 914—915. 

5) Hofrecht von Xanten, c.6. Schöffenweistfum von Arweiler bei Günther, 
DI, 914. Grimm, II, 522, Il. 60 $. 1. Bobmann, II, 691. 

6) Grimm, II, 551 8. 17. 

7) Stimm, II, 525, 544. Hofrecht von Xanten, c. 6. Beisthum ı von Ar: 
weiler bei Günther, III, 914. 
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Wenn die Huber oder Grundholden mehrerer Grundherren 
einem und demſelben Fronhofe unterworfen waren, jo wurden ſo⸗ 
dann die Echöffen oder Urtheilsfinder aus ſämmtlichen Hubern 
genommen, 3. B. im Elfaß die fieben Schöffen des Gerichtes („dar 
„inne bat daz clofter eynen Dinckhoff, — darzu uff 40 Huber von edellü- 
„ten, clofterpfaffen und leygen, burger und lantlübe, die barinne gejworen 
ebant — vſs denfelben hubern gezogen werden füben 
„ſchöffel“)s). Dover es hatte jeder Grundherr eine beftimmte Anzahl 
Schöffen oder Urtheilsfinder zu fielen. So hatte zu dem Baubding zu 
Waltenbofen bei Hohenſchwangau die Herrichaft von Schmangau brei, 
der Abt zu Füßen ebenfalls drei und der Probft zu Füßen ſechs 
Schöffen zu ftellen %). Eben dieſes war in der Grafichaft Yſenburg, 
in der Ortenau u. a. m. der Fall 10). Etwas Achnlidhes trat dann 
ein, wenn die zu einem Fronhofe gehörigen Eolonen in verſchiede⸗ 
nen Dörfern zeritreut wohnten, oder wenn mehrere Dorfichaften 
unter einem einzigen Fronhofe ftanden. Es follten nämlich auch in 
dieſem Falle die Urtheilsfinder aus den verfchiedenen Dorfichaften 
und zwar aus den dafelbjt wohnenden hofhörigen Colonen genom- 
men werden. Im Etifte Lindau z. B. aus den vier zum Pfalzge⸗ 
richte gehörigen Ortjchaften, und zwar aus jeder Ortjchaft drei 
Pfalzrichter, alfo im Ganzen zwölf!!), Im Dinghofe zu Bruſch 
widersheim im Elſaß aus jedem der drei dazu gehörigen Dörfer 
zwei der älteften Leute, alfo im Ganzen ſechs 12). Bei dem Lehen 
gerichte zu Urfpringen im Hennebergifchen aus jedem ber ſechs bof- 
börigen Dörfer zwei Mann, alfo im Ganzen 12 Urtheilsfinder ”). 
Bei dem Ehehaftgerichte zu Oberampferach in Franken aus jedem 
Dorfe zwei, im Ganzen zwölf Mann 't). Bei dem Eigengerichte 
zu Enfienhaufen in Heflen aus 5 verſchiedenen Ortichaften fieben 
Schöffen 13). 


8) Stimm, I, 786. vgl 787. 

9) von Fink, geöfin. Archiv. II, Heft 5, p. 55—56. 

10) Grimm, I, 418. Weisthum von Grenzhauſen $. 8 bei Königsthel I, 2 
p. 44. 

11) Heider, p. 709, 710, 948 u. 946. 

13) Grimm, I, 718. 

18) Grimm, IL, 575 $. 7. 

14) ®rimm, Ill, 615. 

15) Kopp, Hefl. Gr. I, 860. 
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Mm jenen ungebotenen Gerichten, in welchen ber gefammte 
Umftand das Urtheil zu finden hatte, konnte natürlicher Weife, eben 
weil alle Anweſenden bie Urtheilsfinder waren, von keinen Schöffen 
und daher auch von Feiner Ernennung berfelben die Rebe fein. 


. 665. 


Einen beftimmten Gehalt Hatten weder die Schöffen 
noch die übrigen Urtheilsfinder. Indeſſen waren body faft al- 
Ienthalben gewiſſe Bezuge mit dem Schöffenamte, zuweilen auch 
ſchon mit der Gerichtöfolge verbunden. Sie beftanden öfters in der 
Lieferung von Naturalien, z. B. im Rheingau in ber Lieferung von 
fogenanntem Hunnenweine ?%), meijtentheil8 aber in einem Antheile 
an den zu entrichtenden Behandigungsgebühren IT) und an den . 
Geldſtrafen !°), oder auch in einem Eſſen (prandium, Schöffen: 
efien, Imbiß oder Jmbs) 19), welches der Gerichtsherr?o), oder ber 
berrichaftliche Beamte21), den Schöffen ??), öfters ſogar allen ding: 
pflichtigen bei Gericht erjchienenen Colonen geben mußte. Das 
Letzte war 3. B. im Klofter Heidenheim der Fall, indem dafelbft 
der Abt jedes Jahr bei dem Bauding mit fänmtlihen Hubnern, 
Lehnern und Selpnern drei Mal zu jpeifen pflegte 22). In Weißen: 
burg mußte der Echultheiß bei jedem drei Dial im Jahre zu hal: 
ten Vollding dem gejammten Gerichte und den Gerichtsverwandten 
einen Morgen Imbiß und ein Viertel Wein geben. Und man 
nannte dieſes die Tafel rechten und die Tafel beweinen*). 
Sn Pommern an der Mofel hatten die Schultheiße an den brei 


16) Güterverzeichniß aus 13. Jahrh. bei Bomann, I, 681. 

17) Hofrecht von Eſſen $. 7 bei Steinen, I, 1760. 

18) Hoftcht von Herbide 8. ı bei Sommer, p. 61. Hofredht von Deibrüde 
6. 14 bei Kinblinger, Hör. p. 548, Grimm, II, 568. 

19) Grimm. I, 488, 692, 702, 715 $. 8, 782, 789, IL, 447, III, 479. 

20) Stimm, I, 426, Il, 788, IL, 616. Weisthum von Zell, Harrheim und 
Nivern. Ob. ILL, 664. 

21) Grimm, 1, 498, 702, 715 $. 8, 782, 739, ll, 479 u. 504. 

23) Grimm, I, 488, 692, IIL, 479 u. 504. Kopp, sel Gr. I, 850. 

38) Grimm, Ill, 618. 

24) Meine Abhdl. über das gerichtliche Weinen unb Beweinen. Münden, 
1846, p. 17. 
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Hochgedingen das Scheffeneffen zu geben, bie Gerichtsherren aber 
ben Wein zu liefern. („dafs die herren ihnen follen geben einen 
„eymer weisen guten einjchmedigen weins, als den die herren jelbit 
„Uber tiſch trindeen, und mögen ben wein befjern und nicht ärgern, 
„alczeit zu denen dreyen hochgedingen, wann ber jchultheiis das 
„Ihöffenefjen gibt”) 25). 

Meiftentheild war ganz genau vorgejchrieben, was jedesmal 
zum Eſſen und trinfen gegeben werben ſollte. In der Abtei 
Schwarzady 3. B. erhielten die Schöffen für jede Gerichtsfigung 
‚„eyn vierteil wyns vnd vierumdzwenzig herren mütſchelin (b. 8. 
Herren Brödchen) „vnd ein fefe von 121/, runde” 2%, Im Elſaß 
follte in manchen Fronhöfen „ein meiger des hofes zu den brigen 
„gedingen zu tegelichen vier ſeſter mulzer korns den hubern zu bem 
“ „imbs geben, und fol das tun von finer meigerin on der herren 
„toten und fchaden als das von alter herfommen ist 27). In an 
deren Tinghöfen jollte der „meyger allen hubern, die in den ob 
„gnanten hoffe zinfig vnd Huber gefworn fint, alle jare vff den 
„mendag nechjt noch den zwölfiten tag einem ymbiſs geben“ 29). 
Wieder in anderen Fronhöfen follte man den Subern geben „numen 
„win, unde virnen, unde gejotten unde gebraten“ 2%). Anderwärtt 
jollte der „Meier den hubern win und brot geben, wie man & 
„Ichetet den erften imbifs, und fol man drige man nemen uiser 
„drigen bennen, und wie diejelben das ſchetzen fol der meiger nit 
„barwider reden und thun das bi iren eiden“ 20). In noch anderen 
Dinghöfen ſollte der „Meier den huebern ein imbiſs geben und ſoll 
„Ne jeßen, das fie der wind nit beweht und ber regen nit beſprengt 
„und jol inen gejottnes und gebrotnes geben nach notdurft. auch 
„jol er inen geben brot, wie es die mühle bricht oder gewint, und 
„rein, wie e8 der meier im zins empfangt“ 31). Und wieder in an 
beren Tinghöfen im Eljaß war der „Meiger verbunden zu geben 


25) &rimm, IL, 447 f. 

26) Stimm, I, 426 u. 487. Stalder, v. Mütſchli, II, 226. 
27) Stimm, I, 732. 

28) Stimm, L, 742. 

29) ®rimm, I, 663 u. 666. 

80) Grimm, I, 702. 

81) Stimm, L, 715 8. 8. 
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„ben bubern vier brot, der fol tedes jo groſs fein, das ein mittel- 
„man fol den dumen ftellen mitten auf das brot, und fol jo breit 
„fein, das er es umbzirfele, und eines geweins di. Item ber 
„meiger fol auch geben den hubern acht maſs weins und ein fefter 
„nüffe, und glicher maſs fol auch geben unfer frauen haus wein, 
„brodt und nüfje” 32), In der Wetterau follte der „Schulteiſs 
„alle jare jerliche vnd jglihs befunder off Donnerstag vor aber 
‚nah fant Martinstag des heiligen bifchoffs, dem gericht aber 
„ſcheffen eyn immſs geben, ader mit yrem guden willen abetragen, 
„vnd wanne der jchultheiis folich immſs geben will, ſall er off den 
„tag dauor mit dem bottel die jcheffen alle und iglichen mit finer 
„bulsfraumwen vnd ſyme tungften finde laden, und quemes, das ber 
„Icheffen eyner vfsbliebe, vnd nit in obgewelter mafje queme, ban 
„die Icheffen den zu buflen vor eyn viertel wine. tem fall ber 
„ſchultheiſs den jcheffen geben in dem imſs fieben gericht, tiwey muſe 
„und funfferley fleiich, und jall die fcheffen warme jegenn mit fuer, 
„das nit rauchet” 22). In Kentnih am Niederrhein mußte ber 
Grundherr an den drei ungebotenen Dingen jedem Hofgefhwornen 
(juratus curtis) einen Schinfen und zwei Duart Wein geben 29). 
In Franken hatte der herrichaftliche Beamte einen bedeutenden Bei- 
trag zum Schöffenefien und außerdem noch ein beftimmtes Maß 
Getreide und Holz zu liefern. (officiatus dare tenetur scabinis 
unum maldrum tritici et duos currus lignorum; item solvet 
ad prandium faciendum per scabinos unum porcum de quin- 
que solidis denariorum weyderabiensium; item sex quartalia 
. vini de meliori, si sint due tabernein villa propinantes vina, 
habere debet melius vinum) 28), 

In einigen Dinghöfen im Eljaß erhielten die Schöffen fogar 
drei Mal im Tage zu efien, ein Mal des Morgens vor Tiich, jo: 
dann ben eigentlichen Imbis oder das Mittagsmahl, und bes Abends 
noh das jogenannte Abendzehren. Und auch das Mahl jelbft 
wurde in gerichtlichen Formen abgehalten. („Sodann ift der Dink⸗ 
„bofherr Ihuldig untermeier und ſchöffen die drei meiertag zu geben, 


82) Grimm, I, 724. 
88) Grimm, Ill, 479. 
34) Grimm, Il, 788. 
85) Grimm, Ill, 504 vgl. 618, 


“ 


. 
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„erſtlich, ehe fte zu tiſch ſitzen in einem blättleim rohe zäbeln 
„Samt brot und wein, folgends einen imbs, wie es bem bink 
„hofherrn gefellig und ihren ehren geziemet, der aber nit lenger 
„wehren folle, weder bis ungefehrlich zu drei uhren. Nachdem fol 
„der unterfchultheifs an einen ſchöffen ſetzen und fid ke 
„Tragen, obs zeit fei aufzuftchen? Die es erkennen und auf: 
„ſprechen laſſen folen. wann dann die urtel gegeben m 
„ausgeſprochen, foll der diſch wieder frifch gededt werben, 
„darauf ſoll der dinkhofherr verordnen zwo maſs Tanthen mit wein 
„und für drei creuzer brot und ber untermeier das abendszehren, 
„welches fein ſoll ſechs maſs weins, weilsbrot, bretzellen, gebraten 
„oder gefotten Fästen* d. h. Kaftanten 20). In der Wetterau fol 
ten in mandyen Herrichaften nicht bloß die Schöffen, ſondern auf 
noch ihre Frauen und Kinder zum Immß eingeladen und nad auf 
gehobener Tafel eine eigene Gerichtsfigung darüber gehalten werden, 
ob das Efien dem alten Herfommen gemäß reichlich genug ausge 
fallen fei. Und, wenn biefes nicht der Fall war, jo mußte be 
Mahlzeit zur Strafe nochmals wiederholt und auch dazu wieber bit 
Frauen und Kinder der Schöffen geladen werben. („tem nad 
„dem imſs, fo man geisen hait, fo fall der ſchultheiſs bie ſcheffen 
„heyſchen vff eyn ort, vnd fidh die jcheffen laſſen vnderwyſen, ob 
„er das imſs nach aldem herfomen gegeben habe? So follen bie 
„ſcheffen vfsgan, und fall der erfte fcheffe den jüngften fcheffen fra 
„gen, ob yme genug ſy gefchin? vnd herfennet der junge fcheffen, 
„das den fcheffen genug gefchehen tft, jo fall das gericht uniert 
„junghern genaben dem fchultheifsen und den dinern, Hu taffeln 
„gedienet han, dancken. Gefchehe aber das nit, fo fall der fchultheiie 
„anderwerts friſch ding? Hu hauwen, und ſcheffen mit yrn frauwen 
„und finden in obgefchriebener maſſe gutlich thuen, vnd fo jold 
„imſs wol volnbracht ift, fall der ſchultheiſs bringen eyn viertel 
„winſs Bum gracas, vnd das fellet vom eyme gude genant bad 
„fenden gut. Und fo ſolichs alles geſchin ift, fallen die fcheffen den 
„dienern, bie Yu bifche gebtenet han, den win halb fchenten.”) *). 
In der Abtei Seligenstadt endlich durften die Schöffen ſogar 3 bit 


86) Stimm, I, 747 8. 12. vgl. $. 4 
87) Grimm, I, 479—480. vgl. oben $. 18. 
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6 Säfte zu jebem Schöffenefien einlaben. („jo fol man ben fcheffen 
„geben, wenn ſie von dem gerichte geen, in unszers bern bes apts 
„bofte eyn foppe und fleifche darauf, und wins genugf, barzu megen 
„die Icheffen zu yne laden erbare gejellen dry, vier ober ſesz anege⸗ 
„verlich, den fal man daſſelbe yeglichen auch tun) 28). 

Auf diefe Schöffenefjen und auf die Beherbergung und Vers 
pflegung der herrichaftlichen Beamten, der Schöffen und der Huber 
bezieht ſich auch die öfters vorlommende Vorſchrift, daß ein Feuer 
ohne Raud, d. h. ein Teuer, das nicht raucht, alfo ein hellbren⸗ 
nendes euer, angemacht werben jolle, 3.8. in der Wetterau. („der 
„ſchultheiſs — fall die ſcheffen warme feßenn mit fuer, das nit 
„raucdet 9) Da ſulle auch ein fure an rauch da fin, mit ftulen 
„und benfen, als einem gericht not tft”) 4%). Beim Hubgericht zu 
Bubenheim („ein Feuer ohne Rauch, mit lauter Kohlen”) und beim 
Bogtgeding zu Frankfurt „ein Feuer ohne Rauch bereiten und Licht 
geben #1). In der Abtei Limburg („ver abt jol haben in dem hof 
„ein feuer one rauch 12). das die huber jollent han ein feuer one 
„rauch“ #2). Beim Vogtgerichte zu Dbermending an ber Mofel 
(„egn fuer doyn machen aen raech“) 424). 

Diele Schöffeneffen waren insgemein jehr Toftjpielig für bie 
Hofherren und für die Herrfchaftlichen Beamten. Daher wurden 
Ne in manden Herrſchaften der Vorwand zur Beichränkung der 
baͤuerlichen Gerichte ſelbſt. Im Stifte Feuchtwang in Franken, 
3 B, wo ber Heilige, d. 5. das Stift felbft, die Zeche zu bezahlen 
hatte, ſollten die Gerichtsfigungen, um bem Heiligen bie Koften zu 
erfparen, nur ein Deal im Jahre gehalten werden *). 

In vielen Fronhoͤfen jollten indeflen die dingpflichtigen 
Eolonen jelbft ihr Eſſen mitbringen. Diejes war 3.8. bei dem 
Bauding zu Heibenheim der Fall. („und foll ein jeplicher baur- 


88), Grimm, I, 506. 

89) Grimm, Il, 479. 

40) Srimm, II, 487. 

41) Bodmann, Il, 856. 

42) Grimm, I, 672. 

48) Grimm, I, 788. 
488) Grimm, 11, 496. 

44) Grimm, 11}, 615 u. 616. 

» Maurer, Frouhof. IV. 9 
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„und Huebner und lehner mit im bringen und geben in das 
„baubing zu ben mahlen zwei hüner und zwei maas weins, 
„und einen halben Heidenheimer mez babern ober ein 
„viertel habern, das dann je dem felben dorf, ba man bamn 
„das bauding inne helt, genannt oder gnug tft ungefähr, und ein 
„Seloner ein hun und ein masz weins, ımb follenbaaljo 
„eisen mit einem abbt dreymal“%). Auch bei ben Law 
- flebelgerichten in der Wetterau mußte jeder Landfiedel für das ges 
meinjchaftliche Mahl ein Huhn mitbringen. Und wer biefes nicht 
mitbradhte, wurbe von ben übrigen Landfiebeln geftraft 4°). 

Bei jenen Fronhöfen enblih, in welchen bie Urtheilsfinder 
aus mehreren Dörfern zufammen zu kommen pflegten, follte jedes 
Dorf die von ihm gefendeten Urtheilsfinder felbft verköftigen, 3. 8. 
bei dem Kellergerichte zu Rheinau #7). 

Es gab indeffen auch viele Fronhöfe, in welchen nicht gezedt 
werben follte, weder auf Rechnung bes Gerichtoherrn ober feines 
Hofbeamten noch auf Rechnung ber dingpflichtigen Leute. In fob 
hen Fronhöfen pflegten nun die Schöffen auf gewifle Bezüge au: 
wiefen zu fein, welche ihnen entweber an einem beftimmten Xage 
im Jahre ein für alle Mal für das ganze Jahr, oder bei jeder Ge 
richtsſitzung verabreicht werden mußten. Das Erfte war z. B. m 
Rheingau der Fall, wo die Schöffen am St. Martinstage ein be 
ſtimmtes Quantum Geld und Wein erhalten, bafür aber ſodam 
das ganze Jahr Gerichtsbienfte leiften follten. (Scabini autem 
habebunt singlis annis in festo Martini V sol. leu. pro oom- 
messatione, et I hamam uini pdci et sic obligati sunl 
per totum annum, prout villico seu sculteto placuerit & 
necessitas exegerit — sententiare) #). Das Lebtere geſcheh 
aber beim Vogtgerichte zu Zennern und Wabern in Heffen, wo dd 
jeder Gerichtsfigung den „Schöppen” und auch dem erfchtenenen 
„Senfiten” em balber Thaler zur „Ergdglichkeit“ gereicht 
werben follte 4%), In einigen Dinghöfen im Elſaß follte man aber 


45) Grimm, Ul, 618. 

46) ®rimm, Ill, 408. 

47) Dffnung bei Schauberg, I, 160. | 

48) Registr. bonorum aus 18. sec. bei Bobmann, Il, 681. 
49) Urk. bei Kopp, Hefl. Gr. Beil. p. 176. 
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„ben hubern geben einen omen weins unb zwölf brot und zwi 
„Inweiläfe, und ein fefter baumnuſſe %, in anderen Dinghöfen 
aber nur einige Schillinge*!). In dem Bauding zu Hetdenheim 
wurben zwei große von den Müllern zu liefernde Semmel unter 
fammtliche Zinsleute vertheilt 9%). Und in dem St. Andreas Ge 
richte zu Friedberg erhielt jeder Zinsmann ein Glas Wein ®?). Auch 
pflegten die, Schöffen gewilje Freiheiten, 3. B. die Freiheit von 
grundherrlihen Dienften und Leiftungen zu haben 94). 


ec) Borfprehen, Anwälte, Jronboten und Schreiber. 
6. 666. 


Urſpruͤnglich hing es bei den Fronhofgerichten von dem Er: 
meflen einer jeden Partei ab, ob diejelbe fich eines Vorſprechen 
bedienen oder ihre Sache ſelbſt vor Gericht führen wollte, wie die⸗ 
ſes auch bei den öffentlichen Gerichten der Fall war ss). Daher 
erichienen in früheren Zeiten. auch die hörigen Leute meiftentheils 
felbft vor Gericht und trugen daſelbſt ihre Angelegenheiten ſelbſt 
vor. Noch nach dem Weisthbum von Zell, Harrheim und Nivern 
im der Pfalz, follten die Schöffen nur dann, wenn fie felbjt nicht 
das Wort führen konnten, dieſes durch einen ihrer Eidgeſellen füh⸗ 
ren lafien. („warn ein jchöff diefs gerichts angezogen würdt einem 
„rebt vnd antworth zue geben, der fein worth nit fan, der mad) fidh 
„bereven mit feinem eydtgejellen, da ſoll jm fein eydtgeſell einer fein 
„wort tbun.”) In der Megel führten fie demnach ihr Wort jelbft 
ohne eines Vorſprechen zu bebürfen. Erſt nach und nach warb e8 
Sitte fih zu dem Ende eines in den Rechten erfahrnen und im 
Reden geübten Vorjprechen zu bedienen. Daher findet man Red⸗ 
ner und Vorſprechen in ben Hofmarkgerichten m Baiern ®®), 


50) Grimm, I, 688. 
51) Grimm, I, 750. 
53) Geographiſches Leriton von Franken, I, 611. 
58) Morean, Mifc. um b. Pr. R. I, 187. Grimm, Ill, 461. Rot. 
54) Stimm, I, 701, Il, 478. 
55) Meine Geſch. des altgerm. Er. Drf. p. 1M—125. 
66) Urtheil von 1487 in Mom. Boic. VII, 288. Grimm, II, 681, 632, 
689 $. 1, 655, 668. 
% 9 ® 
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Fürſprechen in den Pfalzgerichten zu Lindau 27), in den Hofge⸗ 
richten der Abtei St. Blafien im Schwarzwald ®®), in der Pfalz am 
Rhein 58“), in der Schweiz u. a. m., Vorſprecher und Bon 
ſprache in den BVogtgerichten Zennern und Wabern 59), Redner, 
Fürſprecher und Vorſprechen in den Hofgeridhten in Yraw 
ten 00), Vorſprachen in den Meierdingsgerichten in Hildesheim ®"), 
Vorſprecker, Voirjprefe und Redner in den Hofgerichten bes 
Neihshofes zu Bradel, des Hofes zu Herdicke, zu Xanten, im Stifte 
Eſſen und in anderen Theilen von Weſtphalen 2), Rebner in ben 
Dinghöfen im Elſaß ®), Mompar oder Fürſprechen im Er 
ftifte Köln ). 

Zange Zeit war jedoch, wie bemerkt, niemand verpflichtet, 
einen Vorfprechen zu nehmen. Erſt nad und nach führte bas im- 
mer verwicelter werdende Recht und die zunehmende Yevormun- 
bung ber börigen Leute durch ihre Grund: und Gerichtshern zu 
‚ ber Sitte und zulebt fogar zu dem Gebote bei allen gerichtlichen 
Verhandlungen einen Vorfprechen nehmen zu müflen, wie dieſes 
feit dem 16. und 17. Jahrhundert bei den Pfalzgerichten zu Zins 
bau 65), bei den Tiinghofgerichten im Elſaß e), bei den Meierdings: 
gerichten im nördlichen Deutſchland u. a. m. der Fall war 97), 


67) Urtbeile von 1455 u. 1499 bei Heider, p. 817 u. 818. 

58) Brimm, I, 328. 

58a) Weisthum von Otteröheim und Immesheim. 

69) Weisthum bei Kopp, Hefl. Sr. Beil. p. 177. 

60) ®rimm, Ill, 551, 576 u. 595. 

61) Weisthum bei Geriden, p. 181. 

62) Hofrecht von Bradel, von Herdide $.4, und von Eſſen 5.6 bei Sommer, 
p. 58, 61 u. 219. von Xanten, c. 38. 

68) ®rimm, I, 660 $. 17. 

64) Urk. von 1587 $. 2 u. 7 bei KRindlinger, M. ©. I, 875. ° 

65) Urtbeil von 1455 bei Heider, p. 817. „Alfo erfordert ich obges. Dichter 
„den — offenlidh zu brimalen als recht if, fi mit fürfpreden 
„zu ftellen —. Da antwurt er ohn fürſprechen felb in das werben: 
„nen geriht —. Sibmal vnnd ber genent C. R. fih mit fürfpreden, 
„ald recht if, nit verantwurten wollte, vnd frevenlid im bas 
„verpannen Gericht gerebt hätte." — 

66) Stimm I, 677. „der meiger fol das bing verbieten, bad nieman rede 
„one fürfpreden, und wer darüber vebet, ber befkert.” — 

67) Struben, de bonis Meierdingicis, $. 81, p. 650-651. 
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Die Rebner und Vorſprechen mußten höfhörige Genoflen fein 
($. 640 u. 643). Meiftentheildg wurden fie aus den umherſtehen⸗ 
ben Genofien von jeder Partei jelbft gewählt, 3.8. im Hennebergis 
fen u. a. m. („fo fi denn cleger finden, fo ſollen fie vor: 
„Ipreher nchmen ausz ben bubenern, die da bei dem ges 
„richt fiehen, unnd foll die an dem ftul ftille laſſen fiten; unnd 
„welcher denn einen bittet, der foll ihm fein wort reben. Item ber 
„antworter fol au einen vorſprecher nehmen ausz den 
„bübenern, gleicher weis, wie ber cleger®). vnnd were eins red⸗ 
„ners börfe, der fol ſich vmbſehe im gericht oder hinter dem gericht 
„und weldhen er wil, der hawsgenoſs tft, den mag er nemenn”)®). 
Die Parteien durften aber ihre Vorſprechen auch ſchon zum Gericht 
mitbringen, 3. B. bei ven baterifchen Hofmarken. („und wer vor: 
„Tprechen bedurfft, di ſoll derfelb zu dem recht pringen, der herrichafft 
„an müe und fehaden)?%). Daher mußten die Parteien fo frühzeitig 
vorgeladen werben, daß fie ſich noch um einen Vorſprechen umfchen 
fonnten. („berfelbige ſoll feiner wieberparthey einen tag zuvor vor 
„den gerichtstag, wie recht, für gebiethen laſſen, daſs diejelbige feine 
„wieberpartey noch beim ſonnenſchein ein meilwegs gehen fann, 
„nach einem redner oder fürſprecher“) 11). Indeſſen hatten doch bie 
Parteien, wie es ſcheint, auch bei den herrſchaftlichen Hofgerichten 
wie bei den oͤffentlichen Gerichten 72), keine ganz freie Wahl Denn 
auch die hofhörigen Leute mußten den Herrichaftsrichter um einen 
Borfprechen bitten und dieſer einen ſolchen erlauben („das Teyner 
„dem andern fine wort endube, er due is mit vrlaub 73). Teiner 
„bem andern fein worth zu thun fonder urlaub“) 7%). Daher 
nannte man bie Borfprechen in den gerichtlichen Urkunden und in 
den Hofrechten „erlaubte Rebner ?5), erlopte Fürfprechen 7%), zue 


68) Brimm, I, 676 $. 11. 

69) Grimm, Ill, 595 

70) ®rimm, Ill, 668. 

71) ®rimm, Il, 660 - 551 u. 658. 
72) Meine Geſch. bes altgerm. ®r. Bi. p. 126. 
78) Grimm, II, 18. 

74) ®rimm, II, 87. 

75) Mon. Boie. VM. 288. 
76) Heiber, p. 818. 
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„vecht erlaubte vorfprechen 77), gebeben ind gegonte voirfpreten“)?*) 
u. |. w. 

Außer den Fürfprechen durften die Parteien in manchen Ge 
richten, 3. B. in ber Pfalz am Rhein, auch noch einen Beiftand, 
emen fogenannten Horcher ober Läſterer mitbringen, welder 
fodann, wie bie von den Gerichtsherrn geſchickten Horcher oder 
Lauſcher, auf alles was bei Gericht vorging acht geben unb ihre 
Bartei darauf aufmerkſam machen mußten 7%). 

Die Rebner und Vorſprechen waren feine Stellvertreter 
der Parteien. Denn allein ohne die Partei durfte kein Vorſpreche 
bei Gericht auftreten. Der Nebner ober Vorfpredhe ftanb vielmehr 
an der Seite feiner Partei und führte nur für diefe das Wort. 
Sp tm den Hofmarkgerichten in Baiern, in den Pfalagerichten in 
Lindau u. a. m. („khom in antworth auch angebingt im Rechten 
„durch feinen erlaubten Redner, und lieſs reden“) ?9). 

Eigentliche Stellvertreter der Barteien waren bie Anwälte 
und Procuratoren. Ste hatten daher, wie bei den öffentlichen 
Gerichten 9), diefelben Nechte, wie die Parteien felbft, wenn fie 
anmwejend waren. Am Namen ihrer Partei wohnten fie deshalb 
den gerichtlihen Verhandlungen bei und trugen bie Sache entweber 
im eigener Perfon ohne Borfpreche dem Gerichte vor ®1), oder ft 
nahmen fich auch einen Vorfprechen, in welchem Falle fie ſodaun 
namens ihrer Partei bie nöthigen Anträge ftellten, der Vorſpryche 
aber ihnen zur Seite ftand und, fo oft es nothwendig war, bad 
Wort führte 82), 

Einen eigenen Stand bildeten jedoch uriprünglich werer 
bie Vorfprechen noch die Anwälte. Jeder Genoffe, wenigſtens jeder 
in Grund und Boden angefefjene Genofie, war zu dem Einen wie 
zu dem Anderen befähigt und beredhtiget (F. 640 u. 643). Bei 
der Auswahl entſchied demnach einzig und allein das Bertrauen. 


77) ®timm, Ill, 681 u. 682. 

78) Hofredt von Xanten, c. 88. 
78a) Weisthum von Merftatt in der Anlage. ®b. IIL, 567. vgl. & 692. 
79) Mon. Boic. VIll, 288, Xi, 407—410. Heiber, p. 817 u. 818. 
80) Meine Sei. des altgrm. Er. Vrf. p. 1892—188. 

81) Grimm, Ill, 689, $. 1. Mon. Boic. VII, 288 u. 289. 

82) Grimm, il, 681 — 684. 
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Erſt ſeitdem das Recht verwidelter geworben war und nicht mehr 
von jedem Dingpflichtigen verftanden ward, pflegte man in Baiern 
und anderwärts daran zu denken, bei jedem Gerichte ein für alfe 
Mal beeidigte Borjprechen anzuftellen ®). Daher findet man feit 
biefer Zeit unter den Gerichtözeugen auch Vorſprechen erwähnt 
zum Beweiſe, daß das Geichäft eines Vorfprechen damals ſchon ein 
ſtaͤndiges Amt geweien ift („pet den rechten ist geweſen Peter ber 
„voriprecher von Eyting und Chunrat der vorfprech von Erling ). 
„alle drey voriprechen — auch ein vorjprech es), vorjpredy von 
„Chamb — voriprehd zw Strawbing — voripreh im Viech⸗ 
„treich“) 2%). Noch ſpäter, ſeitdem alles Nationale dem fremden 
Rechte weichen mußte, und jeitvem die fchlichten Landleute fi m 
das immer verwidelter werdende Necht nicht mehr finden Tonnten, 
mußten auch bei den bäuerlichen Hofgerichten die bäuerlichen Vor⸗ 
Iprechen weichen. Und Doctoren der Rechte und andere im frem- 
den Rechte gebildete und vom Staate angeftellte Advokaten unb 
Brokuratoren traten an ihre Stelle 97). 


$ 667. 


Sronboten, Hofesboten, Schergen, Waibel, Büt- 
tel und Amtmänner findet man in allen Fronhöfen, nament: 
lich auch in den Neihshöfen 8%) und bei allen Arten von Fronhofs 
gerichten, insbeſondere auch bei den Eigengerichten, bei denen fie 
Eigenknechte genannt worden find ®%). Und es dürfte wohl kein 
bänerliches Hofgericht beftanden haben, welches nicht wenigftens einen 
Fronboten an der Seite des Hofrichters gehabt hätte Denn der 
Fronbote war ein weſentlicher Beftandtheil eines jeden Gerichtes. 
Daber follte nad dem Hofrechte von Luttingen „ber Here des 
Hoeffs hebben fetten Innen Richter, ind dair fall des Hoeffs 


88) Meine Geſch. des altgr. Er. Br. p. 128. 

84) Urtheil von 1889 in Mon. Boic. XV, 828. 

85) Urtheil von 1377 u. 1882 in Mon. Boic. XI, 410 ı. 412. 

86) Urtheil von 1422 in Mon. Boic. Xll, 281. 

87) Steuben, de bonis Meierding. p. 651. 

88) Jreibeiten des Reichöhofe Weſthofen, $. 10. bei Steinen, I, 1677. 
89) Kopp, Hefl. Br. I, 850. Vgl. oben $. 887. 
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„Bode by ftan") ®%. Kein Herrichaftsrichter in Batern, in Tiesl, 
im Elfaß u. a. m. pflegte ohne feinen gejchwornen Amtmann, 
Büttel, Knecht u. |. w. zu Gericht zu fißen. („als ih bie Hofmard 
„Gericht mit den Urthail Sprechern in genugjamer Anzall befeflen 
„han, und den Stab in der Handt heit, und den geſchworen 
„Ambtman bey uns”)9). Und fo oft der Hofſchultheiß ober 
der Hofrichter handelnd auftrat, fehen wir auch den Hofesboten an 
feiner Seite. („wannehe ſich ein vnmenſch findt, joU der hoffsſchol⸗ 
„teſs den boffsbotten zu fi nehmen“) 9). 


Diefe Hofesboten_ und Büttel wurden insgemein von ben 
Tronhofherren oder von den herrichaftlihen Beamten ernannt 
($. 389). Sehr häufig wurben-te aber auch von der Hofgemeinbe 
gewählt ($. 641). Im lebten alle mußte auch die Hofgemeinde 
für die Verjeben des von ihr gewählten Büttels haften. („vnd 
„were, daz ber jelbe büttel fümig were an den vorgefchribnen tin- 
„gen gegen dem apte und dem gobhufe, dez ist daz volk fchuldig 
„zue beflern die yne darzu erwelt bant“) 92). 


Die Fronboten hatten im Namen und aus Auftrag des Hof: 
herren oder des Hofrichters alle herrichaftlichen Aufforderungen zu 
machen und beflen Gebote zu vollziehen. („der Abt mag fie mit 
„den Hoffsfrohnen beſchicken und gebieten lafsen”) 9). Sie hatten 
alle Gebote und Verbote in Hofangelegenbeiten zu thun. („bie hoff: 
„tihter vnnd botten in den höffen gebürt gebot vnd verbot zu 
„thun“) 9). Insbeſondere war es ihres Amtes die Gerichtsfigun: 
gen anzufagen (scheriones indicent placitum) ®), die Parteien 


— 


90) Hofr. von Auttingen, II, 8. 

91) Urtbeil von 1487 in Bon. Boic. VII, 287—288. Grimm, L 711, IM, 
655, 726, $. 2 u. 788. 

92) Grimm, II, 585, vgl. noch 546 u. 561, $. 20. 

98) Grimm, I, 480. 

94) Hofrecht von Barfhoven, $. 4 u. 9. bei Sommer, p. 208. 

95) Grimm, 551, $. 20. 

96) Urf. von 1172 u. 1175 in Mon. Boic. V, 1365, Xli, 346. Grimm, 
II, 618. preco habet indicere meisturisding. eod. Ill, 624. „fe ſal 
„ber butel vorfundigen bad meystergeding vnde alle andere geridht.* «ed. 
I, 726, $. 2. u. 788. 
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und Zeugen 9), die Urtheilsfinder ®®), und alle übrigen Ding- 
pflichtigen vorzuladen (judicium census, ad quod omnes debent 
renire ad vocem preconis) 9). Während der Sibung hatten 
fie die Befehle des Hofrichters 1) und nach gefundenem Urtheil 
dieſes zu vollziehen 2), und zu dem Ende bie nöthigen Pfandungen 
zu machen ?). Auch jollten fie alle gerichtlichen Bekanntmachungen 
und alle anderen damit zujammenhängenden gerichtliden Geſchäfte 
beiorgen (scherio omnia, que habet, publicabit) #) „ber Abt 
„ol in dem Hofesgerichte an breien unterichiedenen Gerichtstagen 
„durh den Hofesfrohnen befannt machen“) ®). Außer biefen ge- 
rihtlihen Geſchäften hatten fie aber auch noch die grunbherrlichen 
Reiftungen beizutreiben, wie dieſes bereitS bemerkt worden ift (6.387). 
In menden Srundberrichaften, in welchen e8 feine eigene Fron- 
beten gab, hatten die Körfter außer dem Forftbienfte auch noch 
den Botendienft zu beforgen, 3. B. hie und da in der Schweiz ®). 
Hinfichtlich der Vorladungen ſelbſt galten diefelben Vorſchrif⸗ 
ien, wie bei den öffentlichen Gerichten. Die Ladungen jollten zu 
Haus und zu Hof, d. h. in der Wohnung des zu Ladenden zuge 
Rellt werben. Hatte diefer aber fein Haus auf feiner Hofitatt, fo 
gemigte eg, wenn auf der Shofftatt ein Zeichen der Vorladung zu⸗ 
tüdgelafien wurde. („Wo ouch jeman fißet in dem gezwinge, ber 
„erde bat von dem gobhufs ze fant Bläfi, vnd nit huſſes bat uff 
„der eboffitatt, jo man dem für gebietten wil, vindet in der vorjter 
„uf der hofftat, fo feit er im das fürgebot, vindet aber er in nicht 





97) Grimm, L, 429 u. 694. Nuncius, qui dicitur buttel vocabit eos, qui 
vocandi sunt ad judicium. Hofrecht von Xanten, c. 88. 

38) Hofrecht von Xanten, c. 39, 41 ff. Hofr. von Efien, $. 20. bei Sommer, 
p. 222. 

99) Weiſsthum über die Vogtei Wetter bei Wend, II, 168. 

l) Grimm, L 694. buttel paratus esse debet ad servitium curie ubicun- 
que necesse fuerit. 

3) Mon. Boic. V, 185, XII, 846. 

8) Hofreht von Auttingen, IV, 7. Hofrechte von Bradel und von Hatt: 
neggen bei Sommer, p. 52, 255 u. 256. Hofſweisthum von Gilpe bei 
Steinen, J. 1265 Grimm, I, 551, $. 20, III, 62. 

4) Mon. Boic. V, 186, XII, 847. 

5) Hofrecht von Barfhoven, $ 9. bei Sommer, p. 209. 

6) Srimm, I, 84. 
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„uf der hofftatt, fo ſol er einen ſtein vff der hofſtatt mit den beu- 
„den oder mit den füllen vmbkeren, und fol im damit gefeit fin, 
„und Tumt er nicht für gerichte, jo fol er befleren mit dry jchilling 
„pfenningen”) 7). Sehr häufig machte man auch die Vorlabungen, 
zumal wenn mehrere Leute oder ganze Hofgemeinden vorgelaben wer: 
ben follten, an einem’Sonntage vor ber zur Kirche verfammelten Menge 
8 ober 14 Tage vor der Gerichtsſitzung, z. B. in Baiern. („ed fol 
„auch nymant den andern clagen noch fürbringen vor elichem rechten, 
„e8 hab dann der amptmann vor offner kirchmenig acht tag vor be 
„ruft, als es dann vor allter gewanhait hervor herfomen ist“)®). 
An der Abtei Schwarzach. („und fo dicke ein ſchultheis wil gericht 
„haben, daz folle er alle Mole an dem ſundage bavor in der ige 
„Hen zue Vincbuech dorch dez gerichtis geſworn botten ober dorch 
„ennen riechter offenlichen gebieten vırb deme volfe verkünden“) 9). 
Sm ehemaligen Neichsftifte Münfter. („Es fol auch yder Ampt 
„mann (d. h. der Büttel) öffentlich gepieten und den Leuten wik 
„ſenlich machen, vor den Chirhen vor 14 Tage“) 10). Jedenfalls 
follten indeflen die Vorladungen fo frühe gejchehen, daß die geladene 
Partet „noch beim ſonnenſchein ein meil wegs gehen fann nad 
„einem vebner ober fürfprecher“ 21). 

War ber Vorgeladene vor Gericht nicht erjhienen, jo wurde 
auf das Zeugniß des Gerichtsboten über die gehörig geſchehene 
Borladung ber Ausgeblichene geftraft. („weler ze den vorgeicriben 
„geding vnd gerichten nüt kumt, dem e8 gebotten wird, vnd des 
„meyers bötte dz jet vf den eid, dz e8 im gebotten ist, ber 
„\ol es bessrün mit III 8 phenning”) '?). 


S. 668. 


Die gerichtlichen Urkunden wurden auch bei den Fronhofge⸗ 
richten, wie bei den Öffentlichen Gerichten, meiftentheild von einem 


7) Grimm, I, 84—85. Vgl. Meine Geld. bes altgrm. &. ®r. p. 206 
—206. 
8) Grimm, III, 656. 
9) Srimm, I, 484. 
10) Salbuch bei von Fink, geöffn. Archive, L, 380. 
11) ®rimm, Ill, 551 n. 688. 
12) Grimm, I, 822. vgl. I, 84—885. 
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zu dem Ende beigezogenen Notar (offen fchriber) 12) ober von eis 
nem Geiftlichen oder von irgend einem anderen bes Schreibens 
fundigen Manne gefchrieben. („der Kilcher fol des Tages da Schris 
„ber fin, oder fin lüprester an Siner ftat”) 9). Einen nothwen- 
bigen Beſtandtheil bes Gerichtes machten indefjen urjprünglich biefe 
Schreiber der Urtheilsbriefe nicht aus. Daher findet man viele 
Urkunden über gerichtliche Verhandlungen, bei welchen fein Schrei 
ber zugegen war, des Schreibers ber Urkunde wenigjtens nicht er- 
wähnt wird, 3. B. bei ven Horfmarktgerichten in Baiern, bei den 
Bfalzgerichten in Lindau u. a. m. ’%). Erft feitbem auch bei ben 
Hof: und Hubengerichten mehr und mehr "geichrieben zu werben 
pflegte wurden zu dem Ende eigene Schreiber angeftellt, ent- 
weber von dem Fronhofherrn ernannt oder von der Hofgemeinde 
gewählt (F. 641). Ober e8 wurde wenigftens der Dorffchret- 
ber regelmäßig beigezogen, 3. B. bei dem Fronhofgerichte zu Dürk⸗ 
heim. („tem es ſoll auch allezeit fo man gericht hellt des borffs 
„Ihreiber bey den jchöffen an dem gericht fein, was fie fprechen 
„alles balden jn ein buch ſchreiben, welches das gericht aller 
„wegen bei fih haben fol”) W. Es pflegte daher ſeitdem Ten 
Richter mehr ohne einen Gerichtsfchreiber bei Gericht zu erjcheinen, 
3. B. bei den Bairiſchen Hofmarkgerichten („ein yedlich richter ober 
„vogt joll den gefwornen gerichtſchreiber mit in bringen 
„der das geſworn lanndtpuch habe”) 7). Eben fo bei den Hobs⸗ 
gerichten in Weftphalen. („ver Hobsrichter oder Hobsfchultheiß, bie 
„Hobsgejchwornen und der Hobsſchreiber an einem Tifhe“)1®). 
Bei dem Hofgerichte des Neichshofes Wefthofen. („de Haves Rich⸗ 
„ter, een jederenn ſynen befonberen Bröden:Schryber“) 1%). 
Bei dem Herrengebing zu Allen am Niederrhein ein Gerichts 


18) Grimm, Il, 477 u. 481. 

14) Hoftecht von Malterd im Gefcdyichtäfreund, IV, 69. Vgl. no Grimm, 
I, 878. 

15) Urtheiläbrief von 1487 in Mon. Boic. VIll, 289. Urtbeiläbriefe von 
1455 u. 1499 bei Heiber, p. 817 u. 818. 

16) Ungebrudte® Dürfheimer Brüned Bud). 

17) Grimm, 10, 658. | 

18) Rive, p. 240. Hofjordnung von Ohr und Chor bei Sommer, p. 198. 

19) Freikeit von Weſthoven, $. 10. bei Steinen, I, 1577. 
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ſchreiber 20) u. a. m. Seit dem Berfalle ber Hofverfafiung find 
jedoch auch die eigenen Fronhoffchreiber ebenfalls wieder verihwun- 
den (F. 387 u. 389). 


4) Zuſtändigkeit Der Fronhofgerithte. 
$. 669. 


Hier in biefen Fronhofgerichten follten alle Hofangelegenber 
ten, bei welchen bie Hofgenoflenichaft irgend ein, wenn auch mur 
entferntes Intereſſe Hatte, verhandelt und darüber entfchieben wer: 
den. Es gehörte dahin insbejondere die Aufnahme von Yremben 
in ben Hofverband und bie Leiftung des Huldigungseides. Der 
Huldigungseid follte zwar, wie wir geſehen, ſchon bei Gelegenheit 
ber Aufnahme eines neuen Hubers, bei der Anſäßigmachung, ki 
ber Inveſtitur mit einem Hofgute u. |. w. geleiftet werben ($. 406, 
423 u. 424). Wenn dieſes jedoch bei jenen Veranlaſſungen ver 
ſäumt worden war, fo follte e8 bald möglichft in einer der nächſten 
Sigungen des Hofgerichtes nachgeholt werben. („welch huber ban 
„zuvor nit geſchworen, fol von bem meiger auch in eib genommen 
„werben”) 21). Denn der Eid mußte immer in öffentlicher Sibung 
und zumeilen jogar der Hofgenofjenfhaft (der Hofgemeinde) ſelbſi 
geleiftet werden ($. 641). Es gehörte vor bie Fronhofgerichte fer: 
ner die Wahl der Hofbeamten in jenen Herrfchaften, in welden 
ber Hofgemeinde dieſes Recht zufam, jehr häufig audy die Beeibb 
gung der Hofbeamten und bie feierlihe Einſetzung in ihr Amt 
($. 641). Sodann bie Veräußerung, Vertauſchung und Freilaffung 
der bofhörigen Leute; die Veräußerung und Zerfplitterung von 
hofhörigen Gütern; die Wieberverleihung heimgefallener Hofgüter; 
die Conſtatirung des althergebrachten Hofrechtes und die bamit zw 
fammenhängende Findung ber Hofweisthümer; bie theilweiſe oder 
gänzlihe Abichaffung des Hofrechtes und die Erlafiung neuer Ver: 
orbnnungen, und die Bejorgung anderer allgemeiner Angelegenheiten 
des Fronhofes ($. 410, 641 u. 719); enbli auch noch bie ge 
fammte Vogtei und das damit zufammenhängende Gerichtswelen 
($ 421, 433484). 


20) Grimm, UI, 812. 
21) Grimm, L, 744. 


Kompetenz der Fronhofgerichte. 141 
6. 670... 


Zur Zuſtändigkeit der Fronhofgerichte gehörte demnach die 
ganze jogenannte freiwillige Gerichtsbarkeit. Die Verträge 
felbft, auch die Verträge über Hofgüter, burften zwar außergericht- 
lich abgeſchloſſen werden. In vielen Fronböfen follten fie jeboch 
dem Fronhofgerichte zur Bejtätigung vorgelegt werden, 3. B. in der 
Abtei Prüm u. a. m. („wan ein guet verfhaufft wird, magh ber 
„khauff ahn orten und enden geicheben, wo man will; vnd aber, 
„wan man des Fhauffs eins ist, foll man vor dem hofficholteisen 
„vnd jcheffen erjcheinen, allda den Fhauff vermelden”) 22). In den 
bairiſchen Hofmarken follte diejes fogar dann noch geſchehen, wenn 
der Grundherr bereit confentirt hatte. („es fol auch niemant ver: 
„eben, Tauffen und verfauffen, werlen, rainen ober tailen , Tainer- 
„lai an wiflen oder willen unfers gnädigen herren von Sewen. — 
„es ſoll auch allweg ein ieder paumann oder hinterjeis deſs gots⸗ 
„haus umb tailen, verfegen, wereln, kauffen und verlauffen in off- 
„ner ſtifft iärlich der herrfchafft feinen rechten gewaer und fürftand 
„nach fipp und blut warleich fürpringen und ftellen”) 2). Und . 
allenthalben mußte wenigftens die Auflafjung und Webertragung 
des Hofgutes vor dem SHofgerichte geichehen. 

Die hofhörigen Güter mußten nämlid), wie wir gefehen has 
ben, ftetS vpn ber Grundherrſchaft empfangen und von ihr die 
Belehnung erhalten werden ($. 405). Diefer Behandigung, 
Belehnung oder Inveſtitur mußte aber jeberzeit, wie bei den 
öffentlichen Gerichten, eine gerichtliche Auflaffung vorhergehen, 
3 B. in Franken. (postquam venditor in judicio resignea- 
vit, emptor dabit quatuor solidos, quorum duo solidi cedunt 
eurie et advocatis duo) *). „darum fal im werben fufftehalb 
„seller, wan man ime das vffgibt und funffthalben heller, war 
„man ime wider leyhet”) 2%). In der Wetterau („welliher eyn 
„lantfedellgut vffgibt, der fall das mit ſeſs pennynge webereniser 
„otfgeben, vnd fo eyner das enphecht, der ſal iſs auch — 


22) Grimm, II, 887. 
38) Grimm, Ill, 668 u. 669. 

34) Registr. bonor. bei Kindlinger, Hör. p. 280. Grimm, Ill, 617. 
35) Grimm, Ill, 548. vgl. noch Ill, 658, 695 u. 614. 
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„emphbahen“) 2°). Im Rheingau (abrenuntiaverunt in com- 
muni placito) 27). In ber Schweiz, („wenn daz bü jelben gue 
„ter vf werden geben in eins probftes hant von dem verkonffer, 
„vnd wen ber kovffer fin vertgung ber felben gueter enphahet 
„von eins probftes Kant 28). und fol derſelb vfgeben vnd ber an 
„der enphachen“) 22). Im Schwarzwalde. („das follent fi vor 
„einer eptilfin meter und fchaffner thun und ufgeben und andere 
„nit, und foll e6 der ein ufgeben und des guts recht thun, als 
„ob er tod were, und foll e8 der ander empfaben von ber 
„lehenhand20). ob ein arm man wollt ein gut uffgeben, fo 
„sol ers uff geben mit einer maſs win, und foll das gut uffge 
„ben vor dem meyer, bem er ba zinfet, er fol das gut oud em: 
„pfahen mit einer mafs win“) 2. Im Stifte Worms. („alle gi 
„ter, die in ben hubhof zinfen und verandert werden, ufgeben 
„vor dem fchultheisen und den hubnern“) 22), Auf dem Hunde 
räd. („So aber iemandt feine gütter ins gericht gehörig verkauft 
„oder verkauft, jo foll der verfauffer auf den nechſten volgenden 
„gerichtstage bie gütter, fo er verfaufft ober verfaut hat, auf 
„geben”) 22) Im Stifte Effen u. a. m. *). Sogar freie Leute, 
welche auf einem Hofgute faßen („off ein frygman vp ein hofiguet 
„ſethe“), mußten, wenn fie daſſelbe auf andere hörige Leute über- 
tragen und ihren freien Verwandten („vrygen frunde*) alle Erb⸗ 
aniprüche entziehen wollten, biefes in dem Hofgerichte thun *) 
Diejenigen Colonen endlih, weldhe an dem Shofgute Fein Erbrecht 
hatten, e8 vielmehr nur zu Herrengunſt u. ſ. w. befaßen, mußten 
das Gut jedes Jahr in dem Baubing aufgeben und neuerbingd 
wieder von dem Grundherren empfangen ?*). Diefes Verfahren 

26) ®rimm, III, 402. 

27) Mehrere Url. bei Bodmann, 1}, 638, Not. a u. b. 

38) Grimm, 1,9. _ 

29) Srimm, I, 177. 

80) Srimm, IL, 870. 

81) Grimm, I, 421. 

82) Grimm, I, 804. 

88) Grimm, IL, 208. vgl. 170. 

84) Güterbefchreibung bei Kinblinger, Hör. p. 426. 

85) Hofrecht von Loen, $. 52. 

86) Grimm, II, 614. vgl $. 407. 
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hatte bei Hofgütern allenthalben, bie und ba aber auch bei man- 
den beweglichen Sachen jtatt, 3. B. im Schwarzwalde bei der 
Webergabe von Vieh. („were ouch das temant feine guter oder fein 
„vich bingeben welt, — offenlich vor einer eptifjin meter u. fchaff- 
„ner thun und ufgeben. — Was ouch von vihe aljo ufgeben 
„wird“ —) »7), 

Die gerichtliche Auflafiung der Hofgüter und deren Belch- 
nung oder Inveititur hatte faſt allenthalben mit ſimboliſchen 
Formen in fehr feierlicher Weife ftatt. In den Fronhofge 
richten in Franken. („bie beyde eheleudt follenn dem ſchulteſszen 
„we babe und guttere mit hand, halm vnd mit dem munb 
„uff geben nach gerichtes orbennung. So die eeleubt dem fchul- 
„teisen ire gutter alfo vberaeben haben, jo follen fie den fchultef- 
„ten widerumb bitten, das er inn ire habe vnd gutter widerumb 
Aeyhen wolt, wie von alter berfomen ist. Darnach jo leyhet 
„ver fchultes den beyden eheleuden mit dem halme ire habe und 
„guttere wider“) 3%). Im Elſaß („wer die güter verlauft, ber fol 
„fie mit dem halmen ufgeben, als es gewonlich ist, vor dem 
„meier und dem fchultheilsen”) 3%). Im Lande Delbrüd. („der 
„baunsgenofien knecht muß unter dem blauen himmel zu dreimalen 
„an den abtreter die wiederholte frage richten: ich frage euch na⸗ 
„mens meines gn. f. und h., ob es fei euer ungezwungner wille, 
„ven gegenwärtigen N. N. eure güter mit zopf und zweig, 
ſchuld und unſchuld aufzutragen? Nach vreimaliger bejahung und 
„genehmigung des neuen ermwerberd wird biejem ein ftüd ans - 
„geftohner erde, zum zeichen bes überlommnen eigenthums unb 
„aurechts bargereicht") 4%). In der Abtei Prüm un. a m. („allen 
„den Thauff vermelden, ond dan eins dem andern mit monb vnd 
„Halm vbertragen und verzick geſchehn“) #1). Beſonders Har unb 
deutlich ift das bei der gerichtlichen Auflafjung und Inveſtitur zu 
beobachtende Verfahren, welches man daſelbſt die Wehrichaft zu 
nennen pflegte, in dem alten Erbacher Landrechte bejchrieben. 


87) Grimm, I, 870. vgl. I, 588. 

88) Grimm, HI, 558. vgl. 614. 

89) Stimm, I, 708, $. 6 

40) Grimm, IL, 102. Bol. noch Delbrüder Landrecht, I, $. 16 
41) Srimm, U, 587. BgL noch oben $. 406, 


144 Kompetenz ber Fronhofgerichte 


Der Berfänfer begann bei öffentlich gehegtem Gerichte mit der ge: 
richtlichen Auflaſſung bes verkauften Gutes, indem er dem 
Schultheiß einen Zweig überreichte. Geſchah gegen ben Gute 
übertrag Feine Einfprache, fo erfolgte nun von Seiten des vorligen- 
den Schultheißes die In veſtitur mittelft Weberreihung des Zweb 
ges an den Käufer, worauf er ſodann das Gut „in Friedt vnd 
„Bann“ legte. Erſt nachdem jedoch dieſes Verfahren in drei auf 
einander folgenden Gerichtsſttzungen wiederholt worden war, wurde 
ber Uebertrag definitiv und ſodann in das Gerihtsbud ein 
getragen #2). Und dieſes Wehrichaftsverfahren ift im Odenwalde 
erſt im Sahre 1812, nachdem dafjelbe ſchon gegen Ende des vorigen 
Sahrhunderts außer Gebrauch gelommen war, abgeſchafft worden #). 
Die Srundholden wurden demnach allenthalben von dem Grund⸗ 
herren ober von dem herrfchaftlichen Beamten feierlich in ben Be 
fib des Grundſtücks eingewiefen und ihm Friede und Bann darüber 
gewirkt, db. h. es wurbe ber Grundbeſitz unter den Schup um 
Schirm des Grundherren und des berrichaftlichen Gerichtes geftellt 
So insbefonbere auch in dem Fronhofe zu Kanten *). 

Ueber die gejchehenen Belehnungen oder Inveſtituren pflegten 
eigene Urkunden, fogenannte Behandigungs-, Wer- oder Zeile 
briefe ausgefertiget ($. 406), und in vielen Fronhofgerichten auch 
noch Gerichts bücher, fogenannte Latenbücher, Hofrollen, 
Schöffenbücher u. ſ. w. gehalten zu werden, in welche alle 
Behandigungen und Inveſtituren nebſt den Verträgen über die 
Hofgüter eingetragen werden mußten, z. B. im Odenwald, im Stifte 
Zanten u. a. m.%). Auch follten in diefe Gerichtsbücher die Hof: 
rechte, die HofweisthHüämer und die von dem Kofgerichte gefundenen 
Urtheile eingetragen werben **). 


42) Erbacher Landrecht, p. 94— 96 u. 102—108. 

48) Erbadyer Landrecht, p. 880. 

44) Hofrecht, c. 46. bei Lacomblet, I, 198. — „ind bie boffrichter ſal 
„oen nae wyſonge ber verfaren Erfflaten dair inne fetten, ind ban 
„ind vrede baraver boin.” — 

45) Erbacher Landrecht, p. 108. Hofrecht von Kanten, c. 26, 238, 82-8 
u. 58—60. Hofrecht von Ginderich, c. 4—8. 

46) Hofrecht von Kanten, c. 1 u. 50. Weisthum zu Nennig bei Lubeifl, 
IU, 281 u. 287. Haltaus, v. Gerichtsbuch, p. 669. 
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Außer der freiwilligen Gerichtsbarkeit gehörte auch die ſtre i⸗ 
tige Rechtspflege zur Zuſtändigkeit der Fronhofgerichte, und 
zwar nicht allein die Streitigkeiten der Hofhörigen unter ſich, fon- 
dern auch jene mit ihrem Grundherren felbjt, wenn babei Hofgüter 
oder der Hofverband jelbjt in Frage waren. 

Die Givilftreitigfeiten unter ben hofhörigen Leu- 
ten gehörten jammt und fonders zur Zuſtändigkeit der Fronhof—⸗ 
gerichte, die Streitigfeiten über liegende Güter eben ſowohl wie 
über Schuldforberungen, 3. B. in der Probftei Zürich („in den⸗ 
„\elben tagen vnd täding fol ouch der probſt allein richten vmb 
„ſachen, die fih ba ruerent von ligenden guetern, bie von 
„eigenſchaft oder von erbe befeflen werbent von der Filchen ze 
„Zürid, und — von fahhen, die ligendii gueter nit antref- 
„Tend, vnd von geltſchuld“) 21). Am Stifte Konſtanz. („ain 
„biſchoff jol richten omb aigen, vmb erb, alb umb gulten“) %). 
In der Abtei St. Blafien. („recht fprechen vmb eigen, erb, le 
„ben, zins und gut und vmb ander gebresten, die dz felb 
„gotzhus oder die lüt gen einander hant”) 49). Eben jo in ber 
Abtei Seligenftadt 5%), in der Herrichaft Eppftein 51), in der Abtei 
Schwarzach 82), im Klofter zum heiligen Michael in Bamberg (in 
omnibus causis civilibus)53) und in den batrifhen Hofmarken, 
3 B. in den Klöftern und Stiftern Prüfering, St. Nikola, Scheft- 
larn, Yürftenfeld u. a. m. (omnes causas vel questiones circa 
bomines suos per judicium debeant terminare. — Liberam 
judicandi homines et colonos suos cohercendi potestatem 
habeat — de possessionibus et hominibus ipsis attinentibus 


47) Stimm, ], 6. 

48) ®rimm, I, 108. 

49) Grimm, L, 322. 

50) Grimm, I, 511. 

51) Urk. von 1254 bei Guden, I, 649. ad cujus officium spectat iudicare 
de bonis proprietariis et hereditariis, debitis aliisque causis civi- 
libus quibuscunque. 

52) Grimm, I, 484 u. 485. 

53) Urf. von 1015 bei Rindlinger, Hör. p. 228. 

» Maurer, Fronhof. IV. 10 
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potestatem habeat judicandi — omnibus conquerentibus de 
suis bonis et hominibus)s?)., Im Stifte Worms, in ber Web 
terau, in Weftphalen u. a. m. 66). 

Zur AZuftänbigkeit der Yronhofgerichte gehörten insbeſondere 
auch die Streitigkeiten über die Erbgüter der hörigen Lente, 
3. B. in der Abtei Prüm („welcher man am andern ein erbguth 
„rechtlich oder gütlich zu erfordern hat, ſoll zum bofficholteisen ge 
„ben, — der ſcholteſs fol ihnen ein gütlichen verhörtagh beiche 
„den”) 8%), an der Mofel u. a. m.27). Es gehörten dahin über 
haupt alle Streitigfeiten über den Grund und Boden der zu einem 
Fronhofe gehörigen Güter, alfo auch bie Streitigkeiten über Erb 
und Eigen der börigen Leute, fodann Ader:, Zaun:, VBeholt 
gungs⸗, Weide: und andere ähnliche Streitigfeiten. In der Schweiz. 
(„e8 ſy omb eigen oder erb von follicher gütter wegen bie im 
„die dingjtat gehörent 8%). der rechtz umb eigen oder erb be 
„dörffte, denen fol ein probft richten 6%). ze gerichte vmb eigen 
sbnd vmb erbe vnd vmb Lüt vnd vmb gut das daf gozhut 
„anhort“) 80). An den bairischen Hofmarken. („omb grund und 
„poden, erb und eigen, was barein und barzu gehört, fo ver 
„und weitt ber pflueg und die fänfen derſelben hofmark gründ und 
„poben raicht — wie einer den andern yberfert, es ſey mit 
„ackern, zeun, meen, ezen, oder holzabfhlagen, nichts 
„ausgenommen, was grund und poden antrifft und anget 9). 
„Swer auch ein erbe ober ein aygen, der des goßhaufes ist, 
„aniprichet, in der hofmarch) 2). um frid, grundbobden, wun, 
„mweid oder blumbeſuech halber”) e2). In den Oeſterreichiſchen 


54) Urkunden von 1076, 1140, 1188 u. 1298 in Mon. Boic. IV, 297, Fl, 
619, IX, 114 u. Xıll, 168. 

55) Srimm, I, 805, $. 12, 19, 22, 24, 26 n. 81, ll, 408. Hofrecht won 
Stodum, $. 12. bei Kindlinger, Hör. p. 477. 

66) ®rimm, Il, 536. 

57) Grimm, Ill. 796. 

58) Grimm, I, 25, vgl. eod. I, 81, 322 u. 328. 

59) Stimm, IL, 80. 

60) Geſchichtsfreund von Lucern, L 160. Bgl. noch 162 u. 282. 

61) Grimm, Il, 670 u. 671. 

62) Grimm, Il, 666, $. 8. 

68) Srimm, Ill, 642, $. 19. 
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Grundherrichaften. (quod coloni sive homines ecclesie sue 
super omnibus questionibus suis, quas contra bona sive 
predia ipsius ecclesie habuerint, primo et principaliter co- 
ram eodem preposito et conventu suas actiones debeant in- 
staurare) ). Weberhaupt fo oft ein Grundrecht in Frage war. 
(„jo es ein grundrecht ist”) 5). Daher wurden die Zronhofrichter 
felbft zuwellen Srundrichter („grondtrichter”) genannt 6%). Ins⸗ 
befondere gehörten dahin auch die Streitigkeiten über die Hof ge⸗ 
bäude und über die Yelbwirthihaft”). 

Endlich gehörten vor die Fronhofgerihte auch noch alle 
Streitigkeiten bei denen die Hofgemeinde (die Hofgenofiens 
ſchaft oder die Latenſchaft) ſelbſt betheiliget war, („of ſaicken ber 
„gemeine latſchap antreffende”) 8), ſodann alle Streitigkeiten über 
den Hofverband felbit, 3. B. über die Huldigung („vmb huld tun 
„dem gotzhus“) 9%), über die Behandigung der Hofgüter u. bl. 
m. 70), über die Einziehung der Hofgüter T!), über das Hofrecht 
und über die grundberrlihen Abgaben (super jure curie et cen- 
sibus) ?2), über die Fall: oder Beithauptpflichtigfeit u. a, m. („vell 
„Oder vngenoſſami“) 72), 

Auch waren die hofhörigen Leute nicht bloß berechtiget 
ihre Streitigkeiten dafelbjt anhängig zu machen. Sie waren dazu 
fogar verpflichtet. Denn fie durften fid) an Fein anderes Ges 
richt als an das zuftändige Fronhofgericht wenden, und fie wurben 


— 


64) Urk. von 1288 in Mon. Boic. Ill, 848. 

65) Srimm, ll, 641, $. 8. 

66) Grimm, Ill, 800. 

67) Urk. von 1056 bei Günther, I, 182 si villicus vel de edificils 
vel de agricultura placitum ibidem habuerit nullam inde partem 
vel justitiam querat advocatus. Faſt biefelben Worte in Urk. von 1051 
bei Lacomblet, I, 118. 

68) Hofreht von Kanten, c. 40. 

69) Srimm, I, 333. vgl. noch 322 

70) Hofrecht von Barkhofen, $. 4. bei Sommer, p 208. 

71) Hofrecht von Barkhoſen, & 9. Grimm, I, 688, Ill, 168, $. 9. Mol. 
oben $. 410. 

72) Güterregifter aus 18. sec. bei Bobmann, Il, 681. 

78) Stimm, IL, 328. QgL noch 822. 

10 ® 
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ſogar geftraft, wenn fie es dennoch gethan, fih 3. B. an eim lan⸗ 
desherrliches Gericht gewendet hatten. Sole Gebote und Verbote 
findet man bei den Hubhöfen und Fronhoͤfen in Weſtphalen '%), 
insbefondere auch im Lande Delbrüd 75), in den Abteien Prüm 7) 
und Rheinau 77), in der Grafihaft Sayn 7°), im Elſaß ?’%), im 
Schwarzwald 3%), in Tranfen®!), im Stifte Naumburg in der 
Wetterau 82), bei den Meierdingsgerichten im Hildesheimiſchen ®), 
namentlich auch bei den Hofmarkgerichten in Baiern. („en fol dhein 
„man, der des goßhaufes aygen ist, anderswo gedingen, dann für 
„den fürften dag fand Heymeram, oder fwer fin pfleger ist. Tüt 
„ec es darüber, ob im ber fürfte, fin probft oder fin amptläut des 
„rechten nicht verkigen beten, alles daz er von dem gotzhauſe hiet, 
„daz wer dem goßhaufe ze durchſlacht ledich“) ®*). 


S. 672. 


Streitigkeiten zwifhen hofhörigen Leuten mit ik 
rem Hof: oder Grundherren gehörten nur dann vor bie 
Tronhofgerichte, wenn fie hofhörige Güter oder den Hofverband 
felbft zum Gegenftand hatten, 3. B. im Eljaß, in der Schweiz, im 
Schwarzwald, in Baiern u. a. m. („es ist auch des hovesrecht, 
„welcher huber oder auch dinghofherr mit dem andern zu 
„haften bat, als umb hubige güter, der mag im heiſsen ben 
„meier zu geding gebieten 9%). vnd font bie felben lüt da dz recht 


74) Grimm, Ill, 45, $. 18, 148, $. 24, 27 u. 28. Hofrecht von Deth⸗ 
marffen bei Strobtmann, p. 119 u. 124. Berorbn. von 1488 bei Rie 
jert, Hofrecht von Loen, Anhang Il. 

75) Hofrecht F. 16. bei Kinblinger, Hör. p. 548. 

76) Grimm, II, 569. 

77) Offnung $. 21. bei Schauberg, I, 181. 

78) ®rimm, Ill, 827. 

79) Grimm, L, 667, 661, 713 u. 746, 8. 3 u. B. 

80) Srimm, I, 421. 

81) Grimm, II, 578. 

82) Urk. von 1428 bei Bernhard, Ant. Naumburg, p. 112. 

88) Geriden, p. 182. 

84) Grimm, Ill, 665, $. 1 u. 8, 676 u. 899. 

85) Stimm, I, 711. 
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„ſprechen umb eigen, erb, leben, zins und gut vnd vmb ander ges 
„bresten, die dz jelb go&hus oder die lüt gen einander 
„bant“) 8%) Die Fronhofgerichte hatten demnach auch über bie 
bem Srunbherren zuftehenden Rechte zu erfennen (ab omni jure 
servili, quo nobis juxta scabinorum et sculteti professionem 
attinebant)®?) Daher erkannten auch die Dorfichöffen in der Wild⸗ 
grafichaft Taun über die Nechte der Herrſchaft ẽs). Endlich hatten 
die Fronhofgerichte auch die Weisthümer zu finden, in welchen bie 
grundherrlichen Rechte und Verbindlichkeiten niedergelegt zu werden 
pflegten. 

Streitigfeiten mit fremden niht im Hofverbande 
befindlichen hörigen oder freien Leuten Tonnten ebenfalls 
an die Fronhofgerichte gebracht werben, wenn ber Fremde ber 
Schuldner eines Hofhörigen war und in ber Hofmarf bes 
treten werben Tonnte. („kumt ein gaft oder auswendiger in die hof—⸗ 
„mark gefarn, geritten oder gegangen mit gut, und ist einem eins 
„gejeflen ſchuldig, derjelb mag dem gaft fein gut mit der hof— 
‚mar! amptmann wol verlegen und aufhalten umb fein 
hub, — fo fol in der richter baiden barumb rechttag 
„legen in dreyen tagen zu vollenden als einem gajt”) 9%). Eben 
fo dann, wenn ber Fremde ber Kläger war und des muthmaßs- 
lichen Schadens und ber Koften wegen Bürgſchaft ftellte. 
(„trostung und ficherheit gäbe 9%). fol der auswendig eine genug- 
„ame porgichaft vor der herrichaft tun"). Der Fremde war in 
biefem Falle berechtiget ein Nothgericht zu begehren, worüber man 
in dem Weisthum von Zell, Harrheim und Nivern fehr ausführliche 
Beitimmungen findet (Anhang Nr. 2. II, p. 564). Sodann, wenn 


86) Grimm, IL, 822. vgl. noch 828 u. 157 $. 26. Urtheil von 1487 in 
Mon. Boic. Vill, 288. 

87) Urk. von 1278 bei Kindlinger, Hör. p. 800. 

ss) Urf. von 1879 u. 1882 in die Gemeinfhaft als wahrer Grund der Erbe 

folge. p. 895 u. 897. 

89) Grimm, II, 670. 

90) Grimm, I, 659 $. 15. Bon diefem Tröften und BVertröften reden auch 
noch, Grimm, I, 55, und Offnung von Binzifon $.9 und von Greifen: 
berg $. 19 bei Schauberg, I, 32 u. 55. 

91) Grimm, II, 640 5. 4, 5 u. 7. vgl. noch I, 126 u. IH, 618. 
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ber Fremde ſich im Beſitze eines Hofgutes befand ($. 648 u. 649), 
oder wenn überhaupt ein Hofgut oder deſſen Benußung in Frage 
war. („wann ein auswenbiger mit unfer ainem in ber hofmard 
„rechten will, fo e8 ein grundrecht ist -- wenn ein ausmenbiger 
„zu ainem, zwei, drei, vier oder einer halben hofmarch ſprüch feke, 
„ed wer um frid, grundboden. wun, weid oder blumbeſuech halber, 
„und derwegen für bie berichaft käme“) 2). ben fo endlich auf, 
dann, wenn ber fremde innerhalb der Hofmark einen Frevel bes 
gangen hatte. („ob ein auswendiger einen frävel mit zuden ober 
„Ihlagen in ber hofmardy trib, oder fonst einen ungefueg bett, den 
„lol der hofmarchsamtmann vergwifien, damit der hofmarchsber⸗ 
„haft um ſolche ungefueg oder frävel ein abtrag befchehe”)). 
Bei vergleichen Streitigkeiten der hofhörigen Leute mit rem 
ben hatten: aber die Hofhörigen außer dem bereits erwähnten Rechte 
auf Bürgſchaft auch noch das Recht auf eine rechtzeitige Borla 
bung von dem Fremden. Denn ohne eine ſolche Vorlabung brauch⸗ 
ten fie fich nicht mit ihm einzulaffen, wenn fie auch bei Gericht 
anmefend fein follten. („Wil ein gaft Magen uf ein, der in ben ge 
„zwingen gejeffen ist, der fol im an dem abent mit dem vorfter für 
„gebteten, dut er das nit, vindet er in morenbes an bem 
„gerichte, er ftat im nicht ze rechten, er tue es banne 
„gerne“) M). Während bei Streitigkeiten unter Hörigen derſelben 
Herrichaft in diefem Falle eine Borladung nicht notwendig war"). 
Nur die Schöffen hatten hie und da, 3. B. in der Pfalz, das Bor 
recht, daß fie ohne vorgeladen zu fen ſich nicht einzulafien braude 
ten, daß fie alfo in den ungebotenen Gerichten nicht zu antworten 
brauchten 9). Wenn jedoch bie fremden Frevler Leibeigene oder 
Hörige einer auswärtigen Herrihaft waren, fo konnten fie den Beb 
ftand von ihrer Leib: oder Grundherrichaft begehren. Denn biele 


92) Brimm, 641, 8. 7, 8 u. 19. 

98) Grimm, III, 642 $. 16. 

94) Grimm, I, 82 vgl. II, 641 $. 8. 

95) Offn. von Dübendorf $. 9 bei Echauberg, I, 100. Grimm, I, 100. 
„funft mag wengflih den andern beclagen an aym jargeriht one für 
„gepott, barumb find jargericht uffgeſetzt. vgL meine Geſch. bed alt 
germ. Gr. Vrf. p. 204. 

95a) Weisthum von Zell, Harrheim und Nivern. 
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Hatte fie allenthalben, alfo auch bei auswärtigen Fronhoͤfen zu 
fchügen und zu vertreten. („er habe am nechst verſchienen Gericht 
„Zug und Tag vmb Beyftand begehrt, warn er beherret 
"19, vff folihes ſy jhm von feiner Frawen der Hupfchlinen von 
„Ravenfpurg, der Libaigen er fey, vff hutigen Tag Beyftand 
„gegeben worden“) 9). 

Indeſſen ift es doch auch den fremden in einer Hofmark 
befinbliden Leuten, ben fogenannten Ausmännern ), geftats 
tet geweſen, ihre gegenfeitigen Streitigkeiten vor die Sronhofgerichte 
zu bringen. („ed mag auch ein gaft dem andern bie in ber 
„hofmark um geldtſchuldt mit dem amtman fein gut, wie vor 
„Het, auch wol verpieten und aufhalten” —)9). Die Streitigs 
teiten ber Fremden ſollten jedoch erft nach den Streitigfeiten ber 
Hofhoͤrigen verhandelt und entſchieden werben. („vnd fol man alls 
„wegen an denfelben jargrichten deſs erften richten vmb erb vnd 
„aigen, darnach witwen und mailen, darnach den gesten”)). 
Auch hatten die Fremden kein Recht auf eine genoſſenſchaft⸗ 
liche Juſtiz, alfo auch nicht auf genoffenfchaftliche Urtheilsfinder. 
Seit dem 15. Jahrhundert hat man jedoch auch ihnen Schöffen 
bewilliget !). 

6. 673. 


Außer den Givilftreitigkeiten gehörten zur Zuftänbigfeit ber 
Fronhofgerichte auch noch alle Vergehen ber Hödrigen, welche 
nicht zum Blutbann gehört haben. Eo war e8 bereits zur Tarolin- 
giſchen Zeit und fo tft es auch im fpäteren Mittelalter großentheiks 
bis auf unfere Tage geblieben. Zahllofe Urkunden und Weisthimer 
ſprechen dieſes in früheren und fpäteren Zeiten klar und deutlich 
aus. So im Bisthum Bamberg (placationes offensarum, satis- 
factionum vel emendas excessuum vel injuriarum — ab uni- 


96) Urtheil von 1514 bei Heiber, p. 821. vgl. oben $. 218 u. 485. 
97) Stimm, III, 615. 
98) Grimm, II, 670. 
99) Grimm, I, 208. 
1) Redt von Sappel aus 15. sec. bei Grimm, I, 415. „teme ein gast n. 
„begerte be3 rechten, fo fdl man in über nacht ufzrihten, ouch begert 
„er fin, fo BI man im mit einer ſchöppen richten." 


* 
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versis ecolesie colonis volumus exhiberi)2). In der alten 
Abtei Echternach 23). Sm Elfaß („wo einer auf berurtem binthof 
„mit dem anderen zerfallen, mit ungeburlichen worten einander 
„Ihmahen, jchelten und mit ſchlegen und ftreichen einander verlegen, 
„der fol vom meier geftroft werben). auf den legten meiertag alle 
„frevel, jo fie durchs jar gefunden bei irem eid angeben, weldye fre 
„vel aber volgende alleinig durch die jchöffen erfennt und ausge 
„Iprochen werben follen“ 8). Eben jo im Stifte Lindau („gemeine 
„trevel, die nit blutrinnig vnd auff deis Stiffts Gütern be 
„ſchehen. — frevel vmb truden Straih — was ſich auff den 
„ſtiftiſchen Gütern für Hader und Schlagerey mit trudenen 
„Straihen”)%. Im Klofter Lucern („Wir erteilent och dem 
„Meiter in vnſerm Hoffe alle gebot und gerihte an Zub ond an 
„oreuen*)T) In der Abtei Prüm (daſs ein vedlich her deis 
„hoeffs macht bat, fein lude zu vertetingen in dem hoeff, — vſs⸗ 
„geiheiden jo wat an das hochgericht trifft®). dafs Teiner 
„den andern folt beflagen oder bedragen ausgenommen brey 
„Nüd, dieberey, verredereye vnd boedliche oder blodige wunden; fo 
„ſach were, daſs es emandt zu thun bett, daſs nicht gut were, ber 
„ſolt e8 erstlich an dieſem hoff erfohen”). In den Grund 
berrichaften auf dem Hundsrud („als dasjenige, was rugbar, als 
„frevel, hadergeſchrey, blutige wunden wie von alters für 
„zubringen” 1%). In den Grundherrichaften in der Eifel („alle 
„bruchige und ftraffbare fachen, fo fie of dem hoff mit metzer zuden, 
„ſchelden, ſchmehen und bergleihgen, dem hern des hofs zu richten 
„vnd zu ftraffen“) 11). Zu Herbizheim an der Saar. („eyn meiger 


23) Urk. von 1015 bei Kinblinger, Hör. p. 228. 
8) Weisthum von 1095 bei Grimm, IL, 270. 
4) Grimm, I, 688. 
5) Srimm, I, 747 8.7. vgl. noch I, 748 u. 752. Auch zu Heitersheim 
nad Weisthum von 1814 bei Schöpfiin, II, 108 f. 
6) Heiber, p. 808, 809, 818, 819, 821 u. 802. 
7) Hofteht von Malters im Gefchichtöfteund, IV, 71. 
8) Stimm, Il, 554. 
9) Grimm, I, 569—570. 
10) Grimm, II, 189. 
11) Grimm, II, 588. 
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„bat zu richten alle Ding und zu entrihten ane funfferhbanden 
„Dinge, zu wilsen diepftail u. ſ. w.“ 12). In den Herrichaften im 
Schwarzwald („alle gericht des hofs ftand in dem gewalt ber here, 
„ufsgenommen diepftal unnd blutrunfe” —)12). Im Ergſtifte 
Trier !4) und in vielen anderen Grundherrichaften (8. 433), insbes 
ſondere auch in unzähligen bairifchen Hofmarken, 3. B. in dem 
Klofter Scheftlarn (habeant plenariam judicandi singulos 
excessus, exceptis tribus excessibus —) 15). In dem Klo⸗ 
fter Raitenbucy (si homines monasterii rixando inter se leserint 
qualicunque ‚modo, et sie lesura non est letalis) ie). In bem 
Klofter Difien 2). Im Klofter Steingaden („jo fant mein Herren 
„von Steingaden gewalt uns buzzend an Leib und an Gut 
„nach iren Gnaben, als ander ir Leut, die ir aigen find“) 8). Am 
Klofter Not („dafs fein richter Hat zu rihten, wändlen u. |. w. 
„barzu allen frevel, der auf folchen Gründen beihicht, an des 
Malefiz“) 10). In vielen anderen geiftlihen und weltlichen SHofs 
marfen in Balern (omnes causas in eadem villa judicabit 
prieter tres, videlicet manifestaın mulierum oppressionem 
n. ſ. w. 2%) „alle Sache, die ir Leut vor gericht ze Ichaffen habent, 
„ar die drey Sache, die den Leib angent, Blutrunst, Dief und 
„Nottnunft, die zu den Tod ziehent 21), Alles on allain umb 
„du drey Sad, die an ben Leib geen, das man nent Malefitz“)22). 


12) Grimm, U, 22. 

13) Grimm, |, 320. 

14) Jura archiepiscopi, XVII, 11 bei Zacomblet, I, 339. 

15) Urt. von 1183 in Mon. Boic. VII, 519. 

16) Urk. von 1268 in Mon. Boic. VIII, 88. 

17) Urf. von 1229 in Mon. Boic. VIII, 170. 

18) Urf. von 1341 in Mon. Boic. VI, 596. 

19) Weisſthum von 1400 in Bon. Boic. II, 99 u. 101. Grimm, III, 669. 

2) Urf. von 1288 in Mon. Boic. V, 886. vgl. noch Urf. von 1297 in Mon. 
Boic. V, 471. 

21) Urf. von 1296 in Mon. Boic. V, 243. vgl. noch Urf. von 1824 eod. 
XII, 249 und über 18 Klöfter in Oberbaiern Urk. von 1380 bei Lori, 
p. 48. 

32) Urf. von 1476 in M. B. VII, 800. vgl. noch Urf. 1508, 1540 u. 1549 
bei Lori, p. 249 u. 802. 
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omnes causas vel questiones exceptis his tantum, que mor- 
tem hominis exigunt ??). „alle Handlung aufsgenommen 
„Todſleg, Diepfait, und was ben halls antrifft” 2%). Alles mit Ak 
nahme ber effussio sanguinis 28), oder mit Ausnahme bed casus 
sanguinis ?%), oder exceptis criminalibus 27). Zur Zuftänbigfelt 
ber Fronhofgerichte gehörten demnach alle Vergehen der bot 
hörigen Leute mit Ausnahme der zum Blutbann gehörigen Ber 
brechen, welche, wie bereits zur Tarolingiichen Zeit einem höheren 
öffentlichen oder Iandesherrlichen Gerichte vorbehalten waren. Die 
Fronhofgerichte hatten dem ungeachtet auch in Straffachen no& 
eine jehr große Gewalt. Denn fie durften in gewiſſen ſchweren 
nit zum Blutbann gehörtgen Fällen, wie wir ſehen werben, fogat 
auf Leibes- und Lebensftrafen und auf Ehrenftrafen erkennen. 
($. 171, 172 u. 762.) 

Zu ber öffentlichen Gerichtsbarkeit oder zu dem Koͤnigsbam 
hat zwar ursprünglich (zur fränfifchen Zeit) weit mehr noch als 
ber bloße Blutbann gehört. Denn es gehörte dahin die vollftändige 
Gerichtsbarkeit über die Vollfreien, über das freie Eigenthum und 
über die Freiheit ſelbſt, alfo alle Streitigkeiten unter den vollfreien 
Leuten, oder bei denen Vollfreie betheiliget waren, ober bet welden 
von freiem Eigen oder von perjönlicher Treiheit die Rede war. 
Seitdem fich jedoch faft das ganze deutiche Reich in Fronhoͤfe und 
in die damit zufammenhängenden Herrichaften aufgelöft hatte 
verhältnißmäßig alfo nur fehr wenige Vollfreie, die Neiherit 
terfhaft, und in den Tandesherrlihen Territorien die Ritter 
bürtigen, übrig geblieben waren, feitbem konnte auch ber alte 
Königsbann oder die auf die Landesheren übergegangene öffent 
lihe Gewalt nur noch hinfihtlih der Nitterjchaft die alte Beden⸗ 
tung behalten, nicht allein in Anjehung bes Blutbanns ſondern 


28) Urf. von 1076 in M. B. IV, 297. vgl. no Urf. von 1156 bei Hund, 
DL, 811 u. 812. 

24) Urk. von 1814 in Mon. Boic. 24, p. 64. 

25) Urf. von 1229 in M. B. VII, 174 f 

26) Urf. von 1266 in M. B. IX, 92. 

27) Urt. von 1298 in M. B. IX, 114. Noch viele andere Beiſpiele bei 
Grimm, Ill, 688 $. 9, 641 & 8—11, 643 $. 16—19, 648 $ 22 u. 
26, 665 $. 1, 669, 671, 680 u. 899. 
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auch bezüglich der Civilgerichtsbarkeit. Die Nitterbürtigen blieben 
nach wie vor unter den alt bergebrachten Öffentlichen oder landes 
herrlichen Gerichten, z. B. in Baiern unter den Vitzdomämtern 2%), 
oder e8 wurden für fie eigene Rittergerichte ober landesherrliche 
Hofgerichte und fpäter die Appellationsgerichte errichtet und dadurch 
ihr privilegirter Gerichtsſtand geſchaffen. Alle Übrigen 
Bollfreien dagegen, die Stadtbürger allein ausgenommen, waren 
Hörige (Grund: oder Vogtei-Hoͤrige) irgend eines Fronhofes 
geworben, oder wenigſtens der landesherrlidhen Vogtei unter- 
worfen. Und da bie Fronhofgerichte und die landesherrlichen Aem⸗ 
ter, wie wir gejehen haben, über alle Streitigkeiten unter den höri⸗ 
gen Hinterfaflen und PVogtleuten zu enticheiven hatten, fo lag nun 
die ganze Kivilgerihtsbarkeit und bie niedere Strafge 
rihtsbarfeit über die Grund: und Vogteihörigen in ihren Häns 
den und für die öffentlichen oder landesberrlichen Gerichte war nichts 
als der Blutbann geblieben. 


S. 674. 


Die Zuftändigkeit der Fronhofgerichte erſtreckte fich über bag 
ganze zu dem Fronhofe gehörige Gebiet, d. h. über alle zu ber 
Hofmark gehörigen Ländereien. Ausgenommen waren demnach 
die nicht zu dem Fronhofe gehörigen Ländereien, insbejondere alſo 
auch die Land: und Heerftraßen und die öffentlihen Flüſſe 
und Ströme So war es in der alten Grafichaft Wertheim. 
Die zu Hartheim in jener Grafſchaft angefeflenen Evelleute hatten 
die Gerichtsbarkeit auf ihren Lantfiedelgütern, aber nicht auf der 
Landftraße („dafs die edellcute zu Hartheim gerichte mögen halten 
„vff ihren gütern, nit jhren Tandfideln vnd mit jhren eygen armen 
„leuten daſelbſt, vnnd mit vff der ftraffen”) 29%. Eben fo war 
es in dem freien abeligen Gerichte Wahlingen. („ausgenommen bie 
„Heeritraffe und Allerſtrohm — Der freye Allerftrobm 
„von einem Ufer biſs zu bem andern und die Heeritraffe, 
fo weit ein Reuter mit einem langen Staden ablangen Fan“) 20), 


28) 1. Freiheitäbrief von 1811. 
29) Srimm, Ill, 559. 
80) Weisthum bei Grupen, discept. forens. p. 847. 
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Die Könige und fpäter die Landesherrn waren nämlich, wie wir 
gejehen haben, auf ben Land: und Heerftraßen unb auf ben öffent 
lichen Tlüffen und Strömen die Grundherren *!). Und in bieler 
Eigenſchaft hatten fie in allen Grundherrſchaften die Straßen: umb 
Waſſergerichtsbarkeit, welche fie theils durch die Reichs⸗ oder 
landesherrlichen Gerichte ausüben ließen, theils aber auch anderen 
Herren übertrugen. So waren bie Waiſen von Fauerbad und 
jpäter die von Rau von Holzhaufen in Dorheim mit dem Wafler: 
gerichte in der Wetterau belehnt 32). Und bie Herren von Bide 
bach hatten bie Straßengerichtsbarkeit in Heidebach 22°). Auch er 
ſtreckte ſich die Zuftändigfeit der Fronhofgerichte urfprünglich nur 
auf bie hofhörigen Leute, auf die eigentlihen Grundholben, und 
zwar in ber Regel nur auf bie hofhörigen Genoffen ?*). Da 
nun in einer und berfelben Grundberrichaft öfters mehrere hörige 
Genoſſenſchaften neben einander beftanden, jo hat e8 zuweilen aud 
mehrere Fronhofgerichte in dem Gebiete eines und besjelben From 
hofes gegeben (F. 628 u. 718). Es tft demnach nicht ganz richtig, 
was Albrecht?) behauptet, daß für jeden Fronhof immer nur 
sin einziges Fronhofgericht beftanden, und diefes über alle zu die 
jem Fronhofe gehörigen Leute und Güter zu erfennen gehabt 
habe. Sch glaube vielmehr folgender Maßen unterfcheiden zu follen. 

Unter einem und bemjelben Fronbofgerichte ſtanden immer nur 
Diejenigen, weldye in derjelben Hofgenofjenichaft oder in derſelben 
Art von Hofverband ftanden, biefe aber auch alle ohne Unterjchied, 


81) Meine Einleitung, p. 120 u. 121. 

82) Grimm, Ill, 468 f. 

823) Urk. von 1291 bei Guden, I, 858. 

83) Viele Urfunten, 3. B. Urk. von 1283 in Mon. Boic. V, 388. nolumes 
homines dicte ecclesie titulo proprietatis attinentes aliqua judicium 
nostrorum placita querere, sed tales homines ecclesie coram 
abbate vel officialibus juri stare in omni, quam contra ® 
habuerint ad invricem materiam questionis, hoc tamen excepte, 
quod si homines dicte ecclesie contra aliquem alium, gei 
conditione servili dicto cenobio non attinet, quicungue talis 
fuerit noster vel alterius, tunce examinatio vel deffinitio tals 
cause ad abbatem non pertinet, sed noster judex debebit 
tales actiones cognoscere et judicio terminare. 

84) Gewere, p 812— 814. 
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ob fie unter denfelben Bedingungen ihr Hofgut befaßen, oder nicht. 
Daher ftanden unter dem Bauding zu. Heidenheim alle Arten von 
Eolonen („und fo follen zu ime fommen alle die bauren in das 
„baudbing, und buebner und lehner und jöldner”) 39). 
Eben jo in den bairiſchen Hofmarkgerihten („daz alle gepurn 
„ond alt jeldner — wol reht mugen ſprechen“)26). Sodann in 
einigen Fronhoͤfen in Franken, in welchen bie Colonen nicht immer 
unter bdenjelben Bedingungen ihre Hofgüter erhalten hatten 27), 
Im Lande Delbrüd („en ſal Nemant den anderen laden — dan 
„vor den Hageborn, dair ſal eyn juwelif Necht nemen und geven, 
„geven unde nemen, als ſeck dat gebort”) 28). Auch in der Abtei 
Et.Blafien im Schwarzwald ftanden alle belehnten und eigen Leute 
unter einem und bemfelben Fronhofgerichte („Lüten, die des gotshus 
„von ſant Bleſyen eigen fint oder von im belebent fint, wel 
„in den hof hörrent”) 29). Eben jo in der Schweiz („da fol oud 
‚„nieman erteilen wann gnoffen, das fint alle bie, die des goß- 
„bus ze ſant Blafi eigen find vnd im hulde habend’getan, vnd 
„such die, die von lehens wegen dem goßhujs geſchworen ha⸗ 
„bend, die mögen ouch erteilen als andr genoffen“) 2%). Und, 
fie hatten zu richten „umb eigen, erb, lehen, zins und gut vnd vmb 
„ander gebresten” *). 

Leibeigene dagegen haben gewiß urfprünglich nicht über 
Hörige gerichtet und eben jo wenig Grund hörige über Vogtei⸗ 
bhörige, oder Vogteihörige über Bauern, weldhe einer landes- 
herrlihen Vogtei unterworfen waren. Vielmehr beftanven of- 
fenbar urfprünglicd allenthalben eigene Fronhofgerihte für 
die Leibeigenen, ſeitdem jie fi überhaupt eines rechtlichen 
Schutzes zu erfreuen hatten (6.657). Eben fo ftanden die Schuß- 
börigen mit ihren vogtbaren Gütern unter eigenen Bogteige 


— — — — — —— — 


85) Grimm, II, 618. 

86) ®rimm, II, 644° 

87) Stimm, IIL 505, 506 u. 509. 

38) Rechte von 1415 $. 16 bei Kinblinger, Hör. p. 548. und bei Wiganb, 
IL, 70. | 

89) Grimm, I, 828. 

40) ®rimm, I, 81. 

41) Grimm, I, 322, vgl. noch 91, 82 u. 828. 
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richten (F.477), jo wie auch die Baramter in Freifing, die Wache 
zinfigen u. a. m. immer unter cigenen SHofgerichten geftanden ha⸗ 
ben und nur von Baramtern, Wachszinſigen u. a. m., d. h. von 
ihren Genofjen abgeurtheilt worden find 421. Und aus bemielben 
Grunde haben auch die landesherrlihen Vogtleute und bie in einer 
Grundherrſchaft angefeffenen vollfreien Leute urſprünglich nur unter 
den Gerichten der öffentlichen Gewalt, nicht aber unter Fronhofge 
richten geftanden. 

Erft nah und nah hat fih im Laufe ber Seit dies Alles 
geändert. Je mehr ſich nämlich die Rage der Leibeigenen gebefiet, 
jener der Hörigen genähert hat, deſto mehr haben fich Leibeigene 
und Hörige unter einander verloren. Dann ftand aber auch ihrer 
Bereinigung unter einem und demfelben Zronhofgerichte nichts weiter 
im Wege. Dasfelbe gilt von den Grund: und Schughörigen. Da 
wo ſich beide mit einander vermengt und vermijcht haben, kamen 
auch fie unter basjelbe Fronhof- oder Vogtei = Gericht, je nachdem 
bei ihnen bie Grundhörigfeit oder die Vogteihörigfeit die Oberhand 
erhalten hatte. Dasfelbe gilt endlih auch von den landesherrlichen 
Vogtleuten. Da die in den Händen der Landesheren befindliche 
Privatvogtei in ihren Folgen nur wenig von der landesherrlichen 
(öffentlichen) Vogtei felbft verjchieden war, die Grund» und Bogtei- 
bhörigfeit aber vermengt und vermifcht zu werben pflegte, jo konnten 
aud) bie der einen oder der anderen diefer landesherrlichen Grund 
berrichaften oder Vogteien unterworfenen Grunbhörigen und Bogt 
leute unter diefelben Gerichte, ſei e8 nun unter bie landesherrlichen 
Fronhofgerichte oder unter die landesherrlichen Aemter, welche ja 
ebenfalls Iandesherrliche Vogteiämter waren, gejtellt werden. Was 
nun aber endlid) audy noch die in einer Grundherrfchaft angefefle 
nen vollfreien Leute betrifft, fo haben fich alle diejenigen, welde 
ſich nicht zur Ritterfchaft erheben konnten, entweder unter den hör 
gen Hinterfaffen der Herrichaft oder unter den landesherrlichen 
Vogtleuten verloren. Sie find daher entweder unter die Fronhol 
gerichte oder unter die lanbesherrlichen Aemter gejtellt worden. 
Recht augenfcheinlich Tann diefe Veränderung bei dem freien Ei 


42) Grimm, III, 662 fj. Oberbair. Archiv, IU, 800, 811—812. wgl. eben 
$. 654 u. 657. 
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gen nachgewieſen werben. Das freie Eigen, welches die Hoͤrigen 
bie und dba auch noch neben ihrem Hofgute befaßen, kam nämlich 
nach und nach ebenfalls unter die Fronhofgerichte, und wurde da⸗ 
ſelbſt, wie anderes Hofgut behanbelt ($. 462 u. 671). Eben jo 
erging es dem Eigen ber vogteihörigen Leute. Denn auch, darüber 
wurde im PVogteigerichte verhandelt und verfügt („Wie der man 
„seyn engen hyn geben mag —. Une des Vogts ding mac nieman 
„ſeyn engen bin geben. es antwurtet auch keyn man vmb fein 
„eigen, ob man in verllaget vor gericht, er in vogts dinge” —) 2). 
Und aud in den lanbesherrlichen Vogteigerichten pflegte über das 
vogtbar Eigen eben jo wohl wie über das frei ledig Eigen verfügt 
zu werden *). So wie nun bas freie Eigen ber grund und vog⸗ 
teihödrigen Leute unter bie Fronhof- und Vogteigerichte gejtellt und 
fodann das Eine fih unter dem Anderen verloren bat, jo haben 
fh aud die in der Grund: und Bogteiherrichaft angejeflenen freien 
Leute, welche fich nicht zur KRitterfchaft erheben konnten, unter den 
grund- und vogteihörigen Leuten verloren. 

Tas Refultat aller diefer Veränderungen war daher, daß für 
den einzelnen Diſtrict meiſtentheils nur ein einziges Gericht 
Abrig geblieben ift, entweder ein einziges Fronhofgericht (Pa- 
trimonialgericht) oder ein Bogteigericht, ein jogenanntes Herr⸗ 
Kchaftsgeriht, und in ben landesherrlichen Territorien ein einziges 
lanbesherrlihes Amt oder Landgericht für die unter der 
Landesherrlihen Vogtei und unter der dem Landesherrn zuftehenden 
Grundherrichaft oder Privatvogtei ftehenden Leute ($. 191, 201, 
219, 220 u. 386). 


$. 675, 


Mit diefer Veränderung hängt aber nody eine andere zuſam⸗ 
men, fiber welche ich nun noch Einiges bemerken muß. In den 
größeren Vogteiherrſchaften nämlich, in weldyen neben den grund: 
Börigen Lenten auch noch Vogteihörige angeſeſſen waren, wurde 
öfters neben dem Fronhofbeamten (dem Meier) noch ein eigener 


48) Schwab. Er. Laßb. c. 2. Bol Grimm, I, 25 u. 26. Bluntſch I, 
264. 
44) Url. von 1420 bei Bluntiäli, 1, 268. 
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Herrſchaftsrichter hauptſächlich für die Vogtelhörigen angeſtellt, wel: 
her bald Pfleger, bald Amtmann oder Herrſchaftsrichter 
genannt worden iſt. Tiefem Herrichaftsrichter pflegte nun ebenfalls 
Kompetenz in Fronhofangelegenheiten eingeräumt zu werben und 
zwar in ber Zwiſchenzeit von einer Fronhofgerichtsfigung zur an 
beren, 3. B. in ben verfchiedenen Herrichaften, welche die Avtei St. 
Blaſien in der Schweiz und im Schwarzwalde befaß. („E85 mag 
„och des goßhus von jant Bleſyen amptman über bü vorgefri 
„ben drü geding allü tar (db. h. außer ben drei Jahrgedingen, alio 
„in der Zwiſchenzeit) den felben lüten jo in den hof gehörent, ae 
„bietten vnd da richten, wenn es nottdurftig ist, dem gobhus x 
„ſant Blefyen oder finen lüten*)%). In diefen Gerichtsfikum: 
gen des herrichaftlichen Amtmanns wurden nun außer den Stre- 
tigfeiten der Grundhörigen auch noch jene der übrigen in ber Ser: 
Schaft angefeflenen nicht vollfreien Leute, der Vogteihärigen oder 
Schughörigen, verhandelt und entichieden. („ze anndern ziten in dem 
„jar ane bie vier gedinge“ (d. h. außer den vier vorher erwähnten 
Fronhofgerichten) „mögen alle ander erber lüde mit ben 
gnoſſen,“ (d. 5. alle anderen nicht Grundhörigen mit den grund 
hörigen Genofjen), „die da zegegen find oder dar gebetten find, uf 
„den eid erteillen — umb gelt jchult und vmb annder fachen, die 
„ein pfleger des goßshufs ze richten hat“) 1%). Während Alles, 
was vor bie öffentlichen Gerichte gehörte, von dem Vo gte abgem- 
theilt werden mußte („Duch füllen die vögte da richten alle freffne, 
„wann allein die den todfchlag rürent“) 4). So oft nämlich der 
Meier oder der herrichaftliche Amtmann oder Pfleger zu Gericht aß, 
folte auch der Vogt an feiner Seite fiten, um das Gericht zu 
ihüben und zu ſchirmen („vnd ſoll der jelb vogt da fißen nebent ber 
„von fant Bleſyen amptman vnd fol daz gericht jchirmen“) und, 
wenn ein zur Kompetenz des Vogtes gehöriger Fall vorkam, jolle 
er auch das Urtheil fprechen 48). Die herrichaftlichen Amtleute und 
Pfleger erhielten demnach außer der Gerichtsbarkeit über die Schuß 


45) Grimm, I, 822, vgl. noch 82 u. 828, 
46) Stimm, I, 82. 

47) Grimm, I, 37, vgl. 84 u. 86. 

48) Grimm, I, 822. vgl. 81 u. 828. 
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oder Bogteihörigen auch noch eine mit ben Fronhofgerichten konkur⸗ 
rirende Gerichtsbarkeit über die grundhörigen Leute. Und da dies 
felben zu jeder Zeit, ſo oft es das Bedürfniß erheijchte, zu Gericht 
fißen mußten, fo waren fie für bie Grundhörigen felbjt weit bes 
quemer als die nur brei oder vier Mal im Jahre zu haltenden 
Sronhofgerihte. Daher kam bie Fronhofgerichtsbarkeit ſelbſt nach 
und nach in bie Hände der gebotenen Gerichte der herrichaftlichen 
Amtleute, und die ungebotenen Fronhofgeridhte wurben fodann zu 
einer bloßen Formalität ($. 822). Was aber die Vereinigung ber 
ſchutzherrlichen Gerichtsbarkeit mit der grundherrlichen ganz bejons 
ders erleichtert hat, das war der Umſtand, daß auch ber Fronhof—⸗ 
beamte (der Meier) die Stelle tes herrſchaftlichen Amtmanns oder 
Pflegers vertreten, ftatt feiner zu Gericht fiten, und dann natürlich 
auch in ſchutzherrlichen oder vogteilichen Angelegenheiten Recht fpres 
den durfte („ber meyger mag wol durd) das jar an bes gotzhuſs 
„pflegers ftatt richten”) 19). 


$. 676. 


Außer ihren gerihtlihen Functionen hatten bie Fronhofs 
beamten auch noch die Berwaltung bes Fronhofes, insbefons 
dere auch die Orts, Feld» und Markt: Polizei zu beforgen, 
und die herrſchaftlichen Gefälle zu erheben ober dieſelben 
im Fron hofgerichte jelbit in Empfang zu nehmen, wie diejes 
bereits bemerkt worden iſt ($. 379 — 383, 431 — 432, 538 — 540). 
Zn dem Ende follten fie in den Hof: und Pflichttagen auch Ums 
frage halten, ob etwa jemand geftorben fei, um ſodann die herr⸗ 
ſchaftlichen Rechte wahren zu können („fo wannehe ber pflichttag 
„ist, jol der hoffs ſchultheiſs verpflichtet jeyn, den vmbſtand zu fras 
„gen, ob auch jemand fcy, ber binnen dem jahr verftorben were, 
„oder aufs was linien ober dergleichen, bamit vnſer gn. 5. und ber 
„amptmann feine geredhtigkeit nit verliert“) 80. In vielen Fron⸗ 
höfen war jedody die Juſtiz ſchon von der Verwaltung in der 
Art getrennt, daß eigene Hofbeamte für die Juſtiz und wieder 
andere für die Verwaltung bejtellt waren, oder daß wenigſtens für 


49) Srimm, I, 82. 
560) Grinm, II, 17. 
». Maurer, Sronbof. IV. 11 
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bie Erhebung der herrichaftlichen Gefälle oder zur Handhabung ber 
Orts: und Feldpolizei, oder für die Beauffihtigung der herrichaft- 
lichen Waldungen, Jagden, Zölle u. |. w. eigene Fronhofbeamte 
beitanden ($. 380, 388, 384, 387 u. 656). 

Mit den erhobenen Gefällen mußten die hergebrachten oder 
bejonders angeorbnneten Ausgaben bejtritten, alſo 3. B. bie herr 
ſchaftlichen Diener bezahlt ©!) und bei jeder Gerichtsfibung ben 
Schöffen gereicht werden, was ihnen gebürte (Tunc officietus 
dare tenetur scabinis unum maldrum tritici et duos currus 
lignorum , item solvet ad prandium faciendum per scabin0s 
unum porcum u. f. w.)52). Allzeit mußte jedoch ein beftimmter 
Theil an die Fronhofherrichaft jelbit abgeltefert werben („unbe davon 
„al yn berjelbe ir ſcholtheisz geben alle jare in ber crükwocen 
„achtzehenhundert eyer, und yn die antworten gein Mentze“) ®) 
transducere tenentur totum bladum versus Moguntiam ad 
portam littorum Rheni, et si hoc non facerent (d. 5. wenn 
bie Hörigen die Ablieferung unterliegen), ex tunc scultetus domi- 
norum ejusdem ville Crotzenburg eorum periculis et expen- 
sis versus Moguntiam ducet) 3%), 

Daß bei der Erhebung der berrichaftlichen Gefälle mit der 
größten Milde und Schonung zu Werk gegangen werden folle, iſt 
ebenfalls Schon bemerkt worden. Es durfte das Kind in der Wiege 
nicht gewedt und der Hahn auf dem Gatter nicht erfchredt werben 
($. 541). 


5) Berfaßren nor Gerit. 
Beit der Fronbofgericte. 
S. 677. 


Die ungebotenen Fronhofgerichte pflegten regelmäßig ein, zwei, 
drei, vier, ſechs oder ſieben Mal im Jahre an beftimumten 
Sahreszeiten und Tagen gehalten zu werben ($. 655). 


51) Grimm, Ill, 479. 
52) Grimm, Ill, 504 vgl. Ill, 509 u. 518. 
53) Grimm, Ill, 509. 
54) Grimm, III, 5085. 
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Ein Mal im Jahre unter Anderen das Anbreasgericht zu 
Raumburg am St. Anbreastage 55), die ungebotenen Dinge in ber 
Grafſchaft Sponheim am St. Brictiustage 5%), die Jahrgebinge im 
Elſaß zwiihen dem St. Martinstage und Weihnacht 87), die Zins: 
gerichte in Heilen 58), die Hubgerichte in der Pfalz5%e), die Pantäs 
binge in den bairiichen Hofmarken u. a. m. 59). 


Zwei Mal im Jahre die Baramtsgerichte im Stifte Freifing 
ein Mal am Mittwod, nad Dreikönig und ein ander Mal am 
Mittwoh nad) Paulibefehrung 80), die ungebotenen Ding⸗ und 
Sronhofgerichte in der Schweiz, im Elfaß, in ber Pfalz, auf dem 
Hunderüd, in Franken u. a m. im Mai und im Herbit, nad 
Weinacht, an Martini, St. Remigii, Dreilöntg, Sohannt, Wald: 
burgi u. |. w. eu). Auch das oberſte Hofgericht, des Stiftes Mün- 
fter zu Loen follte zwei Mal im Jahre gehalten werden 92). 


Drei Mal im Jahre die Pantaidinge in Defterreih an St. 
Georgi, St. Michaeli und zur Lichtmeß („zw ſannd Soring tag, 
„ıand Michels tag und zw der Liechtmeſs“) e2). Die Chehaftgerichte 
in Baiern und zwar zwei Mal bei Gras und ein Mal bei Heut), 
Die ungebotenen Dinge in der Abtei Alpirsbadh im Schwarzwald 
am St. Martinstag, zur Kichtmeß und am St. Waldpurgistage 6%). 
Tie ungebotenen Dinge und Hubgeri'hte im Elfaß „in dem Mey: 
„gen, in dem Ogeste“, und „in dem Hornunge“ ee), oder „zu St. 


565) Mereau, Mifcell. |, 136. 

56) Brimm, li, 149. 

67) Grimm, 1, 668 $. 6. 

88) Grimm, Ill, 844. 

584) Weisthum von Heßheim. Bd. IL, 568. 

59) Urk. von 1985 in Mon. Boic. VHI, 262. 

60) Dberbair. Archiv, Ill, 296—298 u. 306. 

61) Grimm, 1, 1, 121, 151, 162, 168, 717, 750, 778, 786, II, 166, III, 
549. Dffn. von Breiffenberg $. 8 bei Schauberg, I, 52 

62) Bredenſch. Hoffrolle bei Strodtmann, p. 99. vgl. nod) $. 581. 

638) Grimm, III, 694 8. 4 u. 6. 

64) Urbar aus 14. sec. in M. B. 36, II, p. 279. „al jar bres A taibind 
„haben, zwai bi dem graß und einz bi bem häu.“ vgl. $. 581. 

65) Grimm, I, 878. 

66) Schöpflin, I, 155. Grimm, I, 689, wo jedoch einige Worte fehlen. 
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„Martinsmefs, zue mittenhornung und zu mitten meten” 7). Eben 
jo in den Nbteien Schwarzach es) und St. Blafien ®), im Hofge 
richte zu Kenntnich am Niederrhein ?%), im Probfteigerichte zu Frank 
furt 12), im Fronhofgerichte zu Heidebach am Rhein 72), zu Bacharach 
nad „Sent Mertins Dag“, nach Ehriftag und nad der bacharacher 
„Kirwihe“ 712), 

Vier Mal im Jahre die Hofdinge zu Baflenheim im Elſaß 
‚nah St. Martinstag, zu mitten hornung, zu mitten meien unb 
nach bowe und nach halme“, alfo im Herbite 7%). Eben fo bie 
ungebotenen Hofgedinge in Weftphalen 78), die ungebotenen Hofge 
rihte in der Wetterau 7%) und in Weltphalen 77), die Gerichtsge 
dinge in den Grunbherrichaften in der Schweiz 7%), die Baubing 
tage in der Abtei Lach 79%), das Lindauiſche VBogtgeriht im Rhein 
gau 8%), vier offen Gerichte oder Vogtgerichte und vier Aftergerichte 
zu Obereifensheim in Unterfranken ®), 


Sechs oder fieben Mal im Jahre die Eigengerichte in 
Heſſen 82). 

Unter den Wohentagen waren bie beliebteften Sitzungs⸗ 
tage die Montage, Dienfttage und Donnerdtage. Am Montage 





67) Grimm, I, 686, vgl. noch 692, 718, 728 u. 724. 

68) Grimm, I, 488—484. 

69) ®rimm, I, 822 u. 828. 

70) Stimm, IL, 738 u. 740. 

71) Senckenberg, corp. jur. Germ. L, 2. p. 17. 

72) Urf. von 1291 bei Guden, I, 858. 

78) Günther, IV, 82. 

74) ®rimm, I, 690 vgl. 718. 

75) Nive, p. 489. Grimm, III, 60 $. 8. 

76) Stimm, IH, 896 u. 478. 

77) Stimm, II, 165 $. 2. Hofrecht von Dorfen $. 1 bei Gommer, 
p. 204. 

78) Grimm, I, 8 u. 81. 

79) Grimm, IL, 812 u. 817. 

80) Bobmann, Il, 691. 

81) Dorfordnung von 1653 $. 85 u. 56 bei Wigand, Webl. Beiträge III, 


198. 
82) Ropp, Hefl. Br. I, 861. 
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wurben die ungebotenen Dinge gehalten im Elſaß, auf dem Hundes 
rüd, am Rhein, in Weftphalen u. a. m. 82). Daher nannte man 
fie ſelbſt gefhworne Montage ($. 439). Am Dienftage 
(Zinstag) wurden die ungebotenen Hofgerichte gehalten im Elſaß, 
auf dem Hundsrück u. a. m.) Am Donnerstage (Durstag, 
Donrstag, Donberstag) aber in ber Abtei Schwarzach, im Elſaß, 
in der Pfalz, am Rhein entlang, in der Wetterau und in Weſt⸗ 
phalen ®). Seltener kommen bie übrigen Wochentage vor. Der 
Mittwocd bei den Baramtsgerichten im Stifte Freifing 8%). Der 
Freitag zumellen auf dem Hunbsrüd 37). Oefter jedoch ber 
Samstag, 3.38. auf dem Hunbsrüd, im Erzftifte Trier u.a. m. 99). 
Zuweilen jogar der Sonntag, 3. 3. im Elſaß 9%). Meiftentheils 
follte jedoch der Sigungstag auf einen Werktag verlegt werben, 
wenn berjelbe auf einen Sonn: oder Feiertag fiel („ob einig gebant 
„feyertag vf den obbeitimbten montag gelegen were, jo ſoll daſs vf 
„bei3 nechsten werdtag darnach befcheen*)9%). Anderwärts jollte 
indeſſen darauf Feine Rüdficdyt genommen werben („der montag jene 
„ein feirtag oder ein werdtag, aljo es die huber georbnet haben ®*). 
„Ufo daz Fein beige zit ober helge tage baran nicht irren oder hin⸗ 
„dvern”) 92). Und in vielen Grundherrichaften wurden, wie wir 
gejehen haben, die Feiertage ganz vorzugsweile für bie ungebotenen 
Dinge verwendet. 


6. 678, 
Für die gebotenen Fronhofgerichte waren uriprünglich Teine 


68) Grimm. L, 718, 789, II, 150, 156, IN, 817. Rive, p. 439. Günther, 
IV, 82. 

84) Grimm, I, 699, 708, 710, 711, I, 166 u. 188. 

85) Srimm, I, 498, 484, 742, 781, 785, II, 108, 185, III, 45, "408 unb 
438. 

86) Grimm, II, 662 u. 668. Oberbair. Archiv, III, 296, 297, 298 u. 806. 

87) ®rimm, I, 162. 

88) Grimm, IL, 156. Günther, Ill, 791. 

89) ®rimm, I, 668 $. 6 u. 694 f. 

90) Grimm, II, 158. Weisthum von Zell, Harrheim u. Nivern. . II, 
564. Moreau, Mife. I, 137—188. 

91) Grimm, I, 717. 

92) Grimm, I, 5086. 
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Sitzungstage im Allgemeinen beſtimmt. ($. 655). Ste pflegten 
vielmehr fo oft gehalten zu werben, als es nothwendig war und 
die Parteien cine Sitzung begehrten). Nur wenn auf einem 
ungebotenen Ding nicht alle Sachen erledigt werden konnten, pfleg⸗ 
ten nach jedem ungebotenen Ding auch noch ein oder zwei After 
binge gehalten zu werben. (Si vero aliqua mota in tribus ju- 
diciis plene non fuerint diffinita, in eo casu possunt indie 
tria alia posteriora judicia, que Afterdink vulgs 
riter appellantur, ad hujusmodi terminanda). „vnn bebarff 
„man deſs, fo mag man auch zwey Afftergericht haben nad 
„jedem geſchwornen montag”)9). Und fpäterhin warb es in vie 
len Fronhöfen fogar zur Negel nach jedem ungebotenen Gerichte 
noch einige gebotene zu halten, entweder von 14 zu 14 Tagen 
(„Du fol ein ſchultheiſs zue yedem offen gericht darnach zweye 
„gericht ne über XIV tage nach einander haben, jo man fie be 
„darff vnd notbürfftig ist“) 9%), oder 14 Tage nach jedem ungebe- 
tenen Gerichte ein gebotenes Geriht und 8 Tage nach dieſem wie 
der ein anderes. („uf St. Gertrubentag mag der meiger Dinghof 
„haben, item ist er fein notdürftig darnoch über 14 tagen, darnoch 
„uber 8 tage”) MT), und in manchen Fronhöfen noch öfter. („und 
„ist zu wilsende, daz von der bringen zinistage ieglichem uber 14 
„tage und darnoch uber achte tage und darnoch uber drige tage 
„und darnach uber vierde naht fol man aber gerichte Han und be 
figen”)98). Im Hofgerichte zu Loen follte alle 14 Tage ein gebe 
tenes Gericht gehalten werden 9). 

Auch bei den ungebotenen Fronhofgeridhten waren übri⸗ 
gend die Sitzungstage nicht immer im Allgemeinen beſtimmt. Sie 
wurden vielmehr öfters erjt den Umſtänden gemäß von bem vor: 
figenden Richter feſtgeſetzt ?). 


98) Brebenfch. Hoffrolle bei Strobtmann, p. 98. 
94) Urk. von 1291 bei Guden, I, 858. 

95) Srimm, Ill, 564. 

96) Grimm, I, 484, vgl. II, 896. 

97) Grimm, I, 724, vgl 692, 711, 717 u. 718. 
98) Stimm, I, 699. 

99) Bredenſch. Hoffrolle bei Strobtmann, p. 98. 
- 1) Grimm, II, 162. 
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Sämmtliche Hofgerichte, die gebotenen wie die ungebotenen, 
mußten bei fcheinender Sonne, d. h. am hellen Tage gehalten wer: 
ben, („bei jonnenjchein, ehe bie fonne zu gnaden geht2). fo lang 
„die jonn am himmel ftehet?). Es ist jo hoch tages und bie fonne 
„Itehet jo Hoch, daſs ihr ein offentliches hägergerichte hägen, halten 
„und fpannen moͤget ). Wann der weinjchenfer hoffgericht vber 
„iein wein vnd brod von meyer vnd gerichten begehrt, foll e8 mit 
„ſonnenſchein geſchehen“) *5). Die Fronhofgerichte jollten um fie 
ben Uhr des Morgens beginnen®), um fieben Uhr im Sommer 
und um acht Uhr im Winter), anderwärts um zehen Uhr?) oder 
auch zur Mittagszeit („zu mittentage, vmb mittage tzyt“) 8) u.f.w. 
Und bis vier Uhr nachmittags follten fie dauern®), anderwärts 
bis „die Sonne an den weftergebel jcheint!®). ung uf bie nacht ob 
„er wil, alfo das man im mit einem ſchoub entzundet, alfo fpot 
„mag er richten 11). biſs der Richter den thürnagel gefehen mag“ 12). 
Eie jollten demnach bis zum Untergang der Sonne gehalten wer- 
ben. Denn beim Untergang der Sonne jollten bie Hofgerichte ge: 
fchloffen werden. („ind er die fonne untergeit dat gedinge bejchlie- 
„jen!?). Und nachdem die jun undergangen ist, und die zyt 
„tomt das bie fternen ſchinen und die nacht anftojst, fol er under 
„blofsem himmel figen”) 14). Daher mußten die Ding: und zins⸗ 


2) Grimm, L, 744. 

8) Grimm, II, 54. 

4) Gtabolderborfer Hägegericht bei Nolten de rur. sing. p. 154. 

5) Grimm, II, 78. 

6) Grimm, I, .188. 

6a) Weisſthum von Otterſsheim u. Immesheim. Bd. III, 567. 

7) Stimm, L, 750, II, 52 u. 1886. 

8) Grimm, III, 408 u. 485. 

9) Grimm, II, 52. 

10) Grimm, IL, 159. _ 

11) Grimm, L, 819. 

12) Grimm, II, 548, vgl. 568. „onb foll bei Zinjes allda warten ben 
„tag, bieweil daſs er ben thürriegel bey tag danoch gejehen mag.” 

18) Griem, III, 61 6. 6. 

14) Grimm, I, 806. 
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pflichtigen Leute noch beim Sonnenſchein bei Gericht ericheinen'®), 
oder „mit wachender Sonnen“ 1%), oder wenigftens noch vor Sons 
nenuntergang (ad occasum solis)!?T), in manchen Herridaften 
jedoch jchon des Morgens vor neun Uhr Ss), fonft wurden fie ge 
ftraft. 


Drt der Fronbofgeridte 
8. 680. 


Wie die Öffentlichen Gerichte jo wurden auch die Fronbof 
gerichte öffentlich und zwar meiftentheils unter freiem Himmel auf 
ber alt hergebradyten Malftatt gehalten („op ber rechter mal 
ftant” 19), „an ber rechten dingftabt” 20), „uff dem berge, uff der 
gerichtsftat”) 21). Unter Bäumen, „unter einem Bom“ zu Ober: 
reitnau bei Lindau 22), „unter der Linden” im Eljaß, an der Saar, 
auf dem Hundsrüd, an der Mofel, in der Wetterau u. a. m. ®). 
In der Grafſchaft Wiede „unter der Linden intgegen ber Kirchen 
„— under der Linden intgeen beme Tirdhhove“ ?%). Das Bogtding 
zu Lauenrode „unter dem Hagedorn“ 235). Im Lande Delbrüd 
„vor dem Hagedorn unter dem blauen Himmel“ 2%). In der Ab 
tei Schwarzah „unter der Tannen” 27), In Glarus unter einer 
Eidye (sub quercu) 23). Urfiprüngli wohl meiftentheils unter 
alten heiligen Bäumen, in loco, qui dieitur ze dem He- 


15) Grimm, I, 789. 

16) ®rimm, II, 169. 

17) ®rimm, III, 844. 

18) Grimm, II, 158. 

19) ®rimm, III, 60 $. 8. 

20) ®rimm, III, 692. 

21) ®rimm, III, 887. 

22) Weisthum von 14831 bei Heider, p. 489. 

23) ®rimm, I, 695, II, 52, 54, 169, 170, 171, IIL, 477, 822 u. 888. 

24) Grimm, L, 626 u. 630. 

25) ®rupen. Antiquit. Hannov. p. 247. 

26) Stimm, III, 101. Delbrüder Landreiit, I, $. 1. 

27) ®rimm, I, 426 u. 427. 

28) Urf. von 1240 im Ardiv für Schweizer Geſch. TIL, 88. Urk. wen 1858, 
eod III, 91. „zu Glarus vonder der Eych“ —). 
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ligen Poume in Baiern ?%). „under ſente kiliani linden” zu Mühl 
baufen?®). In Gärten, 3. B. das Lindauiſche Bogtgericht tm 
Rheingau?!). Die Dinghofgerichte im Elfaß „ff dem Fronegar⸗ 
ten“ 32). Auf dem Felde, 3. B. bei Bacharach 22), „off dem Felde 
„zu Ytzelbach“ auf dem Hunbsrüd?t), „auf den rauthen acder” 
in Barmsroth auf dem Hundsrüd 25). Auf den Angern, 3.2. 
in Tirol („wenn ein richter in dem anger zu Schankan zu gericht 
„ſitzt)2?e)y. An Brüden, 3. B. in Tirol („an Schantaner 
‚prudh”)27), An Straßen, 3. B. in Heidebad am Rhein (in 
strata communi) 2). An Steinen, 3. B. die Hobsgerichte in 
Weſtphalen 3%), und die grundherrlihen Gerichte in der Schweiz 9). 
Bei dem Meierftein die Dinghofgerichte in der Schweiz, bei wel 
chem Steine auch die Eide gefchworen zu werben pflegtent!). Auf 
Bergen, 3. B. in Heflen „Cuff dem berge an ber muren“) 12), 
in Franken u. a. m. („off den berg zu Ajchaffenburg vff denselben 
„fronhoff“) #). Daher nannte man diefe Gerichte aud) Bergge 
richte (Perchtaiding) 3. B. in Baiern u. a. m.*#). Auf freien 
Plägen, 3. B. vor ber Kellerei zu Naumburg) und an anderen 
freien Plätzen zu Kruft und Bubenyeim!%). Bor Burgen und 
Schloͤſſern, 3. 8. vor der Burg Sollenberg im Kanton Zürich. 


—— — 


25) Urk. von 1200 in Mon. Boic. II, 618. 
80) Grasshof, p. 249. 

81) Bodmann, IL, 691. 

82) Grimm, I, 789 u. 740. 

88) Günther, IV, 82. 

84) Grimm, IL, 176. 

85) Grimm, II, 185. 

86) Stimm, III, 789. 

87) Grimm, Il. 788. 

88) Urk. von 1291 bei Guden I, 858. 

89) Rive, p. 240. 

40) Dfin. von Wäningen $. 1 bei Schauberg, I, 6. 
41) Grimm, I, 746 8. 2 u. 6. 

43) Stimm, Ill, 885 u. 887. 

48) Srimm, III, 528. 

44) Urk. von 1831 in Mon. Boic. V, 56. 
45) Grimm, III, 460. 

46) Stimm, II, 816 u. 825. 
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(„e8 mag ein vogtherr mit dem ruggen an bem bus ze Selle 
„berg ze gericht figen mit finem ftab um die ringkmur vnd ride 
ten”)M). Vor dem Schlofie zu Runkel („ane dem ſchlosz Ronckel, 
off dem platz hinter der ſmytten darſelbſt“) 8). Vor den Fleiid 
ſcharen zu Defterich (ante macella)2%). Vor der Abtei zu Rn 
fter („hoffgerichte vor der abenye by dem bowhuſe“) *o). Vor der 
Kichhofsthüre unter freiem Himmel in ber Pfalz). An ven 
Kichhofsmauern in Heffen („an der mure, die umb den kirchhof 
gehet”)82). Vor der neuen Kirche zu Eaftel im Rheingau ®). 
Bor der Kirche zu Mombach bei Mainz- (ante capellam sancti 
Nycolai)®s), „Bi der Kilchen oder Capellen in dem Dorf x 
Fiſchingen im Schwarzwald 55). Vor dem Kirchhofe zu Edderkt 
heim 5%). Bor der herrſchaftlichen Scheune (,ſitzende vor der her 
„ren jcheuren ihres bob8*) 3. B. zu Kerlich bei Koblenze?). Bor 
der „mit Mayen begrüneten Scheuer im Hoff unter freyem Sim 
„mel“ das Hubgericht zu Bubenheims*). In Höfen, . B. in 
den Frone, Scl: und Salhöfen in den Abtein Schwarzab 
und Rheinau, zu Frankfurt, zu Kruft w. a. m.89). In dem un: 
terften St. Matheishof vor der Kirchen zu Nennig im Stifte 
St. Matheis bei Trier). Ju Meierhöfen 3 B. im Eljag"). 
Sm Bauernhöfen, 3. B. das Baramtsgeriht zu Waufen, in 
welchem der Kellner von Freifing oder ftatt Seiner der Gerichté 


47) Stimm, L, 93. 

48) Grimm, II, 502. 

49) Bodmann, I, 658. 

50) Hofrecht von Loen $. 108. 

51) Grimm, I, 775. 

52) Grimm, III, 384 u. 888. 

53) Bobmann, II, 656. 

54) Grimm, I, 808. 

55) Grimm, L 819. 

56) Grimm, I, 556. 

57) Grimm, III, 829. 

58) Bobmann, II, 856. 

59) Brimm, I, 423, 425, 429, 480, 486, II, 616. Schauberg, I, 149 
$. 2. Senckenberg, corp. jur. I, 2. p. 17. 

60) Weisthum zu Rennig bei Ludolff, IH, 287. 

61) Srimm, I, 750. 
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diener auf einem an dem Duͤngerhaufen ſtehenden Stuhle ſaß, 
während bie Dingpflichtigen Baramtler auf der Grede des Haufes 
umberftanden®?),. Auch die Kronhofgerichte wurden nämlich, wie 
das berühmte Etaffelgericht in Weißenburg und das Grebengericht 
zu Erfurt ®3), nicht felten auf Stiegen und Treppen gehalten, 
3. B. das Probfteigericht zu Lucern „uf dem Staffel zu Lucern“ ). 
Tas Domprobfteigeriht zu Bafel („under die laimin ftegin in bes 
„tamprobfts hof zu Bafel"%), an die leimenftegen in der thum- 
„probftei®®%), uf den leyminen ftegen®T), an die leimenftegen”) ®®). 
Das Hubgeriht zu Lori wurde gehalten „in dem Vor hofe des 
„Kiofters zu Lorſch ziiſchen dem ſteinhuße und dem ziehbronn in 
„vemjelbigen Borhoff“%. An dem Pfarrhofe in der Hof- 
mark Pillerjee in Batern und in anderen Pfarrhöfen in Fran⸗ 
fen u. a. m.7%). Unter den Thoren, wie Ichon bei den alten 
Griechen und bei ben Sfraeliten, 3. B. das Probfteigericht „unter 
„vem Tor ze Praitenhart” in der Oberpfalz ?!). Das heiligen Ge 
richt unter dem Kirchthore zu Oberampferady in Franken 72), Der 
Baubingtag zu Kruft an ber Pforte bes Fronhofes mitten auf 
dem Plate??). Auf Kirchhöfen, 3. B. in ber Abtei Schwarzach, 
in der Pfalz, in der Wetlerau.u. a. m.7%. In der Kirche felbit, 
„. B. die Probftingsgerichte in Braunſchweig 7°). 


62) Oberbair. Archiv, Ill, 298 u. 299. 

68) Urk. von 1467 bei Guden, IV. 897 u. 898. „in bem Gerichts Hufe uff 
„den reden zu angeficht derfelben Kirchen.” 

64) Seihhichtäfreund, I, 159, 160 u. 162. 

65) Brimm, I, 682. 

66) Stimm, I, 308. 

67) Grimm, I, 661. 

68) Grimm, I, 664. 

69) Dahl, Fürſtenthum Lorſch, p. 60. 

70) Mon. Boic. II, 106. ®rimm, II, 615. - 

71) Altes Salbuch bei Fink, geöffn. Archive, 1, 828. j 

73) Grimm, Ill, 616. 

73) Grimm, II, 816. 

74) ®rimm, I, 426, 775, 776, Ill, 461. Haltaus, p. 1650. 

75) Statut bed Probſtings zu Olsburg von 1600 $. 8. Gchröter, vermifch. 
Abhl. 1, 899. 


172 " Ort der Fronhofgerichte. 


6. 681. 


Nur bei ſchlechtem Wetter pflegten bie Fronhofgerichte in 
bedeckten Näumen, in Scheunen u. a. m. gehalten zu werden. 
(„zw rechter dagezeit vff den hoff ind vmb ungewitters willen in 
„Keſſelerers ſchewer als vff des Hoiffs erdenn?!®). nachdem vor 
„zeytten das gericht vntter dem firchthor befefien ist worden, ond 
„zu zeytten von vngewitters wegen ber ortt nicht leidlich hat fon: 
„nen fein, jo ſollchs Hinfüro in dem pfarhoff gehalten werden”) 7). 
Späterhin erft find auch bei den Fronhofgerichten, wie bei den di: 
fentlichen Gerichten, die bedecften Näume zur Regel geworden. In 
ber Wetterau die Scheunen. („als die ſcheffen in eyner ſchu⸗ 
„wern in dem Dorffe Biſchoffsheym an gehegetem gericht vrteil 
„tzu fprechen ſaſſen — by dem lesten in ber fchuwer fint ge 
west“) 8). Zumal berrichaftliche Scheunen, 3. B. im Erzſtifte 
Trier („vff der froin ſcheuren“) 10), in der alten Grafjchaft Wert: 
heim („in unfers bern von Wertheim ſchultheiſſsen fchüren“) ), 
im Stifte St. Matheis in Trier („zu Helffant in der Hoffen: 
„ven*)®1). Anderwärts die Kelterhäufer, 3. B. in der Her 
Ihaft von der Leyen („im kalterhaus, da die hoefer Hoffsgeding zu 
halten pflegen”) 82). Defters die Pfarrhäujer, bie fogenannten 
Pfarrhöfe, 3. B. in Franfens2) oder andere Stiftsgebäude, z. V. 
im Elſaß („in der ftift refectorio”)%). Die Kirchen und Ka 
pellen, 3. B. im Elfaß 5) oder der Chor in ber Kirde (in 
choro nostro et ecclesia), 3. B. in Zũrich ẽe), ober ber Ole 
denthurm in der Kirche oder bie Sakriſtei, z. B. die Driſt 
fammer zu Elgg im Kanton Zürich („inn ben gloggen thurm ober 


76) ®rimm, Il, 582. 
77) Grimm, Ill, 618. 
78) Grimm, III, 480 u. 481. 
79) Grimm, 11, 56, 
* 80) Orimm, Ill, 566. 
81) Weisthum bei Ludolfi, Ill, 279. 
82) Grimm, Il, 507. 
88) Stimm, Ill, 618. 
84)"Orimm, L, 758. 
85) Grimm, I, 729. 
86) Urk. von 1264 bei Schauberg, 1, 67. 
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„an die Driftlammer”) 7). Der große Saal im Herrenhofe 
(„im Echternacher Hofs oberften Saal, da man das jahrgebing 
„pfleget zu halten”) 88). Nicht felten auch die Kaufhäufer, 3. 2. 
in der Wetterau („in dem Dorff Eelbolt under dem Taufihufe”)®®). 
Deffentlihe Hallen oder die fogenannten Lauben ober 
Dinglauben, 3. 8. im Elfaß, in ber Schweiz u. a. m. (penes 
domum, que dincloibe dieitur®). „jo mag er das recht vf bie 
„löben gen Betershufen ziehen”) 9). Sodann Wirthshäufer 
(„un ſchenckhuſe geheget’,9). Spiel und Tanzhäuler, z. B. 
„zu Trittenheim im ſpielhauſs“2), in Schwyz auf der Tangtili, 
d. 5. auf der Tanztiele im Rathhaus ®), in den Spielhäufern in 
der Pfalz, in der Metterau, im Erzſtifte Mainz u. a. m. („inder 
“den fpilhaufse, in einem gemeinen offen gericht, dafs man nennet 
das ungebotten Dinge”) %). in villa Richelsheim Mag. dioc., 
in casa seu domuncula, vulgariter dicta in dem Spilhuse 
ante ostium introitus cimiterii ibidem) 9). Anderwärts auch 
bloße Privatwohnungen, 3.3. im Eljaß („do heimen zu haus 
in einer ftube”)), in der Wetterau („in dem Dorff Ilhuſen in 
‚dem huſe vnd gejefle, da H. 8. daſelbs tzu der tzyt inne wonnte, 
„und in der ftoben befjelben hujes“)98)‘, in der alten Grafichaft 
Wertheim („in Haufe Schinders gaben”), in Talfank im Hoc: 


87) Elger Herrſchaftsrecht, art. 1 6. 8 u. 5 bei Peſtalutz I, 260. vyl. oben 
&. 302. 


88) Weistfum zu Dreyß bei Ludolf, II, 264. 

89) Grimm, Ill, 422. 

90) Urf. von 1220 bei Schöpflin, I, 844. 

91) Grimm, 1, 246. 

92) Srimm, Ill, 586 u. 598. 

98) Grimm, II, 822. 

94) Landbud von Schwyz, p. 294. 

95) Grimm, II}, 488. 

96) Urf. von 1365 bei Guden, Ill, 465. Urk. von 1274 bei Guden, IV, 
928. in domo que vulgariter dicitur Spielbus. vgl. noch Grimm, I, 
789, ll, 422. Haltaus, p. 1708. 

97) Srimm, L, 746 ©. 6. 

98) Grimm, II, 408. 

99) Srimm, III, 568. 
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wald bei Kim („in Elajen des meigerd bus daſelbſt in der ober: 
„ten ſtüben“) !). 

Sehr früh fing man jedoch an auch für die Fronhofgerichte 
eigene Gerihtsgebäude zu errichten, fogenannte Dinghäu- 
jer, 3. B. in den batrifhen Hofmarken (in domo quae dinchus 
dieitur?). „Daz gotzhauſe hat fin Dinchaufe von alten rechten 
„in der hofmarch ze Vogttayräut*)2). Bemerkenswerth ift nod, 
daß die Gerichte: und Spielhäufer nicht felten im der Nähe 
ber Kirchen ober der Kicchhöfe gebaut zu werben pflegten. Außer 
dem jo eben erwähnten Spielhaufe zu Richelsheim auch das Gre 
bengericht zu Erfurt u. a. m. (6. 680). 


$. 682. 


An vielen Grundherrihaften waren mehrere Gerichtsorte ber: 
gebracht, an denen abwechjelnd bald an biefem bald an jenem Orte 
Gerihhtsfigungen gehalten zu werben pflegten, 3. B. im Stifte 
Seon in Baiern bald in Wildenfhönau, bald zu Ratfelden, Aegg, 
Haerffing, Oberndorf oder in Seon felbft ). Das Baramtsgericht 
des Stiftes Freifing wurde jedes Jahr einmal zu Drauden und 
ein ander Mal zu Klettheim gehalten®). Ein anderes Eolonatge: 
richt des Stiftes Freifing wurde zwei Jahre nach einander in Ge— 
roltsbach „und im dritten Sabre in Freifing felbft gehalten®). In 
der Abtei Chiemfee wurden bie Herrichaftsgerichte abwechſelnd auf 
dem Wörth, zu Seebrud, zu Rimbfing, Grasau und zu Purg ge 
halten ?). Die Hubengerichte des Klofterd Rawengirsburg zu Ge 
münden und zu Mengerjchted®). In der Abtei Alpirsbach jollten 
jebes Jahr drei ungebotene Gerichte, und zwar jebes Mal nad 
einander zu Adlasprang, zu Dornheim, zu Tobel, zu Wittershufen 


1) Grimm, U, 126. 

2) Urk. von 1168 bei Hund, III, 282. 

8) Grimm, IIL 664 ©. 1. 

4) Grimm, II, 667 u. 669. Mon. Boic. II, 164 u. 166. 
5) Oberbair. Archiv, II, 296298 u. 806. 

6) Srimm, UI, 656. 

7) Stimm, III, 675. 

8) Grimm, IL, 170. 
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und zu Grurne gehalten werben‘). In der Herrichaft Eſchfeld 
follte das Jahrgericht (jahrs Däding) bald auf dem Hofe zu Eſch⸗ 
feld balb auf dem Hofe zu Daleiden gehalten werden). Und nicht 
felten reifte der Grundherr ſelbſt mit feinem Richter umher, um 
an den verſchiedenen Orten zu Gericht zu fiten, in Baiern 3. 2. 
der Abt von Seon. („unjer herr von Sewen fol feinen richter mit 
„Anh füren in die Stifft, und ber zu Magen hat, darumb foll der 
„tichter niderfigen mit dem ftab mit vollem gewalt“) 1). Ebenſo 
der Abt von Rot u. a. m. („und wan ban unfer herr von Rot 
„zu uns herkumbt, jo jo er feinen richter mit im bringen“) 1?). 


Einrihtung des Sitzungsortes. 


§. 688. 


Die Einrichtung des Sitzungsortes war, wie bei den öffent⸗ 
lichen Gerichten, verſchieden, je nachdem die Sitzungen noch unter 
freiem Himmel oder ſchon in geſchloſſenen Räumen gehalten wor⸗ 
den ſind. 

Bei den Sitzungen unter freiem Himmel pflegte insgemein 
ein freier Platz für das Gericht abgeſteckt zu werden, welcher ge⸗ 
wöhnlich einen runden Kreis bildete und daher der Ring ober 
Gerichtsring genannt worden ift ). AZuweilen war aber ber 
Gerihtsplag auh vieredig, und pflegte ſodann mit vier Bäns 
ten 2%), oder mit vier Schirmen !°), oder mit vier fonftigen Hölzern 
umgeben zu fein 1%). Faſt allenthalben war nämlich der Gerichts: 
platz, wie bei den öffentlichen Gerichten, mit einer Umzäunung, 
Sage, Hege oder mit Pfählen, Schranken, Schrannen, Schirmen 


9) Stimm, I, 878. 

10) Grimm, II, 551 $. 17. 

11) Mon. Boic. IL, 165. Grimm, III, 668. 

12) Mon. Boic. II, 103. 

18) Stimm, L 740, UI, 181, 182, Ill, 637 u. 680. 

14) Stimm, IL 506. „an bem gericht zufchen den vier benden.” — 

15) ®rimm, III, 409. „vor einem uffen gericht in ben vier ſchirmen“ eod. 
I, 498. „richten in ben vier firmen“, eod. II, 888. „in ben vier 
„feherren ee das gerichte off ſtee.“ eod. III, 428. „in die vier ſchirne.“ 
eod. I, 575 8. 4. „beruefen für die vier ſchirne.“ 

16) Grimm, Ill, 825. „in bie vierfantte mit groben höltzern belagt.“ 
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wald bei Kirn („in Caſen des meigers hus bafelbft in der ober: 
„ten ftüben“) ?). 

Sehr früh fing man jedoch an auch für die Fronhofgerichte 
eigene Gerihtsgebäude zu errichten, fogenannte Dingbän 
fer, 3. B. in den bairiſchen Hofmarfen (in domo quae dinchus 
dicitur?). „Daz gotzhauſe hat fin Dinchaufe von alten rechten 
„in der hofmarch ze Vogttayräut*)2). Bemerfenswerth iſt noch, 
baf die Gerichts: und Spielhäufer nicht felten in der Nähe 
ber Kirchen ober der Kirchhöfe gebaut zu werben pflegten. Anker 
bem jo eben erwähnten Spielhaufe zu Richelsheim auch das Gre 
bengeriht zu Erfurt u. a. m. (G. 680). 


$. 682. 


An vielen Srundherrihaften waren mehrere Gerichtsorte ber: 
gebracht, an denen abwechfelnd bald an biefem bald an jenem Orte 
Gerihtsfigungen gehalten zu werben pflegten, 3. B. im Stifte 
Seon in Baiern bald in Wildenfhönau, bald zu Matfelden, Aegg 
Haerffing, Oberndorf oder in Seon ſelbſt ). Das Baramtsgeridt 
bes Stiftes Freiſing wurde jedes Jahr einmal zu Maucken und 
ein ander Mal zu Klettheim gehalten®). in anderes Colonatge⸗ 
richt des Stiftes Freiſing wurde zwei Jahre nach einander in Ge 
roltsbach und im britten Jahre in Freiſing ſelbſt gehalten ®). In 
der Abtei” Ehiemfee wurden die Herrichaftsgerichte abwechſelnd auf 
dem Wörth, zu Seebrud, zu Rimbfing, Grasau und zu Purg ge 
halten ?). Die Hubengerichte des Klofters Rawengirsburg zu Ge 
münden und zu Wengerfchtev®). In der Abtei Alpirsbach follten 
jedes Jahr drei ungebotene Gerichte, und zwar jedes Mal nad 
einander zu Adlasprang, zu Dornheim, zu Tobel, zu Wittershufen 


1) ®rimm, II, 1286. 

2) Urf. von 1168 bei Hund, III, 282. 

8) Grimm, IL 664 $. 1. 

4) Srimm, II, 667 u. 669. Mon. Boie. II, 164 u. 166. 
5) Oberbair. Archiv, III, 296 208 u. 806. 

6) ®rimm, UI, 666. 

7) Stimm, III, 675. 

8) Grimm, II, 170. 
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und zu Grurne gehalten werben"). In der Herrichaft Eſchfeld 
jollte das Jahrgericht (jahrs Däbing) bald auf dem Hofe zu Eich: 
feld bald auf dem Hofe zu Daleiden gehalten werben 1%). Und nicht 
felten reifte der Grundherr ſelbſt mit feinem Nichter umber, um 
an den verichiedenen Orten zu Gericht zu fiben, in Baiern 3. B. 
ber Abt von Seon. („unfer herr von Sewen fol feinen richter mit 
„fi füren in die Stifft, und ber zu lagen hat, darumb foll der 
‚richter niderfihen mit dem ftab mit vollem gewalt”) 1). Ebenſo 
ber Abt von Rot u. a. m. („und wan dan unjer herr von Rot 
„zu uns herfumbt, fo ſoll er feinen richter mit im bringen“) !?). 


Einrichtung des Sitzungsortes. 


§. 688. 


Die Einrichtung des Sitzungsortes war, wie bei den öffent⸗ 
lichen Gerichten, verfchieden, je nachdem bie Siäungen noch unter 
freiem Himmel oder ſchon in gejchlofienen Räumen gehalten wor: 
den find. 

Bei den Sigungen unter freiem Himmel pflegte insgemein 
ein freier Plag für das Gericht abgeftect zu werben, welcher ges 
wöhnlich einen runden Kreis bildete und daher der Ring oder 
Gerichtsring genannt worden ift ). Zuweilen war aber ber 
Gerichtsplatz auch vieredig, und pflegte fobann mit vier Bän⸗ 
ten 2%), ober mit vier Schirmen !5), ober mit vier jonftigen Hoͤlzern 
umgeben zu jein 1%). Faſt allenthalben war nämlich der Gerichts: 
platz, wie bei ben öffentlichen Gerichten, mit einer Umzäunung, 
Sage, Hege oder mit Pfählen, Schranken, Schrannen, Schirmen 


9) Stimm, I, 878. 

10) Grimm, UI, 551 $. 17. 

11) Mon. Boic. II, 1656. ®rimm, III, 668. 

12) Mon. Boic. II, 108. 

18) Srimm, L 740, IL, 181, 182, Ill, 627 u. 680. 

14) Grimm, Il, 506. „an dem gericht zufchen den vier benden.” — 

15) Srımm, II, 409. „vor einem uffen gericht in ben vier ſchirmen“ ood. 
1, 498. „tichten in ben vier fhirmen®, eod. III, 898. „in ben vier 
„ſcherren ee das gerichte off flee.” eod. III, 428. „in bie vier ſchirne.“ 
ood. I, 575 $. 4. „beruefen für die vier fchirne.” 

16) Grimm, Ill, 825. „in bie vierfantte mit groben bölgern belagt.“ 
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oder Baͤnken umgeben, und dadurch auch das Fronhofgericht von 
dem übrigen Volke getrennt. Im Rheingau durch einen Zaun 
ober Zingel (judicio advocatie sue intra sepes ville que 
Zingile nominantur)1T) In Meftphalen durch Pfähle (extra 
cepta judicialia, que teutonice Richtepale nuncupa»- 
tur) 18, Zu Arweiler im Erzſtifte Köln-durch Bänke („ymme 
„gerichte bynnen den benden“) 19). In der Wetterau, wie wir geiehen, 
durch Schirme („in den vier ſchirmen — in ben vier ſcherren — 
„ſchirme oder ſchirne“). In derOberpfalz und in Heſſen durch Schrans 
ken („Schrankhen“) 20) In Franken, Baiern und Oeſterreich durd 
Schrannen?!). In der Schweiz durch Stangen („an ihr 
„offne Gerichtsſtangen ftahn“) »22). Daher nannte man aud bie 
Gerichte felbft Stangengerihte, Shrannengeridhte, Zaun 
geridhte, Pfalgerihte und Bankgerichte. Und ohne &: 
laubniß des Nichters durfte Niemand in diefe Umzäunung hinein 
treten. („Das kainer bey fißenten Rechten ohne Erlaubnus jne 
„die ſchrankhen gehe”) 22). 


Innerhalb diefer Schranken und Schrannen ftanden oder la 
gen die Stühle, Bänke, Steine, Balken und Hölzer, af 
weldyen die Nichter und die Schöffen fich nieberließen , zuweilen 
auch Tifche, um weldye das Gericht herumſaß. In dem Hobe⸗ 
gebing, weldyes auf dem Schulzenhofe zu Der in Weitphalen um 
ter freiem Himmel gehalten zu werden pflegte, befand ſich ein gre 
Ber Stein, auf welchem der Hobsrichter oder Hobsfchultheiß, die 
Hobsgeihwornen und der Hobsſchreiber an einem davor ftehenden 
Tiſche ihren Platz nahmen ?*). Meiftentheils ſaßen jedoch die Rid- 
ter und Scöffen auf Stühlen oder auf Bänken („zum jargedinge 


17) Url. von 1274 bei Bobmann, Il, 617. Grimm, II, 826. „in bt 
„beden, fo weith diefer zin gel nnd bezird gert.* Echmeller, IV, 2378. 

18) Urk. von 1288 bei Kinblinger, M. 8. II, 1. p. 237 238. 

19) Weisthum bei Günther, IH, 911. 

20) von Fink, geöffn. Arch. I, 875. Haltaus, p. 1650. 

21) Stimm, Ul, 595, 657, 710 u. 716. Mon. Boic. Il, 102 u. 107. 

23) Offn. von Schwommenendingen 5. 1 bei Schauberg, I, 115. 

28) Ehehaft Mecht der Vogtei Hahnbach bei Fink, a. a. DO. J. 975. 

24) Rive, p. 240. 
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„jollen da fiehen drei bend vnd zwehn fejsell 25). da die jcheffen 
„off iren benden geſeſſen hant 20). mit ftulen und benden, als ei- 
„nem gericht not ist 27). Da giengen fie aus und berieten fich, 
„vnnd kamen wieder in ihre Stühle fißen”) 2%). Daher werben 
bie Urtheilsfinder und Dingleute Stulfeijen 2), Stulfez 
zen), Stuhlbrüder ?!) und Stuhlgenofjen ($. 626) und 
Me Gerichte ſelbſt Dingftühle, Gerihtsftühle, Schöffen: 
bänke und Schäffenftühle genannt 3?) Hie und da faßen bie 
Richter und Schöffen auf den Gerichtsſchranken und Schrannen 
felbft nieder, 3. B. bei den Lanpitebelgerichten in Heilen („vonder 
„der Linden vnd vonder freyen Himmel alda zwen Schultheisen und 
„16 Landſidels Gerihts Schoeffen uf Schranden gerichtlich und 
„gehegt bey einander falsen”) 22). Eben fo bei den Hofmarkge⸗ 
richten in Baiern. („ba komen die 12 geſwornen Rechtiprecher und 
‚ſaſsen da jelben an die Schranen nider”)?%). Ober die Rich⸗ 
ter und Dingleute jeßten fi auf die umbherliegenden Ballen und 
Hölzer, 3. 3. bei dem Hundgeding auf dem Hundsrüd („eines 
„uff dem Felde bei Itzelbach, daſelbſt follen legen Balden und 
Höltzer, darauf man pflegt zu jißen. Das ander bei 
‚Nunlirchen, da dann auch Höltzer liegen zu figen”) 2°). Eben 
fo im Rheingau („in dem dorfe zu Caſtel fur der nuwen kyrchen, 
„an der kirhmuren vf dem holcze, daz an der kirchmuren 
„üget”) 3%). 

Neben den Richtern pflegte der Gerichtſchreiber zu figen, 
3 2. in Veftphalen, in Baiern u. a. m. („bie Hoffrichter ind 


25) Srimm, II, 58. vgl 11, 885 u. 836. 

26) Stimm, II, 488. 

27) ®rimm, IIL 487. 

238) Weistyum von 1416 bei Reinhard, jur. hiſt. Ausführ. 1, 44. 
239) Grimm, L, 274. 

80) Geſchichtsfreund von Lucern, I, 160. 

31) Grimm, Ill, 581 u. 582. 

82) Grimm, Il, 484. 

88) Haltaus, p. 1650. 

84) Mon. Boic. Il, 102. 

35) Weisthum bei Würdtwein, subs. dipl. VI, 154. Grimm, I, 176. 
86) Bobmann, II, 656. 

v. Maurer, Fronhof. IV. 12 


178 Elnrihtung des Sihungsortes. 


„ſchryver fullen fitten”) 27). Auch follten die Vorſprech en ihren 
Sitz neben ben Gerichtsjtühlen haben, 3. B. im Hennebergiſchen 
(„jo jollen fie vorjprecher nehmen ausz den hübenern, bie da bei 
„dem gericht ftehen, unnd fol die an dem ftul ftille laſsen 
„ſitzen“) 2). Nur allein die Fronboten mußten urſprünglich 
„Hehend dem Gerichte beiwohnen. (Dair fall der here des hoeffs 
„bebben fitten ſynen richter, ind dair fall bes hoeffs bode by 
„ſtaen“) 3%), Erſt ſeit dem 17. und 18. Sabrhundert durften 
auch fie fißen, 3. 3. in dem Bauding zu Heibenheim an bem Ge 
rihtstiiche neben dem Hoflaftner oder Amtsvogt 4%. 

Endlich follten auch bei den Fronhofgerichten die Gerichts 
ftühle und Bänke mit Küffen, Tühern, Rüdlehnen u. dgl. m. 
bedeckt und geziert werben, 3. B. zu Dreys an ber Mojel („auf 
„einen ſtuhl dazugegen mit einem küſsen zugericht niebergejeisen 
„— zwiſchen beiden noch ein Füjsen”)*) Sodann zu Merzig 
an der Saar u. a. m. („zum jargebinge follen da ftehen brei bend 
„ond zwehn ſeſsell, alle mit irem geded und zubehör‘) %). 
Wie dieſes bei dem befannten Landgerichte zu Mittelhufen in Thü- 
ringen und bei anderen öffentlichen Gerichten hergebracht war. 
(Abbas montis S. Petri Erfurdiae administrare tenetur dor- 
salin et tapeta, cum quibus judex cum suis sedere ha- 
bet) #2). In manden Fronhofgerichten follte fogar der Tiſch 
gedeckt werden und Speife und Trank darauf ftehen, 3. 8. zu 
Welzheim in Franken. („da fal eyn ſchultheisz eynen diſch bereyd 
„baben durch innen jelbft mit eynem weiflen duch, daruf ein laib 
„broig und ein keſe gelegt fein fol, und fo folches alſo geichen ist, 
„bat der ſchultheisz zum erjtenmal dingwarten und hubner ge 
„Fragt“ —) #). Bet dem Baramtgerichte zu Klettheim im Stifte 


87) Hofrecht von Xanten, e. 18. Rive, p. 240. Grimm, IH, 688. 

88) Grimm, II, 576. 

89) Hofrecht von Auttingen, IL, $. 8. Mon. Beic. VIII, 288. 

40) Geographiſches Lexikon von Franken, I, 610 u. 611. 

41) Stimm, IL, 885. 

42) Grimm, IL, 58. 

48) Legend. St. Bonifacii, II, 8. bei Mencken, I, 846. Tenzel, suppie- 
ment. ad Sagitarii hist. Gothan. p. 852—858. 

44) Srimm, Ill, 514. 
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Freifing. („der Müller mufste einen weiſsen Laib Brod auf den 
„Tiſch legen, wovon wir ajsen”)%) Auch im Baubing zu Hel- 
benheim fcheint während der Situng getafelt worden zu fein *). 
Im Elſaß war das ESchöffenefien mit gerichtlichen Formen ver- 
bunden #7). 

Ueber die Einrichtung des Sitzungsortes jener Fronhofges 
richte, welche nicht mehr unter freiem Simmel gehalten zu werden 
pflegten, find nur jehr Ipärliche Nachrichten vorhanden. Die herr> 
ſchaftliche Scheune zu Fuchten bei Merzig an der Saar, in weldher 
bie Sahrgebinge gehalten zu werben pflegten, jollte in folgenber 
Weiſe eingerichtet fein: „off der froin ſcheuren daſelbs joll mar 
„Finden eyn fcheur vff vier Stillen, eyn feur fonder rauch, bend vnd 
„geſeſs vur vnſerer genebigen bern amptleudt und gericht zu fißen. 
„auch eyn jejsel daby ftain mit feynen zuboren, ob yemants quem, 
„dem es vnſer g. h. ampleubt gunten daruff zu ſitzen“) *%). Und 
bie Dinge und Spielhäufer hatten ſehr wahrfcheinlich eine ähnliche 
Einrichtung wie jene, welche für die öffentlichen Gerichte beftimmt 


waren 2), 
5. 684. 


Der Umftand ftand außerhalb der Gerihtsumzäus 
nung um ba8 Gericht herum, 3. B. in Oeſterreich, in Batern, in 
Franken, in der Oberpfalz u. a.m. („Herr richter ihr mögt fragen 
„die Ihranne und auswendig der fhranne 5%. Die Recht⸗ 
„Iprecher ſaſſen da felben an die fchrannen nider, in beyſein mei⸗ 
„nes Herrn zu Rot, defsgleihen ftunden auch die ganz ges 
„maine Nachpaurſchafft dejs Pillerjee daſelbs st). ich Fragt 
„auch etlich aus der gemamer Nachpaurſchafft, die für der 
„[Hranen ftunden 32). ausz den hubenern, die da bei dem 


45) Oberbair. Archiv, I, 298. 

46) Grimm, I, 618 f. Bgl. mit Geograph. Lerifon von Franken, I, 611. 
47) Grimm, IL, 747, $. 12. Bgl. oben $. 688. 

48) Stimm, IL, 56. ® | 

49) Meine Geh. des altgerm. Er. Vrf. p. 167—168. 

560) Stimm, II, 710. 

51) Mon. Boic. Il, 108. 

63) Mon? Boic. Il, 107. 
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„gericht ſtehen °%). Das kainer bey ſitzentem rechten jne bie 
„Ichranfhen gebe *%). were eins redners dorfe der fol fich vmbſehe 
„im gericht oder hinter dem gericht”) 5$). 

Auh dann, wenn der gefammte Umjtand das Urthel zu 
finden hatte, was bei ungebotenen Dingen in der Regel der yall 
war, pflegte derjelbe außerhalb der Gerihtsichranfen umberzuftehen 
und jtehend das Urtheil zyafinden. Daher ſaß bei dem ungebote 
nen Baramtgerichte zu Mauden nur der Nichter allein auf einem 
an dem Düngerhaufen ftehenden Stuhle, während der gejammte 
Gerihtsumftand auf der Grede des Hauſes umherſtand %). Nur 
dann, wenn der Nichter ohne die Frage an den gefammten Um: 
ftand zu ftellen Einige aus dem umbherftehenden Volle zum Urtheil: 
finden aufrief, wie diefes in Baiern bei gebotenen Dingen zumellen 
der Fall war, nahmen auch dieſe den Nichterftuhl ein. („wer aber 
„vor dem rehten ist, den mag ber rihter wol haizzin nider 
„Tigen vnd reht fprechen“) 57). 

Auch die Parteien und Zeugen ftanden außerhalb 
ber Schranne, bis fie von dem Fronhofboten aufgerufen worden 
waren. Dann traten aber auch fie in den Gerichtsring hinein. 
Denn alle gerichtlichen Handlungen mußten innerhalb des Gerichts 
ringes vorgenommen werben. („und gieng darauf hinein in 
„die ſchranen, vor ofinen Gericht, und verzeich ſich der benan⸗ 
„ten Stud und gut aller, und gab die fur fy und all fein Erben 
„auf an den Stab in Gerichts Hand 5%), Der fol 72 pfennig in 
„den ring legen zu erbrecht, und ein gut pfand darzu legen®®). 
„Der fol meiner Yrauen in dem ding gewishait thun ®). vnd 
„gueme der mit einer maſs wyns Bu eyns herren von Bubdingen 
„ampiman in bie vier ſchirnen, vnd bede yne“) e1). Und in man- 





58) Stimm, Il, 576, $. 11. 

54) von Fink, I, 875. 

55) Stimm, Ill, 595. 

56) Oberbair. Archiv, II, 298 u. 299. 

857) Grimm, II, 644. 

68) Urk. von 1466 in Mon. Boic. IX, 292. 
59) Grimm, II, 627. 

60) Grimm, IIL, 674. 

61) Grimm, II, 428. 
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Ken Kronhofgerichten war für die Parteien und Zeugen inner: 
halb des Serihtsringes eine eigene Stelle zwifchen der 
Schoͤffenbank und den Gerichtsſchranken, auf welcher fie ihre ge- 
richtlichen Handlungen vorzunehmen Hatten. („Bund ein cleger 
„sol XV d. in ein tuglein legen zwuſchen ſchopfen vnd 
„chrannen“) @) 


Deffentlifeit und Mündlichkeit. 
6. 685. 


Die Fronhofgerichte waren in aller und jeber Beziehung 
öffentlih. Sie wurden meiltentheils unter dem freien Himmel 
oder wenigitens an offener Schranne gehalten. („an offner 
ſchrannen und nit in windlen 6) an offner ſchranen in 
„der hofmark Pillerfee 9). in offene taiding”) 9). Und es 
hatten zu denfelben nicht bloß die Parteien und Zeugen, jondern 
auch alle übrigen hofhörigen Genoflen Zutritt. Die bei Gericht 
verjammelte Menge war daher öfters ſehr groß, 3. 3. bei dem 
Dorfgerihte zu Mombad bei Mainz (presente multitudine ho- 
minum dicte ville Mombach copiosa) ®%), Bei dem Gerichte 
der Hofmark Leyerndorf. („Und bejunderlichen ist dopei gewejen. 
„Eberhard von Gemling — (nun folgen mehrere Namen) — und 
„ander erberg Laeut ein michel Tail, den bie Hofmarch 
„allerchünbigist was”) 67), Bei dem Hofmarkfgerichte des Klojters 
Mallersdorf u. a. m. („pei den rechten ist geweſen Peter ber vors 
„Iprecher — (nun folgen die Namen) und bie eltijten vnd di pesten 
„di in ber hofmarch gefezzen find, vnd ander Laivt ein michel 
„tail”) 6°). Bei dem Hofgerihte zu Helffant im Stifte St. Ma- 
theis bei Trier („in beyjeyn der fchöffen — und aller umitehen- 
„ver gehower”) 9). Bei dem Hofgebing des Stiftes zum gro⸗ 


62) Grimm, Ill, 694 - 696. 

68) Mon. Boic. VII, 218. 

64) Mon. Boic. II, 102. 

65) Urf. von 1811 bei Fint, I, 881. 

66) Grimm, I, 809. 

67) Url. von 1811 bei Fink, IL, 881. 

68) Urk. von 1389 in Mon. Boic. XV, 825—826. 
69) Weisthum zu Helffant bei Ludolff, II, 279. 
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Ben Münfter in Zürich. (multis probis in choro nostro et ec 
clesia presentibus) 9). Und das um das Gericht herumſtehende 
Bolt nannte man den Umftand ($. 658). 

Bei ungebotenen Dingen mußten nämlich fänmtliche 
Colonen, welche Hofgüter erhalten hatten, erfcheinen. Ste waren 
tim eigentlichen Sinne bingpflidhtig. Denn fie wurden geftraft, 
wenn fie ohne hHinreichenden Grund ausgeblieben waren. (Es 
„ſullen alle Leut, bie in der Hofmark angefeisen find, umb 
„bie aigen Ruckh haben (d. h. eigenen Rauch haben), zu Ehaft- 
„tayding für Necht ungepoten kommen, yderman in ber Hofmarl 
„do er ingejefsen ist, wer bes nit thät, ber ist vervallen um bas 
„Wandel 72 d.”T1), Prepositus ecclesise S. Magni habiturus 
est — colloquium generale, quod vulgariter Ehaff 
deyding dicitur, cum omnibus et singulis qui in foro hs 
bent residentiam et fundos occupant ad mon» 
sterium pertinentes — ad colloquium videlicet Ehaff- 
deyding comparere sub poena tenentur et obligan- 
tur) 2). Die nicht begüterten Hörtgen hatten zwar eben 
falls Zutritt. Dingpflichtig, d. h. zum Ericheinen verpflichtet, 
waren fie jedoch in vielen Grundherrichaften nur danıı, wenn fie 
vorgeladen waren oder wenn fie einen fälligen Zins zu entrichten 
hatten (G. 642). 

Bei den gebotenen Dingen dagegen brauditen immer nur 
bie vorgeladenen Parteien, Zeugen und Urtheilsfinder zu er 
cheinen. (ad que tamen posteriora judicia, que Afterdink rvul- 
gariter appellantur, venire nullus compelletur, nisi 
actor et reus??). Alia vero placita, que dicuntur bot 
schefte, mansionarii persequantur, atque nemo alter re 
nire cogendus est preter m&ansionarios, quorum 
VI discreciores et honestiores — 1%). „wenn amptlüt ge 
„richt haben wöllen, waran dann ainem gotzhus man geboten wirt 


70) Url. von 1264 bei Schauberg, I, 67. 

71) Salbuch bes Reichsſtifts Münſter bei int, I, 880. 

72) Urt. von 1156 bei Hund, II, 813. gl. noch Grimm, I, 488, 484, 
687, 717, 724, 776, II, 158, Ill, 478. und oben $. 489 u. 649. 

73) Urk. von 1291 bei Guden, I, 858. 

74) Grimm, I, 692. 
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‚Su dem gericht, fo vil ist er zu buſs verfallen, ob er nit käm und 
„ongehorfam wurd 75). Es mag ouch der richter niemand für nes 
„richt gebieten, er hab dann davor zu ſchaffen“) 7%). Den übrigen 
Genoſſen war jedoch der Zutritt Teineswegs verboten. Daher fin- 
det ſich auch bei gebotenen Dingen zuweilen ein Umſtand, aus 
welchem ſodann der Richter die Urtheilsfinder nehmen konnte und 
nehmen durfte 77). 

Die Dingpflichtigkelt der hofhörigen Leute war übrigens ganz 
allgemein. Denn es hatten nicht bloß die in der Nähe des Ge- 
richtsorts Wohnenden zu eriheinen, jondern auch die Entfernteren, 
wenn fie auch, wie 3. B. die Baramtler im Stifte Freifing in 25 
Ortfchaften umberwohnten 78) oder unter fremden Herrſchaften und 
in fremden Städten angejeflen waren, 3.8. in der Abtei Hornbach 
in ber Pfalz („auch follen alle einwoner bes bannes bey ftrafe 
„beisen ordentliche gerichtstäge bejuchen, fie jeien weldhes Herrn 
„fie wollen“)T%). In den bairiſchen Hofmarken („daz alle gepurn 
„vnd all feloner zu Erringen, vnd all ander husheblich lüt vſs 
„Ketten vnd von andern dörffern wol reht mugen fpre- 
„chen“) 80). In den Stiftern Lindau, Buchau, Ysni u. a. m. alle 
unter auswärtigen Herrſchaften angeleflenen börigen und leibeige- 
nen Leute 81). Im Dinghof zu Bibelnheim im Elſaß die „heimb⸗ 
„Ihen Huber” ebenjowohl wie die „ulseren Huber”) 82). 


$. 686. 


Ausgeſchloſſen von dem Zutritte zu den Fronhofgerichten 
waren demnach nur bie Frauen, die noch) nicht angefefienen Kin- 
der, die Knete und Mägde und die Fremden. („Wentter 
„fragt er, wer denſelben tag ericheinen folle: Ein yeder dingbar 
«Man — ausgefcheiden Wittwen Weyſen vnnd Nodtgen- 


75) Grimm, I, 246. 

76) Stimm, Ill, 644. Bgl. noch I, 660, $. 16, 718 u. 741. 
77) Grimm, Il, 644. Bgl. oben $. 669. 

78) Oberbair. Archiv, TI, 800 u. 806. 

79) Srimm, L, 776. 

80) Grimm, III, 644. 

81) Heiber, p. 845—846. 

82) Grimm, I, 724. 
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„gern“) e2). Die zu einem Fronhofe gehörigen Leute bilbeten näd- 
ich eine Genofienihaft. Zu den genofienjchaftlichen Gerichten 
tonnten daher nur Genoflen, und zwar felbftändige Genoflen Zu: 
tritt haben. („daſs Feiner in den hof gehe ober ftehe ber Tein hüf⸗ 
„ner 18t 9%). daz niemand bopei ſeyn fol, dann die wir bejchloisen 
„Haben mit Thür und mit Thor, vnd di unfers Gotteshaus eigen 
„ſind“) 85). Alle Uebrigen, insbefondere auch die Frauen und 
Kinder, die Knechte und Mägde, kurz alle nicht felbfländige 
Genoffen, die noch feinen eigenen Rauch, d. b. noch Teine eigene 
Haushaltung hatten, und die Fremden waren ausgeſchloſſen, 
ausgenommen dann, wenn fie als Parteien oder Zeugen gela⸗ 
ben worden waren. Unb auch in biefem alle "mußten fich bie 
Frauen und Kinder durch ihren Vater, Ehemann oder Vormund, 
und die Knechte und Mägde durch ihre Dienftherrfchaft in gehört 
ger Weiſe vor Gericht vertreten laffen ($. 636 u. 727). Fremde, 
d. h. nicht Genoflen, welche fich dennoch zubrängten, wurden be 
ftraft. („wer in ein baubing nicht gehort und freventlich ohnerlaubt 
„ba rein gehet, der ist als fchulbig, als der, der ein gehort, und 
„aufsen bleibt”) 8%), Und es pflegte genau beftimmt zu fein, bis 
auf wie viele Schritte der Fremde nahen durfte. Bet dem Freut 
gerichte zu Sickle bei Wolfenbüttel durften Fremde und unfreie 
Leute nur bis auf 63 Schritte nahen („wenn das gericht ange 
„bet und wroge eingebracht werben, muß derfelbe dem gericht drei 
„und fechzig fchritt entweichen bet ftrafe, — imgleihen aud alle 
„unfreie jo weit entweichen müſſen“) 62). Bei dem Freiding zu 
Gieſen und Emmerfe im Stifte Hildesheim mußten die Unfreien 
63 Schritte entfernt bleiben. („bei gehegetem freiding müffe eine 
„unfteie perfon, e8 fei man ober mweib, dem gerichte drei und fed- 
„319 fuſs weichen und (ferne) bleiben, und foldhe 63 fujs follen 
„drei mannsperfonen, klein und grofs, wie ſie zur kirchen gehen, 


88) Bobmann, II, 655. Bol. Grimm, OD, 508, ©. 8. und oben $. 686 u 
687. 

84) Srimm, TI, 461. Vgl. oben $. 489. 

85) Salbuch bei Fink, I, 881. Vgl. oben $. 642 u. 672. 

86) Grimm, III, 614. 

87) Stimm, III, 246, $. 11. 
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„mefien®) 28). Und bei dem Hägergerihhte auf dem Stockhaäuſer 
Hofe zu Stattaltemdorf mußten die Fremden 60 Schritte davon 
bleiben 9). Erſt in fpäteren Zeiten, als auch Fremde in ben Be⸗ 
fi von Hofgütern gelangt waren, und als ſchon die Fronhofver- 
fafiung ihrer Auflöfung entgegenging, mußten auch Yrauen und 
Fremde, wenn fte fih im Beflte eines Hofgutes befanden, unge 
boten in den Hofgerichten ericheinen („in den freien jargebingen 
„end iren wilsongen follen erfcheinen und fomen man und weib, 
„vnd alle biejenige, jo erb und güter in dem ban vnd gerichts- 
„zwand haben 9). dafs ein jglicher gehoeber ober ein vſs weni⸗ 
„ger, der inn ban vnd betzird® guetter lihen hette, dem meyer in 
„dem freien jargebinghe burgen geben foll 9). und ein aufs: 
„lendiger bey einem % heller bey ſolchem vngebottenen bing zue 
„ſein“) 9%). Oder fie mußten fi, wenn fie nicht ſelbſt ericheinen 
fonnten oder wollten, durch einen Träger, Dingmann ober durch 
einen anderen Stellvertreter bafelbft vertreten laſſen (8. 647—649). 


$. 687. 


Die ganze Verhandlung vor Gericht gefhah mündlich in 
ber Art fogar, daß in ber Regel, wenn es die Parteien nicht aus⸗ 
brüdlich begehrten, gar nichts gejchrieben zu werben pflegte. Tenn 
von Gerichtsprotofollen wußte man, vor dem 15. Jahrhundert 
wenigjtens, noch nichts. („bie partyen fullen muntlich dingen, inb 
„die laten moegen fuld gedinge, op ber partien koſt, doin bejchry- 
„ven off ſy willen“) 9%). Sogar die Urtheilsbriefe, welche wenig: 
fiens eine Meberficht über die Verhandlung, außer dem Urtheile - 
ſelbſt auch noch die Anträge der Parteien und die Ausfagen der 
Zeugen zu enthalten pflegten, wurben erjt dann niedergefchrieben, 
wenn es die Parteien begehrt und die Gerichte bewilliget hatten. 
(„Und da dig mit Recht ertheilt warb, deſs begert der genant 


88) Srimm, U, 246. Rot. 
89) Hägergerihtö-Brotofoll von 1715 bei Nolten, p. 158. Bgl. noch Grimm, 
R. U. p. 854. 
90) Grimm, II, 261. 
91) Stimm, II, 260. 
93) Grimm, II, 158. 
” 98) Hofrecht von Xanten von 1468, c. 48. 


J 
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„R. A. durch feinen Fürſprechen eines Briefs, ber jr dazu ge 
„den einhellenclih erfent warb M). Das begert der obgenant 
„Amman an Statt meiner gnäbigen Frawen Brief umd Ur: 
„khund, die Ihren Gnaben ze geben erfent find”) 9%). Daher 
fommt es, daß zumeilen in einen und denſelben Gerichtsbrief drei 
und mehr verſchiedene Verhandlungen und mehrere zu verjchiehenen 
Zeiten gefprochene Urtheile aufgenommen werben Tonnten, wie bie 
fes aus einem von dem Pfalzggerichte zu Lindau ertheilten Gerichte 
briefe vom Sabre 1514 hervorgeht 9%). 


Gerichtsbeſetzung. 
6. 688. 


Die Gerichtsfitung begann mit ber Bildung des Gerichtes. 
Nachdem nämlich der Richter in Begleitung des Gerichtsfchreibere 
und bes Fronboten bei Gericht angelommen war 9), nahm derſelbe 
vor Allem den Gerichtsftab in die Hand. („wann ein richter zu 
„gericht niderfigt und ben ftab in die hanndt nimpt“) ®%). Oder 
er ließ fih den Stab von dem Fronboten reihen („vor allem 
„Tragen fo raichet der ambtman zu zeiten dem probjt oder feinem 
„anwalt da. jelbs den ftab9®) — fo ber ſcholtheſs gefeflen ist, jo fe 
„met der budel und heifchet vrlaub, dem fcholtheisen ven ftab zu 
„geben*)1). Denn Fein Fronhofrichter pflegte ohne diejes Zeichen 
ber richterlihen Gewalt zu Gericht zu fiten, weder bei den Hof 
marfgerichten in Baiern 2), noch bei ven Landſiedelgerichten in der 


94) Urtbeiläbrief von 1455 bei Heiber, p. 817. 

95) Urtheilsbrief von 1499 bei Heiber, p. 818. VBgl. noch Urtbeiläbriefe vor 
1500 u. 1514, eod. p. 820 u. 821. 

96) Heiber, p. 820—828, 

97) ®rimm, Ill, 665. „ed fol ein veblich richter ober vogt ber efich recht 
„befiten will ben gefwornen gerichtichreiber mit in bringen vnd ainen 
„knecht vnd nicht mer.” 

98) Grimm, I, 274. 

99) Srimm, UI, 726. 

1) Grimm, II, 17. 

2) Mon. Boic. II, 102. „als ih an offner fchranen mit gewaltigen Gtab 
„af? zu rechten.” Grimm, II, 668. „ber richter ſoll niderſthen wil 
„dem flab.” Vgl. noch 641, $. 10. und 648, $. 28. 
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Wetterau ®), bei den Dinghofgerichten im Elfaß, im Hennebergiſchen 
und anderwärts in Franken u. ſ. w.*). Auch bei Umgügen mußte 
der Geridhtsbot ven Stab vorantragen. („und der gerichtsbot, ber 
„den ftab treyt, der fol nit Löffen, er fol fuſs für fujs gon“) 8). 
Ayggenen Fronhoͤfen, auf welchen das Zeichen ber richterlichen 
Gewalt ein Schwert war, mußte bet öffentlichen Aufzügen dieſes 
dem Richter voran⸗ ober nachgetragen werben, 3.3. auf dem Main⸗ 
zer Hofe zu Erfurt‘). 

Auf diefen Gerichtsſtab pflegte der Vollzug der geſproche⸗ 
nen Urthelle gelobt zu werben. („da warb mit Recht erfant, daſs 
„Hans Köpff an Stab griffen vnnd loben folt — auff die 
„geiprochen Vrtail grüff der benant H. K. an den Stab, vnd 
„lobt der Vrtail ze leben vnd nachzefommen 7). Auff bie ge 
„ſprochen Brtail ist der vermelt ©. H. bargeftanden, an den 

„Stab gegriffen und der Brtail gelebt ®). fo fol erann 
Rab globenn dem gerichtshern inn acht tagenn vſsrichtung zu 
„tun vmb bie buſs“) 9). Alle gerichtlichen Berzichte und Webers 
gaben von Gütern gefchahen an den Gerichtsftab. („und gab bie 
„fur ſy und all fein Erben auf an den Stab in Gerichts Hand”) 9). 
Mit dem Stab wurden bei gerichtlichen Verfteigerungen die Güter 
zugefchlagen und noch andere Seichen gegeben, 3.8. um die Stras 
fen fällig zu machen. („Da aber ein Bueber nit bezalt vor der 
„nacht gloden, verjelbig verfällt dem dinkhofsherrn, fobald der mei⸗ 
„ger mit feinem ftab ben tifch Flöpfet, ein maſs wein — 
„mit dem ftab zum zweitenmal ruefen — unz in das 


8) Grimm, Il, 404. 

4) Grimm, I, 654, $. 2, 748, $. 15, ll, 548, 575, |. 6, 581 u. 594. 

5) Srimm, I, 415. 

6) Michelſen, Mainzer Hof zu Erfurt, p. 42—48. „Szo ber vitzthumb vnd 
„ſchultesz zu Erfjurbt zum gericht, zu der Kirchen oder ſunſt in ber flatt 
„geben, fullen iglicher ihme feinen knecht, eyn ſchwert mit eynem knopff, 
„eynem creut vnd eynem ortbbanbt, alle von meflinge gemacht, noch 
„tragen laflen, zu eyner anzeygunge, das fie bes werntlichen gerichts 
„oberſte richter feint.“ 

7) Heider, p. 818. 

8) Heiber, p. 820. 

9) Grimm, I, 111. Bgl noch Benſen, Geſch. von Rotenburg, p. 882. 

292. 
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„brittemal1!). Welche nach der hegung und nach ber heiſchung 
„tommen, die follen dem richter an den ftab greifen —". 
Der Gerichtsftab wurde fo fehr als bas Zeichen der richterlichen 
Gewalt betrachtet, daß der Nichter, jo oft derfelbe, wenn auch mur 
für einen Augenblid von dem Michtertifch aufftand, den Stah, an 
ben älteften Schöffen abgeben mußte, indem dieſer fobann fein 
Stellvertreter war. („Sol der untermaier, wann er von tiſch auf 
„Steben will, ven ftab dem älteften ver ſchöffen anbefelen, 
„bei Straf” —) 2). Man nannte daher einen jolchen Stellvertre 
ter einen Stabhalter, 3. B. in der Pfalz, in welcher das Amt 
einen Stabhalters in der Zent Leimen u. a. m. bis auf unfere 
Tage gelommen ift. Auch nannte man die Fronhofgerichte jelbit 
den Stab oder den Gerihtsftab, 3. B. in ber Ortenau, im ber 
Abtet Schwarzach, im Elfaß u. a. m. („die under dem ftab ge 
„lesen find 1%). alle herrlichkeit in deme ftabe !%). alſo verre der 
„Stab zu Saſpach zu gebietten bat — er fol dem ftabe fein 
„recht geben 1), Der Gerichts ftap föl gon — daz Tein frem 
„ber ftap ſöll in das vorgenante gericht gon“) 19). 


S. 689. 


Nachdem der Nichter fich niedergelaffen hatte, erfchienen bie 
Schöffen und lichen fich gleichfalls auf ihren Sitzen nieder, 3. ®. 
in den bairiſchen Hofmarken. („Als ich an offner fchranen mit 
„gewaltigen ftab ſaſs zu rechten, da Tomen die 12 gefwornen 
„Rechtſprecher und fafsen da felben an die ſchranen 
„nider, in mafsen das von alter herfomen ist“)17). Im vielen 
Grundherrſchaſten durften ſich die Schöffen erſt auf Geheiß des 
" Nichters nieberlaffen, 3. B. an der Mofel. („Darnach gebeut ber 
„richter, — dafs die fchöffen fiten und ihre fühl als üblich und 


11) Stimm, I, 751. 

12) Grimm, III, 581 f. 

18) Grimm, L, 748, $. 16. 

14) ®rimm, L 707, 8. 18 u. 19. Vgl. noch p. 486. 
15) ®rimm, I, 488. 
15a) Grimm, L, 418. 

16) Grimm I, 415. 

17) Mon. Boic. Il, 102. 
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„gewoͤhnlich ist die ftühl zu beſitzen“) 28). Waren die Schöffen 
nicht erfchienen, jo ließ ſie der Richter aufrufen. („er jult den jchef- 
„fen gebieten lafsen zu dem ftuele”) 2%). Wenn nun das Gericht 
nicht vollzählig war, mußte vor Allem das Gericht gehörig bejett 
werben. Die Schöffen mußten daher gleich im Anfange der Situng, 
ehe noch Bann und Friede gewirlt worden mar, erjcheinen. („Der 
„ſcheffen ſoll allhie feyn, ehe und zuvor bann und frieben ge: 
„Ihheher) 2%. Die nicht erfchienenen Schöffen und anderen Urtheils- 
finder wurden gejtraft und zwar meiltentheil mit jehr fchweren 
Strafen ?!,. In manchen Herrichaften wurden ſie jogar mit ganz 
eigenthümlichen Strafen belegt 22). Es war jedoch in einem jols 
hen Falle, um den Rechtsgang nicht aufzuhalten, dem Gerichte 
geftattet fi) aus den umberftehenden Hubnern zu ergänzen, 3. B. 
in Kranken („und ob es fich begebe, das der flecken eines oder 
„niehr jeumig wurden, undt das gericht nicht bejuchten, fo fol man 
„aus; den hübenern zue Urfpringen — alfo viel nehmen, das ber 
„ul befeget würde, und das gericht nicht hinder fich gehe, auf 
„das; einem jeden möchte geholfen werben, der da zue clagen 
„hat*) 22). Eben jo in den Grundherrſchaften an der Mofel („der 
„ſchultheiſs hat den jchöffen gebotten zu fiten, und das jahrgeding 
„wie von alters zu halten. Darauf jebt ermelpter fchöff nach ge- 
„babtem bedacht geklagt mangel dreier jchöffen jo unlängft in gott 
„veritorben. Als hat der fchultheiis — ihnen erlaubet drey per: 
„onen aus der gemeinde — zu fidy zu holen und zu lehenen, den 
„ſchöffen ſtuhl zu diefem actu und handel damit zu ergänben")2®). 
Und jeder, der zu dem Ende aufgerufen worden war, mußte nie 
derfigen und jo lange figen bleiben, bis alle Sachen erlediget wa⸗ 
ren. („Ztem jo nun meines herrn probft ſchultheis heifst nider 


18) Grimm, Il, 836. 

19) Stimm, Il, 108. 

30) Grimm, Il, 819. 

21) Grimm, I, 745, $. 1, ll, 168, 887, Il, 478, 576, $.7—9. u. 819. 
Hofr. von Kanten, c. 41—46. Hofr. von Luttingen, U, 6 u. 7. 

23) Stimm, IL, 700. Bgl. oben $. 489. 

28) Brimm, UI, 576, $. 7. Vgl. noch Benfen, Geſch. von Rotenburg, p. 
882. 

234) Grimm, U, 880. 
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„eben an das gericht, wen er benn heifst aus meines herm 
nprobjts hübenern, der ſoll nider fitenn. — auch weldyer hübener 
„begriffen wird, unnd das urtheil bey ihme bat, der fol figen blei- 
„benn, bis die ſache ein ende hat“) 20). Endlich wurde auch in je 
nen Herrichaften, in welden es keine ſtändige Schöffen gab mb 
in benen nicht der gefammte Umſtand das Urtheil zu finden hatte, 
aus dem umherjtehenden Volke die nöthige Anzahl von Urtheile 
findern aufgerufen und zum Nechtiprechen niedergejeht. („Wer 
„aber vor dem rehten ist, den mag ber rihter wol haizzin nider 
„Teen vnd reht ſprechen“) 2%). Und biefes Borverfahren nannte 
man das Gericht bejegen oder befleiden. („Darnadı fo 
„beſetze man bas Gericht mit zwölff Richtern und einem Amman, 
„mög darauff ein jeder zu dem andern Lagen 27). Herr richter 
„ſeyd ihr geſeſſsen, fo ſprecht ja. Herr richter ihr miest fragen, 
„wie man bie fchranne beſitzen fol — Herr richter, ih ſprich, 
„das man haben foll 12 gute wohl gelehrte männer, bamit man 
„die ſchrane bejegen ſoll 2%). erftlihen fal man ben ftul beſehen, 
„ob er bejagt fie 2%). ſolch boffsgericht durch einen hoffsichultheiisen 
„und gerichtichreiber wie auch ſechs Gefchwornen bekleidt umb 
„beſeſſen werben 2%). An dem bejehten und gebegten Huebe⸗ 
„gericht“) 21). | 

Die Schöffen und jonftigen Urtheilsfinder follten wit ent 
blößtem Haupte zu Gericht figen („und XIV fcheffen mit bloisen 
„bauptenn, ihre Eogeln vff ire achſeln geichlagen") 22). Hie umb 
ba hatten fie Spieße oder Langen in ber Hand. („jeber mit dem 
„gewöhnlichen, fo benahmjeten Rathſpieß oder Lan tze verjehen 
„vor dem Hagedorn unterm blauen Himmel zufahmen treten“) *). 
Der Richter follte in der Mitte fiben und die Schöffen zu beiben 


25) Grimm, II, 876, $. 10 u. 18. 

26) Srimm, II, 644. Vgl. oben $. 6859. 

27) Heiber, p. 846. 

28) Grimm, UI, 710. 

29) Grimm, ll, 586. 

80) Hoffordnung von Obr und Eher bei Sommer, p. 188. vgl. 196. 
81) Weisthum bei Dahl, p. 60. Vgl. noch Grimm, R. A p. 812. 
82) Grimm, II, 20. 

88) Delbrüder Landr. I, $. 1 u.7. Grimm, II, 101. 
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Seiten haben. (Der herre fol fiben zu gerichte und fol zu itwe: 
„bere fiten fegen juben jchöffel") 2%). Zwilchen den Schul 
theiß und den Schöffen jollte jedoch ein kleiner Zwilchenraum fein, 
3. D. ein Küffen mit einem Stäbchen in der Mitte liegen. („jedoch 
„aber zwiſchen beiben noch ein küſsen mit einem weilsen rütlein 
„oder ftäblein ledig gelegen“) 25). Auch die Urtheilsfinder follten 
demnach während der Verhandlung fißen. Das Urtheil felbit 
ſollten fie jedoch bie und dva-ftehend finden, 3. B. im Elſaß, am 
Niederrhein u. a. m. („jo jullent die jchöffele ufftan und des ho⸗ 
„tes reht ſprechen?e). Ind die verfaren erfflaten fullen ftain, 
„ſoe duck als men orbele wyſende wurdt“)21). Erſt nachdem das 
Gericht gehörig bejebt war, begann, wie wir fogleich jehen werben, 
die feierliche Hegung bes Gerichtes. 


Fronhofherr. Redende und [hweigende Richter. 
$ 69%. 


So oft die Gerichtsherrn oder ihre Abgeorbnneten entweder 
allein oder in Begleitung ihrer Hofrichter bei Gericht erjchienen, 
begann natürlich jogleih bei ihrem Erfcheinen bie Verhandlung 
($. 651). Zuerjt pflegten ſich die Gerichtsherrn felbft oder ihre 
Abgeordneten niederzulafien und ließen ſodann aud, die miterjchie- 
nenen berrichaftlihen Nichter und Schöffen nieberjiken. („Unde 
„alſo Jaszen die egenanten her Johann Gorre unbe her Wi- 
„gand nieder, unde fazten by fih, an yres faubes bes von Reinecke 
„Stat, den vorg. Johan Yorden, unde hieszen den fcholtheiszen unde 
„die jcheffen auch fiten“) 38). 

Wenn der Gerichtsherr felbft den Vorfig führen wollte, jo 
mußte er natürlicher Weiſe ſelbſt den Gerichtsjtab in die Hand 
nehmen und das Gericht in berjelben Weiſe bejegen, wie dieſes hin- 
fihtlich des Fronhofrichters, der ja nur fein Stellvertreter war, be 


34) Stimm, I, 700. 

35) ®rimm, IL, 835. 

86) Srimm, L, 700. 

87) Hofreht von Xanten, c. 18. 

88) Grimm, II, 508. vgl. 507. u II, 885. SKinblinger, Hör. p. 588 u. 
635. 
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merkt worben it Der Gerichtsherr Tonnte jedoch auch feinem 
Herrichaftsrichter den Vorfig überlafien. Dann mußte er aber bie 
ſem auch den Gerichtöftab übergeben. („E8 fol vnd mag «in 
„berr von Betershufen zu den dry eegerichten zu Wilendangen 
„eines gotzhus offnung vnd gerechtikait des erften hören laufien 
„vnd den gerichtzftab yn finer hand haben, wann das ge 
„Sicht, fo fol erden ftab von im geben vnd füro nit 
„richten? Auch weyſen fie, das ein prior (der Prior des Kloftere 
„Schonrein) den ſtab gerihts halben haben mag, wann er 
„ine nit ſelbſt haben wil, fo fal er ven nymant anders geben, 
„dann eynem ſchultheſsen zu Hoffitetten" —)*%). Auch machte 
es Teinen Unterfchied, ob neben dem rebenden Fronhofherrn oder 
neben feinem Hofrichter noch ein fchweigenber Richter ſaß oder nicht. 


$. 691. 


Wie bei anderen Gerichten fo fommen nämlidy auch bei den 
Tronhofgerichten fehr Häufig mehrere Richter neben einander und 
neben den anweſenden Fronhofherrn vor, von denen der Eine ber 
redende, der Andere aber der ſchweigende Richter wart! 
In den Fronhofgerihten der Abtei Prüm pflegte neben dem Abte 
ber Gewaltvogt zu fiten. („ind die bern von Prume haint per: 
„ſchonlich ire hoiffs gedingh bejeisen ind haindt bey ſich gehoildt 
„den gewaltvaidt 42), Und gen. vogt ſoll fiten nider an zur linken 
„band bei dem grundtherrn, gewapenter hand, vnd ein ſchwert ha 
„ben in feiner hand #2). Wanne und weliche zeit ein abt zu Prüm 
„jein jairgedingh befigen will — fol ermelter vogt figen niber an 
„zur linken bandt bie dem grundhern gewapenter handt, vnd ein 
„Ihmwert haben in feiner handt — *)). In den Jahrgedingen der 
Frauenabtei Waldkirch ſaß neben der Aebtiſſin der Freivogt (— 
„einem freien vogt, der nebent einer eptiffin ze gebinge figet, un 
„wenne ein eptiffin ze gebinge figet, fo fol ir freier vogt nebent ir 


89) Grimm, I, 140 $. 2 vgl. II, 8886. 

40) ®rimm, II, 548. 

41) Meine Geſch. ber Markenvrf. p. 401-408. 

42) ®rimm, IL, 582. 

48) Stimm, IL, 588. 

44) Stimm, II, 548, vgl. noch 584 bis 685, 546, II, 884. 
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„ben ze gericht") 46). Neben dem Abte von Beinwiler im Kanton 
Lucern ſaß der Vogt („vnde fol ber abbet da ſizzen ze gerichte, ald 
„ein andere an finer ftat vnd der vogt nebent im") 4%). Neben 
dem Abte von St. Gallen der Schirmvogt MT). Neben dem Abte 
von Lucern ber Kloſtervogt und der Landgraf *), Neben dem 
Probfte des Stiftes Baſel der Vogt 1%). Neben dem Probfte von 
Neuenburg bei Fulda und neben feinem Schultheiß der Vogt 50). 
Neben den Abgeordneten des Stiftes St. Peter in Meinz und neben 
dem grundherrlichden Schultheiß der Vogt !). Neben dem herr- 
Ichaftlichen Beamten der Abtei St. Blafien der Vogt („ze diſſen 
„bier gedingen, wer an das gotzhuſs Statt richtet, nebet dem fol ein 
„vogt fißen vnd im gewaltes vor fin*) 52). In der Abtei Schwar⸗ 
zach neben dem herrſchaftlichen Schultheiß der Vogt („wann ein 
„ſchultheiſs zue V. wil und folle gericht haben, jo folle eyn 
„friher vougt von W. neben nme fihen vnd yme helffen daz gericht 
„banthaben und ſchirmen vor gewalt”,83). In der alten Grafichaft 
Rined der Schultheiß des Vogtes neben dem Schultheiß des Grund⸗ 
bern. („wan die herrn vff demfelben Fronhoff ein gericht befiten 
„wollen, jo jollen die bern von Rineck iren fchulteffen bey der bern 
„von Alchaffenburg jchultheflen haben ficzen”,sY). Im Klofter 
Einfledeln neben dem Amman des Abtes der Vogt. („Dud) fol ein 
„vogt fiten bei des abtes amman ze meyen vnd ze herbſt, und 
„ol den amman nicht irren an fime gerichte, vnd fol den amman 
„Ichirmen vor vnfuog“) 5%). In der Abtei St. Blafien neben dem 
herrſchaftlichen Amtmann der Vogt. („jol danne der vogt nebent 
„einen amptman fißen vnd fol im gewaltes vor fin ze meyen vnd 


45) Grimm, I, 869 vgl. 868. 

46) Grimm, 1, 169. 

47) von Arr L, 808. Rot. b u. c. 
48) Geſchichtsfreund, IL, 160 u. 278. 
49) Stimm, L, 306. 

50) ®rimm, III, 898. 

51) Grimm, IL, 508. 

53) Grimm, 1, 81. 

53) Grimm, I, 488. 

54) Stimm, Ill, 628. 

55) Grimm, I, 161. 
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„ze herbſt“) 5%), In der Abtei Pfeffers neben dem herrſchaftlichen 
Richter der Vogt 5). Eben fo in den verjchiedenen Diughöfen im 
Elſaß neben dem herrichaftlichen Schultheiß oder Meier der Vogt. 
(„welles tages das ding to ist, und der [chultheifs fitet, fo ſoll 
„der hoff han einen fryen vogt, der by ihme fitet®*). Wenn ein 
„meiger ding haben folle, jo folle er fißen als recht ist, ynd by 
„im haben figen des hoffs vougt“) 60). In der Abtei Prüm neben 
dem oberjten Schultheiß der Bogt („off ein jargeding ſoll ein vaigt 
„fiten nach eim oberften ſchultes mit gewappenter handt mi 
„eim ſchwerdt das gericht fchugen und fchirmen vor unrecht”) 9). 
In dem Gerichte zu Mendig in der Pellenz oder Pfalz neben dem 
Scultheiß der Vogt (scultetus debeat sedere in judicio secu- 
lari prope tyliam cum advocato)®). Oefters ſchickte der Ge 
richtsherr einen eigenen Abgeordneten, um jein Intereſſe bei ber 
Verhandlung zu wahren. Und auch dieler ſetzte ſich ſodann ſchwei 
gend an die Seite des vorfigenden Richters, z. B. in dem Dorf 
gerichte zu Bifchofsheim in der Wetterau 2). 


$. 692. 


Den dem Gerichte vorfigenden Hofherrn oder Richter nannte 
man nun den redenden Richter oder den Vordinger („Dur 
binger”) 3), den neben dem handelnden Richter bafibenden Beam 
ten aber den ſchweigenden. In den Fronhofgerihten war 
demnach der Sronhofbeamte, da er darin den Vorſttz zu führen 
hatte, der redende, der dabei fihende Vogt aljo der ſchweigende 
Nichter. („vor einem ſtilſchweygenden vogt im hoff). vor einen 
„ſchweigen vogt*)). Wenn aber der Vogt in einem Fronhofe 


56) Grimm, I, 308, 

57) Grimm, I, 186. 

68) Grimm, L, 728. 

59) Stimm, I, 742. 

60) Grimm, III, 886. 

61) Grimm, III, 822 vgl. I, 491. 
62) Grimm, ILL, 477. 

68) Grimm, I, 491. 

64) Grimm, DL, 526. 

65) Grimm, II, 546. 
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fein Vogtding hielt, fo war der babei figende Fronhofbeamte 
ber ſchweigende Richter (quod scultetus debet sedere a 
latere advocati tacendus®), „Auch mag min berr von Werts 
„beim (der Inhaber der Vogtei) oder fin gewalt dry gefchwornen 
„montag baben in eim jeglichen jare zu Haidenfeld. — Auch jolt 
„der probft von Holtfirhen ein ſchwigender ſchultheiſs am 
„gericht han zu Haidenfeld 7). Wann die geſchworn montag aljo 
„ſeyn, jo mag ein probit von SHolgfirhen ein [hwigenden 
„Ihultheijsen am gericht haben *8). dafs ein probjt von H. ein 
„ſchweigenden ſchultheiſſsen am gericht haben mag, wan bie 
„geſchwornen montag alſo jeyn”) 9. 

Schweigend nannte man den Beamten deshalb, weil er den Bor: 
fs nicht führen, vielmehr nur ſchweigend der Verhandlung beimohnen 
follte, und wenn er etwas zu fragen hatte, ſich zu dem Ende an den vors 
ſitzenden Richter wenden mußte („jo mag ein probjt von H. ein ſchwi⸗ 
„genden jchultheilsen am gericht haben, berjelbe probſt oder [hul- 
„theifs jollen felber nicht fragen nach jhrem rechten, ſonder 
„vnſers gnedigen herren von Wertheim amptman oder ſchultheiſs 
„joll jhne thun fragen, fo viel als fie deſs begehren 7%). Will 
„dann eins probjtes von H. ſchultheiſs auch daby fin, der mag 
„das thun, doc alſo, daſs er jelber nicht frage, dann bei 
„obgenannten vnſers herren ſchultheiſs ſoll jhm genug fragen, 
„wann er fin mutet an gerichte?"). fol ein probft von H. oder fein 
„ſchultheiſs felber nit fragen nad) jhrem rechten, fondern vnſers 
„guedigen bern von Wertheim amptmann ſoll jhme thun fra: 
„gen, jo viel als fie deſs von dem amptmann ober ſchultheiſs be⸗ 
„geren“ 72). 

Der Ichweigende Richter hatte demnach bloß das Intereſſe 
feiner Herrichaft zu wahren. („Ein vogt jo der oberherrfchaft richter 
„ist, jol da des jars zweimal richten — und fol des gottshuj e s 


66) Grimm, 11L, 822, vgl. noch U, 491. 

67) Stimm, TU, 564. 

68) Grimm, IV, 566. 

69) Srimm, IIL, 571. vgl. no J. 167, III, 569. 

70) ®rimm, III, 866. 

71) Grimm, III, 569. 

73) Grimm, II, 571. | 
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„im hoff meyer neben dem vogt ſitzen vnd ſyner .retung 
„mwarten”) 73), Er follte ven Vorfigenden leife auf das Intereſſe 
jeiner Herrihhaft aufmerffam machen (scultetus debet secreto 
informare advocatum ut intercedat pro dominis) 7%). Er 
jolte ihm zuraunen, inraunen oder rümen. („einen ſchwi 
„genden jchultheilsen, vnd was demfelbigen gebridht, das foll er 
„dem vogt inraumen, der fol ihm darnach dingen 78). darby fall 
„ſetzen eyn Herre von Trier eynen ſwigen ſchultys, abe etwas 
„eme gebreche fal der fchultys dem vayde rümen, fal ber vaidt 
„eme manen”) 7%. Der ſchweigende Richter jollte demnach als ein 
Warner und Raufcher („als eyn werner oder lojener oder Iufener*) 
ber Verhandlung fchweigend beimohnen 77). Und biejes ſollte eben jo 
wohl dann geſchehen, wenn der Fronhofbeamte zu Gericht jaß und 
der Beamte des Schirmvogtes nur ſchweigender Richter war 9), als 
wenn ber Vogt zu Geriht jak und ber Fronhofbeamte fchweigend 
babet war 7%). Bei mehrherrigen Gerichten pflegten die einzelnen 
Herrfchaften fogar eigene Horcher und Lauſcher (Loßner, Law 
fterer oder Küfterer) zu unterhalten, um durch dieſe zu erfahren, 
was bei Gericht vorging und ſodann ihr eigenes Interefje zu wah⸗ 
ren 8%), Außerdem follte der jchweigende Bogt auch noch das 
Fronhofgericht Shügen und fehirmen und zu dem Ende bewaffnet 
dem Gerichte beiwohnen („vff ein jargebing ſoll ein vwaigt figen 
nach eim oberjten jchultes mit gewappenter handt mit eim jchwerdt, 
„das gericht ſchutzen und fchirmen vor unrecht, desgl. meins herrn 
„von Prume vnterfajsen 84). jo full meyn junder (eyn gemwaltvaigt 
„des hoeffs) obenzu des hoeffs fygen mit gewapneter handt und eym 








73) ®rimm, I, 167. 

74) Grimm, III, 822. 

75) ®rimm, II, 491. 

76) Weisthum zu Retterath bei Günthrr, IV, 598. vgl. Schmeller, II, 9. 

77) Grimm, III, 523, 528 u. 548. 

78) Grimm, II, 628—529. 

9) Stimm, II, 491, Ill, 523, 543 u. 822. 

80) Grimm, ll, 376 u. 891. Hennebergiſche Lanbdorbnung, IL, 5, c. 7. 
Wehner, v. Lößner, p. 844. vgl. noch Grimm, R. 9. p. 7569 u. 760. 
vgl. oben $. 666. 

81) Grimm, III, 836. 
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„geraufftem jchwert (b. h. mit gezudtem Schwert), zu beichirmen 
„meyn her von Echternach vur gemalt 82). vnd fol och danne der 
„lelb vogt nebent einen amptman figen vnd fol im gewaltes vor 
„fin ze meyen vnd ze herbit) 89). 

Der Kronhofbeamte durfte daher den Vogt zu feinem Hofges 
richte einladen, jo oft er feiner bedurfte („mann eym meiger von 
„D. wil ein Dindhoff haben, bedarff er dann eynes vougtes, ber 
„dann zu mole vougt ist dez vorgenanten hoffes, fo folle eyn mei⸗ 
„ger noch yme ſchicken, vnd folle dann der vougt dar fommen myt 
„VUOrofien, vnd folle der meiger ben vougt enpfohen®*). In vielen 
Srundherrihaften war e8 jogar bergebradyt, daß der Vogt zu jeber 
Sitzung eingeladen werben follte („dat eins ab veuerfte ſcholtis fal 
„gebiedenn ein jairgeding in icklicheme hoeue und fall gebedene dhoin 
„eyme vaide von Sch. bat hie darkomme 89). Wanne das jahrgebind 
„gehalten joll werben, fol dem obgen. von Sch. folches 14 Dag zuvor 
„verfündiget werben 9%), wenne dez gotzhus amptman ze meyen vnd 
„ze herbſt dü gebing haben wil, das fol er vorhin acht tagen heifsen 
„gebietten und dem vogt verfunden”)27). Und wenn ſodann ber 
Bogt auf die Einladung ausblieb, follte die Sitzung ausgeſetzt und 
die Einladung in Friften von 8 oder 14 Tagen mehrmals wieder: 
holt werden, ehe das Fronhofgericht in feiner Abwejenheit gehalten 
werden durfte („off dat fache were dat ein vait nit enqueme, fo fal 
„des abts fcholtis dat geding vpſchlain 14 daghe, Tompt fie dann 
„nit, fo jall he dat gebindtnis vpjchlain auer XIV dagh, Tompt 
„bie darnae nith, fo fall ind mach ber abth fein ſcholthiſs feinen 
„ſcheffenn manen und fein gedindnis volnvuren und fall eins vaitz 
‚von Sch. nit lenger wartten vnd fall daemit eime vaide von 
„Schoneden nit vnrecht doin ®%). Tombt der vogt aber nit, fo foll 
‚m. on. b. widerumb beyden bis zu ſechs wochen vnd II tagen, 


82) ®rimm, II, 797. 
88) Grimm, I, 808, vgl. noch 1, 151, 152 8 1, 438, 758, II, 5934— 586. 
5435 u. 546. 

84) Grimm, I, 738. vgl. IM, 797. 

85) Grimm, I, 517. 

86) SBrimm, Il, 546. 

87) Grimm, I, 803, vgl. II, 834. 

88) Grimm, II, 617. 
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„Tombt der vogt aber nit, fo mag m. gn. h. fein jargebing banfient 
„ben vogt, doch beheltnus ihme dem vogt feiner gevechtigfeit, 
„halten“) 9). 


S. 698. 


Während der Sitzung des Gerichtes hatte immer ber redende Richter, 
je nach der Kompetenz eines jeden, entweder der Vogteiherr oder der 
Grundherr oder deren Schultheiß oder Amtmann den Stab in ber Hand 
und leitete die Verhandlung, z. B. in Franken, in der Abtei St. Blafien 
im Schwarzwald, in der Schweiz, u.a.ım. („wann vnſer berre von 
„Wertheim oder fin gemalt gerichte haben zu U., fo fol fin ampt 
„man oder ſchultheiſs den ftab in feiner band haben, 
„will dann Eins probjts von H. ſchultheiſs auch daby fig, der mag 
„das thun, doch aljo, dafs er felber nicht frage 9). wenne ein probft 
„tichtet,, fo fol er den ftab in der hand han vnd ſol der vogt 
„nebent im figen än ftab”)9). Der jchweigende Richter durfte 
zwar ebenfalls Fragen ftellen 92), allein nicht unmittelbar an bie 
Schöffen („der vaide ſall hoeren alle dat recht dat man eyme Abth 
„wyst, ind ber vait enfall nit manen den fheffenn") 9. 
Er mußte fich zu dem Ende vielmehr, wie wir geſehen haben, ax 
ben redenden Fronhofbeamten wenden, oder die Erlaubnig bes From 
hofbeamten einholen („will aber der Fauth figen, fo foll er nicht 
„mit reden ohne deſs jchultheilsen Vrlaub“) 9%). 

So oft jedoch etwas vorkam, was nicht zur Zuftändigkeit bed 
Fronhofgerichtes, vielmehr zum Alutbann gehörte, fo oft follte der 
Fronhofbeamte aufftehen und dem Vogte den Nichterftuhl überlaf 
jen, 3.8. in der Schweiz. („jo ber propft und vogt zu gericht ſitzen 
„oder ir amptlüt, und ist das es kompt an die gericht des blute, 
„ſo jol der propft oder fin amptman uffian, und dem vogt gepieten 


89) Grimm, II, 884. 

90) Stimm, III, 569. vgl. 1, 247. 

91) Grimm, I, 817. 

92) Grimm, I, 776, Il, 508. 

93) Grimm, II, 517. 

94) Grünes Buch von Dürkheim. Meine Geh. der Markenvrf. p. 408. 
Rot. 
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„das er vecht gericht halt®s). eines herren amptman fol richten, was 
„für in kunt, e8 wer denn das yeman klegti vmb frevni, das fol 
„Tich enpfinden vor eines abtes amman, ob es frevent fi, fo fol eine 
„berren amman den ftab von im gen, vnd fol ein vogt richten nach 
„des hofes recht). Ein propft von Embrach hät Stich nit höcher 
„ze rihten, denn vntz an nün fchilling, vnd wenn es über nün 
„ſchilling kumpt ze richten, jo fol cr den ftab von im — dem vogt 
„geben, der fol denn fürer richten”)M). Eben fo nach dem grünen 
Buch von Dürkheim). Eben jo mußte aber auch der Vogt, wenn 
er den Borfit führte, dem Grundherrn den Vorfig überlaflen, wenn 
etwas vorkam, was zur AZuftändigfeit des Fronhofgerichtes ge⸗ 
hörte 9), Wenn außer dem Vogte auch noch der Obervogt oder 
der Landgraf in ber Situng des Fronhofgerichtes anmwejend war, 
fo follte ſodann der Vogt richten helfen, jo oft eine Klage an ihn 
geftellt worden war. Wenn aber ber vogt nicht richten wollte, jo 
follte diejes der Landgraf ſelbſt thun, 3.8. in der Abtei Murbach im 
Fronhofe zu Lucern. („vnd do bi im (d.b. dem Abte von Murbach) 
„fizzen die übür des Gozhus gut vögt hint und der Lantgrave. 
„Die vögte fun im alle helfen rihten vmb ſwas im geflagt 
„wirt Teten fi des nit fo fol im e8 der Lantgrave tun ber 
„bat die vogteie von im (d. 5. von dem Abte) vnd hant aber fie 
„(d. h. Vögte von Rotenburg) die von deme (d. h. von dem Land- 
‚grafen und oberften Kloſtervogte)“ 1)y. Nöthigenfalls follte jogar 
der Vogt dem Fronhofbeamten ven Stab aus der Hand nehmen 
und über den Verbrecher richten. („Es hat och ain herr von Elin- 
„genberg oder weller vogtt hie ist, die rechten, wenn es an 
„den grofsen fraeffel gat — dem amman den fteden vss 
„ir Band nemen vnd mag richten vmb den fraeffel”) 2. 
Und wenn der zuftändige Richter zwar nicht als ſchweigender Rich- 
ter der Verhandlung beigewohnt hatte, aber doch in ber Sitzung 


95) Grimm, I, 806. 

96) Stimm, I, 161. 

97) ®rimm, I, 80 vgl. noch I, 108. 

98) Meine Geſch. ber Markenvrf. p. 401. Not. 58. 

99) Grimm, 1, 78. vgl. unten 8. 786. 
1) Hofret von Lucern im Geſchichtsfreund, I, 160 vgl. 229. 
2) @rimm, I, 241, $. 18 u. 19. 
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anweſend war, fo durfte er, wenn eine zu feiner Kompetenz gehoͤ⸗ 
rige Sache vorfam, ohne weiteres in das gebannte Gericht bineln 
treten, und alsbald den Vorſitz übernehmen. („Wenn ain herr 
„von Betershufen oder fin amman zu Langslacht zu gerit 
„ist umb erb, aigen fäll, vnd läſs vnd gelegen gut, fol ain ber 
„oder fin amman zu Petershufen barumb rihten vnd ben 
„ab innhaben. Were es aber fach, das es antreff varende hab, 
„ſo fol aim amman des borffs zu Langslaht innbannen ge 
„richt ingän, vnd fol derfelb darüber rihten vnd ans 
„bern. von Petershufen amman uffftän vnd in den ftab 
„geben“)?). 


Feierlihde Hegung des Fronhofgerichts. 


S. 694 


Ehe zur feierlichen Hegung bes Fronhofgerichtes gefchritten wurbe, 
pflegte hin und wieder eine Meſſe gehört und ſodann erft das Zei: 
chen zum Beginne ber Sitzung gegeben zu "werden. („jo man vn: 
„gebotten Ding halten will, da fol man zuvor deſselben tagſs zue 
„morgenſs vmb VI uhren — ein frühe meſs halten, vom VII uhren 
„zum vngebottenen ding leuthen, vnd zue VIII uhren dafs vngebot⸗ 
„ten ding anheben“) ®). 

Der Beginn der Sikung ward meiftentheil8 mit Glocken 
geläute oder durd ein anderes Zeichen, insbeſondere auch mil 
telft eines Stoßes ins Horn angefünbiget. („zur dem gebinge, 
„wann man folches mit leutender gloden oder Zeichen 
„Aöpft 5). Sollen die heimbichen der gloden gehorfam fein, fo 
„die fie die glocken hören ®). Demnach fol der meier mit gloden 
„klöpfen . Uf den felben Tag fol der meiger dri ftunt luten ze 
„gedinge, allemol briftund ufhören, das ist ze nünmolen und wan 
„et das hunderſt mole gelutet, fo fol er do noch beiten und warten 


8) Grimm, I, 247. 

4) Grimm, II, 158. 

5) Grimm, I, 687. 

6) Grimm, I, 724. 

7) ®rimm, I, 750. j . 
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„alle lang, bis einer zu ende des bannes barfomen mochte, und fol 
„dan zu dinge fißen in der capellen®). 30 gerichtzyt da die ge 
‚„richtes glocke drywerve geluyt®). Dff iglichen dingdag fal man die 
„Hofeclode luden, daz allmellih8 in den Sal fomme 10). Wel⸗ 
„cher zwifchen den zweyen hornblaſsen nit fomet in den bing- 
„hoff 12). Vnd welliger huber uſs blibe zwuſchent den zweien horn⸗ 
„blaſsen“) m)y. 


Die feierliche Hegung des Gerichts beſtand, wie bet öffent⸗ 
lichen Gerichten 22) darin, daß ber Gerichtsherr ober der vorſitzende 
Richter in feierlicher Weiſe zu conſtatiren ſuchte, ob das Gericht 
gehörig beſtellt und jede andere zur Eröffnung bes Gerichtes vor: 
geichriebene oder hergebrachte Förmlichfeit gehörig erfüllt ſei. Er 
ftellte demnach vie Frage, ob das Gericht vorjchriftsmäßig bejeßt und 
beftellt ſei, und ob alle bienftpflichtigen Leute anweſend ſeien. 
(„Daruff wiefet der fcheffen, man foll fragen meyger, forfter vnd 
„büdel, ob di Iude alle geynwirtig fin, die von recht? wegen in das 
„jergedinge Tomen follen *%). Herr richter ſeyd ihr geſeſsen, fo 
„ſprecht ja! Herr richter Ihr miest fragen, wie man bie fchranne 
„befigen fol, und wie viel man guter leuth darzue haben fol. So 
„pricht der richter, ich frag dich darumb“) 15) Dann fragte der 
Richter nach dem Gerichtsorte und ob die Dingftätte gehörig einge: 
richtet fei. („Item gefragt, ob der jcheffen ftaebt, als er ftaen full? 
„mit recht geweist, er ftaet, wie er billich ftaen fol '%. Darnach 
„wist der fcheffen, das man das jargedingh foll halten zu Fuchten 
„vff der froin ſcheuren, — bafelbs foll man finden eyn fcheur vff 


— — 


8) Grimm, I, 729. 

9) Arweiler Weistbum bei Günther, III, 911. 

10) Bacharacher Weisthum bei Günther, IV, 82. vgl. Grimm, Ill, 811 u. 
8183. 

11) ®rimm, 1, 717. 

12) Grimm, I, 739. vgl. noch Scherz, p. 178. ’ 

18) Deine Geſch. bed altgerm. Gr. Vrj. p. 2320. 

14) Grimm, UI, 18. 

15) Srimm, II, 710. vgl. noch II, 52, II, 716 Weisthum über dad Ge 
richt Wahlingen aus 17. sec. bei Grupen, discept. forens. p. 844—846. 
Grimm, R. A. p. 858. Note, 

16) Grimm, U, 55. 
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„vier ftillen, eyn feur fonder rauch, benck vnd geſeſs wur vnſerer 
„genebigen bern amptleudt” —) 17), ine weitere Frage war bie, 
ob die zum Beginne ber Sitzung hergebrachte Jahres⸗ und Tagezeit 
gefommen jet und daher der Gerichtsfriede geboten werben koͤnne 
(„ihrer churf. gnaden fchafner fragt ben huber, ob es zeit fey vom 
„tar vnd zeit vom tag diſs gebing anzubeben wie von alters? Ta 
„ruf antwortet der huber —. fragt ber fchafner vnſ. gn.h. wie man 
„das geding anheben fol? Antwort der huber, ihr folt ban vnd 
„frieden thun, diemweil der herren geding wehret, dafs Teiner dem 
„andern in fein wort. rebe fonder erlauben —. Daruf thut ein 
„Ihafner ban und frieden” —) 1%). War bie rechte Zeit noch nicht 
gefommen, jo mußte natürlicher Weile bis dahin mit der Eröffmung 
der Sitzung gewartet werden 19). Der Bann und Friebe ſollte in 
feterlicher Weife von dem vorfigenden Richter, meift ftehend und mit 
bedecktem Haupte, gewirkt werden, z. B. in ber Abtei St. Marimin 
in Trier, in Kentnich bei Bruhl am Niederrhein u. a. m. („der 
„amptman des abts zu S. Marimin joll thuen dem jargedinge 
„dann vnd friede, vnd fol haben ein ftab in feiner handt, vnd an 
„feinen buth tasten vnd ftehen vnd bann und friede thun“ 2). 
scultetus — juxta morem, primo pacem et tranquillitatem om- 
nibus in eodem judicio presentibus precebit, suumque desu- 
per preceptum atque bannum penale posuit nomine domine 
abbatisse —) 2°). 


Während der Hegung bes Gerichtes warb in manchen Her: 
ſchaften von den Schöffen die Erklärung abgegeben, daß fie ihrem 
Herrn nur in dem Falle gehorfam fein werden, wenn er fie bei if 
rem bergebrachten Rechte und Herkommen laffen werde, z. B. zu 
Dreys an der Mofel. („vie fhöffen fprechen: wilt ir uns laffen bei 
„unſerm alten berfommen und rechten fo wollen wir gehorfam fein; 
„antwort der richter ja”) 22). Und im Lande Delbrüd erhielt der 


17) Srimm, II, 56. 

18) Grimm, II, 169. vgl. IL, 171, 178 u. 181. 
19) Grimm, 1, 729—780. 

20) Stimm, II, 78. 

21) Grimm, Il, 7398. 

22) Grimm, II, 886. 
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herrſchaftliche Abgeordnete, welcher das Sahrgericht zu präftbiren 
hatte, jogar erit dann Auftritt in das Land, wenn berjelbe vor dem 
geſchloſſenen Schlagbaume verfprochen hatte, das Necht nicht brin⸗ 
gen, fondern bei ihnen finden zu wollen 2). 


Man nannte diefes Verfahren, welches ber Eröffnung des 
Serichtes vorher zu gehen pflegte, pas Gericht hegen, das Ge- 
riht fpannen und bannen ober auch die Gerichtsbank 
fpannen. („ein öffentlich Hägergeriht Hägen, halten unb 
„Iponen?) Das Gericht bannen25). Das gericht hegen und 
„Ipannen?%). Woe men die Banch fpannen fall”) 2T). Der Aus⸗ 
drud das Gericht bannen hat offenbar in der Art und Weiſe 
wie der Gerichtsfriebe gewirkt zu werben pflegte, alfo in dem Aus⸗ 
iprechen des Gerichts Bannes feinen Grund. Denn bas Gebieten 
des Gerichtöfriedens beftand in der Androhung des Bannes. (pa- 
cem et tranquillitatem omnibus in judicio presentibus pre- 
cepit atque bannum penale posuit) 2). Daher nannte man 
das Gericht, nachdem die Bannformel ausgeſprochen war, das ge 
bannte Geriht?). Das Geriht hegen oder hägen 2% 
erhielt aber feinen Namen von der Umgebung des Gerihtes mit 
einem Hag oder Zaun. Denn hegen oder hägen heißt fichern, ein⸗ 
frieden u. |. w.*). Darum nannte man das Gericht, nachdem 
daſſelbe mittelft eines Hages oder mitteljt einer anderen Umzäu- 
nung geichlofien und dadurch gefichert worden war, was bei der 
Eröffnung einer jeden Gerichtsfigung zu gefchehen pflegte, ein ge 


23) Meine Einleitung zur Geſch. ber Mark-Vrf. p. 826. vgl. bie eidlichen 
Berfiprechen bei ber Huldigung oben $. 426. 

24) Gtaboldenborfer Hägenericht bei Nolten 156. 

25) ®rimm. I, 659 $. 12. 

236) Delbrüder Lanbr. I, $. 1 u. 6. vgl. noch Srimm. I, 5086. 

27) Recht des Latenbaues tho Hanrfeler bei Sommer, II, 262. 

28) Grimm, II, 788. 

239) Grimm, I, 247. Heider, p. 816 u. 817. 

50) MarfweisthHum von Oberfleen von 1554 u. 1568 bei Reinhard, p.191. 
— „bad Närder Sebüng gehägt — und p. 195. — bief Marder 
„gebüng gehäigt. .— 

31) Guta Lagh ron Schilbener, p. 16 $. 4. in der altdeutſchen Ueberſetzung. 
vgl. Schmeller, I, 162 u. 168. 
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hegtes Gericht?2), ein behegtes Gericht??) oder eine ge 
hegte Gerichtsbank?. Und au das Spannen bes Gerichte 
bat, wie es mir feheint, von der alten Umgebung bes Gerichtes 
mit einem Faden oder mit einer Schnur (mit vebönd, d. h. hei 
ligen Schnüren) feinen Namen erhalten). Denn fpannen heißt 
fo viel als binden. Pferde oder Ochſen auf der Weide ſpannen 
heißt ihnen bie Vorderfüße zufammenbinden ?e). Einen Menſchen 
binden oder fefleln heißt ihn fpannen. (einen „mifsthedigen fangen 
‚und fpannen”)3). Daher beißt „ungefpannen den Hoff erreichen* 
ungebunden und ungefefjelt den Hof erreihen?®). Ein gejpann- 
te8 Gericht war demnach ein mit einem Faden oder einer Schnur 
umgebenes und dadurch eingefriedetes und gefichertes Geridht. Ta 
her beißt e8 auch in der Hegungsformel des Bingenheimer Mär: 
fergerichtes „mit dem Eid mit Chur und Banden“) 9. Erf 
feitdem die alte Umfpannung mit einem Faden oder mit einer 
Schnur außer Gebrauch gefommen und der tiefere Sinn dieſes 
Gebrauches in Vergefienheit gerathen war, fing man an mit der 
Hand eine Spanne auf den Tiſch zu machen 49), gerade wie bei 
dem Hungerichte zu Vliescaftel, nachdem die wahre Bedeutung bie 
ſes Gerichtes untergegangen war, der Hun (der Hunne oder Konne) 
bei jeder Hinrichtung wie ein Hund bellen mußte („Solder 
„bun, wenn man ben übelthäter binrichten wil, mueſs dreimal 
„vote ein hundt aufs der Usweiler heckchen bellen, wann man 
„ben armen zum galgen führt“) *). 


32) Grimm, III, 566, 568, 570, 572 u. 574. 


38) Grimm, IL, 154. 
84) Grimm, II, 394. - 


85) Grimm, R. A. p. 182—184, 208, 809-810. W. Grimm, Rofengarte, 
p. VI u. XXVIII. Zac. Grimm, Vorrede zu Merkel, Lex Salica p. Vil 
u. VI. 

86) Schmeller, III, 567. 

87) Grimm, IL, 685. vgl. 588. 

88) Urf. von 1577 bei Kinblinger, Hör. p. 714. 

89) von Zangen, Märkergericht, p. 86. vgl. Meine Bei. ber Markenvtl. 
p. 342. 

40) Srimm, RA. p. 818. Meine Seh. bes altgrm. Br. Br. p. 221. 

41) Grimm, I, 796 — 797. vgl. Meine Einleitung, p. 60— 61. uud Meime 
Geſch. der Markenvrf. p. 842—348, 
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©. 695. 


Die Hegung des Gerichtes wurbe faft immer von dem vor- 
figenden Richter oder, wenn die Srundherrichaft felbft zu Gericht 
aß, von dieſer oder wenigftens auf ihr Geheiß vorgenommen, 3.8. 
in der Abtei Hornbach („der abt lieſs durch feinen fchultheiisen 
„fragen“) 2). Im Stifte St. Peter in Mainz. („und hiesz ber 
„W. daz gerichte behegen“) 122). Aber auch dann, wenn die Ge 
rihtsherrfchaft nicht anmwefend war, wurbe das Gericht wenigftens 
in ihrem Namen gebannt und gehegt. („lo dun ih banne vnd 
„Frieden in eyns graffen von Sarbruden, myns gnedigen herrn 
„wegen*). Zum erften fragt der gerichtsichultheis die fcheffen 
„von wegen des burchl. herrn pfalggrauen bey Rhein ob eſs Zeit 
„ſey“) *). Wenn daher das Gericht im Namen des Grundherrn 
und des Vogtes, oder im Namen mehrerer Grunbherren gehalten 
wurde, jo mußte daffelbe auch in ihrer Aller Namen gebannt und 
gehegt werben *°). 

Der vorfigende Richter pflegte die Hegung meiltentheils mit 
ben Urtheilsfindern, alfo mit den Schöffen oder mit dem Gerichts: 
Umftand felbft vorzunehmen. Der Schultheiß mit den Schöffen 
3. 3. in ber Pfalz, in der Grafſchaft Saarbrüf und auf dem 
HundsrüdtT). Der Schultheiß mit dem älteften Schöffen an ber 
Mofel und in der Wetterau). Der Meier mit den Echöffen im 
Elſaß und an der Saart%. Der Schaffner mit ven Schöffen 
auf dem Hundsrüd0), Der Amtmann mit den Schöffen im Erz- 
ftifte Köln). Der Nichter mit den Schöffen an der Saar 2), 


® 
43) Grimm, I, 775. 
43) Grimm, III, 508. 
44) Srimm, LU, 18. 
45) Grimm, II, 181 vgl. IL, 87, 169, IN, 514. 
46) ®rimm, Il, 56, 738, Ill, 486 u. 508. vgl. oben $. 652. 
47) Stimm, I, 775, U, 17, 171, 178 u. 181. Das beigefügte Lagerbuch 
von Heppenheim auf der Wiefe im 3b. Ill, 6571. 
48) Grimm, II, 885, II, 461. 
49) Stimm, I, 747, 8. 14, II, 52 u. 54. 
560) Stimm, U, 171. 
561) Günther, Ill, 912. 
62) Grimm, Il, 28. 
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Der Dingvogt (Dinkvoegt ober Dinkvogt) mit den Schöffen an 
ber Saar®?). Der Hehgemeiger, d. 5. Hegemeier, mit den Schoͤf⸗ 
fen an der Saart). Der Vormund, d. 5. der herrſchaftliche An- 
walt oder Gewalthaber, mit einem Nichter in Oeſterreich 6%). Der 
Schultheiß mit den Dingwarten und Hubnern in Franken ®®). 
Der Schultheiß mit den Hubnern auf dem Hundsrüd®”). Der 
Meier mit den Hubnern im Elſaßes). Der Schaffner mit den 
Hubnern auf dem Hundsrüd5%). Der Schultheiß mit den Hof 
leuten („bofigen luden“) in der MWetterau®%). Der Richter mit 
ber Schranne, d. h. mit den umberftehenden Schrannleuten, in 
Defterreih 1). Der hHerrichaftlihe Anwalt mit der gejammten 
Bauerſchaft in Tirol 2), Der Probſt mit den Hausgenofien in 
anderen Theilen von Tirol ®) u. |. w. 

Die feierliche Gerihtshegung wurde indeflen von dem vor: 
figenden Richter nicht immer mit den Urtheilsfindern vorgenom- 
men. Dei den Meierdingen im FürftentHum Hübesheim geichah 
diejes vielmehr von dem Richter mit dem Meierdings Procurator ®) 
und bei den SHhägergerichten in Braunfchweig Lüneburg von dem 
Hägervoigt mit dem Procurator der Herrfchaft®s), in anderen 
Grundherrſchaften dagegen von dem Richter mit dem Gerichtöbe: 
ten. Im Rheingau von dem herrfchaftlichen Amtmann mit bem 
Büttel®%). In mandyen Herrfchaften in Tirol von dem Richter 
mit dem Gerichtsboten (Amtmann oder preco)®). Und in der 


563) Brimm, II, 56 u. 68. 

54) Grimm, Il, 64— 56. 

55) ®rinm, IN, 716. . 
“ 56) Grimm, Il, 514. 

57) Grimm, II, 178. 

58) Srimm, I, 780 f. 744 u. 750. 

59) Grimm, II, 169. 

60) Srimm, Il, 486. 

61) Grimm, IL, 710. 

62) Srimm, II, 726. 

68) Srimm, III, 788. 

64) Seriden, p. 180—181. 

65) Serihtsprotofoll von 1715 bei Nolten, p. 155 f. 

66) Bobmann, II, 6685. 

67) Stimm, I, 726 ©. 2 u. 788. 
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Abtei Chiemſee jogar von bem Gerichtöfchreiber mit bem Gerichte: 
boten (Amtmann) ee). In der Hofmark Pillerfee aber von dem 
Abte ſelbſt mit dem Probfte%). An Baiern finden fich indeſſen 
nur jehr wenige Spuren von dem früheren Gebrauche einer feier: 
lichen Gerichtshegung. Diefe wenigen Spuren beweijen jedoch 
hinreichend, daß die Gerichtshegung auch in Baiern nicht ganz 
unbelannt gewejen und nur jehr frühe fchon wieder außer Gebrauch 
gekommen ift. Wonach meine frühere Anſicht 70) etwas mobificirt 
werben muß. 

Die feierliche Hegung hatte übrigens nicht bloß bei ungebo- 
tenen Gerichten ſtatt, ſondern in ganz gleicher Weile auch bei den 
gebotenen (Botingen) 71). 


Sitzung. 
§. 696. 


Nachdem das Gericht feierlich gehegt, gebannt und geſpannt, 
d. h. die Gerichtsſchranken geſchloſſen und das Gericht unter den 
Gerichtsbann und Frieden geſtellt worden war, durfte ohne Er⸗ 
laubniß des vorſitzenden Richters niemand mehr in die Gerichts⸗ 
ſchranken hineintreten, niemand des anderen Wort reden oder ſonſt 
ſprechen, oder gar durch Lärm das Gericht ſtören oder auf irgend 
eine Weile die dem Gerichte ſchuldige Achtung verlegen. („Das 
„fainer bey fitenten rechten, ohne erlaubtnus jne die ſchrankhen 
„gehe, oder laudtmer darhinder ſey bey einen freffel wandel 1 orts. 
„IL?). Diejsem freyen jahrgebing gebiete ich ban vnd frieden, 
„das niemandt auſser oder ingehe, er thue es mit urlaub, — eis 
„ner dem andern fein worth zu thun, fonder urlaub, niemanbt 
„recht zu geben noch zu nehmen, ſonder urlaub, recht zu finden 
„ond recht zu geben, verbieten biebey allen vberpracht zum 1, 2, 3 
„u. Aten über recht 7°). Das nyemants dem fcholtjeisen finen ftul 


68) Srimm, Ill, 678—674. vgl. jedoch 726 $. 1. 
69) Mon. Boic. Il, 108 $. 1. 

70) Deine Geh. bed Br. Br. p. 219 u. 220. 
71) Grimm, II, 186. 

72) Ehehaftrecht von Hahnbach bei Fink, I, 375. 
78) Grimm, Il, 87. 
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„beſitzet, er duhe is mit vrlaub, das keyner den andern uberbrechte 
„mit keynerley argeliſt, er duhe is mit vrlaub, den friede ſprechen 
„ich eyn malle, zwey ſtunt, drey ftunt?%). Ihr ſolt ban und fie 
„den thun, dieweil der herren geding wehret, daſs keiner dem an⸗ 
„dern in fein wort rede ſonder erlauben?*). So einer käm und 
„wollte ohne erlaubnufs einem ein verbotten wort zuſetzen !®). 
„Wan ber fehultheifs dies gericht behegt hat, wie ſichs gebürt, dafs 
„ein jeder ſtillſchweigen joll 7%). So verbiethe ih Haſsmuth, Schell: 
„worte, daß niemand etwas würfe ober thue, e8 geichehe denn dur 
„zugelafsene Achtsleute und Vorſprache. Recht gebiete ich, und 
„verbiethe Unrecht, fo lange und ferne dieſs freye, ächte und rechte 
„Meyerding geheget und gehalten wird“)7). Cogar die Schöffen 
und fonftigen Urtheilsfinder durften fih ohne richterliche Erlaub- 
nik nicht von ihren Sitzen erheben, um fich mit einander zu be 
rathen. („jol der ſchöpf das urteil zu ihme nehmen, unnd laube 
„bitten aufzuftehen, und fol in ein geſprech mit fein gejellen 
gehen“) 7%). Noch viel weniger durfte ein Urtheilsfinder den Rid- 
terftuhl oder ein Dingpflichtiger das Gericht ohne Erlaubniß dei 
Richters verlaffen, ehe diejes beendigt war. („das die hübner ben 
„Ituel nit räumen, fie thun es dann mit laube, folle auch verbie 
„ten alle verforen wort, fol auch darüber fried und bann tun“)?9). 
Und alle bei Gericht begangenen Frevel follten auf ber Stelle be 
ftraft werden. („und was för frevel in einem jedlichen baubing be 
„Ihen, die ſollen genzlich darinn und darnad vor einem abbt oder 
„feinem gewaldt ausgerecht werden“) 30). Denn jedes Fronhofgericht 
hatte, wie wir heut zu Tag fagen würden, eine ganz uneinge 
ſchränkte gerichtliche Poltzel während der Sitzung. 

Der vorfigende Richter hatte nämlich die Leitung der ganzen 
Verhandlung bis zum Schluffe der Sitzung. Ohne feine Erlaub 


74) Grimm, IL, 18. vgl. Il, 190 $. 2. 

74a) Stimm, Il, 169 vgl. 178. 

75) Stimm, IL, 716. - 

76) Grimm, Il, 154. 

77) ®eriden, p' 181. 

78) &rimm, Ill, 576 $. 12. vgl. noch Il, 507. 
79) ®rimm, III, 514. vgl. III, 784 $. 2. 
80) Grimm, Ill, 615. 
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niß durfte daher Feine Handlung irgend einer Art vor Gericht vor: 
genommen werden. Auch hatte er die von dem Gerichte zu beants 
wortenden Fragen zu ftellen. Seine eigene Meinung durfte er 
zwar nicht äußern. Denn er hatte feine Stimme Das Urtheil 
ward vielmehr von Schöffen oder von fonftigen Urtheilsfindern ges 
funden. Die Urtheilsfrage hatte jedoch niemand anders, al8 der 
vorfigende Richter zu ftellen. (quesita sententia colonorum ®!). 
‚Fragt ich obgenanter Richter darauf die 12 Gefworne bes rech⸗ 
„tens —. Und da ich alle die 12 Geſworne alfo gefragt, und bie 
„darauf geurtailt und recht geiprochen hatten, fragt ich auch etlich 
„aus der gemainer Nachpaurfchaft“)82). Daher wurde der Frons 
hofrichter zuweilen der Frager genannt. („ein Dorfichultheis fol 
‚den ftab haltenn und ein frager fein feines heren wegen ®?). 
„So fol der hofmann richter und frager vund ben tab ha⸗ 
„benn“) 20). Und wenn ber vorfitende Richter nicht zu fragen ver: 
ftand, vielmehr thörichte Fragen ftellte, jo follte ihm in der Situng 
ſelbſt der NRichterftab und mit diefem der Borfig genommen wer: 
den. („das der von Bidenbady amptleut fregere follen fein off 
„derielben zente dem armen al8 dem reichen angeuerbe. Were aber, 
„das der amptman jo dorrecht were, das er nicht gefregen 
„tondt, aber das der bern von Rieneck amptman deuchte, das er 
nicht ein gleicher freger were, der mechte ime den ſtap 
„aufs der handt nemen vnd fregen”) ®5). 


$. 697. 


Die erfte Frage, welche der Richter nach feierlich gehegtem 
Gerichte zu ftellen hatte, war die Umfrage wegen ber dingpflichtis 
gen Leute. Die Trage wurde jehr Häufig an den Umſtand felbit 
geftellt und diefer aufgeforbert, er jolle nachjehen, ob alle bingpflich 
tigen Leute erfchienen ſeien oder nicht, 3. B. auf dem Hunbsrüd. 


81) Url. von 1172 u. 1175 in Mon. Boic. V, 184 u. 135. XII, 345 u. 
846. . 

82) Men. Boic. Il, 107 vgl. no XI, 408 u. 409 u. XV, 824 u. 8286. 
Heiber, p. 817—828. ” 

88) Grimm, II, 575. 

84) Srimm, Ill, 594. 

85) Grimm, Ill, 6556 —656. 

» Maurer, Fronhef. IV. 14 
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(„darauf ermanet ber ſchafner den huber bei dem eidt und geluͤbt, 
„den ſie vnſerm gned. churf. vnd herrn gethan haben, daſs ſie 
„ſehen, ob fie alle bie ſein ?e). Zum andern ermahnt ber ſchul⸗ 
„theils den hübener bei dem eybt vnnd gelobbt, ben fie den herrn 
„getban han, daz ihr fehet, ob ihr alle bie feiet, alſs ihr fein fo 
let”)87),. Dean ließ zu dem Ende den Umſtand abtreten, um ſich 
nach den Ausgebliebenen zu erfundigen. („So heifst der jchultels 
„das gericht vnd auch die hüber vff ein feit gehen, dafs fie fih 
„bedenden und fürbringen, wer nit dba ſei. — Vf dieſes treten fie 
„alleſambt bederſeits ſcheffen vnd hüber ab, vnd Iugen mit fleils, 
„ob iemandt wie gemelt nit gegenwärtig were oder etwas ruchtbar 
„förzubringen, komment alsbald wieder zum jchafner oder fchulte 
„ſsen, jo die fragen thut”)*%). Und wenn mehrere hofhörige Ge 
meinden oder mehrere Hofgenofjenfchaften (Achten) in benfelben 
Fronhof dingpflichtig waren, fo ließ man die einzelnen Gemeinden 
oder Achten in befondere Haufen zufammentreten, bis die Zählung 
vorüber war. („Darauff vermandt der fchultheis die hübener in 
„gemein aufsen Bugehen vnndt ein jeder hauff befonders zu flehen, 
„obe fte alle, wie geweist, da feien, damit der vngehorſame geftrafit 
„werde3%) — daſz fle aufsgehen jeder in feinen hauffen zu bejehen, 
„ob fe alle biebey feyen, die aſz heut zu biefem vngebottenen 
„Dingtag verpflicht und dabey fein joln vnd welcher nit gegenwur 
„tig vnd doch dabey fein folte, daſz fie den ruegen vnd fürbrie- 
„gen“)®). 

Sn der Regel wurde jedoch die Frage an ben Fronhofboten 
geftellt und diefer mit dem Aufrufe und mit dem Umzaͤhlen beauf⸗ 
tragt, 3. B. in der Schweiz. („wann ain richter zu gericht niber- 
„st und den ftab in die hanndt nimpt, fo fol er vefs erften um- 
„Frag thun, ob eſs richtenſs zyt fye — wane dafs beſchicht, fo ſoll 
„er ainen waibel Haifen umbrueffen jedermann wer in das 
„gericht gehört, ob jemandt da nit fye, und wer nit ba ist, ber im 
„denen gerichten gefeffen ist, der ist verfallen dry fchilling pfening 


86) Grimm, I, 169 a. €. 

87) Stimm, II, 173. 

88) Grimm, II, 171. 

89) Grimm, I, 182. 

90) Grimm, II, 190 $. 4. vgl. oben $. 489. 
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„ungnad“) 9). Im Rheingau. („Darnach beſcheyd der amptman 
„sen Budel vmb zu zelen”)%) An der Saar, im Hoch—⸗ 
wald, an der Mofel u. a. m. („Darna font dur die botten 
„die hobslude und dem jargebing angeherigen ingeroiffen, wie 
„das dan obelich und recht ist). Der budell full vfsgehen 
„end haben ein ftab vnd flagein ahn die mauren vnd rufen allen 
„ven zum erften, zum zweytten, zum dritten bie in das jahrgebing 
„mit recht gehörig jeindt”)M). An manchen Grundberrichaften 
machte übrigens der vorfigende Richter jelbft den Aufruf z. B. im 
Eſſaß. („des dages fo ding ist jo fol der meier ftan uf bie fwelle 
„und ruofen den hubern, das fi figent — ber meter gefitet! fol 
‚ecdrie ftunt ruefen den hubern, die ba niht fint, und fo 
„tegeliche ftunde, das ein man möhte drie anewanden gegan. Der 
„danit chumet, ber fol wetten zween ſchillinge“) %). Anderwärts 
joffte der vorfigende Schultheiß zu dem Ende die Frage an ben 
Meier, Förfter und Büttel ftellen, 3. B. an ber Saar. („man 
„ol fragen meyger, forfter vnd büdel, ob die Tube alle geynmirtig 
„m, die von rechts wegen in das jardinge komen follen? Sint 
„Ne alle da, wol vnd gut, fint fie nit da, ist iglicher zu bufsen 
„nemlih V d.”) 9). 

Die nicht erjchienenen Dingpflichtigen wurden gejtraft®.) 
md zwar alle diejenigen, welche nicht vor dem legten Hornblafen 9”) 
oder vor dem legten Glocken Läuten erfchienen waren („man er 
„das hunderſt mole gelutet, fo fol er do noch beiten und warten 
„alſo lang, bis einer zu ende des bannes darkomen mochte, und 
mol dan zu dinge fiten“)9), Eben fo diejenigen, welche nicht 
vor der Umfrage erfchienen waren. („welcher nicht erfcheint bis 
„man umbfragt — die erst fräg ombgät%). bitz die erste vrteile 





9) Grimm, I, 274. 
92) Bobmann, II, 655. 
%) Grimm, 11, 68 vgl. 56. 
34) Grimm, II, 93. vgl. noch II, 108 u. 886. 
%) Grimm, I, 682. 
%) Grimm, II, 18. 
%a) Das beigefügte Lagerbuch von Heppenheim auf der Wieſe. Bd. III, 673. 
97) Grimm, I, 717 u. 789. 
%) Grimm, I, 729. 
9%) Grimm, I, 171, vgl. 121 u. 767. 
14 * 
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„geiprochen würt“)). Anderwärts alle diejenigen, welde nicht 
vor der dritten Mahnung („fomt aber der nachbaur binnen ber 
„dritter manunge, jo verwerckt der fich der weebt“)2), ober bie 
nicht wenigftens noch vor beendigtem Gerichte erjchienen waren. 
(„ehe der meter und der ſchultheiſs ufftond®), kombt er im geding, 
„fo ist er nichts ſchuldig )y. Wär auch dafs jemand käm, ehe bald 
„ber vichter uff ftundt, und fürbrecht, daſs inn redlich ſachen ge 
„ſumpt betent, dem foll der richter gnedig ſin“)*). In manden 
Herrſchaften jollte der Verurtheilung jogar noch eine Vorladung 
vorhergehen. („wer e8 fach, daſs vf folchen vngebotten bingetag 
„ein dingsman ohn erlaubnus aufspliebe vndt nit zue rechter zeit 
„da were, jo jolle das dingsvolck daſelbſt pleiben fißen vndt ihme 
„einen botten fchicken zue vernehmen, aus was vrſachen er nit kom⸗ 
„men ſey, vndt hatt er nit ein rechtliche vrjach alſs leibsnoth, jo 
„Ist er dem apt zum hödjiten frevel verfallen“) *). Erſchien ber 
Dingpflichtige nach beendigter Sigung, aber noch bei Jcheinender 
Sonne oder wenigftens noch vor Abend, jo hatte verjelbe in man 
hen Grundherrſchaften nur die halbe Strafe zu entrichten. („tom 
„er mit wachender fonnen, fo ist er halb fchuldig ?). Vnd über 
„kompt er nit by fonnen chin, fo ist der beiserunge uff mom 
„noch vil“)®). Andberwärts war er ſodann fogar ftraflos. (, vnd 
„teme auf den abend alfo lang, als man drey ſchoff brennen 
„koͤnte, vnd hiebe drey häwe an die gerichtsbanf , jo fol derſelbe 
„feine brüchten beſchütt haben”) 9). 

Hatte jedoch der Richter die Umfrage unterlaflen oder das 
Gericht nicht zu gehöriger Zeit oder nicht am gehörigen Drte ge 
halten, fo durfte niemand geftraft werden. („thät ain richter nit 
„omfrag oder wurdt ertailt, das es nit tagzyt wäre zu richten, jo 


1) Stimm, |, 484. 

2) Grimm, II, 819. 

8) Grimm I, 706 $. 6. 

4) ®rimm, Il, 169. 

6) Grimm, 1, 274. 

6) Stimm, II, 149 $. 5. 

7) Grimm, Il, 169. 

8) Grimm, IL, 789. vgl. 740. 
9) Grimm. UL, 17. 
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„wäre die buſs der dry ſchilling niemandt verfallen“) 10). Daſſelbe 
galt dann, wenn ber Richter ſelbſt ausgeblieben war. („Wär das 
„ber richter oder vogt zu ber rechten dhainen käme, fo wär man 
„im nichtz ſchuldig“) 11). Und außerdem wurde ber nicht erjchies 
nene Richter auch noch geftraft. („Auch werz, daz ein ſchulthisz 
„vszblibe und bie gerichte verfumete, fo fal er eyn phant geben, unb 
„tal yn feßen uff den... . 12) in unfern berrn des apts hof und 
„on binden mit eime ſeiden faden, und yn ſchazen vor ein 
„phunt“ —) 12). | 
Mer längere Zeit das Gericht nicht befuchte wurde in man: 
hen Grunbherrichaften mit fehr ftrengen Strafen belegt. Im 
Fronhofe zu Frankfurt follte der Ungehorjame mit gebundenen Hän- 
den in den Stod gelegt, ihm ein Laib Brod angehängt und er in 
diefer Pofition figen gelaſſen werden, bis er die Hofbuße erlegte. 
Auch ſollten dafeldft alle ungehorfamen Bauern rüdlings auf ein 
weißes Pferd geiegt und fo in den Fronhof gebracht und bafelbft 
fo lange in den Stod gelegt werben, bis fie die Buße bezahlten. 
(„Stem wann ein hoffiicher Mann binnen jar und tag von hoff, 
„und ſolch hoffifch Gericht nicht fucht, und ungehorfam were, das 
„er doch von recht und eids wegen zu thun pflichtig ist, den oder 
„die follen bie jchulteifsen mit iren mitgefellen geweltiglicy hohlen 
„und im fronhoff in den Stod fchlagen, und ſollen ihme feine Pri- 
„Ten feines Rocks oder Kleider vor feinen henden zufammen bin- 
„den und demjelben ein laub brods in ein Vleſegl vorhenten, darin 
„ſoll er fiten fo lang, bils er fih von dem bern mit einem pfund 
„pfenige und einem hälbeling ablojst, und folches heilst die höffe 
„buſs. — gewyſet, daſs einem iglichen ungehorfamen der den hof 
zu gepürlicher zeiten nicht befucht, denſelben foll ein vogt uf des 
„PBrobfts oder fchulteifsen angefinnen und begehren ſonder verzug 
„auf einen weifen Saul hinderrucke thun feßen, denſelben 
„ungehorfamen aljo in fronhoff gen Frandfurt füren und liefern 


10) Grimm, I, 274. 

11) Grimm, Ill, 656. 

12) Es fehlt ein Wort. Bielleiht wäre zu ergänzen Gaul ober Pferd, nad) 
Analogie des Weisthums bei Königsthal, I, 2, p. 33. vgl. Not. 14. 

18) Grimm, 1, 508. 
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„und alfo uf ftund in ben ftod thun ſchlagen, und barinnen jhnen 
‚Strafen fo lange einem Probft oder fchultheifs geliebet gefenfüd 
„zu halten“) 29). 


6. 698. 


Nachdem das Gericht gehörig gehegt und gebannt worden, 
und die Umzählung gefchehen war, das heißt wenn bas Ser 
ven Geding, wie man es zu nennen pflegte, vorüber war, 
pflegte das Gerichtsweisthum gefunden und fodann zur Ber 
handlung der einzelnen Streitfachen geichritten zu werden. („wenn 
aber der herren geding oder weisthbumb aus ist, hat ban ein 
„man zu thedingen, fo bit er einen, der ihm fein wort thu, jo 
„gewiſs dafz er das fein nicht verliere 18). hett ein man zu thedin- 
„gen, wenn ber herren gebing ober weiſsthumb vſs ist, der juch ein 
„mann der ihm fein wordt thue vnndt theding fo gewiſs dz er dz 
„jein nit verlieſs“) 10). Zuweilen gingen jedoch auch die Verband: 
lungen der Parteien dem Finden des Weisthums vorher '7). 

Die Verhandlung geihah äffentlich, meiftentheils fogar unter 
dem blauen Himmel, jedenfalls aber in Gegenwart der ‘Parteien, 
bes Gerichtes und bes Gerichts Umftandes. Die Parteien oder 
ihre Anwälte Tonnten allein vor Gericht ericheinen und erft vor 
Gericht einen Vorfprechen nehmen oder fich einen ſolchen vom Ge 
rihte erbitten. Sie konnten aber auch ſchon einen Vorſprechen mit 
vor Gericht bringen (F. 666). Auch durften fie in Begleitung ib 
rer Verwandten erjcheinen ($. 726). Eben fo durften auch die 
Fremden, wenn fie als Kläger vor einem Fronhofgerichte auftraten, 
einen Procurator und Vorfprechen mitbringen 1%). Sedenfalls mußte 
nun vor Gericht der mit ober ohne feine Partei erichienene An: 
walt oder Procurator und der Vorſpreche gehörig angebingt wer- 
ben. („da kham für mich in Recht H. R. als Anwaldt und Pre 
„eurator clagt, und bracht für, angedingt in rechten. — 9. 8. 
„Thom in antworth auch angedingt im rechten durch feinen er 


14) Weisthum bei Königsthal, I, 2, p. 88. 

15) Grimm, IL, 169. 

16) ®rimm, II, 178. vgl. 181. Heiber, p. 846. 
17) Grimm, III, 514. 
18) Stimm, Ill, 641, $. 7. 
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„lanbten redner“) 19). Daher nannte man den Vorfpredien ben 
angedbingten ober den erlaubten Mebner ($. 666). 

Wenn ein Höriger des Beiſtandes und ber. Vertretung feines 
Grundherrn beburfte, jo mußte auch biefer bei dem Fronhofgerichte 
erſcheinen entweder in Perſon oder durch einen Stellvertreter. („wer 
„vmb erblich gut oder anfelle clagen will, ver fol es an eim dorf⸗ 
„gericht thun, — vnd fal feinen Iehenherren ober fein fcheinberlichen 
„poten geinwertig haben 2°). Wenn einer ben andern beflagen 
„will um erblih guth. — Hat einer einen berrn oder jundern, 
„jo mag er ihn barzu fordern”) 21). 

Die Verhandlung jelbft begann mit dem mündlichen Vortrage 
bes Nedners oder Voriprechen bes Klägers. Darauf antwortete 
ber Vorſpreche des Beflagten. Hierauf konnte replichtt und dupli⸗ 
cirt werben, 5i8 die Sache fpruchreif war 22). Die Zeugen wur: 
den Öffentlich vor dem verjammelten Gerichte vernommen. („darumb 
„er erber Luͤt begert zu verhoͤren“) 22). Eben fo bie Eidhelfer 
(„und foll jchwören zu gott und ben heiligen, daſs er bes guts 
„näherer erb fei, und darnach unverworfner mann ſechs, das ber 
„eid rein fei und nit gemein. Mag er der ſechs nicht gehaben, 
„bat er dann drei, jo fol man ihn fortfahren Iafsen mit den rech⸗ 
„ten“) 24). Die Urkunden wurden öffentlich vor Gericht verlejen. 
(„der brief ward gelefen, der jagt — 25). Darauf legt bemelter 
„anwaldt ain fchultzettl ein vnnd begert diejelb zue verlefen, bie 
„auff fein begern verlefen war”) 20). Alte jchriftlih abgefaßte 
Weisthümer wurden ebenfalls vorgelejen. (quandam cedulam seu 
cartam papiream in suis tenebat manibus — de consensu 
et voluntate scabinorum curtis ibidem legit) 27), Auch bie 


19) Mon. Boic. VIill, 288. 

2) Stimm, Ill, 580. 

31) Grimm, Il, 895. 

23) Mehrere vollftändige Verhandlungen vor Fronhofgerichten bei Heiber, p. 817 
—8238. Mon. Boic. VII, 287—289. u. XV, 828-826. Bol. noch 
Hofrecht von Herbide, $. 8. bei Sommer, p. 61. 

38) Heider, p. 819 u. 820. Vgl. Brimm, II, 18. Not. 

34) Stimm, Ill, 627. 

25) Mon. Boic. XV, 824 u. 8286. 

36) Grimm, II, 681. " 

37) Grimm, I, 828, pgl. 886 u. 741. 
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Eide wurden vor Gericht, bei dem Meierſtein u. ſ. w. geſchwo⸗ 
ren 2°). Die Eide pflegten auf den Gerichtsſtab (F. 688) oder auf 
bie Heiligen geleiftet und zu dem Ende bie Heiligen felbft vor Ges 
richt gebracht zu werben. („unnd fol des b. abts fcholtheis die Hill 
„gen an der kirchen hoellen — vnd foll eines abts ſchultheiſe die 
„billigen in der kirchen holen und in den hof bringen 29). und bie 
„beiligen von der pfarre zu Eölle darbringen und auf den td 
„legen 2°). zu ben breien bingen follen die heiligen bereit ſton eim 
„teglichen huber, der ſchweren joll”) 21). 

Die Klage felbft mußte zuweilen in gewiflen ſymboliſchen 
Formen angebradht werden. Bei den Landfievelgerichten in ber 
Abtei Fulda follten die Anſprachen an Lanbfiedelgüter ftehend auf 
einer Bockshaut vorgebracht werben. („wellicher eyn Tantjebellgut 
„anfprechen wil, der fall das anſprechen und fordern an bem lant 
„lebellgericht off enter bodshut, ader fulde vor die bodshut eynem 
„fulſchen knecht funff ſchillinge heller verbürgen“) 32). 


§. 69. 


Die Findung des Urtheiles erfolgte in derjelben Weiſe, wie 
bei den Gerichten der öffentlichen Gewalt. Die Urtheilsfrage wurde, 
wenn Schöffen zu Gericht ſaßen, an diefe, fonft aber an den ge 
fammten Umſtand geftellt 22). In manchen Fronhofgerichten fragte 
der Nichter jeden Schöffen oder jeden geſchwornen Rechtſprecher 
einzeln, Einen nad) dem Anderen. Er hielt alfo eine fürmlidk 
Umfrage, 3.3. in der Hofmark Pillerfee in Baiern u. a. m. („fragt 
„ich obgenanter Nichter die 12 geſworne (geſworne Rechtiprecer), 
„ir jebwedern inſunderhait des rechtens") 2%). Anderwärts wurbe 
die Urtheilsfrage, ohne eine förmliche Umfrage bei jedem Einzelnen 
zu halten, an fämmtliche Urtheilsfprecher geftellt, und fodann bie 
fen fiberlaffen, in welcher Weife fie das Urtheil einbringen wollten. 


38) Grimm, I, 746, $. 2 u. 6, UI, 627. Bgl. noch oben $. 680 u. 688. 
29) Grimm, Il, 147. 

80) Grimm, A, 19. Rot. 

81) Grimm, I, 688. 

82) Srimm, II, 402. 

88) Meine Deich. bes gr. Vrf. p. 227—248. 

84) Mon. Boic. Il, 107. vgl. 102. @timm, I, 810. 
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(„Taranf ich Richter die zwelf gefraget hab. — Alſo haben bie 
„zwelf ainhelligelih erfhandt”) 2%). In diefem Falle pflegten bie 
Schöffen, wenn bie Sache nicht ganz Mar war, aus dem Gericht: 
ring oder aus der gehegten Bank abzutreten,, fich mit einander zu 
berathen und fodann wieder bei Gericht zu erjcheinen, um das von 
ihnen gefundene Urtheil zu verfünden. So in der Pfalz, in der 
Wetterau u. a. m. („Die fchöffen traten allzeit nach gefchehener 
„Frage vom plate ab, gingen auf ben kirchhof — (die Sitzung 
hatte ftatt „vor der kirchhofsthüre unter freiem Himmel“) — 
„unterredeten fich dort miteinander, Tehrten dann wieder zuräd, 
„und antworteten burch ihren rebrter, der gleichfalls ein fchöffe war, 
„wie folgt — 2%). Hat den fhultheilsen in der gehegten bank bie 
„vorgen. jcheffen alle gemeinlich fragen lafien. — Da gtengen bie 
„ſcheffen uſs und nahmen einen berath darüber, und quamen wie 
„ber uf die gehegte bank an das gericht fihen und weisten zu recht _ 
„alle einmütiglich, dafs” —) 27). Sehr Häufig wählten in diefem 
Falle die Schöffen einen unter fih oder auch eirien Dritten, welcher 
fodann als ihr Redner oder Borfprecher dem Gerichte auf die Ur⸗ 
theilsfrage antworte. („Daruff biefelbigen beymburger nad) ges 
„habtem bedacht durch Andreſs Burgen vogt zu Rieuenach als 
‚iren darzu fonderlih erfornen furfpreher und red— 
„ner von trer aller wegen nachfolgender maflen haben antworten 
„laffen“) 28). 

Meiftentheils wurde jeboch das Urtheil an einen einzelnen 
Schöffen geftellt, welcher fodann, nachdem er fich mit ben übrigen 
Schöffen beratben hatte, das von ihnen gefundene Urtheil vor Ge: 
richt ausiprach. („der Tchöpf fol das urtell zu ihme nehmen, unnb 
„laube bitten aufzuftehen, und fol in ein gefprech mit fein ge 
„ſellen gehen. koͤnten fie desz urteil8 eins werden, jo follen fie es 
„ansiprehen. Fünten fie aber des urteils nicht eins werben, fo 
„Sollen fie die hübener zue fih nehmen. So follenn dann die hü⸗ 


— ——— 


85) Mon. Boic. VIll, 289. 

86) Grimm, I, 775. vgl. 776, 

87) Grimm, Ih, 894. Weisthum von 1416 bei Reinhard, jur. biflor. Aus⸗ 
führung, I, 48 u. 44. | 

88) Brimm, I, 825. vgl. I, 775, I, 484 u. 488. 
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„bener zue ihnen gehen in das geſprech“) 22). Daß ih übri⸗ 
gens die Schöffen auch mit dem übrigen Umſtand beratben umd 
die Richter felbit außer den Schöffen auch noch das umherſtehende 
Bolt, ven Umftand, fragen durften, ift bereits ſchon bemerkt wer 
ben ($. 661). Und wenn ber Gerichts Umſtand das von ben 
Schöffen gefundene Urtheil beftätigte, jo nannte man dieſes bie 
Gerihts Folge. (sicque sententie predicte per approbs- 
tionem et collaudationem communem, que volga dicitur, ab 
omnibus et singulis fuissent stabilite) *%). 

Sn jenen Gerichten, in welchen der Umftand das Urtbeil zu 
finden hatte, was bei ungebotenen Dingen in ber Regel der Fall 
war, pflegte das Urtheil ebenfalls an den gefammten Umſtand 4), 
meiſtentheils jedoch an einen Einzelnen im Umſtand geftellt zu 
werden, welcher ſich jodann mit ben Webrigen berietb und das von 
ihnen gefundene Urteil im Namen Aller ausſprach. (,Darnach 
„ieget der meiger an einen huber, das er ujsgange mit den andern 
„hubern, und zu recht fpreche — jo Tument fi herwider in, uad ee 
„N das recht ufsiprehen — 42). Da namen die gemeyne lantlude 
„eynen beraide, vnd gungen vsz hinter fich, vnd alsz fi fich wolle 
„beraben hatten, da quamen fie widder ingegangen vor bas vorgi⸗ 
„ſchrebene gericht, und hieſsen von trer aller wegen denn egenanten 
„Henchen Älman vsiprecdhen, jo was fie fich beſprochenn hettenn“) 9. 
Nicht felten wurde indeflen das Urtheil auch bei Fronhofgerichten 
an einen ber anweſenden Boriprechen geftellt, über deſſen Urtheil 
(Anfiht oder Antrag) fodann von der anmwejenden Menge abge 
ftimmt, dafjelbe entweder angenommen (gefolgt) oder verworfen zu 
werden pflegte. („do fragt ich H. den vorfprech auf feinen ayd 
„waz vecht war, der ertailt auf feinen recht — da warb ihm ge 
„volgt an ber ſchrann *%). Vff ſolichen Rechtſatz vnnd vff min frag 
„namen jhn die fürfprechen ein Vordencken mit denen, die das recht 


89) Grimm, I, 576, $. 12. 

40) Grimm, I, 810. 

41) Grimm, DI, 726, $. 1, 8 u. 6. 

42) Grimm, I, 780. vgl. 729. 

48) Grimm, Ill, 502. Bgl. noch Hofrecht von Herbide, $. 5. bei Gommet, 
61. 

44) Mon. Boic. XV, 824—826. vgl. 810 u. 811. 
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„ſprechend, vff ſolchen bedacht und wyter vff min vmbfrag warb 
‚nach lag, antwurt, red und wiberred, mit recht erfent“) *6). 

Wenn mehrere Hofgemeinden ober Dorfichaften in einen 
gronhof gehörten, wurde in manchen Herrſchaften das Urtheil an 
bie Gemeinde⸗Vorſteher geftellt. Diefe traten ſodann, ein jeber mit 
feiner Hof» oder Toorfgemeinde zur Berathung bei Seite und ver 
fündeten, nachbem man fich geeiniget hatte, ein jeder namens feiner 
Gemeinde, das gefundene Urtheil vor dem verfammelten Gerichte, 
3; 2. im Stifte Lindau. („do erfur ich an gemainer Brtail vff den 
„Ad, was darumb recht were, deſs namen fich die vier Teller 
‚umb die Brtail ain bedenden, vnd gieng jeglicher 
„mit den Seinen die zu jhbm gehortend vs, vnd bedach⸗ 
„ten ſich, vnd kamen wider für Geriht und ward do vunzerworffen- 
„Äh ertailt auff den Aid”) 4%). 

Daflelbe Verfahren pflegte dann einzutreten, wenn bie Herr: 
Ihaft ein Weisthum begehrte, 3. B. in der Wetterau („und begerte 
„an die ſchultheiſs vnd landtſiedell daſelbs, das fye vfsgeen, ſich 
„beiprehen. — Daruff dyeſelben Tantflebel und gericht rechtlich 
„Disgingen, fich ein gut tzyt bebachten vnd befpradhen, vnd darnach 
„wieder in bie vorgenant ftuben gingen, fich rechtlich nyeder ſatzten 
„ond einhellihen Bu rechte, uj8 eym monde, durch den H. L. wy⸗ 
„ieten, al8 das von yren vorfaren und altern vff ſye von hundert 
„jaren here vnd lenger komen were”) 47). Eben fo in Weftphalen. 
(„Dt ordel beftabet ahn den Ichulten to Schelve. Item up duſſen 
„gefrageden ordell hefft die fchulte fyn berath genohmenn myt ben 
„iemptlifen hoffluden, die imme hebben heiten feggen” —) %8). In 
ber Schweiz, wo im Meierhofe zu Höngg der Stiftsnogt das Ur- 
theil zuerft an die beiden Meier und fodann auch noch an ben 
Umftand geftellt hat 4%). Defters waren auch bei folchen größeren 
ans mehreren Ortichaften beftehenpen Gerichten die Ortsvorfte 
ber die Schöffen, z. B. bei dem Gerichte auf dem Berge zu 


45) Urtbeil von 1514 bei Heiber, p. 821. vgl. Meine Geſch. bed Br. Vrf. 
p. 128 u. 280. 

46) Urtheil von 1885 bei Heider, p. 709. vgl. oben 6. 658, . 

47) Stimm, Ill, 404. 

48) Hofrecht von Loen, $. 108—110. 

49) Urt. von 1376 bei Schauberg, I, 407-408. 
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Bubenheim die 12 Heimburger der zu jener Bergpflege gehoͤrigen 
. Dörfer s%), und bei dem Hochgerichte ber Pellenz oder Pfalz an 
ber Mofel bie 24 Heimburger der zu jenem Gerichte gehoͤrigen 
Dörfer 52), 

Nachdem bie Verhandlung zu Ende und das Urtheil verfün: 
bet war, lteß man fich, je nach den Umſtänden auch noch den Boll: 
zug des gefundenen Urtheils veriprechen, auf ben Gerichtsftab ge 
loben und einen Gerichtsbrief ausfertigen (6. 687 u. 688). Wurde 
aber das Urtheil nicht freiwillig vollzogen, jo erfolgte die Pfän- 
dung buch ben Fronboten, hie und da auch durch den jüngjten 
Schöffen. („warn er daſs nicht geben will, jolU er burd ben 
„jüngften jheffen vnd frohnen gepfendt werben*) *2). 


Gerichtskoſten. 


$. 700. 


Die unterliegende Partei mußte natürlicher Weiſe die Ge 
richtsfoften bezahlen. Da jedoch die Hauptkoften in ber Atzung 
und Zehrung der Schöffen und der übrigen Urtheilsfinder und ber 
Dingpflichtigen beſtauden, diefe aber bei den ungebotenen Dingen 
und bei den an beitimmten Tagen zu baltcuden gebotenen Gerid: 
ten von dem Fronhofherrn felbft oder von dem Fronhofbeamten 
oder von ben Dingpflihtigen jelbft getragen werden mußten #), 
jo Hatten die Parteien in der Negel gar Feine Koſten. Tie 
Verwaltung ber Rechtspflege geſchah vielmehr buchſtäblich um: 
ſonſt. 

Nur bei denjenigen gebotenen Dingen, welche auf ausbrüds 
liches Begehren einer Partei gehalten und daher auf ihr befonderes 
Begehren geboten zu werden pflegten, war e8 anders. Denn bei 
diefen Gerichten hatte der unterliegende Theil im eigentlichen Sinne 
des Wortes die Zeche zu zahlen. Im Elfaß („obe ein meiger einen 
„gebotten hoffe haben müste und wolte, darzu folle er den hubern 
„im jonderheit gebieten vnd verkünden den tag bes hoffe, und innen 


50) Grimm, Ill, 8285. 

51) Grimm, II, 487. vgl. 494. Not. 
52) ®rimm, II, 508. 

68) Grimm, II, 898. vgl. oben $. 6686. 
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„eſſen vnd drincken geben, vnd wetliche partye vnrecht gewinnet, 
„die ſolle ſemelichen coſten uff richten dem meiger 89). So ſich be 
„gebe, das zweien, dreien oder mehr ſchöffen oder huebern, furge⸗ 
Fallner ſpen und irrungen halben, eingeboten würde, denen ist 
„derjenige, ſo in der ſachen unrecht hatte, einen ehrlichen imbs bei⸗ 
„neben irem tagelon, wie alles herbräuchlich, zu geben ſchuldig“)86). 
Im Klofter Schrenkirsbach an der Mojel („thedingen fie inwendig 
„ben gebingen, jo ist der lehnmann verjpflicht auff feinen koſten zu 
„erſcheinen, thedingen fie aber aufjerhalb den dreyen gedhingen, fo 
„toll der lehnmann auff der partheyen coften fommen“) 5%. Am 
Hennebergiichen. („jo ſoll mein herr probft ihnen eſſen wind drin- 
„tenn geben unnd gütlich thun, umud wer die haubtjach verleust, 
„der joU die atzung unnd zehrung bezalen*) 87). In der alten 
Grafſchaft Wertheim u. a. m. („was die verzehrten, das jolt das 
„dorff nicht gelten, fonder die folten das gelten, die deſs gerichts 
„bedörffen vnnd die lüte daruff gebetten vnnd bracht heiten”) 5°). 
Und außer der Zeche mußten in manchen Herrichaften auch noch 
andere Gebühren, theils an den Hoffchulten und Fronen, theils an 
die Urtheilsfinder bezahlt werden 5%. Man nannte daher verglei- 
hen Notgerichte audy gekaufte Gerichte ($. 655). Und. der Kla⸗ 
ger mußte, wenn ihm nicht zu trauen war, Bürgen jtellen, 
daß er bie Koften bezahlen werbe, 3. B. im Elſaß. („Auch Hette 
„der meiger ein miſstruwen zu dem, ber follichen gebotten hoffe 
„vordert, der ſoll eim den coſten verjichern zu bezalen”) 0%). ben 
jo in ver Pfalz u. a. m. („tem ein nothgericht, wer des in diſem 
„gericht bedarf oder han will, der ſoll dem fchulteiisen bürgen feten, 
„daran er ein genügen hat, für folchen costen als das gericht fost 
„zu erfauffen und was das gericht verzert”) 1). 

Daflelbe gilt von den Fremden. Da fie nämlich Teinen 


54) Grimm, I, 741. 

65) Grimm, I, 747, 6.9. 

56) Grimm, Il, 898. 

67) @rimm, Ill, 577, $. 14—16. 

68) Grimm, IN, 569. 

69) Hofreht von Eſſen, 6. 20 bei Sommer, p. 222. Grimm, I, 747, 8.9. 
60) Grimm, I, 741. 

61) Grimm, I, 798. 
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Zutritt zu den Fronhofgerichten hatten, fo mußten fie, wenn fie 
Magen wollten, das Gericht Taufen, d. h. ein gefauftes Gericht oder 
ein Notgericht begehren. („Wan ein aufslendiger Tem zu dem rich⸗ 
„ter ınd will bie jcheffen verfaufft haben, von ein fton gericht, Io 
„tt er den fcheffen die Loft oder den koſten ſchuldig zu geben ®). 
„teme ein gaft und begerte des rechten, — fo ſoͤl man im mit er 
„ner fchöppen richten, vnd barumb fo ſol ber gaft jebem richter 
„alſo vil ir find geben zu finen rechten ein fchilling pfening und 
„ein mol” d. h. eine Mahlzeit ®). Sehr intereflant find auch bie 
Beitimmungen über das von einem Fremden begehrte Notgericht 
in dem Weisthum von Zell, Harrheim und Nivern in der Pfalz. 

Auch mußten die Fremden für die Bezahlung der Koften und 
für den Vollzug des zu findenden Urtheiles Bürgfchaft jtellen. Und 
biefes nannte man das Geriht verbürgen („der frembbe fol 
„das gericht verbürgen und genugfamlid verlegen") M), oder 
das Gericht vertröften. („die geft fällen vertröften was in 
„mit vecht erfennt werd, dem rechten allmeg nachzufomen ond gnug 
„zetund, vnd fol einer vertröften zechen pfund pfening oder me, 
„nachdem vnd die fach ist, darumb fy im vecht ligent, vnd fol am 
„gast ainen ingefeffenn vogtman zu ainem trdfter geben 
daran ain vogt benügen hat”) 8). 


6) Rechtsmittel und Oberhöfe. 
Sm Allgemeinen. 


6. 701. 


Wie bei den öffentlichen Gerichten, jo kommen auch bei den 
Fronhofgerichten gewiſſe Rechtsmittel vor, welche zwar von ben um 
fertigen wefentlich verfchieden waren, aus welchen aber dennoch un 
fer heutiger Inſtanzenzug hervorgegangen ift. Daß hier nicht von 
ben öffentlichen Gerichten die Rebe fein kann, verjteht fi von 
jelbft. Auf fie werde ich bei einer anderen Gelegenheit wieber zu 


62) Srimm, II, 184—186. 

68) Grimm, IL, 415—410. 

64) Grimm, III, 550. 

65) Stimm, I, 196. vgl. noch L, 210 u. 659, $. 15. unb oben $. 672. 
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rückkommen. Hter alfo nur Einiges über bie bei den Fronhofge⸗ 
richten vorkommenden Nechtsmittel. Wie in anderer Beziehung, jo 
bat indeflen auch in biefer Hinficht das Verfahren bei öffentlichen 
Gerichten als Vorbild bei jenem der Fronhofgerichte gedient, und 
umgelehrt dieſes auch wieder auf jenes zurückgewirkt. Denn es 
bat zwifchen beiben, wie e8 nun immer klarer und deutlicher her: 
vortreten wirb, allzeit eine gewifje Wechſelwirkung beſtanden. 

Daf der um das Urtheil gefragte Schöffe, Huber oder fon- 
ſtige Urtheilsfinder, ehe er fein Urtheil abgab, fich mit den übrigen 
Schöffen und Urtheilsfindern und, wenn er wollte, auch mit dem 
Umftaude beratben Tonnte, ift bereits jchon bemerkt worden ($. 661 
u. 69). Man nannte diefes einen Berath („eynen beraite — 
„Ion berath") nehmen ), ſodann ein Vordenken nehmen 7), 
ein in bie Acht gehen®®), ins Geſpräch gehen, einen Rath oder 
einen Bedacht nehmen u. |. w. 9). 

Unmittelbar nach beendigter Berathung ſollte das gefundene 
Urtheil gewiejen werden. („Alle ordele, der die verkaren Erfflaten 
„wyſs weren, die fullen fy by veren Eiden uitwiejen fonder ver- 
„toch“) 7%. Konnten ſich jedoch die Urtheilsfinder über das zu 
ſindende Urtheil nicht einigen, fo burften ſie ſodann eine Vertagung 
begehren. Und eine foldhe VBertagung nannte man einen Schub 
oder Zug, emen Tag geben, das Urtheil fchichen. 
(„werben fie aber des urtheils nicht eins, fo mögen fie das ur- 
„theil ſchieben bis zum nedhften gericht 72). fol jm Zug vnd 
„Tag geben werben, biſs zu nechften ehehafften Gericht”) 72). 
Eben diejes Recht hatte jeder Urtheilsfinder, wenn er nicht wußte, 
was Recht war, wenn er „nit wis” ober „nit wihig” werben 
fonnte. Und auch biefes nannte man einen Berath nehmen. 
(„befft die ſchulte hyrup begehrt XIV dage beratvts”) 72). Man 


66) Grimm, 111,”502. Hofreht von Loen, $. 108 u. 110. 

67) Heider, p. 821. 

68) Hoftecht von Eſſen, F. 6 bei Steinen, I, 1759. — „in bie At gan“ — 

&) Grimm, R. U. p. 788-791. Meine Geh. des Er. Br. p. 282— 
254. 

70) Hofrecht von Zanten,c. 49. 

71) Grimm, II, 576, $. 12. 

73) Heiber, p. 821 u. 822. 

78) Hoftecht von Loen, $. 110. 
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‚nannte e8 aber auch „auff das Urtheil eine Erfarung haben“ !), 
aniprehen und ausfahren ?%), zu Hof fahren), einen 
Schub oder Zug nehmen, nah Hof fahren, das Recht holen 
u. |. w. 15), Während ber für den Berath, Schub oder Zug ge 
jegten Friſt konnten nun die Cchöffen und Urtheilsfinder ſich Ratks 
erholen bei wem fie nur wollten. („alle ordele, der die verlaren 
„Srfflaten niet wyſs en weren, der felver orbell fullen ind moegen 
„die verlaren Erfflaten, up der partien Eoft, wyſs werben, an ind 
„up allen ſteden ind an allen wyſen mannen, dair fie Rechtlle⸗ 
„ringhe ind onderjcheide der Nechten der vurjc. beſtaedde orbele 
„wyſs werden kunnen“) 1%. Meiftentheils geſchah diefes jedoch, 
wie wir ſogleich fehen werden, bei einem anderen Gerichte, und 
zwar in der Regel bei einem Oberhofe. 


Urtbeil Widerſprechen und Scelten. 


$. 702. 


Bon diefem Berath nehmen und Recht holen verfchieden war 
bas Widerſprechen und Schelten der Urtheile Es war 
nämlich jeder Urtheilsfinder, jogar jeder anwejende Dingpflichtige, 
wie bei den öffentlichen Gerichten, berechtiget, da8 von einem An- 
beren gefundene Urtbeil zu wiberjprechen ober zu jchelten, wenn er 
ein anderes beſſeres Urtheil zu finden wußte. Und es mußte ihm 
zu dem Ende der Richterſtuhl eingeräumt werben 77). Zwiſchen 
dem Widerjprechen des Urtheiles und dem Urtheil Schelten beſtand 
jedoch ein wejentlicher Unterfchieb. 

Wer nämlich ein Urtheil widerſprach ?%), widerwarf?”), 


74) Grimm, Ill, 898. 

748) Weisſsthum von Zell, Harxheim und Rivern, Bd. II, 564. „und we 
„Jah DIE gericht nicht wenfe war, fonder anſprechen und aufsfaieen 
„müeste.“ 

745) Lagerbuch von Heppenheim auf ber Wieſe, Bd. ILL, 575. 

75) Grimm, R. A. p. 798 u. 884. Deine Geſch. des Gr. Br. p 2- 
285. 

76) Hofrecht von Xanten, c. 50. 

77) Sädl. Landr. II, 6, $. 4, 12, $. 10 u. 18, Ill, 68, $. 8. 

78) Sächſ. Landr. IL, 12, $. 10. 

79) Schwäb. Landr. W. c. 97. 
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verwarf®%) ober widerlegen wolltes!), der burfte ungeftraft 
ein anberes finden. Das von ihm gefundene neue Urtheil konnte 
in berjelben Gerichtsſttzung verfolgt werben. Und welchem von 
beiben Urtheilsfindern gefundenen Urtheile ſodann die meifte Menge 
zaflel, deſſen Urtheil hatte die Folge. („weberfprid en bie vulbort 
„unbe wint be en ondel, fvelfer bie merren volge heuet, die behalt 
„fin ordel®2). ist daz ein rihter urteil vraget einen man, dem vol- 
„gent lihte dri oder mer, ein ander da bi ber vindet ein anberz, 
„ben volgent ouch lihte zwene oder mer, fwer bie merern volge 
„bat, der hat bie urteil behabet, unbe jener belibet ane buoze, war 
‚fine urteil nieman beicholten hat“) 8). Ein Urtheil nun aber, 
welches bie Folge nicht erhielt („hette aber daz urtel deheine volge 
„von dem Merretheil ver Scheffen”), das wurbe eben deshalb gar 
nicht beachtet, denn es war gar fein rechtsgiltiges Urtheil. (want 
„oneruolgt Vrtel ist dehein urtel”) 4). Wer dagegen ein Urthetl 
gefholten, d. 5. für unrecht erflärt hatte, ‚der wurbe geftraft, 
wenn er Tein befieres Urtheil finden konnte, d. 5. wenn bas von 
ihm gefundene Urtheil nicht bie Folge erhielt. Das geicholtene Urs 
theil mußte jedoch an einen höheren Richter gezogen und bafelbft 
verfolgt werben. („Sve jo en orbel beichtlt, die fprict alfüs: dat 
„ordel dat die man gevunden heuet, bat 18 unrecht, bat fcelde il 
„onde tie des dar ik iS to rechte tien fal, vnde bibde dar vmme 
„enes orbeles, war if 18 durch recht tien fole”)®). Denn ein ges 
ſcholtenes Urtheil durfte nit in demjelben Gerichte, in welchem 
bafielbe geicholten worden war, verfolgt werben. („Um en geſeul⸗ 
‚den ordel ne fal man nener vulbort vragen“) 99. 

Außer den Urtheilsfindern und Dingpflichtigen durfte auch 


80) Ruprecht von Yreifing, I, 79 u. 80. 

81) Hofrecht von Kanten, c. 52. 

82) Sächſ. Lr. II, 12, $. 10. vgl. U, 6, $& 4. 

88) Echwäb. Landr. W. c. 97. vgl. Ruprecht von Yreifing, L 80. Grimm, 
III, 586687. 

84) Bobmann, IL, 669. 

85) Gädf. Lande. IL. 12, 8. 11. vgl. I, 19, €. 2, II, 12, $. 4 u. 12—14. 
II, 69, $. 8. Schwäb. &. W.c. 18 u. 97. Grimm, HI, 285, $. 22. 

86) Sädf. Er. II, 12, 6.14. SEchwäb. Lr. W. ce. 97. Ruprecht von Freifing, 
I, 80. Magbeburg. Schöffen Urtheil, c. 4 dist. 1. bei * fol. 476. 

v. Maurer, Fronhof. IV. 
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ber vorfitende Richter, gewiſſermaſſen zur Wahrung des Rech 
tes, dem Urtheile, ehe dafjelbe verfolgt war, widerſprechen, wi 
nach franzoͤſiſchem Rechte und jet auch nach bairifchem echte ber 
Staatsanwalt in Intereſſe des Geſetzes Caſſation fuchen barf. Und 
die Urtheilsfinder mußten ſodann das Necht bei dem Oberhofe be: 
len. („ist auch, das die fchepfen teilen uf iren eib das fie recht 
„büntet, das mag der rihter wol widerreten, ee bes bie 
„volge gar erget von den fchepfen allen. wanne das ber rid 
„ter widerspricht, fo fullen bie fchepfen das vecht holen zu 
„Biſchofsheim, danne das gericht hergeet und follen bie fchepfen 
„darumb nit bufsfellig werden“) 97). Aus demfelben Grunde durfte 
der Nichter das von ben Schöffen gefundene Urtheil auch ned 
dem Umitande zur allenfallfigen Beftättgung oder Berwerfung ver 
legen ($. 661 u. 699). 

Endlich Hatten auch die Parteien felbit das Recht das ge 
fundene Urtheil zu fchelten 8%) oder daſſelbe zu widerſprechen 
(„webderipreden 9), wedderachten 9%), webber wyſen“) 91), ober zu 
widerrufen („webderropen”)92), zu widerlegen (, wederltz⸗ 
gen”) 9), zu wider werfen („werbint is jelbe widir worfen”)®), 
oder ſich dagegen zu berufen ®), was man fett bem fpäteren 
Mittelalter appelliren genannt hat 99). 

Jedes geſcholtene Urtheil mußte, wie wir gejehen haben, an 
einen höheren Nichter oder an den Grundherrn jelbft gezogen oder 
gefchoben werben. („das ordel wart gejchulden, und thor erfenntnifte 
„der bern geſchaven“) »2)y. Das bloß widerſprochene ode 
widerrufene Urtheil dagegen brauchte nicht an ein anderes Ge 





87) Urk. von 1815 bei Schultes, Henneberg. Geſch. IL, 18, 19. 
88) Stimm, III, 235, $. 22 u. 28. 

89) Hofrecht von Eſſen, pr. bei Sommer, p. 216. 
90) Hofrecht von Loen, 6. 63, 

91) Hofrecht von Kanten, c. 52. 

92) Hofrecht von Loen, $. 108. 

98) Hofrecht von Xanten, c. 52. 

94) Grimm, II, 488, $. 12. 

95) Grinmm, I, 752, Il, 458. 

96) Grimm, I, 752, IL, 586. Heide, . 808 f 
97) Grium, IIl, 285, 6. 28. 
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richt gezogen zu werden. Es konnte daruͤber gleich in derſelben 
Serichtöfigung verhandelt und entſchieden werden. In dieſem Falle 
mußte der Urtheilsfinder, deſſen Urtheil widerfprochen worden war, 
den Richterſtuhl verlafien. Und derjenige, weldyer daſſelbe wibers 
ſprochen, nahm fobann den Nichterftuhl ein, um ein befferes Urtheil 
zu finden®%). Es konnte jedoch die Sache auch in bie, nächfte 
Sitzung deſſelben Fronhofgerichtes gebracht werden, um dafelbft ein 
beſſeres Nedyt beizubringen. („ein beter Necht by tho bringhen“) 
oder um das gefundene Urtheil mit einem befferen Nechte zu wir 
dericgen. („dat men bit ordell mit einen beteren Rechten weder⸗ 
„teggen Funde”) ®). Der Zug konnte indefjen auch an ein anderes 
Hofgericht gehen. So brachte man öfters die bei dem SHofgerichte 
zu Vreden wiberrufenen Urtheile an das Hofgericht zu Loen ?) und 
in Baiern an eine andere Edyranne. („derfelben urthail warb ges 
„uolgt Ruprecht der voripredyer an der ſchrann. da gab bie fraw 
„Für mit verfprechen fi folt in dem gut pleiben vnd bingt auf 
„daz gein hof, da fagt ir volg vnd daz recht, fi folt di ortail auf 
viertzehen tag her wider pringen gein Sallding auf diſchrann“)7). 
Meiftentheil® ging jedoch der Zug, wenn er an cin anderes Ges 
riht ging, an ein höheres Gericht oder an den Oberhof?). Da 
nun das gefcholtene Urtheil immer an ein höheres Gericht ges 
den mußte, das widerfprochene Urtheil aber meiftentbeils dahin zu 
schen pflegte, jo wurden jpäterhin beide Nechtsmittel mit einander 
verwechfelt und nicht mehr ftreng von einander unterjchieden. Sie 
nahmen nun beide die Natur einer Berufung an, welche man jpä- 
terhin Appellation genannt hat. Und bereits in den Magdeburger 
Scöffenurtheilen und in der Bloffe zum Sächſiſchen Weichbilde 
wurden diefelben nicht mehr unterfchieden. Daher konnte nun auch 
über das gejcholtene Urtheil gleidy in berfelben Sigung vor dem⸗ 
felben Gerichte verhandelt und das Urtheil gefunden werben ®). 


98) arg. Magdeburg. Schöffenurtbeil, cap. 4. dist. 5. bei Zobel, fol. 476. 
99) Hofreht von Kanten, c. 52 u. 53. vgl. noch Hofrecht von Loen, $. 108. 
1) Riefert, Hoftecht von Loen, p. 127. Gerichtäfchein von 1588 bei Kind: 
finger, M. 8. IL, 391—892. 
3) Urtbeiläbrief von 1876 in Mon. Boic, XV, 811. 
8) Grimm, IIl, 458. 
4) Magbeburg. Schöffenurtheil, oe. 4. dist. 5. bei Zobel, fol 475 u. 476. 
Stoffe zum Sächſ. Weihbild, art. 74. 
15 ® 
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Meiftentheils ging jebodh der Zug in dem einen wie in bem an⸗ 
deren Falle an ein höheres Gericht, an den Oberhof, über welchen 
nun noch Einiges bemerkt werben muß. 


Oberhof. 
$. 708. 


Oberhof nannte man denjenigen Hauptfronhof, der über 
‚mehreren anderen Fronhöfen ftand. Mean nannte ihn daher auch 
einen Ueberhof. („Weberhoff oder vberhoiff“) 5), den oberften 
Hof), den Oberſten Dinghof®), das Oberhaupt), das 
oberfte Oberhaupt®) oder auch das Haupt). Daher nannte 
man den Zug oder die Berufung an einenOberhof ein zu Haupt 
fahren 10). In der Regel nannte man aber ben oberen Hof einen 
Oberhof, curtis superior, curia major, curtisprin- 
eipalis, Haupithof u. f. w. (6. 234 u. 385) und, ba ber 
Fronhofherr auf demſelben zu wohnen pflegte, zuweilen aud bie 
Pfalz, 3 B. in der Abtei Ebersheimmänfter, in Konſtanz, in 
St. Gallen, in Lindau u. a. m. 4). 


5) Grimm, 11, 292. „ben oberhoiff,* eod. IH, 498. „folichs gerichs 
„vberhoiffe* Specifikation ber Sadelhäfe bei Sommer, p. 209. „Dit 
„ſeyndt die Sadelhdfe bes Stift ©. Lubgers tho Werben, welche unter 
„diefen Hoff Bardhoven, alſs ben Ueberhoff gehörig bavon bey ande 
„ten Orbelen und Gerechtigkeiten balen fullen.” 

6) Hofredht von Barfhoven bei Sommer, p. 207. „Das Stift Werden hal 
„viele Sadelhöfe, davon ber oberfte Hoff der Hoff zu Barckhoffen, ald 
„wohin bie unter Sabelhofe ihr Hauptgericht jeberzeit gehabt.“ 

6a) Definung des St. Blaſiſchen Waldamts, $. 6. bei Mone, Zeitfär. VI, 
1086. @rimm, L, 787. 

7) Grimm, Il, 536. „weifen bie appellation in ben obernhoff Rewe 
„mersheim, als ihr oberhaupt” Westhum von Grenzhanfen, $. 8. 
bei Königsthal, I, 2. p. 44. 

8) Kölner Abſchied von 1587, 5. 5 u. 10 bei Kinblinger, M. 3. UI, 875. 

9) Srimm, II, 12. „weiſen ſte an onfer gebürlih haupt.“ 

10) Grimm, Il, 756. „zu haupt fahren.” Kölner Abſchied von 1587, $ 10 
bei Kindlinger, M. B. II, 876. „ze Heupt faren.“ 

11) Grimm, I, 296 u. 672. von Uır, Il, 606. Heiber, p. 802 u. B08— 
804. 
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‚ Der Oberhof ift, wie wir gefehen haben, nach und nach der 

Hauptſitz der Verwaltung und in gleicher Weiſe auch der Haupts 
fig der berricyaftlichen Rechtspflege geivorden ($. 234 u. 885). 
So lange die Hof» und Grunbherren den Vorſitz bei Gericht in 
eigener Perfon zu führen pflegten, Tonnte von einem Ziehen der 
Urthelle an einen Oberhof feine Rebe fein. Denn der Fronhofherr 
anerkannte in Fronhofangelegenheiten über fich jelbft Keinen höbes 
ren Richter. Er war vielmehr felbft der Gerichtsherr ($. 651). 
Bon ihm ging demnach, wie wir heut zu Tage fagen wiürben, 
alle Gerichtsbarkeit, d. h. die Fronhof- oder grundherrliche 
Gerichtsbarkeit, aus und gewifjermafjen auch das Hofrecht ſelbſt. 
Es konnte daher das unter feinem Vorſitze gefundene Urtheil, wie 
jedes andere, wohl wiberiprochen oder auch geicholten und fodann 
ein neues Urtbeil gefunden werden. Allein e8 mußte darüber in 
bemjelben ober in einem anderen SHofgerichte unter dem abermalis 
gen Vorſitze des Hofherrn verhandelt und entichieden werben. Denn 
fo oft der Fronherr felbft zu Gericht ſaß, war der Fronhof, auf 
welchem er zu Gericht ſaß, da er keinen höheren Fronhof über 
fi hatte, gewifiermaßen felbft der Oberhof. So lange demnach 
ber Fronhofherr alle feine Hofgerichte ſelbſt präfidirte,. jo lange 
fanden alle Fronhoͤfe einer und derfelben Herrichaft einander ganz 
gleih. Erft feitvem die Fronhofherrn nicht mehr in eigener ‘Ber: 
fon den Vorſttz führten, oder ihn wenigftens nicht mehr allenthal- 
ben führten, konnte ein Fronhof, insgemein jener Fronhof, auf wel⸗ 
dem ber Hofherr feinen ftändigen Wohnfit hatte, fich über den 
anberen erheben. 


$. 704, 


Die Fronhofrichter find nämlich, wie wir gejehen haben, bloße 
Stellvertreter des Fronhofheren gewejen. Wer fich demnach durch 
ein unter dem Vorfite eines Hofrichters gefundenes Urtheil bes 
fhwert glaubte, der konnte fi von dem Stellvertreter an ben 
Herrn felbft wenden. Und es hatte jodann unter dem Vorſitze bes 
Fronhofherrn oder eines von ihm geleßten anderen Stellvertreters 
eine neue Verhandlung ftatt (6. 652). In der Frauenabtei Wald: 
firch follten daher bie wiberfprochenen Urtheile an die Frau Aeb⸗ 
tiſſin felbft in ihren Hof zu Waldkirch gezogen werben. („were 
„auch, das ſy im urthele wurdent zweien, ober fi nit entftundent 
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‚umb das gotshus recht das fol manntenen ziehen war fur meine . 
„frowen die eptilfinnen von Waldkirch in ihren hof ze Walb- 
„kirch“) 12). In der Abtei Lindau ging der Zug gleichfalls an bie 
Aebtiifin und man nannte e8 das Urtheil an die Oberhand 
ziehen. („jo aber ein Urtel ergieng, damit bie ein Parthey vermeint 
beſchwerd zu jeyn, jo mag einer wol für mein gnäblge Frawen bie 
„ſelbigen Urthel, als für bie Oberhand, ziehen und appelliren*) 12). 
Denn Oberhand wurde öfters auch bie Grund: und Bogteiherr: 
fchaft genannt !4). In der Abtei Waldolvisheim ging der Zug 
ebenfalls an ben Hofherrn. („an bes dinfhofsherren fpruch wol 
„beruefen und appellieren*) 15). In der Abtei Seligenftabt an den 
Abt. („fo fullte der fchultheisz mit ime geen gein Selgenftatt zu 
„mim bern“) 6%). In der Abtei Prüm gleichfalls an den Grund: 
berrn. („fan er thme nit belffen, ſoll er ihnen zum grundtherrn 
„weiſen“) n). In dem Klofter des Beiligen Michael in Bamberg 
an ben Abt. (ad Abbatis presentiam recurrant) !%). In dem 
Klofter Deutz an den Abt. („moigen fie fih des beroipen to Duyk 
„in die Kemmenawe vor deſs Abts werdigkeit“) 9%). In der Wbtel 
Ehersheimmünfter an den Abt. („das urteil fol man ziehen ber 
„widen uf bie phalze zu Ebersheimmunfter vur den abbet*,20). In 
Klofter Einfiedeln an den Abt. („die vorteile fol man zuchen vfs 
„dem Hofe in die dinghöfe, als denn erteilt wirt, vnd ze jüngſte 
(d. h. zuleßt) „in des abtes kamer“) 21). In den Grundherrſchaf⸗ 
ten bes Abtes von St. Gallen an diefen. („ain vrtail ziehen wil 
„von dem amman fur ainen abt ze fant Gallen*)22). In ber 
Abtei St. Blaſien an den Abt. („die vrteil fol man ziechen — gem 


— — — 


12) ®rimm, I, 868. 

18) Urk. von 1499 bei Heiber, p. 808B—804. 
14) Grimm, I, 78, & 41, 97, $. 1 u. 14. 

15) Grimm, I, 752. 

16) Grimm, I, 511. 

17) Grimm, II, 539. 

18) Urk. von 1018 bei Kinblinger, Hör. p. 228. 
19) Hoftcht von Hattneggen bei Sommer, p. 257. Grimm, IM, 54. 
20) ®rimm, I, 672. 

21) Grimm, I, 150. vgl. 187, $. 26 u. 170. 
23) Grimm, I, 188. 
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„ſant Bleften fh minen herren“) 22). Im Stifte zum großen Mün⸗ 
fer in Zürich an den Probft und an das Kapitel. (sententie in- 
terlocutorie ad dominos — prepositum et capitulum ecclesie 
Thuricensis sunt remittende) ?*). Eben fo tn den batrifchen 
Hofmarken an ben Hofmarkherren, 3.8. in ber Abtet Rot („ob inder 
„ein armer wär, ber gedacht, daſs im das recht zu fwer wolt fein, 
„berielb hat für uns ze dingen vnd nicht anderſtwo“) 26). In der 
Abttei Ettal u. a. m. („Wär aber, daz Nichter unrecht richtet, ober 
„tät, fo fullent ſy es für den Apt und fein Gonvent tragen”) 3%). 
Bon dem Baramtergerichte im Stifte Freiſing ging die Berufung 
an ben Domprobft zu Freiſing („welden dann baüht baz im 36 
„Hurz beihäcd, der mag wol bingen feines rechten vrtail für mein 
„herren den tumprobft ze Freiſingen“) 27). In der Schweiz ging 
die Berufung an ben jedesmaligen Twingherren, alfo an die Stabt 
Burgdorf, feitdem biefe die Herrſchaft Gutenburg nebft ber damit 
verbundenen nieberen Gerichtsbarkeit erworben hatte 28). 

Diefes gilt übrigens nicht bloß bei den wiberfprochenen Urs: 
theilen, ſondern audy bei ven gejcholtenen. Denn aud) bie ge 
fcholtenen Urtheile mußten an den Grunbheren gezogen oder, wie 
man es auch nannte, gefchoben werben („das ordel wart geſchul⸗ 
„ven, vnd thor erfenntnifse ber herrn gejchaven”) 29). n 


Ss. 708. 


In den Fleineren Grundherrfchaften, in welchen e8 nur einen 
oder nur wenige Fronhöfe gab, ging demnady der Zug von ben 
von dem Fronhofrichter präfidirten Fronhofgerichten an benjenigen 
Fronhof, auf welchem ber Hofherr felbft feinen Wohnfig hatte, in- 
bem der Hofherr das Haupt der ganzen Grundbherrichaft war. 
(ad caput claustri, videlicet ad abbatis presentiam recur- 


38) Grimm, L, 804. 

24) Url. von 1876 bei Schauberg, I, 406. 

25) ®rimm, Ill, 899. 0 

26) Spruch ven 1405 bei Lori, p. 98. 

27) DOberbaier. Archiv, III, 808 vgl. 297. 

28) Url. von 1460 bei Stettler, Rechtsgeſch. von Bern, p. 59 u. 60. 
29) Stimm, III, 285 $. 22. 
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rant) 2°). Und von bem Hofheren wurbe ſodann jener Fronhef 
felbft das Haupt oder das Dberhaupt und das dort gehaltene 
Hofgericht das Hauptgericht oder das oberfte Hofgericht ge 
nannt 21), Diefer Fronhof war demnach für die ganze Grundkers 
fchaft der Oberhof, wenn er auch, wie jener zu Dürkheim m 
ber Abtei Limburg, nicht fo genannt worden ift. 

In den größeren ober zerftreut liegenden Herrichaften, in 
welcher, um bie Gutsverwaltung befjer überjehen zu können, mei 
rere Haupts oder Oberhöfe errichtet werben mußten, ging der Zug 
Immer an denjenigen Haupt oberÖberhof, unter welchem bie Fron⸗ 
hofgerichte auch Hinfichtlich ber Verwaltung geftanden haben. Allen 
auch von diefen DOberhöfen ging immer wieder ein weiterer Zug au 
den Zronhofheren felbft ober wenigftens an denjenigen Fronhof⸗ 
auf welchem bie Herrihaft ihren Sit hatte. In dem Bisthum 
Baſel beftanden zu Hüningen, Bubendorf und zu Kosingen folde 
Oberhöfe, an welche man von den unter benfelben ſtehenden Hof: 
gerichten bie Urtheile ziehen Fonnte.e Allein von fämmtlichen Hof 
gerihten ging wieder ber Zug weiter an ben Fronhof zu Baſel. 
(„wer urteil ziehen wil, der mag fi ziehen gen Kotzingen, vor 
„Kobingen gen Huningen, von Huningen gen Bubenborf, von 
„Bubendorf an die Ietmenftegen in ber thumprobftei Bafel-) 32). 
Es hat demnach immer drei änftanzen gegeben. („Man mag bie urteil 
„ziehen nach hofrecht von eim hofgericht zum andern unb an das 
„brit“)32), An dem Klofter des heiligen Michael zu Bamberg 
ging ber Zug zuerft an den zumächft gelegenen Fronhof und dann 
erit an den Grundheren felbft (si coloni in litibus causarum 
decidendis inter se dissentiunt, ad proximam curti marchiam 
eos pro sententiis ferendis statuimus habere recursum. si 
vaero casus perplexus fuerit et difficilis, ad caput claustri, vr 
delicet ad abbatis presentiam recurrant)®), Eben fo ging in 
ber Abtei Schwarzach der Zug von einem Fronhof zum anderen, 


80) Urk. von 1015 bei Kindlinger, Hör. p. 228. 

81) Bredenſch. Hoffrolle bei Strobtmann, p. 92. vgl. oben $. 708. 
82) Grimm, I, 805, vgl. 652, 654 u. 664. 

88) Grimm, I, 650. 


84) Urk. von 1015 bei Kinblinger, Hör. p. 228. 
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zaletzt aber an jenen zu Schwarzach felbft. („diſs fint bez cloſters 
„gerichte vnd dindhoffe, und gelegen time Elſaſs ienfyt dem Ryne; 
„bie allewege zu von eyme zu dem andern habent, vnd boch zu 
„teste yre vorteil nyt wytter juchen jollent, dann zu Schwarbad 
„dor ben viergehen vff dem fale*) 25). Eben jo im Klofter Lucern 
(„wer ouch, das ein vrthel ftöfsig wurde ze Tagmerjellen, bie fol 
„wan ziechen des ersten gen Buͤgſsſchwyl, darnach inn den hoff gen 
„Eerlibach, vnnd ists das da ſy da ftöfsig wurd, fo jol manns 
„ziechen gen Stäfa, vnd wurbts ba ftöfsig, jo fol man ſy ziechenn 
„inn mynes herren Tammer, vnd ba fol myn berr felber erfens 
„nen*) 3%) Im Stifte Konftanz („würden aber ettlich vrtlen ſtö⸗ 
„Big, die fol man züchen mit dryen henden und zwayen wertten, 
„dei eriten jn den hoff gen Loffen und dannent bin gen Horn, 
„und von Horn uff die pfalz gen Costenz, ba fol ſy enb ha⸗ 
„ben“) 2). In ber Abtei St. Blafien („die jelben vrteil fol man 
„ziechen gen Lutzbach, dannan hin gen Tettingen, vnd dannan Hin 
„gen jant Bleſien für meinen herren 35), Im Stifte Efien ging 
bie Berufung von den Hofgerichten an den oberften Hof des Stif⸗ 
tes und von diefem an bie Aebtilfin ſelbſt („bie magh fich deſsen be- 
„roipen an den Vryhoff, dat die overste hoff i8 des Stiffs. Did 
„mede wert ſaicke, dat einige parthei ver wiſsnige nicht en benoichbe, 
„bie jollen ſich vorder beroipen an die Abdiffe und Frauwe tor tidt 
„des Stiffs Eſſende“) 2%). An der Abtei Prüm ging die Berufung 
von ben verichiebenen Fronhöfen an den Oberhof zu Rommersheim. 
(ad altam justitiam reeurrendum — ad dictum et tententias 
scabinorum curtis de Ruomersheim #%), „da von einem vriel 
„appelliret wird, weiſen die appellation in den obernhoff Rommers⸗ 
„heim“) *1). Von dieſem Oberhofe ging aber der Zug weiter an ben 
Abt ſelbſt 2). In der Herrichaft Hirſchhorn ging bie Berufung 


85) Grimm, I, 786. vgl. 787 u. 741. 

86) Stimm, L 170. 

87) Grimm, I, 296. 

88) Grimm, I, 804 vgl. p. 81. 

89) Hofrecht von Eſſen bei Sommer, p. 216 vgl. 222 und Gteinen, I, 1761. 
40) Grimm, IL, 514. 

41) Grimm, II, 586 vgl. 518 u. 520. 

42) Grimm, Il, 589. III, 880. 
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von den Untergerichten an ben Oberhof zu Strümpfelbrenn unh 
von diefem an die Herrichaft felbjt 22). In der fuldiſchen Marl 
ging der Zug von einem Fronhofe zum anderen und ſodann weiter 
an bie Herrſchaft zu Friedberg #). Eben fo im Stifte St. Alba 
u. a. m.%), 

“In manchen Herrichaften, in welchen mehrere Gerichterte 
neben einander beſtanden, follte der Zug von einem Gerichte zu dem 
anderen gehen, bis fich eine Mehrheit für das Urtheil ergab. („une 
„welt vrtail an dem ftul die mehrere wirt, das fol recht fin, vud 
„sol man das halten“), 3. B. in der Abtei Alpirsbach %). Auch 
im Erzftifte Trier ging bie Hoffahrt von einem Dorf: oder Bauern 
gericht zu dem anderen und im Erzftifte Mainz von einem Unter 
gericht zu dem anderen, bis biefes Hoffahren im 16. Jahrhundert 
mit den Oberböfen felbft abgefchafft worden ift *). 

Es hatten demnach insgemein drei Inftanzen ftatt. Und der 
jenige Fronhof, auf welchem die Herrfchaft felbft ihren Sie hatte, 
war ber oberfte Dingbof („des clofters oberften dyndhoff”)*') oder 
der oberfte oder höchite Hof des Grundherrn („der oberste Hoff ber 
„Hoff zu Barckhoffen 4%). an den höchſten Hof oeres Herm”) . 
. Und von ihm hatte Feine weitere Berufung mehr ftatt. Denn dert 
führte der Fronhof- oder Grundberr felbft oder ein von ihm ze 
nannter Stellvertreter in feinem Namen den Vorfit. Bon bem 
Hofherrn ſelbſt Hatte aber, wie wir gelehen, Teine weitere Berufung 
mehr ftatt. So im Stifte Bafel („Wer appelliren will von bem 
„hofgericht zu — gen Bafel an die leimenftegen, ist der oberhof, 
„do plibt es“) 60). Eben fo in der Abtei Schwarzach („fo fol 4 





48) Grimm, I, 442 u. 449. 

44) Grimm, III, 489. 

44a) Grimm, I, 660 $. 28, 663 $. 26. 

45) Grimm, I, 378. 

46) Untergerichtöorbnung bes Erzſtiftes Mainz von 1584 und bed @rzfilfie 
Xrier von 1539 hei Saurius, I, fasc. 1. p, 12, 76 u. 77. 

47) Grimm, I, 737. 

48) Hofrecht von Barfhoven bei Steinen, I, 1767. 

49) Albrechts Verordnung , von 1488 bei Riefert, Hofrecht von Loen, An⸗ 
bang. IL 

50) Stimm, I, 664 vgl. 808. 
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„gewyſen werben gen Swartzach vff den fale für die vierbehen, vnd 
„war cz alfo vff den fale gewyien murt, jo ist ez am höchſten, 
„und fol da bliben und vſsgetragen werden*)®!). Sin ber 
Abtei Watelsheim („Jo mag bderjelbig beichwerte teil an des dink⸗ 
„bofsherren fpruch wol beruefen und appellieren, und was dann ber 
„binfhofsherr ſprechen würde, dabei foll es endliden 
‚„unverweigerlihen verbleiben*)52). Desgleichen im Klofter 
Petershaufen, in der fuldiſchen Mark, in der Abtei St. Blafien, im 
Bisthum Konftanz u. a. m.53). Aus diefem Grunde erfannte auch) 
der oberite Hof des Stiftes Kanten zu Xanten Leinen anderen Hof 
über ſich. („Waer umb wy verfaren erfflaten — nyt gehort noch verftan 
„en hebben, dat deſe hoeff einigh andern hoeff baeven ſich 
„hebben, daer wy erfflaten ordele, der wy niet wyes en weren, 
„off Rechten deſselben hoeffs verſuecken ſullen“) 8629). Ueber ein tn 
dem Hofgerichte zu Xanten widerſprochenes Urtheil mußte daher in 
demſelben Gerichte verhandelt und ein beſſeres Urtheil gefunden 
werden 8%). Und wenn die Urtheilsfinder in dem oberſten Fronhofe 
nicht wußten was Necht war („orbele, ber die verkaren erfflaten 
„niet wyſs en weren”), jo hatten fie zwar feinen Oberhof über ſich, 
bet welchem fie ihr Recht holen konnten. Sie durften es jedoch 
fonft holen, wo fie nur wollten 8°). 


Recht Holen. 
6. 706. 


Diefe Oberhöfe hatten nämlich eine Doppelte Beftimmung. 
Eie dienten einerfeitS zur Berathung der Urtheilsfinder, welche 
daſelbſt ihr Recht holten, wenn fte nicht wußten, was Recht war. 
Andererfeit8 dienten fie aber auch ad Berufungsinftanz, wenn 
ein Urtheil widerjprochen oder gejcholten. worden war. Diele dop⸗ 


81) Grimm, I, 797. v 

652) Grimm, I, 752. . 

63) Grimm, 1, 81 f-, 246, 296, III, 489. 

54) Hofreht von Xanten, ce. 1. 

65) Hofrecht von Xanten, c. 52 u. 58. 

56) Hofrecht von Xanten, c. 1 u. 50. Grimm, IL, 548. 
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pelte Beftimmung geht Har und deutlich aus dem Hofrechte von 
Herdicke hervor. (.De Hoff iS ſchuldich hierup tho wyſen watt recht 
„is, und ſo ſie des nicht wys genoch ſintt, ſo ſolt ſie dat wyſen an 
„ehr geborlich Hovet, tho Hagen an dat Havesgerichte, und welder 
„Part düffer Wyſungh nicht tho freden is, mag ock an dak felffte 
„Havesgerichte tho Hagen appelleren, und fich beroepen“) 7). Eben 
fo hinfichtlich der Abtei Limburg aus dem ungebrudten grünen Bud 
von Dürkheim in der Pfalz. („Alle die fronhöff deſs Gottshaufdet 
„zu Schieferftatt, zu Wachenheim, zu Sultzbach, zu Sunbeling, zu 
„Fuͤrbach, zu Eichen und alle deſs Gottshufe gefind were, daſs fie 
„omb ein Brtheil oder vmb ein Necht nit. ftelten, bie follen vnd 
„mögen fich beruffen in den Fronhoff zu Dürckheim, und follen da 
„hören vnd nehmen Recht, Vrtheil vnd andre Recht deſs Hofis, und 
„was man da thetiget, das follen fie fteet haltten“). ben jo im 
„Klofter Sprenkirsbach. („dafern ber lehnman deſs vriheilis nit 
„weifs wehre, jo fol er an den oberhoff zum Scheidt zum hobern 
„vff der partheien oft gehen, vnd dafs jenig vrtheil, jo fie allda 
„vberfommen, follen die partheyen in diefem hoff auſsweiſen. Wir 
>  „wilsen den Scheibt vor unjern oberhoff zu geben und nemmen, 
„„waſs da recht ist“) 22). In der Abtei Ebersheimmünſter (. Unde 
„ſwas men ſachen oder urteile nut en kan noch en mac vinden in 
„den dinghoven, die an das clofter horent, das fol man ziehen ber 
„wider uf die phalze zu Ebersheimmunfter vur den abbet*) 9). 
Am Klofter Petershaufen („ob ain mentfch bevüchte, das es mit 
„ortail befhwert wurd, oder im das recht nit gemain wet, 
fo mag er das recht von Langslacht vf die löben gen Petershuſen 
„ziehen”) 00). Nach der Gerichtsorbnung von Heppenheim auf bet 
Wieſe von 1497 hatte eine Hoffahrt an den Oberhoff zu Grüw 
ftadt nur dann ftatt, wenn das Gericht zu Heppenheim nit 
wußte was Recht war 6%), 


57) Rechte bes Haves tho Herbide F. 5 bei Sommer, p. 62. Gteinen Rt 
XXlll, p. 100. 
568) Grimm, II, 898. vgl. 407. 
59) Grimm, I, 672. 
60) Stimm, I, 246. 
608) Im Bd. III, 574 - 576. 
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Zwar Tonnten bie Urtheilsfinder auch anderwärts ihr Necht 
ſuchen ($. 701), bei ungebotenen Dingen eben ſowohl wie bei ges 
botenen („alle orbele der die verfaren erfflaten niet wuf8 en weren 
„up den ungebaben gebinghen funte Margreten bach off oick 
„op ben anderen verkundigden dindlihen Hofftagen, 
„der ſelver ordell fullen ind moegen die verfaren Erfflaten wyſs 
„werben an ind up allen jteben ind an allen wyjen mannen”—)1). 
Insbeſondere auch bei den ungebotenen Baramtögerichten im Stifte 
Freifing ?). Zumeilen war fogar ein anderer Oberhof für die Be 
rufungen unb wieder ein anderer für bas Recht Holen beftimmt. 
So ging in der Herrichaft Yſenburg die Berufung von dem Fron- 
bofgerihte an den Fronhofherrn felbjt nach Nienburg. Das Recht 
dagegen mußte in Weilburg geholt werden („Und ist foldyes Hoff 
„gerihhts Raths Oberhaupt, wann der fcheffen einer Sachen 
„nicht weiſs genug, ehe und allweg geweien von Alters zu 
„Weilburg Aber bes Appellatton Oberhaupt, wann 
„nehmlich ein Urtheil gefprochen und ein parthy damit nit zu frie⸗ 
„den ist der Hoffsherr felbft mein gnädiger Herr von Dienburg”)®s). 
Meiftentheild juchten jedoch die Urtheilsfinder bei ihrem Oberhofe 
das Recht, 3. B. in der Abtei St. Marimin zu Simmern („Auch 
„wujent dye fcheffen daſs ſye ir recht und eyns urtails das ſy nit 

„wiflenn fint das plegent ſye zo hoilen in trem oberhoiffe zu Mün- 
„ferappell*) 4), In der Abtei Prüm („ein vrtheil, das die fchef- 
„fen“ von ©. bei ihnen jelbft nit wißigh noch weiſs feindt, das follen 
„fe zu Rummelsheim holen vnd da zu haupt fahren vnd nirgendt 
„anders“)es). In der Herrichaft Hirſchhorn („für ein oberhof, wie 
„von alter herfommen, aljo was der unterrichter nit weyſs were”) ee). 
Im Stifte Feuchtwang („ob fich die vrtelsprecher eines vrthels nicht 
„vergleichen Tonten, jo mogen ſy ſolchs für ein capitel fchieben gen 
„Feuchtwang und fich rechts erlernen” 67). In der Abtei Schwar: 


61) Hofrecht von Kanten, c. 50. 

62) Oberbair. Archiv, III, 297 u. 808. 

635) Weiſthum von Grenzhaußen, 6. 8 bei Königsthal, I, 2 p. 44. 
64) Weisthum bei Königsthal, 1, 2 p. 64. 

65) Grimm, II, 756. vgl. 520. 

66) Grimm, I, 442. 
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zach 8), in der Abtei Scligenftabt ®), in Weftphalen ?0), in ber 
Wetterau u. a. m.?). Und bei mehreren FSronhofgerichten ging 
der Zug auch beim Recht Holen von einem Gerichte zum anderen 
und zulegt erſt an den oberften Hof des Grundherrn ſelbſt, z. B. 
in der fildifchen Mark („da die ſchepfen das urtel nicht finden fon- 
„ten, fo folten fie gegen Fulda vor die roite ruhr 72). odder da «4 
„dajelbft auch nicht gefunden werden mocht, als dan gein Ruden- 
„Stuck, und da es dafelbft auch nicht gefunden werben mocht, al& 
„dann gein Fridebergk vor die capellen gewiefen und geworfen 
„werden“) 73). 


Wenn Übrigens audy der‘ Oberhof nicht wußte, was Recht 
war, fo follten auch diefe Urtheile an den Grundherrn felbft oder 
an feinen zu dem Ende gefeßten Etellvertreter gezogen werben, 
3. B. in der Abtei Limburg, nad) einem in dem grünen Bud, von 
Dürkheim enthaltenen Weiſthum: „Stem wann bie vorgefchriebenn 
„ſchöffen“ Cd. h. die Ecyöffen des vorhin erwähnten Oberhofes zu 
Dürkheim) „ein vribeil nicht verftehen oder wüßten, follen fie 
„daſs ziehen hinder cincs Abbte8 Mann zu Limpurgckh als von 
„Alter beichche, vndt fo offt diſs beſchicht, fol der ſchreyber zu 
„ſtundt von beyden Partheyen anfprucd vnd Antwort aufs dem 
„Gerichtsbuch fchreiben, die fchöffen zuuor lajsen ableſsen, dieſes 
„Alles mit zwen fchöffen für deſs Abbts mane zu bringen‘ 
Und am Nandeftcht gefchricben als Aubrum: „Wann den fhöf 
„fen ein vrtheilzu ſchwer fiele, follen fie c8 bringen an deſs Abbis 
„man.“ 

Die Hanptbeftimmung der Oberhöfe war jedoch als Berw 
fungsinftang in Sronhofangelegenheiten zu dienen. Und faft ale 


67) Stimm, II, 616. 

68) Grimm, I, 741. 

69) ®rimm, I, 511. 

70) Grium, II, 12. 

71) ®rimm, III, 497. 

72) Vielleicht Nuge, wie im Saßelauer Weiſthum bei Grimm, MI, 410. — 
„mit feiner ruge*, während e8 in Granien, I, 27 beißt: „mit ſeiner 
„ruhr.“ 

66) Grimm, MM, 489. 
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in den vorigen FF. angeführten Stellen reden von ſolchen Bes 
rufungen. 


Verfahren beim Oberhofe. 


§. 707. 


Das Berfahren bei den Oberhöfen war im Ganzen genom: 
men daffelbe, wie bei den übrigen Tronhöfen. Das bei dem Un 
tergerichte gefundene Urtheil mußte jedoch auf der Stelle wider 
ſprochen oder geicholten werben. („im Fufs ftapfen 7%). stante 
„pede ?5). unverbogentlih, unberaden und ſtendes Fuſses, ce er 
„binder ſich trede“)?e). Sonſt wurbe daſſelbe rechtsfräftig 77). 
Erit in fpäteren Zeiten, felt dem 16. Jahrhundert, wurde zu bem 
Ende eine kurze Friſt, 3. B. von 8 oder 10 Tagen geftattet 78), 
Die Parteien mußten felbft oder ihr Vorfprecher an den Oberhof 
reifen und cine beftimmte Anzahl von Schöffen, Hubern over fon: 
figen Dingpflichtigen, fogenannten Boten und Wartern, mit fi 
nehmen, welche das fchriftlich abgefaßte Urtheil, anderwärts auch 
no einen Auszug aus dem Gerichtsbudye dem Oberhofe zu übers 
geben und über den Anhalt defielben Auskunft zu geben, ber Vers 
bandlımg am Oberhofe beizumohnen, auf das dafelbft zu erlafiende 
Urtheil zu warten, und fodann mit dem gefundenen Urtheile wie: 
der zurüchzueilen hatten. Wenn bie Berufung durch die Schöffen 
oder durch das Gericht felbjt veranlaßt worden war, follten in 
mandyen Herrichaften die Boten von dem Fronhofrichter beftellt 
werden. („Und weres, obe cinicher zog bon ben hubern uff den 
„ale gewilen vnd gezogen wurde, wie vil hubere den uſs bem 
„hoffe der vrteil nach gon Swartzache müstent, bie fol cin meigere 
„von bes hoffes wegen befojtigen vnd geleiten gon Swartzach vnd 
„wider heim in ire gewarſamy one iren costen. Obe aber die 
„benden parten oder ir eine von in ſelbs zoges begertent und von 





74) Ebacher Landrecht, p. 69. Dorforbnung von Obereifenäbeim $. 42 bei 
Wigand, Web. Beitr. III, 194. 

75) Alontrup, v. Appellation $. 7. 

76) Grimm, II, 458. 

7) Bobmann, IL, 664 u. 675. .. 

78) Grimm, I, 752. Dorfordnung von Obereifenähelm, $. 42. 
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„den bubern gewifen wurde, darumb bebarffe der meigere bheinen 
„buber damit ſchicken, byſonder die parten mögent wol ire fachen 
„\elb8 da Hin bringen, vnd recht geinander geben und nemen’”). 
„Wer ein vorteil of den hof ziehen wil, der fol mit ben groſten 
„vertrosten die vrteil ber vmb ze bringen zem rechten, vnd fol 
„zwen grofsen han, ben eides vnd eren ze getrumwen fi, bie finet 
„vorteil volgent 2%), Were auch das vrteil geftiejse, jo mugent zwen 
„vnd der furfpreche wol ein vrteil ziehen fur den vogt!N. 
Würden aber ettlich vrtlen ftöjsig, die fol man züchen mit dryen 
„benden und zwayen wertten®) Wa oud) ein vrteil ge 
„ſprochen wirt in ven dinghöfen, da folen dry volgen ber vrteil 
„zu dem minften, ber mögen zwenne bie vrteill zücdhen, vnd 
„zwenne ir warten, als gewonliche ist“) 2ꝛ2.. Wenn ber A 
pellant über die Verhandlung beim Oberhofe eine Urkunde haben 
wollte, mußte er ben Schreiber auf feine SKoften felbft beftellen, 
3. B. in Obereifensheim in Unterfranken. („und fol ber appellirer 
„den jchreiber betellen, jo nahe er fan uff jein coften, doch das ber 
„Ichreiber auch tauglich fei”)®*). 

Auch bei dem Oberhofe war übrigens ber vorſitzende Richter 
nur Frager bes Rechtes. Denn das Urtheil felbft mußte auf 
bei den Oberhöfen von Schöffen oder von anderen Urtbeilsfindern 
gefunden werben. Beim Oberhofe zu Rommersheim von Schöffen. 
(ad dietum et sententiss scabinorum curtis)®%). Bei bem 
Oberhofe zu Winkel von Schöffen®. Bei dem Oberhofe zu 
Scheidt von Hubern 9) Bei dem Oberhofe des Baramtes im 
— — — — 

79) Grimm, I, 741. 

80) Srimm, I, 168. 

81) @rimm, I, 165. 

82) Grimm, L, 296. 

88) Srimm, J, 82. Merkwürdig iſt auch bie oben angeführte Stelle ws 
bem Dürkheimer grünen Buche. Bol. noch Grimm, I, 172, II, 486 
$. 12. Sächſ. Lanbr. UI, 12 $. 4 u. 14. Schwäb. Lanbr. W. c. %. 
Ruprecht von Zreifing, I, 79. Magdeburg. Gchöffenurtheil, ec. 4. äst 
8. u. 7. bei Zobel, fol. 475 u. 476, 

84) Dorfordbnung von 1558 6. 44 bei Wigand, Web. Beitr. W. 196. 

85) Grimm, II, 514. 

86) Grimm, IL, 407. 

87) rimm, IL, 098. 
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Stifte: Freifing von Hausgenofien 8). In dem Oberhofe zu 
Strümpfelbronn von 15 Richtern, drei aus jedem ber fünf unter 
jenem Dberhofe ſtehenden Dörfer®®%. Bei dem Oberhofe zu Bafel 
von 15 Meiern aus den 15 verfchiedenen Dinghöfen. („Der hof 
„se Huningen ist zugig in den Dindhof den YBubendorf, und do 
„dannen under bie laimin ftegin in des tumprobfts hof zu Bafel 
„und da ſondt fünfzechen meiger us fünfzehhen Dindhofen, fo ein 
„tHumprobft hat, recht Iprehen”)9). Auch in dem Pfalzgerichte 
zu Ebersbeimmünjter wurde das Urtheil von den Meiern gefuns 
dm) Bei den meiften Tronhöfen jedoch von 14 Edyöffen oder 
14 Soalrihtern, 3 B. zu Schwarzach, zu Türfheim u. a. m. 
($. 663). In manchen Herrſchaften auch frühe fchon von ben 
Rinifterialen des Hofherrn, 3. B. im Kloſter des heiligen Michael 
zu Bamberg. (ad caput claustri, videlicet ad Abbatis presen- 
kam recurrant, sicque Abbas, majoribus et melioribus sue 
familie convocatis, ipsorum consilio, quod justum est, ordi- 
net ac disponat) 92). 

Die Verhandlung war fehr fummarifd, und mußte in einer 
ſehr kurzen Friſt beendiget fein®). Daher konnten und follten 
die an den Oberhof gefendeten Poten bafelbft auf das Urtheil 
warten. Und die mit dem Warten befonvers beauftragten Boten 
nannte man felbft die Warter. („Wertten”) 9). Die Verhandlung 
war ferner mündlich und öffentlich. Denn auch die Oberhöfe 
pflegten ihre Sitzungen auf Staffeln zu halten, 3. B. zu Yucern 
(„die vorteil fol man ziehen vff die ftaffelen im hof zu Lucern*)®#) 
und zu Bafel („gen Bafel an die leimenftegen, iSt ber oberhof“) 9%). 





88) Oberbair. Ardhiv III, 297 u. 808. 

89) Srimm, IL, 442. 

%) Grimm, I, 652. 

91) Srimm, I, 672, 

92) Urk. von 1015 bei Kindlinger Hör. p. 223. 

93) Sächſ. Landr. U, 12 5. 4. Schwäb. Landr. W. c. 96. Ruprecht von 
Frafing, I, 79. Grimm, I, 664. 

94) Grimm, I, 32 u. 296. 

95) Grimm, L, 167. Hofreht von Malters im Geſchichtsfreund, IV, 71. 
„ziehen gen Lucern an bie ftaffel.“ 

9%) Srimm, I, 664 vgl. 805 u. 652. 


v. Maurer, Fronhof. IV. 16 
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„den hubern gewifen wurde, darumb bebarffe der meigere bheinen 
„huber damit ſchicken, byſonder die parten mögent wol ire ſachen 
„ſelbs da Hin bringen, vnd recht geinander geben und nemen’”). 
„Wer ein vrteil vf den hof ziehen wil, der fol mit ben grofsen 
„dertrosten bie vrteil ber vmb ze bringen gem rechten, vnd fel 
„zwen grojsen han, den eides und eren ze getrumwen fi, bie finet 
„vorteil volgent3%). Were auch das vrteil geftiejse, jo mugent zwen 
„end der furfprechhe wol ein vrteil ziehen fur ben vogt*N. 
Würden aber ettlich vrtlen ftöfsig, die jol man züchen mit dryen 
„henden und zwayen wertten®) Ma oudh ein vrteil ge 
„ſprochen wirt in den binghöfen, da folen dry volgen ber vrteil 
„zu dem minften, der mögen zwenne bie vrteill züchen, vnd 
„zwenne ir warten, als gewonliche ist’)®%). Wenn ber A 
pellant über die Verhandlung beim Oberhofe eine Urkunde haben 
wollte, mußte er den Schreiber auf feine Koſten felbft beftellen, 
3. B. in Obereifensheim in Unterfranken. („und foll der appelliver 
„ben fchreiber beitellen, fo nahe er fan uff fein coften, doch das der 
„ſchreiber auch tauglich jet”) ®*). 

Auch bei dem Oberhofe war übrigens ber vorfigenbe Richter 
nur Frager des Rechtes. Denn das Urtheil felbft mußte auch 
bei den Oberhöfen von Schöffen oder von anderen Urtheilsfindern 
gefunden werben. Beim Oberhofe zu Rommersheim von Schöffen. 
(ad dietum et sententias scabinorum curtis)%). Bei dem 
Oberhofe zu Winkel von Schöffen®. Bei dem Oberhofe zu 
Scheidt von Hubern 9), Bei dem Oberhofe des Baramtes im 
— — — — 

79) Grimm, L 741. 
80) Grimm, I, 168. 
81) Grimm, I, 168. 
82) Grimm, L, 296. 
83) Grimm, L, 82. Merkwürdig iſt aud bie oben angeführte Stelle aus 

bem Dürfheimer grünen Bude. Bol. noch Grimm, I, 172, II, 485 

5. 12. Sächſ. Landr. I, 12 $. 4 u. 14. Schwäb. Landr. W. 

Ruprecht von Freifing, I 79. Magdeburg. Schöffenurtheil, e. 4. st 

8. u. 7. bei Zobel, fol. 475 u. 476. 

84) Dorforbnung von 1558 6. 44 bei Wigand, Wehl. Beltr. IIL, 198. 
85) Grimm, II, 514. | 

86) Grimm, IL, 407. 

87) Srimm, IL, 898. 
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Stifte Freifing von Hausgenoſſen 9). In dem Oberhofe zu 
Strümpfelbronn von 15 Richtern, drei aus jedem ber fünf unter 
jenem Oberhofe ftchenden Dörfer®%. Bei dem Oberhofe zu Bafel 
von 15 Meiern aus den 15 verfchiedenen Dinghöfen. („Der hof 
„ze Huningen ist zugig in den Dindhof den Bubendorf, und bo 
„bannen under bie Taimin ftegin in des tumprobſts hof zu Baſel 
„und da fondt fünfzechen meiger us fünfzehen Dinckhofen, fo ein 
„thumprobft hat, recht fpredhen”) 9%). Auch in dem Pfalzgerichte 
zu Ebersheimmünſter wurde das Urtheil von ben Meiern gefuns 
dem), Bei den meiften Fronhöfen jedoch von 14 Schöffen oder 
14 Saalrihtern, 3. B. zu Schwarzach, zu Türkheim u. a. m. 
($. 663). In mandyen Herrihaften auch frühe fchon von den 
Minifterialen des Hofherrn, 3. B. im Kloſter des heiligen Michael 
zu Bamberg. (ad caput claustri, videlicet ad Abbatis presen- 
tiam recurrant, sicque Abbas, majoribus et melioribus sue 
familie convocatis, ipsorum consilio, quod justum est, ordi- 
net ac disponat) 92). 

Die Verhandlung war fehr fummarifch und mußte in einer 
ſehr kurzen Friſt beendiget fein). Daher konnten und follten 
die an den Oberhof gefendeten Boten bafeldft auf das Urtheil 
warten. Und die mit dem Warten befonders beauftragten Boten 
nannte man felbit die Warter. („Wertten“) 9). Die Verhandlung 
war ferner mündlih und Öffentlich. Denn auch die Oberhöfe 
pflegten ihre Eitungen auf Staffeln zu halten, 3. B. zu Lucern 
(„die vrteil fol man ziehen vff die ftaffelen im Hof zu Lucern*)®) 
und zu Bafel („gen Bafel an die leimenftegen, ist der oberhof”)99). 


88) Oberbair. Ardiv III, 297 u. 808. 

89) Srimm, L, 442. 

90) Grimm, I, 652. 

91) Grimm, I, 672. 

92) Urk. von 1015 bei Kindlinger Hör. p. 2283. 

98) Sächſ. Landr. II, 12 5. 4. Schwäb. Landr. W. c. 96. Ruprecht von 
Freiſing, I, 79. Grimm, I, 664. 

94) Grimm, I, 32 u. 296. 

95) Grimm, L, 167. Hofrecht von Malters im Geſchichtafreund, IV, 71. 
„ziehen gen Lucern an bie ftaffel.“ 

96) Srimm, I, 664 vgl. 806 u. 652. 


v. Maurer, Fronhof. IV. 16 
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Oder fle wurden in Gerihtslauben z. 3. im Klofter Peter 
haufen gehalten („uf die löben gen Petershufen ziehen”)), oder 
vor einer Kirche 3. B. zu Friedberg. („alsdann gein Friede⸗ 
„bergt vor die capellen gewiefen“)®8). Noch häufiger wurden 
aber die Sitzungen im Saale des Fronhofherrn felbjt gehalten, 
3. B. zu Schwarzach („vff dem fale des clofters”) 9), oder in 
ver Kemmenate bes Fronhofherrn, 3. B. zu Deut. („moigen 
„Ite fi des beroipen to Duytz in die femmenabe vor bes abts 
„werbigfeit”).1), oder in ber Kammer des Hofhern, 3. B. m 
Klofter Einfiedeln („die vrteilde fol man zuchen — ze tungfte in 
„des abtes kamer“)2), zu Lucern (jo fol man ſy «die orte) 
„ziehenn inn mynes herren Tammer“)?), zu Köln („unjers gne 
wdigiten Herrn Chamer als das oberſt Oberhaupt”) 9), zu Trier 
n. a. m. oder in ber Pfalz des Hofherrn. Daher nannte man 
diefe Gerichte au Staffelgerihte oder Gredengeridte 
($. 680), fodann Saalgerichte 3. B. in Schwarzach 5), Kam: 
mergerichte 3. B. zu Rommersheim in der Abtei Prum, zu 
Schwarzah u.a. m.®), und Pfalzgerichte, Pfalztage ode 
Pfalzräthe, 3.3. in St. Gallen, in Pfeffers, in Lindau u 
am), 

Die unterliegende Partei mußte die Koſten erſetzen, welde 
hauptſächlich in den Reifefoften der Parteien und der Boten nad 
dem Oberhofe und in den Koſten des Aufenthaltes beftanden®). 
Und zuweilen mußte ſchon im Voraus dafür Börgfchaft geftellt 
werden). 


97) Grimm, L, 246. 
98) Grimm, III, 489. 
99) Grimm, I, 428, 425, 487, 786, 787 u. 741. 
1) Grimm, III, 54. 

2) Grimm, I, 150. vgl. 167 8. 26 u. 170. 

8) ®rimm, L, 170. 

4) Kölner Abfchieb von 1537 s 5. bei Kindlinger, M. B. IL, 875. 
5) Grimm, I, 426. 

6) Stimm, I, 823, IL, 515 Not. 

7) von Ars, O, 606 und oben $. 655. 

8) Grimm, I, 296, 741, IL, 3893, 407, II, 809. 
9) Grimm, I, 664. 
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Das fo eben beichriebene Verfahren hatte übrigens auch dann 
ſtatt, wenn die Schöffen und die übrigen Urtheilsfinder nicht wuß- 
ten was Recht war und das Urtbeil aus biefem Grunde an ben 
Dberhof ‚gezogen ober fonft wo das Necht geholt worden war. 
Namentlich mußten auch in biefem alle die Schöffen und bie 
übrigen Boten, je nach den Umftänden die Hofrichter felbft, und 
zwar auf Koften der Parteien an den Oberhof reifen, um das von 
ihnen gejuchte Recht dafelbft zu holen, 3. B. in den Abteien Lim- 
burg, Hornbach, Seligenftabt und Sprenkirsbach, im Stifte Xan⸗ 
ten u. a. m. 10). Sehr ausführli handeln hierüber insbefondere 
bie Gerichtsorbnung von Heppenheim auf ber Wiefe von 1497 in 
bem beigefügten Lagerbuch von Heppenheim. (Bd. III, 575). 

Die Reife und Aufenthaltskoften mußten zwar von ben 
Parteien erjeßt werben, die Rechtsbelehrungen jelbft wurden jedoch 
unentgeltlich ertheilt. Daher wurden die Oberhöfe im Rheingau 
bas Landes Almofen genannt!!). 

Daß aus diefem Ziehen der Urtheile an ben Oberhof unfer 
Beutiger Inſtanzenzug hervorgegangen tit, fällt wohl von ſelbſt im 
Me Augen. Ganz ar gemacht werben Tann es jedoch nur im 
einer Geſchichte der öffentlichen Gerichte. Ich werde daher in einer 
fpäteren Zeit wieder barauf zurückkommen. 


7) Strafverfahren. . 
Sm Allgemeinen. 


$. 708. 


Wie das gefammte Gerichtsweien, jo war insbejondere auch 
das Strafverfahren bei den Fronhofgerichten dem Landrechte nach⸗ 
gebildet. Nach dem Landrechte hing nun aber das Strafverfahren 
mit dem Fehderechte und mit der Blutrache zufammen. Das 
Strafverfahren felbft war urjprünglich eine Rache. (fur compre- 
hensus judici tradatur, et secundum legem vindictae subja- 


10) Das Dürfheimer grüne Buch oben $. 706. Grimm, I, 511, TI, 898, 
II, 809. Hofrecht von Xanten, c. 50. Weisihum von Zell, Harzheim 
und Rivern in Bd. UI, 564. 

11) Bodmann, I, 668. 

16 *® 
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ceat)12), Und fo war denn auch das Strafverfehren bei den 
Fronhofgerichten nichts anderes als eine Rache. Daher mußte ih 
der Miffethäter, nachdem er fih mit der hörigen Verwandiſchaft 
des Verleßten verglichen und verjöhnt hatte (6. 726), nun and 
noch mit dem Gerichte abfinden, wenn er nicht geftraft werben 
wollte, 3. B. im Elfaß („wil er iemer friede ober füne gewinnen, 
„er fol e8 nach dem noch komen an des richter8 gnade“) 2). Eben 
fo im Hennegau. (Nostredit bailly pourra composer et ap 
poincter avec les homicides, ayant fait paix a partie. — 
Et en bailler ses lettres p’appoinctement et composition cOn- 
tenant la somme & luquelle montera ladite composition, 
‚ dont il sera tenu de rendre compte & nostre profit)!4). a 
St. Gallen u. a. m.15). Sogar über die Strafe felbft, über Le 
bes: und Rebensftrafen, konnte fich der Miffetbäter, ohne daß es 
bie Verwandtſchaft des Verlchten zu verhindern vermochte, mit der 
Herrihaft vergleichen. („ond fo einer den andern im hoff wer 
„wundt, wirbt vnſerm ehrw. bern deſſen fauft zuerfannt fi 
„barumb mit dem hern zu vergleidhen“)1%). Aus diefem Roechte 
fih mit der Herrfchaft vergleichen zu koͤnnen ift das Begnabdk 
gungsrecht der Grundherren hervorgegangen. („jedoch jo mag 
„vnſer ehrw. herr vemfelben recht oder genadt thun, nad wol 
gefallen")17). Denn das Begnadigen eines Miffethäters ift ur 
Iprünglich nichts als ein Nachlaſſen des Frevels!s) oder ein 
Berzeihen gewelen, und öfters aud) fo genannt worben (6.430). 
Gegen bie Ausübung diefer Rache, gegen die Privatrache wie ge 
gen die öffentliche Rache, konnte nun urfprünglich nur allein bie 


12) L. Bajuv. Vill, 8. Chlotharachii const. von 560 c. 8. bei Perts, 
P. 2. — pro modo criminis sentenliam qua meretur excipiat ullione. 
vgl. Wilda, Strafr. ber Germ. p. 167—169. 

18) Grimm, 1, 755. 

14) Ancienne cout. de Haynault von 18534, ch. 8. 

15) von Arx, IL, 614. Rot. d. 

16) Grimm, Il, 259. vgl. oben $. 480. 

17) Grimm, II, 253. vgl. 259, wo es ftatt begnabigen heit ver 
gleichen. 

18) Grimm, II, 189. („laſſen ix gn. ben den freuell nach, fo ſollen 
„bie wildgrauen den auch nachlaſſen.“ 
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Flucht ſchützen. Im norbifhen Rechte, und ſehr wahrfcheinlich 
auch bei den übrigen germaniichen Bollsftämmen, war die Flucht 
nicht bloß erlaubt, ſondern fogar geboten und wurde daher begün- 
fliget. Der Mifjethäter ſollte nämli fliehen, um einjtweilen 
Schutz gegen die ihm drohende Rache zu erhalten, bis er fich mit 
ber beleibigten Familie und mit dem Gerichte verglichen, die geſetz⸗ 
liche Buße angeboten oder cine Unterfuchung veranlaßt hatte. Urs 
fprünglih mußte ber Miffethäter zu den Thieren des Waldes 
fliehen. Und er war bafelbjt wie die reißenden Thiere einer ewi⸗ 
gen Verfolgung ausgefcht. Man nannte daher die Flucht felbft, 
eigentlich die Friedloſigkeit, welche zur Flucht nöthigte, einen Wal d⸗ 
gang. Und den Waldgänger felbit nannte man einen Wolf 
(wargus — vargr)18®) ober einen Wolfshaupt Träger (wul- 
fes heafod). Späterhin burfte indefien der Thäter fliehen wohin 
er wollte. Nach einer Berorbnung Friedrichs I, vom Sahre 1187 
durfte er noch in den Wald ober an irgend einen anderen ſich e⸗ 
ren Ort fliehen 19%). Nur durfte er fich nicht an einem und dem⸗ 
felben Orte mit dem Bluträcher aufhalten, um in biefer Zwiſchen⸗ 
zeit jeden Zuſammenſtoß zu vermeiben 29). 

Daſſelbe Recht nun, wie bie freien Leute, hatten auch bie 
Liten und bie übrigen hörigen Leute. Auch fie fonnten und 
follten wegen Fehde, Feindſchaft, Todtichlag und wegen je 
ber anderen echten Noth fliehen. („Vorarmede od eyn amp- 
„tborih, offte wanderde ut dem Rande van Vede edder 
„van Dotflages wegen?!) Mus ain lehenman von vyents 
„Haft oder von andren ehaftig not von lande varn“) 22). 


— — — — — — 


183) L. Sal. ed. M. tit. 55. c. 2. 

19) Constit. von 1187 bei Pertz, IV, 185. und Meichelbeck, I, 568. si 
iacendiarius super castrum aliquod agitatus confugerit — dominus 
Me non debet eum persequentibus repraesentare, sed iuvabit eum 
a castro in silvam, vel alias ubi securus sibi videatur. 

3%) Schildener, Guta Lagh, p. 17 — 18 u. 151. fi. Wilda, p. 279 ff. u. 
298 fi. Meine Geſch. der Markenvrf. p. 128. vgl. noch cap. Pippini 
von 757, e. 21. bei Pertz, III, 29. Si qui propter faidam fugiunt 
in aliam patriam. — L Frison. II, 1, 2, 5 u. 8. Capit. Vermens. 
von 752 c. 6 bei Balaz. I, 166. Capit. lib. V, c. 8. 

31) Hofredht von Stodum, $. 5, bei Kinblinger, Hör. p. 641. 

22) Grirım, I, 878. vgl. L. Frison. II, 8 u. 6-8. und $. 457 u. 726. 
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Ste Lonnten ins Ausland fliehen. Sie Tonnten aber auch tim 
Lande felbft bleiben und in einen Wald oder in eine Freiſtaͤtte 
fliehen. 


Treiftätten ober Freiungen. 


§. 709. 


Solche Freiftätten waren von je ber die heiligen Haine, Ye 
Altäre und Tempel der Götter, fpäterhin aber die Kirchen und 
Kloͤſter, ſodann die Wohnungen der vollfreien Leute, die Fronhoͤfe 
ber geiftlichen und weltlichen Grunbherren, und bie Höfe des K% 
niges jelbft??). Jeder Fronhof bildete, nämlich, wie wir gejehen 
haben, eine Smmunität. Und mit dem Immunitätsweien hingen 
‚auch jene Freiheiten zufammen. In den gefchloffenen Hofraum 
bes vollfreien Mannes hatte daher niemand Zutritt, e8 jet demn 
mit feiner Erlaubnig. Diefer Hofraum bildete demnach für ihn 
und für alle diejenigen, welche fich dafelbft aufhielten, eine befrie 
dete Heimath, in welcher jedermann, alfo auch der dahin geflüchtele 
Miſſethäter (homo culposus — mifstädiger menfch) 2%) unter bem 
Schuße des Haus: oder Heimfriedens Sicherheit fand. Diele Im 
munität oder Freiheit hatten jedoch außer ven Kirchen, Kirchhöfen 
und Klöftern?*) nur noch die Wohnungen der Vollfreien?*), alle 
die Fronhöfe, wie man bie Herrenhöfe in fpäteren Zeiten zu news 
nen pflegte. Daher wurden fie, und zwar fie nur allein, in biefer 
Beziehung ben Kirchen und Kirchhöfen gleichgeftellt. („Wir weiſen 
„vnſers bern höffe zu Hellfant fo frey alfs ein kirch, alſo da 
„einer das Ieben verwurdt vnd darin fommen koͤnt, foll er ſecht 


28) Grimm, R. A. p. 886 — 892. Wilde, p. 242 — 248 u. 8537 — 54. 
Dfenbrüggen, Alamannifches Strafreht, p. 118 ff. Der aber bei Ak 
recht zu fehr auf Kirchen und Klöfter beſchränkt. 

24) Grimm, Il, 5867. „ein mifäthätiger menſch,“ eod. p. 585. „ein Miftthe⸗ 
finger,“ eod. Il, 585 u. Ill, 838. „ein vnmenſch,“ eod. I, 789. „ein 
unfertiger man.“ 

25) Epist. Alati. Il, Epist. Eginhardi, 18 u. 28. 

26) L. Fris. add. I. c. 1. Homo faidosus pacem habeat in ecciesia, ia 
domo sua. — L. Saxon. Ill, 4. Qui hominem prepter faydam in pr 
pria domo occiderit, capite puniatar. vgl, noch L. Alamann. Hiletkar 
und Karol. e. 45 u. Lantfr. c. 43, 
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„wochen vnd drey tagh ficherheit darin haben 2°). ein freien hoff, 
„der fall fo frei fein, als der kyrchhoff 2°). Der Fronhoff, der tst 
„alfo frye, wer e8, das eyner eyn doitſlag aber ander vbeldait ge- 
„tan batte, dba got vor ſy, und queme off denſelben hoff, der folde 
„frydde vnd geleyde han vor allermenlichen, als were bee of dem 
„gerieten Turchoiff2%). In manchen Grundherrichaften murbe je 
doch dieſe Freiheit auch den Wohnungen der nicht vollfreien S höf- 
fen zugeftanden. („tem weifsen wir fieben freyer hoff, nemblich 
„Iteben ſcheffen heufer, wan fie binnent ber vogteyen fein, 
„alfo frey, daſs wan bie ein armer menjch fein leib und leben ver: 
„macht hatte, vnd binnen teßgenanter hoeff einen kommen Fönte, 
„dafs er ſechs wochen vnd drey tagh dahinnen gefreyet fein foll, 
„ob feine fach immittel8 zum beiten geprüfet möcht werben ?9). 
„Bnd habent (die jchöffen) auch die fryheit, zu welcher Zyt im 
„jare eyn gewaltjach gejchen in myns gn. jundern gezird von ey⸗ 
„nichen menfchen, ber ist in eyns iglichen ſchöffen hüſe, da- 
„tin er gelauffen were, ficher, fo lang als er ſich darin behalten 
fan°)21). Eben biefe Freiheit hatten auch die Wohnungen der 
Schultheiße und der übrigen herrſchaftlichen Beamten, 
auch wenn biefe nicht im Fronhofe jelbft wohnten. („die hausge⸗ 
„nofien haben bie Freiheit, Ichläge ihr einer einen todt, und keme 
„m des Ichultheifsen haus ber herren von Limburg? und 
„Ruenburgf, die foll der ſchultheiſs thun geleidven ghen Nuenburgk 
„uf feine Tosten?2). Den freien und börigen Bauern pflegte 
indefjen biefe Treiheit im fpäteren Mittelalter nur noch in jenen 
Grundherrſchaften zugeftanden zu werden, in welchen ſich auch in 
ipäteren Zeiten noch Spuren der alten reiheit erhalten hatten, 
3. 8. in ber ehemals freifingifchen Herrichaft Ulmerfelden bei Melt 
in Oeſterreich. („wen nain nachgebawr ben anbern erjlüg, der bat 
„freiung in feinem haws“)22). Eben fo zu Saspach und 


27) Stimm, Il, 289. 
28) Grimm, I, 841. 

239) Grimm, III, 428. vgl. noch II, 289 f. u. 298. 

80) Grimm, I], 284. 

81) Grimm, 1, 197. vgl. noch 11, 566. 

82) Grimm, Ill, 461. vol. II, 692. Mereau, Miſcel. I, 136. 
83) Grimm, Il, 686. 
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Cappel in ber Ortenau. („volget er (der Förfter) ihm aber nach 
„in feinen hoff, kert ſich dann der margman vmb, vnd ſchlecht den 
„sörfter an feinen Topf zu tode, fo fol weder gericht noch rath 
„darnach me gon**). und mag ime nachvolgen ung in den bei. 
„wil der forfter nit abfton, wann er in ben hof kompt, ſchlecht er 
„ine mit einer art zu tod, und fellet er uf das Ichen, jo bebarf er 
„ine nit beffern, fellt er aber binufs, fo fol er ine beſſern“)*). 
Im Dreiciher Wildbann in der Wetterau. („Auch deilent fye.der 
„huben fryheit, wo eyner den anderen erjlagen hette, flohe er off 
„ber huben eyne oder off ber ecker cynen, ber inne die hube gehe 
„ret, den fall nymant angriffen weder an finen lip nody an fin 
„gut, e8 werde dan mit dem rechten gewonnen. Were barüber 
„an yue griffe, der fulde isz verbuszen”)8%). In Obermofftadt 
in der Wetterau (daſs zu Obernmoxſtatt zehen frie huben 
„ſtehen, die ſolche friheit han, were es, daſs iemand uff genade in 
„ihr ein flüchtig würde, es wäre todſchlags wegen, von kummern 
„wegen, oder von welcher fchulde es wäre, den enfolte nie 
„mand angriffen mit gerichte oder mit feinem andern din: 
„gen, oder man fallihne ein meil wegs von dannen gelaithen"—?') 
In Kirchgarten im Breisgau. („Wäre das jeman in ber hüfere 
„deheines entwiche oder entrünne, dem fol des herren vogt nad: 
„folgen bis an die fwellen, vnd fol in Dem hufe nit vahen, 
„er fol aber dem huswirt ruffen, vnd fol den in dem huſe verbie 
„ten an ber herren ftat. Sprichet aber ber huswirt: nemet jn, 
„vnd füret in, wa ir wellent I jo mögent fi jn wol nemen, vnd 
„in berechten, als er denne geworben hette. Wolt aber er jn 
„nüt berusgeben, fo fol er jn in dem huſe berechten. — Wer 
„duch in denfelben hüſern gefeffen ist, ven fol man in den hi: 
mern nüt pfenden, wenne aber er erst für das tachtrouff v& 
„Lomet, fo mag man jn wol angriffen als ander lüte, die in dem 
„gerichte gefeflen find”) 2%). In der alten Grafichaft Peitingau in 





84) Brimm, I, 414. 
85) Grimm, I, 422- 
86) Stimm, I, 500. 
87) Grimm, II, 437. 
88) Grimm, I, 838, 
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Baiern. („ob einer ven andern haimſucht in fein haus 29, oder 
„unter fein dad — wer das alſo thut, der ist der berrichafft ver: 
„fallen 65 pfundt”) 4%). Meiftentheils blieb indeffen jene. Freiheit 
beſchränkt auf bie Herrenhöfe und auf die Pfalzen #1), dann auf 
die berrichaftlihen Mühlen, Backhäufer und auf andere berrichaft- 
lihe Gebäude und Gärten 22), Daher wurde das Aſylrecht nad) 
und nad zu einem Vorrecht des Adels (der Burgleute u. |. w.) 12) 
und mußte zulcht ben Beltrebungen einer neueren Zeit weichen, 
bis erft in unferen Tagen wieder der Werth des Hausfriedens er: 
kannt, und nad) einer Habeas Corpus Akte, nun aber nicht bloß 
für den Abel, fondern für ſämmtliche Staatsbürger gejtrebt warb. 


$. 710. 


In diefe Fronhöfe Fonnten nun alle Miflethäter fliehen, um 
ih den Berfolgungen ihrer Feinde und auch den gerichtlichen Eins 
Khreitungen zu entzichen. („der hoff hat das recht, flühet jeman in 
„den hoff, dem ſoll nieman nohe louffen, war er fry ist #%). einen 
„freien Dinghof, und welcher darin fleucht, der fol fride haben #9). 
„ab enner den andern oberleste aber wie das queme, das eyner 
„ader mere fluchtig wurden, fo fal der fryhoff offen ſtehenn“) 49). 
In manchen Herrichaften traten die Nechte der Freiung, ehe ber 
Miflethäter fie betreten hatte, auch ſchon dann ein, wenn er feinen 
Hut oder den Werth von einigen Pfennigen hineingeworfen hatte. 
(„jo ainer gejagt wurde und mit feinem but barein wurfe, fo hiet 
„er bie freihait erlanget 27). ob aber ainer von feinem feind geeilt 
„wurb und bie freyung von ainer obrigfhait nit beftehn mecht, fo 
„mag er alddan in bie berücrte freyung werfen zwei pfenning werth 


39) Das alte falifuchen, felifuchen, ſeliſochan ober felifohan ber L. Ba- 
juvar. XI, 5. bei Mederer, p. 182 und decret. Tassilon. c. 14. 
40) ®rimm, Il, 648, $. 14. 
41) Heider, p. 821. 
42) Grimm, IL, 560, III, 608. 
48) Grimm, II, 560. 
44) ®rimm, I, 726. 
45) ®rimm, I, 675. vgl. noch I, 885—886, 652 u. 682. 
46) Brimm, Ill, 519. 
47) Grimm, UI, 684. 
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„und ſprechen“) 4). Nur mußte der Miffethäter in bie Freiſtaͤtte 
fliehen, che bie gerichtliche Verfolgung begonnen hatte. (,fluhet in 
„denfelben hove, e er beſeruwen wirt und e er gejaget wirt mit 
„gerichte, der fol binne vride han“) 4%). Auch waren Mörder und 
andere nit erhrbare Miffethäter, wie ſchon zur fränkiſchen 
Zeit 59), ausgenommen, („ber fronhof ze Speckbach ist fry, unb 
„ſol fry fin allen denen, die doruf komen fliehen ober flechten dry 
„tag und fechs wochen, allein morder, die einfein frybeit ſchir⸗ 
„men fol ausgenommen 51). und wen ein man Thombt der flichtig 
„ist vmb erbar fach 52). die Gefchworn erfennen dieſen Hoff alle 
„frey, da einer in Unglück geriete und einen Todtſchlagh beachen 
„würbe, und uff diefen Hoff fommen Föndte, dafs er alsdann ſechs 
„wochen und brey tagh Freyheit daruff haben folle”)52). Endlich 
durften bie Flüchtlinge auch nicht bewaffnet in bie Freiung ein- 
treten. Sie mußten vielmehr ihre Waffen beim Eintritt in ben 
Fronhof ablegen. Nur das ganz umentbehrliche Brodmeſſer durften 
fie behalten. („er fol in ber freyung geben an meſser vnd an 
„Ihwerbt an allen ſchaden, vnd er nur ain fchaidtmeiser fol an im 
„tragen, das fol vor abgebrochen fein, das er nur ain prot barmit 
„ſchneidt 8%). vnd fol der frombman ain meflerl pey im tragen, 
„bar man ain brodt mitjchneidt”) 55). 

Die Fronhöfe dienten übrigens als Treiftätten, gleichviel ob 
der Grundherr felbft darauf wohnte oder nicht. Denn die Jrer 


48) Grimm, Ill, 686. 

49) Grimm, I, 682. 

50) L. Saxon Ill, c. 5. Capitis damnatus nusquam habeat pacem. si 
in ecclesia confugerit, reddatur. L. Fris. add. I, c. 1. Cap. vn 
744, c. 21 bei Baluz, I, 155. und cap. Franc. von 779, c. 8 bei Pertz, 
Il, 36. Ut homicidas aut caeteros reos qui legibus mori debeat, si 
ad ecclesiam confugerint, non excusentur, neque eis ibidem victus de- 
tur. Bol. noch cap. Langob. von 779, c. 8. eod. p. 37. 

51) ®rimm, I, 652. | 

52) Grimm, 11, 692. 

58) Weisthum bed Hofes Bobesberg bei Kindlinger, Hör. p. 713—714. Bel. 
Deffnung von Rheinau art. 8 bei Schauberg, I, 162. Wilba, p. M5 
n. 548. 

54) ®rimm, Ill, 687. 

55) Grimm, Ill, 692. 
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heit war kein perjönliches Mecht des Grundherrn, fonbern ein Real 
recht des Fronhofes felbft. („do eſs fich begebe, das einer einen 
„tobtichlag gethan hette, vnd Teme zum hoffman deſs hoffs, und 
„gebe ime XI albus, vnd hieſche ime gelatt, fo folte derſelb tobt« 
„ſchleger in folchem hoeff gefreiet fein ſechs wochen vnd brey 
„tage*)s%). Und biefe Freiheit ber Fronhöfe und ber Hofmarken 
bat fih in manchen Herrichaften bis auf unfere Tage erhalten. 
Die ehemalige Hofmark Marelrain in Oberbaiern war eine foldhe 
Freiung bis zum Anfang bes 19. Jahrhunderts. Miffethäter, welche 
dahin flohen, waren baher, wie fie den Freigraben erreicht Hatten, 
frei von jeder weiteren Verfolgung. Und beute noch nennt man 
den Grenzgraben, welcher die Grundherrſchaft umgibt, den Yret 
graben ($. 360). 

Gegen den Willen des Hofherrn Hatte jedoch niemand 
Zutritt in eine ſolche Freiung. Wenn baher ein von ber Obrig- 
keit verfolgter Mifjethäter in eine Freiung floh, fo hing e8 von 
bem freien Ermeflen des Haus: oder Hofheren ab, ob er demfelben 
Schuß gewähren wollte ober nicht. Der Haus: oder Hofherr 
fonnte, wenn er wollte, die Verhaftung bes flüchtigen Miffethäters 
in feinem Haufe oder Hofe verweigern, er konnte fie aber auch 
geftatten 52). Daher mußte ber flüchtige Miſſethäter in vielen 
Grundherrſchaften den Haus- oder Hofherrn oder den herrichaft- 
lichen Beamten um die Aufnahme erjuchen. („der hoiff hat bie frei 
„beit, abe ſich ein menfch verfegh mit einem bobtichlagh, jo magh 
„er ainſoechen ain v. gn. h. ſchulteis vmb geleidt 3 tag vnd 
„6 wochenS?). wen ein man Fhombt, der flichtig ist vmb erbar fach, 
„und ruefft den richter darzue an, fo fol im der richter 
„die freiung leihen). Ob ainer von feinem feind geeilt 
„wurd und die freyung von: ainer obrigfhait nit beftehn 
„weht — mag erbie freibatt beftehen von dem richter” —) 55), 
Und wenn ber Tlücdhtige ohne Willen des Hofherrn oder bes berr- 
ſchaftlichen Beamten von einem Hinterjaflen der Herrichaft aufge: 


66) Grimm, Il, 506, vgl. I, 662, Il, 254, 259 u. 508. 
52) Stimm, 1, 385. 6gl. oben $. 709. | 

58) Grimm, II, 508. 

54) Grimm, II, 692. 

55) Grimm, Ill, 685, vgl. 684. 
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nommen worben war, jo mußte biefer ihn nach einigen Tagen an 
ben Herrichaftsrichter abliefern, um. von biefem fodann die Auf 
nahme in bie Freiung zu erhalten. („auch wer in bie erbar freyung 
„khumbt von notdurfft wegen — khumbt er hintz zu dem freyen, 
„ber mag in wol in gehalten vntzt an den dritten tag am allın 
„ſchaden, und am britten tag aber in fenden zum freinrichter, 
„ber fol ime die freyung geben — damit man erlangt den 
„freyrichter, vnd er fol in ber freyung freyung gehen“ —) 9. 
Auch follte der Flüchtige eine Kleinigkeit für bie Aufnahme vor 
oder nach bem Eintritt in bie Freiung bezahlen, biefe alfo gewiſſer⸗ 
maflen erfaufen. („Darüber fol er dem richter geben zwelff pie 
„hing, das er im die freiung gelichen hats”). fo mag er alsdan in 
„bie berücrte freyung werfen zwei pfenning werth und fprechen®®). 
„der freinrichter fol ime bie freyung Yeben vmb zwelff pfennig jar 
„und tag”) 5%). Meiſtentheils geſchah jedoch die Aufnahme in die 
Freiung ſtillſchweigend und ohne irgend eine Bezahlung. Daher 
ftanden die Fronhöfe in den meiſten Grunpherrichaften für jeben 
fliehenden Miffethäter offen. („ob eyner den andern oberleste aber 
„vie das queme, das eyner ader mere fluchtig wurden, jo ſal der 
„fryhoff offen ftehbenn die weit, ob es benfelben not ge 
„Ichehe, das er darin geflien mochte”) ®). 


6. 711. 


Die Aufnahme in einem Fronhofe gab Frieden und ficheres 
Geleit. („queme iemant uf den hof, der ſich mit eim andern ge 
„ſchlagen bett, der folde baruf fridde Haben ®!). als dide ez ge 
„ſchee, daz einer einen totjlag tete, queme ber uf den hof, der folde 
„triede und geleid Haben 92). wer e8, das eyner eyn boitflag 
„aber ander vbelbait getan hette, da got vor ſy, vnd queme off 
„benjelben hoff, der folde frybde und geleyde han vor aller 


56) Grimm, Ill, 687, vgl. 686. 
87) Grimm, Ill, 692. 

58) Grimm, Il, 688. 

59) Grimm, Il, 687, vgl. Il, 506. 
60) Grimm, II, 819—520. 

61) Grimm, Il, 892. 

62) Brimm, Il, 897. 
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„menlichen, als were bee off dem gewieten kyrchhoiff“) 2). Konnte 
aber oder wollte der Fronhofherr den flüchtigen Miffethäter auf 
feinem Fronhofe nicht ſchützen, fo jollte er ihn wenigitens an einen 
anderen Ort in Sicherheit bringen. („were e8, bas eim huber oder 
„einm gotshusman mijjelinge, das er einen man zu dode ſluge und 
„empfloge geen Limpurg, den fol ein apt vor jinen fienden 
„behalten, mag er nit zu Limpurg behalten, fo fol er in füren 
‚gen Frankſtein, und mag er in auch bo nit behalten vor ſi— 
„nen fienden, fo fol er imen füren bis uf das mere”) N. Der 
Flüchtige durfte demnach, fo lange er fich in der Freiung befand, 
nicht weiter verfolgt werben, weder gerichtlich noch außergerichtlich. 
(„und was ieman miljetete und drin keme, der foll drinne fride 
„han und fol ime au nieman nachvolgend fin in dem hof 
„mit gerichte noch ohne gerichte, und wer bas bredye ber 
„beisert dem Flofter.). flühet jeman in ben hoff, dem foll nie 
„man nohe louffen, wan er fry ist, dut das aber jeman, ber 
„ist beiserung jchuldig ee). was ein man ober. weib thäte, und 
„flühe in diefen hof, der fol freiheit haben ohne einigen hindernis, 
„und man foll auch time nicht weiter nachzuvolgen macht und ge 
„walt han, als bis an das thor 67). ver foll fryung haben. und 
„jo im der vogt, ouch kain burger. noch nymands. in den begriff 
„des fronnhoffs nit nachfolgen 9). und wer darauff khaͤmb durch 


63) Grimm, Ill, 428. vgl. I, 828, 824, 678, 679, $. 1, II, 506, 508 u. 
528. | 

“ Grimm, I, 764. Im Dürfheimer grumen Buch fagt ein Weisthum von 
1416 nah einer offenbar fpäteren Abfchrift: „Ob ein Mann, ber bad 
„beilig Creutz angehört, ein tobtichlag thete, vnd kehme gehn Limpurg, 
„dem folt der Abt fürtter helffen gehn Frankenftein vımb von Franken⸗ 
„Hein bil an das Meer, vndt jeglicher Müntz ihme geben 5. B. — 
„were es, daſs ein Man, ber bad H. Creutz anböret, einen todfchlag 
ethete, lehme der gehn Limpurg und beachrt an ben Abt, daſs er ihme 
„weg Belfie, fo ſoll ein Abt denfelben nach aller feiner vermög vnd vnge⸗ 
„tehrlich Helffen ein meil wegd von bem Stofer Limpurg, welchs Land 
„der arm Man hinauf will.” 

65) Grimm, I, 679, vgl. 678. 

66) Srimm, L, 726, vgl. I, 323—824, 385 u. 836. 

67) Stimm, I, 684. 

68) Dffnung von Rheinau, art. 8 bei Schanberg, I, 162. 
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„freyung willen, der fol der freyung genieſſen. Wan aber iemand 
„nachkämb, der präche darmit bie freyung“) 9). Auch durfte der 
flüchtige Miſſethäter in der Freiung nicht verletzt und ohne Er: 
laubniß des Hofherrn oder des Herrſchaftsrichters nicht ausgeliefert 
und in ber Freiung nicht verhaftet werben. („der fronhof ſol ſry 
„in allen denen, die boruf komen fliehen ober flechten — das die 
„niemand (on des probjts allein, ob fi ime nit ben zins gezalt 
„und gericht heiten —), mit keinem gwalt oder frevel nit 
„betümberen, barus triben oder nemmen fol*) ). Da 
Flüchtige jollte vielmehr von dem Fronhofherrn oder von dem bern 
Ihaftlihen Beamten gegen jede Gewalt geihügt 71), einftwellen 
verköftiget 72), für feinen Gottespienft gejorgt??), und, wenn 
er weiter wollte, ihm noch das Geleit gegeben werben 29, nöthigen- 
fals fogar mit den bofbörigen Leuten. („und ben fulle ein burg 
„greve eine mile geleiten mit den hofigen lüden, beborft ber 
„fin anders darzu”) 1%). Auch waren die hofhörigen Leute beredi- 
tiget, dem flüchtigen Mifjethäter zu jeder Zeit auf umb davon zu 


69) Grimm, Ill, 687. 

70) ®rimm, I, 652, vgl. I, 886, IM, 487. 

71) Grimm, I, 652 u. 879, $. 1. 

72) Grimm, Ill, 461. „und fol ibm der prebſt efsen und trinfen 
„geben ein ganz jar und ein tagt, ob es fich fo lang verzöge.” Bel 
il, 796 u. 798. Dann I, 652. „ber meiger befßelben hoves, ber fol 
„folicden ber boruf geflochen were, bie vorgenanten ſechs wochen vnd dry 
„tag behalten vnd verfofligen uf des geflochneten codten vnnd fie 
„ben, vnd barumb fo bat ber hofmeier zu nibern Specbbach nun iuchart 
„ader vnd fünf fchilling gelt.“ — 

78) Grimm, Il, 508. „unb von berfelbiger freiheit gehet ein doer vfj ben 
tyrchhoiff, dafs er gottesdienft vollenbrengen moegh, vnd dar⸗ 
„nah wederumb vff bie fryheit gehen wie vor, biſs jatr vnd tag 
„umb 18.” 

74) Stimm, Ill, 461. „und ber dfter hinweg wollt, fo fell ihn ber probſi 
„begleiten auf ein meil weged, wohin er will, und foll ihm geben 
„ein nachtzehrung und nit mehr.” eod. Ill, 427. „dan man fall ihne 
„ein meil wegs von bannen gelaithen, unb barzu fall eim herr von 
„Limburg bebolffen fin, ob es noth were.” Mol. I, 784. und ober 
Not. 64. 

75) ®rimm, II, 487. 
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verhelfen. („vnd Tonnten im’ die hoffleuth mit glimpff daruon helf- 
„Ten, han fie des macht wegen des hern 7%). und fan oder mag der 
„hoffman ihme ewegh helffen bie tage oder nacht, bes jall er von 
„wegen vnſers ehrw. bern macht baben”)77), Nach der Reichs: 
gejeßgebung jollte jedoch die Auslieferung eines flüchtigen Miſſe— 
thäter8 von den Fronhofherrn in der Regel nicht mehr verweigert 
werden. Und nur der Herr des Flüchtigen und deſſen Vafallen 
und Berwandten jollten von jener Verbindlichkeit befreit fein 7°). 
Die Sicherheit des in einen Fronhof geflücdhteten Miffethäters 
dauerte jedoch nur eine gewifle Zeit, in manchen Herrichaften brei 
Tage 79), meiftentheil8 aber ſechs Wochen unb drei Tage 9%), höch⸗ 
fiens ein Jahr und ein Tag!) Denn nad) Ablauf dieſer Zeit 
mußte der Zlüchtige fich wieder entfernen. Er durfte indefjen wie: 
ver in diejelbe Freiung zurücdkehren, wenn er ohne gefeflelt oder 
verhaftet worden zu fein dieſelbe wieder erreichen fonnte. Und er 
fand jodann bafelbft nach wie vor wieder Frieden und ficheres Ge- 
let. („da einer in Unglüd und einen todtjchlagh begehen würbe, 
„und vff diefen Hoff kommen köndte, daſs er alsdann ſechs wochen 
„und drey tagh freyheit daruff haben ſolle. Köndte derſelb nun 
„nah umbgangh folder zeit uff die freie ſtraſſen kommen drey 
„fueſs weit und wiederumb ungejpannen den hof erreichen, jollen 
„wieberumb ſechs wochen und drey tagh uff newe angehen 82). 
„und wanie bie ſechſs wochen vnd dry tagh omıb fein, ſoll der arme 
„ſünder ein ftein gegen ber porten des hoeffs vberwerffen, vnd fo 


76) Srimm, ll, 269. 

77) ®rimm, 11, 254. 

78) Constit. von 1187 bei Pertz, IV, 185. u. Meichelbeck, I, 568. si in- 
cendiarius super castrum aliquod agitatus confugerit, et domini, cu- 
jus est castrum, fortassis dominus vel vassallus vel consanguineus 
fuerit, dominus ille non debet eum persequentibus repraesentare. — 
Quod si nec dominus, nec vasallus, nec cognatus fuerit, persequenti- 
bus eum statim repraesentet, vel cum eo in eadem culpa sit. 

79) Grimm, I, 828, 824, Ill, 684. 

80) Grimm, Il, 254, 259, 289, 298, 506, 528, 530, 585, Ill, 796 u. 798. 
Weisthum des Hofes Godesberg bei Kinblinger, Hör. p. 714. 

81) Stimm, J, 784, Il, 508, III, 461 u. 692. 

83) Weisthum von Godesberg bei Kindlinger, Hör. p. 718 - 714. 
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„er dahin kommen möcht, vnd vber den ftein dry fo&ls, und fan 
„weder zurück fomen an den hoff, fo fall er abermals im hobe fo 
„langh wie vorgefchreben, fryheit haben 8%). Chombt das jar aufs, 
„0 fol er drei dritt Hinaus thuen, und fol dan den richter wieder 
„auruffen, und jol ime aber geben zwelff pfening, der fol im dan 
„bie freiung leichen hinwider jar vnd tag %). vnd keme er fünff 
„ſchritt daruor vnd wiederumb darin, hett er abermahl fo langh da 
„rin friſt“) ®6). | 


§. 712. 


Die Zeit des ficheren Geleits jollte nun dazu benugt werben, 
die Eadye mit der Verwandtſchaft des Erſchlagenen und mit der 
Obrigkeit felbft zu vergleichen. Schen im 8. und 9. Jahrhundert 
wurde das Aſyl zu dem Ende benußt, indem man dort aus ber 
öffentlichen Gewalt (dem Grafen) das Wergeld anbot und jodann 
um Schutz bat), oder fid) vor Gericht zu ftellen erbot 7). Und 
auch im fpäteren Mittelalter nod) follte man fi von dem Afyl 
aus vergleichen. („wanne aber die 3 tag vnd 6 wochen umb feint, 
„vnd nit mit der oberfait und fruntſchafft zufreden fan 
„werden, fo gehent weberumb ain 3 tag und 6 wochen 8%). daje 
„er ſechs wochen vnd drey tagh dabinnen gefreyet fein fol, ob 
„ſeine Jah inmittelß zum besten geprüfet möcht wer 


88) Grimm, Il, 254. 

84) Grimm, IIl, 692. 

85) Grimm, U, 259. vgl. Il, 289, 298, 508, 580, 560, 585, II, 684, 7% 
u. 798, 

86) Salzburg. Formelbuch, c. 115. Epist. Alati, I. — petiritque ei 
sibi wergeltum ejus conponere licuisset. Epist, Eginhardi. 18. — re 
gantes ut eis liceat solvere illum weregeldum pro fratre suo, et t 
ei membra perdonentur. Epist. Eginhardi, 25. — ut indulta mem- 
brorum integritate verberumque poena liceat illi solutione pecumiae 
componere alque emendare. 

87) Cap. ad leg. Sal. von 808, c. 8. bei Pertz, III, 113. De his qui ad 
aecclesiam confugium faciunt. — nullus eum inde per vim abstrabere 
praesumat, set liceat ei confiteri quod fecit, et inde per manus bea®- 
rum hominum ad discussionem in publico perducatur. 

88) Grimm, Il, 508. 
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„ben, demnach zu gewarten, waſs recht ſein wirbt*8%. Auch bei 
diefen Bergleichsverfuchen follte der Fronhofherr dem flüchtigen 
Miffethäter behilflich fein. („Auch fol ein apt von Limpurg in 
„jare und dage ſuchen, daser in jüne mit finen vienden, 
„mag erin dan nit gefünen, fo fol er in füren und handeln 
„als vorgeichrichen ftet?%) wan er dan darin queme, fo fal er frid 
„ond geleyt darinne haben, und eyn iglich herre zu Nine das jar 
„getruwlihen vor in teydingen, ab er das zu rihtunge 
„bringen möchte, vnd fal das thun allen menlihen. mag ers 
„man nit gerichten, fo fal er denſelben geleyden eyne meyle 
„ven ber ftabt”) 9). Konnte num aber bie Sache nicht gefühnt 
und verglichen werben, jo jollte der Flüchtige nach Ablauf der ges 
feßlichen Frift, 3. B. von Jahr und Tag, wenn er e8 begehrte, 
unter fücherem Geleite weiter gebracht 92), in einen Walb oder an 
einen anderen ficheren Ort gebracht, aber nicht an bie öffentlichen 
Berichte ausgeliefert werben. (dominus ille non debet eum per- 
sequentibus repraesentare, sed iuvabit eum & castro in sil- 
vam vel alias ubi securus sibi videatur) ®),. Sn man 
den Grundherrſchaften ift nun biefes Recht des Fronhofherrn bie 
Sache zu fühnen und zu vergleichen in ein Recht jelbft Net 
au fprechen übergegangen. Und wenn daſelbſt der Hof- oder 
Grundherr den in feinen Fronhof geflohenen Miſſethaͤter nicht ſelbſt 
richten Tonnte oder wollte, fo follte er ihn ſodann an das öffent: 
liche Gericht ausliefern. („ob einer befummerbt oder ein miſsthedi⸗ 
„ger man im ber frien hoeff einer lieff, derſelbig foll frei fein und 
„ob ime nachgeuolgt von eim hern knecht werbe oder ein ander, ſo 
„Soll der hofman von inen richten, — beducht aber den hof: 
„man, daſs ime folches zu jchwere, jo fol er ihnen nemen mit jeim 
„rechten gheren vnd eim wilbigrauen oder feinen amptleuden 


89) Grimm, II, 284. vgl. III, 461. 

90) Grimm, I, 784. 

91) Grimm, II, 520. 

92) Srimm, 1, 461. „ob es fih fo lang verzdge, daſs er nit zu gnas 
„ben fommen möcht, und ber öfter hinweg wollt, fo fol ihn ber probft 
„begleiten auf ein meil weges, wohin er will.” — gl. ood. I, 784. 
IL, 520. 

93) Const. von 1187 bei Pertz, IV, 185. Meichelbeck, I, 568. 

» Maurer, Fronhof. IV. | 17 
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„beraufser of die gericht lieberen ). Ob fach were, daſs ber 
„bobsherr ein nit felber rihten wulb, fo fell be den men 
„Ihen hollen und Itebern dem hoheren“), 


$. 718. 


Wegen dieſer Freiheit der Fronhöfe nannte man fie felbR 
freie Dinghöfe), freie Höfe), Freihuben (frie Huben)), 
freie Güter). Und das Immunitätsgebiet nannte man eine 
Freiheit!) oder eine Freiung („off der Pfallentz in ber Frey 
„ung zu Lindau“) 2). Und dieſe Treiheit ſtand nicht allein unter 
dem Schube des Fronhof⸗ oder Grundherrn, jondern auch noch uw 
ter dem Schirme des Vogtes und ber dffentlihen Gewalt („und 
„ſulent dan die vögte helfen twingen und bie frieheit behüten”)?). 
In lebter Inſtanz ftand fie demnach unter dem Schube von Kab 
jer und Reich. Die Verletzung dieſer Freiheit wurde allzeit ſeht 
ftreng, öfters fogar doppelt geftraft wegen bes zu gleicher Zeit ver 
legten Zronhof- und Reichsſchutzes („Wer aber fo frevel wurde und ime 
„nachvolgete in den hof, der hette verbrochen eime keyſer vierkig 
„pfund goldes in fine famer, und mime berren dem appete fine 
„Imaheit und finen ſchaden abe zerichtende an fine gnade *). were 
„es das jemand nachuolgend were freventlich, als manigen trit er 
„in den Hofe tete, als manige XXX fill. befiert er dem meier, 
„und bat des kunigs freiheit gebrochen, bei peen 50 marks Iebige 
„golds, . halb dem kunig in fein kamer und halb einer frau ebtif 
„ſin“)6). Die Strafe felbft beftand dfters in einer bloßen Entſcha⸗ 





94) Grimm, II, 188. 

95) Grimm, II, 580.” 

96) Grimm, I, 675, 679 $. 1, 708. 

97) Stimm, I, 828, 678, II, 188, IIL, 897. 

98) Grimm, III, 487. 

99) Stimm, II, 580. 

1) Stimm, I, 675, 679 $. ı, 714, II, 508, 560, III, 710-711. 
2) Heider p. 821. Grimm, II, 084-685 u. 697. 
8) Grimm, I, 679 8. 1. 

4) Grimm, IL, 678. 

6) Grimm, I, 708 f. 
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bigung ©), meiftentheils aber in der Todesfttafe ?), oder auch in der 
Reichsacht, zu welcher in geiftlichen Herriaften au noch ber 
Bann bes Papftes hinzufam („der ist in bes baptes ban und in 
„bes kaiſers acht”) 2). Die Todesftrafe konnte indeſſen wieder ges 
Idjet werben („Wan aber iemand nachkhaämb, der präche darmit bie 
„Freyung vnd wäre darumb pflichtig des halſs dem erbern fürften 
„zu Defterreih, vnd ob er dem den halſs nit wolt laſſen, fo folt 
„er niderlegen ainen fchilt auf das erdrich, den jolt er aufsfillen 
„mit gemaltem golt, damit er fich [dSt von dem fürften*) 9). 

Diefe Freiheit oder Immunität der Fronhoͤfe hing, wie wir 
gefehen haben, mit dem Austritt aus der Markgemeinſchaft und mit 
der Hofgenofienichaft aufs Innigſte zufammen und beftand daher, 
ehe diefelbe von den Landesheren und von den Kaifern anerkannt 
worden war. Nichts defto weniger haben bie Doctoren der Rechte 
aus dem fremden Nechte die Nothwendigkeit einer Iandesherrlichen 
Berleihung debucirt, und dieſe Grundſaͤtze find frühe ſchon auch in 
manche Weisthümer und in andere Urkunden übergegangen 19). 
Beigetragen zu dem Nachſuchen jener Verleifungen mag übrigens 
auch noch der Umftand haben, daß ber biefen Immunitäten zuge: 
Randene Frieden wie jeber andere Frieden unter dem Schutze 
ber Öffentlichen Gewalt ſtand. Um fih nun dieſes Schußes 
“ mr ein ausbrüdliches Verfprechen zu verfichern, ließ man fich 
fogenannte Privilegien ertheilen. Und aus dieſer Zuſage bes 
Reichs: oder Iandesherrlihen Schußes bat man ſpaͤterhin kaiſer⸗ 
liche und Ianbesherrliche Verleihungen gemacht, als hätten vorher 
jene Freiheiten gar nicht beftanden. Die Immunität ſelbſt nannte 
man aber feitbem öfters eine fürſtliche Freiheit, ober eine Fat 
ferlihe oder köͤnigliche Freiheit („ain fürftliche freihait y 
„eine gefürfte freiung 22), des kunigs freiheit“) 12). 


6) Grimm, L, 678, 708 u. 7286. 

7) Stimm, I, 886, 652, 679 $. 1, III, 685 u. 687. 

8) Grimm, I, 675. 

9) ®rimm, III, 887. 

10) Srimm, IL, 684 u. 726. Urtbeilsbrief von 1514 bei Heiber, p. 821 u. 
828. vgl. oben $. 658. 

11) Grimm, Il, 684. 

13) Grimm, III, 687 u. 692. 

18) Grimm, I, 708. 
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Urphede und Anklage. 
8. 714. 


War nun ein Vergleich mit der Verwandtſchaft bes Getddte 
ten oder Verletzten und mit der Obrigkeit felbft zu Stanb gelom 
men, fo hörte natürlicher Weile jede weitere Verfolgung auf. Und 
der Mifjethäter war gegen die öffentliche Rache und bie Privatrache 
eben fo gefichert wie gegen jede weitere gerichtliche Anklage. Der 
Mifiethäter felbft mußte nun aber ebenfalls verfprechen ſich wegen 
der ftattgehabten Verfolgung nicht rächen zu wollen. Und aud bei 
ben hofhörigen Leuten gefchah diefes Veriprechen in der Form einer 
Urphede, 3. B. in den bairifchen Hofmarken („daſs ich allen ben, 
„die an meiner vancknuſs ratt oder tatt getan habent, hain rad, 
„Veh, noch vaintichafft haimlich, noch offenlich zuziehen ſol, 
„noch haben fol weder mit worten, noch mit werfen, noch hain 
„mein freunt, noh nyemant von meinen wegen, in han 
„weis, vil noch wenig, und des ich darum ainen gelerten aufge 
„rekten aid thu I%), daz er mich ledig gelazzen bat, in folicher mag 
„und mit folichen geding, daz ich noch kain mein friunt nod 
„baelffer no niemant von meinen wegen bester pain: 
„ter jullen fein, und niemant fainen ſchaden von der vancknuſs 
„wegen zu ziehen foellen 15). verchich fur mich und fur all mein 
„erben umb den auflas den ich gehabt han gen meinen beren — 
„und darumb ich gevangen war, daz ich darumb lieplich und freunt 
„lich verricht, und vertaedingt bin mit in, nach meiner freunt und 
„ander erber laeut rat 10). mich aufs folicher gefenngknus gnediglich 
„tomen lafsenntodh auff ein vrfhe und vnterſchaidt — eynen 
„gelerten ayd gefworen habe das ich folder gefenngtuufs vnd 
„was ſich dorunter ergangen hatt nymermer anden efferen 
„noch rechen fol noch will, noch alle die mein")1?). 

War dagegen fein Vergleich zu Stand gekommen, fo dauerte 


natürlicher Weife das Recht der Verfolgung nad wie vor fort. 


14) uUrk. von 1444 in Mon. Boic. VII, 284. 
15) Urt. von 1406 in Mon. Boic. VIll, 272. 
16) Urf. von 1867 in Mon. Boic. VIII, 551. 
17) Urt. von 1477 in Mon. Boic. XXV, 873—878. 
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Die Verwandtſchaft des Getödteten war demnach zur Blutrache, 
aber auch zur gerichtlichen Anflage berechtiget und fogar verpflichtet, 
3.2. in der Pfalz ?*), im Klofter Einfiedeln 19), in Baiern u.a.m. 
(und fall niemant mit gen denn die in berechten wellent”) 20), 
Der Privatanfläger mußte, auch nach Hofrecht, wie nach Landrecht, 
Bürgen ftellen („ist auch hoffsbrauch, welcher einen an recht ftel- 
„ten will, fol der meyer bürgen ftellen laſſen, dafs er nit unrecht 
„anclaigt”) 21). Auch frembe Leute durften im fpäteren Mittelalter 
als Ankfläger auftreten. Daß fie ebenfalls Bürgſchaft ftellen muß⸗ 
ten, verfteht fih von ſelbſt („auch fol der gaft meinen herren das 
„recht vergwiſen vmb 32 %& den“) 22). Auch die Verhaftung des 
Mitjethäters Tonnten die Privatanfläger begehren. Sie mußten 
aber ſodann für deſſen Verwahrung felbft forgen („ob das ham, 
„bad aim dewp würb gejagt in das velb in meines herren pan 
„ond gericht, an von ainem gaft, vnd das gericht an ruefft, den 
„zw vahen —. wurd ber deupp gefanngn, fo fol ber richter 
„ben gafst Leichen ftodh vnd enfen, und den beupp dem gafst 
„bebaren püb an ben brittentag, vnd nach dem britten- 
„tag fol in der gafst felber behuetten mit feinem 
„guet")22). Auch die Grundherrſchaft felbft war zur Stellung 
einer Anklage von Amtswegen berechtiget. Jede Hof⸗ oder Grund: 
berrihaft durfte nämlih alle ihre Beſchwerden und Klagen und 
anderen Anliegen vor den Sronhofgerichten wie vor anderen Ge- 
richten vorbriugen, oder durch einen Anwalt vorbringen lafjen **). 
Daher konnte fie auch die in ihrer Herrichaft befindlichen Miſſe⸗ 
tbäter von Amtswegen verfolgen oder durch die herrichaftlichen 
Beamten oder durch einen Fürſprechen verfolgen und anlagen laj- 


18) Stimm, IL, 789. „und kemb ieman ber rechtumg begert.” 

19) Srimm, 1, 151. „es wer benn das yeman Hegti vmb freoni, bad fol fich 
„enpfinden vor eine? abted amman, ob eB frevent fi.“ 

30) Stimm, III, 678. vgl. 688 $. 9 und unten $. 726 Not. 28. 

21) Stimm, IL 551 $. 11. 

32) Grimm, II, 696 $. 26. 

28) Grimm, III, 696 $. 24 u. 25. 

24) Urtheil von 1487 in Mon. Boic. VIII, 288. „da kham für mich in Medht 
‚Hanni? Rauner, als anwaldt und PBrocurator Herren Johanneſen Probſts 
„unfer Frauen Cloſters ze Diefden und feined Convents, clagt und bradjt 
„für, angebingt in Rechten“ —. vgl. Grimm, ILL, 681 ff. 


262 Vorunterfucdgung. 


fen, 3.8. im Kloſter Aſpach („unſer amtman foll alle unfere aigme 
‚„leut, die unter uns und auf unfern Urbarn figen, vorbern gemal 
„nitlich auf denfelben tag, und jedermann anklagen, und füerbrin 
„gen, was fein nothdurfft ist, und all fach, wie by genent finb“)?%). 
Noch im Jahre 1514 erſchien die Frau Aebtilfin von Lindau jelbk 
vor ihrem eigenen Pfalggerichte mit ihren Beiftänden unb lie ba 
jelbft mehrere Sibungen hindurch einen Frevler durch einen Yür 
iprechen anklagen („Iiej8 obgenante min gnäbige Fraw für mid 
vnnd offen gericht durch H. L. jren Gnaden mit recht angebingten 
„füripredhen wider Hans Mozen ein ſolche Klag inlayten vub 
„füren, es habe fich begeben u. f. w.”) 2%). Meiſtentheils wurden 
jedoch die Frevel durch bie hofhörigen Leute ſelbſt angeklagt und 
gerügt. Das Rügeverfahren bat demnach die Stelle einer df 
fentlichen Anklage vertreten (& 439 u. 644). 


VBorunterfuhung, Berbaftung und Bollzug. 
6. 715. 


Bei Freveln, welche zur Zuftändigteit der Fronhofgerichte ge 
hörten, hatte in der Regel kein Vorverfahren ftatt. Das Verfah⸗ 
ren begann vielmehr in der öffentlichen Sitzung felbft. Bei dem 
gewöhnlichen Nügeverfahren verftand ſich biefes von felbft. Denn 
unmittelbar nad ber in der Sigung vorgebracdhten Rüge wurbe 
darüber verhandelt und die hergebradhte Strafe erfannt. Allen 
auch wenn gegen einen Mifjethäter ein Privatankläger 27), ober bi 
Hof oder Grundherrſchaft felbft auftrat, war es nicht andere ?%). 
Jeder Anfläger brachte feine Zeugen gleich mit in die Sitzung und 
verlangte dafelbft deren Vernehmung 2%). Der Angellagte antwer: 
tete auf der Stelle und nach beendigter Verhandlung erfolgte noch 
in derſelben Sikung das verurtheilende oder freifprechenbe Erkennt⸗ 
niß. Nur dann, wenn ber Angellagte zu feiner Verteidigung nicht 


25) Weiſthum in Mon. Boic. V, 218. 

36) Heiber, p. 820 vgl. noch p. 821 u. 822. 
27) Heider, p. 818 u. 819. 

28) Heiber, p. 820. 

29) Heiber, p. 818, 819 u. 8920. 
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gehörig vorbereitet war, durfte derſelbe bie Bertagung der Verhandlung 
begehren. Und er erhielt fodann „Zug und Tag bis zum nechften 
„ehehafften gericht“ 20). 

Nur bei den zum Blutbann gehörigen Vergehen und Berbres 
hen pflegte eine Borunterfuchung mit oder ohne Verhaftung des 
Mifjethäters ftattzubaben. Und biefes Vorverfahren, zu welchem 
in ben Srunbberrichaften einzig und allein die Srundherrn und bie 
berrichaftlichen Beamten, nicht aber die öffentlichen oder landesherr⸗ 
lichen Beamten berechtiget waren ($. 651), nannte man den An- 
taft, ven Angriff oder den erſten Angriff („weist der fcheffen 
„mit recht einem abt von Prüm vnd feinen beuelhabern 
„allein ben antajt binnen bem hoff, vnd fo einer gegriffen 
„würbt vor milsthetighb, den magh ein abt Tafsen führen in daſs 
„negft ſchloſs binnen dem hoffsban gelegen 21). gebot vnd verbot vnd 
„antaft 22) den angriff zu fangen, zu ſpannen vnd nad 
„verbienft ftraiffen 2°). weist man den antaft oder angriff, fo 
„ein vnmenſch wäre oder etwas vericholt bett, fo jollen oberichol- 
„theis benjelbigen in fein behalt thun — Stem fo m. gun. b. zu 
„Prüm einen angetaftet hat, den mag j.on. in ihr haufs führen 
„lafsen“) 20). In manchen Herrichaften follte jedoch die VBerhaf- 
tung nur von dem Hffentlihen Beamten, von dem Bogte, vorge: 
nommen werden. Das übrige Vorverfahren gehörte indeflen auch 
bort zur Zuftändigfeit der herrſchaftlicheu Beamten, 3. 3. in ber 
Schweiz („ben jelben fol ein vogt vahen, vnd alſo geuederen 
„eim meiier antwurten, der fol in den behuten vnd für gerichte eim 
„vogt von Rotenburg antwurtten, wen er ab im richten will. So 
„ist der erit angriff”) 2°). 

Auch in den Grundherrſchaften follte bei einem jtattgehabten 
Bergehen oder Verbrechen das Gerüffte, das Geſchrei, Heiler: 
geſchrei, Heilallgejchrei, oder das Waffengefchrei erhoben 


80) Heiber, p. 821 u. 822. 

81) Stimm, IL, 529. 

82) Srimm, II, 5285. 

88) Srimm, II, 588. Einem fpannen heißt fo viel, als einen binden ober in 
Geflel legen. vgl. oben $. 694. 

84) Grimm, III, 838. vgl. noch 1, 776 $. 8, U, 589 u. 667. 

85) Hofrecht von Malterd im Geſchichtsfreund, IV, 72. 
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werben („Wavern aber biefelbige dur waffengefchrei vf dem 
„bove alfo geichiehgen, daſs mans vff der ftrafsen vnd gafsen ho⸗ 
„ven wurdt — 2%). geichäh aber das ein dieb begriffen oder berufft 
„wurde in ber hofmarfe ze Sebrud*) 27). Und außer den grund: 
berrlihen Beamten waren ſodann auch alle bingpflichtigen hörigen 
Leute verpflichtet, dem Miffethäter nachzueilen und ihn in Haft brin- 
gen zu belfen („ob das ham, das ain dewp würdt gejagt, — vnd 
„das gericht an ruefft, den zw vahen, fo ber ridhter auf va 
„Dret neden man mit im auf zw fein, vnd welcher aber nicht 
„gehorſam wär dem gericht, der ist meinem herren verfallen 32 
„pfundt pfenig. — ob aber ainer im angen ſtüll und zw geſchray 
„wurd, fo fal jeberman mit dem felben nachpawren auf fein auf 
„\ein aygen gut vnd den dyeb belffen ſuechen, püß an den britten 
„tag — 2°). Wenn ouch ber rihter vahen wil, wurb im baz zu 
„Mark, jo fullen im die gepurn beholfen fin ®%). auch hat vnſer 
„berre oder bie finen von fin wegen die gemein zu mahnen, ob ein 
„geſchrey würde, nach zu ziehen, by ber bufse die dann darüber 
„Itehet”) 20). 

Eine Verhaftung des Mifjethäters hatte nur in den Fallen 
des Blutbanns, alfo bei eigentlichen Verbrechen ftatt („man fol tem 
„fangen dan um breierlei fach, das erste ist diebftal, das ander ist 
„nothzwang, das britt ist mörberei”)*). Und auch bei Verbrechen 
follte der Miflethäter nur dann verhaftet werden, wenn er feine 
Bürgen finden konnte („des ſtocks recht ist, dafs man einen je 
„lichen man ber beflaget würt, und nit bürgen bat, fol in den 
„ſtock ſchlahen #2). in dem fronhofe, das die feude nieman fahen 
„jollen, ver gefrevelt het und bürgen han mödt vor finem 
„frevel, er fi gotshusman oder nit“) 4). Der zu Verhaftende 


86) Grimm, II, 585. II, 897 u. 401. „heilallgeſchtey“. p. 405. „beilerge: 
eihreye.“ 

37) ®rimm, II, 672. vgl. noch II, 889, III, 696 $. 24 m. 27 u. 078. 

88) Grimm, III, 696 $. 24 u. 27. 

89) Grimm, II, 644. 

40) ®rimm, III, 559. 

41) Grimm, II, 629. 

42) Grimm, 1, 726. 

48) Srimm, I, 788. ogl. U, 818. 
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follte daher in manchen Srunbherrichaften durch alle Straßen von 
einer Pforte zur anderen geführt werden, um bemfelben die &ele: 
genheit einen Bürgen zu finden zu verichaffen („warn ein burgkman 
„ein burger oder ein burgmans vnd burgersjohn milshandelt und 
„begriffen wurdt, Toll man ihn von einer pforten zu ber ans 
„bern fuhren, fönne er dazwiſchen burgen befommen vnd 
„bie anzuruffen, dafs fie burgen werten, joll man ihn nit visfüh- 
„ren, aufsgenommen, wo er nit den leib vermacht hette %). fo ein 
„bürger fich verfchult gegen m. g. b. daſs man ihn wolt in ben 
„thurn legen vnd fi darüber beruft ahn die nachbarſchaft vnd 
„bürgerreht, und koͤnte börgen feten, fo joll man bürgen 
„von ihm nehmen vnd nicht barüber türnen. man foll ihn 
„an bie vier pforten leiten, ob ers begehrt, daſs er bürgen 
„mögt Triegen”)%) Der bereits Verhaftete mußte demnach 
wieder freigelafjen werden, wenn er Bürgen ftellen konnte („der 
„weil er fih losgeburgen ober getbebigen fan”) 4%). Diefe Vor⸗ 
ſchriften über die Verhaftung wurden jedoch nicht allenthalben ein⸗ 
gehalten. Daher verlangten unter Anderen auch die Bauern im 
Junthale zur Zeit des Bauerntrieges, „daſs fein haushäbiger ans 
„geieflener Mann um ehrlich Sachen angenommen und mit Ge 
„Hangnifs geladen werbe, ſonderlich, fo er Bürgichaft hat”) *). 

Bis zur Freilafjung ‚oder bis zur Auslieferung an ben öffent: 
lichen oder lanbesherrlichen Michter (den Vogt) mußte der Miſſe⸗ 
thäter in der Grundherrſchaft bewahrt werben *%). Und auch hiebei 
trat wieder die Gerichtöfolge ber dingpflichtigen Leute ein. Denn 
bie bingpflichtige Mannſchaft mußte den Gefangenen bewachen und 
benfelben, wenn die VBorunterfuchung zu Ende war, weiter trands 
portiren und ihn an den öffentlichen Richter ausliefern ($. 488 
u. 559). 

Die vorläufige Haft durfte nicht zu lang dauern. Daher war 
für die Auslieferung bes Miſſethäters meiftentheils eine fehr Turze 


44) Grimm, II, 560. 

45) Grimm, II, 886. 

46) Grimm, II, 676 vgl. noch II, 79. 

47) Dechsle, Geſch. des Bauernkriegs, p. 500. 

48) Grimm, I, 678, II, 581, 567, III, 888. Gofrecht bes Reichshofes Weſt⸗ 
boven bei Steinen, I, 1867. 
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Helft, entweber von einer Nacht ) ober von drei Tagen gefeht, ; ©. 
in Baiern, in Defterreich, in der Abtei Echternach, in der Probſtei 
in Bonn u. a. m.%). Anderwärts follte jedoch dieſe vorläufige 
Haft im Intereſſe des Verhafteten felbft, um das Verfahren nit 
zu übereilen („aufs diefer vrfachen, ob fich der ellendt mentſch dar 
„zwilchen verantworten Fhundt, dafs er fich nit zu beclagen, dafs 
„ec vbereilet worden ſey“) 5°), noch länger dauern, in manden 
Grundherrſchaften 14 Tage 2), in andern fogar 6 Wochen unb 
3 Tage 53) und auch noch längerse) Aus demfelben Grunde 
(„wann man feinen mit den Nechten übereylen folle”) geftattete 
man dem Angellagten eine VBertagung (einen Zug und Tag auf das 
nächſte Gericht), fo oft er es im Intereſſe feiner Vertheibigung be 
gehrte 55). Konnte nun während diefer Vorunterſuchung die Ur 
ſchuld des Beichuldigten nachgewiejen oder die Sache verglichen oder 
- Berzeihung erlangt werden, fo follte die Sache nicht weiter verfolgt 
und der Miffethäter, wenn er in Haft war, wieber in Freiheit ge 
jeßt werden. Wo nicht, fo mußte derfelbe nach Ablauf der vorhin 
erwähnten Friſt an den dffentlihen Richter ausgeliefert werben. 
Klar und deutlich geht diefes aus dem Hofrechte des Reichshofet 
Weithoven hervor („Wan een havesmann in dem have gevanglich 
„angebalden weert, de moet op dem averften have des achte 
„Belthufes Hoven bewaert werben twee tage, und im fone Ereefk 
„bar vorleggen, undt ihn darop horen, Tan er in den tween bagen 
„fick entfchuldigen, oder eenen gnedigen Heeren maden, fo gaetber Ge 
„vangen daraff vry, fonft moet ehr an dem derden dage van beMm 
„Haves⸗ und Amts-VBronen gelevert werden in des Keyſers gevande 
„nifler) 5%). Eben fo war es im GErzftifte Köln alt hergebradt 
(„Wan einige partei anzugreifen vurfallen wurd, fall dae brei tagh 
„in enthalten und durch den gewaldtſchultheiſſen in verwharung 


49) Weistyum von Heiterheim von 1814 bei Schöpflin, I, 109. 
„ 50) Grimm, II, 661, IIL, 640 $. 6, 669 f., 685 u. 797. 

51) Srimm, Il, 535 vgl. II, 818. 

52) Grimm, Il, 567. 

58) Stimm, II, 529, 685, III, 881 u. 888. 

54) Grimm, Il, 554 f. 

55) Heiber, p. 821 u. 822. 

56) Hofrecht bei Steinen, I, 1567. Sommer, I, 2 p. 88. 





q 


Verhaftung. 7 


„sehalten werben, kan er fich derweil los geburgen ober gethebigen, 
„wol und gut, wo nit, fall an dat haus zur Harbt geliefert und 
„in verwahrung geftelt werden“) 7). Eben fo in Franken in einer 
der Abtei Schwarzach gehörigen Grundherrſchaft u. a. m. (Iu 
„Northeim, da das gottshbaus und Flofter Schwarzach die vogtey- 
„lchleit — bat, ist man den Webelthäter vor 3 tagen nit zu lieffern 
„ſchuldig. Sed si delinquens intra d. tres dies, vel etiam in 
„via cum ducitur zur ent, noch biſs zum Meinen Brüdlein zwi⸗ 
„ſchen Gerolishaujen und Sommeradh cum adversario fidy vers 
„Hlihe, wäre er ea propter ber Zent entfallen und ibidem uns 
„Hraffbar“) 6s). Aus demfelben Grunde hatte in der Wetterau 
bei einer Berläumbung wegen Diebftahl eine Vorunterſuchung bei 
dem Herrichaftsgericht (Landfiedelgericht zu Illhauſen) ftatt. Und, 
wenn ber befchuldigte Landſiedel fich bei dem Landfiebelgerichte rechts 
fertigen Tonnte, follte die Sache nicht weiter an das dffentliche Ges 
richt (an das Lands ober Sentgericht zu Gedern) gebradht werben 
(„würde eyn mann verlumont mit eym biepftall, das jall an dryen 
„gerichten Ku Ylhufen gehandelt werden, vnd Tan er fidh des ba 
„verantworten, das er frome bliben mag, fo fall man yne tzu 
„Saubern nit rugen”)59%). Die Auslieferung bes Miffethäters 
durfte jedoch jo lange verweigert werben, bis der verurfadhte Scha⸗ 
den erjeht war, 3. B. in Franken („wann ber Mittel-Niederfraifs 
„oder Vogteyherr — ein Dieb, fo ihm geftohlen, oder ein Rauber, 
„jo ihn geraubt, oder Brenner, fo ihm fchaben gethan, fing, mit 
„sen Thurm verwahret, bifs er die abgenommene wahr wicderumb 
„reftituirt, oder den ſchaden erjtattet, das hat er Macht, ungehins 
„dert deſo Hohen Yraiis:Halfsgerichts oder Zentherrn — ist auch 
„ber Rider: Mittel und Vogtherr nicht ſchuldig den thäter aufser 
verhafft dem hohen Gent: Halſsgerichts oder Fraiſsherrn zu lieffern 
„er ſey dann zuvor contentirt und bezahlet“) eo). 
In jenen Grundherrſchaften, welche mehreren Grundherren 
gemeinſchaftlich gehörten, Tag bie Vorunterſuchung in den Haͤnden 


87) &timm, II, 676. 

58) Wehner, obs. p. 496. Nr. 16. 
59) Grimm, III, 408. 

60) Wehner, p. 495 Nr. 4. 
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aller Grundherren und ihrer Beamten. Daher ſollte keiner von 
ihnen allein, ſondern alle gemeinſchaftlich mit einander („mit fa 
„mender hand*) handeln ®!,. Dies gilt insbefondere auch von ber 
Berhaftung und Auslieferung der mifjethätigen Leute 62). 


$. 716. 


Außer ber Vorunterfuhung und Verhaftung hatten die Fron⸗ 
hof: oder Grundherren und ihre Beamten auch noch den Bolt 
zug der gefundenen Straferfenntniffe, bei den zur Zu⸗ 
ftändigleit der Fronhofgerichte gehörigen Frevel immer, und 
jehr Häufig auch bei ven Vergehen und Verbrechen, welche zur 
Zuftänbigkeit der Öffentlichen oder landesherrlichen Ge 
richte gehörten. Daher follte jeder Grundherr ein Gefängniß, 
einen Stocd und einen Stein haben. („und fol der hof ftoc und 
„Itein han“) 622). Das Gefängnig nannte man bie und ba ein 
Hundehaus, 3. B. auf dem Mainzer Hof zu Erfurt. Um 
ter einem Stod (truncus, cippus) verftand man öfters eimen 
Pfahl, eine Säule oder einen Blod, an welchem bie Verurtheilten 
angeichloffen und die an Haut und Haar gehenden Strafen voll 
zogen zu werben pflegten. Daher ftand diefe Art von Pranger 
fehr häufig an dem Gerichtsorte, bei dem Gerichtsftuhl felbft. („che 
„joU bey dem gerichtsſtull ftahn ein ſtock, — der foll anderthalben 
„fuſs in ber erden, vnd drey ſchuh auff der erden ftahn, vnd brey 
„fuſs breith; auf ſolchem ftock folle der herr richten vmb eim band 
„vnd fuſs“) 5). Meiftentheils verftand man jeboch unter bem 
Stod (cippus) das Gefängniß ſelbſteeß). Daher der Ausbrud 
einen ftoden und bloden, einen ftöden und blöden in ben 
Stod legen u. f. w.). Und ben Gefängnißwärter nannte man 


61) Grimm, IT, 554 n. 556. 

62) ©rimm, II. 6554 f., 555 f., 558, III, 881. 

63) Grimm, I, 698. vgl. 1, 669, 678, 708, 749, II, 789. Urt. von 1144 
bei Schoepflin, I, 227. Cippus dominicus loco tuto infra dominicate- 
ram constituatur. 

64) Michelfen, p. 18 u. 19. 

65) Grimm, IL, 560. 

66) Grimm, II, 694. 

67) ®rimm, I, 726. Schmeller, Ill, 618. 
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enen Stockwerter, einen custos cippi sive carceris 
oder cypparius®), oder auch einen Stocker, Stockmeiſter 
und feinen Diener einen Stöckenknecht, das Gefängniß aber 
en Stodbaus®. Unter dem Stein oder Staffelftein 
(„und fol dirre hof han zweine ftaffelfteine unde einen 
Ko“) 70) wurde der jogenannte Laſterſtein, alio ebenfalls eine Art 
von Pranger verjtanden. Wenn es daher heißt, der Grundherr 
babe über Stod und Stein zu richten, („zu richten vber blut vnd 
„fleiſch, ober ftod ond fein, vber hals vnd halsbein“) 72), jo jo 
damit nichts anderes gelagt werben, als daß derſelbe über Freiheit 
und Ehre oder über Haut und Haar zu richten babe. Und auch 
bie bei ben weitphäliichen reis ober Femgerichten jo oft vorkom⸗ 
mende, bis auf die jebige Stunde noch nicht hinreichend erklärte 
Formel: ©. ©. ©. ©. (Stod, Stein, Gras, Grein) 12), bezieht 
fih, wie e8 mir ſcheint, ebenfalls auf die Kompetenz jener heims 
fichen Gerichte. Staffelfteine wurden jene Steine offenbar bes» 
wegen genannt, weil fie an bem Gerichtsorte, an der Staffel felbft 
ftanden. Anberwärts nannte man den Pranger ober bie Schanb- 
ſäule eine Schraiat und den Nachrichter einen schreiarius, 3.8. 
in Baiern und Oeſterreich 7°). In Weitphalen und in Altiachjen 
im nördlichen Deutjchland wurde der Pranger ein Kaack, oder 
ein Kaeck oder Kaecke genannt ’*). 


Zur Beftrafung von Garten, Obft: und Feldfreveln, von 
Fiſch- und MWilbdiebftählen, von Betrügereien der Bäder und an- 
derer Handwerker, von Vergehen gegen die Sittenpolizei u. dgl. m. 
tommen auch noch Brechen oder Prechen vor 7%), ſodann 


68) Altes Straßburger Recht, c. 4 8. 1, 5 u. 6, c. 5 $. 1 bei Konigshofen 
p. 702 u. 716, 

69) Scherz, p. 1575 u. 1576. 

70) &rimm, I, 667. 

71) Stimm, Il, 781. 

73) MWigand, Femgericht, p. 265, 524 u. 525. 

73) Grimm, Ill, 667. Schmeller, Ill, 508. 

74) Hofrecht von Weſthoven bei Steinen, I, 1667. Richey, p. 105 f. Brem. 
niederfähl. Wörterbuch U, 716 f. 

76) Schmeller, I, 245 f. 
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Schandkorbe, Korbpranger md fogenannte Sähnellen"®, 
ddr Schupfen 7), Badekorbe e), Wippen"), Geigen mm 
Fideln®%, unb andere GStrafmafchinen mehr, mit welchen We 
Frevler ins Waffer gelafien und wieder in die Höhe gezogen (gt 
ſchnellt), oder in welche fie, wie bei den Geigen unb Fideln, mit 
Kopf und Händen geipannt zu werden pflegten. In Schwaben 
kam außerdem auch noch das fogenannte Narrenhäußle vor, 
in welches zumal Kinder und Weiber bei Waffer und Brod ein 
geiperrt zu werben pflegten®!y). Und in Baiern follten dergleichen 
Frevler an die Schanbfäule geftellt und von ben Kindern verhößnt 
und verjpottet werden. („daſs biefelben offenlih au die Seull ge 
„Ihlagen, dur) die Pueben vor wentgthlichen verfpottet wer 
„den“) 82). Dergleihen barbarifde Strafen findet man übrigens . 
nicht bloß in den Zronhöfen auf dem Lande, jondern auch in ben 
Städten). 


Endlich follten auf jedem Fronhofe auch noch Beſen zum 
Stäupen, eiferne Bande, Hämmer, Klüpfel, Schlegel 
und Scheeren vorräthig fein, zum Vollzuge der an Haut und 
- Haar gehenden Strafen. („der abt fol haben in dem hof ein füd 
„mit fünf ftücen, eines mit feinen eifernen banden, und ein be 
„Sem, fchere, fchlegel und ein band *%). und folle auch ein ftod uf 
„beme bofe fin, bamer und klüppel, ab imant wider freiheit bei 


76) Württembrrg. Lands Ordn. von 1567 p. 209. „fehen in ein Korb oder 
„Schneller, in ein Wafler berabzufallen, oder auff einen Schragen pw 
fitiden *“ Haltaus, p. 1117. Scherz, p. 815—816. 

, 77) Stadtrecht von Augsburg bei Freyberg, p. 121. „bei Wald, IV. 384. 
Etadtreht von Straßburg $. 48 bei Strobel, I, 881. Stadtrecht ven 
Winterberg bei Walch, Vi, 259. 

78) Altenburg, Geichreibung von Müblbaufen, p. 264 fi. 

79) Ridhey, p. 840—841. 

80) Schmid, fhwäb. Wörterb. p. 225. vgl noch Grimm, R. U. p- 735- 
726. 

81) Dorfsorbnung von Wbelmannsfelden bei Nader, reichöritt. WRag- II, 
861. vgl. Schmid, fhwäb. Wörterb. p. 401. 

82) Urk. von 1557 $. 6 bei Lori, p. 849. 

88) Berlepſch, Ehronit vom Bädergewerb, p. 102 - 111. 

84) Stimm, I, 572. vgl. 574, Rot. 
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hofes thete, den ſolle der burggreve mit hamer und Wüppel tu 
„ben ftod ſlahen. Auch fulde ein fchere da fin, ab ein frame icht 
„tebe mit worten aber werten wiber freiheit aber bes bofes recht, 
„bie folle man beſchroten mit einer fcheren zu einem zeichen, dafs 
„Te darumb geftrafet were”) e6). 


Berfahren in der Öffentlihen Sitzung. 
$. 717. 


Das Verfahren in Straffachen war auch bei ben Fronhofge⸗ 
rihten fait dafjelbe, wie in Civilſachen?e). Zuerſt trat nämlich 
der Aufläger auf, der Privatankläger 7) oder ein herrichaftlicher 
Beamter oder der Hof oder Grundherr jelbft®®), dingte feinen Vor- 
ſprechen bei Gericht an und ließ ſodann durch diefen feine Anklage 
vortragen, 3. B. bei dem Pfalzgerichte in Lindau. („liej8 Simon 
„Khun dur finen erlopten fürfprehen Th. Sch. in klagsweiſs 
„reden, — ber benant Hans Kopff vnd fein fun hätt jhn mit ge 
„waffneten Händen frevenlih vff dem finen überloffen, — begert 
„gegen demjelben Hanjen Kopffen gerichts und rechts“) 9%). Nach 
„dem Ankläger erhielt der Beklagte das Wort. Auch er begann 
„damit feinen Vorſprechen gehörig anzudingen. („als dann ſich 
„baid Partheyen mit fürjpredhen nach form vnd ordnung deſs 
„rechten geſtalten“) »2). Sodann ließ auch der Angellagte durch 
feinen angedingten Borfprechen feine Einreden und feine Vertheis 
digung vortragen. Hatte derfelbe Einreven vorzubringen, wenn er 
3 B. der Leibeigene oder Hoͤrige einer fremden Herrichaft war 
und daher von biejer einen Beiltand begehrte, jo Tonnte er um 
biefe beiladen zu Tönnen einen Tag und Zug bis zu dem nächiten 
Gerichte begehren. („Antwurt Hans Mob durch feinen fürfprechen, 
„bie Mag fo wie gnäbige fraw vff jn geihon, hab er vernommen, 


85) Grimm, III, 487. 

86) Bol. Meine Geſch. des altgrm. Br. Br. p. 224-226. 

87) Heiber, p. 818 u. 819. 

88) Heider, p. 820. 

89) Heider, p. 818. Noch andere Anflagen ibid. p. 819 u. 820. vgl. oben 
$. 714. 

90) Heiber, p. 820. 
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„weiche jm vf ditzmal ſchwer ſy zu verantwurten, wann er fige be 
„herret, vnd mit beyſtand nit verſehen, er hab ſich auch ſolcher 
„Mag nit vermeſſen, begert darauff Zug und tag, damit er fi 
„mit beuftand wol möge verjehen, jo dann wolle er auff dieſe flag 
„antwurt geben?) N). Der Angellagte mußte jcboch, wenn er eime 
Bertagung begehrte, beſchwören, daß er diefelbe nicht zur Verzöge 
rung der Sache begehrt habe. („bieweil Hans Mob von wegen 
„Beyſtands zug und tag begerte, und foliches an aydsſtatt an ftab 
„loben möcht, daſs er ſolches von feines andern vffzugs wegen, 
„Jonder daſs jhm folder Verzug umb Beyſtand not were, fobann 
„ſoll jm zug vnd tag geben werben, biſs zu nechſten ehehafften ge 
„ucht,)). Hatte aber der Angeklagte feine Einreden vorzubrin: 
gen oder waren dieſe befeitiget, jo lich er nun feine Vertheidigung 
gleichfalls wieder durch feinen Voriprechen vortragen, z. B. bei 
bem erwähnten Pfalzgerichte zu Lindau. („darzu der obgenant 
„Hans Kopff durch finen erlopten fürfprehen P. B. antwırten, 
„daſs jme ſolch klag frembd vnd vnbillich name, dann angeſehen, 
„er hätt den benanten Simon Kunen, allwegen aufs gutem willen, 
„über das fin fahren lauffen, vnd nit von gerechtigfeit wegen, und 
„wa er noch aufs der Bizin gefahren wär, hätte nie darein geredt, 
„\o aber der benant Kun, von gerechtigfeit wegen, an dem end 
„fahren wollte, hätte er jm folches geiperrt, ohn recht nit fahren 
„laflen, auff das der benant Symon Kun binderm Tarren ftein ge 
„zuckt, vnd gegen jhn geworffen, aber nit getroffen, in bem weren 
„leut darzu kommen, jnen an gelt gebotten, über die gebot hätt 
„der Kun aber ein ftein gezuct, gegen jm geworffen, vnd binden 
„in rucken troffen, wa jemand da gefrevelt, hätt ber Kun tan, vnd 
„er nit, hofft er folt den frevel büffen“) 98). 


Nach dem Angeklagten konnte wieder der Ankläger und nad 
biefem der Angellagte das Wort nehmen bis niemand mehr etwas 
porzubringen hatte und die Sache ſodann zum Urtheil ausgeieht 


91) Urteil von 1514 bei Heider, p. 821. vgl. noch p. 822. umd oben 
$. 672. 

92) Heiber, p. 821. 

98) Urtheil von 1499 bei Heider, p. 818. vgl noch Urtbeile vom 1500 u. 
1514, eod. p. 819, 821 u. 822, 
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wurbe. („Darauff ber benant Simon Kun finen erlopten fürjpres 
„Sen, glich wie vor, und deſs mer reden lieſs, der theil wer alſo 
„ergangen u. |. w. — vnd vmb alles das begert er erbar lüt zu 
„verbören, zu dem ber obgenant Hans Kopff finen benanten für: 
„Iprechen guter mafjen wie vor, vnnd deſs mehr reden lieſs, u.|.w. 
„— vnnd begehrt auch erbar leut deſshalb darumb zu verhören, 
„ond als baid tail die ſach mit längern worten, auff die mainung 
„lutend, ounnohtdürfftig allhie zu bejchreiben, zu recht ſatzten“) 9). 
Waren Zeugen vorhanden, fo wurden biefe vor dem ver- 
fammelten Gerichte vernommen 9). Hatten aber die Parteien keine 
Zeugen, wa8 bei Feldfreveln meiftentheils der Kal war, fo vertrat 
fodann die Pfandung die Stelle des Beweiſes. („wann einer 
„dem andern an jeynem gemechs, welcherley das von fruchten were, 
„auff dem felde mit feinem vyhe, gefinde adder fein ſelbſt leib, aber 
„pferden beſchedigt, was ſeynes onrechten dar vmb ſey? Vrtheill, 
„wo man einen betredt an feinem ſchaden, das rechnen man für 
„ein buberey, jo e8 bie nacht und nebel gejchehe; mocht er in bes 
„wiejen mit leuten, wer gut, hette er aber nymant dar bey, 
„Solerim ein pfandt nehmen, vnd fo er es gethann kunde, 
„mocht er ym ein ftuc von eynem rofhgeren fchneiben”)9%). Und 
heute noch dürfen die Feldſchützen ſolche Pfandungen vornehmen. 


Ob auch Eidhelfer und Reinigungseide bei ben zur 
Zuftändigfeit der Fronhofgerichte gehörenden Vergehen zuläflig was 
ren, kann urkundlich nicht nachgewiefen werden, wiewohl manche 
Beisthümer e8 anzunehmen fcheinen 9). Da fie jedoch in Eivilfahen 
zugelaffen worden find (6. 698), fo Tann auch in Strafiachen 
nicht wohl an ihrer Zuläfligfeit gezweifelt werben. Wenigftens bei 
Verbrechen ber hofhörigen Leute waren in den Öffentlichen oder 
Ianbesherrlihen Gerichten au Eidhelfer und Reinigungs 
eide zuläflig, und außerdem aud noch Feuer: und Wafferpros 


94) Urtbeil von 1499 bei Helber, p. 818. vgl. p. 819 u. 822—828. 

96) Heider, p. 818 u. 819. Grimm, Ill, 591. 

96) Grimm, ll, 8591. vgl. Wilde, in der Zeitfchr. für Deutſch. R. I, 297 ff. 

97) Leg. familiae 8. Petri von 1024 c. 18, 80, 82 bei Grimm, I, 806. 
und im Archiv für Hefl. Geſch. II, 149. Tönnen auch von Fronhofge⸗ 
richten verſtanden werben. 

v. Maurer, Fronbef. IV. 18 
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ben, ja ſogar gericht liche Zmeilämpfe, wie dieſes gleich nad 
her nachgewieſen werden ſoll. 


Nach beendigter Verhandlung erfolgte die Umfrage und 
die Abſtimmung in derſelben Weiſe wie bei Civilſachen, z. B. in 
dem mehrmals erwähnten Pfalzgerichte zu Lindau. („So haben 
„die richter auff mein vmbfrag deſs erſten erbar leut darumb zu 
„verbören mit recht erkent, vnd die aigenlich verhört- vnd darauff 
„auch nach Mag, antwurt vnd widerred, an allen fürgewenden ja 
achen einhelligelih zu recht geiprochen, daſs“) 98). 


Ein folches Anflageverfahren hatte jedoch, wie bei der engli 
Shen Jury, nur dann ftatt, wenn der Beichuldigte die That leug⸗ 
nete. Denn wenn er ſich ſchuldig befannte, jo erfolgte das 
Urtheil ohne weitere Verhandlung, 3. B. in den Herrichaften an 
ber Mojel. („Were jah, dafs er nit erfennt ihme vnrecht 
„geihehe, fo fol der kläger vermig feinem bürgen ihme kehren feis 
„nen fpott, ſchaden vnd herren buils, jo was der beflagter mit 
„et darauf nehmen Fan, vnd die Icheffen mit recht erfennen. 
„Were ſach, daſs er erkennt, dafs er fchuldig jey, darumb 
„er beklagt, fol man ihne führen aufs dem kelterhauſs in das 
„ſpilhauſs, da jollen ihne die ſcheffen verurtheillen nach feinem ver 
„dienst vnd eigen erfenntnujs*) 99), 


Das Nügeverfahren ift wahrjcheinlicher Weife noch welt 
fürzer und einfacher als das fo eben erwähnte Anflageverfahren 
geweien. Denn wer etwas zu rügen hatte, pflegte die Beweiſe im 
Händen zu haben, oder es wurbe bie gerügte That ohne weitere 
eingeitanden und ſodann auf der Stelle beſtraft. So finden wir 
das Nügenerfahren noch im 16. und 17. Jahrhundert nach heute 
noch vorhandenen Trevelaften, von denen ich ein andermal weite 
ren Gebrauch machen werde. Und nichts berechtiget zu ber Am 
nahme, daß dieſes Verfahren in früheren Zeiten und bei ben row 
hofgerichten weitläuftiger gewejen jet. 


98) Urtheil von 1498 bei Heiber p. 818. vgl. Urtheile von 1500 u. 1514 
eod. p. 820 u. 821—828. 
99) Grimm, IL, 818. 
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a Im Allgemeinen. 
6. 718. 


Innerhalb des Hofverbandbes hatten die "hofhörigen Leute 
eine eben jo vollftändige. Autonomie, wie die vollfreien Leute nach " 
Landrecht. (F. 468). Wie andere Genofienjchaften konnten fich 
demnach auch bie Hofgenofienfchaften ihr eigenes genofienjchaftliches 
Recht ausbilden. Und es hat vielleicht Feine einzige Hofgenoſſen⸗ 
fchaft beitanden, welche nicht ein mehr oder weniger volljtändiges 
Hofrecht gehabt hätte, — von welcher nicht wenigftens das Erb» 
und Sachenrecht bis auf einen gewillen Grad ausgebildet worden 
wäre. Da nun jeder FZronhof feine eigene Hofgenoffenichaft und 
fein eigenes Hofgeriht und daher auch fein eigenes Hofrecht ges 
Babt hat, in manden Dorf: und Stadtmarken aber mehrere Fron⸗ 
böfe lagen (F. 444), da ferner die hofhörigen Leute öfters in einer 
und derfelben Herrſchaft mehrere Hofgenofienfchaften neben einan⸗ 
der bildeten und ſodann jede Hofgenofjenjchaft ihr eigenes Hofrecht, 
bie Litonen ihr jus litonicum!) oder ihren mos litonum?), bie 
Wachszinſigen ihr Wuchszinfizes Mecht?), die Laten ihr Latens 
recht *), andere ihr eigenes Amtsrecht, Hyenrecht, Paulsrecht u. |. w. 
gehabt haben ($. 628), jo bat es in einer und derſelben Herrichaft, 
ja ſogar in einer und derſelben Stadt und in einem und demfelben 
Dorfe oft mehrere Hofrechte neben einander gegeben („zu willen, 
„daſs in Amte Hamm dreierlet Hofsgüter jeyn, welche unter den 
„dreien Höfen Rynern, Drehen und Berge fortiren. — Erbtheilung 
„in allen dreien Hofesrechten“ —) %). Daher die große Verſchie⸗ 
benheit der Rechte, welche fich in manchen Territorien heute noch, 
nicht bloß in einer und derfelben Herrfchaft, in einer und derſelben 


1) Hofrecht von Meppen bei Grimm, III, 179. 
3) Urf. von 1166 bei Sommer, I, 2 p. 181. 
8) Urf. von 1168 bei Günther, I, 880. secundum communem legem cere 
censualium. 
4) Lacomblet, Arch. I, 162 fi. u. 208. 
4a) Hofßrechte von Ryner, Drehen und Berge 5. 1 u. 11 bei Sommer, L 
2 p. 70 9, 71. vgl. noch oben 8. 628. ge 
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Stadt, in demſelben Dorfe, ja zuweilen ſogar in einem und denr 
ſelben Hauſe finden, wie dieſes in Mittelfranken heute noch der 
Fall iſt 5). 

Sn den meiſten Hof- uud Grundherrſchaften haben ſich jedoch 
die verjchiedenen Arten von Hörigen nad und nach mit einander 
vermengt und vermilcht. Am früheften fcheint diefes in jenen Herr 
ſchaften der Fall gewejen zu fein, in welchen, wie im Hofe Oeth⸗ 
marfen bie Hoffreien, die Kemmerlinge und alle andere Hofgenofien 
und Hofeigenen, alle Arten von Hörigen einem einzigen Fronbof 
gerichte unterworfen worden waren ©). ebenfalls baben dieſe ſich 
jodann unter einander verloren und fi mit einander zu einer ein 
zigen Hofgenofienfchaft und ihr Necht zu einem einzigen Hofrechte 
verfchmolzen. Allein auch in jenen Herrichaften, in welchen mehrere 
Hofrechte neben einander beftanden, hat fich öfters, wahrſcheinlich 
unter dem Einfluffe des Oberhofes, unter welchem fie alle geftans 
ben, ein für alle gemeinfames Recht („ein gemein Necht“ 7), eine 
lex communis cere censualium) ®) oder ein gemeiner Gebraud 
(„nach gemeinem bruch und rechten“) ®) gebildet, 3. B. in ber Ab 
tei Fulda, in der Schweiz, am Niederrhein u. a. m. 


$. 719. 


Die gewöhnliche Benennung diefes genofjenfchaftlicden Ned: 
tes iſt Hofrecht oder Hobsrecht 10), jus curiae!!), Hof 
‚„ ser Hobsbrauch!?), Saalrecht, 3.2. das Hobesfaalrecht oder 


5) Dr. Kampf, Geſetzes⸗Statiſtik von Mittelfranken, 1839. Reine Ginle- 
tung, p. 285 f. 

6) Hofrecht von Dethmarfien bei Strobtmann, p. 124 „bat bie Hoffmeyer 
„tho Dethmarfien heft jurisdictie over alle Hofforyen ende Kaemerlinge 
„guideren ende erven, undt voert van allen Hoffegenen — oft yemanbt 
„van den Hofforgen ofte Kaemerlingen ofte anberen Hoffgenoeten rebel 
„were.“ vgl. noch p. 120—121 u. 182. 

7) Stimm, MI, 450. Not. 

8) Urf. von 1163 bei Günther, I, 880. 

9) Srimm, I, 99, $. 18. 

10) Grimm, I, 730, II, 87, 56, 149, $. 82. 

11) Urf. von 1182 bei Lacomblet, I, 842. Wheingauer Büterregifteer aus 
18. sec. unb Urk. von 1808 bei Bobmann, II, 681 u. 682. 

12) Beistbum von Daleiden, 5.10, 11, 15, 17 u. 21 bei Grunm, II, 551. 
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Hoebsrecht von Efien 12), Kammerrecht, 3. B. das Recht ber 
Kemmerlinge in Weftphalen 1%), Amfsreht, z. B. in Weſtpha⸗ 
len ($. 378), wohin insbefondere auh das Paramtrecht zu 
Maufen in Baiern gehört *), fodann Hoffprade, 3. B. bes 
Amtshofes zu Lubinghaufen 9%), fernee Bauerſprache ober 
Bauerrecht, 3. B. von Herbife 17), jus mansonarium!®), 
Rand oder Stoppelreht, 3. B. von Bodum !%) u. f. w. Am 
Oberrhein und an ber Donau, fo wie überhaupt im jühlichen 
Deutihland und in ber Schweiz kommt jedoch die Benennung Hofs, 
Saal- und Amtsrecht weniger häufig vor als am Nieberrhein und 
in Weftphalen und im übrigen nörbliden Deutichland. Ein wah: 
res Hofrecht findet fi indeflen auch in biefen Territorien in den 
HofweisthHümern, Hofrodeln, Deffnungen, Ehehaftrechten, Ehehaft⸗ 
tädingen, PBantädingen u. ſ. w. 20), und öfters auch der Name Ho- 
fesreht, Hoffsreht und Hovesrecht, 3. B. zu Malters, 
Emmen, Küsnach, Lügswil, Merliſchachen, Egeri, Weggis, im El⸗ 
faß u. a. m. 21), oder Rechtung bes Hofes, 3. B. zu Adligen- 
ſchwil, Lügswil u. a. m. 22), und in Baiern Hofmarkrecht, wo 
übrigens auch das Wort Hofrecht vorkommt 2%). Das Hofrecht 
wurde oͤfters auch ganz allgemein eine Weifung (Wifung), 3. 2. 
tm Rheingau 2), dann ein Weisthum ober Hofweisthum genannt. 


18) Steinen, I, 1761. Gommer, p. 2186. 

14) Recht der Kemerlingen bei Strobtmann, p. 128. 

15) Grimm, Ill, 662. 

16) Sommer, p. 246. Niefert, Hofr. von Loen, Anhang IV. 

17) Sommer, p. 16. 

18) Urf. von 1272 bei Guden, V, 62. 

19) Sommer, p. 28. 

20) Bgl. 3. B. Hofrobel von Breifenberg, $. 3 ff. bei Schauberg, I, 52 ff- 
„au ist onfserd Hoffe Net.” — 

21) Geſchichtsfreund, IV, 67, VI, 66, 70, 72 u. 75. Grimm, IL, 189, 161, 
168 u. 780. 

22) Geſchichtsfreund, VI, 61 u. 72. Grimm, I, 162. 

28) Grimm, Ill, 631. „dafs ich ſaſs ain hoff rechten.“ Urk. von 1869 in 
Duden zur Bair. Geſch. VI, 506. „berfelb herr daz hofrecht wider: 
„uarn lazzen, oder ber richter baz recht landrecht,“ — alſo das Hofrecht 
im Gegenſatz des Landrechts. 

28a) Urk. von 1808 bei Bob.nann, II, 682. — in prenarrandis jaribus 
domus et curtis pdce, que volgariter dicuntur Wisunge. — 
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Die Grundlage des Hofrechtes waren altes Herloms 
men, und zwar das den Hörigen angeborne Recht 2) und-aute 
nomifche Beftimmungen, urſprünglich wohl nur altes Herkommen. 
(„da8 von yren vorfaren vnd altern vff fye von hundert jaren 
„here vnd lenger, dan yemand gedendten mochte, komen were?) 
„eyn gewohnheit, das von yren aldern off ſye herkomen were 2%) 
„alt gewonheit und recht 27). dafs wären ir alte gewoͤndliche her 
„komen landrecht 2°). Dit ſyn de alden rechten“) 2%). Während 
daher dieſe Hofrechte einerfeits bis in bie allerältefien Zeiten 
binaufreihen und zum Theile fogar mit den alten Volfsrechten zu 
fammenhängen (6. 177—179), haben diefelben andererſeits, was 
namentlich die gegenfeitigen Rechte und Verbindlichkeiten der Hof 
bern und ihrer Grundholden betrifft, in autonomiſchen Beitims 
mungen, aljo in dem Hofverbande felbft und in der damit verbun 
denen Hofgenoflenjchaft ihren tieferen Grund. Fortgebilbet wurden 
fie aber durch neue autonomifche Beltimmungen ($. 641), durch 
berrfchaftliche Gebote und Verbote 2%) und vor Allem durch bie 
Entſcheidungen der Fronhofgerihte und durch die aus denſelben 
bervorgegangenen Hofweisthümer. So beitcht 3 B. die Ordnung 
und Sabung des Pfalzgerichtes zu Lindau außer altem Herkom⸗ 
men und Gebraudhe ganz vorzüglich aus den Entjcheidungen bes 
Pfalzgerichtes felbft, welche jodann in dag Weisthum aufgenommen 
worden find?) Manche Hofrechte find indefien auch von 
anderen Hofrechten entlehnt worden, wie dieſes bei den 
Stadtrechten fo Häufig der Kal war. Daher die große, dfters 
wörtliche Uebereinftimmung, 3. B. der Ocffnung von Binzikon mit 


24) Leges familiae St. Petri, $. 82 bei Grimm, I, 808. ut legem sibi 
innatam pröpter furtum perditam habeat. 

25) Grimm, II, 404. 

26) Srimm, Ill, 426. 

“ 97) Grimm, I, 689. 

28) Hofmarkrecht von Billerfee in Mon. Boic. II, 108. 

29) Hofreht bes Reichshofs Wefthoven bei Steinen, I, 1568. 

80) Vredenſch. Hoffrolle bei Strobtmann, p. 108. Weisthun von Diterk 
beim und Immesheim im Bd. III, 567. 

81) Heiber, p. 801—808. 
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jener von Kiburg und Neerach 22), des Hofrodels von Greifenberg 
mit der Oeffnung von Wetzikon 32), des Hofrechtes von Loen mit 
der Hofrolle von Vreden 4). 

Alle diefe verfchiedenen Beftandtheile des Hofrechtes wurben 
insgemein in ein eigenes Buch, in ein Saalbudy oder Hofbuch 
(„Hoffboed”) eingetragen 25), ober in einer anderen Urkunde nie 
dergeichrieben,, welche man ebenfalls wieder, wie aus ben vorhin 
erwähnten Urkunden hervorgeht, ein Hofrecht, Saalrecht, Ehehaft- 
recht, Hofmarkrecht, Bauerrecht, Hofweistbum, eine Orbnung, 
Satzung, Oeffnung, einen Hofrodel u. |. w., oder auch eine Rolle 
(Rulle) 3%) oder eine Nechtung des Hofes und ein Playboybod ges 
nannt bat?T), 

Das Altefte Hofrecht hatte ſchon, wie wir gejehen haben, eine 
fretere Grundlage und hing in mehrfacher Beziehung mit dem freien 
Bollsrechte zufammen ($. 178 u. 179). Daher bildete fich auch 
bas fpätere Hofrecht in ganz ähnlicher Weile wie das Mecht ber 
vollfreien Leute aus, theils nach Analogie des Lehnrechtes, ganz 
vorzüglich aber nach dem Vorbilde des Landrechtes. Die bei jedem 
Hofgute urſprünglich nothwendige Verleihung, Belehnung, Behan⸗ 
digung oder Inveititur durch den Hofherrn hat ſich mit allen den 
daran gefnüpften Sonjequenzen auch bei denjenigen Bauerngütern, 
welche feine eigentliche Bauernlehen waren, ohne alle Frage nad 
Analogie des freien Lehnrechtes gebilbet ($. 405 u. 493). Weit 
enticheidender noch war jedoch der Einfluß bes Lanbrechtes. 

Was der König für das ganze Reid, und ber Landesherr für 
das Territorium, das war ber Hofherr in feiner Hofs oder Grund» 
herrſchaft. Es mußte ihm daher von feinen börigen Leuten in der⸗ 


82) Schauberg, I, 89. 

88) Echauberg, I, 51—57. 

84) Bol. das Hofrecht von Loen bei Grimm, Ill, 145 fi. mit ber Vredenſchen 
HSoffrolle bei Strodtmann, p. 52 fi. 

85) Bredenfche Hoffrolle bei Strodtmann, p. 99, 108—105. Rechte bes 
HBofs zu Detbmarfien bei Strobtmann, p. 109. vgl. oben $. 229 und 
638. 


86) Bredenſch. Hofftolle bei Strobtmann, p. 52 u. 108. 
87) Blayboybod bed Hofes vom Gelderland bei Strobtmann, p. 139. vgl. 
154. . 
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ſelben Weiſe gehuldiget werden, wie dem König und dem Landet⸗ 
herrn von ben Reichs- und landesherrlichen Unterthanen. Das 
Recht auf die Land- und Gerichtsfolge hatte die Hof⸗ oder Grunk- 
berrichaft in derſelben Weiſe hinfichtlih der unter ihrer Herriähaft 
ftehenden Hörigen, wie die NReichsgewalt und bie Randesherricaft 
in Anfehung der Reich8- und Iandesherrlihen Untertbanen. Das 
gefammte Fronhofgerichtsweſen insbeſondere tft eine bloße Rad- 
bilbung der öffentlichen Gerichtöpflege gewejen. So wie der Bauern 
hof dem Fronhofe nachgebildet war, jo war auch die Hofgenoſſen⸗ 
Ihaft wieder der Genoſſenſchaft der vollfreien Leute und das From 
bofgericht dem Gerichte der äffentlihen Gewalt und das Hofrecht 
"dem Landrecht nachgebildet. Dafjelbe gilt von der Familiengenoſſen⸗ 
haft und von ſämmtlichen genofjenichaftlihen Nechten, von dem 
Perfonens und Markgenoſſenſchafts Rechte ebenfowohl wie von 
dem Sacdhenrechte und insbefondere auch von dem Erbrechte, wi 
biefes zum Theile ſchon nachgewiefen worben ift, nun aber immer 
Marer und beutlicher berportreten wird. 

Das Hofreht war demnach auch im fpäteren Mittelalter noch 
nicht ohne freie Elemente. Daher brachte der Verluft des Hof 
rechtes fehr große Nachtheile. Denn der Hofhörige, der fein Hof: 
recht verlor, warb meiltentheils unfrei ober leibeigen (6. 459) 
Auch macht es dieſe nahe Verwandtichaft des Hofrechtes mit dem 
Landrechte begreiflih, wie das Hofrecht jelbft nach und nad die 
Grundlage des fpäteren Landrechtes und zwar in der Art werben 
fonnte, daß fich entweder das Landrecht unter dem Einfluffe ber 
Iandesherrlihen Vogtei zu einem das ganze Territorium umfaffer 
den SHofrechte ausgebildet, oder das Hofrecht unter dem Einfluſſe 
bes Landrechtes zu einem wirklichen Landrechte erweitert hat (6 481). 
Was aber für die freiere Entwidelung des Hofrechtes von ganz 
befonberer Wichtigkeit gewefen ift, das war ber Umſtand, daß viele 
alte Gemeinfreie, z. B. die Freien von Binzifon im Kanton 3% 
rich, die Iudeigenen Bauern in Baiern u. a.m. in ben Bauernſtand 
berabgebrüdt und dadurch der Hörigfeit wenigſtens fehr nahe ge 
bracht und fobann mit ben Hörigen vermengt und vermijcht wor: 
den find 2*). Denn bie urfprünglich hörigen Leute, indem fie den 


88) Offnung von Binzikon bei Schauberg, L, 41 ff. 
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alten, wenn auch vogteihdrig gewordenen, Gemeinfreien gleich⸗ 
geſtellt wurden, konnten dabei natürlicher Weiſe nur gewinnen. 
Da nun außerdem auch noch manche Rechte der freien Bauern 
auf die Hörigen übertragen und 3. B. die Rechte der freien Ding: 
ſtadt zu Binziton den Hörigen zu Dürnten mitgetheilt worben 
find N), fo Tann man fich leicht denken, welden Einfluß dieſes 
Alles auf die freie Entwidelung des Hofrechtes gehabt haben muß. 


b. Perſonenretht und Familienretht. 
6. 720. 


Innerhalb des Hofverbandes hatten bie Hörigen, wie wir ges 
fehen haben, diefelben Nechte wie die vollfreien Leute nach Land⸗ 
recht. Nur die Rechte der Unfreien oder ber eigentlich Leibeigenen 
waren beichräntter. Als innerhalb des KHofverbandes freie Leute 
hatten daher auch die Hörigen, nicht aber die Unfreien, das Necht 
der Familiengenoſſenſchaft. Und jede hörige Familie bildete ganz 
in berjelben Weile eine ſolche Genoſſenſchaft, wie dieſes auch bei 
den vollfreien Leuten der Fall war. Schon in den allerälteften 
Zeiten finden wir bergleichen Familiengenoſſenſchaften bei den Li- 
ten. Denn fie hatten das Recht der Fehde, weldhe aber natür- 
licher Weile auf hörige Genoffenichaften beichränft war. Und bei 
biefer Fehde mußte ihnen ihre ganze Yamilie beiftehen. Mit dem 
Rechte der Fehde hatten fie aber auch ein eigenes Wergeld und bie 
Berwandten des Getödeten daran ihren Antheil. Sie hatten fer- 
ner das Recht des gerichtlichen Zweikampfes, natürlich befehränkt 
anf die Hofgenofien, ſodann ein Recht auf Eidhelfer, und fie durfs 
ten fi mit und ohne Eidhelfer vor Gericht losſchwoͤren ($.71u.8). 
Was aber von den Liten, gilt offenbar auch von den Aldionen, 
von allen Arten von freien Colonen und Schußhörigen, und ins⸗ 
befondere audy von den Freigelaffenen und von den Römern. 
Denn auch fie waren fammt und fonders waffenfähig und hatten 
demnach, wie nicht bezmeitelt werden Tann, das Recht der Fehde, 
mit diefem aber auch ein Wergeld, ſodann das Necht ſich mit und 
ohne Eidhelfer losſchwoͤren zu können und andere Rechte der pers 
fönlih freien Leute ($. 7, 8, 10, 11, 13—15, 19 u. 26). Nur 


89) Schauberg, I, 40 ff. 
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allein bie Unfreien oder Leibeigenen entbehrten dieſer Rechte (F. 4). 
Die unfreien Familien Tonnten demnach auch Feine Familien-⸗Ge⸗ 
nofienichaften bilden. 

Wie in ben älteften Zeiten fo finden wir nun auch im fp% 
teren Mittelalter noch bei den verichiedenen Arten von Hörigen, 
nicht aber bei den Leibeigenen, wahre Familiengenoſſenſchaften, und 
zwar nicht allein in Deutichland, fondern auch in Frankreich und 
in anderen Ländern des germaniichen Rechtes. Dahin gehören 
3. B. in Franfreih die heute noch bafelbjt im Departement de la 
Niere in der ehemaligen Provinz Nivernois unter den Bauer 
familien beftehenden Gemeinheiten (communautes). ine biefer 
Bauernfamilien, die fogenaunte Maifon des Zault in der Ge 
meide Et. Benin de Bots hat der Ältere Düpin beſchrieben ) 
Und ich werde fpäter noch öfter auf dieje fehr interejlante Familien 
Berbindung zurüdlommen. 


s. 721. 


Man nannte diefe Familtengenofjenichaften, wie bei den Bol: 
freien, Freundſchaften und die Genofjen felbft Freunde 
(amici), 3. 8. in Tirol, in den verfchiedenen Theilen von Baiern, 
in ber ehemaligen Herrſchaft Mettenberg, wo die herrſchaftlichen 
Unterthanen zwar Leibeigene genannt werben, in ber That aber 
bloß ftiftshörige Leute geweſen find, u. a. m.*'). Man nannte 
biefe hörigen Familiengenoſſenſchaften aber au cognationes®), 
ſodann Magfchaften*?), Geſchlechter, Konne und Gebe 
jeme*) Im Stifte St. Ulrih in Augsburg 3. B. nannte man 


40) Ausland, 2. März 1841, Nr. 61, p. 241 ff. und Munchner, pelit. Je 
tung, 19. März, Nr. 67, p. 864 fi. 

41) Kaifer Ludwigs Rechtsb. c. 102. Recht zu Freiſing bei Freyberg, p- 187. 
Urk, von 1172 in Mon. Boic. XII, 846. Grimm, III, 723. Nettes: 
berg. Landes: Ordnung, p. 14 u. 16. GSchmeller, I, 614—615. 

42) rk. von 1170 in Bon. Boic. IIl, 490. 

48) Srimm, I, 540, $. 28. 

44) Bl. Eydew, Erbrecht, p. 40-41. und unten $. 724. Das Wort Be 
bufemen wurde übrigend auch auf andere ben Geſchlechterverbindungen 
ähnliche Verhältniffe übertragen. Grimm, II, 686. „Diefelue caiiet 
„vnnd waltſcyſs (d. 5. Waldfafien) fullen fih beboyjjemen an dem 
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jede Börige Familie ein Geſchlacht. („Es werben verkauft vnſer 
„aygen lut an Mannen vnd an frawen mit nomen ain geſchlacht“ 
— nun werden ſechs verſchiedene Geſchlechter mit ihren Namen 
genannt und dann heißt es: „die yetz genanten aygen lut vnd ges 
„ſchlacht vnd was zu ir yeglichem gehörret”) *). Im Kloſter 
Einficdeln in der Schweiz hieß jede Familie eines Gotteshauss 
mauns ein Gejhhleht*%). Die Eigenleute der freien Herren von 
Eſchenbach hatten ihre eigenen Geſchlechter *). Die freien 
Bogtleute zu Engwil im Kanton Thurgau bildeten drei Gejchleche 
ter). Auch im Kanton Schwyz gab es Geſchlächter und 
Geihlehter*). Die freien Bauern zu Rankweil in Vorarlberg 
bildeten Geſchlechter, welhe man bie freien Geſchlechter 
zu nennen pflegte *%. Die freien Zinsleute zu Sickle in der Ges 
gend von Wolfenbüttel beftanden aus vier Gefhlehtern®"). 
Sn Veftphalen nannte man bie Familie eines Haus: oder Hofges 
noffen ein Gejchlecht #2). Auch die Berwandtichaft der Frau Metzi 
(Mechthild), einer Ihwäbiihen Bäuerin, wird ein Geſchlecht ges 
nannt 62). In der Abtei Fulda nannte man die hörige Familien- 


„wald as der anerfi myt iren naberen zo fich zo brenghen.“ vgl. unten 
$. 726. 

45) Urt. von 1446 in on. Boic. XXIl, 508. 

46) Grimm, I, 154, $. 11. 

47) Urt. von 1309 bei Kopp, eidg. Urk. p. 100. — „vnd alle vnſer einen 
„lute, die bie nach gefchriben ſtant. Roobolf Hering vnd fin ge 
„Tlehte bie Govwen vnd ir geſlechte.“ 

48) Grimm, I, 284. 

49) Lanbbud von Schwyz p. 188. 

50) Ferbinanbs Landgerichtäorbnung von Rankweil von 1579, Th. I, tit. 1, 
8. 8. Nachdem von Alters ber dies Landgericht allewenen aus ben Ge⸗ 
»ſchlechtern, die Freyen genannt, fo viel möglich beießt werben, bie 
„ih auch dazu gebrauchen zu laſſen verbunden, unb von beöiwegen mit 
„lichen ſondern Freyheiten Cbaber fie dann bie ſreyen Geſchlecht er 
genannt) verfehen geweſen.“ — 

51) Grimm, DI, 245, $. 1, 2, 5, 6, 11 u. 16. u. 247. 

53) Hofreht von Delhmarfien, art. 1 bei Strodtmann, p. 107. „van bens 
„ſelven geflcchte ofte bloede.“ — 

622) Ben Medhen Hochzeit, v. 99 im Lieberfanl von Lafberg, IH, 401. „ODit 
„was ftow wmeben geflecht.“ — 
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genoſſenſchaft ein Geſchlecht oder ein Konne. („gunge eynen 
„bern eyn engener ab, jo mag er eynen andern vſs bemfelben 
„tonne oder gejlechte kyeſen“) 822). Konne kommt nämlich von 
Kon, Kone, Chone oder Ehonne, d. h. Fraus®), und heift 
fodann auch das Kunn, das Konne ober das Geſchlecht) 
Endlich werben die Liten oder Lethen auch noch in ben altfrieſiſchen 
Kuren lethslachton, leetsiachta, lethslachte u. f. w. genannt, 
und biefes Wort in anderen Terten mit frimonnen, minus nobi- 
les, und „myn ebelenn“ überfeßt®%). In Frankreich nannte man 
ſolche Familienverbindungen, wie wir fehen werben, communaults 
oder compagnies. 


Die unfreien oder leibeigenen Leute hatten jedoch Teine Ge⸗ 
ſchlechter. Da indeflen das Mort Gefchleht auch in einer niedrr 
geren Bebeutung gebraucht zu werben pflegte, um bamit etwal 
Berächtliches oder Schlechtes auszubrüden 57) und daher z. B. in 
der Schweiz das Gefindel, welches keinen feften Wohnort hat, heute 
noch ein Geſchlecht („Geſchlüecht“) genannt wird 8%), fo wurde u 
weilen auch die niedere oder Tnechtifche Herkunft eine ſcalkſlahta 
genannt 59). 








58) Grimm, III, 886. 

54) Landfrieden von 1281 bei Pertz, Ill, 480. „GSwer einen mann fix 
„honen binfüret * Urk. von 1317 in Mon. Boic. Ü, 290. „meimt 
„Chone Alhaiden — ze meiner Chon.“ Urk. von 1314, eod. 11, 289. 
„Elspet feine Chonne.“ rk. von 1867, eod X, 148. „bie ih det 
schen zu ainer Konen genommen han.” Altes GBlofiar bei Prem, 
Anz. VII, 590. „uxor, done.” Schmeller, 11, 805. Gragas, inder, 
p. 4. 

55) Schmeller,, II, 806. Grimm, Ill, 886. Im einer Braunfchweigiicen 
Berorbnung von 1438 bei Schottelius, de singular. jurib. p. 49. be 
e8 mehrmald „eigen Lüde oder Laten, fe fin Mannefs ober Frowen 
„Lünne.“ Altes Gloſſar bei Hattemar, St. Gallens Sprachſchat I, 18. 
Genelogia cunni. Altes Gloſſar bei Docen, I, 216. Gommanchuasi, 
masculinum von gommana Mann, alfo Mannsgeſchlecht. 

66) Richthofen, p. 12 u. 18. 

57) Schmeller, Il, 429— 481. 

58) Gtalder, II, 882. 

59) Dttfrieb, ed. Graff, II, 8. 16, p. 180. 
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5. 72. 


Dieſe hörigen Familiengenofienichaften pflegten in unge 
theilter Gemeinſchaft beifammen zu wohnen. Die Geſchlech⸗ 
ter des Gotteshausleute im Klofter Einficheln wohnten nach einem 
alten Weisthum „ungeteilt by einanndere in einer cost” 0). Eben 
jo die Bauern in Klofter Reichersberg in Baiern (de cognatione 
eorum, qui sunt in villa Vihusen) 9%), Auch im nörblichen 
Teutichland beftanden viele Dörfer aus lauter Vettern, Brüdern 
und Echwägern *2). Daher führten nicht felten ſämmtliche Bauern- 
familien einer Gemeinde einen und benjelben Namen, z. B. in 
Engersried im Lande St. Gallen den Geichlehtsnamen Wifer 
oder Altherr *). Und heute noch führen in vielen Ortjchaften 
auf dem hoben Weftermalde 9) und im öfterreichiihen Albanien 
alle Bauern denſelben Geſchlechtsnamen 9), jo wie in Montenegro 
in einem 200 Häujer zählenden Dorfe, namens Baiza, ſämmtliche 
Bewohner Martinowich heißen und unter ſich verwandt find ee). 


§. 728. 


Die Hörige Familiengenoſſenſchaft war in ber Pegel auf die 
Defcendenten beichränft. Daher pflegten auch nur die Deſcendenten 
in ungetheilter Gemeinfchaft zu leben. Denn nur fo weit, als bie 
Zamiliengenofienfchaft, reichte auch die ungetheilte Gemeinichaft, 
weihe man fi, wie bei ben Vollfreien, als eine Sefammtge 
were denken muß). Daher nannte man bie Kinder, welche ſich 


60) Grimm, I, 154, $. 11. 

61) Urk. von 1170 in Mon. Boic. Ill, 490. 

63) Joh. Heinz. Gteffens, hiſtoriſch. u. biplomatifche Abhandlungen, p. 60 
—61. 

68) von Arx, I, 858. 

64) Richl, die bürgerliche Geſellſchaft, Stuttgart, 1851, p. 72. 

65) Beilage zur allgem. Zeitung, 27. Mai 1840, Rr. 148, p. 1178. 

66) Beilage gur allgem. Zeitung, 18. Mär; 1840, Nr. 78, p. 617. 

67) Bauli, Abhandl. aus bem Lüb. Recht, Il, 151, 158. u. lll, 88 fi. Be⸗ 
feier, Grbverträge, I, 8% ff., der jeboch nicht ganz richtig von Eigen: 
tbum ſpricht, welches bie ungetbeilte @emeinfchaft nicht immer, zumal 
nicht bei hörigen Leuten, vorausfeht. Bol. noch Dr. von Kuhn, in ber 
jenaifgen allg. Lit. Zeitung, 2. November 1848, p. 1061 fi. 
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noch in ber Gefammtgewere, d. 5. in ungetheilter Gemeinſchaft mit 
ihren Eltern befanden, Kinder in der Were, („finbere be in 
„ber were fint — kindere de in der were ſyn“) ). Man nannte 
fie aber auch Kinder „in deme famende,* die abgetheilten Kinder 
alfo Kinder, die „buten deme ſamende“ find oder fiten 9), oder 
„Säinbere, de uth ghefundert fint,“ oder „be in ber were nicht en 
„ont“ 7%, Da mit diefer ungetheilten Gemeinſchaft ein Zuſam 
menwohnen in ciner gemeinfchaftlichen Oekonomie verbunden zu 
fein pflegte, jo wurde jenes Verhältniß des Eigens in ber Geſammt⸗ 
gewere öfters auch in diefer Weiſe bezeichnet und ein Zuſammew 
wehnen oder eine gemeinfchaftliche Dekonomie, ein gemeinſchaftlicher 
Tiſch, eine gemeinfchajtliche Kojt, ein gemeinſchaftliches Brod, em 
gemeinſchaftliches Muß und Brod, oder auch ein Stehen unter der 
elterlichen Gewalt an. |. w. genannt. (homo ecclesie si filios 
aut fillas secum conjugatos habet, quamdiu cum palre 
vel matre commanserint — „wanner eyn Menſche bes 
„vi der kerken hefft myt fi wonende Soenes oft dechtere 
„beitadet, fey nıyt den Alderen wonende weren“ ?!). In 
possessione et mansione, eorum bona non dividendo et se 
parando — mansio proprie de were?2), „Tie by einander 
„Int in ciner Fost, — vngetheilt by einanndern in einer 
„cost werint 72). ob ein gutshus man oder ein frow einen fun 
„oder ein tochter hätty, die je muſs vnd brot ejsy?*). folang 
„ein ind Icdig und bim vater inn der huſshaltung blybem) 
„alle die wile, fo fy ein brot fament effent 7%). welcher huſe⸗ 
„hablich ist vnnd fon eigen mufs vnnd brot iſſet“ 7). Si 
donum ac familiam tenuerint?®). si sub potestate paren- 


68) Lũbiſch. R. ed. Hach, Il, 19, 104, U, 175 u. 270. 

69) Michelſen, Oberhof von Lübeck, Urtheil 171, 209, 211 u. 238. 
70) Lübiſch. R. 1, 19, 104, Il, 175 u. 270. 

71) Hofrecht von Gfien, $. 10 bei Kindfinger, Hör. p. 258 u. 261. 
72) Ur. von 1385 u. 1388 bei Pauli, II, 151 u. 158. 

73) Grimm, L, 18, $. 21. u. 154, ©. 11. 

74) Grimm, I, 408. 

75) Grimm, L, 98, $. 10. 

76) Grimm, I, 88. 

77) Grimm, I, 111, $& 12. 

78) Urt. ven 1275 bei Schöpflin, II, 7. 
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tum manens obierit) %). Der Hauptgeſichtspunkt bei biefem 
Berhältniffe war jedoch einzig und allein die ungetheilte Ges 
meinichaft, nicht aber das bloße Zufammenwehnen in demſelben 
Haufe. Daher findet man öfters drei, vier, fünf, ſechs, ſieben und 
mehr jelbftändige Familien in einem und demfelben Haufe („Wer 
„such das dry ober vier by einer fürftatt weren, ber jegk— 
„Liher fin Junderbrot effi, der fol ieglicher geben dem vers 
ſter 9%. vnd weren fichen in einem bufse, der jegklicher fin 
„Tunderbrot hete, der git iegklicher den vogten ein herbſthun“)8). 
Eben fo wenig entiheidend war das gemeinichaftliche Brod oder 
die Verheirathung ber Kinder allein, indem ein Kind ſehr wehl 
verheirathet oder ledig nody in dem elterlihen Haufe wohnen uud 
dennoch durch feparirte Dekonomie aus der Gemeinſchaft abgefondert 
fein konnte 82). Wiewohl das Ausicheiden durch feparirte Oekono⸗ 
mie meiftentheil® mit dem Ausicheiden aus dem elterlichen Hauſe 
ober aus der elterlichen Kojt oder mit der Verheirathung verbunden 
zu fein pflegte. 

Tasjelbe, was man in fpäteren Zeiten die Kinder in ber 
Were genannt hat, nannte man nad) alt langobardiſchem Volfse 
rechte die Kinder im väterlichen oder brüderlichen Hanfe 
(sorores in casa patris aut fratrie — filiae et sorores in casa 
— si sorores in Casa patris remanserint) 8), oder bie Kinder 
tm gemeinſchaftlichen Haufe (si fratres post mortem patris 
in casa communi remanserint) 8), und bei unverheiratheten 
noch nicht ausgeftatteten, alſo noch nicht unter die Haube oder un⸗ 


79) Hofreht von Weingarten $. 7 bei Kindlinger, Hör. p. 221. 

80) Grimm, I, 86. 

81) Grimm, I, 87. vgl. I, 146. 

82) Urt. von 1275 bei Schöpflin, Il, 7. Si predicte persone — vel alias 
adkuc viventibus suis parentibus vel parentum altero separalim ab 
ipsis domesticam curam tenuerint, et expensas domesticas lhabuerint, 
etiamsi sine malrimonio decesserint, heredes talium solrere morlua- 
riem tenebuntur. Zeuss, trad. Wiz. p. 830. Grimm, 1, 765. Hofrecht 
von Eflen 8.10 bei Kindfinger, Hör. p. 258 u. 261. Sächſ. Lanbr. I, 18 
$. 1. Kraut, Vormundſch. II, 592—594. 

88) L. Langob. II, 14, c. 15, 20, 22, 24 u. 27. L. Rothar. c. 199. 
L Liutprand. I, 2 u. 4, UI, 8. L. Aistulph. e. 1. 

84) L. Langob. Il, 14 e. 11. L. Bothar. c. 167. 
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ter den Schleier gebrachten, vielmehr noch im elterlichen Hauſe be⸗ 
findlichen Töchtern und Schweſtern, die Mädchen in den Haas 
ren (fillae in capillo — fillae et sorores in capillo) ®#). Wie 
denn auch in den Bildern zum Sadhjenfpiegel noch die unverheira⸗ 
theten Mädchen zum Unterjchieve von den verjchleierten Ehefrauen 
in langen fliegenden Haaren dargeftellt zu werben pflegen ®%). In 
Frankreih wurden die Kinder in der Were finder en sa vor 
rie®), oder en celle und en selle, d. 5. in cella, in sells 
oder in casa genannt. Sie waren demnach gleichfalls Kinder, 
welche fih noch in ungetheilter Gemeinjchaft im elterlichen Haufe 
befanden (se enfans sont mariez de biens communs 
de pere et de mere, et autres enfans demeurent en selle, 
c’ est & dire en domicile de pere et de mere®®). en leur 
celle, laquelle est & entendre eu leurs maisons e 
demourances, sans avoir este separez. Ets’ilya 
plusieurs enfans mariez ou & marier, hors leur celle) 9). 
Denn aud) in Frankreich reichte das bloße Wohnen außer dem ek 
terlihen Haufe ohne getrennte Delonomie und auch die getrennte 
Wohnung allein zum Austritt aus der Familiengemeinſchaft noch 
keineswegs hin. Erſt mit der feparirten Delonomie hörte vielmehr 
auch dort die Familiengenoſſenſchaft auf (si 1’ enfant va demeurer 
hors de ladite maison de ses pere et mere, et tient feu et 
lieu horse compagnde — 9). Gens de main morte estans 
communs en biens, s’ ils se separent et divisent, — et 3’ 
6ntend separation entre gens de main morte,quand 
ils ont party et divis6 leurs biens meubles et heritages. et 


85) L. Langob. Il, 14, c. 20, 22, 26 u. 27. L Luitprand. I, 2 u. 4, VL 
993. L. Aistulph. c. 1. 

86) Grupen, de uxore theotisca, p. 187—201. Kopp, Bilder und Schriſ 
ten ber Vorzeit, p. 93. Batt, Babo, 2c. teutfche Dentm. L, 8, XL, 4, 5, 
6u.9. 

87) Ancienne cout. de Champaigne de Thiebaulz, c. 60. 

88) Jean des Mares, art. 286, hinter Brodeau, commentaire sur la ceustume 
de Paris L, p. 88. 

89) cout. de. Chaulmont, ch. B. 

90) cout. de Nivernois. ch. 8, art. 14. Joan des Mares, art. 286. As- 
vergne, ch. 57, art. 7. 
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qu’ ils sont separez d’ un feu et d’ un pain, et font 

demourance separ&e chacun en son chef°!). Daher 
ber weit verbreitete Grundſatz, le chanteau (d.h. das Brod) part 
le villain 2). Es reichte indeſſen in manchen Herrichaften ſchon 
bin, wenn auch nur cin Einziger aus der Gemeinfchaft ausgetreten 
war (Un parti tout est parti) 9). 


§. 724. 


Die Familiengenoſſenſchaft war jedoch auch bei Hörigen nicht 
immer bloß auf die Deſcendenten befchränft. Nicht felten gehörten 
vielmehr audy die Eollateralen und auch noch entferntere Berwanbte 
mit zu der Genoſſenſchaft. Ja es wurden fogar, wiewohl feltener, 
auch noch andere als Blutsfreunde mit in ſolche börige Familien⸗ 
genofienfchaften aufgenommen. Daher findet man öfters aud) in 
ungetheilter Gemeinfhaft Icbende Geſchwiſter („ungetailtt ges 
"hwujtergit 9). als vil geſchwiſtergit von brüdern in ats 
„nem bus find, die ir güter ongetailt haben ®). wenn zwen 
„brücder in aim huſs find, die tail und gemaind mit ain 
„andren hand 9). wer das inn einem huſs werint VI ober VO 
„geprüder minder oder meer, die alle ein brot &ffind 9”). ob 
„gefwiftergeit fint, die ungetailt fint®s). allweil gejchwistrigt 
„von brüdern in einem baufs find, die ihr gut ohngetheilt 
„haben, fo fol der älteft, er ſey berathen oder nit, den fahl rich⸗ 
„ten ®). wär ob vil oder wenig brüder in einem hauſs werei, bie 
„theil und gemein mit einanderen beten, wär ben, baz 


91) cout. duch de Bourgongne, ch. 9, art. 12. comt# de Bourgongne, 
art. 99. 

92) Massuer., tit. 82 art. 20. Cout. d’Auvergne, ch. 27, art. 7. La 
Marche, art. 158 et 154. 

98) Cout. de Nivernois, ch. 8, art. 9. 

94) Stimm, I, 190. 

95) Grimm, 1, 246. 

96) Offn. von Aheinau. 8. 8, 14 u. 15 bei Schauberg, I, 187. 

97) Srimm, I, 146. 

98) Rechtsb. Kaiſer Ludwigs. c. 97. Recht zu Sreifing bei yrepberg, p. 186 
u. 1%. 

99) Stimm, I, 290. 


» Maurer, Fronhof. IV. 19 
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„ber eltefte abging, jo hat cin herr ven zu fählen“) 2), Auch dieſe 
Senofjenihaft der in ungetheilter Gemeintchaft lebenden Gefchwifter 
hörte jedoch auf mit der Xheilung und mit ber damit verbundenen 
jeparirten Delonomie („wa gejhwültergitt mit einandern teilent vnd 
„iegklichs fin eigen brott yſoet, welicher da abgätt, der gitt ein 
„uall“)7). 

Endlich findet man solche Tamiliengenofjenichaften auch noch 
bei entfernteren Verwandten ?) und felbft bei ganz fremden Leuten, 
welche feine Blutöfreunde waren („ob ein gottshausmenfch, frau oder 
„mann ftirbt ohne ehelich leibserben und mit niemand weder 
„theil nod gemein hat”)*). Das Lebtere war zumal in Kraul: 
reich öfters der dal. Man nannte dergleichen Genoſſenſchaften 
dafelbft Gemeinheiten oder Gemeinschaften (communautes 
oder auch compagnies)5). In früheren Zeiten wurden fie m 
jeglicher Weife begünftiget. Daher durften außer den Verwandten 
auch ganz fremde Leute mit in die Gemeinichaft aufgenommen 
werden. Und bas bloße Zufammenleben von Fahr und Tag in 
einer gemeinfchaftlichen Oekonomie follte allein ſchon als Aufnahme 
gelten (car compagnie se fet selouc nostre constume pour 
seulement manoir ensanıble & un pain et & un pot un an 
et un jour)®). Auch wurde eine joldye mit Fremden eingegangene 
Gemeinschaft bei dem Tode eines Theilhabers ftillihweigend mit 
ben Kindern fortgejegtT). Da jedoch diefe Gemeinſchaften, jo lange 
noch Theilfaber (parsonniers) lebten, den Rüdfall der Bauerngüter 
. an die Grundherrn verhinderten, jo fanden es die Grundherren ih- 
rem Interefle angemefjener ſtatt jener Gemeinjchaften die Ein: 
ziehung der Bauerngüter zu begünftigen, was denn auch auf bie 


1) Grimm, 1, 285. vgl. noch I, 18 6. 28 u. 24. 

2) Grimm, I, 75 $. 9. "Offen. von Rheinau, $. 5 bei Schauberg, I, 157. 

8) Grimm, I, 304. „fo fol der eltst vnder bien bie danne bi vngeteiltem 
gute fitzent dem gotzhus finen vall richten.“). 

4) Grimm, I, 290. 

6) Beaumaneir, ch. 21, p. 111. Cout. de Poitou, art. 281 et 232. Niver- 
nois, ch. 8, art. 9—12 u. 14. 

. 6) Beaumanoir, ch. 21, p. 111. Cout. de Berry, ch.8, art. 10. Poitou, art. 

281. Nivernois, ch. 28, art. 21. 

7) Cout. de Poitou. art. 282. 





Perſonen⸗ unb Familienrecht. 21 


ſchriftliche Abfaſſung der ſpäteren Gewohnheitsrechte (coutumes) 
Einfluß gehabt hat. So ſollte nad mehreren fpäteren Gewohn⸗ 
beitsrechten bie Gemeinſchaft ſchon dann als ſtillſchweigend aufge: 
dt betrachtet werben, wenn bie Hörigen, ohne die gemeinjchaftliche 
Wohnung verlaflen und ohne eine wirkliche Thellung vorgenommen 
za haben, Jahr und Tag eine feparirte Oekono mie geführt 
batten (gens de condition sont reputez pour partiz & 1’ effect 
dessus declare, quand ils tiennent par an et jour feu et lieu 
& part, separöment ou divisement les uns des autres, et qu’ 
ils ont departy pain et sel, posé qu’ ils demeurent en et 
souZz un mesme tect ou maison, et qu’ ils n’ ayent fait autre 
partage de biens entre eux)®). &8 follte ferner, wie wir gefehen 
haben, ſchon der Austritt eines Einzigen die ganze Gemeinjchaft 
aufheben u. f. w. Unter dem Einfluffe ſolcher beſchraͤnkenden Ber: 
fügungen haben fih nun biefe Familiengemeinſchaften in Frantreich 
ſchon Iängft vor der Revolution nach und nach verloren. Einige 
wenige in ber ehemaligen Provinz Nivernois haben jedoch fogar 
bie Stürme der Revolution überlebt und beſtehen bajelbft heute noch 
als fehr reiche und geachtete kleine Gemeinden. Eine biefer Gemein- 
haften, die Maiſon des Jault in ver Gemeinde St. Benin be 
Bois, hat der Ältere Düpin ſchon vor mehreren ahten beichrieben, 
um dieſelbe den Träumen von Phalanjteren als Mufter entgegen zu 
ftellen (8.720). Daß übrigens diefe Kinder und Verwandten in unge- 
theilter Gemeinfchaft (en communaut6) basjelbe waren, was auch 
die Kinder und Verwandten in ber Were (en celle) gewejen find, 
geht Mar und deutlih aus der Vergleihung von des Mares mit 
dem aus demſelben hervorgegangenen alten Gewohnheitsrechte 
von Paris hervor, indem die jeparirten Kinder an beiden Orte 
enfans mariez de biens communs genannt worden find, während 
bei des Mares die Kinder in der Were enfans, qui sont demeu- 
res en selle, im alten Gewohnheitsreht von Paris aber 
enfans, qui n’ ont est6 mariez de biens communs genannt 
werben 9). 


8) cout. de Nivernois, ch 8, art. 18. vgl. Comt6 de Bourgongne, art.99. 
Duch6 de Bourgongne, ch. 9, art. 12. 

9) vgl Des Mares, art. 286. mit ancienne cout. de Paris, art. 128 
= 128. 


19 * 
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§. 72. 


Mit der ungetheilten Familiengemeinſchaft hängt offenbar auch 
die eheliche Gütergemeinfchaft zufammen („wenn zwey ement- 
„Shen ein andren zu gemeinder an nemen, vnnd von einam 
„dren one Iyberben mit tod abgangen, fo erbt das läbendig 
„des abgeftorbnen guts, es werde dann, wann zwey ein 
„anderen nemend, inn der ethäding cin anders andingen?!N. 
„Wenn ain man vnd ain fröw ſich in der mainung entgürten, das 
„ſey eclih by ain ander liggen wellen, fo find ſy morades, fo ſy vff⸗ 
„ſtond, ain ander geerb und genoss über alles das güt, das ſy 
„zendert hand“) 22). Daher wurden auch bie in Gütergemeinjchaft 
lebenden Eheleute, wie wir jo cben gejchen, Gemeinder oder 
Genoſſen genannt 12). Dasfelbe gilt auch Hinfichtlich der bei 
dem Tode eines Ehegatten mit den Kindern fortgejegten Güterge 
meinfchaft, fo lange der überlebende Ehegatte mit den Kindern in 
ungetheilter Gemeinjchaft (in der Were) blieb. Die eheliche Güter 
gemeinjchaft, wenigjtens die Errungenfchaft, findet man daher auf 
bei den hörigen Familiengenofienichaften allenthalben, wo fi 
Spuren der Genofienfchaft felbft finden, 3. B. in der Herrſchaft 
Rettenberg ??)," im Stifte Worms 4), in ber Schweiz !®) und na 
mentlih auch in Frankreich, wo fi auch die mit den Kindern 
fortgeſetzte Gütergemeinſchaft ſchon ſehr früh z. B. in Paris, in 
Boiton u. a. m. findet 9. 


$. 726, 


Jede in ungetheilter Gemeinſchaft oder in einer Gejannntge 
were lebende hörige Familie bildete, wie die Familie eines Vollfreien 





10) Grimm, I, 98 $. 9 vgl. 6. 11. 

11) Grimm, 1, 102. I, 146. „fo ist fy genofß vnnd geerb alles daB er hatt 
„oder iemermee gewünnt.“ 

12) vgl. neoch das alte Freiburger Stadtrecht, F. 25. Omnis mulier est genes 
viri sui in hac civitate. et vir mulieris similiter. 

18) Rettenberg. Landesordn. p. 16. 

14) leg. famil. St. Petri $. 1 bi Grimm, 1, 804. 

15) Grimm, 1, 146. 

16) Urk von 1298 bei Chopie, comment. sur les cout. de Paris, IL 1 
Kr. 81 tom. Ul, 146. Cout. de Poitou, art. 225, 229 u. 284 fi. 
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nach Lanbrecht, ein geichloffenes Ganze, alfo eine wahre Genofiens 
ſchaft oder eine Gemeinheit. Die hörigen Familtengenoffenfchaften 
Batten demnach biefelben Rechte und Verbinblichkeiten, wie jebe 
andere freie Genoſſenſchaft auch, und die hörigen Familiengenoſſen bie 
Rechte und Berbinblichkeiten der freien Genofien. Denn fie unters 
ſchieden ſich von den vollfreien Genofienfchaften nur dadurch, daß 
ihre Rechte und Verbindlichkeiten auf den Hofverband beſchraͤnkt 
waren. Wie andere freie Familiengenoſſen hatten baher auch bieje 
börigen Familiengenofien bie Pflicht des gegenfeitigen Beiltanbes 
bei eimer Fehde oder Blutrache wie vor Gericht u. a m. Denn 
auch die hörigen Familiengenofienichaften waren Schuß und Trutz⸗ 
bänbniffe. , 

Wie die Vollfreien Hatten nämlich auch die hörigen Leute bas 
Recht Waffen zu tragen (6. 552, 553, 598—603) und mit dieſem 
das Recht ber Fehde (faida oder Vede) ?7), und das damit zuſam⸗ 
menbängende Recht der Blutrache. Auch wurden alle diefe Rechte 
von den börigen Hinterfafien noch im früheren und im fpäteren 
Mittelalter ausgeübt, 3. B. im Stifte Morms!s), im Laube Et. 
Gallen '9) und im Erzftifte Köln, wo ſich auch die Bauerngefchlechter 
in blutigen mit Mord und Brandftiftung endenben Fehden bes 
tämpften?%). Eben fo war es auch in Baiern („ba wollten fich 
„des toben freunde nit an lafjen genügen. fie triben mit den un» 
„ſern groſs freys und unrecht“)? Nach einem Weisthum von 
1426 zu Zwann am Biclerfee in der Echweiz follte zwar ber 
Bannwart, wenn er bei Ausübung feines Amtes einen Frevler 
getöbtet hatte, ftraflos fein. Er ward jedoch ned) gewarnt, fich vor 
den Freunden des Getödteten zu hüten („er fol ſich aber vor des 
„todten freunden hüten”) 22). Und in dem Dorfe Trittenheim an der 


17) Grimm, I, 806 $. 18. Hofrecht von Stodum $. 5 bei Kinblinger, Hör. 
p. 641. vgl. oben $. 82 u. 218. 

18) ®rimm, I, 807 $. 80. 

19) von Arx, Il, 614 Rot. c. 

20) Caesarius, dialog. miraculor. X, 7, 36, XI, 56. Kaufmann, Garfarius 
von Heiſterbach. Köln, 1850 p. 44. 

21) Weisthum von 1898 u. 1462 bei Grimm, II, 672. Url. von 1462 in 
Mon. Boic. II, 508. . 

232) Srimm, 1, 188. 
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Mofel fürchtete fih die Gemeinde noch im 16. Jahrhundert ver 
den Verwandten eines bingerichteten Verbrechers und durfte deshalb 
den Schuß ber beiden Schirmherrn in Anfpruch nehmen („obe fa 
„were, daſs dasfelb menfch von folhen freunden were, daſs die ge 
„meinb beforgt were, ime fein recht zu thun, fo foll die gemein 
„anſuchung an dem haufs zur Newerburgh vnd zu Pfalb, jo jollen 
„die beide gemelten bern der gemeinen beiftand thun auf der gemer 
„nen Toften“) 23). 

Mit der Blutrache hängt auch das Recht und die Pflicht den 
Todtichläger eines Verwandten zu verfolgen und vor Gericht anzu 
» Magen zufammen 2%). Desgleihen das Recht fich mit ihm und mit 
feiner Verwanbtichaft wieder zu vergleichen und zu verfühnen (re 
conciliare — pacem facere — „Friede oder füne gewinnen #9). 
faire paix & partie — en faisant et concluant la paix — 
traicter de la paix) 2%). Endlich das Recht und die Pflicht ber 
Verwandten das Wergeld für den Miffethäter zu bezahlen (et si 
ipse non habuerit, unde componat, quilibct propinquus vel 
amicus ejus pretium, si voluerit, pro eo persolvere permit 
titur 2%), Si pauper est et bannum persolvere non potes, 
si quis amicorum eum redimere voluerit) 27), 

Bor Gericht follten aber die Familiengenoſſen ihre Verwand⸗ 
ten begleiten („die fraw fol mit tren freunten zuo dem richte 
gen“) 2%), um fie dafelbft zu berathen, ihnen den nöthigen Beiftand 
zu leiften und bie Unmünbdigen dafelbft zu vertreten („wer kind hiet, 
„das wären jfün ober tochter, die weil der vater oder bie nächften 
„Freund für ſy verfprechen, des genugt —) 2%). Außerdem follten 


28) @rimm, II, 828. 

24) ®timm, 1, 807 $. 80. 

35) Leg. famil. St. Petri $. 8, 38 u. 80 bei Grimm, I, 805. Dam I, 
768. 

26) Ancienne cout. de Haynault, ch. 8 u. 26—88. vgl. oben $. 708. 

263) Hofrecht von Frizlar von 1109 $. 2 bei Kinblinger, Hör. p. 381. 

37) Urk. von 1172 in Mon. Boic. XM, 846. 

28) Rechtsb. Kaifer Lubwigd, c. 108. vgl Recht zu Freiſing bei Freyberz 
p- 187. Beim Strafverfahren war es verboten ngl. $. 714 Rot. 30 um 
6. 795. 
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fie einander Eidhelfer 20) und Zeugen fein ?!). Mauche Zeugen: 
beweife, 3. B. über die Freiheit oder Hörigfeit einer Perjon, konn⸗ 
ten fogar nur mit Gefhlehtsfreunden (mit femen Mümlins 
gen oder Muemlingen, d. b. Verwandten mütterliher Seite?2), oder 
mit jenen Magen, Freunden oder Bufemen) geführt werben ?2). 
Daher nannte man einen foldyen Beweis mit feinen Bufemen jelbft 
das Bebufjemen, 3.3. einen entlaufenen Hörigen abfordern „ine 
bebufemen” 3), einen Freien als Hörtgen in Anfpruch nchmen, ihn 
„vorbufsmen“ 38), und die ebenbürtige Abftammung beweilen „pn 
„bebufemen al8 Bujemens recht ist” 20). 

Für alle dieſe Verbindlichkeiten hatten aber die Familienge 
noſſen auch ein Recht auf einen Theil des Wergeldes 27). 


Ss. 727. 


Die hörige Familiengenoſſenſchaft hatte ferner das Recht und 
die Verbindlichfeit die Angelegenheiten ber Familie zu berathen und 
zu beforgen, und die unter den Famtliengenoflen entſtandenen Strei- 
tigfeiten zu fchlihten. So durften zu Schlanders und zu Part: 
ſchins in Tirol elternlofe Kinder nicht ohne den Willen ihrer nädhs 
ften Freunde verheirathet werden („man bat auch erfunden wer 
„frömde kuͤndt in hat der ſchol fie nicht verheirathen an der nädh: 
„ten frewntt will vnd gunft”)2). Eben fo wenig durfte in 


80) Grimm, I, 806 $. 18 u. 80. 

81) Grimm, I, 806 $. 22 u. 91. 

32) Rechtsb. Kaifer Ludwigs, c. 218. Krenner, Ldt. Vrhl. AN, 147. Schmel: 
ler, II, 576. 

33) Rechtsb Kaiſer Ludwigs, c. 102. Grimm, I, 87. Urk. von 1854, 1867 
u. 1860 bei Heuffer, von den Erz: und Erb : Land : Hofämtern, p- 12. 
Not. f. vgl. noch Sächſ. Landr. IIL, 82 5. 4. Schwäb. fr. W. c. 240 
u. Laßb. c. 298. Ueber Bufemen ober Gebufemen vgl. oben $. 721. 

84) Grimm, I, 638. 

35) Braunfchweig. Ver. On. von 1433 bei Schottelius, de sing jur. p. 50. 

86) Urk. von 1854 u. 1860 bei Heuffer, p. 12. 

87) Leg. famil. St. Petri, $. 9, 23 u. 80 bei Grimm, 1, 80%. Acienne 
Cout, de Haynault, ch. 27, 28, 80, 81, 82 u. 38. vgl. Sächſ. Lanbr. 
I, 45 6.478. 

38) Dorfrecht von Partſchins in Zeitfchrift für Tirol und Vorarfberg, TU, 145. 
Grimm, Ill, 789. 
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ber Herrichaft Rettenberg u. a. m. ohne Zuftimmung ber Freunb⸗ 
Ichaft eine Ehe eingegangen und insbefondere ohne dieſe Zuftimmung 
fein Heirathsgut feitgefeßt werden?%. Auch nad dem Gedichte von 
Metzen und Beben Hochzeit traten die Verwandten beider Theile 
zufammen. In ihrer Gegenwart wurde die Mitgift der Braut und 
die Gegengabe („widerlait”) des Bräutigams feftgefeht und vie 
Brautleute gefragt, ob fie einander heirathen wollten und bann bie 
Ehe ohne Beizichung eines Prieſters geſchloſſen („Alfuz mit ir bab 
„der gir wart dü E geichaffen, an ſchuoler ond pfaffen) 2%). Bet 
allen Verfügungen über das Vermögen ber minderjährigen Kinder 
‚mußte bie Freundſchaft gehört werden. Nach dem ungedruckten 
"Weifenburger Mundatrechte „fol, wann Einkindichaften am Gericht 
„aufgerichtet werben, daſs Gericht zufchn, dafs es geſchehe nach altem 
„Herkommen, mit wilfen der Kinder vormundter und beyber 
„ſeiths Freundſchaften.“ Zur VBerföhnung mit der Familie 
de8 Getüdteten und zur Feſtſetzung der Vergleichsſumme mußten 
bie nächſten Verwandten beigezogen werden (Laquelle paix se 
conclura et affermera par l’ hoir plus prochain, y appellant 
ses freres et soeurs. — iceluy hoir aisne en faisant et con- 
cluant la paix, sera tenu de à ce appeller des plus prochains 
parens caigiers de |’ occis) 2%). Ohne Zuftimmung der Freunde 
durften nur fchr geringfügige Verfügungen auf dem Todesbette ge: 
troffen werben („keyn menjche in dem hoffe moge an finem lesten 
„ende in ſyme dotbette vber finer frunde willen keyme hoher gifft 
„vor finer felen heil hinweg geben, dan XXX den. off finer faren 
„den haben, vnd XXX uff fime erbe“) 21). Weberhaupt follte, 
wegen der ungetheilten Gemeinſchaft, nicht ohne Einwilligung ber 
Verwandten über das Vermögen, fogar nicht zu Gunften der Ehe 
gatten verfügt werden. Wenn 3. B. in der alten Grafſchaft Rie 


89) Nettenberg. Landes: Orbn. p. 14. vgl. Lüblih. R. ad Hadh, IL, 221. u 
ID, 889. 

89a) Metzen Hochzeit, vr. 9—60 bei Laßberg, Liederfaal, IL, 899 uw. 400. 
Diutisfa, IL, 79 u. 80. 

40) Ancienne cout, de Haynault, ch. 27 u. 29. vgl. noch Leg. famil. St. 
Petri $. 80 bei Grimm, I, 807. 

41) Grimm, II, 22. 
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nee? zwei Ehegatten fi „ire babe und gütter” einander „vermas 
chenn vnd vbergebenn“ wollten, fo mußten fie in drei aufeinander 
folgenden Fronhofgerichten ihre Güter aufbieten, dieſes thren 
beiderjeitigen Verwandten („iren nechiten frunden*) „zu wilsen vnd 
kunth“ thun, ob fie etwas „barwiber reden wollen”. Und erft wenn 
niemand wiberfprodyen batte, follten die beiden Ehegatten in ber 
dritten Gerichtsſitzung „dem fchultejszen ire habe vnd guttere mit 
«hand, halm und mit dem mund vffgeben” und ſich ſodann wie: 
ber von dem Schultheiß „mit dem halme ire habe und guttere wider 
leyben”, d. 5. leihen oder ſich damit behandigen laſſen 42). 

Auch den minderjährigen Kindern jollte man nad) dem Rathe 
ber Freunde einen Vormund geben („man fol in auch den pfleger 
„geben nad der peften freunt rat“) #9). Wenn aber der gegebene 
Bormund ein fchlechter Verwalter war, fo follten ibn auch bie 
Freunde wicder durd) einen anderen erfegen („und ob es fid) kundt⸗ 
‚lich erfunt, dafs er ain unnüßer vogt wer, fo fol und mag ber 
„berr und die fründt die vogty mit ainem anderen bejorgen")*%). 
So lange bie Kinder minderjährig waren („all die wyl ſy vogtbar 
fin”) mußte der Verwandſchaft und der Herrichaft jedes Jahr von 
dem Bormund Rechnung geftellt werden („doch fol er järlichen 
„diewyl die Find in Ichen find und er vogt ist, alle jare ainelt 
„den berren und ben frundten rechnung geben“) 6). Die Ver: 
wanbtfchaft follte ferner die Familienftreitigkeiten, insbefondere auch 
bie zwilchen einer Wittwe mit ihren Kindern entftandenen Etreitig- 
keiten fchlihten und die Vermögensverhältniffe ordnen („ftirbt der 
„man und lact int pey der frawen, fo fullen fi ze peben feiten 
„irer naechſten freunt vier nemen, und bie füllen fie von einander 
„Ihaiden und verrichten nad) iren trewen”)*%). Auch bei Etreitigs 
keiten zwiſchen Mann und Frau follten die Blutsfreunde interveniren #7). 


43) Stimm, III, 551 - 668. vgl. noch Urk. von 1818 im Geſchichtsfreund von 
Lucern, L 71 u. 260. 

48) Raifer Lubiwigs Rechtsb. c. 120. 

44) Stimm, 1, 278. 

45) Grimm, I, 278. 

46) Kaifer Lubwigs Rechtab. c. 96. vgl. Recht ze Freiſing bei Freyberg. 
p. 186. 

47) Kaiſer Kudwigs Rechtsb. c. 102. vgl. Recht ze Freifing bei Freyberg, 
p. 187. 
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Endlich waren auch die Verwandten verpflichtet die Bormunb- 
Schaft über ihre Verwandten, über die minderjährigen Kinder eben 
jowohl wie über die nicht mehr in ber väterlichen Gewalt ftehen- 
den Jungfranen und über die Wittwen zu übernehmen, und bie 
Kinder, auch wenn fie fein eigenes Vermögen hatten zu erziehen. 
(„warn vnerzogen Finder vnd aber fein gut verhanden ist, fo ist 
„nach gemeinem bruch und rechten vatermag fchulbig, die finder zu 
„erzüchen“) *). Auch die von dem Familienrathe oder nach dem 
Rathe der Verwandten von dem Gerichte zu ſetzenden Bormunde 
mußten Blutöfreunde und, wie wir gefehen, hörige Genoſſen fein. 
(„Man fol auch jeglich find bevogten mit dem nägften vater 
„mag 49). fo fol ir der richter zwen irer naechiten germagen geben 
„ae Pfleger”) *0). 

Die gewöhnliche Benennung dieſer hörigen Vormunde war 
Bogt®!) und bei Schaftgütern Schaftvogt °2), fodann Pfle 
ger3®), mundiburdus®), Momper 5%) und in Batern bald 
Bogt, bald Pfleger, Behalter oder auch Gerhab*%. Einem 
Kinde einen VBormund geben nannte man baber das Kind bevog- 
ten. Und die Vormundfchaft felbft nannte man eine Vogtei 
(„vogty*) 57) oder eine Momperfchafft ss). 

Kraut hat demnad Unrecht, wenn er in feinem übrigens 
fehr gründlichen Buche über die Vormundfchaft behauptet, daß es 


48) Grimm, I, 99, 6. 18. 

49) Grimm, I, 278. 

50) Kaifer Ludw. Rechtsb. c. 102. vgl. noch c. 120. und Recht ze Freifing 
bei reyberg, p. 187 u. 190. Ruprecht von Freiſing, I. 58. vgl oben 
6. 640. vgl. oben $. 640, p. 58. 

51) ®rimm, I, 278. 

523) Chur Trier. Berorbn. vom 7. Mai 1756, art 16 

68) Kaifer Ludw. Rechtsb. c. 102, 119 u. 199. Recht ze Freifing bei Free: 
berg, p. 187. vol. Sächſ. Lr. I, 41. Schwäb. dr. W. c. 44, 54 u 5. 

54) Leg. St. Petri von 1024, $. 28 bei Grimm, I, 806. Urk ven 1156 
bei Kindlinger, Hör. p. 237. 

65) Grimm, II, 536 u. 542. 

56) Rupredt von Freiſing, I, 44. Kaifer Ludw. Nehtsb. c. 102 u. 120. 
Urk. von 1440 in Mon. Boic. II, 427. Schmeller, IL, 61. über Gerhab. 

57) Stimm, I, 278. Urk. von 1640 bei Heider, p. 846. 

58) Grimm, I, 686 u. 549. 
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urfprünglich nach Hofrecht Feine Vormundſchaft gegeben habe, weil 
diefe das Recht der Fehde vorausfeßte 9). Denn abgejehen von 
den angeführten pofitiven Zeugniſſen muß auch ben Hörigen das 
Vormundſchaftsrecht fchon deshalb, nach Krauts Anficht felbit, zu⸗ 
geftanden werden, weil ihnen, wie wir gejehen haben, das Fehde⸗ 
recht zugeftanden hat, mit dem Vorderſatze alfo auch der Nachſatz 
fallen muß. Auch ſcheint Kraut die Vertretung der Hörigen vor den 
öffentlichen Gerichten mit der Vertretung vor den Fronhofgerichten 
verwechſelt zu haben. Denn vor den öffentlichen Gerichten beburfte 
der Hörige allerdings der Vertretung durch feinen Hofheren, bei 
den Hofgerichten dagegen war derſelbe nicht bloß zum Zutritt be 
rechtiget, ſondern dazu fogar verpflichtet. Er mußte daſelbſt fogar 
Urtheilsfinder, Anwalt und Vorſpreche fein, bedurfte demnach jelbft 
feiner Vertretung, auch nicht durch feinen Hofherrn. Endlich hat 
auch Kraut mie fo viele Andere überjehen, daß die Hörigen feine 
unfreien Leute waren, und daß nur bie Hoͤrigen, nicht aber bie 
Unfreien ein Hofredht Hatten. 


$. 728, 


An der Spitze einer jeven Famtliengenoffenihaft 
ftand allzeit ver Familienvater, nach dem Tode des Vaters aber 
der ältefte Sohn und, wenn biefer noch minderjährig oder wenn 
fein Sohn vorhanden war, der nähfte Schwert: oder Ba- 
termag. 

Daß auch im fpäteren Mittelalter noch der Vater das Haupt 
der Familie gewejen ift, bedarf, da es von niemand beftritten wird, 
feines weiteren Beweifes. Daher wurde fo häufig nach Yamilien- 
häuptern gerechnet, indem man unter dem Haupte das Ganze bes 
griff 9). ALS Familienhaupt war ber Vater der Vormund feiner 
Kinder. Er war, wie e8 in alten Urkunden heißt, ihr Vogt und 
ihr Schirmer 1). Er hatte fie demnach, fo Iange fie noch im 
elterlichen Haufe oder in der Were waren, zu jchüben und zu ver: 


59) Kraut, I, 88 ff., 47 fi, 102-106. 

60) Urk. von 889 bei Rinblinger, WM. B. II, 88. Imsuper 'homines XXX, 
eum fawiliis suis. 4 

61) Urk. von 1818 im Geſchichtsfteund von Lucern, I, 71 u. 260. 


300 Perfonens und Famillenrecht. 


treten ſowohl vor dem Fronhofgerichte als gegen Dritte und gegen 
ben Fronhof⸗ oder Grundherrn felbft. („wer Find hiet, es wären 
„lün oder töchter, die vnnſers gotzhaus find, die weyl ber vater für 
„IH verfpriht vnd ir gewaltig ist, fo fül wir uns benüegen 
„laſſen“) 92), In gleicher Eigenſchaft war der Bater aud) ber 
Bormund und Vogt feiner Ehefrau („daz ain man feins weibs 
„mailter und gebieter jey“) *2), und er hatte fie in derfelben Weiſe 
wie feine Kinder und die gefammte Samiliengenofienihaft zu ver 
treten. („I en man fime wive nicht euenburbih, he is doch ire 
„vormünde®). ist ein man finem wibe niht ebenbürtic, er tt 
„bo ir vormunt unde ir voget®). wenn bie frow ainen ans 
„dern mann genimpt, ber ist dann ir vogt”) 9). 

Nach dem Tode des Vaters trat der Alteite Sohn an def 
fen Stelle und hatte nun feine Gejchwilter und die Übrigen Jam: 
ltenglieder, jo lange fie noch in ungetheilter Gemeinfchaft, oder in 
ber Were beifammen waren, in derjelben Weife zu ſchützen und zu 
vertreten, wie dieſes auch von dem Vater gejchehen mußte. („wer 
„aber, das vil brüber in einem bus vnd in ciner cost vngeteilt 
„werint, fo mag wol der eltost bruder zu den geridhten gan vnd 
„bie anndern brüber, jo da heimen beliben, verſprechen 8). Swo 
„Hint fint, geiwiftergeit, die ungetailt fint von einander, und bag 
„eltift under den chinden recht ſuocht, daz fi allem an trifft umb 
„Twelherlay fache daz ift ze gewin und ze verluft, die weil fi um 
„getailt fint"®®). per manum senioris fratris sui, qui secun- 
dum jura legum mundiburdus suus extitit — donavit) ®). 

Im Fall der Minderjährigfeit des Alteften Sohnes trat ber 
nächſte Schwert: oder Vatermag an die Spitze ber Familie 
und ward Vormnnd der minderjährigen Kinder cben fowohl wie 
ber Wittive ſelbſt. Erſt nah Jahr und Tag durfte die Wittwe 


62) ®rimm, Il, 687, $. 8. vgl. p. 674 u. 728. 

63) Kaifer Ludw. Rechtsb. c. 99. 

64) Sächſ. Er. I, 45, $. 1. 

65) Schwäb. Lr. W. c. 55 u. 400. 

66) Grimm I, 278. 

67) Stimm, 1, 152, $. 2. 

De Kaiſer Ludw. Rechtsb. c. 117. Recht ze Freiſing bei Freyberg, p 190. 
Urt. von 1156 bei Kinblinger, Hör. p. 287. 
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fich wieder verheiraihen, — ſich wieder, wie man ſagte, an einen 
anderen Nagel hängen, und jie kam ſodann unter bie chelidhe 
Vormundſchaft ihres zweiten Ehegatten. („Wann ainer frowen ir 
„ehelicher mann ftirbt, der wyb und kindt hinter im lat, jo foll der 
„Üinden negsten vatermag dafs erst jar vogt fin der frowen und 
„der kindern, danethin jo mag ſich die frow hengken an ain andern 
snagel. — Und wenn tie frow ainen andern mann genimpt, ber 
„ist dann ir vogt”) 7%) Daher wurde ber nächſte Vatermag im 
Segenfage zu dem erkornen Bogt ein „erblicher und rechter Vogt“ 
genannt T1), ' 

Waren nun aber gar feine Söhne vorhanden, fo traten fes 
dann auch in diefem Kalle die nächſten Echwert: oder Vatermagen 
(les plus prochains hoirs masles) an die Spike der Familie. 
Und erft in ihrer Ermangelung (en faute d’hoirs masles) bie. 
ältefte Tochter 7%). Und auch diejes wohl erjt in fpäteren Zeiten, 
nachdem bereits die Familiengenoſſenſchaft ihre alte Bedeutung ver 
loren hatte. 


$. 729. 


Die Mutter konnte urfprünglicdh, da fie felbft eines Vor⸗ 
mundes bedurfte, keine Vormundſchaft über ihre Kinder erhalten. 
Alle Frauen, bie ledigen wie bie verheiratheten und bie Witt 
wen, mußten vielmehr felbft, fo lange noch die Familiengenoſſen⸗ 
haften wahre Schuß: und Trugbündniffe und die Frauen nicht 
vollbercchtiget waren, unter einer Vormundſchaft ftehen. 

Ledige no im elterlihen Haufe oder in ber Were 
befindliche Frauen ftanden unter der Vormundſchaft des Familien» 
hauptes, aljo des Vaters oder des Älteften Bruders oder des näch⸗ 
ften Schwert: ober Batermags. Verheirathete Frauen ſtanden 
unter der Vormundſchaft ihres Mannes. Ledige Frauen („Mes 
gebe” oder „Meibe”), welche ohne ſich verchelicht zu haben aus 
ber Gemeinſchaft oder aus der Were ausgetreten waren, 


70) ®rimm, I, 278. vgl. 1, 18, $. 26. und Bluntſchli, I, 291. 

71) Urt. von 1863 bei Neugart, II, 460. „miner vetter wegen, bero wiz⸗ 
„zenbafter, erblicher und rechter vogt ich bin.“ 

72) Ancienne cout. de Haynault, ch. 27 u. 29. 
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mußten fich einen Vormund nehmen, da die Frauen fich nicht felkht 
ſchützen und fich vor Gericht nicht felbft vertreten konnten (, welche 
„row oder thocdhter, fie ve ledig, oder babe ainen eelihen 
„mann, wann bie etwas fchaffen, oder ordnen, machen, verkouffen, 
„oder von gut gon will, die fol das thun vor offnem rechten mit 
„ainem vogt, fürfprechen” —) 22). Daher hängt auch bei hört 
gen Familien die Geſchlechtsvormundſchaft mit der Fami⸗ 
lien- und Hofgenoſſenſchaft aufs Innigfte zufammen. Und 
ſie war urjprüngli wohl allenthalben verbreitet. 

Was aber von lebigen rauen gilt auch von den Wittwen, 
wenn fie feine Kinder hatten ?%). Denn, wenn Kinder aus ber 
Ehe vorhanden waren, fo ftanden auch die Wittwen unter berjelben 
Bormundichaft wie ihre Kinder, wenn biefe aljo noch alle minder 
jährig waren, unter der Vormundſchaft des nächiten Schwert: ober 
Batermag. („Wann ainer frowen ir ehelicher mann ftirbt, ber 
„wyb und kindt hinter im lat, jo fol der finden negsten vatermag 
„daſs erft jar vogt fin der frowen und der Findern“)?%), wenn 
aber Einer ihrer Söhne ſchon großjährig war, unter der Vormund⸗ 
Schaft ihres cigenen Sohnes 7%). War die Wittwe in den Bellk 
des Hofgutes gelebt worden, was zumal dann zu geſchehen pflegte, 
wenn fie keinen Sohn hatte oder dieſer noch minderjährig war, jo 
mußte fie fich einen Vormund („Momper“) aus den Hofgenoſſen 
nehmen. Aber auch diefe Vormundſchaft („Momperjhafft“) dauerte 
nur fo lange, bis fie entweder zur zweiten Ehe jchritt ober, wenn 
fle einen Sohn hatte, bis diefer großjährig geworben war und fi 
auf dem Gute verheirathete. („Vnd da auch fach wehre, vie fraw 
„Leinen john bett, hat ſie macht ein hoffsman zu Tiefen vor 
„Ihren momper, welder ſie in allem vertreten foll, bijs fie ihr 
„hauſs bejegt hat, vnd wannehe die fraum darnach ji am 
„derwärts beftadt, ober ein john. beftettlih bey ſich 
„est, fo fol fie die momperfhafft und empfand vor dem 


78) Stimm, I, 274. vgl. Sächſ. Lr. 1, 46, II, 68, $. 1. Shwäb. Er. 
W. c. 59 u. 208. Ruprecht von eeifing, I, 58 u. 158. 

74) Schwäb. Lr. W. c. 400. Ruprecht von Kreifing, I, 58. 

75) &rimm, I, 278. 

76) Bluntſchli, L, 291. 
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„gericht mit J. fester weins von jelbigen zurüd empfangen”) 77). 
Da jedoch die Ehefrau des Mannes Genoſſin wurbe?®), aljo in 
die Samiliengenofjenjchaft des Mannes und auch in bie ungetheilte 
Gemeinschaft der Güter aufgenommen zu werben pflegte 7%), jo 
ward es, ſeitdem die urfprüngliche Bedeutung der Kamiliengenofjens 
ſchaft zu jchwinden begann, nach und nad Sitte, daß diejelbe in 
Abweſenheit ihres Mannes an feine Stelle trat ®%. Und unter 
dem Einfluſſe des römilhen Rechtes erhielt fie auch noch eine Vor⸗ 
mundichaft über ihre Kinder. 


$. 730. 


Das Familienhaupt, gleichviel ob Vater, Bruder oder näch⸗ 
fter Batermag, wurde zuweilen der Hauptmann oder Haupt 
herr ®!), oder auch der alte Stamm oder Stammbalter 9), 
oder Haupterbe und Befiger des Stocks genannt ®). Das 
Familienhaupt hatte für die Familie zu handeln 9), für fte zu bafs 
ten 6) und, wie wir gejehen haben, die Familie nach allen Seiten 
bin zu vertreten, nicht bloß vor Gericht und iu der Fehde u.a. m, 
jondern insbejondere auch gegen den Hof⸗ oder Grundherrn jelbft. 
Denn nur das Familienhaupt ftand in direfter Verbindung mit dem 
Fronhofherrn und erft durch ihn auch die übrige Familie. Streng 
genommen waren demnach die noch im elterlichen Haufe oder in 
der Were befindlichen Kinder dem Hofherrn nicht bienftpflichtig. 
Ter Familienvater hatte fie vielmehr auch in dieſer Beziehung zu 
vertreten. („off ein vulljchuldig hoffman vnd hoffrouwe jeten up 
„einen boffgude, vnd hedden finder, vnd bleuen mit ben olberen 
„wonende, wer jte oek jchuldig ſynt tho denende dem erfiherren ? 


77) Stimm, Il, 586. vgl. 542. 

78) Sächſ. dr. I, 45, $. 1. Schwäb. Lr. W. c. 55 u. 400. 

79) ®rimm. 1, 66, $. 20 u. 146. vgl. oben $. 725. 

80) Fald, Hanbb. IV, 400. Kraut, IL, 846. 

81) Grimm, I, 540, $. 28. 

82) Urt. von 1519 bei Kindlinger, Hör. p. 666. „de alten Stemme, 
„nemelich de Heuptlude in den Hueſern bis ber ire Denſt getain.“ — 

88) Lusemburg. Gebräuche, II, art. 20. 

84) Ancienne cout. de Haynault, ch. 27 u. 29. 

85) Grimm, I, 540, $. 28. 
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„Darup gewyſet vor recht, ſie ſynnen nicht ſchuldig to denende alſo 
„lange als fe mit veren olderen wonnenden“) ). Oder fie ſollten 
wenigſtens nur mit ihren Eltern dienen. („aber fo ſy noch by 
„wen Eltern in yren Hüferen weren, dan fullen fy mit iren Eltern 
„denen“) *1). Die Dienft: und Zinspflichtigkeit der Kinder ent 
ftand erſt mit dem Austritt aus dem väterlichen Haufe und Brode 
und mit der durch die ſeparirte Oekonomie erlangten Selbftändig 
feit. (quicumque tante etatis fuerit, quod per annum extra 
. panem patris sui servivit, II denarios possessori pro su0 
capite dare debet)®). Denn nur diejenigen die ihr cigen Brod 
aßen, die aljo eine jelbftäntige Haushaltung führten, und daher 
felbft Familienhäupter waren, follten dienſt⸗ und zinspflichtig fein®®. 
Daher waren beim Tode des Baters immer nur die älteften 
Kinder zinspflichtig, alle übrigen alfo frei von aller Zinslei⸗ 
ftung 9%). Aus demfelben Grunde braudten die Kinder, welche 
noch nicht geheirathet und auch noch durch Feine feparirte Ockono⸗ 
mie ihre Selbjtändigfeit erlangt hatten, den Hoftag nicht zu bein 
hen, um ihr Hof oder Kammerrecht zu bewahren und ſich zu ih 
rer Echte zu befennen 91). Auch follte das Beithaupt oder ber 
Fall nur bei dem Tode des Familienhauptes, alfo nur beim Tode 
des Vaters und nach deſſen Tode nur noch beim Tode des äfteften 
Sohnes erhoben werden, wenn die übrigen Sinder oder Gejchwilter 
noch in ungetheilter Gemeinſchaft oder in der Were beiſammen we 
ren. („wer haufshablich zu Schwommendingen feishafft ist, geht 


86) Hofredht von Loen, $. 81 bei Grimm, Il, 165. vgl. Vredenſch. Hofftele 
bei Strodtmann, p. 75 f. vgl. oben $. 638. 

87) Urf. von 1519 bei Kindlinger, Hör. p. 666 f. 

88) Drünfterfches Güterverzeihniß aus 14. sec. bei Kinbdlinger, Bolmefleiz, 
II, 488. 

89) Deffn. von Flaach bei Brimm, I, 94. Deffn. zu Burgan, eod. I, 198. 

90) Hofrecht des Stiftes zu Frizlar, von 1101 bei Kindlinger, Hör. p- 229. 
Urk. von 1150 u. 1200 in Bon. Boic. 1, 170, VII, 110. 

91) Recht der Kemerlingen bei Strodtmann, p. 128 f. „em bie femerlinge 
„en fun nicht ſchuldigh ver Kaemer Echte tho verwaeren, bat is, in ben 
Hoff tho Detbmarfien toe koemen, eer bat fy gehylidt, ofte tet bee 
„felis vryheit gefoemen fon, und dan — toe befennen albser over Echie 
— vgl. 9. 688 u. 689. - 
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„da der Elteft vom Mannsftammen in dem Haufs ab, 
„ber Toll das befte Haubt geben 92). ob fich fuegte, das — ein 
„ſterbent vff erftünde und in einem bus da ein vatter, vnd ber 
„ein oder me fün bette, oder ob vil gebrüder, da behein vatter wer, 
„ongeteilt by einanndern in einer cojt werint, und hüb es an dem 
„vatter, vnd ob der vatter nit were, am eltoften brüber zu jterben 
„und den ye darnach ber eltost fturb, von ber Yyettlichen fol einem 
„berren vnd apte zu Einfidlen äne alle widerred ein val folgen 
„und werben 92). wa och vngetailti geichwuftergit fint, das knaben 
„waerint, gat da ber eltft ab, von dem nimpt ber Abt ainen val, 
„ſturb aber der ains ab, daz nit daz eltft waeri, von dem nimpt 
„er nüt 9%). werind vier gebrüber minder oder mer in einem hus, 
„ſtirbt da in der eltoft ab, der fol ein vall dem herren geben vntz 
„an den jüngsten. Stirbt aber der jungen einer nach dem andern 
„ab, fo jol der herr dehein vallen, vntz aber an den eltojten 9). 
Tenn beim Tode eines noch in ungetheilter Gemeinfchaft oder in 
der Were befindlichen Kindes durfte Fein Beithaupt erhoben wer⸗ 
ben. (quod si tales ante contractum matrimonium decesse- 
rint, pro eisdem heredes mortuaria nulla solvent) ®), Unb 
dieſes galt nicht bloß bei den auf einem Hofgute angefejlenen Hö⸗ 
rigen, jonbern auch bei denen, welche wie 3. B. die Eenlopen 
Lude Fein Hofgut beſaßen 7). Endlich pflegte beim Tode des 
Baters immer nur der eltejte Sohn mit dem Gute belehnt 
zu werben. Mit der Belehnung des Eiteften hatten aber auch die 
übrigen Kinder ihr Erbe empfangen. („wenn od ein 
„menfche erftirbet, der vil Kinder hinder im lat, fo fol ein Probft 


nn — 


92) Deffn. 6. 34 bei Schauberg, I, 122. 

98) Grimm, J 154, $. 11. 

94) Grimm, I, 190. 

95) Grimm, I, 18, $. 23 u. 24. Roc viele andere Beifpiele eod. I, 8, 20, 
5. 25, 88, 146, 245, 285, 290 u. 304. dofrecht von Eſſen, $. 10 bei 
Kindlinger, Hör. p. 258 u. 261. 

96) Urf. von 1275 bei Schöpflin, I, 7. Crimm, I, 765. Offn. von 
Rheinau, $. 5, 8, 14 u. 15 bei Schauberg, I, 157. 

97) Hofrecht von Eflen, $. 7 und Ur. von 1101 bei Kinblinger, Hör. p. 
229 u. 388. 


» Maurer, Fronhof. IV. 20 
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„bi dem elſten kint dien andern kinden ir erbe ſenden vnd haut 
„da mitte die kint allu ir erb empfangen”) ). 


Da jedoch diefes Alles mit der ungetheilten Gemeinfchaft zu 
fammenbing, jo hörte dieſe Vertretung durch das Familienhaupt 
bei eingetretener Theilung der Gemeinfchaft wieder auf. („Gefuegte 
„ch ouch, das ſich ein gefchlecht teilte, von einandern zugen vnd 
„nit mer by einandern in einer cost werint, wenn ſy denn bar 
„nach von todz wegen abgannd, fo fol aber einem herren vnd apte 
„von hHettlichen ein vall veruolgen vnnd werden ungeuarlich”) 9. 
Und wenn au nur ein Einzelner aus der Gemeinſchaft ausge 
treten war, fo wurde ſodann wenigftens biefer ein jelbftändiges 
Familienhaupt und darum auch bienft=, zins- und bejthauptpflid- 
tig. Am Häufigften pflegte diefe Selbftänbigfeit bei der Verheira⸗ 
thung des Sohnes einzutreten. („welcher och just ain wyb nympt, 
„der fol och den val richten”) ). Aber auch dieſes nur dann, 
wenn bamit eine Theilung der Gemeinjchaft oder eine feparirte 
Oekonomie verbunden war. Denn erſt burdy diefe, keineswegs aber 
durch die Verehelihung allein, wurde der junge Ehemann felbftän- 
biges Familienhaupt 2). Daher finden ſich Familtengenofjenichaften 
in ungetheilter Gemeinfchaft, bei welchen die Söhne und die Töd- 
ter verheiratbet waren ?). Und beute noch find bei den in ber 
ehemaligen Provinz Nivernots beftehenden Yamiliengemeinfchaften 
bie meiften Mitglieder (parsonniers) verheirathet, und nichts deſto 
weniger mit ihren Frauen und Kindern in ter Gemeinjchaft. 


Dieſe ungetheilte Gemeinfchaft gewährte, zumal dem Hofherrn 
gegenüber, ſehr große Vortheile. Daher wurde fie zuweilen aud 
vertragsmäßig eingegangen, theils unter Geſchwiſtern und an⸗ 
deren Verwandten, theils aber auch mit fremden Leuten. Da die 


98) Dffn. von Nalters im Gefhichtöfreund, I, 288. u. IV, 70-71. vgl 
noch Grimm, I, 8. 

99) Grimm, I, 154, $. 11. vgl. I, 8. „ist ba fi nüt von enanber geteilt 
„hant.“ Sodann I, 66, $. 20, 75, $. 9, 141, $. 12 u. 290. 

1) Grimm, I, 140, $. 12. 

2) Urf. von 1275 bei Schöpflin, U, 7. Grimm, I, 768. 

8) Hofrecht von Eſſen, $. 10 bei Kinblinger, p. 258 u. 261. 
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Güter fodann zufammengeftoßen zu werben pflegten, fo nannte man 
ſolche Verabredungen einen Zujammenftoß ®). 


$. 731. 


Das jedesmalige Yamilienhaupt hatte nicht bloß die Ver: 
waltung des Vermögens, fondern auch den Genuß deflelben, 
und zwar nicht allein der Vater, jondern auch der Schwert: oder 
Batermag, jo lange die VBormundfchaft dauerte. („Io lang ein kind 
„ledig ond bim vater inn der hufshaltung biybe, fo hat er — die 
„nugung von deſs kindes gut”)S). Daher heißt es im altfriefifchen 
Rechte, daß das elternlofe Gut und das Weibergut weder wachſe 
noch abnehme. (and thes alderlasa god, thet ne mei nauder 
uaxa ni wonis, alsa thet wiwegod)®). Denn der geborne 
Bormund brauchte nur die Subftanz des Vermögens zu erhalten 
und nach beendigter Bormundfchaft wieder herauszugeben. Daher - 
war berjelbe urfprünglich auch zu Feiner Rechnungsablage verbun- 
den. Diefes muß fich jedoch fchon frühe geändert haben, indem - 
auch der geborne rechte Bormund fchon nach den Weisthümern dem 
Tamilienrathe jedes Jahr Nechnung ftellen follte ?). 

Die in ungetheilter Gemeinjchaft oder in der Gewere des 
Baters, Bruders oder eines anderen geboren Vormundes befinb- 
lichen Kinder und fonftigen Verwandten hatten jeboch ein Recht 
auf den ndtbigen Unterhalt und auf freie Wohnung 
in der gemeinjchaftliden Wohnung. Hinſichtlich der ſoge⸗ 
nannten Schaftgüter in der ehemaligen Abtei Prüm war z. 8. 
vorgefchrieben, daß alle noch im elterlihen Haufe befindlichen, noch 
nicht abgejonberten Kinder auf die Koſt und auf den Unterhalt 
Anfpruc haben und dafür, insbefondere für die erhaltene Klei⸗ 
bung „und etwaige Ergöglichkeit zum Schaftftod zu arbeiten“ 
ſchuldig und verbunden fein follten 8). Allein nicht bloß der Vater, 


4) Stimm, I, 16, $. 50 u. 45, $. 12. Bluntichli, I, 444. Mehrere Urs 
kunden bei Befeler, Erbvertr., 1, 86, Not. 88 u. 89 unb 92, Not. 46. 
5) Grimm, J, 98, $. 10. \ 
6) Richthofen, p. 164, $. 92. vgl. Wiarda, Willfüren ber Brodmänner, 
p- 72. 
7) &rimm, IL, 278. 
8) Eine ungebrudte Berorbn. vom 7. Mai 1756, art. 12 u. 18. 
20 ® 
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auch der älteſte Sohn oder Bruder, fo wie jeder andere Inhaber 
des Schaftgutes Hatte feine noch lebenden Eltern und Gefchwilter 
zu unterhalten, und bie legteren auszuftatten, nöthigenfalls 
auch bei „ihrem Leibherrn abzufaufen”®). Eben jo waren auf 
in der Herrichaft Mettberg die unverheiratheten Töchter berechtiget 
nah dem Tode ihrer Eltern im elterlichen Haufe zu bleiben 19). 
Desgleichen die unverheiratheten Töchter in der Schweiz. („fo bie 
„döchtern ſych nüt verhüratet, follend die fün der muter vnd tod 
„teren kalt und warm (herberig und play im hus) zugeben ſchul⸗ 
„dig fin“) 19). Eilternlofe Kinder mußten fogar wenn fie ohne 
alles eigene Vermögen waren, von ihren Batermagen ernährt und 
erzogen werden !2). 

Das Familienhaupt und namentlih auch der Vormund hatte 
übrigens auch noch ein Recht auf das Wergeld und auf die Ber: 
gleihsfumme oder wenigſtens auf einen Xheil der zu leijtenden 
Entſchaͤdigung. (singulariter in triplum patri ejus vel mund» 
. burdo restituat 2). et du profit (d. h. profit de la paix, wie 
die. Vergleihsfumme genannt wird) aura l’hoir aisne un tiers) !). 


$. 732. 


Wie die ganze Hofgenoffenichaft, fo ftand auch jebe einzelne 
bofhörige FZamiliengenoffenfchaft wieder unter dem S chuße 
und Schirme bes Fronhofherrn. Er felbft oder ftatt Seb 
ner der Herrichaftsrichter oder Hofrichter ſchuͤtzte und ſchirmte daher 
auch in diefer Beziehung jo oft die hörige Familie des Schußes 
bedurfte. MWittwen und Waifen waren jchr häufig in diefem Falle, 
nicht felten auch die übrigen Frauen, die lebigen eben ſowohl wir 








9) Gemeine Landsbräuche des Herzogthums Lurenburg, art. 8. Ungebrudie 
Verordnung von 1629 und cit. Berorbn. von 1756, art 12. „und be 
„ben cohaeredes fo lang fie lebigen Stand ſeynd in ihrem elterlichen 
„Haufe das Heymet freyen Aus⸗ und Eingang auch Koſt unb Unter: 
„haltung nad Hansvermödgen.“ 

10) Rettenberg. Landesordn. p. 20. 

11) Grimm, I, 99, $. 16. 

12) Grimm, I, 99, $. 18. 

18) Grimm, I, 806, $. 28. 

14) Aucienne cout. de Haynault, ch. 27 u. 80, vgl. noch ch. 28 u. 89. 
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bie verheirateten. Sie wurden daher von dem Fronhofherrn ober 
von dem berrfchaftlichen Richter gefhütt und gefhirmt, und darum 
die Richter felbft deren Schirmer genannt. („und fol ber richter 
„ir Schirmer daruf fein”) 15). In ihrer Eigenfchaft als Schirmer 
ber Frauen und ber Waiſen follten fie nun in allen den Fällen, 
in welchen diefe feinen Bormund hatten ober wenn biefer abweiend 
oder nahläffig war, ihnen einen Bormund oder Pfleger er 
nennen 19), der jährlichen NRechnungsftellung des Vormundes beis 
wohnen und, wenn ber rechte Bormund nachläffig oder ſonſt un: 
nüß war, zu deſſen Abfegung und zur Ernennung eines anderen 
mitwirfen 17). 

Wie die herrichaftliche Vogtei überhaupt, jo wurde auch biefe 
fogenannte Obervormundſchaft mehr und mehr ausgedehnt, 
und dadurch der Familienrath und die Familiengenoflenfchaft ſelbſt 
nad) und nad untergraben und zulebt das geſammte Vormund- 
ſchaftsweſen ohne Zuziehung der Kamilie von der Herrichaft 
beſorgt und auch die Yamilienftreitigfeiten von der Herrichaft allen 
entjchieden. 


$. 783. 


Mie bei den Vollfreten nach Landrecht jo ftanden demnach 
urfprünglih auch die Rechte und Verbindlichfeiten der Ver: 
wandten eines Hörigen mit der Familiengenoſſenſchaft im 
Innigften Zufammenhange; die Schußpflicht mit der Machepflicht 
und dieſe wieder mit der ungetheilten Gemeinschaft, mit ber ehe- 
lichen Genoſſenſchaft und mit dem Erbrechte. Daher iſt in bem 
Lucerner Stadtrechte (tit. 16, 6. 13) von der Einwilligung der Vers 
wandten bie Rede, welche den Pupillen zu rächen und zu erben 


15) Kaifer Ludwigs Rechtsb. c. 102. Recht ze Freifing bei Freyberg, p. 187. 
Rupredyt von Treifing, I, 58. 

16) Raifer Ludwigs Nechteb c. 102, 119 n. 120. Recht ze Freifing bei 
Freyberg, p. 187 u. 190. Ruprecht von Freifing, I, 58. In der Brä: 
latur Ysni hatte „jeder Praelat Macht, Wittwen ond Waifen, fo 
„ben Gottshauſs mit Leibaigenfchafft zugehörig, zu bevogten mit ber 
„Herrſchafft einnen Leuten” nad Urk von 1640 bei Heiber, p. 846. vgl. 
noch oben $ 640. 

17) Srimm, I, 278. 
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haben. Darum ſprechen die goslariſchen Rechtserkenntnifſſe von 
der Vormundſchaft des Todſchlags und von dem damit zu⸗ 
fammenhängenden Rechte auf die Genugthuung und Strafe. („be 
„vormundeſchop des botichlage® unbe de beteringe velle an bes 
„indes negeften van der moder wegen unde nicht an bee Findes 
„wertmach“) 18). Denn jeder getöbtete Familiengenoſſe mußte ge 
rächt ober der Thäter ‘gerichtlich verfolgt werden entweder von bem 
Erben felbft oder von dem Vormunde, weshalb fo oft von dem 
Bormunde des Toden 19), von dem Vormunde „umme tot- 
„Tege* 2%), von dem mundibordius defuncti 2°) und von ber Bor 
mundfchaft des Todſchlags („de vormunderſcop des dotſlages“ oder 
„vormundeſchop des dotjlages“) die Rede ift 22), Daher ferner der 
Vorzug des Mannsftamms bei der Succejfion in das Hofgut, wel 
ches gewiffermaflen das Stammgut der hörigen Familie war und 
zuweilen auch fo genannt worden if. Daher auch die Succeffion 
des Mannsitamms in das Schwert und in das übrige Heergeräthe. 
Deshalb nannte man den Mannsitamm felbft die Schwertmagen 
oder auch die Vatermagen. Darum fonnte nur der Mannsftamm 
"bie Vormundfchaft erhalten. Nach dem Tode des Vaters und bes 
Sohnes erhielt fie alfo der nächfte Schwert: oder Vatermagen. 
Als nächiter Erbe hatte aber auch der geborne Bormund den Nieß⸗ 
brauch an dem Vermögen feines Mündels (eine tutela fructuaria) 
und, wenn biefer ftarb, ein Erbredht an feinem Nachlaß. („ſturbent 
„bie Finder all die wyl ſy vogtbar find, fo foll der vogt ſy erben 
„an ligendem vnd varendtem”) 22). Daher ferner der Vorzug ber 
noch in ungetheilter Gemeinfchaft oder in der Were befindlichen 
Verwandten bei der Erbfolge. Daher die heute noch bet bäuer- 
lihen Ehe: und Anfchlagsverträgen üblihen Ausprüde, in das 
But heirathen, in das Gut aufnehmen, zu fi in den 
Hofnehmen, fein Bermögen oder feine Perjon in den 


18) Bruns, Beiträge, p. 189, Rt. 22. 

19) Lubiſch. R. ed. Hach I, 94, III, 119. 

20) Freiberg. Stadtrecht bei Schott, MI, 217. 

21) Lübiſch. R. bei Weſtphal, II, 628. 

23) Goslar. Rechtserkenntniffe Rr. 22 bei Bruns, Beitr. p. 189. Kraut, I, 
12 u. 406. Pauli, Abhandl. aus Lübiſch. R. Il, 87—89. 

25) Grimm, I, 278. 
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Hof vermachen u. dgl. m.2%). Daher. enblid) auch der Zufam- 
menhang ber ehelichen Verbindung mit der Familiengenoſſenſchaft, 
mit welcher insbejondere auch der Brautlauf und bie feterliche 
Aufnahme der jungen Ehefrau in bie Familte des Mannes zu- 
jfanımenhängt, worüber nun noch Einiges bemerkt werben foll. 


$. 784. 


Wie bei den vollfreien Familien nach Landrecht, fo erhielt 
auch bei börigen Familien der Ehemann erft dur den Kauf 
jeiner Braut die Vormundſchaft (dad mundium) über feine 
grau. Ta nämlid die Braut aus einer Familiengenofienfchaft und 
aus einer Bormundfchaft in die andere übergehen follte, jo mußte 
fie vorher von ihren Verwandten und von ihrem bisherigen Vogte 
abgefauft und dem Ehemann auch wirklich übergeben werden 28). 
Ein folder Brautkauf („prutlepu”) 20) war auch bei Hörigen 
Leuten feit den älteften Zeiten nothwendig, 3. B. bei den Liten 
(lito Regis liceat uxorem emere ubicunque voluerit) 27). 
Ebenfo bei den Aldionen (Si aldius liberam uxorem tulerit — 
et mundium de ea fecerit — et maritus mortuus fuerit; si 
mulier in ipsa casa voluerit permanere et parentes — red- 
dant pretium, quod pro mundio mulieris datum est 
— et mundium pro se reddant, quantum pro matre 
eorum datum est —)28). Desgleichen bei den Wenden in 
Pommern (Promiserunt quod nullus eorum de cetero filiam 
suam vendat alteri matrimonio copulandam et 
quod nullus uxorem filio emet et sibi) 2%). Und dasſelbe 
galt offenbar auch bei den übrigen börigen Leuten. Zwar wird 
diejes von Kraut (I, 407—408) geleugnet, weil er den Hörigen 
überhaupt Feine Vormundſchaft, alfo auch nicht die Conſequenzen 
derfelben zugeftehen will. Mit feinem Hauptfabe muß inbeflen 


24) Sternberg, Hefi. Rechtögewohnbeiten, I, 16 u. 42, Not. 
25) Kraut, 1, 171 fi. 

236) Glossar bei Suhm, p. 228. 

27) arg. L. Saxon. c. 18 

38) L. Rothar. c. 217. . 
239) arg. Urf. von 1249 bei Dreger, cod. Pom. I, 290. 
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auch diefe Folgerung fallen (6. 727 u. 728). ebenfalls mußten 
im fpäteren Mittelalter auch die Hörigen noch ihre Frauen laufen, 
3. B. im Kloſter Arnftein (by di vorg. unfe Lüde dy fraumen zu 
„rechter Ee gekauft und genommen hant”) 3%. Eben je in 
Oberingelheim in der alten Pfalz am Rhein („und worbe Eonge 
„ein elih wib fouffin”) 31). Auch mußten die hörigen Frauen 
ihren Ehemännern fürmlih übergeben und von diefen je 
dann in ihrer Wohnung feierli empfangen werben. Ben 
einer folchen feierlichen Aufnahme einer Ehefrau in die neue Fami⸗ 
Iengenofjenfchaft redet das Weisthum von Bubikon in der Schweiz 
(„wenn ein frow elich inn ein huſs fompt, vnnd von irem man 
„vnnd dem Bufsgefind empfangen wirt”)32). Als Zeichen der Auf: 
nahme der Braut und der Befigergreifung von ihr und des An 
tritts der ehelichen Herrichaft galt hie und da ber Tritt des Prän- 
tigams auf den Fuß der Braut 2%). Und alle die Hochzeitsfeier 
lichfeiten, wie ſie zumal in älteren Zeiten ftatt gehabt haben, und 
wie wir fie heute noch bei jo vielen Voͤlkerſchaften in Aſien und in 
den übrigen außereuropätfchen Melttheilen, bie und da auch noch 
bei und auf dem Lande finden, find nichts Anderes als folche feier: 
liche Aufnahmen der junge Frau in die neue Familie. Auch hier 
in Altbaiern und im Innviertel finden fich bei den Hochzeitsgebräu⸗ 
Ken noch Anklänge an bie alten Zeiten. Wenn nämlidy eine Her 
rath beabfichtiget wird, jo wird ein fogenannter Heirathsmader 
bejtellt. Mit diefem begibt fich der Heirathsluftige an einem Sonn⸗ 
tage in die Wohnung des anderen Theild. Der Heirathsmacher 
bringt, wie die Bauern zu fagen pflegen, den Gegenftand in's 
G'ſchau. Gefällt ihm nun Haus, Gründe, Viehſtand u. |. w, 
und wird man über ben Ehevertrag einig, jo überfenbet der Heiraths⸗ 
Iuftige durch ben Heirathsmacher das Drangeld, beftehend in 2 
bis 3 Sarolinen. Mit der Annahme des Drangeldes tft ver Che 


80) Urk. von 1959 u. 1860 bei Kinblinger, Hör. p. 453—453 u. 456 
81) Pfälz. Cop. Buch ad an. 1884 bei Mone, V, 59. 
82) Grimm, I, 66 $ 20. 
82a) Helmbredt, v. 1529—1584 bei Haupt, Zeitichrift, IV, 872. „do gap et 
„Botelinde. ze wibe Lemberslinde und gab Lemberlinde ze manne Ge⸗ 
„telinde. fi fungen alle an ber flat, uf den fuoz er ir trat” vgl. 
Wadernagel bei Haupt, IL, 550. 
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contract fertig und die Brautleute gehen nur noch vor Gericht um 
ihn protokolliren zu laſſen. Am Hochzeitstage ſelbſt Hält die Braut 
den Auszug aus dem elterlichen Haufe. Der Hochzeitlader dankt 
für fie aus, d. h. er nimmt im Namen der Braut Urlaub (Ab: 
fhied) von den Eltern, Gefchwiltern und Dienftboten in herkomm⸗ 
lichen Sprüchen. Er ergeht fich hiebet in Betrachtungen über den 
Schritt der Braut in ihre neue Lebenslage, jagt für Erziehung und 
Unterrit Vergeltsgott und fordert zulett die Braut auf nach 
deuticher Weile den Lieben im Haufe zum lettenmale die Hand zu 
reichen. Der Hodhzeitszug jeßt ſich ſodann mit jchmetternder Mufit 
voran in Bewegung, zuerit in die Wohnung des Hochzeiters unb 
von da in die Kirche, wo bereits die Hochzeitsgäfte warten 2%). 

Sehr merkwürdig ift e8 auch, daß die Ehen der Bauersleute 
bis ins 14. Jahrhundert ohne Zuziehung eines Geiftlichen abge 
ſchloſſen zu werden pflegten. So noch die Ehe Lämmerfchlinds mit 
Gottlinden 23°) und aud) die Ehe der Mebe mit Bebe 32), wiewohl 
diefer Ehe morgens nach dem Beilager unter dem Seleite der Hoch⸗ 
zeitsgäfte auch nod) ein Kirchgang und eine priejterliche Einfegnung 
nachfelgte 22°). Erſt feit dem 15. Jahrhundert trat die Tirchliche 
Einſegnung an die Stelle der Laientrauung 334). Die Ritterfchaft 
ſcheint die althergebrachte Latencopulation am längften beibehalten 
zu haben 2), 

Außer dem Kaufe der Braut von ihren Verwandten und 
Bormunden mußte übrigens die Braut, wenn fie in eine andere 
Hofgenofienfchaft verheirathet werden follte, auch noch von ber Hofs 


33) Lipowsky, das jociale und wirthichaftliche Volksleben des bayriſchen Land: 
gerichtsbezirks Moosburg. Münden, 1861, p. 41— 43. vgl. Brinkmann, 
Studien n. Bilder, Il, 820 u. 821. 

83a) Helmbrecht, v. 1600—1534 bei Haupt, IV, 871. 

38b) Liederfaal, III, 400. v. 85-44. Diutizfa, II, 79. 

88c) Liederfaal, Il, 407. v. 292—819. Diutisfe, I, 81 u. 82. 

83d) Wadernagel bei Haupt, Zeitfchrift, I, 548—555. 

88e) Altes Landr. von Berg, 8. 88 bei Lacomblet, Archiv, 1, 96. ‚Ban ein 
„man van Ridderſchaft ein wyff nehmen will, mad fie zo famen ge 
„den ein Leyhe vur den luyden offenbairlich. bat miefen die Ridder⸗ 
„Ihafft ind fcheffen van Upladen, dat ſye ein rechte echtfchafft under bie 
„Ridderihaft ind eine alde gewon heit.“ 
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herrſchaft losgekauft werden (F. 466), oder es mußte die Hofherr⸗ 
ſchaft der Braut wenigſtens in die Ehe eingewilliget haben, wie 
dieſes aus mehreren ſpäteren Urkunden und auch ſchon aus der 
Natur der Sache hervorgeht *). Und von einem ſolchen ohne Zu: 
flimmung bes Herrn vorzunehmenden Verlaufe find, wie es mir 
icheint, auch die Worte sed non liceat (scil. lito Regis) ullam 
foeminam vendere in dem erwähnten ſächſiſchen Bollsrechte zu 
verſtehen 3). Denn wollte man mit Kraut (I, 407) annehmen, 
baß der Tönigliche Lite nicht einmal mit Zuftimmung des Königs 
feine Tochter in die Ehe habe verkaufen können, fo würde man den 
ſonſt fo begänftigten Töniglichen Liten ohne allen Grund weit ge 
ringere Rechte einräumen, als allen übrigen Leuten. 


c) Gadenreät. 
6. 785. 


So wie die Beſitzung eines jeden vollfreien Germanen und 
bes fpäteren Grundberrn, fo bildete auch jedes Bauerngut ein zu 
einer vollſtändigen Wirthichaft eingerichtetes geſchloſſenes Ganze 
mit dem für feine Wirthſchaft hinreichenden Antheile an Walb und 
Weide und an den anderen dazu gehörigen Gerechtigleiten. Denn 
was bie Fronhöfe im Großen waren bie Bauerngäter un Klei⸗ 
nen 39), 

So wie demnach ber Fronhof oder der Nitterfig nebft ber 
dazu gehörigen Herrihaft das Stammgut bes vollfreien oder ritter⸗ 
bürtigen Grundherrn gewefen tft, jo war auch das Hofgut gewiſſer⸗ 
mafjen das Erb: oder Stammgut ver hörigen Bauernfamilie. Denn 
bie Bauerngüter unterjchieden fi) von den Fronhöfen nur dadurd, 
daß fie einer Fronhof oder Grundherrſchaft unterworfen, bie Fron- 
höfe aber frei davon waren ($. 232). Der börige Eolone hatte 
demnach Fein echtes Eigenthum an feinem Hofgute. Ohne Zuftim: 
mung bes Hof> ober Srundheren durfte daher kein Hofgut ver: 


84) Urt. von 1859 u. 1360 bei Kinblinger, Hör. p. 452 u. 456. vgl. oben 
$. 464. 

85) L. Saxon, c. 18. 

86) Meine Einleitung p. 269—288. vgl. noch oben $. 482-487. 
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äußert und, wenn es dennoch gefchehen war, ber grundherrliche 
Netract ausgeübt werden. Und beim Ausiterben der hörigen Fa 
milie, welcher das Hofgut verliehen worden war, flel dasſelbe wies 
der an ben Hofherrn, und es konnte auch noch in gewiſſen anderen 
Fällen von ihm eingezogen werben (5. 404 ff.). Der hoͤrige Colone 
und die hörige Familie hatte jedoch, abgejehen von dem mangeln- 
den echten Eigenthum und von der Dienftpflicht im Ganzen und 
Großen genommen in vieler Beziehung dieſelben Rechte an dem 
Hofgute, welche auch die vollfreie oder ritterbürtige Familie an dem 
Fronhofe und an der dazu gehörigen Herrichaft gehabt Bat. 

Daher war das Hofgut für bie bäuerliche Familie dasjelbe, 
was für die vollfreie oder ritterbürtige Yamilie das Stammgut ge 
weſen it. Und zuweilen wurden auch die Hofgüter felbft Erbgäü- 
ter und fogar Stock- oder Stammgüter genannt. Hörige 
Erbgüter kommen vor in der Schweiz ?). In Julich und Berg 
Erbgüter (Erffgueter), welche auch Stodgüter (Stocguetere) 
genannt wurden 33), Bäuerlihe Stammgüter finden fi) aud 
in Helen in dem Grund Breidenbach 2%). Eben jo in der ehemali- 
gen Abtei Prüm, im Herzogthum Luremburg, u. a. m., wo bie fo: 
genannten Schaftgüter abwechjelnd bald Erbgüter oder Erff: 
güter, ober im Gegenjaße zu den abeligen Gütern aud Erb 
güter dienftbarer Condition, bald Stocdgüter, Schafft: 
tod oder Stod oder Stamm vhne Beifab, oder auh Güter 
zu dem rehten Stod oder zu dem rehten Stamm, bald 
aber auch Bogteien, d. b. Vogteigüter, und bie zu bem Gute ge= 
börigen Häufer Stod- oder Stammhäufer genannt worben 
find 9). Diefe Schaftgüter führen ihren Namen von Schaft, 
d. h. Zinstı), Der Zins beitand in Dienftfrüchten, Herrengeldern, 


87) Srimm, 1, 147, 275, 276, 277 u. 278. 

88) Landr. von Zülih, VI, 2, VII, 4 u. Landr. von Berg, c. 21 u. 22 bei 
Lacomblet, Arch. I, 89, 118 u. 119. 

89) Gfor, MH. Schrift, II, 837 ff. 

40) Grimm, li, 560 6.8 u. 15 u. 756 Chur Trierifche Verorbnungen vom 
30. Zuni, 1677, vom 7. Mai 1756, vom 4. April 1776, vom 18. u. 
23. März 1790. Gemeine Lanbesbräude von Luremburg, tit. U, art. 8, 
7, 19 u. 20. 

41) Lanbeöbr. von Luxemburg, II, art. 16 u. 17.— „mittel Bezahlung des 
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Schaffgeldern, Fleiſchgeldern, Schaffhünern u. dgl. m.2). Die Schaft: 
güter ſind demnach zinspflichtige Vogteigüter geweſen, welche zwar 
vogteihörig, nicht aber grundhörig und daher auch nicht churmodig 
waren 42), weshalb fie denn auch von den Erbzinsgütern eben je 
wohl 4), wie von ben gemeinen bürgerlichen Lehen unterjchieden zu 
werden pflegten 2). Die Inhaber folder Schaft, Stod: ober 
Stammgüter, die jogenannten Stod:Anhaber oder Schaft: 
leute %%) waren demnach perfönlidh freie Vogtleute und ihre Güter 
zinspflichtige Freigüter #7), in bemfelben Sinne, wie auch bie 
Stammgüter der freien Zinsbauern zu Sickle bei Wolfenbüttel, 
weil fte nicht grundhörig, vielmehr bloß vogteihorig waren, freie 
Güter genannt worden find 28), 


$. 736. 


Wie die vollfreien und ritterbürtigen Grundherrn neben ihren 
Stamm: und Lehengütern noch Allodialgüter zu bejigen pflegten, 
fo Tonnten auch die börigen Colonen neben ihren SHofgütern 
noch andere nicht im Hofverbande befindliche Güter befigen. So 
fommen in der Schweiz neben ben ein gejchlofjenes Ganzes bilden 
den Huben und Schuppofen noch andere zinspflichtige Güter vor, 
welche nicht zu einer Hube und auch nicht zu einer Schuppofe ge: 
hört haben 8). Am Niederrhein neben den Latengütern noch an: 
bere nicht im Hof: oder Latenverbande ftehende kurmedpflichtige Gi: 


„Schafts“ —. Grimm, 1!, 823. „fein ſchaff vnd zinſs nit nf enridt.* 
Bericht de3 Bern Gaflelifchen Hochgericht? Procefied bei Wehner et Schil- 
ter, p. 2232. vgl. oben F. 458 Not. 8 

42) Chur Trieriiche Verordnungen vom 2. Januar 1700. Grimm, Il, 550 
6. 1. 

48) Grimm, I, 756. 

44) Chur Xrier. Verordn. vom 29. 9. April 1777. 

45) Ehnr. Trier. Verorbn. vom 30. Juni 1677 und vom 19. u. 23. Mär 
179%. 

46) Chur Trier. Verordu. vom 80. Juni 1677 und vom 13. u. 238. Min 
17%. 

47) Srimm, IIL, 885. — „was auch frey ſchaftgut ist.“ 

48) Grimm, Ill, 245—247, $. 6, 9, 10 u. 16. 

49) Geſchichtaft. von Lucern, I, 165, 166 u. 241. 
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ter 9). Im ehemaligen Herzogthum Luxemburg neben den Schaft⸗ 
gütern die fogenannten Möbelgüter und Freigüter, zu welchen 
auch die errungenen Erbgüter gehört haben 61). Es gehören dahin 
ferner die einlüden Güter, die Einzelngüter, die Sonder: 
güter, das Eigen, die walzenden Güter, die fliegenden 
oder walzenden Teldlehen, die Zubaugüter, Beiftüde 
und andere in feinem Hofverbande ftehende und nicht zum gefchlojs 
fenen Bauerngute gehörige Zinsgüter und Erbpacdhtgüter ($. 468, 
495 u. 633). Und alle diefe zu einem Fronhofe gehörigen alſo 
der freien Verfügung des Colonen überlaffenen Güter, welche mar 
daher auch das bäuerlihe Allod zu nennen pflegte, wurden bei 
Erbtbeilungen ganz in derſelben Weiſe von dem Hofgute ausge 
ſchieden, und auch bei Veräußerungen und bei ber Befteuerung nad 
ganz anderen Srundfäten als bie Hofgüter und die gejchlofjenen 
Bauerngüter behandelt 52), wie dieſes auch bei dem Allobialvers 
mögen der vollfreien und ritterbürtigen Grundherrn der Fall war. 


$. 737. 


Wie die Stammgüter und Lehengüter der vollfreien und rit- 
terbürtigen Grundherren, jo waren auch die Hofgüter in unge 
theilter Gemeinſchaft und die hörige Kamilie hatte daran eine 
Sejammtgewere in derjelben Weiſe, wie die vollfreie und ritters 
bürtige Familie an ihrem Stamm: und Lehengute. Die Nechte des jedes⸗ 
maligen Beſitzers des Hofgutes und ber hörigen Familie waren demnach 
im Ganzen genommen biejelben, welche auch die vollfreien und rit 
terbürtigen Beſitzer eines ritterlichen Stammgutes und ihre Familie 
gehabt haben. Der jedesmalige Befiter des Hofgutes, während der 
Vormundſchaft fogar ber Schwert= oder Vatermag, hatte demnach 
den vollen Genuß und bie volle Benügung bes Hofgutes 82), und 
die Verwaltung und Vertretung bes Gutes im volleiten Sinne des 
Wortes. Nur ſolche Verfügungen über das Gut, wodurch ber Werth 


50) Hofrecht von Luttingen, ec. 9 bei Lacomblet, Ar. I, 166 Not. 1, unb 
202. 

61) Luremburg. Lanbsbr. I, art. 7 u. 16. 

52) Thomas, Fuld. Pr. R. I, 250, 251 u. 258. 

68) Hofrecht von Loen, 8. 92—94. vgl. noch oben $. 781. 
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besfelben verringert werden Tonnte, waren wegen ber ungetbeiften 
Gemeinhaft und wegen ber Gejammtgewere der Familie ohne 
ihre Zuftimmung verboten, alfo namentlich alle Veräußerungen 
bes Gutes jogar innerhalb des Hofverbandes. 

Die Zuftimmung der Verwandten war daher bei allen Arten 
von Veräußerungen nothwendig, namentlicd) auch bei Berpfändum- 
gen 8%), hei Schenkungen („deisgleihen ſoll ej8 mit einer gifft oder 
„donation geſchehen“) 66), bei der Beſtellung von Leibgedingen 59), 
bei Verfügungen auf den Xobesfall, bei der Feſtſetzung eines Het 
rathsgutes u. dgl. m. (F. 727). Es genügte jedoch bei Veräuße 
rungen innerhalb des Hofverbandes (infra familiam), wenn die 
Erben bei der Veräußerung zugegen waren ohne derſelben zu wi⸗ 
beriprechen 5°). Auch jollte in manchen Herrichaften den bei ber 
gerichtlichen Uebertragung vor Gericht erichienenen Verwandten für 
ben Verzicht eine Fleine Abfindungsfumme gegeben werden („war 
„ein gut verkauft wird foll man vor den hoffsichultheilsen vnd 
„Icheffen erjcheinen, aldac den kauff vermelden vnd eins bem andern 
„mit mund vnd halm vbertragen und verzigk geichehen, vnd ba 
„bie fraw mit iren findern erjchiene, bero find jedem 
„ein verzigpfennigh geben, vnd der frawen auch ſunderlich 
„einen in den boejen fteden, aufs diefer vrſachen, ob künftigk⸗ 
„Lich fie mehr Einder gebieren würde, daß dieſelbe auch allo 
„verztegen haben“) 5%). 

Nur bei echter Noth war die Veräußerung auch ohne bie 
Zuftimmung der Verwandten erlaubt. Indeſſen jollte das Gut 
auch in dieſem Falle vorher ven Verwandten zum Kaufe angeboten 
werden. Denn erit, wenn die Blutsfreunde das Gut nicht Taufen 
wollten, durfte dasſelbe an Fremde, d.h. an nicht Verwanbte, aber 
auch in diefem Falle nur an hörige Genofjen („an frembbe in der 
„ſelver echte ofte Hörricheit”) verkauft werben („dat bie verkoeper 
„ſall geholden fyn te präfenteren den koep finen naeften bloede in 
„der Ehte—. Ende jo dat niemant van dem bloede koepen wolbe, 


54) Hofrecht von Loen, $. 54 Grimm, Il, 537, U, 152. 

55) Grimm, IL, 587. 

66) Urf. von 1818 im Geſchichtsfr. von Lucern, 1, 71 u. 260. 
657) Leg. famil. St. Petri von 1024, $. 6. j 
58) Grimm, II, 538584, 587, 648 44 
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„fo magh die verfoeper bat verfoepen eenen frembben in der jelver 
„echte ofte höericheit weejende” —5). si quis in paupertatem inci- 
derit et ex hac necessitate hereditatem vendere voluerit, 
prius proximis heredibus cum testimonio proponat ad emen- 
dum, si autem emere noluerit, vendat cui voluerit)®%). Die 
abwejenden Erben °1) und diejenigen rechten Erben, welchen das 
Hofgut nicht zuvor angeboten worben war®2), hatten jedoch binnen 
Jahr und Tag das Einldfungsreht oder die jogenannte Erblo: - 
fung, Befhüttung, ober das Abziehen, oder den Abtrifft oder 
Abtrieb) Nur jehr felten war zu dem Ende eine fürzere oder 
auch eine längere Friſt geftattet®%). Auch hatten die rechten Erben 
diefes Einlöfungsrecht gegenüber dem Hofherrn felbjt, wenn dieſem 
das Hofgut wegen eines Weberfehens oder wegen eines Vergehens 
des Hörigen beimgefallen oder von demſelben eingezogen worben 
war es). j 
6. 788. 


Was bisher von den Hofgütern im Allgemeinen bemerft wor- 
ben ift, gilt um jo mehr auch von den börigen Erb:, Stod- und 
Stammgütern. Auch fie durften nicht ohne Zuftimmung des 
Hofherrn und ber Verwandtichaft veräußert oder vertheilt oder ihre 
Natur in irgend einer Weile geändert, 3. B. Waldungen in Ader- 
land oder diejes in Wald umgewandelt werden %), Sogar bie El⸗ 
tern waren nicht berechtiget, jolche Erb: oder Stodgüter ihren Kin- 


569) Hofreht von Oethmarſſen, Art. 1 bei Strodbtmann, p. 107 u. 108. 

60) Leg. famil. St. Petri von 1024, $. 2. 

61) Leg. St. Petri. $. 6. Hofrecht von ODethmarſen, Art. 1 bei Strobtmann 
p-. 107. 

62) Grimm, L, 16 $. 49. „weri aber dz ein verfoffer fin gut alfo nüt er: 
„botten bett, als obſtät.“ — vgl. noch I, 85, 168 $. 81, 165 u 756. 

68) Leg. famil. St. Petri $. 6. Hofrecht von Dethmarſen, Art. 1 bei Strobt: 
mann, p. 107. Lagerbud von Heppenheim auf ber Wiefein Bd. UL, 578. 
Grimm, I, 158 $. 31, 806, IL, 584, 587, 551 $. 15, Il, 550 u. 581. 

64) Grimm, L, 16 $. 49, Il, 551. 

65) Lrg. famil. St. Petri, $. 2 u. 7. Grimm, I, 692 u. 808. 

66) Sremm, Il, 550 $. 8, 4, 5 u. 7. Ruremburg. Lanbabr. II, Art. 8, 21 
u. 22. Ehur. Trier. Berorbn. vom Juni 1616. 
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dern und den „nächſten Stockerben“ zu entziehen, weder durch ein 
Teftament noch durch irgend eine andere Berfügung 7). Daher 
durften auch die Töchter nicht mit diefen Erb:, Stod: und Stamm: 
gütern, vielmehr nur mit gereiten oder beweglichen Gütern ausge 
ftattet werben 6%). Sogar der Anerbe durfte nur mit dem dritten 
Theile der Mobilien abgefunden werden, wenn er das Gut ſelbſt 
nicht übernehmen wollte 99). 


Nur im Falle der ehten Noth durften auch die hörigen 
Erbgüter veräußert werben („wer das ein man inn diefem dinng: 
„hoff jelle, der erbgut hette, ist, das inn not zwinngett, ber 
mag wol einen acer verfouffen oder verjegen ald meer, oder ein 
wifen, onnd fol inn darann niemand fumen noch iren“)T0). Vorher 
mußten jedod auch die Erbaüter den Verwandten zum Kaufe an 
geboten werben, z. B. in ber Schweiz 7). Eben fo insbejondere 
auch die bäuerlihen Stammgüter im Breidenbacher Grund in He: 
fen 2). Sonft hatten die rechten Erben das Recht das veräußerte 
Erbgut oder Stammgut binnen Jahr und Tag wieder einzulöfen 
oder zu retrahiren 2). Sie hatten diefes Einlöfungsrecht ſogar 
dann, wenn in Ermangelung anderen Vermögens Erb: oder Stock⸗ 
güter zur Ausftattung einer Tochter verwendet worden waren 
(„Wehre es aber fach, daß berürte ausrihtung, mit geraden gütern 
„nicht allein beſchehen könte, fondern Erbgüter darzu gegeben 
„jein müften, jollen diejelbe ihren Werde nach gejchäßet, und mit 
„gegeben werden, aljo und mit diefem vorjtandt, daß denen Stod- 
„Inhaber in alle weg bevorjtehen fol, vermig Erlegung folder 
„Sommen, jelbige Güter wiederum an fi zu und zum Etod und 


67) Chur Trier. Verordn. vom 29. April 1777. 

68) Grimm, II, 550 6. 3 u. 7. — „aus vnd abbeftatten mit gereiten 
‚guteren.* Landöbr. von Luremburg II, Art.3 u. 7. mit „Belb, Biche 
„und anderen beweglidden Gütern“ —. Chur Trier Verotdn. vom 27. 
November 1629 — „dasjenig kind, fo bey dem Stock verbleibt — mit 
„gereiten farenben gut ausgerieth und gefteuert werben. 

69) Zuremburg. Landsbr. II, Art. 11 u. 12. 

70) Grimm, I, 147. 

71) Grimm, 1, 276—277. 

73) Eſtor, I. Schrift. II, 397 ff. 

78) Grimm, II, 551 $. 15. Pauli, Abhandlung aus dem Lüb. R., I, 129 fi. 
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„Herrn Dienft zu bringen*) 4). Endlich waren die Erben auch 
dann zur Erblofung berechtiget, wenn ber Hof= oder Grundherr 
die Güter aus irgend einem Grunde eingezogen hatte. Sie müßten 
denn vorher von ben Verwandten abgekauft worden fein 78). 

Bon einem Widerſpruchsrechte ver Erben bei ftattgehab- 
ter Veräußerung habe ich jedoch in den alten Hofrechten und Weis- 
tbümern nichts, weber bei hörigen Erbgütern noch bei anderen 
Hofgütern, gefunden 7%)). 


* 


6. 739. 


So wenig nun die Hofgüter veräußert werben durften, eben 
fo wenig foltten fie vertheilt werden. Jedes hörige Bauern- 
gut follte vielmehr ein ungetheiltes Ganze bilden. Die Un 
theilbarfeit der Hofgüter war eine nothwendige Folge des Hofver- 
bandes und ber ungetheilten Gemeinfchaft, in welcher die Familien⸗ 
genofienichaften Ichten. Sie war demnach urfprünglicy eben jo vers 
breitet, als die Hofverfaffung und die Familiengenoſſenſchaft felbft. 
Nur mit Zuftimmung des Hofherrn und der hörigen Familie konnte 
das Hofgut getheilt werden. Die Untheilbarkeit der Hofgüter bil 
bete demnach urfprünglich allenthalben und bei allen Arten von 
Hofgütern die Regel. Sie beruhte auf altem Herfommen (de pre- 
dicto manso — nullam partem alienabit — sed eundem 
mansum illesum et indivisum secundum consuetudinem 
curtis) 7), Daher findet man die Untheilbarfeit ber Hofgüter in 
allen alten Hofrehten und Weisthümern, in der ehemaligen Abtei 
Prüm ebenjowohl 7%), wie in Elmenhorft ?%), in Paderborn, im 
Lande Delbrüd und in anderen Theilen von Weftphalen 8%), tim 


74) Chur Trier. Verorbn. vom 27. Nov. 1629. 

75) Lanböbr. von Luremburg, Il, Art. 17 u. 18. 

76) Bgl. Pauli, I, 121 ff. 

77) Url. von 1368 bei Kinblinger, Hör. p. 472. 

78) Weisthum von 1298 bei Grimm, Il, 520. 

79) Ludolf, obs. forens. Ill, 658. 

80) Wigand, Provinzialt. von Paderborn, Il, 268— 264. Delbrüder Lanbr. 
e. 1, $. 16 u. 17. Mehrere Weftphäl. dofrechte bei Sommer, I, 2, 
p. 38 u. 256. 


v. Maurer, Fronhof. IV. 21 
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Hochſtifte Fulda *i), im Fürſtenthum Calenberg®2), in den Fürſten⸗ 
thümern Göttingen und Grubenhagen 82), in Kurheſſen ®%), im 
Odenwald 85), in ber Pfalz am Rhein ®%), zu Kirburg im Weſter⸗ 
wald ST), in der Schweiz 88), in den bairiichen Hofmarken 9°), im 
ehemaligen Fürftentbum Eichſtädt 0) u. a. m., insbefondere auch 
bei den Schaftgütern in der Abtei Prüm im Fürſtenthum Lurems 
burg91). Zuweilen wurde die Untheilbarfeit des Hofgutes zu allem 
Meberfluffe auch noch ausbrüdlich ftipulirt 9). 

Eine Folge der Untheilbarkeit der Hofgüter und der gejchlof- 
jenen Bauerngüter war, daß auch die darauf haftenden Laſten, bie 
öffentlichen Laften, wie die Gemeinbelaften und die grundherrlichen 
Dienfte und Leiftungen untheilbar auf dem ganzen Gute, nicht 
auf einzelnen Gutstheilen hafteten, 3. B. im Hochſtifte Fulda u. 
a. m. 9). 

6. 740. 


Da jedoch die Hofgüter mit Zuftimmung des Hofheren und 
ber börigen Familie getheilt werden durften ®%), jo findet man ſchon 


81) Thomas, 1, 249. 

82) Willich, Landes Gef. IL, 716 $. 8. 

83) Hagemann, Erörterungen, VI, 288. 

84) Lennep, Landfiedelr., tit. 2 ©. 1, tit. 4 $. 7. 

85) Dahl, Beſchr. von Lorſch, p. 181. 

86) Done, V, 46, 58 u. 59. 

87) Grimm, I, 642 $. 10 u. 12, 644. 

88) Grimm, I, 292. Offn. von Schwommendingen, 5.12 u. 18 bei Ehen: 
berg, I, 118. Urk. von 1627 bei Mone, V, 278. 

89) Grimm, Ill, 668. 

90) Grimm, IN, 626 — „fo ſoll man ber freilehen eines nit anders theilen 
„dann zu zweien theilen unb die andere zu vier theilen, barum dafs ein 
„berichaft ihre zins desto ehender bei einander find.® 

91) Grimm, I, 550 $. 3 u. 7. Luremburg. Landsbr., U, Art. 8 u. 21. 

92) Urk. von 1811 bei Kinblinger, Hör. p. 861. — concessimus sub paclis 
et conditionibus infrascriptis, videlicet quod ipse dictum mansum tene- 
bunt indivise, nec eum aliqualiter distrahent in toto vel in parte. 
vgl. noch Urt. von 1368, eod. p. 472. 

98) Thomas, I, 249, 250, 259 f. u. 268. 

94) Schoppenberger unb Weſthofer Hofrecht bei Steinen, L, 1401 u. 1562. 
Grimm, II, 88. _ 
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ſeit frühen Zeiten getheilte Manſen (et si divisus sit 
meansus duobus)®), halbe, drittheils, viertheils u. |. w. Huben, 
Bauernhöfe und Schuppofen, ja jogar ſolche, weldhe in 8, 9, 14, 
16, 32 bis 160 Theile getheilt worben waren ($. 485). In mans 
Ken Herrihaften war,. um den Nachtheil einer zu großen Zeriplit- 
terung der Bauerngüter vorzubeugen, das Maß der Theilung durch 
das Herkommen beftimmt. So follte zu Thalheim und berg im 
Argan eine Hube nur in vier Schupojen getheilt werben. Die Schus 
pojen durften aber wieder weiter in Hälften und Viertel und zu 
Bohlingen bei Radolfzell fogar in Achtel, alſo eine Hube daſelbſt in 
32 Theile getheilt werden 9%. 

Dur die Theilung wurde natürlicher Weile jeber einzelne 
Theil wieder ein jelbftändiges Ganze. Jeder einzelne Theil mußte 
baher von dem Hofs oder Grunbherrn empfangen unb ber Inhaber 
dieſes Thelles damit belehnt werben, 3.8. in der Abtei Prüm („were 
„ein lehngut dat geerffdeilt wurde vnd geftaiptdeilt bis zw neun 
„deilen, jecklicher muste und fulde fein daill empfangen vnd empfenk⸗ 
„Üücher handt befiten und verfurmeben“, d. h. den Sterbfall davon 
entrichten) 9). Eben fo in der Ortenau, im Elfaß, auf bem Hunde 
rüd u. a. m.9). Seder Einzelne mußte den Huldigungseib leiften 
(„war gueter verendert werden, das ist wan fie fallen von erbzal 
„anderwert, fo ist e8 alt gewonheit und recht, das biejelben 
„erben ein jeder foll für fih Huber werden, und ba ſchwe⸗ 
„ven als dingsrecht ist, und ein jeder ſoll für feinen theil 
„geichrieben werden”) 9%). Auch follte jeder Inhaber eines Thei⸗ 
le8 das ganze Empfangsgeld !) und den ganzen Dienft, 
den ganzen Zins und den ganzen Sterbfall entrichten, 
>, 2. in der Abtei Amorbah, tm Hennebergiſchen, in ber 
Schweiz, im Elſaß, im Wefterwalb, in ber Abtei Prüm, im Erz 
Rifte Mainz u a. m. („Wird auch eyn Sud, daz eyn faſtnacht⸗ 


95) Urk. von 782 bei Kindlinger, M. 2. II, 2. 
96) Mone, V, 276. 

97) Stimm, Il, 582. 

98) Grimm, I, 428, 689, IL, 181 $. 18, 182—188. 
99) Grimm, I, 688-689. 

1) Grimm, I, 758 — „fo ist er die empfangnis ſchuldig —, fo yiel erben 
„oder finder er binterlafst, die daran erben, ist ein jedes ſechs mafßen 
„weind unb fechs brot u. f. w. verfallen“. ' 
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„hun gibit, in zwene, in drey, in vier oder in mee geteilet, jo ſal 
„de die Hertftet ire Faſtnachthunre, Hewir, Enybir, und 
„Beſtheubi gebin?)., Vnd wann die Güetter aljo getheilt 
„werben, alfo viel Vaſtnachthüner gibts den jundheren vff 
„Alnfeld, vnd heiffent die vnrechten Hüner?). fo es fich begebe, 
„das die güter Finder halben geteilet würden in Feld unnd in Dorf, 
„8 were acker ober wiejen, haus oder hof an zwentheil, am vier- 
„theil, an fechstheil, an achttheil etc., jo ſoll jedermann ein 
„teuersthaubt gebenn“) 9. Die durch die Theilung vermehr⸗ 
ten Reiftungen hörten erjt bei der Wiebervereinigung der getrennten 
Theile wieder auf®)._ In manchen Herrichaften wurde ber Dienft 
und der Zins bei der Theilung erhöht, was man den Zins bef 
fern genannt bat. Und auch dieſer verbefierte Zins hörte erft 
bann wieder auf, wenn bie Theile wieder mit dem Ganzen vereinigt 
worden waren („dann ſoll der höfner einen gebejjerten zins 
„druf Stellen bis fo lang die wies oder ader, das aujs dem haubt⸗ 
„gut verkauft ober verfaut ist, wieder in das haubtgut Tommet” )*). 
Meiftentheils follte jedoch der Gutstheil, um befthauptpflichtig zu 
fein, wenigitens „ſyben Schuch witt oder breitt“ 7) ober doch fo 
groß fein, „daß er eyn Hufs mag vffjeßen“, oder „daß er einen 
„dreybeinigen oder breifpigigen Stuhl darauf ftellen Tann“, ober 
„daß er eine Wiege mit einem Meidlein darauf feßen kann, um bas 
„Sind zw wiegen“ ®). 


2) Entſcheid. von 1359 bei Bodmann, Beflbaupt, p. 685. 

3) Alte Belautung von Waldmühlbach bei Bobmann, Beſthaupt, p. 168. 
Man nan demnach bie durch bie Theilung vermehrten Hühner unrechte 
Hühner und fagte von diefer Steigerung bed Dienſtes: „die Faſtnecht⸗ 
„büner fliegen aus“. Bobmann, p. 168. 

4) Grimm, I, 877 8. 21. vgl. noch I, 154 8. 11, 645 5. 18, 722, I, 
632. 

5) Alte Belautung von Waldmühlbach bei Bobmann, p. 168. .Bnd fo eb 
„wieder zufammentömt, gibts wieder ein Hun.- Grimm, II, 577 8.21 
„tompt e8 wieberumb zufammen, fo ist es ein teuerſthaupt wie vor.“ 
vgl. noch unten $. 741. 

6) Grimm, II, 180 $. 14 u. 16, u. 182. 

7) Grimm, I, 58. 

8) Weisthümer bei Bobmann, Beflbaupt, p. 52 n. 172. Grimm, HL 477 
—478. 
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Jede Thellung führte demnach zu neuen bäuerlichen Laſten. 
In Mühlbach z. B. wo urjprünglich 19 Huben 19 Hühner zu lie⸗ 
fern hatten, ftieg in Folge der Thellung ber Huben die Anzahl ber 
jährlich zu liefernden Hüner bis zu 410 Hühnern®). Der hiedurch 
vermehrte Druc führte aber auch wieder zur Abhilfe Er führte 
bei Veräußerungen einzelner Sutstheile zum Borkaufsrechte und zur 
Theilloſung und zur Wiebervereinigung aller getrennten Theile, indem 
fodann die vermehrten Reiftungen wieder aufhörten. Die vermehrten 
Leiftungen führten aber auch zur Aufftellung eines Zinsträgers, 
welcher jodann die Erben und jonftigen Theilgenoſſen in ähnlicher 
Weile zu vertreten hatte, wie der Träger, Hulder oder Dingmann 
bie freien Inhaber von börigen Gütern vertreten mußte ($. 647 
—649). 


$. 741. 


Die getheilten Huben und Schuppofen blieben nämlicd) nad) 
wie vor der Thellung in einem gewiſſen Zufammenhang mit bem 
Haupttheile, welhen man das Hauptgut!P), ven Stod!!), den 
alten Stamm ober da8 Stammgut u.f. w. zu nennen pflegte1?). 
Alle diefe Theile zufammen bildeten in einem gewiffen Sinne nad) 
wie dor ber Theilung noch ein Ganzes, und die Inhaber dieſer 
Theile (die Theilgenofien) eine eigene Zinsgenoffenfchaft. 

Diefe unter den Inhabern von folchen Gutstheilen fortdauernde 
Zinsgenofienfchaft zeigte fi nun vor Allem darin, daß die Theil⸗ 
genofien (die Geteileten, Geteilen, Getetlit, Teiligen !?), Theilinge !®). 
Theilhaber 15), Mitgiltleute 10) oder Gelter) ?T) bei Veräußerungen 


9) Bobmann, p. 168. 

10) ®rimm, Il, 180 $. 14, 16 u. 18, 182. 

11) Luxemburg. Landsbr. Art. I, 19 u. 20. 

12) Urf. von 1519 bei Kinblinger, Hör. p. 666. 

18) Grimm, I, 8, 9, 25, 46 6.16 u. 17, 173. Geſchichtsfreund von Lucern, 
1, 252. Altes glossar bei Docen, I, 215. Giteilun. consertes. 

14) Hofrobel von Greifenberg $. 11 u. Offn. von Wetzikon bei Schauberg, 
I, 58. 

15) Hobenlob. Lanbr. tit. 5 S. 9 u. 10 p. 74. 

16) Ungebrudtes Hubweistfum von Weifenheim am Sand in der Pfalz. 

17) Gtat. von Offenburg 5. 27 bei Wald, Il, 140. 
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den Vorzug vor Fremden hatten. Wie naͤmlich bei Veraͤußerungen 
eines Hofgutes das Gut zuerft den Hofgenofien und ben Familien⸗ 
genofien angeboten werden mußte, jo follte auch bei getheilten Hof 
oder Bogteigütern 29) der zu verfaufende Gutstheil zuerſt den Theil 
genofien angeboten werben, ehe berjelbe an andere Hofgenofien 
ober an fremde Leute veräußert werben durfte. („das fol er zem 
„eriten veil bieten finem geteilen, vnd wil der ober feiner vnder in 
„als vil geben, als ein frömder, dem fol er es ze Tonffent geben!®). 
„to fol er e8 dem nechiten geteilib veil bietten 2%). ber jol® den ge 
„teilen bieten und ze koufen geben, wenn fie als vil darumb geben 
„as ander lüt21). Wenn ainer erbgüeter verkouffen will, der fol 
„bie anbiethen bes erften dem negsten erben, darnach denen, bie bes 
„guts getailt handt“) 22). 

Die Reihenfolge des Angebotes war zwar fehr verfchieben 
beftimmt. Allzeit pflegten jeboch die XTheilgenofien vor anderen 
Genoſſen begünftiget zu werben. Denn fie hatten allenthalben ben 
Borzug vor den Hofgenofjen 22), nicht ſelten auch vor den Fami⸗ 
liengenofien und vor den Erben 24), wiewohl die nächften Erben 
meiſtentheils den Theilgenoflen vorgezogen zu werben pflegten 2%). 
Zuweilen hatten die Theilgenoffen auch den Vorzug vor dem Hof: 
oder Grunbheren 2%). In manchen Grundherrſchaften gingen fie 
jogar allen übrigen Berechtigten voran ?T). 

Wenn nun aber das Angebot zum Borlaufe unterlaflen wor: 
ben war, fo hatten ſodann auch bie Theilgenofien das Recht das 
Hofgut, oder vielmehr den veräußerten Theil des Hofgutes, zu re 


18) Grimm, I, 172. 

19) Grimm, L 8. 

20) Grimm, L, 15, $. 47. vgl. I, 25 u. 85. 

21) Grimm, TI, 159. vgl. I, 164, 165 u. 804. 

22) Srimm, IL, 276—277. 

23) ®rimm, J, 8, 15, $. 47, 25, 46, $. 16, 148, 159—160, 168 u. 172. 
Geſchichtsfreund, I, 252. Hofrodel von Greifenberg, $. 11 bei Schau⸗ 
berg, I, 58. 

24) Grimm, L 148 u. 804. 

25) Stimm, L, 15, $. 47, 165, 276—277. 

26) Grimm, I, 8 u. 28. 


37) Stimm, I, 85 u. 106. Dffn. von Schwommendingen, $ 14 bei Schau: 
berg, I, 119. 
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trahiren oder einzuziehen, welches Recht man die Theil 
loſung ober das Geſpilderecht, zuweilen auch die Zins- oder 
Gültloſung?) oder die Geltung genannt hat2%), („ber fol 
„bie gütter von erst veil beitten dem nechsten geteilid —; wyl 
„aber der vorgenanten beheiner Touffen, jo mag man bie veilbietten 
„in die witreiti. — vnd die güter die aljo verfoufft werbend, dem 
„der die gütter koufft hat, ſoll noch mag bannenthin nieman ab: 
„üchen no entwerren, bejchah aber dafs einer die güter 
„nit vetl büte, in vorgefchribner wife, jo möcht jeder nechft 
„einem frömbden die güter abzüchen mit dem rechte vnd 
„ben Touff begalen 2%). — daz mag dann ein teilig, alder ein hoffs 
„man an ich ziehen mit dem rechten“) 21). Es hat demnach 
Alles zufammengewirft, um die ftattgehabte Theilung bei erfter Ge 
legenheit wieder rücdgängig zu machen und bie einzelnen Theile 
wieder zu einem Ganzen (mit dem Hauptgute) zu vereinigen, in 
welchem alle ſodann auch die durch die Theilung vermehrten Las 
ften wieder aufhörten. („Komet aber daz Gud wyder in eine Hant, 

„alfo, daz nu dan eyne Hertftat daroffe ift befeczit, jo fal daz Gub 
„numme, dan eyn Faſtnachthune, Hewir, Snydir, vnd eyn Beſt⸗ 
„beubit geben“) 32). 

Eine andere für bie Theilgenoffen fehr drüdende Folge der 
unter ihnen fortdauernden Zinsgenoſſenſchaft war ihre jolida- 
rifhe Haftung für die auf dem Geſammt-Hofgute ruhenden 
Zinſen und Steuern (6. 739), nad) welcher die Herrſchaft ſich an 
jeden einzelnen Theilgenofien halten konnte, bis fie für das Ganze 
vollftändig bezahlt war. („wenn bifelben gütter ainem herren zins⸗ 
„Fällig werbint, ob die gütter getatlt werendt, jo hat ain herr oder 
„Mn amptsmann daſs recht uff dem richtitull ze fton, und dem 
„vollen gut wieder zufammen rueffen und die verheften und ver- 
„legen, biſs er finer ftür und zinſs gewert und bezalt würt 22). 


28) Hohenlob. Landr. tit. 5, $. 9 u. 10. 

29) Stat. von Offenburg, $. 27 bei Wald, II, 140. 

350) Grimm, L, 25. vgl. I, 16, $. 49. 

81) Grimm, I, 46, $. 17. vgl. 1, 9, 106 u. 148. 

82) Entieid. von 1859 bei Bobmann, Beſth. p. 65. vgl. 168. Grimm, II, 
180, $. 14 u. 16 u, 182. und oben $. 740. 

88) Grimm, 1, 276. 
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„Item zwen brueder oder mer bie mugend gotzhusgueter taylen 
„bis an viertail, vnd ntt füro; vnd wurde ainicher tayl bar vnder 
„ſo ſwach, das er den zinſz nit ertragen möcht, jo ſöllen die an: 
„dern den zinß geben und ben felben tail zu in nemen und ben 
„zinfz allin geben oder aber daz alles vffgeben ?*). wenn die an- 
„dern gietter-al8 ſchwach wurdend, das ſy ir zins berielben Hub 
„oder ſchuppis nit möchtind tragen, fo mag ein amptman bie fel- 
„ben hüb oder ſchüppis mit einander angriffen vnd zemend legen, 
„alſo das innen ir zins der felben hüb ober ſchuppis gentzlich 
„wiert“) 26). 

Man nannte diefe ſolidariſche Zinspflichtigkeit im manchen 
Herrihaften in der Schweiz u. a. m. die Einzinspflidht oder 
die Einzinſerei ?%) und die zinspflichtigen Leute Einzinfer, 
3. B. in ber Abtei Sädingen 27). Und dieſe Einzinjerei ift da⸗ 
jelbft auch noch auf andere als grundherrliche Verhältnifie über 
tragen worden. 


$. 742. 


Diefe folidartfche Zinspflicht nun verbunden mit den übrigen 
bereit8 erwähnten Laften der Theilgenofjen fcheint die nächſte Ber: 
anlaflung zur Beftellung eines eigenen Zinsträgers geweſen 
zu fein. Wenigſtens werden dergleichen als Mißbrauch bezeichnete 
ſchwere Laften in einem alten Weisthum von Erboltzheim bei 
Straßburg als nächte Veranlaffung zur Beftellung eine Trägers 
angegeben. („tem nachdem bijsher etliche zeitlang fich ein merck 
„licher miſsbrauch ingeriffen, das huprecht und erjchat betref: 
„fende u. ſ. w. — fo haben ſich gemeine huober und ftulge 
„nofien vereinbaret, entſchloſſen und zu recht erkandt 
„— Do fo fol man im fall fo zu ſolchem felligen gutt nicht 
„immer ein einiger erb, oder nachkommen, fondern mehr vorhanden 
„voären, allewegen einen vorträger geben, welcher ſolch gutt im 


84) Grimm. L 141, $. 20. 
86) — I, 88. vgl. I, 147 u. 247. unb über bie Abtei Lindau. Heider, 


86) Gefhitaens, II, 285 ff. 
87) Urt, von 1627 bei Done, V, 274 u. 275. 
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„dinckhoff jährlih als ein huober oder ſtulgenoſs vertrette, und zu 
„ding und ring gange” —) 3%). Der Zweck ber Beitellung eines 
Trägers war demnach, im Intereſſe des Zinsheren chen ſowohl 
wie ganz befonders ber Theilgenofjen jelbjt, jämmtliche Theile als 
ein Ganzes zu behandeln. („es feien dan ganz untheilbare gueter, 
„Die joll man fo ganz lafjen, und ein dreier darüber 
„geben“) 39), 

Urjprünglich ſcheint zwar bei den zeriplitterten Hofgütern ber 
Befiter des Haupttheiles, wie nach nordiſchem Nechte der Beliker 
bes Haupttoftes 4%), die Erhebung der Zinfen und Steuern von 
den Theilgenofjen beforgt zu haben, 3. B. im Kanton Zürich der 
größte und bedeutendfte Huben- oder Schuppis Befiger®), 
im Kanton Bern ber größere Antheilhaber an demſelben 
Bauernlehen 12), im Herzogthum Luremburg aber ber Haupterbe 
und Befiger des Stods und ber Hauptwohnung. („In 
„Erbverlaffungen, Erbpacht: oder Zinspflichtigen Gütern — ift ber 
„Beliter des Stods oder Hauptwohnung folder Güter 
„durch den Gebrauch jchuldig allein die Zins und Renten benje- 
„nigen, welchem fie gebürt, zu liefern und auszurichten, ohne daſs 
„berjelbe verpflicht, deren Bezahlung von andern particulariter 
„und ſtückweiſs anzunehmen. — Und damit der Beſitzer oder 
„Inhaber des Stods dem Rent- oder Zinsherr die Ausridh- 
„tung defto bas thun möge, feyn die Particular Inhaber 
„und Beſitzer einigen theils obgemelter Güter fchuldig und ver: 
„pflichtet, ihr gebührend Theil der Zinfen und Renten zu gewiljen 
„von Alters darzu beitimmten Tag den Haupt:Erben und Bes 
„Iigern des Stods zu liefern und zuzubringen, bey Pön dem: 
„relbigen allen Schaden und Intereſſe, jo er durch ihre Säumniß 
„erlitten hätte, abzutragen und zu erftatten”) 42). Späterhin fand 


88) Grimm, 1, 722—728. 

39) Grimm, I, 689. 

40) Meine Einleitung, p. 186 u. 208. 

41) Srimm, I, 53. „welcher och ber gröst ist in einer ſchuppis oder in ei: 
„ner büb, der fol die andern zind infahen vnd inziechen vnd antwurten 
„einem amptman.” — 

42) Steitler, Rechtögeich. von Bern, p. 115. 

48) Luremburg. Landsbr. II, art. 19 u. 20. 
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man es jedoch zwechmäßiger zu dem Ende einen ber Theügenoffen 
zum Stellvertreter der Übrigen zu beftellen. 


$. 743. 


Man nannte den von den Theilgenofjen zu beitellenden Stell: 
vertreter einen Träger ) oder verberbt au) Dreier %), ſodann 
VBorträger %), Hofs Trager 1), Hodhhuber ), Hof 
mann), Zinsmetfter 59%), Hofſeß 1), Hauptmann 2) und 
auch den Stamm 52). Solche Zinshauptleute waren offenbar 
auch die capitanei ecclesise in der Abtei Lorſch, welhe Walter 
für Kriegshauptleute hält 5%). Denn es ift in jener Urkunde von 
1195 von ber Erhebung eines Sterbefall aus dem Nachlaſſe eines 
Hinterfaffen durch den berrichaftlichen Kämmerer, Teineswegs aber 
von einer Heerfolge die Rede. Die Zinsgenoſſenſchaft jelbft nannte 
man in- ber Pfalz eine Hauptmannfhaft, nit Hubmann: 
haft 55) und in dem Großkarlbacher Weisthum auch eine 
Stammidaft. 


44) Grimm, I, 685. „fo vil ber erben feint, die ein hauptguet zu teilen be: 
„ben, die alle follen einen träger und hubrecht geben.” vgl. I, 715, 
$. 8 u. 9, 744 u. 751. Url. von 1627 bei Mone, V, 274 u. 2375. 
Stettler, Rechtsg. von Bern, p. 115. 

45) Grimm, I, 689. 

46) Stimm, I, 723. Stat‘ von Offenburg, $. 27 bei Walch, III, 140. 

47) Urf. von 1627 bei Done, V, 274. 

48) Grimm, I, 744. 

49) Mone, V, 45. 

50) Mone, V, 54 u. 56. 

51) Etatut von 1322 bei Schilter, de bonis laudemialibus, $. 20, p. 386. 
im Cod. jur. Alemann. 

52) Hofmweißthfum von Grenzbaufen, $. 4, 5 u. 11 bei Königsthal, I, 2, 
p. 43. Grimm, II, 181, $. 18 u. 183, Il, 745. Urk. von 1519 bei 
Rindlinger, Hör. p. 666. In ber Pfalz aR nannte man ihn balı 
Hauptmann bald Träger. vgl. Done, V, 45, 58, 56 u. 59. 

58) Ungedrucktes Hubweistbum von Weifenheim am Sand in ber Rhein 
pfalz unb die Urkunden bei Haltaus, p. 1728. 

54) Urk. von 1195 im Codex Lauresham. Ill, 808. vgl. Walter, Rechtäg- 
I, $. 250, Not. 4. 

55) Hubmannſchaſten fommen bei den Looßgütern in ber Pfalz vor. Dem 
Einleitung, p. 7. 
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Dieſer Zinsträger, Hauptmann oder Zinsmeiſter hatte nun 

die Zinjen und Steuern von den übrigen Theilgenofien oder Eins 
zinfern zu erheben und an ven Hofe oder Grundherrn abzuliefern. 
(‚Alſo follen auh nun und führohtn jährliche und eines jeden 
„jahre beſonders alle Huppfrüdten durch die Stämme ober 
„Hauptleuth, wie fie denn in biefer Verneurung zugeichrieben 
„unb geordnet; jammthafft aus einer einigen hand gelteffert, und 
„von dem fo folhe Huppfrüchten von unjers Gnäbdigiten Ehurfür- 
„ten und berren odter deren Kellers zu Dirmftein wegen empfa- 
„det, von keinem zertheilt odter ftüfmweis eingezogen werbten. Da 
„dann dem Hauptmann odter Stamm feine Mitgültleuth 
„auf fein erfordern jhr angebührent gülten nicht zu rechter Zeit 
„gelieffert, er aljo ahn völliger Bezahlung gehindert wirbt, ſeynd 
„solche ohngehorjame mitgültleuth alſs dann die gehörte ftraf 
„und nidht der Stamm zu erlegen und zu bezahlen jchulbig, es 
„wäre dann fa, daſs er der Stamm für ſich jelbft auch fahr: 
„läfig und ohngehorjam ‚wäre 5%. dann jol der Hauptmann 
„unter den erben bie haber erheben unb liefern“ —) 57). Der 
Träger ober Hauptmann follte ferner die Theilgenofien por Gericht 
vertreten und überhaupt allen ihren Berbinblichkeiten nachfommen 
und fie erfüllen. („doch jo fol man im fall fo zu ſolchem felligen 
„gutt nicht immer ein einiger erb, oder nachlommen, ſondern mehr 
„vorhanden wären, allewegen einen vorträger geben, welcher 
„ſolch gutt im dinckhoff jährlih als ein huober oder _ftulge- 
„nof8 vertrette, und zu ding und ring gange, wie von 
„alter herkommen ist”) 5%). Auch durfte der Zins bei der 
Theilung nicht mehr erhöht werden. („ein teglich empfenglich gut, 
„das von ein geſtockt vnd gefteint vnd vertheilt ist in vier, fünf 
„oder mehr, ſoll ein teglicher bas fein empfangen, vnd ſoll doch 
„bey einem bodenzinſs bletben vnd follen biefelbigen ein 
„baubtman ftellen, den bodenzinſs ausrichten, vnd ob daſſelbig 


56) lingebrudted Hubweistfum von Weifenheim am Sand in ber Pfalz, 
aus Saalbuch von 1567 in ber Renovation von Weiſenheim a/S vom 
4. November 1761. 

57) Grimm, I, 595. Ber Trager erhebt bie Zinfen von den Einzinfern, nad 
Url. von 1627 bei Done, V, 274. vgl. no Done, V, 58 u. 56. 

58) Grimm, L, 728. 
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„gut alſo vertheilt wieder zuſammen kaeme, ſo ſoll es bey einen 
„empfengnus verbleiben wie vor”) 59%). Endlich ſollte auch nur ein 
einziger Erihag und ein einziges Hubrecht bei der Belehnung dei 
Trägers und nur ein einziger Sterbfall und zwar immer mır bi 
bem Tode des Trägers, des Hauptmanns oder bes Soffefles ent- 
richtet werden 99). 

Nach dem Tode eines Trägers ober Hauptmanns follte von 
ben Theilgenofjen oder Mitgiltleuten wieder ein anderer gewählt 
und diefer fodann in das Hubregifter oder in das Grunbbud 
eingetragen werben. („So offt dann ein Stamm mit tobt ab 
„gehet, jollen folgendts die Mitgültgeber in dennen nächſten 14 
„Tagen vor einem Schultheils zu Weifenheim ufm Sand unter 
„ihnen wiederum einen Stamm erwählen, benjelben fol 
„gendbts einem Keller zu Dirmitein anzeigen, damit er den alten 
„Stamm austhue, und den neuen in das Huppregifter em 
„ſchreiben möge 9). die gemeinen erben ober wo fonften mehr 
‚perfonen vorhanden feind, die auch gültgut — empfahen, ſollen 
„den binfhofsherren oder in feinem abweſen feinem meiger einen 
„hueber zu einem träger geben, deſſen namen eigenlichen ſtüc 
„für jtüc mit iren nebenwenden und anftöfsern in die rodel ei 
„ſchreiben laſſen, darvon furberhin der huebzins erfordert werben 
„ſoll“) 2). Denn es follten immer nur diejenigen eingefchrieben 
werden, an welche fi) der Dinghofherr oder der Zinsherr bei der 
Zinserhebung zu halten hatte 62). 

An manchen Herrfchaften follte immer derjenige Huber, wel: 
her den höchſten Zins zahlte, zum Träger ernannt werben M). 
Sn anderen Grundherrfchaften, 3. B. im Schwarzwalbe, follte all: 


59) Grimm, II, 181, $. 18, 182—183. 

60) Stimm, 1, 685, 715, $. 8 u. 9, 722, 728, 744, I, 745—746. Hei; 
weiſsthum von Grenzhauſen, 5. 4, 5 u. 11 bei Königsthal, I, 2, p. 9. 
Statut von 1322 bei Schilter, de bonis laudemialibus, 8. 20, p- 86 
u. 887. 

61) Ungebrudtes Hubweißstfum von Weifenheim am Sand aus Gaaltub 
von 1557. 

62) Grimm, I, 751. vgl. I, 716, 8. 8. 

63) Grimm, IL, 689. 

64) Urf. von 1627 bei Mone, V, 274. 
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zeit der Altefte Sohn als Träger beftellt werben, welcher ſodann 
für den Zins und für die gehörige Unterhaltung ber Hofgüter zu 
forgen hatte. („vnd mogend iren finden geben die güter bie in ben 
„bof geborend, alſo doch, das ber eltiſt trager fye, der güter 
„ze hof, und den zins geb von benfelben güttern und die gütter 
„balt in echtem buw”) 5). 


§. 74. 


Diefe Zinsträgereien und Zinshauptmannichaften haben dem: 
nach in dem Hofverbande ihren hiftoriichen Grund. Und je haͤu⸗ 
figer die Zeriplitterungen ver Hofgüter, deſto häufiger und verbrei= 
teter wurden auch diefe AZinsträgereien. Man findet fie daher 
allenthalben in Deutichland. Und in vielen Territorien, 3. B. in 
der Pfalz am Rhein, find diefelben bis auf unfere Tage gefommen. 
Auch Tamen fie bei allen Arten von Theilungen, bei Erbtheilun- 
gen ®), wie bei anderen Xheilungen und insbejondere auch bei 
der Leibzucht zur Anwendung. Am Niederrhein z. B. follte auch 
bei der Leibzucht für die Erben ein Hauptmann (heuffman) beftellt 
und bei deſſen während der Leibzucht erfolgten Tode ein Sterbfall 
(Churmubt) bezahlt werden. Bei dem Tode des Reibzüchters jollte 
aber der Hauptmann wieder wegfallen und jeder einzelne Erbe, wel- 
Ger einen Erbtheil erhalten hatte, ſodann falpflichtig (churmüh⸗ 
tigh) fein). Und zu Roggwil in der Berner Landvogtei Ars 
wangen bildet noch bi8 auf die jetige Stunde jede alte Schuppofe, 
d. 5. jedes alte Pleine Bauerngut eine eigene Grundzinstras 
gerei). 

Da nämlich die Zinstragerei ben Grundherren und den übrt- 
gen Släubigern eben ſowohl wie ven Zinspflichtigen — ben ſoge⸗ 
nannten Einzinjern zujagte, jo ward jene Zinsträgerei auch noch 
auf andere mit Feiner Hofhörigkeit zufammenhängenden Fälle, — 
auf jede Art von inzinferei und Theilpacht ausgedehnt. Außer 
der jo eben erwähnten Grundzinstragerei in Bern war dieſes na⸗ 


65) ®rimm, L, 821. 

66) Grimm, I, 821 u. 751. 

67) Stimm, Il, 767758. 

68) Grimm, I, 177. Not. vgl. oben 6. 486. 
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mentlih auch in ber Stabt und Landſchaft Zärih und m der 
Rheinpfalz der Fall. Daher hat dafelbft dieſe Trägerei bie Hörig 
keit laͤngſt überlebt ). 


d. Grbret. 
1) Erbrecht ber Berwanbten. 


S. 745. 


Das Erbrecht der hoͤrigen Blutsfreunde hing, wie wir geie 
ben haben, mit der hörigen Familiengenofjenichaft ($. 732) und 
diefe wieder mit der ungetheilten Gemeinihaft und mit ber Ge 
fammtwere zufammen ($. 722 — 725). Daher hatten in vielen 
Herrſchaften nur die Defcendenten des hörigen Erblafjers ein Ext 
recht, indem bafelbft bie ungetheilte Gemeinichaft und bie Gefammt 
gewere auf die Defcendenten beichränkt war 7%). In jenen Her: 
haften dagegen, in welchen auch die Geſchwiſter noch in unge 
theilter Gemeinſchaft Iebten, hatten auch diefe ein Erbredt ""). 
Dafielbe gilt von den Afcendenten und von ben übrigen Verwand⸗ 
ten, fo lange fte noch in ungetheilter Gemeinjchaft mit einander 
lebten. Daher hatten auch fie, wenn ſie mit ihren Kindern und 
übrigen Verwandten getheilt hatten, Fein Erbrecht mehr auf ben 
Nachlaß ihrer aus der Gemeinjchaft ausgeſchiedenen Verwandten, 
und umgekehrt dieje Tein Erbrecht auf den Nachlaß ihrer aus ber 
Gemeinſchaft ausgejchievenen Afcendenten und fonftigen Verwand⸗ 
ten. Der Nachlaß fiel vielmehr an den Hof: oder Grundherrn. 
(„und teilt der vatter von dem fun, vnd ftirbt der vater fo ent 
„nn das gotzhus, ftirbt ouch ber fun, fo erbt inn ouch daz goß 
„bus 72), Item off ein Hoffmann wehre, bie hedde upgebregen 
„rein Erue feinen einigen john vndt bie john na den willen Gottet 
„veritoruen wehre, offte de Vader ahn bat Erue od wedder jolte 


69) Bluntſchli, 1, 285—250. Done, V, 59. 

70) Hofrecht von Weingarten aus 11. sec. $. 8—6 bei Kinblinger, —* 
p. 220. vgl. oben $. 722 u. 728. 

71) Hofreht von Weingarten, $. 8. Beſcheid bed Hofes zu Loen von 1700 
bei Niefert, Anhang L vgl. oben $. 724. 

73) Stimm, L, 8. 
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„mögen kommen, vnbt offt dat ahn ben Erffherren ſolde fommen. 
„Darup gewielet vor recht, dat folde gekommen fein an ben Erff⸗ 
„herren“) 12). | 

Das gegenfeitige Erbrecht dauerte demnach nur jo lange, als 
die Kinder und fonftigen Verwandten noch in ungetheilter Gemein- 
ſchaft oder in gemeinichaftlicher Defonomie mit ihren Eltern unb 
Berwanbten lebten. ((si sub potestate parentum manens obie- 


rit 28). „bie by einander fint in einer koſt — welhi och teil und 


„gemein mit einander hand“ 78), Gens de main morte ne peu- 
vent succeder l’un & l’autre, sinon eux demourans ensemble 
et estans en communion de biens)?®). Allein auch in biefem 
Falle fiel alles Dasjenige, was ſich nicht in ber Gemeinjchaft, alfo 
nicht in der Gefammtgewere befand, 3. B. die Pathengefchente 
(quiequid ex donationibus patrinorum seu amicorum habuit), 
an den Fronhof= oder Grundherrn 77). Denn bie Eltern und bie 
übrigen Verwandten hatten kein eigentliches Erbrecht auf ven Nach: 
laß ihrer verfiorbenen Kinder und der übrigen Verwandten, fons 
dern nur ein Recht auf bie in ungetheilter Gemeinjchaft mit ihnen 
befindliche Erbmafle. 

Das Erbrecht der börigen Familie hing demnach mit der un- 
getheilten Gemeinſchaft und mit der Gefammtgewere zufammen und 
reichte nicht weiter als die Geſammtgewere felbft. Daher hatten 
die Kinder in der Were und auch bie übrigen Verwandten, welche 
fi noch in ber Geſammtgewere unb in ber ungetheilten Gemeins 
ſchaft befanden, den Vorzug vor den aus ber Gemeinfchaft auss 
geichiedenen Kindern und anderen Verwandten. Sie jchlofien bie 
bereits abgefundenen oder abgeguteten, abgetheilten, ausgeftatteten 
ober ausgerathenenen Verwandten bei ber Succeffton aus, weil 
biefe durch die Abfindung, Abgutung, Ausrathung oder Theilung 
aus der Gejammtgewere ausgefchieven waren und daher fein Erb⸗ 
recht mehr hatten. (facta legitima divisione rerum nondum 


73) Vredenſche Hofftolle bei Strobtmann, p. 67 u. 68. Hofrecht von Loen, 
$. 68. 


74) Hoftecht von Weingarten aus 11. sec. ©. 7. 

75) Grimm, I, 18, $. 21 u. 22. 

76) Cout. duch& de Bourgongne, ch. 9, art. 13 u. 17. 
77) Hofreht von Weingarten aus 11. sec. $. 7. 
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uxoratus, absque filiis legitimis migraverit, nec a fratre nec 
a sorore vel aliquo propinquorum hereditabitur 7%). „wenn 
„die ältere ihre Freiheit hätte, und vom Guede abgegütet wäre, 
„daſs alsdan die jüngere Schweiter jo annoch hofhörig zu dem 
„Guethe praecedentiaın oder den Vorzug habe 7%) Die andern 
„mit Geld oder Möbel ausbeftadteten Kinder koͤnnen dazu nicht 
‚zurückkommen, noch erben 8%) MWannehr aber begiebt, dafs ſich 
„einiche Kinder vertahn von denen Stocken abe verbeyraten, follen 
„ste durch dasjenig Kind, jo bey dem Stod verbleibt, ode 
„von denen Eltern, jo viel möglich einmal vor all, mit gereiden 
„Farenden Gut ausgerieth und gejteuret werden, alfo auch, bals 
„Te alfo bald den Verzig (d. h. Verzicht) zu thun ſchuldig fein 
„jollen, ohne darachter weitre Xheilung, noch Anſprach mehr 
„an den Stoden haben, noch praetendiren, welche Abgütung 
„diefer geftalt gefchehen folle, daj8 der Stod- Inhaber — "ı 
Les separez et departis ne succedent en ladite communaut£. 
mais seulemeut ceux qui y sont demeurez. — Si l’enfant 
de ladite condition va demeurer hors de ladite maison de 
ses pere et ınere, et tient feu et lieu hors compagn6&e d’iceux 
par an et jour, il perd le droict de la succession de sesdits 
pere et mere ®2). In ber Abfindung und Abgütung lag daher 
ein Verzicht auf die Succeffion in die Hof: und Erbgüter. (iceux 
enfans renoncent taisiblement & la succession de pere et 
de mere, ne ny puent riens demander au preiudice des au- 
tres demeurans en selle) 8), Und in fpäteren Zeiten verlangte 
man aud einen ausbrüdlichen Verzicht 34). 


78) Hofreht von Weingarten aus 11. sec. $. 3 u. 6. | 

79) Beſcheid des Hofes zu Lohn auf ſichere hoſhörige Fragftüd von 1709 in 
Miefert, Anhang I. 

80) Luremburg. Landesbraud, Il, art. 9 u. 10. 

81) Chur Trier. VrD. vom 27. November 1629 über die Schaftgüter, aus 
Schönberger Kellerey Saalbuch von 1658. 

82) Cout. Nivernois, ch. 8, art. 12 u. 14. cout, comt& de Bourgemg®*. 
art. 89, 96 u. 98. Auvergne, ch. 27, art. 6. Bourbonneis, art 307. 

83) des Mares, art. 236. | 

84) Chur. Trier. VD. von 27. November 1629 über die Schaftgätet un? 
vom 7. Mai 1756. | 
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Eine nothwendige Folge dieſes Ausfchluffes der Afcendenten, 
Sollateralen und ber bereit8 abgefundenen oder fonft aus der Were 
ausgefchiedenen Kinder von der Erbfolge war der Rüdfall der Hof: 
und Erbgüter an den Hof- oder Grundherrn bei dem unbeerbten 
Tode des Ichten Befikerd. So lange nämlih Kinder in ber 
Were 35), wenn auch nur ein Einziges vorhanden waren 8%), fchlof- 
jen dieſe die Hof- oder Grundherren von der Succeffion aus in 
Deutſchland ebenfomohl wie in Frankreich. („ob ein gotzhus man 
„oder ein frow einen fun oder ein tochter hätty, bie jr müſs vnd 
„brot eſſy, und vatter vnd muter nit drangkten, das ſy in Ion ge: 
„ben, bie erbt ein probit nit, —) 87). Wenn aber gar Feine 
Kinder mehr am Leben oder biefe nicht mehr in der Were waren, 
jo fiel ſodann der erbloje Nachlaß an den Hofberrn. („wa ein 
„Now abgät, hät die yena ein vnberaten tochter, die erbt 
„das bett, hätt ſy aber fein onberattne tochter, fo erpt 
„der herr das bett")8d). Die Hof: oder Grundherrn ſucce⸗ 
birten demnach in den Nachlaß der unverheiratbeten Hörigen 89), 
alfo auch in den Nachlaß der Hageftolzen ($. 635), dann in ben 
Nachlaß der verheiratheten aber ohne Defcendenten geftorbenen 9), 
und in den Nachlaß der abgefundenen hörigen Leute, wenn dieſe 
ohne Defcendenten geftorben waren. („daS gotzhus erbert ouch alle 
‚ „die an liberben fterbent, es figen frowen oder man, vnd teilt 
„der vatter von dem fun, vnd ftirbt der vater jo erbt inn 
„das gotzhus, ftirbt ouch der fun, fo erbt inn ouch daz 


85) Ancienne cout. de Champaigne de Thiebaulx, c. 29 uw 60. Chaumont, 
art. 3 u. 78. Troyes, art. 5 u. 59. 

86) Troyes art. 5. Loisel zu Lauriere, I, 159. 

7) Grimm, I, 408. vgl. L, 13, $. 21 u. 22. u. 75, 8. 9. 

88) Stimm, I, 75, $. 9, vgl. I, 107. Hofrecht von Weingarten, $. 8 u. 6 
bei Kinblinger, Hör. p. 220. 

89) Hofreht von Weingarten sus 11. sec. F. 3 u. 6. Hofredht vom Eſſen, 
$. 2. und Urk. von 1303 bei Kindlinger, Hör. p. 257, 260 u. 344— 
845. 

90) Hofreht von Weingarten, $. 3, 4 u. 6. Grimm, I, 8. vgl. oben 
$. 410. cout. Nivernois, ch. 8, art. 7 u. 24. La Marche, art. 154. 

v. Maurer, Fronhof. IV. 22 
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„gotzhus 9). Le seigneur succede & son emphiteote con- 
ditionne de ladite condition, separe et divis de ses pa- 
rens ou lignagers, qui trespasse sans descendans de son 
corps 92), 

Erſt in fpäteren Zeiten, als ſchon die alten Familiengenoſſen⸗ 
haften ihrem Untergang entgegen gingen, erhielten unter dem Ein: 
fluffe des römischen Nechtes auch die abgetheilten und abgefunbe- 
nen Kinder wieder ein Erbrecht, wenn entweder feine Kinder in 
der Were vorhanden waren 9), oder die abgefundenen Kinder in 
bie Erbmaſſe wieder einwarfen, was fie bei der Abfindung von 
dem Erblafler erhalten hatten 94). 

Es verjteht fich von jelbjt, daß in jenen Grundherrichaften, 
in welchen auch Eollateralen und Afcendenten oder noch entierntere 
Verwandte in ungetheilter Gemeinfchaft Iebten, („bie wile ſy mit 
„einandern in teil vnd gemein find” 9%) em coımmunaut£) ), 
auch fie den Hof: oder Grundherrn von der Succeffion ausjchlofien- 
(„Stirpt oud ein goßshufsman ane liberben, jo füllen ſyn 
„nechiten erben, die genoss fint, ligendes vnd varendes gut 
„erben, das cr gelaffen bat“) 9). Erſt dann, wenn feine in un: 
getheilter Gemeinfchaft Icbenden Verwandten mehr am Leben wa 
ren, fiel der Nachlaß an den Hofherrn, und audy in diefem falle, 
jeit dem Einfluffe des römischen Nechtes im 15. Jahrhundert, nur 
die fahrende Habe, während der Immobiliar-Nachlaß an die Erben 

* fallen follte. („ob ein gottshausmenſch, frau oder mann ftirbt ohne 


91) Grimm, I, 8. 

92) Cout. d’Auvergne, ch. 27, art. 8, 5 u. 6. Bourbonnois, art. 207. 
Duche de Bourgongne, ch. 9, art. 12, 14 u. 15. Comt& de Bour- 
gongne, art. 89 u. 97. 

. 93) des Mares, art. 2386 a. E. Luremburg. Landsbrauch, II, art. 9. 

94) Sehr intereffant ift die DVergleihung von des Mares, art. 236. mit 
ancienne cout. de Paris, art. 125 und nouv. Paris, art. 304. Decht 
de Bourgongne, ch. 9, art. 17. vgl. von Sybow, Erbrecht nah Sad: 
fenfpiegel, p. 87 fi. 

95) Grimm, L, 22, $. 82 u. 290. 

96) Cout. Nivernois, ch. 8, art. 7 u 24. 

97) Stimm, 1, 88. vgl. I, 3%. — „dem nechſten erbe, ber des guttes 
„genoss if,“ — und die Stellen ber vorigen Note. 
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„ehelich Teibserben und mit niemand weder theil noch ge 
„mein bat noch das fein verfchafft noch vermacht bat, fo ſoll ein 
„berr zu Wagenhaujen an das gottshbaufs nemmen 
„bie fahrende haab, und bie nächften erben bie gelegen 
„güter“)®8). 


$. 747. 


Eine weitere Folge diefer unter der gefammten Familie’ be- 
ftehenben ungetheilten Gemeinfchaft und Gefammtgewere war, daß 
alle ohne Zuftimmung ber hörigen Familie vorgenommenen Ber: 
außefungen ungiltig waren, die Berfügungen unter Lebenden eben= 
ſowohl wie die Verfügungen auf den Todesfall ($. 737). Bei der: 
gleihen ohne Zujtimmung der Verwandten jtattgehabten Veräu- 
Berungen hatte daher der rechte Erbe binnen Jahr und Tag das 
Einlöfungsre&ht („vnd kumet der ez da erben fol. inner iare 
sond tage. vnd beredet daz er nüt enwiſte. daz man daz gut ver- 
„kovffen wolte, oder beredet er ander ehafte not, wen fol imz ze 
„loejenne geben, vnd fol der rihter ienen noeten. daz er bie 
„loeſunge wider neme”) M). Diejes Einlößungsreht nannte man 
das Gut abziehen („das gut abzyehenn”)!), das Sut an [id 
ziehen, einziehen, in feine Hand ziehen ($. 646), oder 
auch das Gut ziehen. („Ne tiet de eruen nicht vt vt der koning⸗ 
„lifen gewalt”)2), ſich zudem Gute ziehen („of fil ieman bar 
„to tie mit rechte”) 2), oder fich zu feinem Erbe ziehen. (vnde tie 
„NE to fime erue”) ®). 


S. 748. 


Die in ungetheilter Gemeinfchaft oder in der Gejammtgewere 
befindlichen Erben waren num aber nicht bloße Rechtsnachfol—⸗ 


98) Weisthum von 1491 bei Brimm, I, 290. 
99) Schwäh. Lr. Lapb c. 206. vgl. oben $. 737. 

1) ®rimm, I, 158, $. 81. 

2) Sachſ. 2r. 1, 88, 6. 2, I, 41, 8. 2, 11, 94, 5. 1. 

8) Sächſ. Lr. I, 28, II, 60, $. 2. 

4) Sächſ. Er. II, 41, 8. 2. vol. Schwäb. Lr. W. c. 41. Ruprecht von 

Freifing, I, 86. Albrecht, Bewere, p. 58—60. 
22 * 
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ger des Erblaflers, wie nad) römiſchem Rechte. Sie fuccedirten 
vielmehr Eraft eigenen Rechtes in den Nachlaß, welden fie 
bereit8 mit dem Berftorbenen in ungetheilter Gemeinſchaft beſeſſen 
hatten. Shr Net war demnach eigentlich gar fein Erbrecht, viel 
mehr ein Einrücen des Überlebenden Gemeiners in das bereits mit 
dem Berftorbenen gemeinschaftlich beſeſſene Vermögen, nad dem 
heute noch nach franzöſiſchem echte geltenden Grundfage le mort 
saisi le vit. Der Nachlaß durfte daher den Erben durch keine 
Verfügung des Erblafjers weder unter Lebenden noch auf den To⸗ 
desfall entzogen werden. (’homme de main morte ne peut dis- 
poser de ses biens meubles n’heritages, quelque part qu'ils 
soient, par ordonnance de derniere volonte ne par donation 
& cause de mort; reserve au profit de ceux estans 
en biens communs avec luy, qui par droict coustu- 
mier, luy pourroient et devroient succeder) *). Auch in 
Deutſchland durfte wohl urfprüngli wie in Frankreich feinem 
Kinde mehr gegeben werden, als dem anderen). Späterhin wurde 
zwar biejes erlaubt, allein enterben durfte der Vater auch in 
fpäteren Zeiten Feines jeiner Kinder, wie dieſes auch nad 
dem heute noch geltenden Franzöfiichen Nechte nicht geihehen darf. 
(„doc jo fol Fein vater fine Find enterben“)?T). Namentlich fol: 
ten die liegenden Güter den rechten Erben nicht entzogen wer: 
ben. („aber daz ligend gut fol ir dehainer den rechten erben ent- 
„Trömden“)®) Daher durften insbejondere auch die Erb-, Stod: 
und Stammgüter weder durdy ein Teftament noch durdy cine Ber: 
fügung unter Lebenden den hörigen Stod= oder Etammerben ent: 
zogen werden 9), jogar dann nicht, wenn die Kinder ſich nicht mit 
ihren Eltern vertragen konnten 10). Die Erben, denen das Gut 
nicht entzogen werden durfte, nannte man Anerben, rechte Er: 
ben, Stod= oder Stammerben u. ſ. w. 


5) Comtd de Bourgongne, art. 96. 

6) Ancienne cout de Paris, art. 124. nouv. Paris, art. 908. 
7) Stimm, I, 279. 

8) Grimm, I, 106. 

. 9) Chur Trier. VrO. vom 29. April 1777. 
10) Luxemburg. Landöbraud) II, art. 5, 6 u. 8. 
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Urfprünglich hat e8 daher audy bei den Hörigen feine eigent: 
liche Tejtamente gegeben. Gott nur allein konnte nad) alt gers 
maniſchem und alt engliichem Nechte einen Erben machen. (quia 
solus Deus heredem facere potest, non homo !!),. quamvis 
solus Deus faciat haeredes!?). „aln aigen durch Gott gege 
„ben ?) Es mag ain jeglihew fraw an jren Ieften zeiten jr 
„morgengab vnd jr taglich gewant ſchaffen und geben durch 
„gott oder jren frewnten oder wen ſy wil“) 14), Nur durdy bie 
Aufnahme eines Fremden in eine Familie konnte diefem cin Erb: 
recht zugewenbet werden. Und ſeitdem mit den Familiengenoſſen⸗ 
fchaften auch die Aufnahmen in diefelben mehr und mehr zu ſchwin⸗ 
den begannen, blieb wenigftens noch lange Zeit eine jener Auf: 
nahme nachgebildete Einfegung des Erben in den Beſitz 
bei den Erbverträgen im Gebrauch, 3. B. zu Bleidenftatt bei Wies- 
baden und Echwalbady. („tem landts gewonheit wie man er: 
„bet vnnd enterbet, das vernemet. Wer do wil eynen vers 
„ben zu eynem erben maden in fyne güedt, der fales thun 
„an vnnſern herren abt, prior ond conuents gericht zu Blidenftabt, 
„ba fal man den vnerben erben mit halme vnd mit 
‚münde, vnnd wie man den vnerben erbet, fo fal man 
„ven erben enterben mit halm vnd mit münde, warn bas 
„alſo geihicht fo ist der vnerbe veſte in den güttern vnnd 
„ver recht erbe abgejcheiden“)?'®). 

Aber auch feitdem man aus dem römiſchen Rechte die Tes 
ftamente fennen gelernt hatte, blicben noch die Verfügungen auf 
den Todesfall beichränft auf den Hofverband („bynnen Echt”) ’%), 
ſodann beichränft durch die Nechte des Hofherrn, zu deflen Nach: 
theil in manchen Herrichaften auch auf dem Tobesbette nichts vers 


———— nn 


11) Glanvilla, VIL, 1. Regiam Majestatem, II, 20, $. 4. 

12) Fleta, VI, 1, $ 4. Bracton, I, 29, Nr. 1. 

13) Tädingebrief von 1219 bei Jäger, reichsſtädt. Magazin, III, 217. 

14) Die Recht ze Freiſing, c. 110 bei Freyberg, p. 198. vgl. Kaifer Lud⸗ 
wigs Nechtsb. c. 185. Heumann, p. 88. 

15) Weistyum von 1509 bei Grimm, I, 561. 

16) Hofrecht von Eſſen, $. 1 bei Kindlinger, Hör. p. 382. Grimm, Ill, 877. 

dgl. oben $. 459 u. 468. 
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fügt werden durfte 1%), und befchränft durch die Rechte der hörigen 
Familie, indem ohne ihre Zuftimmung ihr felbjtändiges, von dem 
Erblaſſer ganz unabhängiges Erbrecht nicht verlegt werben burfte. 
(praedium suum vel mancipia heredibus suis alienare non 
poterit!®): „ſoll follich Vbergeben dem oder benjelbigen an item 
„gepurenden Erbtail vermug der Recht unfcheblih vnnd vnnach⸗ 
„tailig fein“) ?9). 


Alle diefe Beſchraͤnkungen bezogen fich jedoch nur auf die im 
Hofverbaude ftehenden Hof-, Erb:, Stod- und Stanımgüter, Teines- 
wegs aber auf das Allodialvermögen ber hörigen Leute, wozu 
auch die Errungenschaft und das Mobiliarvermögen oder 
die fogenannte Fahrniß gehört Bat. Denn über dieſe durfte auch 
auf dem Todesbette noch verfügt werden 2%. Die erwähnten Be 
ihränkungen fetten ferner die ungetheilte Gemeinfchaft oder eine 
Gefammtgewere voraus. Denn nady ftattgehabter Theilung fiel jene 
Beichränfung weg. Es konnte fodann von einem jeden über den 
ihm zugefallenen Antheil auch auf dem Xobesbette verfügt wer- 
ben 21). Auch durfte von je ber ein kleiner Theil des Nachlafſes 
für das Seelenheil der Kirche felbjt noch auf dem Todesbette 
gegeben werben. (nisi pro anima sua aliquid inde dare li- 


17) Stimm, I, 127. Cerocensualis homo non habens heredem suae con 
ditionis legitimae in lecto aegritudinis tonstitutus nihil legare sive 
alienare poterit, sed totum, quod possidet, redit thesaurario sive ple- 
bano. Hofrecht von Loen, $. 71. cout. Duche de Bourgongne, ch. 9, 
art. 11 u. 12. Comt6 de Bourgongne, art. 95—97. Nivernois, ch. 8, 
art. 9. Auvergne, ch. 27, art. 4—6. vgl. oben $. 469 u. 468. 

18) Leg. St. Petri, $. 11 bei ®rimm, I, 805. 

19) Nettenberg. Landesorbn. p. 24—25. Beicheib bes Hofe von Loen 
1709 bei Nieſert, Anhang L Grimm, Il, 223. Köntrup, v Anerke, 
$ 4. Comts de Bourgongne, art. 96 vgl. oben $. 468, 727 u 
737. . 

20) Leg. familiae St. Petri, $. 11. alium suum questum det cuicum- 
que libeat. Grimm, I, 18, 6. 25. „fo mugen fi wol ir varend gut 
„geben, wem fi wellent* — Hofrecht von Efien, $. 1 bei Kinblinge, 
Hör. p. 882. vgl. oben $. 785 u 786. 


21) Kaifer Ludwigs Rechtsb. c. 114. Rechte ze Freifing c. 98 bei Freyberg 
p. 189. 
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buerit 22). „teyn menſche in dem hoffe moge an finem lesten ende 
„in ſyme dotbette ober finer frunde willen keyme hoher gifft 
„vor finer felen heil hinweg geben, dan XXX den off finer 
„Tarende babe“ —) 28). 


Nur die Churfreien, Wetterfreien und die anderen ſchutzhöri⸗ 
gen Leute hatten audy in dieſer Beziehung ein freieres Recht als 
die hof- oder grunbhörigen Leute. Sie durften daher auch auf 
dem Todesbette frei über ihren Nachlaß verfügen 24). 


Alle dieſe den Hof: und Schhughörigen auf dem Todesbette 
geftatteten Verfügungen waren indeſſen, wie nach Landrecht, nur 
noch jo lange erlaubt, als der Erblafier noch fo ſtark war, daß 
er allein gehen und reiten (ut equitare aut per se ambulare 
non possit) 25), daß er aufftehen, fich jelbit anfleiven und drei 
Schläge mit dem Schwert thun 2%), daß er in feinem Haufe allein 
and: und eingehen 27), oder in die Kirche gehen 2%), daß er wes 
nigftens noch die Hand von fich legen ober über den Bettpoften 
ftredten Tonnte. („fo fe dan jo mechtig fi, dat he de hand von fit 


22) Grimm, I, 805, $. 11. 

233) Grimm, I, 22. 

24) Stimm, Il, 191, $. 7. Klöntrup, v. Hode, $. 22. vol. oben $. 478 
-476. 

235) Grimm. 1, 805, $. 11. 

36) Hofrecht von Efien, $. 1 bei Kinblinger, ‘Hör. p. 882. — „bey fal alfo 
„mechtig wejen, dat bey up moghe ftaen, ind cleden em felven, end ſchoen 
„em felven, ind flaen dry flage myt eme fweerde * Grimm, II, 877 
a. €. 

27) Hofredht von Loen, $. 44 bei Grimm, Ill, 150. „fo lange als bie allene 
‚in vnd vthgaen Fan, ban in fonen vier pelen generley weile.” Faſt bie: 
felben Worte in Vredenſch. Hoffrolle bei Strodtmann, p. 58. Grimm, 
I, 246. „und mag er bann bry ſchuch für das tach vſſsgän.“ eod. ], 
290. „biefelbigen mögen gefund ober fiech brey tritt für bie tachtropfen 
„nahn.” eod. I, 13, $. 25. „mügent fi benn fo vil, ba8 fi An flab, 
„an fangen und An bilf fiben fchuch für das obtach befleit gand! eod. 
L, 106. „ale bie wile fi än füren vſſer irem bus an offen ſtraaſs gän 
„mugenb.“ 

38) Dithmarſch. Landr. von 1589, art. 125. bei Michelſen, p. 181. „io 
„lange dat be mechtig is, bat be fine egen Terjpelöferden ſölen mad.“ 
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„leggen könne — die hand fiber ven bettepoft ſtrecken Fünne*) 29). 
Nah manchen Hofrechten endlich durfte auf dem Xobesbette gar 
nicht mehr verfügt werden. Es jollten vielmehr auch die Verfügun: 
gen auf den Todesfall noch bei völlig gefundem Leihe getroffen 
werden („wär dafs ein man ober wyb welte das fein verichaffen 
„vnd ordnen nad) feinem tobt, dafs foll er eruordern, ehe daſs er 
„in das todbett Tompt*) 39). 


6. 79. 


Das Erbrecht der hörigen Familie hatte demnach, wie nad) 
Landrecht, eine von dem römischen Rechte durchaus verjchiedene 
Grundlage. Es berubte wefentlich auf ungetheilter Gemeinfchaft 
der Familie, und keineswegs bloß auf der Blutsverwandtichaft. In 
Sinne des römiichen Nechtes hatte daher die hörige Familie gar 
fein eigentliches Erbrecht. Denn der rechte Erbe, der Anerbe, oder 
ber rechte Folger („de rechte Bolgere*) 21), nahm beim Tode des 
Tamilienhauptes den ungetheilten Nachlaß vermöge der Gejammi- 
gewere zu fih. Er trat Kraft eigenen Rechtes in den Beſitz der 
in der Gefamintgewere der Familie befindlichen Güter, nach dem 
Srunbfage der Todte erbt den Lebendigen?2), welchen man 
im Franzöfiihen Gemohnheitsrecht noch bezeichnender mit le mort 
saisit le vif ausgedrüct hat, saisir von sacire 2%), ober s8- 
sire 2), d. h. Beſitz ergreifen 2%). Eine weitere Bejigergreifung 


29) Grimm, IN, 191 $. 7 und Note. vgl. Hofrecht von Dethmarfien Art. 18 
bei Strobtmann, p. 115. und Grimm, N. A. p. 97° 

80) Grimm, I, 263 vgl. 245—246. 

31) Wachszinſiges Recht von 1406 bei Kindlinger, M. B. Il, 338. 

82) Albrecht, Gewere, p. 32— 36. 

823) Marculf. Il, 41. ad proprietatem sacire. In ber Ueberfärift fickt 
ſtatt beffen ad proprietatem habere. form. Lindenbrog. c. 150 keift 
es im Text und in der Ueberfchrift ad proprietatem sacire. In form. 
Bignon, c. 21. ad proprium sacire und in c. 20. ad proprium [a 
cere. Demnad if proprielatem ober proprium sacire fo vie al 
habere und facere. 

88) Srimm, I, 692. ad usum curie sasire debet.— mansus sasitus 
84) Bol. meinen Aufſatz über das altfranzöftie und altenglifde Beſchrech 
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von Seiten des Erben war demnach gar nicht mehr nothmenbig. 
Denn die ungetheilte Gütermafje ging beim Tode des Familien» 
bauptes ſchon von Rechtswegen auf den Nachfolger über, da derfelbe 
vermöge der Gelammtgewere fchon vor dem Tode des Erblafjers 
einen Mitbefit oder eine Mitgewere an dem Gute gehabt Hatte. 
Da jedoch die Hörigen an dem Hofgute ein bloß abgeleitetes 
Recht hatten, fo durften die Nechtsnachfolger erft dann die Guts⸗ 
verwaltung antreten, wenn fie das Gut neuerdings vom Hofheren 
empfangen und bemfelben den Ehrſchatz und den Fall oder das 
Befthaupt entrichtet hatten ($. 409). 


$. : 750. 


Das Erbredht der hörigen Familie hing aber außer mit der 
Sefammtgewere auch noch mit der Rache: und Schußpflicht der Fa⸗ 
miliengenoffenschaft zufammen ı$. 733). Darum follten vor allen 
Anderen die Schwert: oder Vatermagen bie Anerben fein, und je 
denfalls vor den Muttermagen den Borzug haben, bei der Succef: - 
fion in die Hofgüter eben jo wohl ?%), wie insbefondere bei ber 
Succefflon in die amthörigen Güter 26), in die Erbgüter?7), in bie 
Haupt: und Stammgüter ?®), in die freien Güter der ſchutzhörigen 
Leute 29) und in andere börige Güter mehr. Seit dem 15. u. '16. 
Jahrhundert fing man jedoch an der Spilhälfte gleiches Recht mit 
ber Schwerthälfte zuzugeftehen, gleiches Erbrecht eben jo wohl #0), 


bei Mittermaier und Zachariä, Zeitſchrift für Rechtswiſſ. des Auslandes, 
I, 896 fi. 

85) Leg. St. Petri von 1024 $. 10. fillus hereditatem servilis terrae ac- 
cipiat, filia autem vestimenta matris —. vgl. Korveiſches Wüterverzeich- 
niß 6. 1, bei Kinblinger, M. 8. II, 221. Stimm, I, 14 $. 86 und 
178. 

36) Hofrecht von Stodum, $. 2 bei Kindlinger, Hör. p. 475. 

87) ®rimm, I, 275. Hofreht von Stodum, $. 2. 

88) Rettenberg. Landes⸗O. p. 18, 19 u. 87. 

89) Grimm, Ill, 246, $. 9, 10 u. 16. 

40) Meyerbing von 1483 bei Nolten, p. 127. „Stem in büflen fülven 
„Meyerdind wart gevraget, were be Swertbalve nicht alfo wol ervebe, 
„alfe de Spilhalve. Hir vant bat Amt up: ja, fe fünt bar life 
„na.“ - 
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wie gleiches Näherrecht 11). Merkwuͤrdig bleibt es übrigens dennoch, 
baß diefe Frage noch am Ende des 16. Jahrhunderts bei Gericht 
aufgeworfen werden Eonnte. Denn fchon die Stellung ber Trage 
beweißt, baß die Beantwortung der Frage damals noch zweifel- 
haft war, daß das alte Necht (der Vorzug des Mannsftamms) da⸗ 
mals jedenfalls noch in der Erinnerung der Meier fortgelebt hat, 
daß demnad, das alte Recht dem neu eingeführten römijchen Rechte - 
erit nach und nad) gewichen ift. 


Was aber von den Hofgütern gilt auch von dem Schwert 
und von den übrigen Waffen. Sie follten bei dem Hofgute und 
bei dem Erbgute bleiben, und als Heergewette mit dem Hof: 
und Erbgute vererbt werben 12). Gleihfam zum Erſatze dafür foll: 
ten auch die hörigen Frauen und Töchter gewille Mobilien 
zum Voraus erhalten („dü frow jol vu ir vorus behaben das 
„beste bette, vnd alles verſnitens gwand das er lat?). filia autem 
„vestimenta matris et operatam pecuniaın accipial*) *). 
Man nannte diefe bewegliche Erbichaft der Frauen im Gegenjage 
zur liegenden Erbichaft ſehr häufig die Gerade %), oder die Ge 
reide („bat gereide Gut”) 20), von reit, paratus, was gleich zur 
Hand, beweglich ift, weshalb auch die beweglichen Güter im Ge 


41) Urtheil von 1594 bei Nolten, p. 185. „Kläger fragen laſſen, ob er als 
„die Schwerdtlinie zum Kauff nicht näher ſey, als die Spillfcitbe 
Urtel: Sie feint dem Kauff gleiche nahe, unb mögen es beyde Fauffen.“ 

42) vgl. F. 601 u. 648. Urk. von 1352 bei Pauli, Abbölg. aus dem Lük. 
M. II, 37. singula arma, proprie dicta herwedde. Stadtrecht von 
Soeſt von 1120 $. 52 bei Seiberb, II, 1, p. 55. de hereditate vel de 
heruuadio —. Bon ber hörigen Herwede reben noch Hofredht von Etodum 
von 1370 $. 2 und von 1497 8. 8 bei Rindlinger, Hör. p. 475 u. 641. 
Hofreht von Drehen, $. 5 bei Sommer, p. 70. u. a. m. 

48) Grimm, I, 8. 

44) Leg. St. Petri von 1024 $. 10. Hofreht von Stodum von 1370 6.2 
und von 1497 $. 8 bei Kinblinger, Hör. p. 475 u. 641. Korveiſchet 
Büterverzeihniß, $. 1 bei Kindlinger. M. B. I, 221. 

45) Stadtrecht von Soeſt von 1120 6.46 bei Geiberk, U, 1 p-54 und biEm- 
minghaus, p. 181. Matris tollet mobilia, que vulgo Gerathe vocantur. 
vgl. noch 6. 27, p. 52. 

46) Landrecht von Berg, IX, 5 bei Lacomblet, Arch. I, 121. 
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genfaße der Erb: und Schaftgüter gereide Güter genannt zu 
werden pflegten 7). 

In ſehr vielen Srundherrichaften hatte jedoch diefe Succeſſion 
in bie Heergewette (Heergeweide, Herweide #°) oder auch herwar- 
dius) #%) und Gerade nur bei freien Hinterſaſſen ftatt, während 
bei eigenhörigen und eigenen Leuten die Eine wie die Andere 
an die Grundherrſchaft fiel („Wann eine Frau jtirbt in dem 
„Ambte von dem Hamme, darvan fället tho Gerade, is fie frey 
„ihren nächſten Anverwandtinnen von den Spieljeiten, 18 jie aber 
„eigenhörig ihrem Herren—. Wenn ein Mann verftirbt 
„ım Ambte Hamm darvan fället tho Heergeweide, ift er frey ſynen 
„nächften Agnaten, is er aber Eigen, alsdann feinen Her: 
„ren“) 5%. Und dann wurde vie Heergewette und Gerade wie 
jeder andere Sterbfall und wie jedes andere Beithaupt ®!), insbe: 
fondere auch in den alten Städten erhoben, 3. B. in Bielefeld, 
Horftmar, Rheda 82), Lüneburg 53), Hörter ®*) u. a. m. 


$. 751. 


Mit der Untheilbarfeit des Gutes überhaupt hing auch bei 
der Erbfolge die Untheilbarkeit des Hof- und Erbgutes zufammen 
($. 745). Nach dem Schwähifchen Landrechte und nach Ruprecht von 
Freifing follten die Söhne den Vorzug vor den Töchtern haben bei 
der Succelfion in den Anſedel oder Sedel, d.h. in den Sedelhof 


47) Grimm, li, 650 $. 8, 7, 8 u. 10. Chur Trier. Berorbn. vom 27. No: 
vember 1629 — „mit gereiben fahrenden gut“. — vgl. oben 6. 745. 
Lacomblet, Arch. I, 49 ff. 

48) Hofreht von Loen, 6. 11, 13 u. 14. 

49) Urk. ron 1838 u. 1843 bei Kindlinger, Hör. p. 412 u. 482. 

50) Hofrecht von Hamm bei Steinen, I, 1807—1809. Möfer, Osnabr. Geld 
L, $. 3 Rot. b. 

51) Hofreht von £oen $.11—14, Urk. von 1288 bei Kindlinger, Hör. p.412. 
Schöffenurtkeil bei Haltaus, v. Hofrecht. p. 989. 

52) Urk. von 1808, 1848 u. 1846 bei Kinblinger, Hör. p. 842, 482 und 
488. 

63) Stadtrecht von 1247 6. 9 u. 10 bei Rechtmeier, p. 1883. Altes Stab: 
recht bei Kraut, p. 8,9 u. 11. 

54) Statut von 1885 bei Wiganb, Geſch. von Korv. I, 885. 
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oder Bauernhof 35), welchen unfere Bauern heute noch das An- 
wefen zu nennen pflegens%. In vielen Herrichaften in Welt: 
phalen, im Stifte Eſſen u. a. m. follte der ältefte Sohn fuce 
diren ST), in anderen Herrfchaften der jüngfte Sohn, 3. 3. im 
anderen Theilen von Weftphalen, in der Herrihaft NRettenberg in 
ben Algäuer Alpen u. a. m. 59). Namentlicy follte auch bei Schaft: 
gütern der älteſte Sohn fuccediren 6%. Die Eltern durften je 
doch mit Zuftimmung des Edyafte ober Grundherrn das Hofgut 
oder Schaftgut auch einem anderen Kinde zuwenden ®). Und in 
manchen ftreitigen Fällen waren die Erben berechtiget, das Schaf: 
gut unter ſich zu verfteigern. Getheilt durfte dasſelbe aber auch 
unter den Erben nit werden!) In wieder anberen Herr: 
Schaften in Weftphalen fuccebirte der jüngfte Sohn in das Hof 
gut und der Aelteſte in die Heerwette 92). 


Erſt in Ermangelung von Männern kamen auch bie 
Frauen zur Gucceffion, und zwar gleichfalls bald bie 
Altefte Tochter, bald aber die jüngite *). In der Pfalz am 
Rhein follte in manchen Herrichaften immer das älteſte Kind, 


55) Schwäb. Lr. W. c. 128. Ruprecht von Freifing, I, 107. Schmeller, M. 
198 u. 199. 

66) vgl. Haltaus, v. Anwefen, p. 49. 

57) Hofrecht von Loen, 6. 50 u. 53. Bredenſch. Hoffrolle bei Strottmann, 
p. 60. Urk. von 1405 bei Kindlinger, Hör. p. 521. 

68) Urk. von 824 bei Schilter, de curiis dominicalibus. Mantissa p. 884. 
junior filius ipsius cum matre infeodetur Hofrecht von Berge 6. 4 und 
von Ryner, $. 8 bei Sommer, p. 70. Wettenberg. Landesordn p. 18 
u. 387. Kindlinger, M. B. U, 81. Rot. e. 

59) Luremb. Landsbr. II, Art. 7. Chur Trier. Verordn. vom 7. Mai 1766 

1und vom 29. April 1777. 

60) Urf. von 824 bei Schilter, p. 364. Luxemb. Landöbr. II, Art. 3. Grimm, 
I, 550 8. 4, 5 u. 7. 

61) Chur Trier. Verorbn. vom 7. Mai 1756 Art. 1. Grimm, II, 550 53 
u. 7. „und das ſchaffgut nicht zerreijden.” 

62) Hofrecht von Dreden $. 5, bei Eommer, p. 70. 

68) Hoircht von Nyner, Drehen und Berge, $. 8-5 bei Eommer, p. 70 
Beſcheid bed Hof zu Loen von 1709 bei Niefert, Anhang l. Rettenberg. 
Landsordn. p. 87. Luremb. Landöbr. IL, Art. 7. 
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ohne Unterſchied ob Sohn oder Tochter, in das Erbpachtgut fucce 
biren, 3. B. in Oberingelheim ®%). 

In vielen Herrichaften hing es übrigens lediglih von der Be⸗ 
ſtimmung der &ltern ab, welches Kind, ob das älteſte oder das 
jüngfte oder irgend ein anderes in das Gut juccediren jolle, 3.8. im 
Etifte zulda®5), im Fürſtenthum Calenberg®%) u.a.m. Oefters hatten 
ih aud die Grundherrn ſelbſt das Wahlrecht vorbehalten. 
Und fie durften jodann nicht bloß unter den Kindern des Letztver⸗ 
ftorbenen, jondern auch unter deſſen Seitenverwandten den Guts⸗ 
nachfolger wählen, 3. B. im Fürſtenthum Calenberg 97). 

Bei der Erbtheilung hatten ferner die Kinder in der Were 
und auch die nod in ungetheilter Gemeinſchaft lebenden 
übrigen Verwandten den Vorzug vor allen anderen. Denn fie 
ihloffen, wie wir geſehen haben, alle übrigen von der Erbfolge aus. 
Unter den Succejjionsbercdhtigten hatte aber bei der Erbfolge in 
bas Hof» oder Erbgut wieder der Mannsitamm den Vorzug vor 
den Muttermagen und die Männer den Vorzug vor den Frauen, 
und unter diefen bald der Altefte, bald der Jüngſte. Der jedesma⸗ 
lige Anerbe ſchloß alle Uchrigen aus und erhielt demnach das un: 
getheilte Hof= oder Erbgut und die Heergewette zum Voraus. Eben 
jo erhielten die Frauen die Gerade zum Boraus. Alles Uchrige, alſo auch 
die Errungenjchaft, die fahrende Habe und das gefammte Allodialver: 
mögen wurde unter jämmtliche Erben, offenbar jchon unter dem Ein- 
fluſſe des römischen Nechtes, zu gleihen Theilen unter den 
nächſten Erbberechtigten vertheilt ®8). 

Zu dieſer Erbtheilung durfte übrigens der Vater bet feinen 
Lebzeiten niht gezwungen werden, wohl aber die Mutter 
(„Stem, Tindt follen den vater nit zwingen, wann er muſs denen 
„nüt gen by finem leben, er wolle denn gern. Uber ob die 
„lindt von der mucter tailen wellten —, und mögent die Find 


64) Mone, V, 59. 

65) Thomas, I, 249. 

66) Willich, I, 717 $. 4. 

67) Willich, II, 716 $. 8. 

68) Leges familiae St. Petri von 1024 $. 10. NRettenberg. Landesorbn. 
p- 18—19. Luxemb. Landsbr. I, Art. 10. Chur Trier. Werordn. vom 
7. Wai 1756, Art. 15. Grimm, II, 560 $. 8. 
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„die mueter woll ndöten, und fol vnd muſs die mueter 
„tailen”) ®9. 


2) Erbrecht bes Hof: und Schutzherrn. 
$. 752. 


Sn feiner Eigenſchaft als Schutz⸗ und Schirmherr der unfreien 
und hörigen Leute hatte der Hof> oder Grundherr und der Vogteiherr 
biefelben Rechte in feiner Herrichaft, welche der König im ganzen 
Neiche und der Landesherr in feinem Territorium binfichtli der 
freien Leute gehabt hat. Der erbloje Nachlaß der Unjreien und 
Hörigen fiel demnach in den Grundherrichaften in derjelben Weile 
an den Hof: oder Grundherrn 7%), wie das erbloje Gut ber freien 
Leute im Reiche und in den einzelnen Territorien an den Inhaber 
der öffentlichen Gewalt zu fallen pflegte ($. 640). Dieſes Recht 
der Hof= oder Grundherrn auf den erblojen Nachlaß der unfreien 
und hörigen Leute iſt zuär fein wahres Erbrecht, vielmehr ein 
blioßes Heimfallsreht auf die von dem Hofherrn verliehenen 
Güter gewejen. Da es jedoch insgemein, aud in den Weisthü- 
mern, ein Erbrecht genannt wird, jo werde ich mid) ebenfalls jener 
Benennung bedienen. 

Sp lange die unfreien Leute noch fein eigenes Vermögen 
gehabt haben, fiel natürlicher Weiſe ihr gefammter Nachlaß an ik: 
ren Leib: oder Hofheren. Dasjelbe geſchah in früheren Zeiten bei 
Heiratbhen eines Hörigen mit einer Jremden ober mit einer 
Ungenoffin. Mit dem erweiterten Erbrechte der Unfreien 
wurde aber das Erbrecht der Leib: oder Hofherrn, wie wir geſehen 
haben, mehr und mehr befchränft ($. 221 u. 465). In ähnlidyer 
Weife wurde auch bei den hörigen Leuten das Erbrecht der 
Hofherrn nad) und nad) beſchränkt. So lange nämlich das Erbrecht 
der Hörigen auf ihre in ungetheilter Gemeinjchaft lebenden Deſcen⸗ 
benten beſchränkt war, jo lange fiel ihr Nachlaß fchon bei jeber 
finderlofen Ehe ?!) oder wenn keine Kinder in der Were mehr vor 


69) Grimm, IL, 279. Kraut, Vormundſchaft, II, 594 fi. 
70) Schwäb. Landr. W. c. 29. und Laßb. c. 80 u. 166. Ruprecht von Fter 
fing, I, 26, II, 8. 
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handen waren, an den Hof= oder Grundherrn ($. 746), oder der 
Hofherr erhielt wenigftens die fahrende Habe ganz oder theilmeife, 
und nur der Grundbeſitz fiel an die Blutsfreunde des Verftorbenen 
3. B. in der Schweiz u. a. m. 72). Nur wenn eine Wittwe vor⸗ 
handen war follte die Errungenfchaft oder die fahrende Habe mit 
diefer getheilt werden, entweder zur Hälfte?®) oder zu ein und zwei 
Drittheilen, 3. B. in der Abtei St. Marimin bei Trier 79). Nach— 
dem aber auch die Collateralen, und die Afcendenten und bie übri- 
gen Verwandten ein Erbrecht erhalten hatten, fiel deren Nachlaß 
erft in Ermangelung aller diefer aus der Gemeinſchaft ausgejchie- 
benen Erben an den Hofherrn 7). Denn der Nachlaß der hörigen 
Leute follte immer erſt dann an den Hofheren fallen, wenn feine 
fucceffionsfähigen Verwandten vorhanden waren 7%). Und in mans 
hen Grundherrichaften war das Ende der erbfähigen Verwandt: 
Schaft, offenbar ſchon unter dem Einfluffe des fremden Nedhtes, auf 
das vierte oder ſogar erjt auf das neunte Glied feſtgeſetzt 77). 
Indeſſen follte der Hofherr, ehe er das erblofe Gut einzog, 
noch Jahr und Tag warten, ob fidy ein Erbe melde 7%). Auch 
follte das heimgefallene Bauerngut in vielen Grundherrichaften nicht 
bei dem Hofherrn bleiben, vielmehr wieder an einen anderen hof⸗ oder 
amtshörigen Kolonen hingegeben werben 1%. Da nun Hageftolze feine 
Defcendenten, Baftarte aber Leine männlichen Ajcendenten hatten, jo 
folte der Nachlaß der Hageftolzen immer, der Nachlaß der Baſtar⸗ 
ten aber, wenn fie jelbjt keine Leibeserben, d. h. Teine Dejcendenten 
hatten, an den Hofherrn, zuweilen auch an den Landesherrn fallen. 
($. 422, 635 u. 746). Auch trat das Succeffionsrecht des Hof: 


71) Urf. von 812 bri Leudfeld, antiqu. Poeldeus. p. 244. Korveifch. Güter: 
verzeihniß bei Kindlinger, M. 8. II, 221. Srimm, I, 8. 

72) ®rimm, I, 190, 290, II, 17. 

73) Grimm, L 3. 

74) Weisthum bei Königsthal, I, 2, p. 64. 

75) Urk. von 1180 u 1131 bei Guden, I, 92 u. 99. vgl. oben $. 745. 

76) Grimm, J, 290. vgl. oben $. 410, 745 u. 746. 

77) Hofrecht von Loen, $. 65. Hofſprache von 1625 bei Nieſert, p. 91. 
Grimm, I, 2. 

78) Srimm, 1, 424. 

79) Hofredt von Stodum, $. 3 bei Kinblinger, Hör. p. 475. Grimm, Il, 
518—519. 


. 
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bern bei allen Arten von nnfreien und hörigen Leuten ein, and 
bei denjenigen, welche Fein Hofgut erhalten hatten 9). 

Der erbloje Nachlaß fiel indefjen nicht immer an die HoF 
herrſchaft felbft, er fiel vielmehr öfters auch ganz oder zum Theile 
an die herrichaftlichen Beamten, 3. B. in den Stiftern Ejien, Kor 
vei, im Kloſter Michelſtadt u. a. m.21). Und insbeſondere in den 
geiftlichen Grundherrfchaften murde der heimgefallene Nachlaß der 
Hörigen zuweilen in ganz eigenthümlicher Weile vertheilt. Im Stifte 
Eſſen 3. B. erhielt der Probft die Kleider des Berftorbenen, der 
Eonvent aber das Befthaupt (heredium), die Aebtiffin den Nach 
daß der Handelsleute, der. VBillicus jenen der Hageltolgen und ber 
Losjunfer, und der Cuftos das Gold 2) Nach dem Vrediſchen Hof 
rechte und nad) jenem von Loen erhielt der Schulte das wollene 
Gewand des verstorbenen Hofmanns, dann noch einen großen Topf, 
in dem man ein Huhn kochen Tonnte, einen großen Keſſel, einen 
Kaften und einen Pfühl Und die Tegeder erhielten das bejte Kleid. 
(„offte ein hoffmann verfterve, waſs dem ſchulten dacran verfal 
„ten ſey —, fein gefhapende wandt bes genens he mitt feiner 
„rechter handt gebrufet, einen pott, daer menn ein hoen in broyen 
„Tann, noch einen keſſsell, daer menn mitt einen fpaer inne treden 
„magb, vnd bie Fafte, daer he den jchlotell felvest tho dredht, ein 
„Hovet poell. Item die Tegeders nehmen das overſte Fleidt 
„es ſey mann offte fraw“ 82). 

Das Erbrecht der Hof- oder Grundherrn, welches eigentlich 





80) Hojreht von Effen, $. 9 bei Kindlinger, Hör. p. 258 u 261. 

81) Hojteht von Eſſen $. 2 u. 9 bei Kindlinger, p. 257 u. 260. Korveiſch 
Güterverzeihniß 6. 1 Bei Kindlinger M. 2. U, 221. Alte descriptie 
hubarum im Codex Lauresh. I, 218. 

82) Hofrecht von Efien $. 1, 2 u. 9 und Urk von 1808 bei Kindlinger, 
Hör. p. 257, 259 u. 344—345. 

83) Vredenſch. Hoffrolle bei Strobtmann, p. 54 u. 55. Im Hofrecht ven 
Loen $. 86 heißt es ftatt Hovet poell „Heerpolle* In dem Rechte 
des Reichshofes Weſthoven bei Steinen, I, 1570 wird zum Heergewedde 
gerechnet: „een Heer Püll met tive Laden und een Deder — und im 
Witzen Mühlenrecht bei Mascor, jus Osnabrug, p. 84. „Gin Pöhl, der 
„ſoll ater fo Lang fein, daſs der Mann jhme in der Lengte fönte unter 
fich legen und darauff ſchlaffen.“ vgl. Strodtmann, idiotic. Osaabr. v. 
Poͤhl, p- 166. Es iſt demnach unter Poel und Volle jedenjalls ber Theil 
eines Bettes, ein Pfuhl zu verſtehen. 
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ein Heimfallsreht war, wurde im Laufe ber Zeit mehr und mehr 
befhränft. Und es tft fehr intereffant diefe fortwährende Beichrän- 
fung zu verfolgen. So follte in der Abtei St. Marienftatt zu 
Kirburg im Wefterwald das Bauernlehen nad den Wetsthümern 
von 1534 und 1535 ſchon dann ledig und los fein und daher an 
ben Rehenherrn zurüdfallen, wenn ber Eolone (der Lehenmann) ohne 
Leibeserben, alfo ohne Defcendenten geftorben war®4). Aber ſchon 
nah dem Weisthum von 1582 follte das Heimfallsrecht erft dann 
eintreten, wenn gar eine Verwandten des Erblaſſers vorhanden 
waren („tem ob auch dem abt oder clofter Iehengüter heimgefallen 
„wann erben vorhanden? —. jo lange ein gefipt von ben erben 
„derjelben Iehengüter vorhanden, falle dem abt oder clofter nichts 
„beim, fondern fie ftürben dem felben gefipt zu“) ss). In einem 
Zeitraum von nicht vollen 50 Jahren ift demnach das Erbrecht der 
Hörigen fehr bedeutend erweitert und in demfelben Verhältniffe das 
Erb: oder Heimfallsrecht des Grundherrn befchränkt worden. Und 
m Vrediſchen Hofgerichte Fam das Erbrecht des Hofheren und des 
Hofſchulten theilweiſe ſchon früh ganz außer Gebrauch ®*). 


Beſthaupt. 
§. 758. 


Mit dem Erbrechte der Hofs oder Grundherren hängt auch 
das Beithaupt zufammen. Daher foll auch darüber hier Einiges 
bemerkt werben. Sehr häufig hatte nämlich der Hofherr kein Recht 
auf den ganzen Nachlaß des unfreien oder hörigen Hinterfaffen, 
wohl aber auf einzelne Theile besjelben, auf das beite Pferd oder 
auf die befte Kuh 87), auf den beften Ochien, 3. B. auf den Heerb- 
ochſen ®Te), oder auf ven beiten Ejel, Ochs, Pferd oder Kuh ®®), auf 





8) Stimm, I, 642 $. 16 u. 644 8. 15. „war ein lehnman flirbet an libs 
‚erden, fo wiſent fi ime das gut Tebig zu.“ 

85) Grimm, I, 647. 

88) Brebenfch. Hoffrolle bei Steobtmann, p. 158 u. 154. 

87) Stimm, IL, 626. 

Ta) Urt. von 765 bei Calmet, preuves de !’ hist. de Lorraine, I, 282. 
moriens bovem unum ad curtem dabit, quod vo dicitar herdocho 

v. Naurer, Fronhof. IV. 28 
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bas befte Schwein oder Schaaf, oder auf bie beſte Kuh oder auf 
einen Bienen 89), auf das beite Rind oder Schaaf, oder auf ben 
beiten Hammel, auf die beite Gans oder auf das beite Huhn), 
oder überhaupt auf das beite Thier (praestantissimum animal"), 
„das beste haupt vihes”)92), oder auf das befte Haupt („dat beste 
„Hovet9?) das teuersthaupt ) caput melius, quod vulgariter 
„Besteheupt dicitur”)®%), von dem beften Pferde anfangen) 
bis herab zu dem Haushahn („fo er findt ein pferdt, das eines 
„pferbs zagel hat, fo foll er e8 hinwegziehen und führen. auch ob 
„88 fich begebe, das ein hübener hatte ein meyenpferdt under jein 
„pferden, jo foll er das meyenpferdt hinweg ziehen für das 
„teueröthaupt; jo er aber fein meyenpferdt da findt, jo nehme er 
„denn das befte. Item fo aber fein pferbt da were, jo wers 
„Das besthaupt bis auf den hann")®). Oefters mußte ge 
geben werben das befte Kleid (quod in vestibus optimum ha- 
buerit) 9), zumal das befte jelbjt verfertigte Kleid (in veste per 
se facta)®), das „Bürttelgewand, Düicher, Hendſchuch und was 
„gefalten ist von Linintuch 9), alle ſyne kleder und alle ſyn ſcha⸗ 





aut si bovem non habuerit, XII denarios persolvet. Wenn bie Urkunde 
echt if. 

88) Urk. von 1286 bei Bobmann, Beſthaupt, p. 52. meliora capita, que 
prouenerint, scilicet in equis, asinis, bobus et vaccis. 

89) Hofrecht von Eſſen $. 18 bei Kindlinger, Hör. p. 259 u. 262. „welder 
„ayfit Erfdynd (heredium), mad, keyſen uth dreen Oyngeren eyn, oft am 
„Koe, oft eyn Syyn, oft eyn Ymen (examen), oft eyn Schaepe. 

90) Haltaus, v. Wutzſchken, p. 2140. 

91) Hofrecht von Frizlar von 1101 bei Kindlinger, Hör. p. 229. 

92) Grimm, I, 424. 

98) Hofreht von Stodum $. 8 bei Kinblinger, p. 641. 

94) Grimm, II, 8577. 

95) Urk. von 1291 bei Guden, IL, 269. 

96) Grimm, IL, 577 $. 18. vgl L, 289 $. 7 u. 242. 

97) Url. von 1108 bei Schannat, vind. lit. I, 65 u. 66. Grimm, I, 245. 
„er fol geben Tleider, als er an ben dryen bodhziten zu Firdien gät: 
„Stirbt ain fraw, fo fol fi zu fal geben ir best gewand, als fi an 
„ben dryen hochziten zu kirchen gät. vgl. ood. I, 240 $. 8 u. 9, 248, 

298 u. 294. 

98) Ur. von 1100 bei Schannat, vind. lit. I, 58 u. 60. 

99) Grimm, I, 240 $. 9. 
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„pene wandt“ N), d. h. alles Wollenzeug oder alles Zeug aus 
Schaafwolle, weshalb in der Stadt Unna bie Kleiver aus Schaaf: 
wolle „geihapene Kleider” genannt worben find ?). Es jollte 
bemmac immer das Bejte gegeben werben (quod optimum, quod 
praeciosissimum — meliora in animalibus, vel si non habue- 
rint, meliora vestium — quod melius in vestitu cotidiano ha- 
buerit?). „ber git das beste lebent houbt, das er hat, ze valle — 
„wa aber das beste Houpt verfeit wurde, und ein böfer houpt 
„geben wurde, — da jollen die houpte beide das beſſer und das 
„böſſer dem gotzshuſs durch recht bliben 9). ain vall, das ist das 
„aller pefte von jeinem füge, und welcher fich des felben pe- 
„Ken wil entjeßen und weren ze gend, jo ist er ſchuldig das jelb 
„pefte und für fin ſchuld das nachgehend aber das beste geben. 
„Db e8 aber were, das er kain fiech oder tyer hette der ist ſchul⸗ 
„dig ze geben finen harnifch oder wafen, und fine peiten klay— 
„der ®). das beste gereide, ein pferd, kuhe, keſſel oder kleid ©). 
„das ist das beste haupt vich ohme eines oder hätt er fein 
„vieh, das best fäderwatt ohn ein vierzöpffig, oder hätt er Tein 
„fäberwatt, jo git er fein Fiften, und hätt er kein fiften, jo nimpt 
„man die Hustür vierörtig oder 5 den ®). einen val geben von 
„finem Iyb mit einer ungefpaltenen klawen ober mit einem 
„gefpaltenen klawen ob man nit anders findet. Ist das nit, 
„fo fol man nemmen darnad das best mit vier beinen, 
„es ſyendt wagen, kiſten, find man das nit, jo nimpt man was von 
„vier zöpffen das best ist, als beth und kuſſen“) 7). 


f} 4 


1) Hofrecht von Loen, $.11 u. 18. vgl. Vredenſch. Hoffrolle bei Strobtmann, 
p- 54. vgl. oben $. 752 Not. 88. 
2) Bom Heergemwette in Unna bei Steinen, I, 1793. 
8) Urk. von 1100, 1115 u. 1119 bei Schannat, vind. lit. I, 58, 70, 71 
u. 89. 
4) Stimm, I, 32. 
4a) Grimm, I, 187. 
56) Grimm, I, 161 $. 2. 
6) Srimm, I, 656 $. 16. 
7) Grimm, I, 653 vgl. noch eod. I, 650. und Grimm, R. 4. p. 804 - 
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356, Beſthanpt 
§. 754. 


Man nannte dieſes beſte Haupt ein Beſthaupt (optimum 
caput, optimale, optimae exuviae) oder ein jus capitale®) 
census capitalis®), capitalis justitia1) oder Teuerft 
haupt), ſodann Hauptrecht (Houptrecht oder Huberecht) =), 
Hauptfall, Vall (juscaduci), Vallrecht, Sterbfall (mor 
tuarium, morticinium !3), ultimus census) 19), Todfall, Te 
dbenzoll, todte Hand (manus mortus, la main morte ober 
au) manumortuum) 15), ferner Läß ober Geläß !%), Lauf 
oder Gelauß 17), Gele, Gelefje, Glaes, Gelaes oder Ge 
laefje?®), heredium oder Erfbyund 19), Sterbhaber?), 
Erbrecht, Leibfall (Lipvalle), Leibpfenning, Letbbete 
(Lybsbete) 21), zuweilen auch Hauptzins (Heubtzins) 22), jo viel 
wie census capitalis, weil das Beithaupt als eine Art von Leib- 
zins betrachtet worden ift 2?), ſodann Gewandfall, weil, wie 
wir gefehen, ein Gewand geliefert werden mußte. Aus bemfelben 


8) Urk. von 1327 bei Guden, Ill, 258. optimale, quod vulgariter diciter 
ein Besteheubt. Urf. von 1015 bei Mager, de advoc. arm. c. 6, Nr. 
758, p. 256. Urk. von 1295 bei Schannat, hist. Worm. II, 158. 
Stadtrecht von Annweiler von 1219, $. 2. 

9) Alte descriptio hubarum im Codex Lauresh. I, 218. 

10) Urf. bei Schannat, I, 72. Urf. von 1025 bei Mone, Anzeiger, VIE 
444, 

11) ®rimm, II, 877. 

12) Urf. von 1180, 1195 u. 1295 bei Schannat, II, 85, 88 u. 158. 

18) Urk. von 1153 bei Hund, II, 262. 

14) Urk. von 1015 bei Mager, p. 256. 

15) Urk. bei Schannat, I, 72. Urk. von 1025 bei Mone, Anz. VII, 44. 

16) ®rimm, I, 240, $. 9 u. 10. n. 242. 

17) Offn. von Rheinau, $. 8 bei Schauberg, I, 187. 

18) Schauberg, I, 156. Scherz, h. v. p. 511 u. 554. 

19). Hofrecht von Effen, $. 1, 2, 12 u. 18 bei Kinblinger, Hör. p. 29, 
261 u. 262. 

20) Erbacher Landrecht, p. 522. 

21) Urf. von 1489 bei Bodmann, Beflhaupt, p. 89. Grimm, I, 434. 

22) Berglei von 1808 bei Königsthal, I, 2. p. 8. 

38) Grimm, I, 784. „barumbe fo verzinfent fie yme ben lip mit vellen“ 
Grimm, I, 687. „fo ſollend fine erben einen val geben von finem Ip.“ 
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Grunde Wadmahl oder Watmal2*) oder das befte Watmal 
(Beitewahtmal oder Beftewatmale) 25), weshalb aud vom verbefts 
watmalen in demfelben Sinne wie vom verbejtheupten ge 
ſprochen wurde 2%), Ferner Kurmede (curmeda)?!), Chur: 
mott 238), Churmode oder Ehurmoede 2%), Churmoidt oder 
Beithaupt 2%), Kurmuth?!), Kirmuth oder Beithaupt 22), Cor⸗ 
mede 3), Core) u. |. w., weil dem Hof oder Grundherrn ein 
Wahlrecht zuzuftehen pflegte. Um jedoch bei der Auswahl mehr 
den Zufall walten zu laflen und dem Eolonen nicht zu wehe zu 
tun, follte in manchen Grundberrichaften die Auswahl in nach⸗ 
folgender Weife gefchehen, „es fol der diener einen weiſsen ftod 
„nehmen und hinterrüds zu den pferden oder kühen gehen, und 
„mit dem ſtock eins berühren, welches er nun trifft, das gehört 
„dem herren, weiter nichts 3). Sodann Buteil, Buweteil?e), 
Bibel, bidella, Butel oder Butell?T), Budel oder Buo- 
teil 28), welches jedoch in der engeren Bebeutung wieder von dem 
mortuarium 39) und von dem Befthaupt, Hauptrecht ober jus ca- 


234) Urk. von 1295 bei Schannat, a. a. DO. p. 153. Weisthümer von 1406 
u. 1465 bei Bobmann, p. 56 u. 171. Chur. Pfälz. LandesO. tit. V, 
p. 59 u. 60. Dreyer, verm. Abhl. II, 410—411. 

25) Urk. von 1195 bei Schannat, p. 88. Vergleih von 1803 bei Königs- 
thal, I, 2. p. 8. 

26) Ur. von 1859 bei Bobmann, p. 65. 

27) Hofrecht von Efien, $. 10. Grimm, II, 532. 

3%) Stimm, I, 526. 

239) Grimm, II, 161, $. 2 u.8. 

80) Grimm, III, 829. 

81) Grimm, II, 586. 

82) Grimm, I, 646. 

83) Hofreht von Efien, $. 10. Urk. von 1888 bei Kinblinger, Hör. p. 261 
u. 412. 

84) Urt. von 1324, $. 7 bei Kinblinger, Hör. p. 888. 

85) Grimm, II, 162, $. 8. 

36) Urf. von 1195 bei Schannat, II, 88. 

87) Url. von 1180 bei Schannat, II, 85. Mori, Worms, II, 151. und 
Lehmann, p. 311. 

38) Urf. von 1111 u. 1182 bei Remling, Urf. von Speer, p. 88 u. 122. 

89) Url. von 1275 bei Schöpflin, U, 7. Grimm, I, 7686. 
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pitale unterfchieden worden tft 4%), indem unter dem Buteil 
ein beftimmter Theil (pars quota) des Nachlaſſes *!), insgemein 
ein Theil bes Hausrathes 42), oder auch ein Theil der geſammten 
. fahrenden Habe, 3. B. nach dem Hirfchauer Zinsbuche der britte 
Theil der fahrenden Habe an Frucht und an Futter 2), unter 
Beitbaupt dagegen ein beitimmtes bewegliches Stüd, ein Stüd 
Vieh, ein Gewand u. dgl. m. veritanden zu werben pflegte. Daher 
nannte man auch jene Leiftung im erjten Falle ein Buteil ober 
Butel, d. h. Bu-Theil oder ein Buweteil, Buteilunge, 
Butdelinche und Bancdelinge#), oder au Erbtheilung 
(ervideila) #5). Zuweilen nannte man das Beſthaupt auch Ram: 
hardt („das beiste Haubt oder den bejsten Namhardt“) ober 
Nahmherd von Nehmen und Heerde, weil das Beithaupt, wie z. B. 
der Heerbochje von der Heerde genommen zu werben pflegte *9). 


40) Urf. von 1180 bei Schannat, I], 85. Urk. von Bergzabern von 1312 
bei Mone, Zeitſchr. V, 817. Stadtrecht von Annmweiler von 1219, $. 2 
Urk. von 1225 bei Guden, li, 46. 

41) Urt. von 1225 bei Guden, II, 46. divisio substantie, quod buteil d- 
eitur. — Urk. von 1111 bei Remling, Urk. von Speier, p- 88. mb 
Lehmann, p. 806. — a parte illa quae vulgo budtheil vocabater. 
— Remliug fagt „budel.” Urk. von 1261 bei Becmann, Gef. von 
Anbalt, I, 78. — rerum suarum subdivisio, quod vulgariter baec- 
delinge nüuncupatur. 

42) Urk. von 1180 bei Schannat, 85. ratione supellectilis quae vulgo bi- 
della dicitur. Urt. von 1111 bei Lehmann, p. 306. de eorum ss 
pellectile quicquam auferre. — vgl. noch p. 807. Urk. von 1111 mb 
1182 bei Remling, p. 88, 89 u. 122. 

43) Mone, Anzeiger, V, 805, VI, 284. 

44) Haltaus, v. Butteil, p. 203—204. Auch das Wort Butel bebeutet nicht 
bie ganze fahrende Habe an Frucht und Futter, wie diefes Mone, a a. O. 
glaubt, vielmehr nur einen Theil, bafelbft den britten Theil — be 
Bu's oder Baues. Mebrigend wird unter Butteilung und Bur— 
teylen zuweilen auch jebe Erbſchaftstheilung verftanden, 3. B. im alter 
Gewohnheitsrechte zu Mainz bei Mone, Anzeiger, VII, 361. 

45) Hofregt von Stodum, $. 2 u. 4. bei Kinblinger, Hör. p. 475. vgl 
noch p. 140—146. urk. von 1115 bei Günther, I, 184. 

46) Weisthum von Münchweiler bei Cramer, observ. jur. II, obs. 689, 
p- 224 u. 226, 
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Daß der Sterbfall zuweilen auch Heerwette genannt wurbe, iſt 
bereits ſchon bemerft worben ($. 750). 


6 755. 


Die Erhebung des Befthauptes ſetzte von je her das Dafein 
von fucceifionsfähigen Erben voraus. (qui in huba mortuus fue- 
rit, optimum jumentum cum vestitu superiori ecclesia ha- 
bebit, et filius ejus haeres hubae erit‘!), residua haeredes 
retineant — cetera heredibus non diminuere — reliqua hae- 
redes possideant #). „das befthaupt bis auf den hann, unnd 
„ol frauen und findern die andere haab laſſenn“) 4%. Denn 
wenn gar feine Erben mehr vorhanden waren, fiel der ganze Nach⸗ 
laß an ben Hof:, Grund oder Schutzherrn. (quia sine hae- 
rede mortuus fuerit ecclesia substantiae illius haeres erit®®), 
optimnm animal defuncti, vel si animalia non habuerit, op- 
timam vestem illius accipiat, proximus vero haeres reliquam 
hereditatem tollat. Si autem herede caruerit, tota he- 
reditas ad altare pertineat 61). „de voget nemet das befte Perb 
„of Kau —, in bat ander Nalaet volget de Erve bes he hoffho⸗ 
„rych ſy. DE dar neyn Lyfferve, jo nemet be Voget dat 
„Buet* 82). Ehen fo follte ver gefammte Nachlaß in dem Falle 
an ben Hofberrn fallen, wenn die Erben nicht mehr in der Were 
oder in ungetheilter Gemeinſchaft waren ($. 746). In jpäteren 
Zeiten follte jedoch in manchen Grundherrſchaften ftatt deſſen nur 
ein größeres Befthbaupt von dem Hofherrn erhoben werben. 
(„waer aber, das ain man abgieng ber tain find bett den vis 
„beraittin find, da fol ain herr von Ow zway bie beten 
„gewand nemen, bie er latt, und oud fin hoptval, waer das 


47) Urk. von 812 bei Lendfelb, antiqu. Poeld. p. 246. 

48) Urk. von 1100 u. 1108 bei Schannat, vind. lit. I, 58, 60 u. 65. Urk. 
von 1101 bei Kinblinger, Hör. p. 229. 

49) Grimm, UI, 577. vgl. Urk. von 1180 u. 1181 bei Guden, I, 92 
u. 99. 

50) Url. von 812 bei Leuckfeld, ant. Poeld. p. 244. 

51) Urk. von 1146, bei Kindlinger, M. B. I, 180. 

52) Url. von 1175 u. 1467, $. 8 bei Kinblinger, Hör. p. 606. vgl. noch 
Urf. von 1180 u. 1131 bei Guden, I, 92 u. 99. und oben $. 746. 





„airn abgieng, ber vnberaittin Find lieſs, fo fol atn herr näg 
„nen, denn den hoptfal”) 52). 


S. 756. 


Die Fallpflichtigleit reicht in jehr frühe Zeiten hinauf. Denn 
es wird des Beithauptes öfters ſchon in Urkunden des 8. und 9. 
Kahrhunderts 5%), ſehr Häufig aber bereits jeit bem 11. Jahrhun⸗ 
dert gebacht 56). Nichts deſto weniger ift ber Uriprung bes Beſt 
bauptes feineswegs im Klaren. Denn während e8 nad) den Einen 
ein Ausfluß des dem Hof: ober Grundherrn zuftehenden Eigenthums 
jein ſoll, halten es Andere für eine Beichränkung des Erbredhtes 
der natürlichen Erben SC), und wieder Andere für eine Beſchrän⸗ 
fung des Erbredhtes der Hof: oder Grundberren, ſeitdem fich das 
Erbrecht der natürlichen Erben mehr und mehr erweitert hatte ST). 
Nach meiner Anficht hatte das Beſthaupt feinen hiſtoriſchen Grund 
theils in der Unfreiheit, theils in der Hörigkeit, theils und ganz 
vorzüglich in der Vogteiherrichaft, theild auch in vertragsmäßigen 
Beitimmungen. 

- Die Unfreten hatten nämlich urſprünglich gar Tein eigenes 
Vermögen. Bei ihrem Tode gehörte daher der gefammte Nachlaß 
ihrem Herrn. Im Laufe der Zeit wurde aber dieſes anfangs ganz 
unbeichräntte Recht des Herrn auf einen Theil des Nachlaſſes und 
zulegt auf ein bloßes Mortuarium beſchränkt, z. ®. bei den Be 


y 


58) Grimm, I, 240, $. 8 u. 9, 242 u. 294. 

54) Urt. von 756 bei Schöpflin, I, 84. justiclis hominum, quae valge val 
dicuntur. Urt. von 765 bei Calmet, I, 282. vgl. oben $. 758, Rot. 87. 
Urk. von 812 bei Leudfeld, a. a. DO. p. 244 u. 245. Urf. von 824 bei 
Schilter, de curiis dominical. p. 864. Si quis de familia ecclesiae 
obierit, optimum quod in pecudibus, vel in qualibet suppellectili pes- 
sederat, in proximam dominicam curtim accipiatur. Vorausgeſetzt, bei 
diefe Urkunden echt find. 

.. 55) Urt. circa 1000 bei Dione, Anzeiger, VII, 448. Urk. von 1015 bei 
Mager, de advoc. arm. p. 256. — jus capitale. — Urk. von 1075 n. 
circa 1127 bei Wend, Hefl. 8. Geſch. II, 51 u. 79. Alte descriptie 
hubarum im Cod. Lauresh. L 218. 

56) Grimm, R. 9. p. 871. 


57) Bluntſchli, I, 811. GBefhichtsfreund von Lucern, I, 257. 
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lagier Leuten im Stifte Lindau u. a. m. 5%). Daher durfte das 
Fallrecht öfters nur bei Unfreien ober bei eigenen Leuten 
ausgeübt werden, 3. B. im Hofe zu Nuhelm im Kanton Zug 9), 
im Hofe zu Engelberg im Kanton Züri) 9), zu Höngg ẽi) u. a. m. 
Und das Fallreht war ſodann eine Art von Loskauf der Erbichaft 
von bem Leib- und Grunbherrn, 3. B. zu Engelberg 2). 

Su ganz gleicher Weiſe ging das Fall- oder Hauptrecht bei 
denjenigen Hörtgen, welche urfprünglid noch fein Recht ihren 
Nachlaß zu vererben gehabt hatten, aus der allmähligen Beichrän- 
fung des anfänglich unbeſchränkten Erbrechtes des Hof- oder Grund 
bern durch die Erweiterung des Erbrechtes der natürlichen Erben 
hervor. So hatten die Pfalzgrafen in ber Pfalz am Rhein den 
fogenannten Leibesfall und mit diefem das Necht die fahrende Habe 
ihrer börigen Leute zu ſich zu nehmen. („den Leybsfall, alle fon 
„fahrende Habe, zu unfern Handen mogen annemen vnd behalten“). 
Im 15. Jahrhundert wurde aber diefes Recht in eine bloße Leibes- 
bete und in ein Beithaupt („Lybsbete vnd Beftheupten”) ver- 
wandelt 82), 

Meiftentheils fcheint jedoch das Hauptrecht, wie wir jogletch 
ſehen werden, aus der Schugherrichaft oder Vogtei und aus 
der damit verbundenen Hörigkeit hervorgegangen zu fein. Schon 
ſehr früh wurde daffelbe aber auch ſchon vertragsmäßig beider 
Hingabe in die Hörigkeit und bei Gutsübergaben feſtgeſetzt 9. 
Defters war aber auch das Fallvecht eine Gegenleiftung für 


58) Weisthum bei Heider, p. 490. vgl. oben $. 221. 

59) Grimm, I, 816. — „das nieman bem gotzhus vallen fol, won ber 
„bez gotzhus eigen ißt, vnd vallent von dem libe und nit 
„von dem gute." — 

60) Grimm, I, 2 u. 8. 

61) Grimm, L, 10. 

62) Srimm, I, 2u. 3. — „vnd ba ber val wirt gurichtet als vor gufchriben 
„ist, da mitte bant des gotzhus eigenlute empfangen ldn vnd 
„erbe. — das fal das gotzhus ze valle nemen das beöt hovbt das er 
„bat, und jöllent finü kindt bamit ir erb empfangen han.“ 

68) Urk. von 1489 bei Bobmann, Beſth. p. 88—89. 

64) Ark. von 1075 unb circa 1127, bei Wend, I, 51 u. 79. Urk. von 
1150 bei Rinblinger, M. ®. II, 190. Urk. von 1286 u. 1282 be 
Bobmann, Beſth. p. 52. rk. von 1291 bei Guden, II, 269. 
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bie von dem Grundherrn ſeinen freien ober hoͤrigen Hinterſaſſen 
zugeſtandene Marknutzung, für bie Wald⸗, Weide⸗ und Waſſer⸗ 
Nutzung, 3 2. zu Schwarzach im Schwarzwald ee). Gerade fo 
wie in ber Abtei Prüm die Hinterſaſſen aus dem Grunde fron 
pflichtig waren, weil fie in Gemeinfchaft von Wafler und Weite 
gewejen find. (quia communionem habent in pascuis et aquis 
nostris) 9), 

Ein Ausflug des Eigenthbumsrehtes ber Hof- ode 
Grundherren ift indefien das Hauptredt der hörigen Leute 
in feinem Falle gewejen. Denn ber Hof- oder Grundherr hatte, 
jo lange der Hörige am Leben war, gar fein Recht auf deſſen Ber 
mögen. Diefer durfte vielmehr, felbft zum Nachtheile des Grunt- 
herrn, innerhalb des Hofverbandes frei über fein Vermögen unter 
Lebenden verfügen ®). Nur bei Verfügungen auf den Todesfall 
war berjelbe in vielen Grundherrſchaften befchränkt (6. 748). Der 
Grundherr hatte demnach bloß auf den Nachlaß ein Recht. Und 
eben dieſes Recht auf den gefammten Nachlaß bes Grundhörigen 
wurbe jeit der Erweiterung bes Erbrechtes der natürlichen Erben 
der Hörigen auf ein bloßes Beithaupt beſchränkt. Bei allen 
jenen Freien dagegen, welche fih einem Grund: oder Schutzherrn 
unterworfen hatten, um nicht ganz ſchutzlos zu fein, war das Mor 
tuarium eine Art von Schutzgeld ee). Wer nämlich feinen Schutz⸗ 
herrn hatte, der war ſchutzlos und als Schublofer vogelfrei 
Bet feinem Tode fiel daher fein ganzer Nachlaß an den Inhaber 
ber öffentlichen Gewalt, in fpäteren Zeiten aljo an ben Landes 
berrn. Daher unterwarfen ſich alle Diejenigen, welche nicht als 
Grundherren ohnedies ſchon unter dem Koͤnigsſchutze ftanden , ir⸗ 
gend einem Schutzherrn und wurden deſſen Schutzhörige. Für den 
Schutz und für die damit verbundenen Rechte mußten fie nun bie 
ſem ein Schußgelb ober irgend eine andere fogenannte Urkunde, 


65) Grimm, I, 424. — „ber git dem gottzhuſs einen valle von walbe 
„und weyde.“ 

66) Caesarius ad registr. Prum. bei Hontheim, I, 664, 672 u. 673. 

67) Grimm, R. X. p. 871. 

68) Grimm, I, 284 u. 285. Eſcher, die freien Gotteshausleute im Archir 
für Schweizer. Geſchichte, VL, 22 u. 28. 
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meiſtentheils auch ein Beſthaupt entrichten, wodurch ſodann ihr 
Nachlaß geſichert, und ſie ſelbſt in deſſen Beſitze geſchützt waren. 

So bezogen die Erzbiſchöfe von Mainz in ihrer Eigenſchaft 
als Schirmherrn das Befthaupt im Odenwald ®), die Grafen von 
Sain das Hauptredht, Beſthaupt oder Kirmuth von ben Lehen⸗ 
mannen zu Kirburg im Wefterwalb 70), die Grafen von Habsburg 
und Kiburg in Andelfingen 71), die Biichdfe von Konftanz in Neu⸗ 
fl im Klettgau von den hofhörigen und nicht hofhörigen Leu⸗ 
ten 72), unb bie Biichöfe von Münfter, von Worms und von Speier 
ben Sterbfall von den Bürgern zu Coesfeld 73), zu Worms 7%) und 
zu Speier 5). Aus demſelben Grunde bezogen viele herrichaftliche 
Kämmerer, Schente und andere Hofbeamte das Befthaupt, 3. B. 
in der Abtei Lorfch 7%). Eben fo viele Vögte, Probſte, Villici und 
andere Amtleute 77), die Ammanne, Kellner und Waibel in ber 
Schweiz 7°), der Euftos in Worms 79, fogar viele Gemeinden und 
Ienten 80). In Augsburg erhielt der Biſchof von den in ber Stabt 
wohnenden Zinsleuten (censusles — „Zinjsbaren*) das befte 
Stück Vieh (optimum jumentum ad curiam — „das best Viech 
‚su hof“) und fein Bittel die Kleider, in welchen der Zinsmann 
zu arbeiten pflegte (vestimente in quibus operari solebat prae- 
coni suo) 81), 





69) Weisthum bed Kammerforfigericht3 zu Börgſtadt bei Miltenberg von 1465 
bei Bobmann, Beth. p. 56. 

70) ®rimm, I, 642, $. 9 u. 646. 

71) ®rimm, I, 100. 

72) Grimm, I, 298 u. 294. 

73) Urk. von 1306 u. 1878 bei Niefert, Münfter Urkb. I, 2. p. 485 u. 
494. 

74) Urf. von 1180 bei Schannat, II, 85. 

75) Urk. von 1111 bei Lehmann, p. 306. 

76) Urk. von 1195 bei Bobmann, Beſth. p. 57 u. 67. 

77) Hofrecht von Efien, $. 1, 2, 9 u. 12 bei Kindlinger, Hör. p. 257 u. 
259. Bobmann, p. 57. 

78) Grimm, I, 240, $. 9 u. 10, 245, 298 u. 294. 

79) Urf. von Schannat, I, 72. 

5%) Bobmann, p. 57 u. 67. 

81) Augsburger Stabtreht von 1156 in Mon. Boic. 29, I, p. 381. unb 
£ori, p. 5. 
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Aus demfelden Grunde waren fogar fremde Leute bem 
Beithaupte unterworfen, 3. B. in der Wetterau 82), gleichviel ob 
diefelben eines natürlichen oder eines gewaltfamen Todes geftorben 
waren 83) oder ob biefelben Hofgüter befaßen oder nicht 9%). So 
auch im Schwarzwalde. („gat oder ritet ein frömder man durch 
„das gericht, wer ber iSt, und wirt dem we, ober im gefchicht, das 
„er da veruert, da fol ouch ber herre einen val von im nemen fin 
„bestes haubet, das er denne hat”) 85). Im Obenwalbe u 
a. m. („stem fie jprechen, was Geſte (advenae) in ben vorgenlL 
„drit dörfen kemen, vnd ftürben, bie, was fi by jne hetten von 
„Roſſen, Pferden oder Viehe, da folten fie ein Beſtheupt dauon 
„geben; vnd wer e8 ein Vrawe, fo folt man ein Watmal nemen 
„mynem Herren von Menbe”) 5%). Dieje Befthauptpflichtigleit der 
Fremden bängt offenbar mit dem Schubrechte über Fremde, mit 
dem fjogenannten remdlingsrechte zufammen. Daher it in man- 
hen Weisthümern, nachdem von dem Fremblingsrechte im Allge 
meinen die Rebe war, unmittelbar nachher von der Beithauptpflid 
tigkeit der Fremden die Rebe 7), Auch mußte deshalb das von 
einem Fremden bezogene Beithaupt wieder herausgegeben werben, 
wenn binnen Jahr und Tag ein nachfolgender Herr fam. („ist 
„aber, das ein nachfolgender herre komet inwenbig jar und tage, 
„und den man bejeßet als vecht ist, fo fol man ime den val wie 
„ber geben“) e8). 

Aus demfelben Grunde nahmen endlich auch die beutichen 
Könige den Nachlaß der geiftlichen Reichsfürften und die Landes⸗ 


82) Grimm, II, 396. — „und uſs waz landen er queme, in bem gerichte 
„fürbe, ber ſolde von alber frihit her zu rechte bem probſte ein befichsupt 
„gebin.” 

88) Srimm, III, 396. — „von gotes gewalt abber fust von ungefelle, aß 
„ob ein man erflagen worbe —, fo were er bem probfte mit bem befles- 
„boupte vorfallen.“ 

84) Orimm, II, 477. , ſtorbe eyn mann, er fy fremde aber inheymiſqh 
„off myns junghern eygenthum, er babe myns junghern engenthums 
„aber nit, — ist mym jungbern eyn befthaubt virfallen.” — 

85) Grimm, I, 888. 

86) Weisthbum bes Kammerforfigericht3 zu Bürgftabt, bei Bobmann, p. 56. 

87) Stimm, I, 882—888. 

88) Grimm, L, 888. 
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und Schirmherren den Nachlaß ihrer landſäßigen Geiſtlichen oder 
wenigſtens ein Beſthaupt in Anſpruch. 


6. 757. 


In früheren Zeiten ftanden nämlich die Geiftlihen, bie Bi⸗ 
Ihöfe eben fowohl wie die Aebte, die Domkapitel, und bie übrige 
niebere Getftlichleit unter dem befonberen Schube des Königs und 
ver Landesherrn, aljo unter der Reih8= oder landesherr- 
lihen Bogtei. Wie andere Schuthörige hatten daher auch fie, 
wie wir gejehen haben, ben Kaiſer und bie Landes- und Schub- 
berren, fo oft diefelben in ihr Territorium kamen, zu beherbergen 
und zu verpflegen ($. 559 u. 572) und ihnen außerdem auch noch 
andere Naturaldienſte zu leiften. Der Probſt, Dechant und das 
Kapitel von Bruchfal z. B. follten ihren Schirmvögten, den Her: 
ven zum Hirfchhorn, jedes Jahr an den hohen Feittagen liefern 
„wo Theyen und zwo Schultern von gemesten ſchweynen zu rechs 
„ter ewiger weyſung ſchicken zum Hirſchhorn uff das ſchlosz und 
‚tollen die theyen gebaden jeyn von Einem halben malter ongemul⸗ 
‚terter kern. Der ſchultern ſoll jede 15 pfund wiegen, dazu follen 
sthenen zuvor, ehe fie zum Hirſchhorn bracht, fchultetfen und ge 
‚ticht zu Eſchellbach behendiget, und ba uff gelübt und eyd er- 
„Tahndt werden, ob biefelben gerecht jeyen oder nicht” 20). Und in 
Borms mußte noch nach der Nachtung von 1526 die Geiftlichkeit 
jedes Jahr am St. Georgen Tage der Stadt und dem Stabtrathe 
an Schutzgeld von 150 Gulden entrichten, „damit fie auch bey 
„ihren Freyheiten zc. gef hütt und gefchirmt werden mögen“ %). 

Da nun bie Geiftlihen nach den auch ins römtfche Recht 
übergegangenen Beitimmungen bes kanoniſchen Rechtes hinfichtlich 
des Rechtes ein Tejtament zu machen jehr. beichränft waren 9) 
und des Cölibates wegen auch noch unverheirathet, alſo ohne Des 
ſcendenten waren, fo fiel ihr Nachlaß, wie bei Hageftolzen und bei 
anderen erbiofen hörigen Leuten an ihre Grund⸗ oder Schußherr- 
ſchaft, von welcher fie ihre Inveſtitur erhalten hatten, und zwar 


89) Grimm, I, 446. 
%) Schannat, UL, 412. 
%a) L 42, $.2. C. de episc. et clericis (I, 8). Nov. 181, c. 18. 
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ſchon ſeit den karolingiſchen Zeiten 9), weshalb ſchon Kaiſer Fried 
rich IL jenen Gebrauch ein altes Herkommen genannt hat 99). Ihr 
Nachlaß fiel demnach bei geiftlichen Reichsfürften und Reichsäbten 
an den Kaiſer 9), und in Frankreich an den König ®*), bei lan 
fähigen Aebten aber, jo wie bei den Domberrn und bei der niete 
ren Gelftlichkeit an die Landesherrn, 3. B. in Brandenburg ®), m 
Braunichweig 9), in der Abtei Einfiedeln ®%) u. a. m., und in 
Frankreich an die hohen Gerichtäherren (hauts-seigneurs) 9), welche 
mit unferen mebtatifirten Neichsfürften verglichen werben können 
In den freien Stabt- und Landgemeinden endlich, welche bie Bogtei 
erworben hatten, fiel jener Nachlaß an die Gemeinden felbft, welche 
jedoch hie und da, 3. B. in der Schweiz, den Nachlaß der Geil 
lichen der Kirche zu überlafjen pflegten 9). Anderwärts nahmen 
die Landes: und Schirmherrn und die freien Städte von dem 
Nachlaſſe der Geijtlichen wenigftens ein Beſthaupt, welches man 
auch das Spolium ober die Erupien zu nennen pflegte. So 
bie Bichöfe von Osnabrüd®), die Aebte von St. Gallen und 


— 


91) c. 2. XP de success. ab intest. II, 27. aus dem Goncilium zu Zribu 
von 895. 

92) Urk. von 1216 in Mon. Boic. 80, IL, p. 41. u. Pertz, IV, 226. vete 
rem illam consuetudinem detestantes. — vgl. Urt. von 1198 in Origg: 
Guelph. IH, 755. u. Pertz, IV, 204. 

93) Arnold Lubecens. chron. Slar. III, 17, Nr. 4. ab imperatore mortds 
episcopis confiscantur ecclesiae ita, ut ablatis omnibus mobilibas, et 
stipendiis praesenlis anni, episcopus subintrans omnia exinanita ei 
evacuata inveniat. Urf. von 1220 bei Hontheim, I, 675. u. Perts, 
IV, 286. promittentes, quod nunquam deinceps in morte cujusquam 
principis ecclesiastici reliquias suas fisco vendicabimus. Mehrere Urk. 
von 1216 bei Erath, cod. Quedlinburg. p. 134. und Meibom, IL, 877. 

94) Brussel, usage des fiefs, I, 816—817. 

95) Urk. von 1810 bei erden, vet. March. I, 598 ff. 

95a) Urk. von 1828 bei Scheibt, vom Abel. Mantissa doc. p. 581. 

96) Stimm, I, 151. „Du fol man mwiflen, das ein ber von Einſidlen 
„bogt und her ist über geiftlich Iut, und fi erben fol.“ 

97) Brussel, I, 812—815. 

98) Renaud, Stantd- und Rechtsgeſch. von Zug, p. 28, Not. 56. 

99) Erdmanni, chron. Osnab. bei Meibom, II, 215. liberavit canonices 
ecclesiae Osnabrugensis et clericos ab exuviarum 'solutione. Udl. 
1217 u. 1218 bei Möfer, patr. Phant. III, 3888 u. 889. 








Pfeffers 1), die Erzbiſchoͤfe von Köln ?), der Stabtrath der Stadt 
Zug?), bie Herren vom Hirfchhorn im Stifte Bruchſal u. a. m. 
(„So vormals ein Abt, und nun ein Probft zu Odenheim und. 
„Druchjel Tods verfchieden, und kuͤnftiglich verfcheiden wirbet, fo 
„ut der Herrſchaft zum Hirfchhorn zu rechter weifung und Haupt: 
‚techt verfallen die Infel und Stab, genannt in latina mitra und 
‚paculus pastoralis, ſamt jeinem beiten Kleid und beiten Pferd. 
„Doh bat die Herrihaft allwegen umb Infel und Stab gütlich 
„lafien thaidigen; aber Pferd vnd Kleid on einich widderrede zu 
‚irem gefallen genommen, dargegen fi) niemand geſetzt, ſondern 
„yder Zeit onuerletzt, als fie auch zu thun jchuldig, gedeihen vnd 
„folgen laſſen“) %). Und in manchen Territorien gehörte die Er- 
bebung des Beithauptes beim Tode bes Biſchofs u. |. w. zu ben 
Amtsbefugniffen der Iandesherrlihen Schenfe, Kämmerer, Mar: 
Khalle und anderer Hofbeamte, z. B. im Stifte Hildesheim u. a. m. 
(quod cum H. pincerna, Ecb. camerarius, C. marscalcus, 
milites, officiati nostri, sibi quodam jure addicerent, quod 
quando episcopum Hildensemensem viam universae carnis 
ingredi contingeret, supellectilem defuncti episcopi, prout 
cujusdam officio competeret, tollere deberent) ®). 

Schon früh wurbe jedoch dieſes jogenannte Spoltenredht ab- 
geihafft, und den Geiftlichen das Recht ertheilt über ihren Nach- 
laß nicht bloß unter Lebenden, ſondern auch auf den Todesfall ver- 
fügen zu dürfen. Für die getftlichen Neichsfürften und Reichsäbte 
it diefes Schon in den Jahren 1198, 1209, 1212, 1213, 1216, 
1219, 1220, 1222 u. 1274 von Otto IV., von Philipp, Friedrich IL 
und Rudolf von Habsburg verfügt worden 9%. Und faft gleich 





1) von Ars, Il, 172—178. 

2) Ur. von 1198 in Origg. Guelph. III, 756. 

8) Renaud, a. a. O. p. 238 f. 

4) Rotip aus bem 16. sec. bei Bobmann, Beſth. p. 16 f. vgl. Grimm, I, 
446. Dieſes Weisthum ift aber weniger volftänbig. 

6) Urk. von 1268 bei Mader, antiqu. Brunsvic. p. 262. 

6) Die Urkunden bei Harsheim, concil Germ. Ill, 467, 470 u. 496. 
Hontheim, I, 688 u. 857. Mon. Boic. 80, I, p. 41. Meibom, I, 877. 
Erath, cod. dipl. Quedlind. p. 184. Pertz, IV, 204, 217, 224, 226 
297, 2381, 284, 286 u. 298. 
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zeitig iſt auch für die lanbfäßigen Abteien und Stifter daſſelbe ge 
ſchehen, 3. B. im Herzogthum Braunſchweig, in den Stiftern Hil⸗ 
desheim, Konftanz und Osnabrüd, in den Abteien St. Gallen und 
Pfeffers u. a. m.T). Es dauerte jedoch lange Zeit bis das Spolien⸗ 
recht wirklich außer Gebrauch kam. Denn wiewohl die Kaifer und 
bie Landesherrn jenem Rechte entfagt hatten, übten fie es dennoch 
fortwährend aus. Sp hatten die Markgrafen von Brandenburg 
bereit im “Jahre 1244 jenem echte entjagt. Aber erft nachdem 
Innocenz IV. fi) im Jahre 1245 über die Nichtbefolgung bejchwert 
hatte, wurde e8 im jahre 1310 nochmals abgefchafft Ta). “Eben jo 
hatte der Herzog Otto von Baiern im Jahre 1311 jenem Redte, 
wie e8 im erften Freiheitsbriefe heißt, aus befonderer Gnade 
entfagt und alle folgenden Herzoge hatten and, biefe Freiheit be 
ftätiget. Nichts defto weniger wurbe auch in Baiern jenes Ber: 
Iprechen nicht gehalten, wie diejes aus den Bejchwerden ber Land⸗ 
ftände vom Jahre 1458 hervorgeht 7”). 

Allein nicht bloß die Kaifer und die Landes: und Schirm 
bern und die freien Städte, fondern auch die Domkapitel und die 
Archivtalonen nahmen hin und wieber den Nachlaß der unter ihnen 
fiehenden Geiftlichfeit ganz ober zum Theile als Eruvien in An 
fpruch, 3. B. im Stifte Magdeburg) und im Stifte Osnabrüd), 
wo die Entrihtung eines Eruvienthaler8 von der niederen Geift- 
lichfeit 618 auf unfere Tage gekommen ift ı%). In manchen Terri⸗ 


7) Urt. von 1268 bei Mader, p. 262. Urk. von 1328 bei Scheibt, vom 
Abel, p. 581. Urk. von 1217 bei Möfer, Ill, 339 u. 347. von Ar, II, 
178. Stimm, I, 284. 

7a) Urt. von 1246 bei Riedel, cod. dipl. Brand. I, 8, 256. Urf. von 1245 
bei Serden, Stifts-Hiftorie, p. 461. Urt. von 1310 bei Serden, vet 
march. I, 594 ff. 

7b) Beſchwerde von 1458 bei Krenner, Bair. Landt. Vrbl. II, 175. „Item 
„in demfelben Brief ift begriffen, daß man fich Feines Pfaffengut nah 
„feinem Abgang unterwinden foll, anders dann bie Freybeiten innhalten. 
‚Wird auch nicht gehalten.“ 

8) Urt. aus 13. sec. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 484. 

9) Kreß, v. Send: u. Archidiakonweſ. p. 24. archidiaconi vestes, eqguum, 
aut certam pecuniae summam nomine exuviarum recipere. 


10) Möfer, patr. Ph. ILL, 339. 
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torien machten die Domkapitel ſogar auf den Nachlaß des verſtor⸗ 
benen Kirchenfuͤrſten ſelbſt Anſpruch, z. B. im Erzſtifte Mainz, wo 
der Erzbiſchof Johann Philipp noch im Jahre 1662 genöthiget 
war, ſich deshalb mit feinem Domkapitel zu vergleidhen 1). 


$. 758. 


Das Befthaupt mußte von jedem unfreien und hörigen Fa⸗ 
milienhaupte entrichtet werben (6. 730), auch von bemjenigen, wels 
Ger kein Hofgut und keine Hube beſaß. (Qui in huba mortuus 
faerit, optimum jumentum cum vestitu superiori ecclesia ha- 
bebii — Marchionarius hubam non habens viginti denarios 
solvat 12). „das frowen vnnd man die bes gotzhuſs eigen find 
„ound weber erb noch lechen von dem gotzhuſs hannd, ze fäl geben 
„ſonnd von tr Inb das best gewannd“)12). Sogar von bem Bett: 
ler durfte der Stab oder der Bettelfad! genommen werden, 3. D. 
im Stifte Hilbesheim. („wann ein bettler auf hegergütern jtirbet, 
‚wird fein ftab und bettelfac auf defien grab geftochen und 
„gelegt, von beiden nimt des cloſters voht einerlet, ven ftab ober 
„bettelfad, damit ist das clofter befriedigt“) 1%), Anberwärts 
ſollten jedoch die armen Leute ganz fret fein, 3. B. im Obenwalb. 
(„daz man Theinen armen Men in dem Schamerforft butheilen 
„ſol“) 15), In anderen Herrichaften follten die Wittwen, wenn 
fie kein Befthaupt hatten, ſich mit einem breibeinigen Stuhle frei- 
machen können, 3. B. in der Abtet Prüm. („war eine arme fraw 
„were, die Tein nahrungh, pferdt oder Tohe oder viehe bett, ſoll mit 
„einem dreyſtemplichen ſtuell bezahlen — ſoll der ſcholteſs ihr ei- 
„nen dregftemplichen ftul nehmen, denſelben auf ber frawen hoff 
„Tragen, vnd ihn daſelbſt verbrennen, damit ſoll die arme frau ihr 
„Hurmuth an den heren bezahlt haben“) 1°), | 





11) Urk. von 1662 bei Beh. p. 19. VBgl. noch Über das Spolienrecht 
Eichhorn, Kirchenrecht, IT, 750 ff. Richter, Kirchenrecht, 8.800, p. 611 ff. 
Herzog, Real:Enchflopäbie, XIV, 688688. 

12) Urf. von 812 bei Leudfelb, antiqu. Poeldens. p. 245. vgl. oben 
8. 780. 

18) Grimm, J, 61. 

14) Grimm, R. A. p. 369. 

15) Weisthum zu Bürgfiabt bei Bobmann, Beſth. p. 56. 

16) Grimm, II, 586 u. 8545. 


» Maurer, Fronhof. IV. 24 
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Auch mußte das Beſthaupt von allen Arten von hoͤrigen Len⸗ 
ten, nicht allein von den eigentlich Grundhoͤrigen, ſondern auch von 
den ſchutzhörigen und vogteipflichtigen Leuten entrichtet werben, 
3. B. von den Wachszinſigen in den Stiftern Efien, Kemmaben, 
Münfter, Soeft, Xanten u. a. m. 17). Eben fo von ben Vogtei⸗ 
hörigen in den Abteien Liesborn und Chiemfee !%), von ben freien 
Vogtleuten zu Engwil bei Gottlieben in der Schweiz 19) , von ben 
Vogtleuten im Löwenfteinifchen Vogteigerichte zu Wabern in Hefien 
u. a. m. 20), fogar von vielen Stabtbürgern, 3. B. in Eoesfelb, in 
Worms und in Speier ($. 756). Wenn daher ein Bogteihöriger 
zu gleicher Zeit grundhörig war (F. 196), fo mußte er ein dor 
peltes Beithaupt, eines an den Grundherrn und ein zweites an 
den Schub: oder Vogteiheren entrichten, z. B. im Fronhofe zu 
Cappel. („ist er aber ein friman fo git er zwene velle, und wit 
„der erste dem vogte, und der ander unferme herren von bem gute 
„ſo der man ſtirbt“) 21). Eben fo zu Norbenftat, wo bie Herrn 
von Eppftein in ihrer Eigenſchaft als Schußherrn von jedem Grund⸗ 
hörigen einer anderen Herrſchaft ein Befthaupt erheben burften, 
und von ihren eigenen Grundhörtgen jogar zwei, eines als Schuß 
herr und ein zweites als Grunbherr. („von einem tebern armen 
„man dafjelbft der von todswegen abgehet, follen |. gn. das beit: 
„haupt nemen, da derjelbig andern leuten zugehört; ge 
„bört er aber f. gn. felbft an, da muge er nehmen zwei 
„beiteheupter”) 22). Sodann in der Abtei Liesborn, in welder 
bie hofhörigen Leute an den Erbvogt und an ben Grundherrn ein 
Beithaupt entrichten mußten 2?) u. a. m. Dahin darf jedoch nit 
mit Eihhorn das Hofrecht der Abtei Ebersheimmünfter gerechnet 


17) Url. von 1142, 1150, 1160, 1872 u. 1607 bei Kinblinger, M. B. I, 
178, 180, 190 u. 405. Urf. von 1821, 1861 u. 1880 bei Kinblinger, 
Hör. p. 380, 460 u. 487. 

18) Urk. von 1175 u. 1467, $. 8 bei Kinblinger, Hör. p. 606. Uxk. von 
1440 in Mon. Boic. II, 485. 

19) Grimm, I, 2886. 

20) Kopp, Hefl. Gr. Beil. p. 176. vgl. oben $. 212 u. 218. 

21) ®rimm, I, 824. 

22) Grimm, L, 566, $. 7. 

28) Url. von 1175 u. 1467, $. 5 u. 8 bei Kinblinger, Hör. p. 606. 
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werben 2*), indem in der von Eichhorn bezeichneten Stelle von gar 
feiner Vogtei die Rede ift. Diefe Stelle lautet nämlich: „ma ein 
„meiger blibet der des gottshufes ist, ber git zwene velle dem 
„gotteshufe, vomme libe das beste, darnach das beste vomme 
„ambachte‘) 3). Nun hält Eichhorn den Meiger für einen 
Gotteshausmann, der Gut nad Hofrecht beſitzt und Ambacht 
für Vogtei. Dem ift aber nicht fo. Denn es geht aus bem Ge- 
fammtinhalte jenes Hofrechtes hervor, daß unter dem Meier ein 
Fronhofbeamter und unter Ambacht deſſen Hofamt verjtanden wer- 
ben muß. Dieſer Meier hatte zwar Feine Gerichtsbarkeit, für 
welche vielmehr ein Schultheiß gejebt war. Er hatte aber die Er- 
hebung der grumbberrlichen Gefälle u. dgl. m. zu beforgen. („Unbe 
„fullent die megire die phenninge ingewinnen, tegelicher in fime 
„dorf“). Auch wird der Meier (Meiger) mehrmals in jenem Hof: 
rechte von den Gotteshausleuten unterfchieden. Daß aber unter 
dem Ambacht nicht die Vogtei verftanden werden Tann, folgt ganz 
unzweifelhaft aus dem Umſtande, daß in jenem Fronhofe eine et- 
gene Vogtei beftanden, dieje aber nicht der Abtei gehört hat?e). 
Da nun das von dem Ambacht zu entrichtende Beſthaupt an bie 
Abtei und nicht an den Vogt entrichtet werden follte, jo kann un⸗ 
ter dem Ambacht nicht die Vogtei verftanden werben. Das Am⸗ 
bacht ift vielmehr von dem Amte eines Meiers zu verftehen, 
wie diefes ganz unzweifelhaft aus dem Hofrechte von Gruffenheim 
beroorgeht. Auch auf diefem Hofe ſaß ein Meier („Meiger in dem 
„hofe“), welcher die herrichaftlichen Angelegenheiten des Fronhofes 
zu bejorgen hatte. Und für den Beſitz diefes Amtes mußte derfelbe 
einen zweiten Sterbfall an ben Abt von Ebersheimmünfter, wohin 
Gruſſenheim gehörte, entrichten. („und ist es, daz erein ambacht 
„bet von dem closter, jo git er zwene velle, ein von bem libe, 
„den anderen von dem ambacdte”)27). An eine Vogtei ift dem⸗ 
nach bei dem Worte Ambaht gar nicht zu denken. Der Meier 


24) Eichhorn, Rechtsgeſch. IL, 601. 
25) Grimm, L, 669. 
26) Stimm, L, 669 u. 671. 
27) Stimm, I, 673-674. Das alte Gloſſar von St. Gallen bei Hattemer, 
St. Gall. Sprachſchatz, I, 12. Aberfegt villicus mit ampaht, 
4 2 


' 
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mußte vielmehr nach jenen Hofrechten aus dem Grunde ein bee 
poltes Beithaupt entrichten, weil er börig und Inhaber eines Sek 
Amtes war. 

In manden Grundherrſchaften brauchten jedoch bie Vogtleuke, 
welche zu gleicher Zeit grundhörig waren, feinen boppelten Sta 
fall zu geben, ber Buteil wurde vielmehr zwifchen dem Grund md 
Schutzherrn getheilt, 3. B. in der Herrichaft Ober-Rota 2%). a 
einigen Herrichaften waren fogar alle freien Leute, aljo auf 
die vogteipflihtigen Leute, ganz frei von der Entrichtung eines 
Sterbfalles oder Beithauptes, 3. B. die freien Gotteshausleute in 
vielen in ben Kantonen Züri und Gt. Gallen liegenden 
Klöftern 29). 

Endlih hatten auh die herrſchaftlichen Beamten, 
wenn fie hörig waren, was in früheren Zeiten immer, in fpäteren 
Zeiten aber noch fehr häufig der Fall war, einen Sterbfall zu ent 
richten ($. 390), und in manchen Grunbherrichaften fogar zwei 
Sp follten 3. B. tm Elfaß, wie wir fo eben gefehen haben, bie 
Meier (villiei) einen doppelten Vall entrichten, den gewöhnlichen 
Sterbfall wie jeder andere Hörige und außerdem noch einen zw 
ten wegen ihres Amtes 20), | 


S. 759. 


Das Beithaupt war demnach urfprünglich eine perfänlide 
Laſt der unfreten und hörigen Leute. Der Sterbfall wurbe von 
dem Leibe, nicht von dem Gute erhoben. („und vallent von den 
„Libe, vnd nicht von dem gute 21). ze fäl geben fonnd von it 
„l yb das best gewannd“) 22), Man nannte daher die Unfreien 
und Hörigen auch fällige und befthauptpflichtige Leute). 
Nach und nach wurde jedoch in den meiften Grunbherrfchaften ans 


28) Vergleih von 1803 bei Königsthal, I, 2. p. 4. 
29) Deffnungen von Winkel, von Embrach und von Hege bei Grimm, I, 87, 
115 u. 124. von Arz, I, 449. 
80) Grimm, I, 669 u. 674. 
81) ®rimm, I, 816. 
“ 82) Grimm, I, 61. vgl. noch I, 669 u. 674. 
88) Grimm, L, 787. 
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der Perſonallaſt eine Reallaſt von Grund und Boden. 
(„Were ouch in ſant Peters gerichten geſeſſen ist, wenn der 
„ſtirbet, der git dem gottzhuſs einen valle von walde vnd weyde)22). 
Und man nannte ſodann auch die Güter, auf welchen der Sterb⸗ 
fall laſtete, fellige Güter, fallbare Güter, Fallgüter oder 
auch Fallhöfe 2). Wenn "daher ein Colone mehrere Hofgüter 
hatte, jo mußte er, weil es nun eine Reallaft war, von jedem 
Gute ein Beithaupt entrichten. („hat er zwey gube, er ſoll geben 
„wen befiheupt; hat er dry gube, er ſal geben bry beftheupt. ALS 
‚manich gube eyner hat, als manich beitheupte fal er geben“) 25*). 
Und wenn er nur eine halbe oder eine Viertel Hube beſaß, fo 
brauchte er auch nur die Hälfte oder den vierten Theil des für eine 
ganze Hube beitimmten Beithauptes zu entrichten. („hetten fie eine 
„ganze hube lanbes, fo follen fie bejtheüpt geben vierczig phennige; 
„bant fie aber eyne halbe hube landes, jo gebent fie halp als vil; 
„bant fie aber cyn firtetl eyner huben, jo gebent fie eyn firteil des 
„gelts“) 3%). Wenn nun aber der Colone das Hofgut nicht jelbft 
baute, fo war ſodann der Hinterfaffe, durch welchen er daflelbe 
bauen ließ, fallpflichtig. („Wäre aber, das ein erber man ber erb 
„von dem gotzhuſs hett vand jelber daroff nit enſäſs vnnd ein hin⸗ 
„derfeffen bar vff hette, von demſelben hinderſeſſen nimpt das gotz⸗ 
„huſs den fal“) 37). Sogar freie Leute, Edelleute, Aebte und Aeb- 
tiſſinen nicht ausgenommen, waren daher, wenn fie fällige Güter 
bejaßen, fallpflichtige Leute 29). 

Die erite Veranlaſſung zu dieſer Uebertragung der urſprüng⸗ 
lich perfönlichen Laft auf den Grund und Boden fcheint mir in dem 
immer häufiger werbenden Erwerbe ber hörigen Güter von freien 
Leuten, von Stabtbürgern, von Edelleuten und von Kirchen und 
Klöftern zu ſuchen zu fein. Denn, da auch fie, jo lange fie im 
Beftge der hörigen Güter blieben, befthauptpflichtig fein follten, fo 
bat man fih nach und nad) daran gewöhnt auf das Gut zu über- 


84) Grimm, I, 424. 

85) ®rimm, I, 59. vgl. oben $. 448. 

85a) Weisthum über Nichtelbach von 1440 bei Bobmann, Beſth. p. 52. 
86) Grimm, L, 517. " 

37) ®rimm, ], 61. 

88) Kopp, Geh. II, 1. p 296. Bluntſchli, I, 318. vgl. oben $. 648. 
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tragen, was urſpruͤnglich bloße Perfonallaft war und auch in ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten noch bei den befiglofen Hörigen, welche fein Hofgut 
erhalten hatten, eine perfönliche Laſt geblieben ift. 


S. 760, 


Die Art und Weiſe, wie das Beithaupt erhoben und bei den 
immer häufiger und häufiger werbenden Thellungen bis ins Unend- 
liche gefteigert worden tft ($. 740), machte basjelbe ſehr drückend 
und läſtig. Daher erflärten es ſchon die Bauern im Bauernkriege 
am Anfang des 16. Jahrhunderts für einen der chriftlichen Freiheit 
widerjprechenden Gebrauch („wir wollen ben brauch genanbt den 
„todt fall ganz vnd gar abthun haben, benn nummer leiden 
„noch geftatten, das man witwen wanfen das ihr wider Got vnd 
„eeren, alſo fchentlich nemen berauben fol, wie e8 an vil ortten 
„(mayngerley geftalt) gefchehen tft, und von denn, fo fie befigen 
„vnd befchirmen folten, haben fie uns geſchunden und gefchaben — 
„das Gott nit mer leyden wil —”)3%. Der Aufruhr der Bauern 
warb zwar unterbrüct.. Hell fehenden Grundherrn diente er jedoch 
zur Warnung. Und die alte Härte wurde in vielen Grunbher: 
ſchaften wenigſtens gemilbert. 

Am früheſten iſt in den Städten die Befthauptpflichtigfeit 
gänzlich verſchwunden. Denn mit der ftädtifchen Freiheit konnte 
fih weber die Unfreiheit und Hörigkeit der Bürger, noch eine Grund 
oder Schutzherrſchaft über biefelben vertragen. Und fo wenig bie 
‚alten Vollfreien ober die Grundherren eines Schutzherrn beburft 
hatten, eben jo wenig konnten nun bie gleichfalls wieder frei ge: 
wordenen Stabtbürger eine Grund» oder Schuhherrfchaft ertragen. 
Mit der Unfreiheit und Hörigkeit, fo wie mit der Grund⸗ md 
Schutzherrſchaft mußten aber auch die damit zufammenhängenden 
Laften verfchwinden. Auch zu Gunften ber Lehensleute, der Mint 
- ftertalen und der anderen vornehmen Leute, fo wie der hohen und 
nieberen Geiftlichleit wurde die Befthauptpflichtigfeit, wie wir ge 
fehen haben, frühe ſchon abgeſchafft. Nur für die Bauern ift jene 


39) Hauptartikel aller Bauerfchaft, Art. 11 bei Benfen, Geſch. bes Bauern: 
friegeß, p. 519. 
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Laft bis auf unfere Tage geblieben. Indeſſen reifte doch auch für 
fie allmählig eine neue Zelt. 

Schon in vielen alten Hofrechten ward auch für die Colonen 
geſorgt, indem es ihnen geftattet wurde, für das Natural Beithaupt 
eine gewifle Geldſumme zu entrichten, und damit den Sterbfall zu 
Bien, 3. B. in ber Abtei Liesborn („bes Doden overfte Kleit, und 
„lojen dat myt achte Pennynge”)*%), im Stifte Münfter (melius 
mobile, quod ex gratia Domini floreno rhenensi aureo re- 
dimi poterit)*%'), im Hennebergifchen („begehrt die frau oder finder 
„das temerfthaubt zue löſen, fo ſoll mansz ihnen zue löfen ge 
„den“)%2), in ber Abtei Prüm („löfet aber ver gehöffner bie 
„Surmott mit Gelt“)%), im Stifte St. Florian zu Koblenz 
(„das beftheupt magh der nechit erbe des verftorbenen loeſen mit 
„Geld, wie ber fcheffen oder höbener das ſcheetzt“)“*), in der Schweiz, 
in der Wetterau u.a.m.45). In manchen Herrichaften durfte das Beſt⸗ 
haupt ſogar unter dem wahren Werthe abgelößt werden („und foll 
„oh denſelben fahl benjelben erben funff pfening näher geben 
„zelöfen, ben er werth ist“) 6). Daher reichte es in mans 
hen Herrichaften zuleßt hin, wenn bei dem Tode eines Hörigen 
eine Meine Geldfumme (4 Pfennige) entweder vor der Beerdigung 
entrihtet oder wenigftens auf den Heerd niedergelegt wurde („tem 
„wie tot Luttingen ftirvet up des hoeffs guet, die tot fynen iaren 

„lomen i8, die iS den here des hoeffs ſchuldich vier pennyge, dey 
„jall die her des hoeffs doen eisschen, eer men den doden nit dreigt, 
„ind off die here des hoeffs dy neit en dede eisschen, fo fall men 
„die veir pennynge leggen in dat haill in behueff des heren und 
„Dragen den boden dan uit“) a1). Auch kommen fchon früh einzelne 





40) Url. von 1467 $. 5 bei Rindlinger, Hör. p. 608. 

41) Privileg. censualitat. $. 26 bei Kinblinger, M. B. Il, 408. 

42) Grimm, III, 877. 

43) Grimm, II, 526, 586, 543. 

4) Grimm, UI, 829. 

45) Grimm, I, 240 $. 10, 242, 247, III, 896. Geſchichtsft. von Lucern, I, 
169 u. 2857. 

46) Grimm, I, 285. vgl. noch I, 240 8. 10 u. 107. 

AT) Hofrecht von Ruttingen, c. 5 bei Lacomblet, Ar. I, 200. Haill ober 
HL heißt der Haden für den Kefiel am Heerbe, ober auch ber Keſſel ſelbſt. 
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Befreiungen von ber Fallpflichtigkeit vor. In Baiern bat ſchon 
Ludwig ber Baier eine ganze Hofmark, die „Hofmarch ze Berngow*, 
von dem Hauptrechte befreit*®). Und noch häufiger Tommt bie 
Befreiung von dem an den Schirmvogt zu entrichtenden Ball vor, 
3 B. in der Probftei Beurberg in Baiern 9). 

Weit mehr noch gejchah jedoch für die hörigen Bauern, feit- 
dem bie Gefebgebung fich auch dieſes Gegenſtandes bemädhtiget 
batte, was bie und da jchon im 17., noch häufiger aber jeit dem 
18. Jahrhundert der Fall war. Die Erhbebungsfälle und bie Art 
ber Erhebung bes Beithauptes wurden genauer bejtimmt und bie 
Abldfung jelbft mehr und mehr erleichtert, 3.3. im Erzftifte Mainz 9). 
Im Fürſtenthum Osnabrüd wurde der Sterbfall in eine jährliche 
Abgabe, in einen fogenannten Eruvienthaler oder Eruvienpfenning, 
d. b. in eine feititehende Taxe verwanbelt 5). Die Letbeigenfchaft 
jelbjt wurde abgejhafft von Leopold I im Jahre 1704 in der Braf: 
ſchaft Hauenftein, von Joſeph II in Defterreich, von Karl Friedrich 
in ber Markgrafihaft Baden, von Friedrich Karl Joſeph im Erz 
ftifte Mainz und durch das Preußiiche Landrecht auch in Preußen. 
Und mit der Leibeigenjchaft felbft verſchwanden theilmeife auch ihre 
Folgen. 

Der Hauptanftoß zu den Reformen der bäuerlichen Verhäͤlt⸗ 
nifje Fam jedoch erft durch die Franzöftiche Revolution. Und raſch 
nad) einander wurde benn ſeitdem bie Leibeigenſchaft und bie Hoͤ⸗ 
rigfeit auch in Deutichland mehr und mehr, und zwar in manden 
Territorien mit allen ihren Folgen aufgehoben, in anderen Terri⸗ 
torien dagegen nur mit ben perjönlichen aus der Leibeigenſchaft 
oder Hörigfeit bervorgehenden Leiſtungen. Das Lebte war im 
Jahre 1808 auch in Baiern der Fall, bis denn das Jahr 1848 
auch noch den auf Grund und Boden haftenden Abgaben den Un- 
tergang gebracht hat 82), 


Deffnung von Nider vnnd Mättmenbafle Art. 24 bei Schauberg I, 8. 
„fo möchtend fy einem fin HAT ober keſſel nemen.” 

48) Urf. von 1825 bei Oefele, I, 758. 

49) Urf. von 1278 u. 1967 in Mon. Boic. VI, 408 u. 481. 

50) Bodmann, Beſth. p. 58—59. 

51) Möſer, patr. Pfant. IT, 888, 344 u. 845. Klöntrup, v. Sterbfal 
Nr. 4. 
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$. 761. 

Das alte Hofrecht hatte nicht bloß das Civilrecht ber Hofz 
hörigen zum Gegenftand. Es umfaßte vielmehr auch das hofrecht⸗ 
liche Strafrecht, fo weit ein folches überhaupt, der öffentlichen 
Gewalt gegenüber, möglich war. So wie es nämlich einen Königs: 
frieven zu handhaben und zu dem Ende einen Königs und Blut- 
bann gegeben hat, fo gab es auch einen Hoffrieven und zu bem 
Ende einen Hofbann ($. 429 u. 430). Zu dem Königsbann und 
Blutbann gehörten alle Zuwiderhandlungen gegen ben Königsfrie- 
den, alfo die eigentlichen Friedbruͤche. Zu ihrer Aburtheilung wa⸗ 
ven bie öffentlichen Gerichte oder vielmehr die Gerichte der öffent: 
lichen Gewalt beftimmt. Für den Hofbann und für die Fronhof⸗ 
gerichte blieben demnach nur diefenigen Vergehen ber Hofhörigen 
übrig, welche nicht zum Blutbann und nicht zur Zuſtändigkeit ber 
Öffentlichen Gerichte gehört haben. Und fo tft e8 denn im Ganzen 
genommen das ganze Mittelalter hindurch bis in neuere Zeiten ge⸗ 
blieben. Zur Zuftändigkeit der Fronhofgerichte gehörten demnach 
außer der Dorf: und Felbpolizet (6. 382) und abgejehen von ben 
kaiſerlichen ober Iandesherrlihen Verleihungen des Blutbanns, jeit 
Karl dem Großen nur die unbebeutenderen Vergehen und Zuwibers 
bandlungen ber unfreien und hörigen Leute, die fogenannten Frevel 
und Wändel. Der Blutbann dagegen und die fogenannten Male— 
fahändel waren ihnen allenthalben entzogen, wenn nicht eine aus: 
drüdliche Verleihung des Blutbanns hinzukam ($. 673). 

Die Grundlage bes von ben Fronhofgerichten anzumenden- 
den Strafrehtes waren, wie bei dem Hofrechte überhaupt 
(8.719), altesHertommen, welches von den Hinterfaffen jelbft 
geiviefen wurde, und autonomiſche Beftimmungen, welde 
von den Grundherrn gemeinschaftlich mit den Hinterjafjen 
getroffen und ſodann ebenfalls in bie Weisthümer und Hofrechte 
aufgenommen worden find, 3. B. in das Weisthum über das freie 
abelige Gericht Wahlingen in Braunfchweig Tüneburg 5%), endlich 


52) Bair. Regierungdbl. von 1808, II, p. 1985 $. 5 u. 8. Geſetzbl. von 
1848, Nr. 18, p. 97 ff. 

53) Weisthbum aus 17. sec. bei Grupen, discept. forens. p. 849 u. 850. 
vgl. oben $. 641. 
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Anordnungen der Hof: oder Grundherren ſelbſt. Zu dem 
Rechte des Gebotes und Verbotes der Hof- oder Grundherren 
bat nämlih auch, wie wir gejehen haben, das Necht gehört in 
grundherrlihen und vogteilihen Angelegenheiten Strafverorb: 
nungen zu maden ®9). 


$. 762. 


Die von ben Hofgerichten auszufprechenden Strafen waren 
zuweilen ganz eigenthümlicher Art. So bie Eier- und Käle 
ftrafe bei Streitigkeiten unter rauen („welche frau, magb oder 
„tochter der anderen an ihr ehr freventlich redt und flucht, die fol 
„geben hundert eier®d). „Wo fich zwei weiber mit einander 
„balgen, ropfen, jchelten oder fchlagen, fo fol ein icklige vnſerm 
„gun. hen ein malter keſs ober ein gulden verfallen fein”) ®). 
Eben jo das Eingraben des Beichäbigers eines Markfteins bis 
an den Hals, um ihm fodann mit des Aderbaus ungewohnten 
Pferden langſam den Kopf herunter zu ackern und andere barbariſche 
Strafen mehr („einer der ein markſtein wiflentlich ausgrebt, den 
„lelben fol man in die erden graben piſs an den haljß, 
„und fal dan vier pferde, die bes aders nit gewont ſeyn, 
„an einen pflug fpannen, ber do neu jey, vnd folle bie pferde nit 
„mer gezcogen vnd der engf nit mer geern, nach der pflugbabe nit 
„mer den pflug gehalten haben, und im als lang nad dem 
„Hals ern, bis er ym den hals ap geern hat“)eT). Aud 
bas Tragen eines Pflugrades kommt als eine eigenthümliche 
Strafe der Bauern in ſolchen Fällen vor, in welchen bie Edelleute 
und Ritterbürtigen einen Hund oder einen Sattel tragen mußten. 
. (vetus consuetudo pro lege apud Francos et Suevos inolerit, 
ut — ad confussionis suse ignominiam, nobilis canem, mini- 
sterialis sellam, rusticus aratri rotam de comitatu in 


54) Leg. famil, St. Petri von 1024, $. 30—82 bei Brimm, I, 807 f. oben 
6. 480. 

55) Orimm, IN, 680. 

56) Grimm, I, 782. 

57) Grimm, II, 590. Dergleihen Strafen fommen auch bei ben Marten: 
gerichten vor. Meine Geſch. der Martenverf. p. 869371. 
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proximum comitatum gestare cogatur) ). Auch das Setzen 
auf ein Pferd kömmt öfters als eine eigenthümliche Strafe ber 
ungehorfamen Bauern, 3. B. in dem Fronhofe zu Frankfurt am 
Main vor 6%), und, wie wir fogleich fehen werben, bas Reiten 
auf einem Ejel. 

Im Ganzen genommen waren jedoch auch bie von den Fron⸗ 
hofgerichten auszufprechenden Strafen dem Landrechte nachgebildet, 
> B. bie Strafen zu Haut und Haar (cutem et capillos amit- 
tat — corium et capillos perdat)®), da8 Brennen mit ei 
nem glühenben Eifen auf bie Wangen), das Abſchlagen 
von Hand und von Fuß, oder von einem von beiben, („den 
„weist der ſcheffen vmb ein hand vnd Fufs®2). vmb ein handt 
‚oder fonst 2). wirbt unferm bern deſſen Fauſt zuerfant”) ), 
bie Tobesftrafe 5), das Steintragen ber fhimpfenden rauen 
(„die fol tragen ben pagftain von der Fhirchen bis zu bem Creuz 
„dor dem aigen“) ee), ver Pranger, das Stäupen, Schnellen, 
Bippen, Brechen, in die Geige Spannen u. a. m. ($.716). 
Ganz befonders häufig waren aber die Gelbftrafen 7). Die von 
ben Fronhofgerichten zu erfennenden Gelbftrafen wurden zuweilen 
Meine Wedden genannt zum Unterfchtede von ben großen 
®ebden (pene majores que appellantur vulgariter groesse 
Wedde), welche an den Schirmvogt, als den Inhaber des Blut- 
banns fielen. Bon den Meinen Webben fielen öfters nur zwei 
Theile an den Grundherrn und ein Dritttheil an den Schirm- 





58) Otto Frising, de gestis Frid. II, 28 bei Urstis. p. 470. 

59) Weisthum bei Königsthal, I, 2 p- 38. vgl. oben 8. 697. 

60) Leg. St. Petri von 1024 $ 20 u. 80. vgl. Sächſ. Landr. Il, 18 8. 1, 
DI, 64 $. 11. 

61) Leg. St. Petri $. 80. 

62) Grimm, II, 560. 

68) Grimm, II, 254. 

64) Grimm, II, 289. 

65) Hofrecht von Delbrüd 8. 15. Grimm, Ill, 590. oben $. 718. 

66) Stimm, III, 684. vgl. II, 680 u. 685. Belonders ausführlich ift bie 
alte Ensborfer Gerichtsordnung in Mon. Boic. 24, p. 289. 

67) Grimm, ID, 680. Hofrecht von Delbrüd, $. 14 u. 15 bei Kindlinger, 
Hör. p. 548. und Wigand, Provinzialr. von Paderborn, LI, 70. 
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vogt 9). Daß die an ben Vogt fallenden Geldſtrafen von den 
Vogtgeldern verſchieden gemwejen find, braucht kaum bemerkt zu 
werben, indem bie Vogtgelder Feine Gerichtögefälle, fondern Schutz⸗ 
gelder waren ($. 546 ff.). Meiftentheils fielen jedoch alle von 
ben Tronhofgerichten ausgeiprochenen Geldftrafen an bie Hof⸗ oder 
Grundherren. Ofters fielen fogar die von den öffentlichen Gerich⸗ 
ten gegen Grundholden ausgeiprochenen Geldftrafen an die Grunt- 
berrichaft, 3. B. in Baiern 9). Bemerkenswerth ift es auch, daß 
auch in den Grundherrichaften die alte Strafe des Königsbanns 
(60 sol.) noch jehr häufig vorfommt, z. B. in den Bairifchen Hof 
marken 70), in dem freien abeligen Gerichte Wahlingen in Braun- 
ſchweig Lüneburg 71) u. a. m. Auch durften die Strafen an Haut 
und Haar und die Todesftrafen, wie zur fräntiichen Zeit, losge 
fauft werden, und zwar nicht bloß von dem Verurtheilten felbft 72), 
ſondern auch von feinen Freunden und Verwandten, 3.8. im Klo: 
jter Ofterhofen in Baiern 72), dann in Defterreih u. a. m. M). 


Eine ganz eigenthümliche Strafe trat bei der weiblichen 
Haustyrannei ein. Am ehemaligen Fürſtenthum Fulda follte 
nämlich das fürftlihe Hofmarſchallamt, wenn ein Mann von feiner 
Ehefrau Schläge erhalten hatte, die Sache unterfuden unb zur 
Strafe das Wohnhaus des Ehepaars durch die fürftliche Diener 
ſchaft abdecken laſſen. Die Hoflaquaten in voller Livrée, der Hof 





68) Srimm, II, 740. 

69) Urk. von 1331 bei Seyfried, Geſch. der ſtändiſch. Gerichtsbarkeit, I, 229 
— 230. 

70) Urt. von 1172 in Mon. Boic. All, 846. advocato 60 num. pre 
pelle —. 

71) Weisthbum bei ®rupen, discept. forens. p. 849. — „auf 60 Ward 
„Strafe erfennt“. 

72) Juramentum pacis von 1095 bei Pertz, IV, 59. — si servus aut lite 
quinque solidos persolvat, aut eutem et capillos perdat. 

78) Urf. von 1172 in Mon. Boic. XII, 346. Horum reus vadiabit adro- 
cato 60 num. pro pelle et capillis suis. Si pauper est et bannem 
persolvere non potest, si quis amicorum eum redimere voluerit, 
datis fidei jussoribus ne amplius culpabilis fist (alfo wenn bie Freunde 
fi für fein Wohlverhalten verbürgten) advocatus renuere non poterik. 

74) Grimm, II, 687. vgl. oben $. 718. 
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fourier an ihrer Spitze, begaben ſich in feierlichem Zuge mit einer 
Fahne, worauf die häusliche Scene abgebildet war, nach der Woh⸗ 
nung ber Eheleute, deckten das Dach ab, und zogen ſodann eben 
jo feierlich wieder ins Hoflager zurüd?5). Dieles ganz eigenthüms 
liche Recht des Hofmarſchalls in Fulda hängt offenbar mit der al- 
ten jehr ausgedehnten Gerichtsbarkeit der Hofmarſchalle am Orte 
des Hoflagers zufammen. Unb es bat fich diefes Recht in Fulda 
bis an das Ende des 18. Jahrhunderts erhalten ($. 325). In 
Heſſen mußte die böfe Zrau auf einem Eſel reiten und der Ehe 
mann, ber ſich hatte Schlagen laſſen, ven Ejel führen. Es beſtand 
dafelbjt ein eigenes Eſelslehen, deren Inhaber (die Familie von 
Frankenſtein) den Ejel zu ftellen hatten. Und bis an bas Ende 
des 16. Jahrhundert wurde der Frankenſteiniſche Ejel bald nach 
Darmitadt, bald nah Pfungftadt, nad Nieder Ramſtadt und an 
andere Orte der Grafſchaft geholtT%). In Frankreich wurde, wenn 
ber geſchlagene Ehemann davon gelaufen war, fogar der nächfte 
Nachbar und zwar verkehrt auf den Ejel geſetzt und erhielt als 
Zaum ben Schwanz bes Eſels in die Hand 7). Und in England 
hatte unter dem Namen Skimmington eine feierliche Prozeifion 
ftatt, welche an dem Haufe, in welchem die Frau das Hausregiment 
führte, ſtille hielt, biS die Schwelle des Haujes mit einem Beſen 
gelehrt war 7°), 


$. 768. 


Außer den Strafen felbft war übrigens auch das Strafver- 
fahren dem Landrechte nachgebildet ($. 708). Das Hofrecht war 
demnach auf dem Wege zur Ausbildung eines eigenen Strafrechtes. 
Und ohne den anarchiſchen Zuſtand des Mittelalters, welcher 
großentheils in ben vielen faſt unabhängigen Herrichaften felbft ſei⸗ 
nen Grund hatte, würde fich dieſes ſehr wahricheinlich in ähnlicher 
Weile, wie das bäuerliche Civilrecht entwidelt haben. Der Kampf 


75) Sournal von und für Deutſchland 1784. St. IL, Nr. 14, p. 186 f. 
76) end, Hefi. 2g. I, 519—521. 
77) Henschel, I, 488. unter Asini caudam in manibus tenere. 
78) Walter Scott, Note zu Riegel Schidfalen, überfegt von Halem, 1, 213. 
" Ueber die auch ſonſt noch übliche Strafe bed Efelreitens vgl. Schmeller, 
I, 118. 
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mit dem Fauftrechte führte jeboch frühe fchon zur Errichtung von 
Landfrieden mit eigenen Landfrievensgerichten, fpäterhin zu neuen 
Gerichts- und Landesordnungen, weldye fih, wie z. 3. die Oettin⸗ 
gifche Landesordnung von 1509, auch mit dem Strafrechte befaß- 
ten 79), und zulegt in ber peinlihen Halsgerichtsordnung Kaiſer 
Karls V. zu einem gemeinen beutihen Strafrecht. Auf dieſe 
Weiſe wurde denn frühe fchon bie weitere Ausbildung eines eigenen 
hofrechtlichen Strafrechtes zum Wohle des deutfchen Meiches und 
ber einzelnen Zerritorien und Herrjchaften jelbft verhindert, und bie 
Aufnahme ftrafrechtlicher Beitimmungen in bie Hofrechte und Weit 
thümer unnöthig. Daher findet man auch verhälmißmäßig fo we 
nige ftrafrechtliche Beitimmungen in den Hofrechten und Hofweis⸗ 
thümern. 


6. Die Bffentlige Gewalt in Den Frouhöſen. 
a. Immunität der Fronhöfe. 
S. 764. 


Jeder aus der Markgemeinfchaft ausgefchievene Fronhof mit 
ben bazu gehörigen Ländereien bildete eine Immunität. Denn bie 
Immunität war, wie wir gefehen haben, eine nothwendige Folge des 
Austritts aus der Markgemeinichaft und der unter ben Hörigen 
mit ihrem Fronhofherrn beftehenden Genoſſenſchaft (8. 98, 180, 
187, 435, 626 u. 640). Daher reihen auch die Immunitäaͤten bin: 
auf bis in bie aller älteften Zeiten und find nicht erft Folge einer 
jpäteren Föniglichen oder landesherrlichen Verleihung Da nun im 
jpäteren Mittelalter die meiften Fronhöfe aus der Markgemeinjchaft, 
wenigjtens aus der gemeinen Dorfmark, ausgejchieden waren, ſo 
bildet die Immunität der Fronhöfe die Negel. Die Freiheit der 
Tronhöfe war jedoch fehr verfchieden, nach Verfchiedenheit der bamit 
verbundenen Rechte, und nach Verſchiedenheit der darunter begrif: 
fenen Perjonen und Sachen. 

Hinfichtlich der Freiheit derFronhofe von der Grund⸗ 
herrſchaft und von ven grundherrlihen Leiftungen find 


79) DOetting. Land.“O. von 1509 bei Lang, Materialien zur Detting. Geld. 
I, 191 fi 
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die Fronhöfe wahre Freihöfe geweſen und öfters auch jo genannt 
worden ($. 232). Die Freiheit von den grumdherrlihen Dienften 
und Leiftungen bezog fich jedoch hauptjächlih nur auf die Hof- 
oder Grundherrn jelbit, und auch auf fie nur fo lange, 
als fie ihre Hofländereien, ohne dieſelben an Eolonen hingegeben 
zu haben, von ihrem Fronhofe aus ſelbſt bauten („wir weilen 
„vnſern herrn von Otterburg bie ihren fetelhoff mit feinem bes 
„grif vnd zugehor frey Iedig eigen aller beſchwernus vnd dienſtes, 
„wan fie den jelben ohn Iren costen bawen, fo jeint 
„ie niemant fhulbig dauon yſs zu thun, wan ft ihn 
„aber verleien forder in ein frembde hant, derſelbe joll 
„dinen vnd gemeinſchafft haben gleich ein anderer gemeinsman 9). 
„Wan pfafen und evellüt ihre guter ſelbs buwen, fo feint fie 
„auch frei”) 21). Jene Freiheit bezog fich demnach auf alle eigent- 
liche Saalgüter („etliche gutter, feelgutter genant, biefelben fint 
„nit hurmodigh*) 9). Ste bezog ſich alfo auf alle im unmittel- 
baren Befite der geiftlichen und weltlihen Grundherrn befind⸗ 
lichen Güter („Auch fall ein jeglicher, der da fißet zu terminten 
„bes ftiffts zu Obernmorftatt —, paffen und ihrem gefinbte 
„ufsgenommen, einem herrn von Limburgt alle jahre ein faſse⸗ 
„nahthun geben“ ®2). quivis solvere debeat precarias sive ex- 
achones — exceptis bonis ab antiquo liberis, vide- 
licet dotibus ecclesiarum et ecclesiasticarum personarum aut 
militarium) 8%). Außerdem bezog fich jene Freiheit von grundherr⸗ 
lichen Dienften und Leiftungen aber auch noch auf jene Bauern- 
güter, welche wirkliches Eigen waren, welche aljo ebenfalls feiner 
Grundherrſchaft oder Vogteiherrihaft unterworfen waren („Auch 
„10 hait eim berre zu Konigftein vff iglichen huſs inn dem gericht 
„eyn gehufft ſomern habern onnd ein hune, vſsgeſcheiden wer 
„off fime eigen fißet,. ber gibt ſolichs nit”)8). Solche 


80) Grimm, l 790. 

81) Grimm, I, 789. 

823) Grimm, II, 7566. 

88) Grimm, III, 486. vgl. noch p. 589—540. 
84) Stimm, I, 672 vgl. p. 677 u. 680. 
85) Srimm, IL, 472. 
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Bauerngüter bat es jeboch in fpäteren Zeiten nicht mehr gegeben 
($. 674). 

Die Freiheit der Fronhöfe von ber Feld- und Marfge 
meinſchaft verichaffte benjelben Freiheit von den Gemeinbelaften 
und Steuern, wie biefes bereits ſchon bemerkt worden ift, und bei 
einer anderen Gelegenheit noch weiter ausgeführt werben ſoll ). 

Die Hauptfreiheit der Fronhoͤfe, welche man auch vorzug& 
weile die Immunität zu nennen pflegt, beitand aber in ber 
Freiheit von dem Zutritt der Öffentliden Beamten in 
bas freie Gebiet (in die Hofmark) und in der Freiheit von den 
öffentlichen Gerichten. Und die Eine wie die Andere war eine 
nothwendige Folge des Austritts aus der Markgemeinſchaft umd 
der unter den Hofhörigen mit ihrem Hofherrn beftehenden Genoffen- 
Ihaft und der damit zufammenhängenden Gejchloffenheit bes von 
ihnen bewohnten Gebietes. Auch wurde biefe Immunität bereits 
zur fränkiſchen Zeit in ben Immunitätsprivilegien von ber öffent- 
lichen Gewalt jelbft anerkannt. 


§. 765. 


Da nämlih alle genofienichaftlichen Angelegenheiten an die 
Fronhofgerichte gebracht werben mußten ($. 671), jo Tag in biefem 
Gebote zu gleicher Zeit das Verbot, diefe Angelegenheiten an ein 
auswärtiges Gericht alfo, insbeſondere auch an ein öffentliches Ge 
richt bringen zu dürfen oder, was daſſelbe it, es Tag darin die 
Freiheit von den dffentlihen ober landesherrliden 
Gerichten. Und in vielen Hofrehten und Weisthümern wurde 
biefer Grundſatz auch ausdrüdlich ausgeiprochen, in den Einen ald 
ein Verbot, 3. B. in Weftphalen 87), insbefondere auch im Lande 
Delbrüd®s), in Baiern u. a. m. ($. 671); in anderen bagegen 


86) Bol. oben F. 96. Meine Einleitung, p. 189, 286 f. u. B9 - 242 

87) Grimm, III, 45, $. 18. „es fol kein veflgenoete ben andern verbodden 
„lafien im ein ander gerichte.“ vgl. $. 19. Hofrecht von Loen, $. M ki 
Grimm, II, 148. „fo iß bat oer recht, dat ſie geynen gogrenen volgen 
„enboruen.“ vgl. noch 8. 28. 

88) Hofrecht von 1415, $. 16 bei Kinblinger, Hör. p. 548. „Siem en jel 
„nemant ben anberen laden ut dem Lande mit Burgerichte cher Goge 
„tichte vorber ban vor ben Hagedorn.“ 
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als eine Freiheit, 3. 3. zu Soeit®%) u. a. m. Im Refultate 
. bedeutete jevoch das Eine jo viel wie das Anbere. Sehr ungenü- 
gend hat dieje Treiheit von den Gogerichten und von den anderen 
Öffentligden Gerichten Möfer aus der Verbindlichkeit der Hörigen, 
als Reiter bejtändig bei ihrem Herrn gegenwärtig fein zu müflen, 
zu erflären gejucht, indem biefelben Teine Zeit gehabt haben, auf 
den ungebotenen gemeinen Dingen zu erfcheinen 99). 

Mit diejer Freiheit von den öffentlichen Gerichten hängt aber 
auch bie Freiheit des Ammunitätsgebietes von dem Zutritt der 
dfientliher Beamten zujammen. Denn, wenn über die genofien- 
ſchaftlichen Angelegenheiten nur allein die Fronbofgerichte erkennen 
follten, fo mußte es auf ber anderen Seite auch den öffentlichen 
oder landesherrlichen Beamten verboten fein, ſich in bie Hofanges 
legenbeiten zu mengen und zu dem Ende das freie Gebiet zu be⸗ 
treten. Und auch dieſer Grundſatz ift in vielen Hofrechten und 
Weisthümern ausdrüdlich ausgefprochen worden, 3. B. in Baiern 
u. a. m. („fein landamtman hat in der hofmart T. nicht ze han⸗ 
„deln noch ze Ichaffen 9). darein noch darwider hat kain landrich⸗ 
„ter noch niemant ander zu fprechen oder zu reden 9). khain 
„lanbdrichter hat in die hofmark mit Thainerlai vänchnufs ze griffen 
„noch darin ze Ichaffen 9). unjer Gotshaus hat die Ere und Frey: 
„ung, das kain Nichter noch Fain fein Amptman in unferm clofter 
„nichts ze ſchaffen fol Haben, weder wenig noch vil; und ob das 
„wer das ainer jchuldig wurd von ains todſchlags wegen, wenn 
„der in unfer clofter fumpt, der fol Frid darinnen haben, als un- 
„ler Freyung Herlommen ist”)9). An manchen Immunitätsge⸗ 
bieten durften die Landrichter und die übrigen öffentlichen Beamten 


89) Einfünfteverzeihniß von 1275 bei Sommer, p. 119 u. 122. liberi 
ab omni judicio libero et gograviatus, ita quod scultetus cur- 
tis judicat in omnibus istis — omnes curtes, que dicuntur Ammethove 
cam mansis in easdem pertinentibus sunt libere ab omui judicio, 
quod dicitur gogerychte, vrigrafschap. — 

90) Möfer, Osn. Geld. I, 68. 

91) Grimm, II, 640, $. 2. 

92) Grimm, Il, 671, vgl. p. 669. 

98) Grimm, UI, 678. 

94) Weisthum von Altenmünfter in Mon. Boic. X, 872. 

» Maurer, Seonbof. IV. 25 
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nicht einmal vom Pferde fteigen, weil fie dadurch allein ſchon bie 
Mechte des befreiten Gebietes verlebten, 3. B. in Oeſterreich bie 
Landrichter, die Scharfrichter u. a. m. („ob atn frembber lan 
„tichter durch obgenanten marfht Zwedl raist oder reif, und ob 
„er ainen trunk wolte dun, fo fol ern auf dem ros dun ob er 
„aber abjtehen wolt, fo folt er den ainen fueſs in dem ftegraif ober 
„das vos bei dem zaumb Halten. ſolches halt innen unferd 
„marthts freihatt und geredhtigfatit®). von wegen ber 
„freiheit des markts Windhag fol Tein ſcharfrichter, er 
„babe zue fchaffen was der wöll, nit abftchen, ob er aber ained 
„drands halber oder fonften etwas vom os ftünde, fo mödt er 
„den ainen fueſs im ftegraif halten? —) 9). 

u Diefe Freiheit von ben öffentlichen Gerichten und von bem 
Zutritte der Öffentlichen Beamten gab den hörigen Leuten Jret 
heit, Friede und fiheres Geleit. („Der hof ist aud in 
„dem vecht und in der freyheit gelegen, dasz alle die hüber, alle in 
„diefen hof hörent, follent friede haben her und hinan“) 7). Er 
gar bie in einen Fronhof geflüchteten Miffethäter fanden daſelbſt 
ein ficheres Aſyl (F. 708 ff.). Daher nannte man auch das freie 
Gebiet eine emunitas®), ein Immunitätsgebtet oder ein 
Mundat, 3. 3. das Gebiet der Abtei Weifenburg, fobann eine 
Freiheit oder Kreiung („ein Gehoer off freyheit”) 9%), und ben 
dafelbft Schupfuchenden einen Freiunger ?). 

Was bisher von der Immunität der Fronhöfe bemerkt wor 
ben ift, gilt insbefondere auch von den landesherrlichen row 
höfen und von den Reihshöfen. Denn auch die Köntgehife 
und die Reichshöfe waren nichts anderes als Fronhöfe des Kaifert 
und Reihe. Die Reichshöfe ftanden daher zu ben Neichsgerichten 
-ganz in demſelben Verhältniffe, wie die Iandesherrlichen Fronhoͤfe 


95) Grimm, III, 684. Not. 

96) Stimm, III, 684. 

97) Stimm, I, 714. vgl. 6985. 

96) Urf. von 1157 u. 1163 in Mon. Boic. VI, 172 u. 177. — in emun- 
tate monasterii. — 

99) Hofrecht von Efien, F. 19 bei Sommer, p. 221. Steinen, I, 1765. vgl 
oben 8. 718. 

1) Grimm, Ill, 688. 
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und bie in einem landesherrlichen Territorium Tiegenden übrigen 
Fronhofe zu ben lanbesherrlihen Gerichten ($. 369). Daher 
nannte man auch bie ihnen zuſtehende Immunität eine Freiheit 
und zwar bie Immunität ber Meichshöfe eine Reichsfreiheit 
(„de8 Rycks Frieheit”) 2) und die Immunität ber in einem landes⸗ 
herrlichen Territorium liegenden Fronhöfe eine landesherrliche 
oder fürftlihe Freiheit ($. 713). Und auch das zu einem 
Meihshofe oder zu einem lanbesherrlichen Fronhofe gehörige Ge⸗ 
biet nannte man eine Freihett?). 


b. Die Sronhöfe Handen unter Der öffentlihen Gewalt. 
1) Die Hof- oder Grundherren und bie freien Landſaſſen. 


S. 766. 


Diefer Immunität ungeachtet ftanden bie Fronhöfe nebſt dem 
dazu gehörigen Gebiete im fpäteren wie im früheren Mittelalter 
noch unter ber öffentlichen Gewalt und unter ben Öffentlichen Be⸗ 
amten und Gerichten ($. 180). 

Hinſichtlich der Vollfreien unb ber anderen Feiner 
Grundherrſchaft unterworfenen Freien, auch wenn fie im 
Gebiete eines Fronhofes wohnten, verftand fich diejes von felbft. 
Denn fie ftanden direkt unter dem Echube der öffentlichen Gewalt 
und bes Vollsrechtes, und hatten daher Teine anderen Beamten 
und Gerichte über fih als bie Beamten und Gerichte ber öffent: 
lichen Gewalt. Dies waren urfprünglih die Saugrafen und bie 
Gaugerichte, jpäterhin aber, nachdem die gaugräflichen Nechte an 
die Landesheren und in anderen zumal geiftlihen Grundherrſchaf⸗ 
ten an bie Vögte übergegangen waren, die lanbesherrlichen und 
vogteilihen Beamten und Gerichte. Daher jtanden die Vollfreien, 
welche man nun jhöffenbar Freie zu nennen pflegte, unter ben 
Grafen⸗Gerichten 9%), und in fpäteren Zeiten als Neichsritterfchaft 


⸗ 


2) Des Reichshofs Bradel Gerechtigkeit und das Elmenhorſter Hofrecht bei 
Sommer, p. 47 u. 54. 


8) Recht des Meichöhofen zu Weſthoven bei Steinen, I, 1576, 6. 7,8u.9. 


Sommer, p. 87, $. 8. 
4) Sächſ. Landr. L, 2. $. 2. 
9° 
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bireft unter Kaiſer und Reich, als Iandesherrliche Nitterjchaft aber 
unter den landesherrlichen SHofgerichten. Eben darum ftanden bie 
geiftlichen und weltlichen Grundherrſchaften, welche nicht von ber 
Grafſchaft (comecia) oder Bogtet (advocatia) befreit worden wa 
ren, unter der landesherrlichen Schirmgewalt (comecia oder adro- 
catia), 3. B. die dem Klofter Stederburg im Herzogthum Braus 
ſchweig gehörige Burg Tide nebft den dazu gehörigen Ränbereien®). 
Auch die Hofmarken in Baiern ftanden urfprünglich unter den ber: 
zoglicden Grafichaftsgerichten, welche den Blutbann hatten ®). Tie 
Ritterfchaft in Baiern ftand unter den berzoglichen Landgerichten 
und Vißdomämtern?). In den Grafichaften Wertheim und Henne 
berg ftanden die Evelleute und die Geiftlichen unter ber Vogtei 
ber Grafen, alſo gleichfalls unter den Gerichten der öffentlichen 
Gewalt). Auch die Fronhöfe felbft mit dem dazu gehörigen Ge 
biete (ambitus curise) und mit den darin befindlichen Kirchen 
u. a. m. ftanden, fo lange fie noch nicht von derfelben befreit wor: 
den waren, unter der Vogtei, alfo unter der öffentlichen Gewalt, 
3. B. in der Abtei Goslar). Daher mußten auch die lanbfäßigen 
Stifter und Klöfter in ben Bogteigerichten entweder felbft ericher 
nen oder ftatt ihrer einen Stellvertreter, ihren Bogt oder Schaffner 
ſchicken, wie diefes bei den längft eingegangenen Klöjtern Scebad 
und Schönfeld bei Türfheim in der Pfalz zu geſchehen pflegte 
(„das die zwei clöfter, Seebad und Schönfelt, die follen ire je 





5) Urk. von 1819 bei NRebtmeier, Lüneb. Chr. p. 625. castrum in Thide 
et sex mansos — ab omni jure tamen comeciae, advocatiae et sertr- 
tute prorsus liberos. — 

6) Urk. von 1295 kei Ried, I, 679. — judieia sive jurisdicliones ad c* 
mecias spectantes, que vulgariter Grafschaft-Gericht vocanter, 
in hofmarchiis — vendidimus et tradimus cum omni juris, — 
memorata judicia, que citra penam sanguinis pecuniariler c 
hercentur. — 

7) Rechteb. Kaifer Lubwigs, c. 55. 1. Freiheitsbrief von 1911. vgl. oben 
8. 678. 

8) Grimm, Ill, 557, 559 u. 580. ’ 

9) Urf. bei Heineccius, antiquit. Goslar. p. 186. ambitum curise lelam 
in quo ecclesia illa fundata consistit, a jure et polesiate advecati ab- 
solventes — 
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„mer auch babe han, und welcher nit da were ber bricht 1% HU.” ) 19). 
Als daher in fpäteren Zeiten die Edelleute und Nitterbürtigen für 
ihre Perſon einen privilegirten Gerihtsitand vor cinem 
höheren Gerichte erhalten hatten, weil fih nur bafelbft noch ihre 
Senofien als Urtheilsfinder vorfanden, jo blieben wenigftens ihre 
Fronhoͤfe mit ben dazu gehörigen Fronhofgerichten unter den lan⸗ 
desherrlihen Aemtern. Daher haben denn auch die Patrimontalges 
richte in Batern noch, bis zum Jahre 1848 unter den Töniglichen 
Landgerichten geftanden. Auch konnte und durfte ſchon aus dieſem 
Grunde Fein Landrichter Hofrichter werben, weil Fein Beamter unter 
ſich ſelbſt ftehen und die Aufſicht über fich felbft führen Tann 
($. 890). 


S. 767. 


Daffelbe, was von den Fronhofherrn und von den geiftlichen 
und weltlichen Grundherrſchaften gilt, gilt aber auch Hinfichtlich 
berübrigen feiner Grundherrfchaft unterworfenen Freien. 
Daher ftanden die Pfleghaften und die freien Landſaſſen 
in früheren Zeiten unter ben Schultheißen- unb Gogerichten 11) 
und jpäterhin unter den Vogtei: oder landesherrlihen Gerichten, 
namentlich in ben geiftliden Herrichaften unter den Vogteigerichten. 
Deshalb mußten 3. B. im Klofter Gandersheim in dem Vogtei⸗ 
gerichte ericheinen außer den Hörigen (litones) und ben Fronhof—⸗ 
beamten (villici) auch noch alle der Grundherrſchaft nicht unter: 
worfenen Leute (forenses homines) ??2). In der Vogtei Knonau, 
in welcher das Gotteshaus zu Schennis bie Grundherrſchaft, die 
Familie Meyer von Knonau aber bie Vogteiherrichaft hatte, muß- 
ten außer ben hörigen Genofien auch die freien Eolonen in ben 
Mat: und Herbitgerichten des Vogtes erjcheinen 13). Eben fo ftan- 
den in der Vogtei Burgau im Kanton St. Gallen auch bie freten 
keiner Grundherrſchaft unterworfenen Leute („er fig fry oder aigen”) 
unter ben Bogteigerichten und wurden daher auch Vogtleute ges 


10) ®rimm, I, 788. 

11) Sächſ. Lanbr. J. 2. $. 8 u. 4. 

12) Urt. von 1178 bei Leudfelb, hist. Gand. p. 804. Lüntel, bäuerl. Laften, 
p. 92- 98. 

18) Offn. der Vogtei Knonau, $. 8 bei Schauberg, I, 76. 
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nannt 1%), Daffelbe gilt, wie wir gefehen haben, von ben Bargil- 
ben, Biergelden, Pfleghaften, Malmannen, Dtuntleuten und ande⸗ 
ren freien Landſaſſen (F. 195—199). 

Auch galt diefes nicht bloß von der Perfon und von ber 
perfönlichen Freiheit ber freien Leute, fondern auch von ihrem Ei 
gen). Daher ftanden 3. 3. in der Abtei Queblinburg, in wel 
cher die Schirmvogtei den Grafen von Falkenſtein zuftand, alle 
Allodialgüter unter ber Bogtet, nicht allein bie Allodien des 
Stiftes (advocatiam quinque mansorum allodii) te), fondern 
auch noch alle anderen Allodialgüter, insbefondere au bie Walk 
bungen (advocatiam tam sylvae quam allodii) n), unb bie 
Wieſen und Weiden (quod idem salictum a jugo et jure adro- 
catiae semper liberum permanebit) 19). 

In fpäteren Zeiten, feit dem 13. und 14. Jahrhundert, wur 
den zwar viele Stifter und Klöfter von ber Schirmvogtei oder von 
der Grafichaft befreit, 3. B. nach den jo eben angeführten Urkuns 
den die Abteien, Klöfter und Stifter Quedlinburg, Steberburg und 
Goslar. Durch diefe Befreiung wurden diefelben jedoch Teineswege 
ganz frei von aller öffentlichen Gewalt. Sie wurten vielmehr nur 
frei von der Schirmgewalt oder von der landesherrlichen Vogtei, 
und fie kamen fodann wieder direkt unter die Vogtei des Meiches. 
An die Stelle des Schirmvogtes oder Landesherrn trat demnach 
nun wieder ber beutjche König (der Kaifer) felbft als oberfter 
Schirmherr des Reiches. Wie denn auch die Neichshöfe und bie 
mit den Neichshöfen zufammenhängenden Reichsftädte und Reiche 
börfer, und bie Reichsritterfchaft unter Kaiſer und Reich, und un 
ter der Reichsvogtei geftanden haben. 


S. 768, 


Auch die Königshöfe oder Meichshöfe ftanden nämlich, wie 
alle übrigen Fronhöfe und wie die geiftlichen und weltlichen Grunde 





14) Grimm, L 192. 
in Sächſ. Landr. I, 2. 8. 2 u. 8. 

) Urk. von 1281 bei Kettner, antiau. Ouedl. 265 
17) Rettner, p. 258, ‚ aafian deed p 200: 
18) Ur. von 1290 bei Reiner, p. 288, 
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herrſchaften unter ber öffentlichen Gewalt. Schon bie Villen Karla 
bes Großen haben binfichtlic des Königs- und Blutbanns unter 
den Gaugrafen gejtanden. Seitdem nun aber die meilten Gau- 
grafen im jpäteren Mittelalter Erbgrafen und dadurd unabhängig 
vom Kaiſer und Reich geworden, oder anderwärts bie gaugräflichen 
Rechte an mächtine Grund» und Immunitätsherren bingegeben 
worden waren, ſeitdem konnte ihnen die Schirmgewalt über bie 
reichSunmittelbar geblichenen NReichshöfe und über bie dazu gehd- 
rigen Reichslande nicht mehr überlafien bleiben. Daher febten die 
Kaiſer über die reichSunmittelbar gebliebenen Territorien, und über 
bie darin gelegenen SKKönigshöfe entweder, wie im Burggraf: 
thum Nürnberg, eigene Reichslandvögte ($. 368), oder auch 
über einzelne Königs= oder Neichshöfe beſondere Reichsvögte, 
Reichsſchultheiße oder Neihsamtleute, wie biefes 3. 2. 
in dem Reichshofe Elmenhorjt in Weftphalen 9%), in den Reiche: 
böfen Rorſchach, Tüfenbach (Tunbach) und Mulah (Mühlen) in 
der Schweiz 2%) und in vielen Reichsſtädten der Fall war. 


Dafjelde nun, was hinfichtlich der Neichshöfe und der bazu 
gehörigen Reichsſtädte und Reichsdoͤrfer, gilt auch bei der Reichs⸗ 
ritterſchaft, wie diefes hier nicht weiter ausgeführt werben Tann, 
ber Hauptjache nach aber ſchon von Eichhorn in feiner ausges 
zeichneten Staats: und Rechtsgeſchichte entwickelt worden iſt. Denn 
beide, die Reihshdfe mit den dazu gehörigen Neichsftäbten 
und Reichsdoͤrfern und bie Reichsrittexſchaft unterſchieden ſich 
von den landesherrlichen Fronhöfen, von ben Landſtaͤdten 
und von ben landesherrlichen Dörfern, und von ber landfäßigen 
Ritterihaft nur dadurch, daß fie nicht unter der landesherr⸗ 
lichen Bogtei, vielmehr direkt unter der Reichsvogtei jtanden. 


An die Verbindlichleit der geiftlichen und weltlichen Hof: oder 
Grunbherren und ber übrigen Freien zu dem alten Königsbienfte 
unb zu den landesherrlichen Unterthanendienften brauche ich bier 
nur zu erinnern, indem davon ſchon umftändlich die Rede gewe- 


ſen iſt. 


19) Elmenhorſter Hofrecht bei Sommer, p. 45 u. 46- 47. 
20) Urk. von 1851, 1464 u. 1466 bei Heider, Lindau, p. 788 u. 788. 


- 
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2) Die unfreien und börigen Leute. 
$. 769. 


Außer den Vollfreien und den übrigen geiftliden und welt 
lichen Grundherren und den freien Landjaflen ftanden aber and 
bie unfreien und hoͤrigen Leute unter ver öffentlichen Gewalt, wie 
biefes aud in früheren Zeiten ſchon der Fall war. 

Nach dem bereits früher Bemerkten darf ich hier als befannt 
vorausfeßen, daß die Unfreien und Hörigen im früheren wie im 
jpäteren Mittelalter unter dem Schutze der öffentlihen Gewalt 
geftanden haben ($. 180, 181) und daß auch die Unfreien und 
Hörigen zu dem Königsdienfte und zu dem landesherr 
lihen Unterthbanendienfte verbunden geweien find. Hier 
muß aber noch bemerkt werden, baß durch die Immunität ber 
Fronhoͤfe auch in diefer Beziehung ein wefentlicher Unterfchieb zwi⸗ 
hen ben freien und Hörigen Leuten entitanden if. Da nämlich 
die Beamten der öffentlichen Gewalt Leinen Zutritt in die Jmmm 
nitätslande gehabt haben, fo mußte die hoͤrige Mannſchaft 
einer jeden Grundherrſchaft unter Anführung ihres Srunbdherrn 
ober des grundherrlichen Beamten, die Mannfchaft eines 
Neichshofes demnach unter dem Reichsvogte in den Krieg ziehen 
($. 562 u. 596). Nichts deito weniger ftand doch die gejammte 
Landwehr, alſo insbefondere auch die Harniſchbeſchau u. a m 
wieber uuter der Auffiht und Leitung der öffentlichen Gewalt, 
3. B. in Baiern unter den Iandesherrlichen Landrichtern 21). Au 
lag der Oberbefehl und die Oberaufficht über das Ganze, über bie 
freie und hoͤrige Mannſchaft, in den Händen der öffentlichen Ges 
walt, aljo in ben Händen der einzelnen Landesherrn und des Kai⸗ 
jer8 und des Reiches. 


§. 770. 


Daffelbe gilt auch von der Steuererhebung. Da bie 
Öffentlichen Beamten Teinen Zutritt in das Herrichaftögebiet hatten, 
fo Tonnten bie Steuern nur von ben grundherrlichen Beamten oder 
von den Grundherrn felbft erhoben werben. Bon ben grundherr 


21) Urk. von 1476 in Mon. Boie. VII, 801. vgl. oben $. 597. 
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chen Beten und Steuern verfteht fich dieſes von ſelbſt. Allein 
auch zur Erhebung der Reichsfteuern und der Ianbesherrlichen 
Steuern mußten fi die Beamten ber dffentlichen Gewalt an bie 
Grundherrn oder an die grundherrlihen Beamten wenden. Wegen 
Erhebung der Reichsſteuer pflegte fich demnach das Reichsregiment 
an die Landesherrihaft und dieſe wieder weiter an bie geiftlichen 
und weltlichen Srundherrn zu wenden. („Nachdem Uns von R. 
„Rd. DM. und des heiligen Reiches Regiment iebt zu Nürnberg faft 
„ernftlih und bey ſchweren Pönen geboten ift, Innhalt des Rei⸗ 
„ches Ordnung zwilchen bier und Jakobi ſchieriß Neiches Hilfgeld 
„von ben Prälaten in unferm Fürſtenthum, die Auffchreiben und 
„Regifter der armen Leute, und von den Kirchen und Gottshäufern 
„das gefallene Geld über zu antworten. Demnach begehren Wir 
„an euch —“) 22). Eben fo Fonnten auch die von den Landes- oder 
Schirmherren ausgejchriebenen oder von ben Landſtänden bewillig- 
ten Steuern nicht direkt, vielmehr nur durch die Grundherrn von 
den grundherrlihen Hinterfaflen erhoben werden 22). 

Die Iandesherrlichen Beten und Steuern wurden in den geift- 
lichen und weltlichen Grunhherrichaften insgemein von ben grunds 
herrlichen Beamten, von den Schultheißen, Villici, Kellnern u.a. m. 
erhoben, und an bie Iandesherrlihen Aemter oder Kafien abgelte- 
fert. In der Mark Brandenburg follten die grundherrlihen Schuls 
theiße oder die Villici oder die Grundherrſchaft felbft die landes⸗ 
herrlichen Abgaben erheben und an ben landesherrlichen Steuer- 
boten (nuncius ober bedellus) abliefern ?*). Anderwärts follten zu 
bem Ende eigene Steuererheber ernannt werben, 3.8. in manchen 
Gemeinden in der Abtei Seligenftabt. (.Eyn ſchultheisz ſal dry 
„Befen. die fullen uff ire eide die bede ſetzen und kerben, follen 
„dem ſchultheisz daz Terbholz geben, der fal umgehen und bie bebe 
„uffheben“) 26). Sn vielen Gemeinden wurde bie Steuer von ben 


22) Befehl des Herzogs Albrecht an die Steueranleger im Oberlande von 
1501 bei Krenner, Lanbt. Odl. IX, 520, vgl. noch p. 524—526, 528— 
531, 584 u. 585. Urk. von 1587 u. 1595 bei Lori, p. 297 u. 484. 

238) Ktenner, IX, 521, 526, XVII, 214—216 u. 216. von Lang, Bair. 
Sahrb. p. 827. 

24) Url. von 1281 bei @erden, vet. march. I, 22. 

235) Grimm, L, 511. 


Lo 
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Gerneindevorftehern, in mehreren Gemeinden der Abtei Geligenflaht 
von ben SHeitnburgern erhoben 2%). Daher iſt daſelbſt das Amt 
ber Heimburger fpäterhin auf die Nentmeifter übergegangen ?'). 
Erſt dann, wenn bie herrichaftlihen Beamten ober die Gemeinde 
vorfteher bei der Steuererhebung ſaͤumig waren, burften bie lan 
besherrlichen Steuerbeamten bireft in den Grundherrichaften ein 
fchreiten und dann insbefondere auch die Hinterjaflen auspfänden 2). 

Bei diefer Art der Erhebung der öffentlichen Steuern war 
es natürlicher Weiſe für die Grundherren nicht ſchwer, bie Erhe⸗ 
bung der nicht von ihnen bewilligten Steuern zu verhindern. De 
ber wurde ihnen das Recht der Steuererhebung öfters von ben zur 
Willkür geneigten Landesheren beitritten, 3. B. in Baiern von 
Albrecht IV. Oder e8 wurde ihnen jenes Necht, wenn Wiberfland 
zu beforgen war, nur aus Gnaden, alfo nur ansnahmsmweik 
geftattet. („Herzog Albrecht lic (1489) erlären, daß er aus Gua⸗ 
„den zugeben wolle, baß die Nitterjchaft ſolches Hilf» oder Reijſe⸗ 
„geld unter ihren armen Leuten felbft anlegen und einbringen, und 
„jodann ihm einliefern follte, allein die genannten Individuen far 
„ven das Anerbieten nicht annehmbar”) 2%). Durch folche willlär- 
liche Handlungen pflegten jedoch bie Landesherrn nur in Stretig 
feiten mit ihren Ständen verwidelt und zulegt immer wieber zum 
Nachgeben gendthiget zu werden. Darum fehen wir auch in Batern 
fpäterhin wieder die geiftlihen und weltlichen Grundherren im um 
beftsittenen Befite bes Nechtes die Iandesherrlihen Steuern von 
ihren Hinterjaflen zu erheben. 

Das ganze Land, ganz Altbaiern, wurde nad) ben beſtehen⸗ 
ben Rentämtern in Steuerbezirte eingetheilt, im Sabre 149) 
nach den fünf Rentämtern Landshut, Oberland, Burghaufen, War 
ferburg und Weiden in fünf Steuerbezirke?e), und nad der 
Steuerorbnung von Sabre 1507 nad) ben vier Nentämtern Strau⸗ 


236) Welathum von 1889 bei Steiner, Geligenfi. p. 386. und Kinblinger, 
Hör. p. 4238. Grimm, I, 504. 

27) Orbnung von 1527 bei Steiner, p. 871. 

28) Urk. von 1281 bei Berden, vot. march. I, 22. 

29) Kenner, X, 166. vgl. Rubhart, Geſch. der Lanbflände im Baier, I, 
255. 

80) Krenner, XI, 826 - 880. 
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Ding ‚ Landshut, Burgbaufen und Münden in vier Steuerbe 
jirfe 3). Und für jeven Steuerbezirt wurde eine Anzahl von 
Steuererhebern, fogenannte Steurer, wahrfcheinlich gemeinichaft- 
lich von dem Herzog mit der Landichaft ernannt 32). Dieſe Steus 
ver Sollten in ihren Steuerbezirken umberreiten ?) und bie 
Steuern in den herzoglichen Landgerichten von ben Landrichtern, In 
den Hofmarken aber von ben geiftlichen und weltliden Grund⸗ 
herren oder von den grundherrlihen Beamten erheben laſſen. Die 
Prälaten und Edelleute follten den Steurern verfprechen („gelübs 
„den“), daß fie bei ver Steuererhebung ihre Hinterjaffen nicht bee 
- brüden, von ihnen nicht mehr als bie ausgejchlagenen Steuern er: 
heben wollten. („daß fie auf ihre arme Leute nicht mehr fchlagen 
„noch auferlegen und ernennen wollen, dann was ihnen von ben 
„Steuerern zugeichrieben und befohlen werbe”)?*). Um jedoch bie 
Steuer gehörig ausichlagen zu Tönnen, mußten ſich die Steurer 
von ben Grundherrn eine Ueberficht über das Vermögen ihrer Hin- 
terfafien vorlegen lafien 2°). Die von den Steurern gehörig aus- 
geichlagenen Steuern wurden ſodann von den Prälaten und Ebel- 
leuten oder von den grundherrlihen Beamten von den Hinterjaflen 
erhoben. („ein jeder Edelmann ſoll von feinen Hofmarchsleuten, 
„Bogtleuten und andern feinen Unterthanen die Steuer, jo ihm 
„zugeihrieben, und auf die armen Leute und Ehehalten gelegt 
„wird, jelbit einbringen”) 2). 

In biefer Weiſe wurden die landesherrlichen Steuern auch 
in jpäteren Zeiten noch in Baiern von den landesherrlihen Steu⸗ 
rern in ben geiftlihen und weltlichen Grundherrſchaften erhoben, 
3. 8. im Jahre 1511 27), im Jahre 1537 3%), im Jahre 1543 


81) Krenner, XVI, 244. 

82) Urk. von 1453 bei Krenner, I, 245. „bazu ihr dann von Uns und 
„etlihen aus unfrer Landſchafft in dem Berichte Rietenburg zu 
„Steurern erwählt und geſetzt ſeyet.“ 

88) Krenner, ZVI, 244. „Die Steuerer follen in jebem Rentmeiſteramte 
„allenthalben in die Lanbgerichte und Gerichte umreiten.“ 

84) Kenner, XVI, 245. 

85) Stenerer Orbnung von 1507 bei Krenner, XVI, 245—246. 

86) Steuerer Orbnung von 1507 bei Krenner, XVI, 246. 

87) Kenner, XVII, 214—216 u. 218. 

88) Drei Urk. von 1587 bei Lori, p. 297-298. 
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u. ſ. w. („Die vom Stand des Mes follen von ihren Hofmard% 
„leuten, Bogtleuten und andern ihren Unterthbanen, wie 
„von Alter herkommen ift, wo bie allenthalben in den Vih⸗ 
„domamten und Landgerichten figen — das Steuergeld einbringen” 
u. ſ. w.) 29%), Die von den Grund» und Hofmarksherren erhobe 
nen Iandesherrlichen Steuern und fonftigen Abgaben follten ben 
Iandesherrlichen Behörden, insgemein den Steurern, verrechnet und 
in die Iandesherrlichen Kaſſen abgeliefert werben 4%). Noch in ber 
Landſteurer Inſtruktion von 1543 heißt e8: „Die vom Stand bes 
„Adels ſollen — ſolch Steuergelb und Megifter den Steurern in 
„die Malftatt des Vitzdomamts darein derfelb Lanbfäß gehört, zu 
„hidden und antworten“) 4). Seitdem ſich jedoch die verſchiede⸗ 
nen Stände zu landſtändiſchen Korporationen vereiniget hatien, 
feitvem wurden die Steuerverwilligungen nicht felten von ber Be 
bingung abhängig gemacht, daß bie von ben Ständen bewilligten 
Steuern in die Hände eines Tandftändifhen Ausfchufjes 
niedergelegt werben follten. In Baiern pflegte ſchon feit dem 14. 
Jahrhundert ein Tandftändifcher aus 8 Nittern und 8 Bürgern be 
ftebender Ausſchuß zur Erhebung der von den Landftänden be 
willigten Steuern niedergefebt zu werben. Die Steuern jollten 
durch bie von dem Ausfchuß ernannten Steurer erhoben, in bie 
Hände bes Ausichufles niedergelegt und ſodann von diefem verand 
gabt und verrechnet werden #2). Die von dem Ausichuß ernann- 
ten Steurer wurben, zum Unterjchiede von den landesherrlichen 
Steurern,, Ritter- und Prälatenfteurer genannt %). Auf 
biefe Weife find denn in vielen Territorien eigene, aus bem von 


89) Landſteurer Inftruftion von 1548 in Landtag von 1548, p. 182. 

40) vou Krenner, IX, 531—588, Xll, 827, 828 u. 880. 

41) Landtag von 1549, p. 182. 

42) Urf. von 1856 bei Rodinger, bie Ianbflänbifchen Yreibriefe, p. 204 — 
„daz biefelben fechtzehen vollen gewalt haben fuellen von vnſern genaben, 
„bie ſelben ſtewr ze beforgen vnd ze befeßen in allen gerichten veberel 
„in vnſerr berfchaft ze obern Beyern mit ſtewrern vnd mit fdgreibern.” — 
Urk. von 1459 bei von Krenner, II, 201. „Es fol au baranf ſolche 
„Hilfe ſtill Liegen bey denen die von gemeiner Landſchafft dazu georbmei.” 
vgl. noch p. 202. und Rubhart Landſt. I, 280. 

48) Scheller, III, 655. 
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den Landftäuden bewilligten Steuern gebildete, Landſchafts⸗ 
Tafjen und Steuerkaſſen entftanden , weldde in Baiern, Sach⸗ 
fen, Hannover, Wirtemberg u. a. m. von den Lanpdftänden jelbit 
oder von landſtändiſchen Ausichüffen bis auf unfere Tage verwals 
tet worden find. Eine Außerft zweckmäßige Einrichtung, welche 
heute noch in jenen Ländern berüdfichtiget zu werben verbiente, in 
welchen keine jährlihe Steuerbewilligung beiteht. 

Sn vielen Herrihhaften mußten auch bie Schuß: und 
Schirmherrn, wie wir gejehen haben, fich ber grundherrlichen 
Beamten zur Erhebung der vogteilichen Abgaben und Zinſen bes 
dienen ($. 541). 


§. 771. 


Außer dem Koͤnigsdienſte und dem Ianbesherrlichen Untertha⸗ 
nenbienfte ftanden die unfreien und hoͤrigen Leute auch noch 
hinſichtlich des Königsbanns und des Blutbanns unter ber 
öffentlichen Gewalt. Die unfreien und börigen Leute felbft ſtan⸗ 
den zwar nicht direft unter dem Könige: und Blutbann, direkt 
vielmehr nur unter dem Hofbann und unter dem Hofherrn ober 
Grundherrn. Da jedoch die Vollfreien und alle Grundherren, dann 
der Verfehr mit Fremden, die Rechte und Verbindlichkeiten der Uns 
freien und Hörigen und bie Freiheit felbft unter dem Schube bed 
Kinigsbanns und der Öffentlichen Gewalt ftanden, bie Zuftändigs 
keit der Yronhofgerichte aber auf genoſſenſchaftliche Angelegenheiten 
befchränft war, jo gehörten nothwendiger Weile auch die Streitig⸗ 
feiten der Unfreien und Hörigen mit fremden, gleichviel ob Freien 
oder Hörigen, jo wie über ihre eigene Freiheit vor bie öffentlichen 
Gerichte. So war e8 in früheren Zeiten (6. 180—183), und fo 
ift es auch im fpäteren Mittelalter geblieben. Daher gehörten in 
Baiern alle Streitigkeiten ber Hörigen und Fremden, d. h. mit 
nicht börigen Genofjen vor die landesherrlichen Gerichte, 3. B. im 
Klofter Alderſpach u. a. m.). Im Stifte Worms gehörten die 


44) Url. von 1283 in Mon. Boic. V, 888. quod si homines ecclesie 
contra aliquem alium, qui conditione servili dicto cenobio non attinet, 
quicunque talis fuerit noster vel allerius, tunc examinatio, vel diffini- 
tio talis cause ad abbatem mon perlinet, sed nostor judex debebit ta- 
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Streitigfeiten der Hörtgen mit fremden freien und börigen Leuten 
vor das Gaugericht #5). Nach dem Hofrechte von Dethmarſen ge 
hörten die Eivilftreitigfeiten der Hofhörigen mit Fremden nicht hoͤ⸗ 
rigen Leuten vor das Gericht der Grafen von Bentheim 1%). Denn 
bie Streitigkeiten mit Fremden mußten nach Landrecht, alfo von 
den öffentlichen Gerichten entſchieden werden #7). Urſprünglich 
pflegte zwar jeder Ladung eines Hörigen vor ein öffentliches Ge 
richt eine Aufforderung an den Herrfchaftsrichter, dem fremden 
Kläger zu feinem Rechte zu verhelfen, vorherzugehen ($. 181, 184 
u. 186). Davon war jeboh im fpäteren Mittelalter nicht mehr 
bie Rede. Dagegen durften nun auch die Streitigkeiten mit Frem⸗ 
den in gewiffen Fällen und unter gewiſſen Einfchränkungen an 
die Tronhofgerichte gebracht werben. Und es follten ſodann bie 
Fronhof⸗ oder Grundherren auch bei den fremden Fronhofgerichten 
ihre eigenen und börigen Leute jchügen und vertreten (F. 672 u. 
am). 

Streitigkeiten über die perfünliche Freiheit blieben aber zu 
allen Zeiten von der Zuſtaͤndigkeit der öffentlichen Gerichte Da⸗ 
her wurde in Baiern über die Hörigfeit eines Muntmannes bei 
den herzoglichen Landgerichten verhandelt 4), Und im Stifte Kor: 
vet ſaß der Abt felbft mit feinen Miniſterialen und freien Rittern 
(liberi milites) über Liten zu Gericht, welche fi) von ihren Fron⸗ 
höfen entfernt hatten und beshalb .vindicirt und beftraft werben 
follten 49). 


les actiones cognoscere et judicio terminare. vgl. noch 1. Bair. Jr 
heitsbrief von 1811. | 

45) Url, von 1014 bei Schannat, II, 40. Si autem extra familiam 
cum extraneo aliquo rixam habuerit, adrocatas suus co miti pr® 
eo justitiam faciat, et si alicui libero homini ullam injusticiam fe- 
cerit advocatus suus similiter pro eo justitiam faciat. — 

46) Hofrecht von Detbmarfien, art. 6 u. 9. bei Strobtmann, p. 125 u. 182. 
— „ende oof in Civil faeden als ander Luide, bie nicht hoffhoe 
„tigb en fon, mis den Luiden tho boene hebben.“ 

47) Sächſ. Lanbr. III, 79, ©. 2. 

48) Urt. von 1406 in Mon. Boic. IX, 289 — 240. 

49) Güterverzeichniß aus 11. sec. 5. 11 bei KRindlinger, M. ©. U, 1. 
p. 198. 
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Auch die Streitigfetten über das freie Eigen und Über Lehen 
gehörten nicht vor die Fronhofgerichte. Die Streitigkeiten über 
das freie Eigen gehörten vielmehr, wie in früheren Zelten, zum 
Königsbann, alfo an die öffentlichen Gerichte, 3. B. in Baiern an 
die berzoglihen Landſchrannen oder Randgerichte 69), und die Strei⸗ 
tigteiten über Lehen an die Lehensgerichte 41). Hinſichtlich der 
Lehen, Bauernichen natürlid) ausgenommen, ift e8 meiftentheils auch 
fpäterhin dabei geblieben. Das freie Eigen wurbe jeboch theils an 
die grundherrlichen oder vogteilihen Gerichte, theils an die neu 
errichteten Iandesherrlichen Hofgerichte gewiefen. Seitdem nämlich 
das von den Börigen Hinterfaflen befeflene Eigen in den Hofver: 
band gezogen und unter die Fronhofgerichte geftellt worben, für bie 
Nitterbürtigen aber eigene Gerichte errichtet worden find, ſeitdem 
gehörten auch die Streitigkeiten über das freie Eigen theils an bie 
herrſchaftlichen Fronhofgerichte, theils an die für die Ritterfchaft er- 
richteten höheren Gerichte ($. 462, 673 u. 674). 

Endlih gehörten auch alle Streitigleiten über die Rechte der 
Grundherrn 62), insbeſondere auch die Streitigkeiten der Hinter 
faffen mit ihren Hofs oder Grundherren vor die Öffentlichen Ge: 
richte. Um fo mehr alfo auch die Streitigfeiten der Grunbherren, 
3 D. des Abtes von Fürftenfeld, mit einem Fremden , und bie 
Streitigkeiten der verjchiedenen Grundherren unter fi 5%) Und 
wenn bie Srundherren ihre Hinterfaffen brüdten und willkürlich 
behandelten, jo fanden diefelben auch in diefem alle Schuß bei 
der öffentlichen Gewalt (6. 536). 


6. 772. 
Auch Hinfichtlich des Blutbanns ftanden die unfreien und 


60) Urf. von 1180 u. 1981 bei Geifrieb. Geſch. ber fländifchen Gerichtsbar⸗ 
feit, I, 228. „ausgenommen um Grund unb Boben, fie geböret in unfer 
„Landsiran.” — 1. Bair. Freibeitäbrief von 1811. — „m. omb 
„aigen.“ 

51) 1. Bair. Freibeitsbrief von 1811. — „on vmb aigen vnd leben, das 
„richtet onfer Richter.” — 

52) Urk. von 1800 u 1488 bei Reyſcher, würtemberg. Stat. R. p. 4 u. 45. 

58) Urf. von 1846 u. 1854 in Mon. Boic. IX, 188 u. 192. 

54) 1. Bair. Freiheitsbrief von 1811. 
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börigen Leute unter den Gerichten der Öffentlichen Gewalt. Denn 
nur bie zu dem Hofbann gehörigen Frevel und Vergehen gehörten, 
wie wir gejehen haben, zur Zuftänbigfeit der Fronhofgerichte 
($. 673 u. 761). Urſprünglich ging zwar biefer Hofbann fehr 
weit. Denn er erſtreckte ſich Über alle von einem Hörigen an feinen 
börigen Genofjen begangenen Vergehen und Verbrechen ($. 108, 
186, 187 u. 673). Seit Karl dem Großen wurden jedoch bie 
ſchwereren Friebbrüdhe zum Blutbann, alfo zur ausschließlichen Kom⸗ 
petenz der höheren öffentlichen Gerichte gezogen. Daher gehörten 
feitvem auch die von den unfreien und hörigen Leuten begangenen 
jchwereren Verbrechen zu dein Blutbann, alfo zur Zuftänbigkeit der 
höheren öffentlichen Gerichte, indem der Blutbann von je ber zu 
den Rechten der öäffentlihen Gewalt gehört hat. Da jedoch bie 
Unfreien und Hörigen nicht Genoffen ber Vollfreien waren, alſo 
feinen unmittelbaren Zutritt zu ben öffentlichen Gerichten gehabt 
haben, da ferner auch die öffentlihen Beamten feinen Zutritt in 
den grumdherrliden Immunitäten hatten, jo mußten bie unfreien 
und börigen Mifjethäter, wenn fie vor die öffentlichen Gerichte ge 
jtellt, geladen oder gebannt werden follten 5), von der Grundherr⸗ 
[haft an diefelben ausgeliefert und dafelbft je nach den Umftänden 
geſchützt und vertreten werben. 


§. 773. 


Was nun zuerit die Auslieferung des Miflethäters be 
Irifft, fo hat in früheren Zeiten hinfichtlich des Verfahrens, je nad» 
bem der Mifjethäter in ein Immunitätsgebiet geflohen war, ober 
bas Verbrechen in einem Immunitätslande begangen worben war, 
ein Unterſchied beftanden. Und wiewohl fih in biefer Beziehung 
im fpäteren Mittelalter manches geändert hat, fo ift dennoch aud 


im fpäteren Mittelalter noch einige Verjchiedenheit geblieben. Sn 


früheren Zeiten follte nämlih, wenigftens nad) ben Anordnungen 
Karls des Großen, der in eine Immunität geflohene Miffethäter 


55) Auch die Vorladuug ber Hörigen vor die Gaugerichte geſchah mittel 
einer bannitio, wie diefed aus ben JSmmunitätsprivilegien hervorgeht, 
3. ®. Url. ven 980 im Codex dipl. Ralisponens. bei Pes, I, 8, p. 58. 
— publicum ad mallum eos banniat, — 
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immer ausgeliefert werben (F. 187). Dieſe dem innerſten Weſen 
der Immunität widerſtreitenden Anordnungen ſcheinen jedoch keinen 
Eingang gefunden oder ſich wenigſtens ſehr frühe wieder verloren 
zu haben. Daher hat ſich das althergebrachte Aſylrecht der Fron⸗ 
hoͤfe bis ins ſpätere Mittelalter erhalten. Nach dieſem hing es 
aber von dem Jmmunitätsheren ab, ob er den in jenen Immuni⸗ 
tätSsbezir? geflohenen Miflethäter ausliefern 5%), oder denſelben bes 
ſchützen und die Sache vergleichen oder ihn ſelbſt richten wollte 
oder niht 2). Damit jedoch der flüchtige Miſſethäter durch das 
freie Aſyl nicht ganz ber Verfolgung feiner Privatanfläger und ber 
Öffentlihen Behörden entzogen werde, follte derfelbe, wie wir ges 
ſehen haben, das ihm gejtattete Aſyl von Zeit zu Zeit wieder ver- 
laſſen und nad Ablauf einer längeren Frift gänzlich aus bemfelben 
entfernt, oder die Sache von dem Grundherrn verglichen ober ents 
fchieben werben ($. 708—712). 

War aber das Verbrehen im Immunitätsgebiete ſelbſt bes 
gangen worden, fo hatte ſodann der Immunitätsherr over der Fron⸗ 
bofbeamte im früheren wie im fpäteren Mittelalter das Necht ber 
Borunterfuhung und der Berhaftung. Auch konnte er bie 
Sache vergleihen oder, wie es fcheint, fogar felbft entſcheiden 58). 
Wenn er aber dieſes nicht Fonnte und auch den Schaben nicht ers 
fegen wollte, fo mußte er ſodann den Miſſethäter an bie öffent- 
lihen Beamten auslicfern, was denn aud im fpäteren Mittelalter 
in der Regel zu geſchehen pflegte 59). 


56) Grimm, II, 798. „Wen fach were, daſs einer ben leib vermadht hette, 
‚und fan kommen binnen diefen hoff, ber ſoll frey fein ſechs wochen vndt 
„drey tagh, — binnent ber zeit fall ber hoffsmeyer gahn zu bem vait 
„oder feinem meyer vnd fall ſprechen: da hain ich einen menfchen, ben 
„ih lang gnugh gehaust bau, holt mir jnen ab. Dahn foll ber vait 
„ober fein meyer benfelben holen vnd führen ahn daſs nieberfi enbt deſs 
„borfie, da fall ſtahn ein ſtock, darin fall er ihnen feßen drey tagb langh, 
„binnent ber zeit fall er gahn zu dem lanbtfürftlen und fprechen: herr 
„landtfürfl, da Ban ich einen mifäthebigen, ben holt ihr, mahn fall ihnen: 
„auch, lieberen vnd thut jhm fein recht.“ 

567) Stimm, II, 188 u. 530 vgl. oben $. 712. 

68) Urf. von 987 bei Lindenbrog., script. sept. p. 180. — quamdiu sos 
corrigere voluerit, vgl. oben 6. 712. 

69) Urk. von 987 bei Lindenbrog, p. 180. quod si quispiam illorum in- 

v. Maurer, Fronhof. IV. 26 
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Ein ähnliches Verfahren, tote bei dieſet grundherrlichen 
Kmmunitäten, fand in England bei ben freien Immuntläten 
ftatt, welde man bafelbft Freipflegen (plegia liberalia) ge 
nannt hat. Dafelbft hatten jedoch ans ber Freipflege genommene 
Eidhelfer zu entfcheiden, ob der Miffefhäter ben öffentlichen ober 
koͤniglichen Beamten zur Beftrafung ausgeliefert werden folle ober 
nicht. Oder mit anderen Worten, bie Eibhelfer hatten zu erfennen, 
ob der Miffethäter bei den öffentlichen Gerichten angeflagt unb zu 
dem Ende ausgeliefert werden ſolle. Denm ohne ihr Verbift burfte 
niemand vor ben Öffentlichen Gerichten angeflant werben. Und aus 
biefen Eidhelfern iſt in England, wie ich nachzumeiien gefucht habe, 
die Anklage Jury hervorgegangen 9). 


$. 774. 


Mit der Auslieferung des Miffethäters ging jeboch das Recht 
bes Grundherrn die Sache zu vergleichen noch keineswegs, wenige 
ftens urfprünglich noch nicht verloren. Der Grundherr war naͤm 
ih nad) wie vor berechtiget dem von ben Iandesherrlichen Behörden 
mit feinen Grundholden vorzunehmenden peinlichen Verhöre beizu- 
wohnen („Unnd ob er mit peinlicher frag gegen jm fürnemen wurbt, 
„ſo joU er das dem Herren ober Pfleger, Richter oder Ambtmann, 
„dem der Thätter ober verprecher zugehört oder in bes grunbt oder 
„verwaltung er betretten worden, verkünden, ver mag aljsdann 
„Ob jm gemaint ist felb8 oder durch yemandt von feint wegen zu 
„der peinlihen frag und dem rechten fhömen vnd bie 
„vernemen“) eu). Menn fi) nun der Grundherr bei dem pein- 
lichen Verhöre oder auch fpäterhin noch aus eigenem Antreibe ober 
auf die Bitte eines Anderen geneigt fand die Sache zu vergleichen, 
fo durfte er dieſes auch nach der Auslieferung an bie dffentlichen 
Gerihte noch thun. Und tft Baiern tft diefes noch im Laufe des 





corrigibilis extiterit, tunc ab adrecate eidem praesenteter, jadiciariae 
potestati —. ngl. oben $. 181, 185—188, 712 u. 718. 

60) Meine Abhandl. über bie Freipflege, p. 81 37. 

61) Reformation vnnd ernewerung ber Landtgerichts Ordnung bed Ertzherog⸗ 
thumb's Defterreih von 1540. vgl. noch die Oeſterreichiſche Lambgerihti: 
Ordnung von 1514 5. 5 ff. 
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15. Jahrhunderts mehrmals gefchehen. Im Kloſter Ensdorf 3. ©. 
wurde ein wegen Drohung („brö wegen“) verhafteter Kloſter Hin⸗ 
terfafte noch nachdem berfelbe bereits in das Gefängniß ver Vor⸗ 
ſtadt von Regensburg, alſo in ein landesherrliches Gefängniß ab⸗ 
geliefert worden war, von dem Abte, alſo von dem Grundherrn 
begnadiget und wieder in Freiheit geſetzt ẽ2). Dasſelbe geſchah in 
den Kloͤſtern Ettal, Fürftenfeld, Michelfeld u. a. m.). Die alſo 
Entlaffenen mußten jedoch bei der Entlaffung verſprechen, auf je 
desmaliges Begehren ſich wieder vor den landesherrlihen Gerichten 
ftellen zu wollen („ond ab das were ab ich in Tünfftigen zeyten 
„rechtens notturftig wurde gegen ben gebacdhten meynen gnebigen 
„Herrn von Micheluelt bes fol vnd wil ich mich benugen laffen an 
„den enden do das pillihen ist, vor bem lanntgericht oder hoffge⸗ 
„richt zw Aurbach on ferrer waigerung”)*%. Bei der Entlaffung 
mußten bie Mifjethäter ferner Urphede ſchworen, daß fie ſich wegen 
ihrer Gefaugenſchaft an niemanden rächen wollten („daz ich, noch 
„lan main friunt noch haelffer noch niemant von meinen wegen 
„bester veinter fullen fein, und niemant Tainen fchaben von ber 
„vandnuzz wegen zu ziehen fuellen 5). meinem Herrn von Ettal 
„feinen Botzhaus, und allen iren Landen und Läutten, auch allen 
„den, die an meiner vandnufs Ratt oder Tatt getan habent, chain 
„Rah, Beh, noch Veintſchafft hHaimlich, noch offenlich zuziehen fol, 
„noch mit werten, noch chain mein freunt, noch nyemant von mels 
 „uen wegen”) ee). Da jedoch die Verbrehen zum Blutbann, alſo 





63) Urf. von 1401 in Mon. Boic 24, p. 162. „Dad mid H. Pfleger zu 
„Ruben Sun in vänfchnäzz in ber vorflat zu Regenſpurg pradt bat von 
„ſolcher ſach vnd brö wegen, bi ich getan bet meinen Stewfchinben, bi 
„geiegzen find hinder bem erwirdigen Herten Herren Wilhalm Abbt dez 
„Gotzhauſs zu Enflorf. Nu bat ber felb mein genabiger Herr ber 
„Abbt, an gefehen erberger läwt pet, vnd bat mid aus ber felben 
„dänkchnüzz genadikleich chomen lazzen.“ 

68) Url. von 1406, 1419, 1444, 1470, 1478 u. 1477 in Mon. Boic. VII, 

. 272, 288, IX, 258, XXV, 818, 842 u. 372. 
64) Urk. von 1470 in Mon. Boic. 25 p. 818—819. vgl. Urt. von 1478 u. 
1477, eod. 25 p. 842—848 u. 874. 

65) Urk. von 1406 in Mon. Boic. VII, 272. 

66) Urk. von 1444 in Mon. Boic. VII, 284. vgl. Urk. von 1470 u. 1477 
eod., 25 p. 818 u. 872 f. 

26 ® 
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zur Zuftänbigfeit der Iandesherrlihen Beamten gehört haben, je 
mußten die darüber ausgeftellten Urkunden dieſen, aljo im Kloſter 
Ettal dem Pfleger von Werbenfeld, ober dem Lanbrichter von 
Murnau 9), im Klofter Fürftenfeld aber dem Pfleger von Friedberg 
ausgeftellt und übergeben werden **). 


S 775. 


Ueber die Art und Weile der Auslieferung der Miflethäter 
findet man in den verſchiedenen Hofrechten, Weisthümern und fon- 
ftigen Urkunden eine Menge jehr ins Einzelne gehender Beftimmum- 
gen. Die Grundidee bei faft allen war bie, daß die Auslieferung 
an der Grenze ber Hofmark oder Grundherrihaft an einer dazu 
beftimmten Stelle, 3. B. an einem beftimmten Stem *%) ober 
Baum 70), an einem beftimmten Thurm 7!), an einem beftimmten 
Gatter u. ſ. w. 72), meiftentheil8 audy zu einer bejtimmten Seit ge 
ſchehen folle. Der auszuliefernde Miffethäter wurbe faft allenthal- 
ben wie ihn der Gürtel umfängt, d. 5. faft gänzlich entkleidet, über: 
geben und, nachdem ber öffentliche Richter an dem zur Auslieferung 
beftimmten Ort zur Uebernahme aufgefordert worden war. ſymbo⸗ 
liſch feſtgebunden, fo daß derjelbe fehr leicht entkommen Tonnte. 
Die dem Miffethäter gehörige Habe blieb hie und da feiner Ber 
wandtichaft, meiſtentheils war fie jedoch der Grundherrichaft oder 
ben grundherrlihen Beamten verfallen, ober fie wurde, wie 3. B. 
in Batern, unter beide vertheilt ??). Ä 

In diefer Weile gefchah die Auslieferung in ven Reichsterri- 
torien an ben Faiferlichen Landvogt, 3. B. in Schwaben („Begrift 
„man atmen ſchedlichen man in dem Dorff zu Erringen, den fol ber 
„rihter — antwurten dem landuogt für ben etter, als in 


67) Urk. von 1406 u. 1444 in Mon. Boic. VII, 278 u. 288 — 284. 

68) Urk. von 1419 in Blon. Boic. IX, 253. 

69) ®rimm, I, 81. — „antwurten an den Kryenflein.“ 

70) Schauberg, I, 88. „antwurten gen Baden zu dem langen Birrbaumb.” 

71) ®rimm, Il, 678 u. 676. „zum Hardtthurn liebern.“ 

72) Grimm, IIL, 797 u. 798. — „lieben ahn eyn platz, heiſcht aud ber 
„gaber —.* 

73) 1. Baier. Sreiheitäbrief von 1811. 





in ben Sronböfen. 405 


„bie gürtel begrift, vnd waz er gutes hat, daz tft dem richter 
„veruallen nach genaden“)7%). In der Schweiz an die Randgrafen 
von Kiburg 7%), oder an die Herren von Landenberg 7%), und in ber 
Landvogtei Nidau an den Landvogt 7), Am Elfaß an die Her⸗ 
zoge von Schwaben als den Bannherrn („und fullent in über des 
„thors fehwelle antwurten dem banherrn oder finem boten“) 78). 
Mm den Reihshöfen in das Reichsgefängniß („So muf der gefan⸗ 
„gene am dritten Tage dem oberiten Hoffhern folgen aus dem Hoff 
„ins Nichisgefängnufs”)7%). In den reihsunmittelbaren Stiſtern 
und Klöftern an die Reichsvögte und anderen Neihsbeamten, 3.2. 
in Hamburg u. a. m.®9, 

In den landesherrlichen Territorien gefhah die Auslieferung 
des verhafteten Miffethäters bei den geiftlihen wie bei den welt: 
lichen Grundherrſchaften an die Tandesherrlihen Beamten. In 
Baiern an die herzoglichen Randgerichte („am dritten tag follen wir 
„ihn den gefangenen und jchählichen mann aus der hofmarch ins 
„landgericht mit willen und wiflen der hofmarchsherrſchaft ant- 
„worten, ihn an eine fallthorfäule mit einem ftrohband an- 
„binden 8). Und in dreyen tagen foll er den fchedlichen menjchen 
„dem landgericht oder feinen amtleuten, al8 er mit gürtl umfan- 
„gen ist, an bie auffer felterfeul mit einem ſeiden oder zwirinen 
„faden binden, und das gut, daſs er herein bracht hat, foll hinner 
„der hofmarch dem gotshaus beleiben, und ist niemant nichts davon 
„ſchuldig. Und fo das geſchicht, kumbt ber landrichter, oder jemant 


74) Grimm, Ill, 644. 

75) Stimm, I, 79. 

76) Grimm, I, 81. 

77) Srimm, I, 182. 

78) Grimm, I, 689. 

79) Hofrecht des Reichſshofes Weſthoven $. 12 bei Sommer, p. 38. Gebräuche 
bes Reichſshofes Weſthoven bei Steinen, I, 1567. „Sonft moet ehr an 
„bem berben Dage van bem Haved: und Amtsvronen gelevert werben in 
„bed Keyſers Gevanckeniſſe.“ 

80) Ur. von 987 bei Lindenbrog, script. septentr. I, 180. Quod si quis- 
piam illoram incorrigibilis extiterit, tunc ab advocato eidem praesen- 
tetur judiciariae potestati. — 

81) Stimm, IIL, 640 $. 6. 


406 Orfientfihe Gewalt 


„von feinen wegen, und nimbt ben fcheblishen menſchen, Iäst mon 
„beihehen; Tumbt aber niemant, jo fol und mag des gotshaus 
„Tichter in au der faul ftehen laffen, und fein treu von im 
„nemen, daſs er dem gotshaus land und leuten unſchedlich und 
„niemant dester feind wolle ſein“)2). Auch in Defterreich geichab 
die Auslieferung an das Landgericht („dem lan drichter bie ſched⸗ 
„ach perfon auf dem marchweg oder gräniz auf ein beitimbte 
„ſtund antwurten. Wo aber der landrichter am britten tag zu be 


-  „ftimbter zeit nit khaͤm unb benjelbigen auneme, fol man der ſched⸗ 


„chen perfon die zwen daumen mit einem rogkenſtrohalm zuſam⸗ 
„men binden, dem landrichter dreimal durch den nachrichter ruefen 
„laflen, und fo alsdan niemand von landgerichts wegen erſchine, 
„ſoll man diefelbig perſon, wie fie mit gurtl umbfangen, laufen 
laſſen 22). — ond wenn man jn fürt auf das march, jo fol man 
„jm das antlicz verpinden, die hent Binder ben rukch mit ainem 
„ruhalben, vnd fol in cheren von dem aigen, vnd fol jun lauffen 
„laſſen 8%). und wier folten in antwurten zu dem hreuß, alſs er 
„mit gürtl umbfangen ist, und was er fonften bat, das fol ſich ein 
„vichter unterwinden, —, vnd wenn man in zu dem chreutz pringt, 
„ſol man den landtrichter drey ftundt rueffen. Ehombt ver - 
„landtrichter oder fin anwalt nicht, fo haben wier das recht ben 
„gefangenen zue pinden an einen rughalm zu dem chreug”) 88). 
In der Abtei Echternach gefchah die Ablieferung an dem Gatter an 
ben Landesfürften („vnd fall jnen dhan buiffen den eder Lieben 
„ahn eyn plaß, heiſcht auch der gader, mit eynem fueſs darbuffen 
„mit dem andern darbynnen, bem fürften in jeyne hanbt”)®e). 
Anderwärts follte der Miffethäter an einem beftimmten Thurm an 
‚ ben Gewalthern (Landesheren) abgeliefert werden („zum Hardt: 
„thurn liebern“) 87), 


82) Grimm, III, 669—670. vgl. Ill, 688 8. 9, 678, 680 $. 1, 1. Freibeits: 
brief von 1811. 

88) Grimm, III, 685. Rot. 

- 84) ®rimm, II, 685. 

85) Grimm, IT, 694. vgl. 684 u. 694 Not. Defterreich. Landr. aus 18. see. 
$. 86 bei Senkenberg, vis. p. 267. Reformation ber Landgerichtsorbn. 
von Defterreih von 1540. 

86) Stimm, III, 797. vgl. 798. 
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In benjenigen geiltlichen Srunbherrichaften endlich, in welchen 
die öffentliche Gewalt in deu Händen eines Schirmvogtes lag, ge- 
ſchah die Auslieferung des Miflethäters an ben Bogt, 3. B. in 
ber Abtei Limburg („würde ein man zu Dorfeim gefangen, ber den 
„lib verwirkt bet, ben ſol der ſchultheiſs über nacht halten und fol 
„ben uemen, pas er über jime gürteil hat, das ist eins jchulthei- 
„Ben und fol in ben feuden befelhen”)8%). In der Probitei 
St. Caſſius in Bonn („warn einer vmb mijsthat angeclagt wirbt, 
„vff den dritten tag geburt ſchultiſs vnd geſchworen des dingstuels 
„zu Endenich zu lieneren ahn ben blamwen ftein mit fchuldt vnd 
„vnſchuldt dem pogt vnd Icheffen zu Bonn, die follen alba ere 
„Icheinen, vnd ben alſo entfangen“)*®%). Eben fo in der Abtei 
Prũm 9), im Elſaß u. « m. 9). 

Auch bei Gelegenheit der Auslieferung ließen fich die grund: 
berrlihen Beamten zuweilen von dem Miffethäter eine Urphede 
Ihwören, baß er fich nicht rächen und niemand Schaden zufügen 
wolle („und mag bes gotshaus richter in an ber faul ftehen laſſen 
„und fein treu von im nemen, daſs er dem gotshaus land und leu- 
„ten unjcheblih und niemant bester feind wolle fein”) 9%). Nur 
dann, wenn ber grundherrliche Beamte abmwejend ober verhindert 
war, durfte der Öffentliche Beamte, aljo in Baiern ber herzogliche 
Landrichter, das befreite Gebiet betreten und den Mifiethäter daſelbſt 
verbaften („wer aber des Herrn Amptmann da nicht, jo mag e8 
„vnſer Richter thun an In, vnd fol jhn des niemandt jrren, und fol 
„auch in fahen, als er mit gürtel ift umbfangen, vnd fol aud) es 
„dem nöchkten nachpauren kundt thun, ber dem mann gefeflen tft, 

„den er beftend") ®®). 


6, 776, 
An allen Fällen, in welchen die Auslieferung des Verhafteten 


87) Grimm, Ill, 678 u. 676. 

88) Grimm, I, 788. 

89) Grimm, II, 661. 

90) Srimm, Ill, 883. 

91) Grimm, 1, 756, 

92) Grimm, III, 670. 

98) 1. Baier. Freiheitsbrief von 1811. 
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Miffethäters hergebracht oder geboten war, follte die Auslieferung 
den öffentlichen ober Iandesherrlihen Beamten angeboten und bie 
felben zur Uebernahme aufgefordert werden („ob jah wär, dafs 
„ein ſchedlich menſch herein in bie hofmark käm, es fei frau oder 
„mann, fo mag des gotshaus richter nach feinem leib und gut grei⸗ 
„fen und in annehmen und bewahren, und fol das dann dem 
„landrichter Funt und zu wiſſen thuen, wie er einen ſolchen 
„menschen hab, daſs er Fam, er woll ihm ben antwurten aus ber 
„hofmark nach recht und freiheit des gotshaus”)M). War auf bie 
Aufforderung zur Uebernahme niemand erfchienen, jo durfte ber 
Mifiethäter, wie wir gejehen haben, ſymboliſch mit einem ſeidenen 
oder leinenen Zaden®s), oder mit einem Strohbande ), oder mit 
brei Strohhalmen 97), oder auch nur mit einem einzigen Strobhalm 
feftgebunden und ſodann feinem Schickſal überlaffen werben 9). 
An manchen Grundherrſchaften geſchah die Auslieferung des Vers 
hafteten durch bloße Uebergabe des Schlüffels des Gefängnifjes, in 
welchem der Miffethäter ſaß („und fol den flüffel dem vogt ant- 
„wurten”) 9). 


Wenn jedoch die Auslieferung nicht von den grundherrlichen 
Beamten angeboten worden war, fo durfte biefelbe auch von den 
öffentlichen Beamten begehrt und fobann nicht von den grundherr⸗ 
lichen Hofbeamten verweigert werben, 3. B. in Oeſterreich, Baiern 
u. a. m. („Ob aber ainer gerichtmeflig wer, jo mag in das land⸗ 
„gericht dreimal erfordern mit wahrer tat begriffen oder auf in 
„bracht, jo ist man in jchuldig zu antworten!) jo fol in ber land⸗ 
„tichter vodern an bes gotshaus richter, und das er in antwaurt, 
„als oben geichriben ftet, wan Fhain Tandrichter hat in die hofmark 
„mit Teinerlei vänchnufs ze griffen noch darin ze fchaffen 2). benfels 


94) Grimm, II, 669. vgl. Ill, 640 $. 6, 694 u. 798. 
95) Grimm, III, 670. 

96) Stimm, II, 640 $. 6. 

97) Stimm, II, 684. 
98) Grimm, II, 685. 
99) Grimm, I, 756. 

1) Grimm, II, 684. 

2) ©rimm, II, 678. 
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„ben fol der landrichter an vnſern probſt vodern, der foll in dem⸗ 
„telben antwurten —“) 2). 

Ohne vorhergegangene Aufforberung durfte indeflen das Im⸗ 
munitäãtsgebiet felbft nicht von den öffentlichen oder landesherrlichen 
Beamten betreten werden. So oft nämlich öffentliche Beamte etwas 
in der Grundherrſchaft zu thun batten, mußten fie ſich, ehe fie 
ſelbſt einfchreiten durften, an die Grundherrſchaft oder an die grund» 
berrlihen Beamten wenden. Diefe mußten ihnen aber nach ge 
fchebener Aufforderung bälfreihe Hand leiften und denſelben je 
nach den Umftänden fogar den Zutritt geftatten („Fein landamtmann 
„bat in der hofmark T. nicht ze Handeln noch ze fchaffen, wo er 
„aber von eines gerichts wegen in der hofmarch ze thuen bett, das 
„ſoll er zuvor an die hofmarksherren anbringen, bie werden ihm 

„alle billigkeit verhelfen und ihm verfchaffen”)*). Selbſt Borladun- 
gen vor bie Hoch oder Blutgerichte, die fogenannten Hochgebote, 
mußten von den grundherrlihen Beamten, alfo bei mehreren Grund: 
herren, von jänmtlichen grundberrlihen Beamten gemeinjchaftlich 
bejorgt werden („dan dat hochgebot fal gejcheen mit recht und eyn⸗ 
„munblich ſamender handt burch bie meiger und fcholtifsen ber drier 
„berren des hoeffs von Pronzuelt in aljulcher maiſſen“ —)®). 


S. 777. 


Wollte nun eine Grundherrſchaft den Miffethäter nicht 
ausliefern, fo mußte fie den entftandenen Schaden erfegen 
(„wenn wier einen ſchädlichen mann in den aigen begreiffen, wo das 
„ist im gricht, den megen wier gefertigen oder nicht, wollen wir in 
„ferdigen, jo folen wier dem Iandtrichter —; wer aber das fie den 
„gefangenen nit befierten, vnd das hinchämb, das wier des fchaben 


„nämen, das folen wir haben babe dem von Meuflau und aufs - 


„den derffern“ —)®). Denn jeder Leib: und Grundherr haftete 
für feine unfreien und hörigen Leute und hatte biefelben in aller 
und jeber Beziehung zu vertreten (advocatus suus comiti pro 


3) Grimm, Il, 899. vgl. noch Mon. Boic. I, 482, VI, 249, X, 92. 
4) Srimm, 11, 640 $. 2. vgl. oben $. 768. 

5) Grimm, IL, 556. 

6) Grimm, III, 694. 
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eo justiisem faciat ?L „Br muſs für den kuecht autwerten ®). 
„Wir wollen, das niemand kheinen knecht behalte, wech diener, er 
„ſey hoch oder nieder, er wel in den vernntwärtten”) 9). Zu bem 
Ende durfte ber Leib: und Grundherr dem peinlihen Verhöre feiner 
eigenen hörigen Beute bei den Inndesherrlicden Gerihten beiwehmen 
($. 774). Daher mußte er fie bei allen fremben Gerichten vwerttes 
ten, dei den fremden Fronhofgerichten eben jo wohl (F. 672 u. 717), 
wie bei den Öffentlichen Gerichten („Ey mag aim iglich herr oder 
„sein gewaltiger Amptmann zuo feinen wen jten in bag recht, uud 
„mag im bes rechten helffen. — ob ain gaikli man eigen laeui 
„hat ez ſull aim iglich herr zuo Seinem aigen ſten auf daz vecht*)19). 
Denn bie hoͤrigen Leute hatten, eben weil fie hoͤrig waren, urſprung⸗ 
lich leinen freien mb ſelbſtaͤndigen Zutritt gu den freuden Gerich 
ten und konuten daher daſelbſt weder ſich ſelbſt noch audere vertre⸗ 
ten („Warumb jhn ſein herr vor gericht mis vortretten 7 Ich ſage 
„derumb, das Bein eigener ſich ſelbſt wor gericht vortheidigen mung, 
„ſintemal er im Rechten vor tobt geachtet wird!), Dorf ſollen beie 
‚regen hoffhorige Lude nimant te Rechte dorven ſtaen, want fie 
„sit ſelben nicht geweren Tönnen vor dem Berichte undt doot ſyn 
„in den Rechten, dan alleen vor Haeren Heeren“) 12). Seit dem 
16. Jahrhundert, ſeit dem veränderten Schutzverhältniſſe, war jedoch 
eine ſolche Vertretung nicht mehr nothwendig. Denn auch die bö- 
rigen Leute burften feitvem felbftändig bei den Gerichten auftreten. 
Nichts defto weniger mar jedoch noch lange Zeit bei ihren Rechts⸗ 
ftrettigfeiten die Einwilligung khres Grundherrn oder wenigftens 
eine Anzeige bei ihm nothwendig '?a). 

Der Grund: umd Vogteiherr mußte die Bertretung in ber 
Megel auf eigene Koften leiſten („Db es ſich wurd fügen, dafs ein 





7) Url. von 3014 u. 1056 bei Schanmat, Il, 40 u. 57. 

8) Grimm, I, 540 8. 20. 

9) Mal von 1280 bei Polele, Al, 11. 

10) Rechtsbuch Kaifer Ludwigs, c. 149 u. 150. vgl. Sächſ. Landr. IL, 83 
6. 9 und oben $. 218. 

11) Hofe zum Sächſ Lr. All, 82 p. 856. 

12) Hofrecht des Reichshofes Weßbofen won 1822 bei Steinen, I, 1568— 
1564. 


128) Münfterfche Eigenthumsordn. von 1770, IV, 5 &9 u. 10, 
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„vogtmann notturftig wurd eins pogtherren zu tagem ober racht zu 
„bruchen, fo joll ein vogtber ben ersten tag über fin eigen 
„costen by im fan, hilflich vnd rättlih fin, one taglon, ob er 
„Sin begert, und ob er jun zu benfelben Sachen me bann ben ersten 
„tag brucht, fo dann fol er tun verſolden vnnd vwercosten nach 
„bilichhait*) 12). 


$. 778. 


Die ımfreien und hoͤrigen Rente fanden demnach, wie auch bie 
freien Landſaſſen, die Schoͤffenbar Freien und alle Grundherren um: 
ter der bffentlichen Gewalt, und unter deu öͤffentlichen Beamten und 
Gerichten. Zwiſchen beiden hat jedoch der weſentliche Unterſchied 
beſtanden, baß die freien Landſafſſen, die Schoͤffenbarfreien und bie 
Grundherren unmittelbar unter jenen Berichten, bie Unfreien 
und Hörigen dagegen, da biefelben Hinterſafſen ober Unterſaſſen 
waren, nur mittelbar unter ihnen geftanben haben, und baher 
von ihren Grundherren daſelbſi vertueten mußten (6. 630 u. 777). 
Nach und nach wurde biefes Jebod, andere. Und bie Entſtehung. 
einer laudesherrlichen Vogtei hat daran offenbar keinen geringen 
Antheil gehabt. Je mehr ſich nämlich die landetherrliche Vogtei 
nicht bloß über die freien Landſaſſen, ſondern auch fiber die unfreben 
und hörigen Hinterſaſſen verbreiteie, deſto näher kamen «uch bie 
Hörigen ihrem landesherrlichen Schutzherru, und bevurften daher 
einer weiseren Vertretung durch ihren Grumbherrn nicht ınehr. Rt 
ben Wegfallen biefer Vertretung änderte ſich aber bie ganze Lage 
und Stellung der unfreien und hörigen Leute. Sie wurden num 
eben jo unmittelbar wie Die freien Landſaſſen und zuletzt eben fo 
freie Stantsbärger, wie diejes Die freien Landſaſſen und die vollfveten 
Leute von je her geweien find ($. 793). 

Die öffentliche Gewalt fing nämlich fchon zur fraͤnkiſchen Zeit 
an die Unfreien und Hörigen gegen ihee Leib» und Grundherrn zu 
[hüten ($. 181). Und fo tft e8 auch im fpäteren Mittelalter ge 
blieben. Mit der Iandesherrlichen Vogtei ift diefes Schußrecht fogar 
noch erweitert worben. So follten bie tm Dienfte Trank gewordenen 
unfreien und börigen Leute, wenn ſie von ihrem Herrn vernachlaͤſ⸗ 


18) Grimm, 1, 92. 
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figet worden waren, von Rechtswegen ihre Freiheit erhalten, und 
daher unmittelbar unter die öffentliche Gewalt fallen („Swer eigen 
„liute bat, unbe kumet der einez in finem bienefte im fiechtuom, 
„unde wil im der herre an finer nötdürfte niht ze ftaten fen, umde 
„dertribet ez von ſinem huſe unde von finer helfe offenlichen, unde 
„balf im niht dö er im wol gehelfen mohte: ber menjche ist iefä 
„ori als er gejunt wirt!®). Der aigenn leut hat vnd chumpt ainer 
„in feinen dinft zu armuet vnnd wil jm ber herr in feiner notturfft 
„nit zue ftaten kommen vnd vertreibt in von feiner Hilff onnd von 
„Seinem haus offennlich vnnd kumbt er jm zue hilff nicht da er jm 
„belffenn möcht, der menſch ist als frey als ein chind bei XVII 
„jaren“) 18). Wenn ein Herr feinen Unfreien und Hörigen tobt: 
geichlagen Hatte, follte ein folcher Todtſchlag wie der Mord eines 
anderen fremden Mannes beftraft werden („Swer finen eigen kneht 
„ze tode flehet, der fol got unde werlde, ob er in äne fchult ſleht, 
„mit grözerem vehte gelten, unde dem richter, ob man in vor gerichte 
„bellaget, büezen, danne ob er einen vremden haete erflagen, unde 
„nimet.im finen ip”) 10). Und je weiter die Ianbesherrliche Vogtei 
ausgebildet und auch auf die Unfreien und Hörigen ausgebehnt 
worben tft, befto mehr Tonnten diejelben von der öffentlichen Ge 
walt gegen ihre Leib- und Grundherren gejhübt werden. 

Mit diefer erweiterten Ianbesherrlihen Vogtei war nun au 
eine Oberaufſicht über die Grundherrſchaften und über bie 
grundberrliden Beamten und Schöffen verbunden. Daher mußten 
die Fronhofbeamten nicht allein ihrem Fronhofherren, ſondern öfters 
auch noch ihrem Schirmherrn einen Amts= ober Hulbigungsel 
Ihmwören, 3. B. in der Pfalz, im Erzftifte Mainz u. a. m. („Ichwes 
„een, vnſern bern von Otterburg bem closter und dem carftvant 
„getrew und hold zu jein").ıT) In manchen Grundherrſchaften hatte 
ber Schirmvogt fogar die Dorfbeamten zu ernennen („auch hat vn⸗ 
„\er herr glockner, flurſchützen, hirten zu ſetzene) 1%) Daher wur 


14) Schwäb. Lr. W. c. 58. vgl. 8. 448. 

15) Ruprecht von Freifing, I, 49. 

16) Schwäb. Lr. W. c. 58. vgl. Ruprecht von Sreifing, I, 50. und oben 
6. 228. 

17) Stimm, I, 791 u. 811. vgl. oben $. 425. 

18) Grimm, II, 559. 
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den bie ronhofgerichte nicht bloß im Namen bes Grundherren, 
fondern öfters auh noch im Namen des Schirmvogtes gehegt 
($. 652). Und wenn irgend ein Gebrechen in der Grundherrichaft 
bemerft ward, konnte man ſich im Wege der Beichwerbe an ben 
Inhaber der öffentlichen Gewalt, aljo auh an den Schirmpogt 
wenden, und bie Abftellung des gerügten Gebrechens begehren, 
3.2. im Fronhofe zu Pronzfeld bei Prüm („aff fach were, das ein 
„IHoltis von Naſſaw eynich gebrech het in dem gericht, fo fal ein 
„ſcholtis macht han dem vogt zu fagen, dat he hym den fcheffen 
„mane vmb fein gebrech, bat ist der vait alsdan ſchuldig zu 
„doin”) 9%). Sogar die Beichwerden der unfreien und hörigen Leute 
gegen ihren Fronhofherrn felbft Eonnten an bie Vogtei⸗ oder Lan⸗ 
desherrſchaft gebracht und von dieſer unterfucht und entjchieben 
werben. So gingen in der Herrichaft Birkenfeld alle Beichwerden 
gegen den Grundherrn (den Erzbijchof von Trier) an den Grafen 
von Spanbeim, welcher dafelbft Schirmwogt war 20). Eben fo 
gingen bie Beſchwerden der Hofleute zu Herbede gegen ihre Grund» 
herren, die Herrn von Elberfeld, an den Herzog von Cleve, Külich 
und Berg („an den durchluchtigen Hochgebornen Fürften und Herrn, 
„Hertogen tho Eleve — unjern Gnädigen Herrn“) 21). 
Meberhaupt durfte man fih an den Schirmvogt oder Landes⸗ 
deren in allen den Fällen wenden, in welchen die Grunbherren 
and ihre Beamten nicht helfen Tonnten oder nicht helfen wollten 
(„warn ein hoiffer etwas zu clagen hat, fo fol er by den hoiffs 
„ſchulteſſen gane, vnd ime clagen, Tan er ime nit helffen, jo fol er 
„by den oberfchulteijsen gain, Tan er ime nit helffen, jo fol er m. 
„b. von Prüm fuchen, fan er ime abermals nit helffen, fo ſoll m. 
„b. von Prüm den vauth by fi nemmen vnd ime helffen 22). Ast 
„aber die fache jo wichtig, daſs der grundherr ihm nit helffen Fund, 
„ſo ſoll der grundherr feinen vogt zu fih nehmen, vnd dem man 
„zu vecht heiffen 22). ein bummeifter fol von dem buwampt recht 


19) Grimm, IL, 554. 

20) Jura Archiepiscopi, XVIIL, 11 bei Laeomblet, I, 889. Comes vero 
judieabit archiepiscopo de omni injustitia que defertur ad ipsum. 

21) Vergleich von 1568 bei Sommer, I, 2 p. 104. 

22) ®rimm, III, 880. vgl. 885. 

285) Grimm, Il, 689. 
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„naemen in dem hofe vor einem meiger, und mag er nit vogerichten, 
"10 fol ein vogt ez richten in dem hofe“) 29. 


S 779. 


Dahin gehörte indbefondere auch der Fall der Rechtsver 
weigerung. Wem nämlich weder bei dem Fronhofbeamten noch 
bei dem Fronhofherrn ſelbſt Necht zu erlangen war, jo durfte man 
das von dem Grundherrn verweigerte Recht bei den öffentlichen 
Gerichten ſuchen, alfo von den grundherrliden an bie öffenilächen 
Gerichte appelliven, d.h. im Weg der Beichwerbe fih an bie öffent 
lichen Gerichte wenden. Denn etwas Anderes waren damals bie Appel 
Intionen nicht. So m Defterreich (Si autem per eundem prepositum 
et eonventum in Ranshoven eisdem colonis sive homieibus 
iustitia negata fuerit, tune iidem eoram judice competente 
suas poterint prosequi questiones) 25), In Batern („der fol 
„das Recht federn hinkt benfelben Herrn, oder feinem Amptman, 
„vnd fol er jhn das Recht thun, als fitleih und gewöhnlig ist. 
„Thet aber er des nicht, fo fol er es vnſern Richter Fundt ihum, 
„vnd fol der feinen Boten jenden zu bemjelben Herren oder Ampt⸗ 
„man, vnd fol vnſerm mann das Recht fordern. Thet man jm das 
„dann nicht in dreien vierzehen tagen, fo foll e8 vnjer Ride 
„ter") 2%). Sn den Grundherchkhaften der Herren von Nafiau 
(„ib en were fach, dat hym das recht bynnen dem hoeff geweigert 
„were, aff dat gejchee, fo mad) he aufsgain und feinen herren de 
„gen ſonder eynich bueſs zu vermachen, were hym dan dat recht 
„geweigert“) 27). In der Abtei Seligenftabt (enhulfe daz nit, 
„ſo foßlte meins Kern bode, ſchults und cleger hinuff gen in be 
„Hab zu eyme voide, ber folte herab riden, und ſtoszen und flagen 
„als lange, biz bem cleger recht geichiht”) 2%). Im Stifte Efien 
(„Nemant van den hoveners is myt Recht verbunden ben Abdvoca⸗ 


24) Grimm, 1, 168. 

235) Urf. von 1288 in Mon. Boic. III, 848. 

26) 1. Bater. Preipeitäbtief von 1811. vgl Srimm, M, 665 5 ı m 8. 
Urt. von 1405 bei Lori, p. 98. 

237) Grimm, II, 554. 

28) Grimm, I, 511. 
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„ten, et en fi oder were Safe, bey vogeth nycht rychten en wolden 
„oder Funde”) 29). In der Abtei Prüm 20), zu SOhereifenäheim in 
Unterfranken u. a. m. ?). 

Ehe man jedoch das In der Grundherrfchaft verweigerte Necht 
bei den ‚Gerichten der öffentlichen ſuchen durfte, mußte man zuvor 
die Fronhofgerichte und die Fronhofherrn felbft anrufen und biejels 
ben zum Rechtſprechen auffordern („Welcher den andern mit recht 
„anfprecden wolt im hoff Selrih, zum ersten ſoll berjelbig ben 
rhoffsſchulteiſſen derohalben anfprechen: fo der ſchultheiſs dem nit 
„recht welt thun, foll er v. g. h. amtman darnach ahnſuchen; in 
„dem der ambiman ihme auch nit helffen würdt, und ehe er weiter 
„anſuech, fol zuuorn v. g. h. anruffen* —)22). Denn man burfte 
Ah erſt dann an die öffentlichen Gerichte wenden, wenn man zuvor 
feine Klage bei dem grumdherrlichen Gerichte angebracht, dert aber 
jein Recht nicht erlangt hatte 2%). Auch fellte die Rechtsverweige⸗ 
rung förmlich conjtatirt werden. Diefes geſchah melitentheils in 
ſymboliſcher Weile. In der Abtei Prüm 3. B. follte der Recht 
Suchende am Haufe des herrſchaftlichen Schultheißes drei Späne 
ausſchneiden zum Zeichen, daß er bei ihm das Necht gefucht, aber 
keines erhalten habe. Und darauf erft konnte derſelbe fein Recht 
weiter bei ber öffentlichen Gewalt juchen („ob jemants were, ber 
„Lagen wolt oder müſt, ſoll zuerft dem hoffsſcholtheſs Hagen, wels 
„Gen er ſuchen fol einmahl, 2 mahl, 3 mahl für vecht, vnd zum 
„sten wahl vber recht; vnd wofern daſs er ihne dan nit find, fo 
„ol er fein meſſer aufsziehen, bamit er fein brot fchneibt, 
‚ond ſoll ahn der euffersten dühren am haus drey ſpän 
„auſsſchneiden, vnd bie mit ihm tragen, bamit lau er ihnen 
„einer Elag für ein wahrzeihen vberzeugen; vnd wann 


29) Hofrecht von Effen 9. 4 bei Kinblimger, Hör. p. 258 u. 200. 

80) Grimm, Il, 548, Il, 886. 

81) Dorforbnung von 1558 $. 87 bei Wigand, Wehl. Beitr. II, 198. 

82) Srimm, II, 548. vgl. I, 511. und 1. Baier. Freiheitsbrief von 1811. 

88) Urt. von 1264 bei Kindlinger, Hör. p. 298. Grimm, I, 618 f. Et 
amplius, nullus eorum, qui ecclesie beati Petri attinent, potest in tali 
plebiscito conveniri pro aliqua re vel excossu, — nisi prime in euria 
domini prepopiti vel ooaveniatur vel publice moneatur — 
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„ec den ſchulthes finbt, fol er fein klagt auffthun, vnd der fdui- 
„teſs jol ihnen anhören, vnd zu recht und gehör ftellen u |. w. 4. 


$. 780. 


Außer dem alle des vermweigerten Rechtes hatte uripränglid 
feine Berufung an bie Gerichte der öffentlihen Ge 
watt ftatt („dat eynich man in dem hoeff zu doin het, und lam 
„die amptleut des vurgeichrieben hoeffs ginge, ba he vonder gefeflen 
„were vnd bouffen den boeff ginge clagen, ib were zu Schoneden, 
„zu St. Veith oder Hartelftein, an der amptleut eynich, fo ist der man 
„umb die bueſs —, td en were ſach, bat hym das recht bynnen bem 
„boeff geweigert were”) 35). Denn man Tonnte und follte fein 
Recht nirgends anders als bei dem ronhofgerichte und bei dem 
Oberhofe der Grundherrſchaft ſuchen (F. 671 u. 705). Auch follten 
ſich die öffentlichen Gerichte unaufgefordert nicht in die Angelegen⸗ 
heiten der Grundherren, wie umgelehrt bie grundberrlichen Ge 
richte nicht in die Angelegenheiten der öffentlichen Gewalt mb 
ber öffentlichen "Gerichte mifchen ?%. In dem bekannten Tiwing 
berrenftreit im Kanton Bern im 15. Jahrhundert, in weldem die 
Stadt Bern kraft der ihr zuftehenden Landeshoheit die Behauptung 
aufftellte, daß von allen Urtheilen der Twingherren an ben Stadt 
rath von Bern appellirtt werben könne, waren daher bie Twing 
herren, welche biejes beftritten, vollfommen in ihrem Rechte 7). 
Nach und nach hat fich jedoch auch diefes geändert, zum Theil ſchon 
im 13., meiftentheil® aber erft im Laufe des 15. oder 16. Jahrh 
oder noch fpäter. 

Da nämlich die Öffentliche Gewalt, wie wir geſehen haben, 
ein Oberauffichtsrecht über die Fronhofgerichte gehabt haben, und 
bie gegen die Hofgerichte vorgebrachten Beſchwerden annehmen und 
entfcheiden durften; da ferner alle jene Fälle, in welchen bie ron 
hofbeamten nicht helfen Eonnten oder wollten, vor die Behörden ber 
öffentlichen Gewalt gebracht werden durften, fo gewöhnte man ſich 


84) Grimm, I, 588—589. 
85) Srimm, II, 554. 
86) Urk. von 1254 bei Guden, I, 649. 


87) vgl. Stettler, Rechtsgeſch. von Bern, p. 68. 
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nach und nach daran auch feine Rechtsbelehrungen bei ben dffent- 
lichen Gerichten zu holen, 3. B. bei den Lanbfiebelgerichten in ber 
Wetterau u. a. m. 3°), und an die Öffentlichen Gerichte zu appel⸗ 
liren, fo oft man fich durch den Sprudy eines Fronhofgerichtes be= 
fchwert glaubte, 3. B. in ber Schweiz („wirt ein vrteil ftoejsig, jo 
„Sol mans für ein vogt ziehen") 2%), in Baiern u. a. m. (si ali- 
quis dubietatis — abbati vel ejus officialibus super sententiis 
sub diversitate prolatis emerserit, non ad alium quam ad 
nostram erit ab eo presentiam appellandum ®), „Ob ber 
„Urthail Hat fi Hannſs Rauner beichwerbt, undeberueft fich der 
„Für und an den durchläuchtigen bochgebohrnen Fürften und Herrn 
„— und feiner Gnaden Räth als für höcheres und beſſers Ges 
‚richt“) 2. Auf diefe Weile wurben denn bie öffentlichen ober 
landesherrlichen Gerichte ſchon feit dem 13., noch häufiger aber feit 
dem 15. und 16. Jahrhundert auch für die grundherrlihen Ge⸗ 
richte die Oberhöfe und die Berufungsinftanz. So war das Lande 
gericht zu Crombach bereit8 im 15. Jahrhundert der Oberhof 
für manche grumdherrliche Gerichte in der Wetterau. („und biefe 
„obgemelte untergeriht — haben ihren oberhof und ihre urtheil 
„zu holen an dem obgemelten landgericht zu Crombach“) 42). Am 
Herzogthum Sülih) und Berg dagegen ging fchon in der Witte des 
16. Sahrhundert die Berufung von den Fronhofgerichten in 
manchen Aemtern an die Iandesherrlichen Ober-Gerichte, in anderen 
aber noch an die Fronhofherrn, allenthalben jedoch wenigftens in 
britter Inſtanz an den Landesherrn felbjt oder an fein oberjtes 
landesherrlihe Gericht. („Eouil die Appellationen von den 


38) Grimm, Ill, 402. „beiten ſye ein vrteyll, inne bed fye fidh nicht ver- 
„Hunden, das ſoln ſye fich erlernen an ben lantſcheffen ku Richenbach 
„vnd foln dan das vſsſprechen bye vierbehen tagen off bem fronhoffe Bu 
„Richenbach.“ vgl. Ill, 400 u. 407. 

89) Grimm, I, 168. vgl. 166. 

40) Urt. von 1298 in Mon. Boic. IX, 114. vgl. noch Urk. von 1271, eod. 
p. 9. 

41) Urtheil von 1487 in Mon. Boic. VIII, 289. Auch nach bem 1. Bait. 
Freiheitöbriefe von 1811 wurde in gewiflen Fällen ein Gebing an bie 
„lantdesherrlichen Gerichte zugelafien.“ 

43) Grimm, Il, 407. 
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„Hoffsgerichten vnnd Laetbencken belangen thuet, dieweil deren et- 
„liche an vnſere Hauptgerichter, etlihe auch an bie Hoffe: 
„oder Latenherrn gehen, fol es damit bei eines jeden habenbem 
„brauch vnd alter herfumpft gehalten werden. Jedoch jo jemandt 
„ſich des Hofs: oder Latenherrn ſentenſs vnd ergangen vrtheils 
„in der zweiten jnjtang befchweren wurbe, joll berjelbig in 
„ber dritter jinftans an ons, als den Kandtfürften, vnd 
„nicht aufslendig appellieren mögen” —)?2). Aud in Baiern 
ging die Berufung von den Hofmark: oder Nicdergerichten bereits 
feit dem 15. Jahrhundert an den Landesfürften „und feiner Gna- 
„den Näthe* 2), und feit der Mitte des 15. Jahrhunderts an ben 
berzoglichen Hofrath. („für unfere als der Landsfürften Hofräthe 
„aber beichehen”) 8). 
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Endlich ftand au der Vollzug der von den Fron hof— 
gerichten gejprochenen Urtheile unter dem Schuße ber öffent: 
lichen Gewalt. Daher mußten die Landesherrn und bie landes⸗ 
berrlihen Beamten und in anderen Zerritorien bie Echirmvögte 
dabei hilfreiche Hand leiten 10). 

Sn demſelben Verhältniffe nun, wie die Fronhofgerichte zu 
ben landesherrlichen und jchirmvogteilichen Gerichten, ftanden aud 
biefe wieder zur oberften Öffentliden Gewalt, d. h. zur 
oberiten Vogtei von Kaiſer und Reich. Daher durfte man fich, 
3. B. in der Abtei Weifenburg, wenn der grunpherrlide Schul⸗ 
theiß nicht helfen Eonnte oder wollte, an den Vogt wenden und, 
wenn auch diefer nicht helfen konnte, an den kaiſerlichen Land— 
vogt. („Wann fi) aber zutrüge, daß etwan einer von den erko⸗ 
„berten Güthern nicht weichen wolte, und ber Kläger aljo zu ber 
„Teinigen nicht kommen möchte, folle er ven Schultheißen umb 


45) Jülich u. Berg. Verorbnung von 1558 in ber Reformation von 1582, 
p. 188. 

44) Urtbeil von 1487 in Mon. Boic. VIll, 289. 

45) Urt. von 1540 u. 1549 bei Lori, p. 302. 

46) Hofrecht von Loen, $. 77. Gerichtzfchein von 1588 bei Kindlinger, M. B. 
U, 898 u. 894. vgl. noch oben $. 888. 
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„handthabung anrufen, jo der Schultheiß zu ſchwach wäre, ſoll er 
„den Vogt anſuchen, wo der Vogt zu ſchwach fein wollt, fol ber 
„Schultheiß umb handthabung den Landuogt anrufen, damit der 
„Kläger möge gehandhabt werben, wie dann foldyes ein alter brauch 
„und herkommen tft, und haben bie Schöffen des Staffelgerichts 
„ferner mit folder handthabung nicht zu thun“) 47). Allenthalben 
hatte aber auch in grumdberrlichen Angelegenheiten eine Berufung 
an die Reichsgerichte ftatt, insbeſondere auch in Baiern 48), 

Die grundberrlicden Gerichte ftanden demnach zunächſt zwar 
unter den landesherrlichen Gerichten oder unter der Vogtei, in letz⸗ 
ter Inſtanz jedboh auch noch unter dem Schuße von Kaijer und 
Reich und unter den Neichsgerichten, bis auch diefer Schuß feit 
der Ertbeilung von kaiſerlichen Privilegien de non appellando 
wieber wegfiel, was 3. B. in dem Herzogthum Sülih und Berg 
bereit in ber Mitte des 16. Jahrhunderts gejchehen ift 49). 


c. Beamte der öffentligen Gewalt in den Hofmarken. 
$. 782. 


Die Fronhöfe ftanden, wie wir gejehen haben, ſammt und 
ſonders unter der öffentlichen Gewalt. Daher findet man urjprüng- 
lich in allen Fronböfen und Hofmarfen zweierlei Beamten neben 
oder vielmehr über einander, außer den Fronhofbeamten auch noch 
Beamte der Öffentlichen Gewalt. Urſpruͤnglich waren dieſes die 
Saugrafen, 3. B. im Stifte Worms 59), im Stifte Frizlar 81), in 
der Abtei Stablo 52), im Rheingau u. a. m.52), oder auch bie 
Markgrafen und Herzoge5t). Seit der Erblichfeit des gaugräflichen 


47) Ungebrudtes Weifenburger Mundat Recht. 

48) Grimm, Il, 642, $. 19. 

49) arg. Jülich u. Berg. Verorbnung von 1558 in ber Reformation von 
1582, p. 1385. 

50) Urk. von 1014 u. 1056 bei Schannat, Il, 40 u. 57. comiti pro eo 
justitiam faciat. — 

51) Hofreht von 1109 bei Kinblinger, Hör. p. 230. cum comite advoca- 
toque ejusdem familie Wernero. vgl. p. 238. 

52) Mehrere Urk. bei Ritz, Urt. des Niederrheind, I, 39 u. 41. 

53) Bobmann, II, 688 f. 

54) Urt. von 974 bei Lindenbrog, scpt. septentr. L 182, — nullus dux, 
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und herzoglichen Amtes waren es aber bie Erbgrafen und Erb 
berzogen, aljo die fpäteren Landesherrn und bie Ianbesherrlichen 
Beamten, 3. B. in ven geiftlichen unb weltlichen Hofmarfen in 
Baiern 5). Eben fo in den meiften weltlichen Grundherrſchaften 
in den verfchiedenen Territorien und in vielen geiftlihen Herrſchaf⸗ 
ten ($. 766-770). In den Reichshofen und Reichsherrſchaften 
find es die Reichsvögte, Reichslandvögte, Reichsfchultheige, Reiche: 
amtleute und Landgrafen geweſen, 3. B. in Schwaben 5©), in der 
Schweiz), im Eljaß, in Franken, in Weftphalen u. a. m. (6. 768). 
In den geiftlichen Grundherrichaften endlich waren es zwar öfters 
ebenfalls die Landesherrn. Sehr häufig hatten aber die getfilichen 
Herrichaften auch eigene Schirmvogte. Und es hatte ſodann nicht 
felten jede Grundherrichaft oder fogar jeder einzelne Fronhof in 
einer größeren Herrichaft feinen eigenen Schirmwogt. So waren 
in dem Fronhofe des Klofters Rommersdorf die Grafen zu Sayn 
die Schirmvdgte 59), in dem Fronhofe des St. Peter Stiftes in 
Mainz zu Kroßenburg (curia sita in villa Crotzenburg) bie 
Grafen von Rieneck 69%), zu Nidde bie Herren von Eppftein, zu 
Kentnich die Erzbiichöfe von Köln u. |. w. 0%). Eben fo Hatte der 
Fronhof zu Fleringen jeinen eigenen Vogt 9). Und bafjelbe gilt 
auch von der Vogtei des Berghofes in Schwaben 9). 

Befanden fih nun in einer und berfelben Villa mehrere Jron- 
höfe, fo konnte ein jeder von ihnen feinen eigenen Vogt haben. 
Daber findet man in manchen Villen mehrere, jogar drei bis fieben 





neque marchio vel comes, aut alia quaelibet judiciaria potestas. vgl. 
p. 185, 186 u. 137. Stimm, I, 689. „ber hof zu Baflenheim ist ein 
„freibof, und bat anderes vogtes nit, wan ben berzogen von 
„Schwaben.“ 

55) Grimm, Ill, 640, $. 2 u. 6, 666, $. 8 u. 11. 

56) Srimm, 1, 644. 

57) Grimm, I, 79, 159, 162, 165, 166, 260 u. 264. 

58) Srimm, I, 617. „fol ein graue zu Sayn zur zeit wie ein vogbt vnb 
„ſchirmherr des hoffe und bes herrn abts angerufen werden.“ 

59) Grimm, Ill, 504 u. 807. 

60) Grimm, I, 527, 529, Il, 788. 

61) Srimm, Il, 522 u. 524. - 

62) Urk. von 1267 bei Lori, p. 11. 
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ſolcher Bögte. modo habentur in villis sancti Petri multi ad- 
vocati, immo raptores, in aliquibus quinque, in aliquibus 
quatuor, inaliquibus tres, in aliquibus etiam septem)®), 
Nicht felten ftanden jedoch auch mehrere Fronhöfe unter einem und _ 
demjelben Schirmvogte, z. B. unter dem Kaſtenvogte von Metz 
fünf Fronhoͤfe des Biſchofs von Straßburg. („Ich ſpriche im zu 
Frecht, das er ist vogt über fünf höfe, die der ftift angant”) 9. 
Die Grafen von Arnsberg hatten die Vogtei in jehr vielen erzſtif⸗ 
tiſch Kölnifhen Fronhöfen und mit der Vogtei große Berechtigun- 
gen in dieſen Höfen &). Die Grafen von Yſenburg hatten bie 
Bogtei über fünf Tronhöfe des Stiftes Werthen. (advocatias 
quinque curtium) %). Die Grafen von Rieneck hatten die Vog⸗ 
tei in den drei dem Klofter Schönrein gehörigen Dörfern Hofitetten, 
Maſſenbach und Halsba 9). Auch hatten zu Lehen die Grafen 
von Talkenftein mehrere Vogteien über einzelne Höfe (mansi) von 
dem Stifte Quedlinburg 8) und die Herren von Lo von dem Stifte 
Minden). Andere zumal Kleinere Grundherrſchaften hatten aber 
indgemein nur einen einzigen Vogt, 3. B. das Klofter Waldkirch 
im Breisgau 79), die Abtei Limburg bei Dürkheim 71), die Nbtel 
Pfeffers und in früheren Zeiten auch die Abtei St. Gallen 72). 


68) Fulcardi epistola ad Henricum IV, in libello de gestis abbatum Lo- 
biensium bei D’Achery, II, 747. vgl. noch Urf. von 1116 bei Zylles. 
p. 51. Bobmann, II, 684 fj. Hullmann, Geſch. bed Urfpr. bes Stände 
Do, 71. 

64) Grimm, I, 7857. 

65) Urt. von 1254 u. 1272 bei Wigand, Archiv, VI, 228. jus in ipsis 
curtibus ratione advocatie recipere. vgl. p. 242. 

66) Urk. von 1225 u. 1226 bei Kremer, afab. Beitr. zur Gülch⸗ und Ber: 
giſch. Geſch. II, 121 u. 122. 

67) Grimm, III, 542—549 u. 551. 

68) Mehrere Urk. von 1231 bei Kettner, antiqu. Quedlinb. p. 254—256. 
de advocatia praedictorum mansorum — advocatiam quingae man- 
sorum. — 

69) Urk. von 1247 bei Trener, Geſchl. Hifl. ber von Munchhauſen, p. 12. 
aduoacaciam trium mansorum in Rogelage. — 

70) ®rimm, I, 868 u. 869. 

71) ®rimm, I, 788. 

72) von Arx, I, 810, Rot. b. 
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Urfprünglich pflegten bloß weltliche Herren Dder der König 
felbft Schirmvögte zu fein. Späterhin findet man aber audy geift- 
liche Stifter und Erzſtifter als Schirmvdgte von zumal geiftlichen 
Grundherrſchaften. Sp hatten die Erzbifchöfe von Köln die Schirm: 
pogtei zu Kentnich 72), die Biſchoͤfe von Utrecht die Vogtei in drei 
Fronhöfen des Stiftes Eſſen im Saallande 7%). Auch haben fi 
bie geiftlihen Grundherrichaften in fpäteren Zeiten mehr und mehr 
von ihren weltlichen Schirmherrn Ioszumachen gefucht, und mit 
ber öffentlichen Gewalt überhaupt auch die Schirmvogtei erwor⸗ 
ben. Sp in der Abtei St. Gallen 75), im Stifte Konftanz 79), 
im Erzftifte Mainz 77) u. a. m. 

Aus dem Bisher Bemerkten ift zu entnehmen, daß die Schirm⸗ 
vögte Inhaber der öffentlichen Gewalt geweſen find. Und aus 
dem %olgenden wird fich biefes immer klarer und deutlicher heraus⸗ 
ftellen. Daher war dieſe Vogtei von der Fronhofgerichtsbarteit 
wefentlih verichieben. Die Fronhofgerichtsbarfeit ift nämlich eine 
grundherrliche Gerichtsbarkeit geweſen, oder fie ift wenigften® 
aus einer Vogtei, welche ohne alle öffentliche Gewalt war, alfo 
aus einer Privatuogtei, welche felbft grundherrliher Natur war, 
hervorgegangen. Jeder Grund: und Schutzherr (grundherrlicher 
Schußherr ohne öffentliche Gewalt) hatte demnach und zwar, wie 
wir gejehen haben, ohne alle Verleihung von Oben, eine altherge 
brachte Gerichtsbarkeit über feine grund: und ſchutzhoͤrigen Leute 
binfichtlich aller und jeder Streitigkeiten unter diefen. Nur allein 
bei den Berührungen mit der öffentlichen Gewalt und mit Dritten, 
entweber mit freien Leuten oder mit Hörigen einer anderen Herr: 
haft, ftanden die grund: und fchughörigen Leute unter der öffent- 
lichen Gewalt und unter den öffentlichen Gerichten. Seit der Be 
freiung der Grundherrſchaften von dem Zutritt der öffentlichen 
Beamten hatte man daher in den Smmunitätslanden eigene Be 
amten nothwenbig zur Ausübung der öffentlichen Gewalt in bem 


73) Grimm, Il, 788. 

74) Urt, von 1824 bei Kinblinger, Hör. p. 882. Grimm, M, 877. 
75) ®rimm, I, 228 u. 238. 

76) ®rimm, I, 288. 

77) Bobmann, II, 689. 
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befreiten Gebien Und eben biefe Beamten waren in ben geifts 
lichen und in vielen weltlichen Grundherrichaften die Vögte. Diefe 
Bogtei war demnad ein Ausflug der öffentlichen Gewalt. Und 
zu ihrem Befite ift allzeit eine koͤnigliche Verleihung nothwendig 
geweien, 3. B. in dem Fronhofe der Stiftskirche zu Frizlar. (ad- 
vocatum habeant, nisi unum legalem qui bannum Regis ha- 
beat) 78) u. a. m. Auch die Abtei St. Gallen bejaß daher bie 
Bogtei zu Tahlatt, zu Rorſchach u. a. m. von Reichs wegen. („Die 
„vogty zuo Rorihac ist ains herren vnnd fing gotzhus zuo jant 
„Ballen von des richs wegen“) 19). 


$. 783. 


Hinfichtlich der Verleihung ber dffentlihen Gewalt 
bat ein wefentlicher Unterſchied zroifchen den geiftlichen und welt 
lihen Smmunitätsherrfchaften und den Erbgrafſchaften 
und Erbzentgraffihaften beftanden, über welche nun noch 
Einiges im Allgemeinen bemerft werben muß. 

In den geiftlihen und weltlihen Ammunitätslanden 
wurde nicht felten die hohe oder die niebere Vogtei von dem König 
verliehen, je nachdem bie öffentliche Gewalt ganz ober theilweiſe 
verliehen werben follte. Aber aud bie niedere Vogtei Tonnte wie⸗ 
der auf doppelte Weife verliehen werben, entweder dem Grundherrn 
felbft oder einem Dritten, der aber ebenfalls wieder Grunbherr in 
einer anderen Herrichaft fein konnte. Das Erftere geſchah öfters 
gleich bet der Verleihung der Immunität von dem Zutritt der 
Öffentlichen Beamten, zumeilen aber auch mittelft einer eigenen fpä= 
teren Verleihung. Daher wird nicht felten auch in fpäteren Zeiten 
noch diefer befonderen Verleihung Erwähnung gethan. Da jedoch 
noch häufiger feine eigene Verleihungs-Urkunde ausgefertiget wor⸗ 
ben, oder bieje wieder verloren gegangen ift, fo findet man fehr 
häufig den Grundherrn im Befite der nieberen Vogtei, alfo im 
Beſitze der vollftändigen niederen Gerichtsbarkeit, ohne daß bie 
Verleihung felbft nachgewieſen werben kann, bie aber dennoch, wenn 
nicht ausdrücklich, doch wenigftens ſtillſchweigend erfolgt fein muß, 


78) Sofrecht von 1109, $. 1 bei Kinblinger, Hör. p. 280. 
79) Grimm, J 288. vgl. p. 228. 


424 Deffentliche Gewalt 


Indem ohne Tönigliche Verleihung niemand ein Recht auf bie oͤffent⸗ 
che Gewalt haben konnte. Die niebere Vogtei, d. 5. bie niebere 
Gerichtsbarkeit oder bie jogenannte Eivilgerihtsbarfeit, wurde 
aber öfters auch einem anderen als dem Grundherrn verliehen, 
meiftentheild einem mächtigen Herrn, der anderwärts Grundherrt 
war. Und dann pflegte diejelbe in einer Webertragung der Zeut- 
gerichtsbarkeit ihren Urfprung zu haben, in einer ausbrüdlichen 
oder ſtillſchweigenden Webertragung von Seiten bes Inhabers der 
öffentlichen Gewalt. Als ſtillſchweigende Uebertragung ift insbe: 
ſondere auch die Erblichkeit des Zentgrafenamtes zu betrachten. Und 
jehr viele Inhaber der niederen Vogtei ohne Grundherrſchaft find 
offenbar die Nachlommen ber früheren Zentgrafen. In jenen 
geiftlihen Smmunitätslanden, in welchen dem Grundherrn, dem 
Biſchof ober Abt, die gelammte Grafengewalt oder auch nur bie 
Zentgrafengewalt (die hohe oder bie niebere Vogtei) übertragen 
worden war, wurbe öfters die Vogtei (die hohe ober niebere Vog⸗ 
tet) von biefem einem anderen Grundherrn übertragen, meiftentheils 
zu Lehen gegeben. In vielen geiftlichen Grundherrſchaften hat 
übrigens auch der König ſelbſt fi) die Schirmpogtet vorbehalten, 
und biefe ſodann durch einen Stellvertreter, burch einen von ihm 
ernannten Bogt, ausüben lafjen. . 

Sn ben Erbgraffhaften dagegen gehörte natürlicher Weiſe 
die hohe Gerichtsbarkeit und fehr häufig auch die niedere den 
Erbgrafen, und bie Eine wie die Andere wurde ſodann von ihren 
Stelivertretern, in fpäteren Zeiten aljo von ben landesherrlichen 
Beamten verwaltet. Zur ‚Ausübung ber hohen Gerichtsbarteit 
(des Blutbanns) pflegten insgemein Randrichter, Pfleger, Amtleute, 
Landvögte, Vicedome u. f. w., in fpäteren Zeiten aber Hofrichter 
angejtellt zu werben. Die unter ihrem Borfige gehaltenen Gerichte 
find demnach an bie Stelle der Gaugerichte getreten. Die nie 
bere Gerichtsbarkeit dagegen wurbe in den Sronhöfen und 
Grundherrſchaften der Erbgrafen, deren jeber Erbgraf 
eine größere ober geringere Anzahl zu befigen pflegte, insgemein 
bem Ianbesherrlihen Fronhofbeamten übertragen und auf biefe 
Weile bie Fronhofgerihtsbarkeit mit einem Theile ber öffentlichen 
Gewalt vereiniget. Viele Iandesherrliche Aemter find daher aus 
ſolchen Fronhofgerichten hervorgegangen. In anderen heilen ber 
Erbgrafſchaft dagegen, in welchen ver Erbgraf nicht felbft Grund 
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herr, die Grunkherrihaft vielmehr in anderen Händen oder gar 
feine Grundherrſchaft vorhanden war, in dieſen Theilen der Erb⸗ 
grafſchaft wurden entweder eigene Gerichte für bie niedere dffents 
liche Gewalt (für bie niedere Vogtei) errichtet und biefe mit einem 
Iandesherrlichen Beamten befeßt; oder es hatte ver alte Zentgraf 
fein Amt erblich gemacht und ließ nun durch einen Stellvertreter, 
welcher ebenfalls den Namen Vogt oder auch Zentgraf zu führen 
pflegte, bie niebere Vogtei verwalten; oder der Erbgraf ernannte 
als feinen Stellvertreter zu dem Ende einen ber in feiner Erbgrafs 
haft anfäßigen Grunpheren und verlieh ihm bie nievere Vogtei 
als ein Erblehen, und dann pflegte auch biefer von dem Erbgrafen 
belehnte Vogt wieder zur Ausübung des Amtes einen Stellvertres 
ter, den wirklichen Beamten, zu ernennen. 

In vielen Fällen kann nun bie Entjtehung der hohen und 
der niederen Bogtel, aljo deren Verleihung ober deren Vereinigung 
mit der Fronhofgerichtsbarfeit nachgewiefen werden, in ben meiften 
Fallen aber nicht. Daher findet man in jpäteren Zeiten jo viele 
Srundherren und auch Andere, welche in der Vogtei jelbft Teine 
Srundberrfchaft hatten, im Befite ver hohen oder niederen Vogtei, 
ohne daß eine Verleihung von Seiten ber öffentlichen Gewalt nach⸗ 
gewiejen werben Tann. Allein auch in biefen Yällen muß allzeit 
eine Verleihung vorausgefebt werben, eine Verleihung ber Grafen- 
gewalt, der Reichsvogtei ober der Zentgrafengemwalt von Seiten bes 
Kaiſers und Reiches, oder in den landesherrlihen Territorien eine 
Verleihung der hohen ober nieberen Vogtei (der hohen oder niebe 
ren Gerichtsbarkeit) von Sciten des Landesherrn. Denn ohne Td- 
nigliche oder Ianbesherrliche Verleihung hatte niemand bie dffent- 
liche Gewalt, weber bie hohe noch die niedere Vogtei ($. 438). 
Daher der nur zu oft mißverftandene Grundſatz, daß die Gericht: 
barfeit von der königlichen oder lanbesherrlihen Ge 
walt ausgehe. Denn biefer Grundſatz ift nur binfichtlich der 
öffentlichen Gerichtsbarkeit wahr. Er muß demnach auch auf bie 
Öffentliche Gerichtsbarkeit beichränkt werden. 

Yür die Fronhofgerichtsbarkeit nämlich war, wie wir gejehen 
haben, eine ſolche Verleihung nicht nothwendig. Denn biefe Ge: 
richtsbarkeit bejaß jeder Grund: oder Schußherr ſchon von Rechts: 
wegen. Sie war demnach auch Fein Ausfluß der Lüniglichen ober 
Iandesherrlichen Gewalt ($. 438). Sie erftredtte fih jedoch nur 
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auf die grund: und ſchutzhoͤrigen Leute, keineswegs aber auf die im 
der Grundherrichaft angefefienen Freien. Da nun aber jämmtliche 
Streitigfeiten unter den bofhörigen Leuten einer Herrichaft, alle 
auch die Streitigkeiten über deren Erb und Eigen zur Zuſtändig⸗ 
feit der Kronhofgerichtsbarkeit gehört haben, fo ftand auch den 
Tronhofgerichten eine vollftändige, natürlicher Weile nur auf bie 
Hörigen befchränkte, nievere Gerichtsbarkeit zu. 

Zwiſchen der niederen Vogtei und der Tronhofgerihtsbarkeit 
hat demnach eine gewifle Achnlichleit beftanden. Denn feine von 
beiden hatte einen Blutbann, beide hatten aber alle übrigen nicht 
tm Blutbann liegenden Rechte, alfo eine vollftändige niedere Ge 
richtsbarkeit, die fogenannte Civilgerichtsbarkeit, welche jedoch bei 
ben öffentlichen Gerichten auf die Freien und bei den Yronhofge: 
richten auf die Hörigen beſchränkt war. Und eben diefe Aehnlich⸗ 
feit beider mag zu ihrer Verwechſelung und zu ihrer gegenfeitigen 
Bermengung und Vermifchung nicht wenig beigetragen haben, wie 
ich diefes in einem eigenen Werke weiter zu entwideln gedenke. 


S. 784. 


Die Beamten der öffentliden Gewalt, welche dur 
eine königliche oder landesherrliche Verleihung der hohen ober der 
niederen Vogtei oder durch die Erblichfeit des Amtes felbftändige 
Inhaber der ganzen ober theilweifen öffentlichen Gewalt geworden 
waren, pflegten den allgemeinen und vielveutigen Namen advo- 
cati, Vögte, Faute u. f. w. zu führen Zum Unterſchiede 
von jenen Vögten, welche feine öffentliche Gewalt gehabt haben, 
nannte man die Vögte mit Öffentlicher Gewalt jehr häufig aud 
freie Vögte oder Freivögte, 3. B. im Breisgau, im Elſaß 
u. a. m. 89). Freie Vögte nannte man fie eben de&halb, weil fie 
Inhaber der öffentlichen Gewalt waren und daher nur freie Leute 
bie Vogtei befißen Tonnten. („fol ouch das gerichte nieman be- 
„Neen denne ein frige hant von Ochjenftein.” Die Herren von 
Ochſenſtein waren nämlich die Schirmvögte) '). Außerdem nannte 
man bie Inhaber ber Vogtei auh Vogthern®), Schirm 


80) Grimm, I, 868, 369, 699, 704, 713, 728. 
81) Grimm, I, 699. 
82) Grimm, II, 524, 588. 
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berrn 22), Schirmpdgte, Sewaltherrn 9), Gewaltvögte 
(Gewaltvogt, Gewaltvoigt, Gewaltvaigt, Gewaltvaibt) 9), Gewalt: 
boten (Walpoden, Walppoden) ®%), Gewaltihirmberrn®7), 
Bannherrnes), Bannvögte?e), Kaſtenvögte (Kaftenvogt 9), 
Kaftvogt 9), Carſtvaut) 9%), oder auch die Oberherrſchaft?e), 
Obrigkeit %) oder die vogteiliche Obrigkeit, z.B. in Franu⸗ 
ten ®s). Und unter günftigeren Umftänden, als die Habsburger in 
der Schweiz gehabt haben, ift aus diejer Schirmvogtet die Landes⸗ 
hoheit beroorgegangen. 

Auch diefe Schirmoögte hatten, wie bereitS bemerkt worden 
ft, ihre Stellvertreter, welche ven eigentlichen Dienft zu bes 
forgen hatten. („ver freie vogt mag einen an feine Statt jeßen der 
„den tag richtet”) 9%. Und auch diefe Beamten ber Schirmvoͤgte 
nannte man wieber Vögte oder Faute, 3. B. in der Abtei Lim⸗ 
burg. („Die Wohlgeborne Herren Grauen zu Leyningen vnbt 
„Dagſpurgkh ꝛc. findt Fauth zu Durrckheim und tragen bie Fau⸗ 
„they von bem Elofter Limpurgkh, vnd von ben Gnaden des heis 
„Ügen Ereuges zu Lehen, vnd barmit die Fauthey in Ihrer 
„S. Namen verwaltet, haben fie ein Fauth ghen Durrkheim zu 
„legen, alles das jhenige zu gebrauchen, Gerechtigfheit zu ſu⸗ 
„Ken, was die Grauen von Alters herbracht“ —) 9). Eben jo 


88) ®rimm, IL, 617, 775, 776, IL, 889. 

84) &rimm, II, 581, 548, 673, 676, III, 831. 

85) Srimm, Il, 581, 582, III, 797 u. 838. 

86) Grimm, I, 627, 628 u. 629. 

87) Grimm, II, 582. 

88) Grimm, I, 682 u. 689. 

89) Grimm, I, 684. 

90) Grimm, I, 288, 775, 776. Urk. von 1640 bei Heider, p. 846. 

91) Grimm, I, 278, 288, 757. 

92) Grumm, I, 790 u. 792. 

98) Grimm, I, 167. 

94) Orimm, III, 616. 

95) Wehner, obserr. p. 498. 

96) Srimm, I, 368. 

97) Ungebrudtes Weiſthum im grünen Buch von Durkheim. vgl. Grimm, 
1, 788. 
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Im der Schweiz, im Elſaß u. a. m.9%). Dieſe Stellvertreter ber 
Inhaber der Vogtel nannte man aber dfters au Untervögte 
(subadrocatus 9) „Bndervogt”)!), Vicevögte (viceadroce- 
tus?). qui vice advocati) ?), ſodann Amtleute (officiati, 3. 2. 
zu Kentnich am Niederrhein *), „Amptlüt — Amptmann — Amts 
„mann” —), 3. B. in der Schweiz, in ber Pfalz, in Franken u 
a. m.5), ferner Schultbeiße u. |. w., 3. B. in ber Herrichaft 
Königitein, in den Graffchaften Sayn, NRiened und Wertheim 
u. a. m. ®). Und nicht felten follten dieſe ftellvertretenben Bögte, 
wiewohl fie die Träger ber Öffentlichen Gewalt in der Herrichaft 
waren, aus ben Bogtleuten felbft genommen werden. Nur durften 
biefe nicht in Dienften des Grundherrn ftehen. („Der von Och⸗ 
„ſenſtein (der Inhaber der Bogtet) fol ouch einen vogt Tiefen ufser 
„ber voegtigen, ber vor nit ein ambahtman ist eins bifchofes von 
„Straſsburg“ d. 5. des Grundherrn) 7). Diefes war aber natür 
lich nur in jenen Herrichaften zuläffig, in welchen feine vollfreie 
Leute anjäßig waren, indem vollfreie Leute unter Teinem börigen 
Beamten ftehen Tonnten. 


d. Seite und Verbindlichkeiten der Beamten der äffentligen Gewalt und 
ihrer Stelluertreter. 


6. 785. 
AB Inhaber der dffentlihen Gewalt hatten bie 


98) Srimm, I, 168 u. 700. 

99) Urk. bei Rig, Urkunden zur Geſch. bes Niederrheins, I, 64. 

1) Stimm, I, 111, $& 17. Offn. von Knonau, $. 22 bei Schauberg, 
IL, :8. 

2) Urt. von 1126 bei Kindlinger. M. B. II, 154. 

8) Urf. bei Riß, I, 41. 

4) Grimm, II, 7988. ad ejus (advocati) officiatum (d. h. den Amtmanı 
oder Stellvertreter bed Vogtes) — ratione advocatie spectat defensie 
et juris dictio dicte curtis. — 

5) Stimm, I, 162, 195, 775, III, 543, 549, 566 u. 571. 

6) Stimm, I, 572, 574, 619, III, 493, 528, 565, 566 u. 571. 

7) Grimm. I, 700. Das Wort vfser bebeutet bier offenbar fo viel als 
aus, nicht außerhalb. Denn in bemfelben Weisthum wird eB in biefem 
Sinne gebraucht. Es beißt 3. B. „erbere Iute ufßer ir gemeinde. * 
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Schirmvögte und die landesherrlichen Beamten in den 
Fronhöfen und in den dazu gehörigen Srundberrichaften alle 
Rechte und Berbinplichleiten der Öffentlihen Gewalt. 
Diefes gilt, wie wir geſehen haben, nicht allein von bem Reichs⸗ 
bienfte ($. 442, 543 ff., 767 ff.), fondern insbeſondere auch von 
der Handhabung bes Reiche: und Lanbfrievens, von welchem nun 
noch Einiges bemerkt werben joll. 

Außer dem Hoffrieden, welchen der Hof: oder Grundherr zu 
bewahren und daher feine grundhörigen Leute nach Innen eben 
fowohl wie nad) Außen zu ſchützen und zu fchirmen hatte ($. 421 
u. 435), gab es nämlih auch noch einen Landfrieven und einen 
Reichsfrieden, unter welchem auch die Fronhöfe und die dazu ge 
börigen Grunbberrichaften jtanden. Und die Bewahrung biejes 
Land = und Neichsfriedens in den Grundherrſchaften war ebenfalls 
Sache der öffentlichen Gewalt. („der vogt fol ime frive bern und 
„beihirmen vor gewalte*)®). Es verfteht ſich von ſelbſt, daß da⸗ 
bei auch die hoͤrigen Leute ven Beamten der öffentlichen Gewalt 
hilfreiche Hand leiſten mußten. („und wem von ainem vogt oder 
efinen amptlüten beuolhen wirt des gerihh zu gomen vnd frid zu 
„machen“) 2). Denn die hörigen Hinterfaflen waren nicht bloß 
ihrem Girundherren landfolgepflichtig, jondern bei Feindegefchret, 
bei Feuers: und anderer Gefahr auch dem Inhaber ber öffentlichen 
Gewalt (6. 437, 442, 448, 591, 593). Daher follte ver Vogt und 
jeder andere Inhaber ver öffentlichen Gewalt die Grundherren eben 
fowohl wie die hörigen Hinterfaffen gegen Gewalt jeber Art, auch 
gegen Weberfälle von Außen fchüben und fchirmen. So bie Schirm- 
vögte in der Abtei Prüm in den Grafichaften Wertheim und Daun 
u. a. m. („Der jcheffen weist fort wer Schöneden ſchleust und 
„entichleust vor einen ſchirmherrn, ver ſoll v. gn. v. Prüm, fein 
„gotshaus vnd den vnderthanen vor gewalt und unrecht ſchirmen, 
vnd ob jach were, daſs ein herr oder fürjt queme, der dem vogt 
„zu ſtark wehre und wolt die abtey überfallen, jo foll doch der 
„bogt fein vermögen thun, vnd damit voldan han.“) 10), Die 





8) Grimm, I, 699. vgl. 672 und oben $. 718. 

9) Grimm, I, 195. vgl. I, 701. „und in bie vogetigen umb helfe“ I, 
785. „Tolle ein vougt myt fant Peter man varen.“ — 

10) Grimm, II, 589. vgl. III, 559 u. 808. und oben & 421. 
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Herrn von Trimberg follten als Inhaber des Landgerichtes zu 
Gedern die Landſiedel des herrichaftlichen Gerichtes von Illhauſen 
ſchützen und fohirmen 11). Diejelbe Verbinblichleit hatten die lan- 
desherrlichen Amtleute und Burggrafen im Rheingau u. a. m. 2). 
Sie jollten die zu dem Fronhofe gehörige Herrichaft mit Schild 
und Kolben gegen äußere und innere Feinde fchügen und ſchir 
men. (advocatus defendere tenetur ecclesiam sancli Petri 
predictam, sua bona et suos homines cum clypeo et 
elava contra omnes et singulos suos injuriatores et inimi- 
cos, si et in quantum requiretur 12), „der faud ſy ſchuldig zu 
„ſchüren unde zu fchirmen mit ſchilde unde mit Folben, die 
„egen Herren dechand und capittel ir lip unde ir gut, unde ir borf, 
„unde ir armen lübe zu Großenburg wibber alle ir und ires ftifits 
„fiende und fchediger, als dicke des uoit gefchiet, und als dide er 
„e8 geheiszen unde gemanet wirdet”)14). Wenn baher ein Höriger 
gefangen genommen worden war, fo follten die Schirmodgte un- 
gefäumt, gekleidet wie fie waren, felbft ohne Schuhe mit bloßen 
Füßen, das ungefattelte-Pferb befteigen, dem Gefangenen nacheilen 
und, wenn berfelbe mittlerweile jchon in eine Feſtung gebracht 
worden, dieje belagern, bis ver Gefangene wieder frei war. („Unb 
„wenne ein man don ben vogetigen gevangen wurt, fo fol er 
„one fume uffigen barvuſſig, obe das pfert nit gejattelt ist, und 
„wo er ouch an eime fuſſe barfus, er fol fi nut fumen unge er 
„ben andern fchuch angelege, und fol noch ilen den man zu errei- 
„tende. Und wurde er uf ein vesten gefurt, fo fol er fur bie ve 
„ten vallen, und uber naht do Ligen mit gewalt, und fol binder 
„ſich fenden zu eime bifchofe oder zu finen pflegern und in bie ve 
„getigen umb helfe) 25). Und dieſe Hilfe mußte der Schirmvogt 
wenigftens für eine kurze Zeit (einen Tag und eine Nacht) auf 
eigene Koften leiften. („umbe ben bienft folle ein vougt myl 
„ſant Peters man varen einen dag vnd ein naht in ſyme Toften, 





11) Stimm, III, 406. 

12) Urk. von 1289 bei Bobmann, L, 151. 
18) Grimm, III, 504. 

14) Grimm, III, 512. 

15) Grimm, I, 701. vgl. 748. 
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„bedarf er fie me, jo fol er nme fo liep thun!®). welcher huber 
„undermwegen, jo er ben bof fuchen wolt, gebangen wurbe, fo fol 
„aber der vogt mit feinem pferde und Inecht in feinem costen 
„ren tag und die nacht zu riten nacheilen”)IT). Der Schirmvogt 
follte zu dem Ende nöthigenfall® auf eigene Rechnung jogar ein 
Pferd zu tod reiten („hebben de frien noth, fo fl de meyer fchulbig 
„to riden ein pferb zum dode, vnd dat ander pferbt jo be bat od 
„tom dode rith, fien fe ehm ſchüldig tho betalende” 18), Der Vogt 
war fogar gehalten jo lange zu kämpfen, bis er ſelbſt übermältiget 
war („Unde wer i83, daz ir dorf ober armen lübe zu Crotzenburg 
„genodiget oder gejchebiget wurden, fo fal der faut daz unberftchen 
„zu weren, unde ftehen an der falterporten, unde vor die jtryden 
„unbe fechten bisz als lange, daz er geftochen oder geſlagen wirbet, 
„daz er off finen knyhen ftehet“) 10). 


Insbeſondere jollten die Schirmvögte auch die Fron hofge⸗ 
richte mit bewaffneter Hand ſchützen und jchirmen, und zu bem 
Ende den Situngen, fo oft e8 begehrt wurbe, beiwohnen („der ſoll 
„fißen nieden ahn zur linden handt bey ben grunbtherrn mit ge 
„wapneter band, vnd ein ſchwerdt haben in feiner hand, vndt aufs 
„biejer urſachen, wannehe iemandt wehre — vnd der vogtherr an⸗ 
„geiprochen würd, fol er ihnen jchirmen vor gewald vnd vor vn⸗ 


„recht“ ) 20). 


Endlih Hatte ver Inhaber der öffentlichen Gewalt, da er bie 
Grundherrſchaft hüten mußte, auch noch das Deffnungsredt, 
:d. 5. das Recht, wie die Weisthümer fagen, die Herrihaft zu 
Schließen und wieder zu entjchließen 21), und die feſten Thürme und 
die Ehlüffel zu den Thürmen und Pforten in feinen Händen 22). 


16) Grimm, l, 7886. 

17) Grimm, I, 743 vgl. I, 699, II, 191 8. 5 u. 6. 

18) Hofiprache ber Wetterfreien F. 12 bei Grimm, III, 191. 

19) Grimm, III, 512, 

20) Grimm, II, 546. vgl. noch Grimm, II, 546. und oben $. 692. 

21) ®rimm, Ill, 569. vgl. oben Not. 10. 

22) Grimm, Il, 803. „Mir wyfen auch bem fchirmeheren, der ben hoen thorn 
„ine hait vnd bie fluflell von ben portten, vor recht." — 





432 Deffentliche Gewalt 
6. 786. 


Mit der Schirmgewalt hängt auch das Geleitsrecht zu 
ſammen. Auch die Grundherren hatten, wie wir gejehen haben, 
ein wiewohl nur auf den Hofbann bejchränftes Geleitsrecht ($.431 
und 432). Neben und über biefem grundherrlichen Geleitsrechte 
hatten nun auch die Inhaber der öffentlichen Gewalt das Recht 
des ficheren Geleite®, welches zumal wegen bes Verkehres mit 
Freien und mit Fremden, welche der Grundherr nicht ſchützen Tonnte, 
nothwendig war („Auch han fie vnſerm bern“ — dem Grafen von 
Wertheim als „oberften herren vnd faut — gewist, daſs er geleit 
„babe zu geben vff allen den guten zu Hartheim, fie fin weis fie 
„ſin“) 22). Vermöge dieſes Geleitsrechtes mußte nun außer dem 
Srundherrn auch noch der Schirmuegt dem in einen Fronhof ge 
flohenen Miffethäter ficheres Geleit geben und bie freiheit des 
Tronhofes jelbft hüten und bewahren helfen („vie herren follen den 
„geleyden eine banmeile wegſs, wohin dafs er begehrt, und bie 
„herren von ſ. Florin und die vögte follen follches geleyte thun 29). 
„und was teman mifjetete und drin Teme, der ſoll drinne fride han 
„und fol ime auch nieman nachvolgend fin in dem hof — und 
„wer das breche, ver befjert dem Elofter von ſ. Stephan lib und gut, 
„und julent dan die vögte helfen twingen und die frieheit behü- 
„ten”) 25). Und die höfhörigen Leute mußten auch hiebei den In⸗ 
haber der öffentlichen Gewalt unterftügen („fie wiejeten, dafs der 
„Hof frie were, und wer daruf qweme, der were frie, und ben julle 
„ein burggreve eine mile geleiten mit ben bofigen lüben, be 

„dorft her fin anders dbarzu“) 20). 


Vermöge eben diefes Schuß: und Geleitsrechtes hatten bie 
Schirmvögte und die anderen Inhaber der öffentlichen Gewalt aud 
in den Grundherrichaften die Märkte und bie Kirchweihen zu 
Ihügen und zu fchirmen, entweber die Schirmvoͤgte allein oder 
gemeinfchaftlih mit den Grundherren und mit den grundherrlichen 





23) Grimm, Ill, 5658 u. 659. vgl. noch oben $. 481. 
24) Grimm, II, 412. 

25) Stimm, L, 679 $. 1. 

26) Stimm, Il, 487. 
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Beamten. Und es ftand ihnen zu dem Ende auch die Marftpo: 
lizei ober wenigftens irgend ein Antheil an ber Marftpoli- 
zei zu („das ein fawdt zu Nienede fal komen vff einen Eirbabent 
„gein Schonawe jelbbritte, vnd jollen fchirmen vnd ſchawernn das 
„rinn und hinaujsen, wo bes not ist biſs vff den kirbwentzeltag zu 
„wüttetage 27). Auch bat vnſer herre alle märkte zu Hartheim 
„zu ſchützen vnd zu fohirmen, vnnd niemand anders 2°). „das ber 
„foidt meyer fol mit ſyben fcheffen des fampstags zu abent vonder 
„der lynden fteen, wanne die faufflüt wollen kommen feyl zu bal- 
„ten, den fülle der meyer orlaub geben, vnd ein platz ba ſy fen! 
‚„fullen halten, viszeichnen 2%). das meter und gericht jullen zu ber 
„eriten noinzeit vnd zu der zweiten mit iren gewer vff der Firmifsen 
„Ten vnd die kirmiſs boden, abe etwas vberbracht gejchen, foll der 
„meyer mit dem botten vnd ſcheffen biejelbigen angriffen vnd thun 
„Burgen machen 2%). wer vf die Firbe komme, der möge freyen kauf 
„baben vnd treiben vnd frey fein, er verbrech e8 dann mit hand 
„oder mund, vnd wer da freuelt und doch den leib mit verwirkt, 
„jo fol des clofters fchultefs jo viel zu im nemen, benfelben ans 
„greifen vnd gen Ravengirsburg liefern, Tönt aber ber fchulteifs 
„mit feinem anhang den nit gewältigen, fo foll er alsdann 
„bes ſchirmherrn vogt anruffen, der fol ihme von ftundt an 
hülf vnd beyftand thun, dauon hat er fein ſtehende 
„gült”) 21). Daher erklären fi auch die Abgaben und Markt: 
zölle, welche die Schirmherrn und VBögte von den Krämern erheben 
durften („das die fremmer füllen dem foibte und foibinnen jeberm 
„ein par hentzſchen geben, ſoll jeder par III alb. werd fien; vnd 
„Tunft ander boſſelwerck, aljs Troege, poet vnd ſchuͤſſeln ſoll man zu 
„zoll heben“) =2). 

Endlich gehörte zu biefem Schuß: und Seleitsrechte auch noch 
die Abhaltung des Meßgerichtes (des Mifjenrechtes) zur Abur⸗ 





37) Srimm, Ill, 586. 

38) Stimm, II, 559. 

29) Grimm, II, 78. 

80) Grimm, II, 79. 

31) Grimm, II, 192. vgl. noch oben $. 431 u. 482. . 
82) Grimm, IL 79. 

v. Naurer, Fronhof. IV. 28 
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theilung ber Markt- und Meßgeſchaäfte. Der Vogteiherr hatte dabei 
den Vorſitz. Die Urtheilsfinder waren Scheffen. Der Grundherr 
hatte als ſchweigender Richter den Beiſitz und in Sachen ſeiner Zu⸗ 
ftändigfeit auch ben Vorſitz („mer das miſſenrecht beſttzen ſoll, 
„baruff der fcheffen erkannt, ein foidher zu Mondeler full das 
„myſſen recht beſitzen, vnd der grunther full auch ein befefe 
„darby hann; vnd wann der foid her fon fach gericht Hab, were 
„dan dem grunthern etwaſs noit zu reden, fo fol der foidt⸗ 
nberre dem Srunthern ben ftaff Tihen, das er aud den 
„ſcheffen bruich“) 3°). 

Einigermaßen hängt mit dieſem Schutz- und Geleitsrechte 
und mit der dazu gehörigen Marktpolizei auch noch die Aufſicht 
über Maß und Gewicht zufammen, welche baher in vielen Grund: 
berrichaften ebenfalls dem Schirmvogte allein oder gemeinjchaftlidh 
mit dem Grundherrn zugeitanden hat, 3. B. in der Graffchaft 
Wertheim dem Vogte („auch hat vnſer herre unrecht gewicht, unrecht 
„mais, vnrecht fleifch, unrecht elen zu bujsen vnd niemant an- 
„ders“) 29. Am Erzftifte Trier dem Vogte („ber faigt mag bei 
„selben abents bie majsen und das broit vfnemen zu bejehen, ab 
„in gerecht fein —") 3). In Franken den Mittel - Nieder : rais- 
herren oder Vogtheren („Item falſche Maaß und Meben bey ven 
„Würthen, Beden, Bauern, Müllern. Item falſch Gewicht bey den 
„Becken, Meblern, Krämern, Webern —”) 30). 


$. 787. 


Die Schirmherrn hatten alle Bewohner der Grundherrſchaft, 
alfo auch diejenigen zu ſchutzen und zu fchirmen, welche feinen ans 
deren Schußheren hatten. Daher ftanden alle Fremden, welde 
ohne in einem grundherrlichen Verbande zu ftehen in einer Grunds 
herrſchaft anjälfig waren, unter dem Schutze der Schirmberrn. 
Die Schirmherren hatten das Gebot und Verbot über bie 


88) Grimm, II, 78. vgl. oben $. 698. 
84) Grimm, Ill, 569. 

85) ®rimm, IL, 621. 

86) Wehner, p. 495. 
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Fremden („Auch haben fe vnſerm herren gewist, baf8 er frembden 
„leuten zu verbieten babe, vnnd bie vff zuhalten, und niemand ans 
„ders”) 27). Und in denjenigen Xerritorien, in welchen nicht alles 
Land grundherrlih geworden war, hatten bie Schirmheren, da nie- 
mand ohne Schußherr jein follte, das Necht bie fremden Anftebler 
als ihre Leibeigenen zu behandeln, wenn biefelben Jahr und Tag 
ohne nachfolgenden Herrn in der Schirmvogtei anfällig waren, z. B. 
in der alten Grafichaft Wertheim u. a. m.3%). Diefes ift auch ber 
Ursprung bes fogenannten Wildfangrechtes, welches die Pfalz 
grafen bei Rhein in den benachbarten Territorien, in welchen fte 
die Schirmheren waren, hergebracht hatten (F 227). 


$. 788. 


Die Schirmherrn hatten demnach alle in einer Grundherrs 
haft wohnenden Leute, insbefonvere alfo auch die Grundherren 
jelbft, dann die grundherrlihen Beamten und bie hörigen 
Leute zu ſchützen und zu jchirmen („Alſo das die Vogt fchirmen 
„tölent dieſelben meyger als annder lüt, die in den böfen geſeſſen 
„ſind“) 20). Ihr Leib und ihr Gut follte geſchützt und geſchirmt 
werden (,dieſelben vogtlüth in den gerichten ſeſshaft, alldiewyl ſy 
„zwinghörig findt, jo ſoll man ſchirmen ir lib und gut rethen, by⸗ 
„ſtendig und hilfrich ſin 20). Das ein vogt hanthabe und ſchirm 
„wider alle boeswiht vnd boefselüte die kilchen ze Zürich mit allen 
„iren gütern, rechten vnd ir Lüten, bie fie hatt vnd bejigt in dem 
„Dorf ze Hoengg*!). Der vogt, ber Über den hof und güter vogt 
„ist, der fol den hof den meter und die güter und gotteshausleute 
„chirmen vor unfugen und vor gewalt auf ben gerichten unb ans 
„dern ftaten, ba es ihnen noth bürftig ist“) 12). Die Einen wie 
die Anderen jollten im ruhigen Beftte ihrer Güter geſchützt werden 
(„der vrige voget fol ime friede beren und bejchirmen, alſo daſs 


87) Grimm, Il, 559. 
88) Grimm, IIL, 568. vgl. noch oben 6. 226 u. 227. 
89) Grimm, |, 81. \ 
40) Stimm, |, 281. 
41) Grimm, I, 6. 
43) Grimm, I, 174. 
23 * 
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„der abbet geruwet fite und fribeliche uf demeſelben gute 4°). ſoll 
„fein al8 ander felegut der eptilfin, und fullent die vögte die ep- 
„tiſſin daruf fchirmen”) *22). Daher follten die Schirmherrn bie 
Grundherren gegen ihre Grundholden und die Grundholden wieder 
gegen ihre Grundherren fügen und ſchirmen („und fol ber vogt 
„ba warten ond bejechen, dag dem gotzhus von fant Blefien finü 
„recht vnd fin notdurft wider var, vnd fol da ſchirmen daz goß- 
„bus vor den genofjen, und och die genofjen vor dem goghus”) %). 
Wenn daher die Grundhörigen aus ber Grundherrichaft beraus- 
geheirathet hatten, oder wenn fie ihre grunbherrlihen Leiftungen 
nicht erfüllen wollten oder fonft ungehorfam waren, jo batten bie 
Grundherren Anſpruch auf den Beiltand und auf bie Unterftühung 
des Schirmvogtes („Wär aber daz yemant auz bem Gobhaws 
„Swalt cheret mit Heyrat, begert man fein (des Vogtes) Huf 
„barzu, jo fol er unz geholfen fein, daz berjelb pezzert werd und 
„geſtrafft“) 4%). Ist ein man in biefen hof hörend, der der ftift 
„fein gut wil unreichen, fo jol ber meiger an den vogt gan und 
„ol im das fünden, und fol ben vogt mit ime füren uf das bing, 
„und fol ime den man zeigen, und fol er den man zwingen mit 
„Seinem leib und mit jeinem gut, das das ftift fein gut nit vers 
„liere #7). Und ob ainer oder aine wären bie bem Probft ze 
„Shyemfee ober feinen Capitl nit gehorfam wolten fein, jo möchten 
„ſy das an dem Vogt pringen, ber in barinnen geholfen "fol fein, 
„und Beyſtandt thun, Damit derjelbig Mann dem Probft ze Chyem⸗ 
„fee und dem Capitl gehorfam wird und jey“)*%). Allein umge 
fehrt mußten die Schirmherrn auch Die hörigen Leute gegen bie 
Willkür der Grundherrn ſchützen und fchirmen („desgleichen ob air 
„Hintterſäs Durch den Probſt und Eapitl befhwärt wurd jo möcht 
„derjelbig den Vogt wol anrueffen*%). Der Bogt fol auch bie 





43) Grimm, I, 672. 

44) ®rimm, I, 679 $. 8 vgl. noch p. 674 u. 681 $. 20. 

45) Grimm, I, 300. 

46) Urk. von 1367 in Mon. Boic. VI, 481. 

47) Stimm, I, 7567. vgl. p. 753 u. 784. 

46) Urk. von 1440 in Mon. Boic. II, 427. Grimm, Il, 727 $.7 vgl. ned 
Dfin. der Vogtei zu Knonau $. 14 bei Echauberg, I, 77. Vredenſch. 
Hoffrolle bei Strodbtmann, p. 78. Hofrecht von Loen, $. 77. 

49) Urt. von 1440 in Mon. Boic. II, 427—428. Grimm, III, 726 $. 7. 
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„Urbar befchirmen, die unferm Convent angehörent in ir Oblay”) 50). 
Wenn daher der Grundherr die Belehnung mit dem Hofagute ver: 
weigerte, Tonnte ſich der Hörige zu dem Ende an den Vogt wen- 
ven 1). Eben fo dann, wenn ber Grundherr bie hergebrachten 
Abgaben willlürlich erhöhen oder die grundherrlichen Dienfte und 
Leiftungen einfeitig abändern wollte (6. 218 u. 435). Desgleichen 
bei willlürlichen Veräußerungen ber Hörigen 82), oder bei anderem 
Unredt. („ein iglicher Icehenherr mag vmb fein rechten zins pfen- 
„ben, wil er aber dem armen man vnrecht thun, fo mocht berfelbe 
„arme queres vber den weg zihen, jo ſal ime eyn voyt zu Lichten- 
„berg verteybingen vnd bey recht behalten”)5?). Daß man fidh 
bet verweigertem Recht oder wenn bei dem Fronhof⸗ oder Grund- 
berrn fein Necht zu erlangen war, an bie öffentliche Gewalt wen: 
den durfte, ift bereitS fchon bemerkt worden ($. 779 u. 780). Enb: 
lich hatten die Schirmvögte auch die althergebrachten Nechte der 
Hörigen zu hüten und zu fchirmen. („dat wy ben hylligen Tube, 
„welter overste Voget wy fun, gelovet hebben, to holdene ind to 
„beſchermene in eren alden Rechte, als dat myt der Waerde ons 
„angebradht is #4). Das fie (die Vögete) fullen fin zu allen bin- 
„gen und helfen beichirmen des Hofes vecht, und theten fie das 
„nicht, jo ist die eptiffin nicht fchuldig in ze gebende das vorgeſchr. 
„recht“) 66). Denn ohne Mitwirkung ber Hörigen und ohne ihre 
Zuftimmung durfte ihr Recht nicht geändert werben (6.641). Unb 
wenn biefes die Grundherrſchaft dennoch einfeitig gethan hatte, fo 
waren auch die börigen Leute frei von ihren Verbindlichkeiten 
($. 426 u. 435). 

Konnten nun aber die Inhaber der öffentlichen Gewalt bie 
börigen Leute nicht [hüten und nicht ſchirmen und ihnen nicht zu 


50) Urf. von 1867 in Mon. Boic. VI, 481. 

51) Grinmm, II, 548. vgl. oben $. 407. 

52) Hofrecht von Efien, $. 3 bei Kindlinger, Hör. p. 257 u. 260. siquis 
liberorum ecclesie se conferre voluerit, advocato dabit II solides — 
si forte quis in posterum eos ab occlesia alienare voluerit, ad- 
vocatus eos juramento prestito gratis tueatur. 

58) Orimm, Ill, 580. vgl. noch oben $. 778. 

54) Hofrecht von Eſſen, pr. bei Kindlinger, Hör. p. 882. Grimm, Il, 877. 

55) Srimm, I, 680, $. 8. 
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ihrem Recht verhelfen, jo follten fie biejes den Hörigen Sunb thun. 
Und diefe durften fodann ihr Necht anderswo fuchen, wo fie es zu 
finden glaubten. Sie durften fih um andere Hilfe umjehen und 
jogar ungehindert die Grunpherrfchaft verlafien, z. B. in ber Abtei 
Prüm, in der alten Grafihaft Wertheim u. a. m. („wannehr ihre 
„gaben auch nit zu feinem recht verhülffe, alſs darnach berfelbig 
„von i. gn. erlaubnus pitten, recht zu fuchen, wohe er gebeuf ime 
„geholffen möge werden 8%). were auch, daſs berjelben armen lüte 
„einer oder mehr, von jhr aigen berrichaft wegen, feinbtichafft ges 
„wonnen, vnnd vnſer obgenannten herrichafft abgeflagt würden, fo 
„ſoll vnſer berrichafft obgenannt fie das willen laſſen, vnnd Tönnte 
„er fie dann nit befchirmen, fo möchten fie hinweg zihen vnd fi 
„behelffen, wo fie ſich behüten möchten”) °7). 


S. 789. 


Mitt der äffentlihen Gewalt hatten bie Schirmvoͤgte umb Lan⸗ 
beöheren auch das Bannrecht (Zwing und Bann) 9%), oder das 
Recht zu gebieten und zu verbieten („Sie befennen vnd weis 
„Ten einen grauen von Wiebe vor einem gewaltheren zu gebie 
„ten vnd verbieten, zu richten vber haltz vnd haubt 3%). dem 
„vogt wist man hals und hande, verbote vnd gebote, bufle 
„ond bruche vnd alle obirkeit”®) Die Inhaber ber öffentlichen 
Gewalt Hatten demnach jenes Bannrecht vollftändig ausgebrädt: 
„Zwing vnd bänn, ouch alle herlichait vnnd gwaltſami, hoche vnd 
„nidere gricht, vnd alle andere oberkait vnd gerechtigkait vnd alle 
„pott vnd verpott.“ eu). Dieſes Bannrecht war jedoch weſentlich 
verſchieden von dem den Grundherrn zuſtehenden Baunrechte. Das 


N — — 


56) Grimm, Il, 548. 

57) Grimm, II, 578. vgl. noch p. 567. 

58) Grimm, I, 192. „das der vorgenannt junckhherr Rubolff Giel fin erben 
„vnd nachlomen — vogt vnd berren find, vnd figen an ben enden iro 
„geriht zwing vnd penn vndb alle berlicheit mit aller gewaltſami.“ 
vgl. noch I, 171 u. 172. 

59) Brimm, I, 888. 

60) Grimm, IIL, 878-879. vgl. I, 199, IH, 797 u. 881. 

61) Grimm, I, 202—208. vgl. noch I, 192 u. 218. 
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Bannrecht der Inhaber der öffentlichen Gewalt war nämlich nichts 
mehr und nichts weniger als ber ganz oder theilweife auf fie über: 

tragene Königsbann, aljo das Necht den Königsfrieden zu hand⸗ 
baben und innerhalb der Grenzen der Löniglihen oder Öffentlichen 
Gewalt zu gebieten und zu verbieten (F. 429). Mit diefem Bann- 
rechte Bing daher auch die öffentliche Gerichtsbarkeit zufammen, über 
welche gleich nachher weiter gehandelt werden foll, nachdem zuvor 
noch Einiges über die Vogtei ohne Gerihtsbarkeit bemerkt 
worden ift. 

Es kommen nämlich zuweilen Schirmvögte vor, welche wohl 
Shüßen und fchirmen, aber feine Gerichtsbarkeit, und insbes 
fondere keinen Blutbann haben follten. So kommt im Kloſter Er- 
ftein im Elfaß neben oder vielmehr über dem Fronhofbeamten auch 
noch ein Freivogt und ein Landrichter, offenbar ein Taiferlicher 
Landrichter vor. Der Freivogt follte dem Klofter Meier bei Aus: 
Abung feines Amtes helfen. („er fol einen freien vogt anruefen, 
„der jol im helfen rihten die fach“), und ihn ſchützen und fchirmen. 
Einen Blutbann hatte er jedoch nicht. Diefer gehörte vielmehr dem 
Landrichter, welcher auh Dberlandrichter genannt wurde. Da⸗ 
ber follten alle Mifjethäter an bdiefen ausgeliefert werben 2). In 
ber Abtei Echternach hatte der Gewaltvogt zwar das Recht ben 
Fronhof mit bewaffneter Hand zu fchirmen. („mit gewapneter handt 
„end eym geraufften jchwert zu beichirmen”) und den Miflethäter 
zu ergreifen. („ob jemandts ben leib vermacht hette bynnen dem 
„eber oder bynnen dem borff, den ſall gryffen der gewaltuogt oder 
„Iyn beuelhaber, vnd der vogt fall hain eyn ftoc da ftaen vnd fall 
„men ba behalten drey tage lang vnd fall nach dem fürsten ober 
„ſeynem beuelhaber ſchicken“). Den Blutbann ſelbſt hatte jedoch 
der Landesfürft ſelbſt. Der verhaftete Miffethäter mußte daher an 
biefen oder an feinen Stellvertreter, an ven Befehlshaber ausge- 
liefert werben e2). Aus diefen und anderen Beifpielen folgt indeſ⸗ 
fen nur fo viel, daß die Schirmuägte zuweilen nicht die gefammte 
Öffentlihe Gewalt, vielmehr nur einen Theil berfelben, entweder 
eine bloße Schirmgewalt ohne Gerichtsbarkeit oder, wie wir fogleich 





62) Orimm, I, 704. 
68) Grimm, III, 787. vgl. 798. 
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. fehen werden, nur bie hohe oder bie niedere Vogtei gehabt haben. 
Eine Vogtet mit öffentlicher Gewalt ohne alle Gerichtsbarkeit kommt 
jedoch nur ausnahmsweiſe vor ($. 796). 


§. I8. 


Die zur niederen Vogtet gehörige öffentliche Gerichtsbar⸗ 
feit umfaßte, wie wir gejehen baben, die gefammte Eivilgerichtäbars 
feit und die Strafgerichtsbarfeit, wie fie den alten Zentgrafen zu⸗ 
geftanden hat, alfo die ganze niedere Öffentliche Gerichtsbarkeit mit 
Ausihluß des Blutbanns. So in der Vogtei zu Malters, („Ein 
„Vogt fol och richten allu vreuin, vntz an dz bluot“) *) und in 
ber Vogtei Burgau, wo die Junker Giel die Vogteiherrn waren. 
(„vogt ond herren find, vnd figen an den enden iro gericht zwing 
„und penn vnd alle herlicheit mit aller gewaltjami uſe— 
„gelaufsen die Hohen gericht"). Eben jo in der Vogtei 
Niederbüren in der Schweiz. („bie vogtye zue Niderbüren ober lutt 
„unnd ober guott t8t ains herren von fant Gallen vnnd bes gotz⸗ 
„bus, visgenommen das malafitz, was vom leben zum tob 
„brächt wirtt“) ee). In der Vogtei Hunoltftein an der Mofel 
(„weifen ein bern von Honolftein ein vogt und richter ober eigen 
„und vber erbe, vber fcheltwort vnd ober blubige wunden, ober 
„helffgeſchrei, — vſsgeſcheiden das da bauch vnd halk antrifft, 
„das weifen wir in das hochgericht*) 7). In ber Vogtel Breitt in 
ber Schweiz 9). In der Vogtei Oberwintertfur®). In der Vogtei 
zu Birmensdorf und Urdorf ?%). In der Bogtei Knonau T!), Im 
ber Bogtei von Dübendorf, welche die Stadt Zürich an fich gebracht 
bat. („ond hat (der Vogt) vmb alle ftüc ze richten vſgenom⸗ 
„men die Hohen gericht das ist vmb tüpp und vmb frefnen bie 


64) Hofrecht von Malterd im Gelichtsfreund, IV, 71. 
65) ®rimm, L, 192. 

66) Grimm, I, 218. 

67) Grimm, U, 849. 

68) ®rimm, I, 79 u. 80. 

69) Grimm, I, 124. 

70) ®rimm, 1, 87. 

71) Offnnung 5. 1 u. 16 bei Schauberg, I, 75. 
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„das binet anruerend, darumb hat ein vogt von Kyburg zue rich 
„ten”) 12). Sodann die Nieberfrais: oder Vogtherrſchaft in Fran- 
fen?) und bie vogteiliche oder niedere Gerichtsbarkeit der ſogenann⸗ 
ten Bogtsjunfer in den vogteilichen Ortichaften in ver Pfalz am 
Rhein 7%). Diefe ntedere öffentliche Gewalt war jedoch urſpruͤng⸗ 
lich beſchraͤnkt auf die freien Leute. Sie findet fi) daher auch nur in 
jenen Herrichaften, in welchen e8 freie Leute, wenn auch nur neben 
den Hörigen gegeben hat ?6). Denn die Hörigen ftanden, wie wir 
gefehen haben, hinfichtlih der Eivil- und niederen Strafgerichtsbar: 
feit unter den Fronhofgerichten. Nur bei Streitigfeiten mit Frem⸗ 
den ober bei verweigerter Nechtspflege u. |. w. durften ſich auch 
die Hörigen an bie öffentlichen Gerichte wenden ($. 778-781). 
In denjenigen Grundherrſchaften, in welchen es Leine freie Hinter: 
fafjen gegeben bat, war demnach eine niebere Bogtei gar kein Be⸗ 
dürfniß. Daher findet man auch in fpäteren Zeiten bie niedere 
öffentliche Gerichtsbarkeit (die niebere Vogtet oder die niebere Frais) 
nur noch in jenen Territorien, in welchen fich freie Leute gefunden 
und erhalten haben, aljo, wie wir fo eben gejehen haben, in ber 
Schweiz, in Franken, in der Pfalz u. a. m. Da nun bie öffent 
fichen Gerichte unter keinem Grundherrn und unter feinem Fron⸗ 
bofgerichte geftanden haben, und als freie Gerichte auch nicht unter 
denfelben ftehen Tounten, jo haben auch die Gerichte der niederen 
Vogtei (die fogenannten vogteilihen Gerichte) nicht unter einer 
Grundherrſchaft und öfters auch nicht unter dem Inhaber der ho⸗ 
ben Bogtei geftanden. Dieje freiere Stellung ber Inhaber ber nie 
beren Vogtei machte e8 ihnen daher möglich fich frei, nicht nur 
von aller Grundherrſchaft, fondern auch von den Inhabern ber 
hoben Vogtei und von der Lanbeshoheit ſelbſt, alſo unmittelbar 
unter Kaifer und Reich zu erhalten. Daher ftanden auch in fpä- 
teren Zeiten noch die Inhaber ver niederen Vogtei, 3. B. in Frans - 
ten, in der Pfalz u. a. m. weber unter einem grundherrlichen noch 
unter einem landesherrlichen Gerichte, vielmehr unmittelbar unter 


73) Deffn. von Dübendorf $. 1 bei Schauberg, I, 98. 
78) Wehner, p. 495 —497. 

74) @ibber, I, 854, 855 u. 407. 

75) Offn. ber Bogtei Mnonau, 6. 8 bei Schauberg, I, 76. 
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Katfer und Reich und unter ben Reichsgerichten ”). Und bie ge: 
fammte Reichsritterfchaft ift aus ſolchen Inhabern einer wieberen 
Vogtei hervorgegangen. 


$. 791. 


Zu der hoben Vogtei ober zur hohen Fraiss, Zent- 
oder Halsgerichtsbarkeit gehörte ber eigentlihe Blutbaun, 
und biefer erſtreckte fih über bie freien Leute ebenfowohl wie Aber 
die Unfreien und Hörigen, 3. B. in ber Landvogtei Habsburg im 
ber Schweiz 77), im Klofter Einfiedeln 7°), im der Landvogtei Kt 
burg 79), im Bisthum Bafel ®0), in der Probftet Zürich 1), in ben 
geiſtlichen und weltlichen Hofmarken in Baiern ®?), in ber Abtei 
Siegburg am Niederrhein ®), im Stifte Queblinburg ), in ber 
Wetterau ®), im Elſaß u. a. m. 9). 

Der Umfang des Blutbanns war jebod, ſehr verichteben 
befttmmt, nicht allein in den verjchtedenen Territorien, fonbern zu: 
weilen fogar in einem und bemfelben Lande. So gehörten in 
Batern zu den fogenannten Malefibfachen in ben meiften Hofmar⸗ 
fen nur brei Fälle. („on allain umb drey Sad, die an den Leib 
„geen, das man nent Malefib, das unfern Lantrichter zufteet 7). 
„ausgenommen bie drey fach, vie an ben Tob geent, bie wehal: 
„ten wir uns ®). an bie drey Sache, bie den Leib angent, 
„Blutrunst, Dief und Nottnunft, die zu Tod ziehent, die wir ums, 








76) Wehner, p. 496 u. 497, Nr. 27 u. 84. 

77) Stimm, 1, 165, 166 u. 168. 

78) Grimm, I, 149, 151 u. 152. 

79) Dffn. von Dübendorf, $. 1 bei Schauberg, I, 98. 

80) Grimm, I, 808. 

81) Grimm, L 5. 

82) Urk. von 1076, 1188, 1269, 1288, 1814 u. 1880 in Mon. Boic. IV, 
297, V, 243 u. 888, VIll, 519, XXIV, 64. &ori, p. 48. 

88) Urk. von 1064, 1076 u. 1116 bei Lacomblet, I, 181, 148 u. 180. 

84) Urk. von 1281 bei Kettner, antiquit. Quedlinb. p. 255 u. 256. 

85) Srimm, I, 578, III, 492 fi. Urk. von 1254 bei Geden, I, 649. 

86) Grimm, I, 698 u. 756. 

87) Urt. von 1476 in Mon. Boic. VII, 300. 

88) Urk. von 1847 bei Krenner, Dorfgerigte p. 76. 
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„und unfern Ampleuten behalten haben zu hören und ze richten” ®®). 
Judicabit preter tres, videlicet manifestam mulierum op- 
pressionem, quod vulgariter dicitur Notnuft, et homicidia et 
furta burggravio assignabitur judicandus ꝰ). Quod judex 
ducis nihil aliut habet ibi judicare, nisi fluentem sanguinem 
et stuprum mulierum et furtum) 9). In anderen bairischen 
Hofmarken gehörten zu dem Blutbann in den Einen einige Fälle 
mehr, in ben Anderen einige Fälle weniger, allenthalben jedoch nur 
Falle, auf denen Todesſtrafe ftand. („Umb alle Sache, dann umb 
„Totſlach, Notnüfte, Diefe, ſwär flögzent wunden 9). Das kein 
„unfer amptman mit dem gericht ichtS ze fchaffen habe, es enfei 
„danne umb die Sache, die zu dem Tobe gehorent, oder umb 
„flieisent wunden, die mit ſcharffen Orte gefchehent” 9). Excep- 
tis his tantum, que mortem hominis exigunt, in illis judex 
noster) %),. In einigen bairiichen Hofmarken, zumal in früheren 
Zeiten, gehörten zum Blutbann alle Fälle, auf welchen bie alte 
Strafe des Blutbanns (60 sol.) ftand. (quinque vero solum- 
modo cause ad ejus examen spectant, id est, vehtat, not- 
nunft, nahtprent, heimsovechunge et furta. Horum reus va- 
diabit advocato LX num. pro pelle et capillis suis) ®). In 
der Abtei Siegburg u. a. m. gehörten zur öffentlichen ober —8 
lichen Gerichtsbarleit drei Yälle. (sanguinis effusio, furta, vio- 
lata pax) ꝰe). In Franken gehörten zu dem Blutbann bie vier 
fogenannten Hohen Nügen, nämlih „Nachtmord, bewißter Dieb- 
„Tabl, Rotbzwang und Brand“ 9) In Herbigheim an der Saar 
fünf Fälle („Diepftail, nottzucht, nachtbrant, mordt vnd meiſſel⸗ 
„wonden”)9) Und im Erzitifte Trier und anderwärts an ber 


89) Urf. von 1269 in Mon. Boic. V, 248. 

90) Urk. von 1288 in Mon. Boic. V, 886. 

91) Srimm, IL, 657. vgl. noch Urk. von 1880 in Mon. Boic. I, 297, 481 
u. VI, 519. 

923) Urf. von 1800 u 1405 in Mon. Boic. II, 140 u. 149. 

98) Urf. von 1314 in Mon. Boic. VIll, 326. 

94) Urk. von 1076 in Mon. Boic. IV, 297. 

95) Urk. von 1172 in Mon. Boic. XII, 846. 

96) Urk. von 1064, 1076 u. 1116 bei Lacomblet, I, 181, 148 u. 180. 

97) Wehner, p. 498, 495 u. 497. 

98) Stimm, II, 22. 
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Mosel fogar noch mehr Fälle. („umb mefler reuffen, beuren ftöffen, 
„Ihwerbtreuffen, wafjengeichrei, biebftall und alle gewalt®). vber 
„bauch vnd ober Hals, zu fenden, zu erbrenden, zu uerbirnen vnd 
„was criminalfachen fein, weiſen wir geruerten vogthern zu rich⸗ 
„ten“) 2y. In dem Klofter auf dem Sohannisberg gehörten zum 
Blutbann außer dem Diebitahl, Raub, Brand, Todſchlag auch noch 
alle anderen ſchweren Verbredden (aliisve gravioribus culpis)?). 
Anderwärts wurden aber auch nur zwet Fälle als zu dem Blut 
bann gehörig genannt, Diebftahl und ſchwere Verwundung ®), oder 
gar nur ber Todſchlag *), jedenfalls aber nur Fälle, auf benen Te 
desftrafe ftand. („on allein das den tob verſchult hat”) ®). 


e. Berfahren bei den äffentligen Gerichten in Den Hoſfmarken. 
G. 792. 


Das Verfahren bei ben öffentlichen Gerichten war im Ganzen 
genommen bafjelbe, gleichviel ob unfreie, hoͤrige oder freie Leute 
vor Gericht ſtanden. Es gilt daher auch von dieſem Berfahren 
baflelbe, was bereitS vor 40 Sahren in meiner Gefchichte des alt 
germaniſchen Gerichtsverfahrens nachgewielen worden ift. 

Die in den Grundherrſchaften zu haltenden öffentlichen Ge 
richte führten von dem vorfibenden Richter öfterd den Namen 
Vogteigerihte („Faudesdinge e), Vogtgebinge?). Jarvoitge⸗ 
„dinge ®), Fauds Gerichte) 9), ſodann Landgerichte, Pflege 
gerichte, 3.8. in Balern, im Elſaß, in ber Weiteraun. a.m.'®), 


99) Grimm, I, 621. vgl. 880. 
1) Grimm, I, 290. 
8) Urf. Heinrichs V. bei Bobmaun, I, 114. 
8) Hofrecht von Frizlar, $. 1—8 bei Kinblinger, Hör. p- 230. 
4) Grimm, I, 87. „wann allein bie ben todſchlag rürent.” 
5) Dffn. der Vogtei Knonou, $. 1 n. 16 bei Schauberg, I, 75. Grimm, 
I, 218. Deſterreich. Landr. aus 18. sec. c. 86 bei Senkenberg, vis. 
p- 287. 
6) ®rimm, III, 508. 
7) ®rimm, II, 848 u. 849. 
8) Srimm, II, 587. 
9) Srimm, III, 509, 512 u. 518. 
10) Stimm, I, 704, III, 899 u. 400. 
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oder auch Schhrannen, 3. B. in ber Probftei Negensburg und 
in anderen bairischen Hofmarken 11), und ganz allgemein Herren- 
gerichte („herrengebinge 12) oder vronegedinge”) 12). 

Sie pflegten regelmäßig ein oder mehrmals im Jahre unges 
boten an den ein für alle Mal beitimmten Zeiten und Orten ge 
halten zu werden. Drei Mal im Jahre in vielen Srundherrichaf- 
ten in ber Schweiz, an der Mofel, insbejondere auch in der Herr: 
haft Birkenfeld, in Baiern, in Franken, im Klofter Kappel, im 
Etifte Frizlar u.a. m.!%. Zwei Mal im Jahre in manchen 
Herrſchaften in der Schweiz, im Stifte Eſſen, in einigen bairifchen 
Hofmarlen u. a. m.'%). Ein Mal im Jahre in der Abtei Sieg⸗ 
burg 1%), in mandyen bairifchen Hofmarken IT), im Erzitifte Trier 
u. a. m. 1%), Da ber Situngstag Häufig ein Montag war, fo 
nannte man öfters auch die ungebotenen Vogteigerichte einen ge: 
ſchwornen Montag). Außer ven ungebotenen Gerichten pfleg- 
ten aber im Nothfalle auch in den Grundberrichaften noch gebo- 
tene öffentliche Gerichte gehalten zu werben, welche ebenfalls Nach: 
geridhte und gelaufte Gerichte 2%), hie und da auch Mutt⸗ 
gerichte?‘), Sondergerichte 2?) und Weiſſungen (Wiffun- 
gen) genannt worden find 22). 


11) Weisthum bei Freyberg, V, 56 ff. 

12) Orimm, 1I, 847. 

13) Grimm, 11, 802. 

14) Grimm. 1,209, II, 849, 413, III, 504, 508, ‚518, 664, 565, 569, 571, 657. 
Offn. von Dübendorf, $. 2 bei Schauberg, I, 99. Jura Archiepiscopi 
XYVill, 11 bei Lacomblet, Archiv, I, 889. Urk. von 1285 bei Kopp, 
Beſſ. Br. I, 240 Hofreht von Frizlar, 5. 1 bei Kinblinger, Hör. p. 
230. 

15) Grimm, L, 167, III, 666, $ 12. Hofrecht von Eſſen, $. 7 bei Kindlin⸗ 
ger, Hör. p. 258 u. 261. Dffn. ber Bogtei Knonau, 8. 8 bei Schaus 
berg, I, 76. 

16) Urf. von 1064 u. 1116 bei Lacomblet, Urk. L, 181 u. 180. 

17) Urf. von 1172 in Mon. Boic. XIL, 846. 

18) Srimm, I, 621 u. 880. 

19) Grimm, Ill, 565, 566, 569 u. 571. 

20) Offn von Dübendorf, $. 2 u. 8 bei Schauberg, I, 99. 

21) Grimm, I, 194, 195 u. 200. 

22) Grimm, II, 657. 

238) Grimm, II, 849. 


"446 Oeffentliche Gewalt 


Die Verhandlungen waren dffentlih und mündlich, 
meiſtentheils unter freiem Himmel, 3. B. in dem Lacher Hof vor 
bem Stelterhaus 24), an der Schranne das Probfteigerikht zu Re 
gensburg 2°) u.a. m., frühe jedoch auch ſchon in gefchloffenen Räu- 
men, 3. B. im Stifte Frizlar in dem Gemeindehaufe (in fridesla- 
riensi praetorio) 2°). In den geiftlichen Grundherrſchaften an ber 
Mofel in eigenen Dinghäufern („alhie ſoll ein dinckhauſs ſtehen, 
„daſs ſoll ftehen auff vier fteillen und fol haben zwo gefallen thR- 
„ven und zwo gefallen fenftern, — barinnen follen figen die vier 
„zchen fcheffen") 27). In der Abtei Limburg in des Abtes Keme- 
nate u. |. w. („Drey Geding fol ein fauth in eines Abts Keme 
„nate haben, an ber Kemenate foll ein ſchloßhafte Eamer ftehen, 
„darin der Hofman deſs Fauths wappe legt, ob er mit wappen 
„dartömbt. — Die Kemenate foll auch erbar geftühl haben, ba 
„rauff die Leuth figen vnd eine fchornftein. Vnd zu weihnachten 
„Sol man guet Feur den Leuthen machen von Buchen Holt. Ges 
„Ihehe das nit, fo mögen die Leuth von ben zeunen guet eur 
„machen Da fol auch ein Private an der Kemenat ftehen, ob ber 
„Fauth oder die andern ihres gangs wollen gehen, daſs fie es da 
„finden“) 2°). 

Auch bei diefen Vogtei- und Schrannengerichten, warb das 
Zeichen zum Beginne ber Sikung mit der Glocke gegeben. („man 
„jol zuo drümalen an das jargricht mit der grofsen gloden lüs 
„ten”) 29%). Und die Sitzung ſelbſt begann mit einer feierlichen He 
gung, 3. 3. im Erzbisthum Trier 20), in der Probſtei Regen: 
burg ®!) u. a. m. Die hof» und grunbhörigen Leute mußten in 
biefen für fie gehaltenen öffentlichen Gerichten bei Strafe erichetnen, 


24) Srimm, I, 619. 

25) Weisthum bei Freyberg, V, 56. 

236) Hofrecht von 1109, $. 1 bei Kinblinger, Hör. p. 280. 

27) Stimm, U, 418. 

28) Ungebrudtes Weisthpum im Dürfheimer Grünen Bud. Das Private 
oder das Privet nennt man in der Vollksſprache heute noch in ber Balz 
ben Abtritt. 

29) Grimm, I, 209. vgl. I, 621, II, 850. 

80) Grimm, I, 619. „Herr vogbt, ihr follet das gericht bebegen” u. f. w. 

81) Weisthum bei Freyberg, V, 56 u. 87 f. 
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bei den ungebotenen dffentlihen Gerichten natürlich alle in ber 
Vogtei angefefienen unfreien und hoͤrigen Hinterjaflen,, bei den ges 
botenen dffentlichen Gerichten aber nur bie vorgeladenen unfreien 
und börtigen Leute. Denn die Einen und die Anderen ftanben, 
wenn aud nur mittelbar, unter der dffentlihen Gewalt und unter 
den Hffentlihen Gerichten, 3. 3. in der Abtei Maurmünfter 22), im 
Schwarzwald, am Niederrhein, in der Abtei Prüm, in Franken 
u. a. m. („wer zu Leubestorff bynnent fuirftadt hait und da ſtet⸗ 
„uch wont und haufsheldet, und deſs abents die klocke zu dem jatr- 
„gebinge hort leiden vnd des morgens nit darby kompt, ber ist 
„dem faigt vmb das vurgſs. wette 22). jo wanne bat man bat jars 
„vaitgebiuge befigen fol, jo fullen alda fein alle diejhene, die zu 
„dem boeff horendt vnd leynſchaff bynnent dem boeff hand, ben 
„berren hir gericht zu befiten, fo wer das dan nit endebe, ber ist 
„vmb ein bueſs 2%). und wer des gubes inne hat, ber musz bie fin 
„zu den drien faubesgerichten“ 25). Auch die hörigen Leute follten 
unbewaffnet in den öffentlichen Gerichten erſcheinen. („Ain vogt 
„oder fin ftatthalter mag ouch laſſen pieten, ob es nott wurb, daz 
„nieman, er fig frömb oder haimſch, dhain armbrnft, fpies oder 
„belbarten weder ſchwert, meſſer nach funft dhainerlay forglicher 
„waffen zu dem ding des gericht trag oder in das hus dbarinn man 
‚„richt“) 3%). Waren in der Vogtei neben den Grundhörigen auch 
freie Leute anfällig, jo mußten natürlicher Weiſe diefe vor dem 
Bogteigerichte erfcheinen, fonft verfielen auch fie in die geſetzliche 
Buße. („denn jöllent alle die, ſo jnn ber yogthy fitent oder fiben 
„Ichuod wit vnd breit ertrichs hand by ber offnung fin. und wels 
„licher fi) daran fumpte, fo bueflet ein fryer dem vogt VI und 
„ein gnoſſer (db. h. ein höriger Genofje) III 8”) 7). 


82) Urf. von 1144 bei Schöpflin, I, 227. Omnes autem, qui sunt de 
bujus loci beati Martini familia, ad haec tria placita (advocali) 
per se sine vocatione debent venire. 

88) Orimm, I, 621. 

84) Stimm, IL, 587. 

85) Brimm, II, 509. vgl. nody I, 868 u. 561. rk. von 1285 bei Kopp, 
Hefl. Br. I, 240. 

86) Grimm, I, 198. 

87) Offn. der Bogtei zu Knonan, 8. 8 bei Gchauberg, I, 76. 
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Während ber Sikung war auch der vogtellihe Richter bloß 
Frager des Nechtes 2%). Denn die eigentlichen Urtheilsfinder wa- 
ren, wenn feine freien Leute abzuurtbeilen waren, aus ben hoͤri⸗ 
gen Leuten genommene Schöffen ?%) oder Gefhworne, 3-2. 
im Probfteigerichte zu Regensburg u. a m. #0) oder bie ganze hoͤ⸗ 
tige Gemeinde. („ir freier vogt fol richten darnach als des gots⸗ 
„bus lut erteilen uf den eide“ 4). advocatus per sententiam la- 
tam a mansionariis #2). „Tommt dan ber lanbrichter, dem fel 
„man ben bieb antworten, und ſoll er mit thun, als bie Huber, 
„bie in denfelben hof gehörent, und die bannleut urteilent®®). Und 
„was bie gemeinde dan ba weist, damit fall jm ein faibt laſſen ge 
„nuigen”) #2), Eon insbeſondere auch in den bairiihen Hofmar⸗ 
fen. (secundum judicium conlegarum ejusdem conditionis) *%) 
und in Heflen *). Webrigens durften fi auch die Schöffen und 
bie Geſchwornen eines Vogtei- oder Schrannengerichtes unter fich *) 
und mit dem hörigen Umftande berathen. („an biefem gericht („hoff 
gericht") feindt fieben fcheffen, — vnd nach verhorungh clage vnd 
„antwort fellen fie daſs vrthel, nehmen auch beiweilen die gemeine 
„boffer nach geftalt der fachen in ihren rath“) *%). 

Endlich ward auch jede Vogteigerichtsfigung mit einem Efien 
beſchloſſen, 3. B. in der Abtei Limburg. („Da das Gedingen ende 
„bat, jo jol der Fauth zu dem wein gehen oder in welch Haufe 
„er will, vnd follen ihme bie leuth nachfolgen, vnd jollen gemein 
„liche 10 Schilling verzehren, die fol ein Abt von dem Hof geben, 





88) Grimm, I, 194, 200, Hl, 866, 569, 571 u. 575. 
89) Stimm, IH, 558 u. 559. „ichoerfien bes oberfien Gericht zu Hart 
„beim — bie jhöffen fol man nehmen vnd feben vſs unfserB berm ar: 
„men Tüten.” vgl. noch I, 194, 200, 619, II, 850, 854, 418, 1, 899, 
400 u. 551. 
40) Weisthum bei Freyberg, V, 57. Grimm, II, 788 u. 788. 
41) Grimm, I, 868. 
42) Stimm, I, 699. ’ 
48) Stimm, I, 704. 
483) Grimm, I, 621. 
45b) Urf. von 1172 in M. B. XIL, 846. 
44) Urt. von 1285 bei Kopp, Hefl. ®r. I, 240. 
45) Beisthum bei Freyberg, V, 87. 
46) Stimm, I, 619. 
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„waſs darüber würbt verthan, das foll die Gemeind deſs borfs 
„geltten“) 97). 

Wer mit dem in dem Vogtdinge gejprochenen Urtheile nicht 
zufrieden war fonnte daſſelbe an den Schirmberrn, aljo an den 
Gerichtsherrn ſelbſt ziehen, und die Berufung ward ſodann muͤnd⸗ 
lich durch Boten („bat er felb dry hend”) überbracht. („welher ain 
„vrtail ziechen wil in der vogty, hat der felb dry hend, die finem 
„vrtail gevolgt band, jo mag er wol von dem richter und ben vr⸗ 
„tailſprechern ziehen für ainen vogt der gericht”) 4%). Won biefem 
Ziehen eines Urtheiles an den Oberhof wurbe jedoch frühe 
ſchon (im 15. Jahrhundert) die Appellation unterjchieden. Dean 
bediente ſich nämlich der Lebteren zu Burgau im Kanton St. Gal- 
Ien in dem Falle, wenn man feine Boten hatte („nit hend genug 
„betti”). Die Appellation fcheint demnach jchriftlich geltend ge= 
macht und ſodann dem Schirmherrn überjendet worden zu fein. 
(„welher in der vogty mit ainer vrtail beſchwerdt wer und doch 
„nit hend genug hetti zu ainem zug, der mag wol für ainen vogt 
„der gericht des ersten appellieren nach appellierens vecht vnd ber: 
„tommen”) 49, 

Der unterliegende Theil Hatte auch bei den Vogteigerichten 
die Koften zu tragen. Er mußte im eigentlihen Sinne des Wor⸗ 
tes die Zeche bezahlen. In der Vogtei Knonau ſollten die unter- 
liegenden unfreien und hörigen Leute den Urtheilsfindern ein Mahl 
und nad dem Eſſen noch ein Maß Wein geben, und außerdem 
noch gewiſſe Gebühren an den Vogt und an die Urtheilsfinder ent⸗ 
richten °%). Auch mußten fie dem Kläger und dem Vogte bie ver: 
wirkte Buße bezahlen. Und bdiefe Buße follte für den Vogt das 
Dreifache der an den Kläger zu entrichtenden Summe betragen. 
(„was man einem Tleger buefjet daſs buefjet man vumb all freffel 
„einem vogt dryfallt“) 52), 


47) Ungedrucktes Weisthum im grünen Buch von Dürkheim. Bemerft muß 
noch werden, bag Dürfheim zur Zeit ber Abfafiung biefed Weisthums 
noch ein Dorf war. 

48) Srimm, I, 196. 

49) Dffn. zu Burgau ron 1469 bei Grimm, I, 169. 

560) Dffn. der Vogtei Knonau, $. 12 bei Schauberg, I, 77. 

51) Offn. von Knonau, $. 5-8. 

v. Maurer, Ftonbof. IV. 29 
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Auch der Vollzug der von ben vogtellichen Gerichten ge⸗ 
fundenen Urtheile, insbeſondere auch der Vollzug der Straferkennt- 
niffe gehörte zur Zuftändigfeit diefer Gerichte 2). Der Vollzug 
der Straferfenntniffe wurde jedoch öfter, wir wir gejeben haben, 
ven Sronhofgerichten überlaflen. ($ 716). 


S. 798. 


Das Verfahren bei den öffentlichen oder vogteilichen Gerich⸗ 
ten war demnach im Ganzen genommen daflelbe, gleichviel ob Un- 
freie und Hörige oder freie Leute vor Gericht ftanden. Nur Bin- 
fihtlih der Urtheilsfinder ($. 792) und binfichtlich der Nothwens 
digkeit einer Vertretung ber Unfreien und SHörigen durch ihre 
Hofz oder Grundherrn beitand noch eine Zeit lang ein Unterfchieb. 
($. 772, 777 u. 794). Wiewohl auch diefe Vertretung die Höri- 
gen nicht gehindert hat fich ſelbſt vor Gericht zu vertheidigen umb 
die fie betreffenden Eide felbft zu ſchwören. („Ez mag ain iglich 
„berr ober fein gewaltiger amptman zuo feinem man ſten in daz 
„recht, und mag im bez rechten helffen, und fol der man ftill ſwei⸗ 
„gen; get ez aber zuo dem ayde, den fol ber man jelb jwe 
ren”)82). Allein auch dieſer Unterfchieb ift feit dem 15. und 16. 
Jahrhundert verſchwunden, indem die Vertretung der Hörigen un- 
nöthig geworden und ſodann außer Gebraudy gekommen ift, bie 
hörigen Urtheilsfinder aber in den neuen AJuftizreformen ihren Un- 
tergang gefunden haben. 


M Urſprünglich hatten nämli nur vollfreie Leute jelbftändigen 
Zutritt zu den öffentlichen Gerichten. Die Unfreien und Hörigen 
bedurften daher, fo oft fie bei den öffentlichen Gerichten zu thun 
hatten, einer Vertretung. Ebenſo durften wohl fchöffenbarfreie 
Leute in Sachen bes Blutbanns über Hörige zu Gericht figen. 
Ueber die ſchöffenbar Freien ſelbſt aber Tonnten natürlicher Weiſe 


52) Grimm, I, 694. et cum per sententiam damnati fuerint, presenta- 
buntur advocato puniendi ferro vel aliis tormentis. trancationem ca- 
pitis vel suspensionem — vgl. oben $. 781. 


53) Rechtsbuch Kaifer Ludwigs, c. 149. Urt. von 1406 in Mon. B. IX. 
289 u. 240. 
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nur ebenbürtige freie Leute das Urtheil finden *9). Seitdem ſich 
jedoch die ſchöffenbar Freien mehr und mehr einem Herrn unter: 
worfen hatten, und bie Öffentlichen Gerichte jelbft herrichaftliche 
Gerichte geworben waren, wie biejes in einer Gejchichte der öffent: 
lichen Gewalt weiter entwickelt werden fol, feitvem war fein Grund 
mehr vorhanden den grund⸗ und vogteihörigen Leuten den felbjtäns 
digen Zutritt zu den öffentlichen Gerichten zu verjagen. Sie pfleg- 
ten zwar eine Zeit lang noch an der Seite ihres Vertreters zu er- 
fcheinen. Späterhin erjchienen fie aber ebenfalls allein. In den 
für fie errichteten öffentlichen Gerichten, in den fogenanten Vogtei⸗ 
gerichten, mußten fie fogar, wie wir gejehen haben, bei Strafe ers 
fheinen, bei den geboteneu Dingen, wenn fie vorgelaben waren, 
ebenfowohl wie bei den ungebotenen. Denn fie waren felbft die 
Urtheilsfinder, fogar in Sachen des Blutbanns 55) und bildeten da⸗ 
felft den hörigen Umftand ($. 792). Daher war nun eine Vers 
tretung der Hörigen durch ihre Grundheren nicht mehr nothwendig 
(F. 778). Die öffentlichen und grundherrlichen Gerichte unterjchie- 
den fich vielmehr von nun an nur noch durch den verjchlebenen 
Gerichtsvorſtand, welches im erſten Falle ver Inhaber der öffent - 
lihen Gewalt oder fein Stellvertreter, im lebten Falle dagegen ber 
Grundherr oder der grundherrlihe Beamte war. Daher konnten 
jehr wohl beide Gerichtsvorftände, der öffentliche und der grunb- 
herrliche Richter, neben einander als redende und ſchweigende Rich: 
ter zu Gericht fißen, und abwechſelnd in derfelben Gerichtsfißung 
nach der Zuſtändigkeit eincs jeden den Gerichtsjtab und mit diefem 
den Vorſitz übernehmen ($. 593). Denn bei beiden Gerichten, bet 
den Öffentlihen wie bet den grundherrlichen Gerichten, waren die 
Urtheilsfinder hörige Leute. Die Urtheilsfinder und der gejammte 
Gerichtsumſtand beftand, je nach Verjchiedenheit der Fälle, entwe⸗ 
der aus den grund: oder vogteihörigen Leuten, oder aus den lan⸗ 
desherrlihen Vogtleuten, bis die Yuftizreformen des 15. und 16. 
Sahrhunders auch ihnen, den grunbhörigen Urtheilsfindern ebenjos 
wohl wie den vogteihörigen und dem hörigen Umftande jelbft den 


54) Sädf. Sand. IL, 12 $. 2, IV, 19. 


55) Urk. von 1285 bei Kopp, Hell. ©r. I, 240. Grimm, I, 704. 
29 * 


452 Deffentlihe Gewalt 


Untergang gebracht haben, und ftänbige gelehrte Richter bei ver: 
ſchloſſenen Thüren an ihre Stelle getreten find. 

Nur hinſichtlich des Strafverfahrens bat fi bei un 
freien und börigen Leuten noch längere Zeit ein etwas verjchiebe 
nes Verfahren erhalten, Über welches nun noch Einiges bemerft 
werben muß. 


S. 79. 


Urjprünglid war das Strafverfahren gegen unfreie 
Leute verfchieden von demjenigen gegen Hörige (6. 187 u. 188). 
Und auch im fpäteren Mittelalter wurden die Unfreien lange 
Zeit noch wenigftens nicht zum Reinigungseid zugelafien. Sie 
mußten fich vielmehr, wie in früheren Zeiten, mit ber euer: 
und Wafferprobe reinigen. (ad juramentüm non admitta- 
tur, sed, sicut qui ingenuus nom est, ferventi aqua vel can- 
denti ferro se purget5%. Si ministerisalis noster hujus 
rei rector est (d. h. der Urheber war) juramento se in reli- 
quiis nostris purgabit: si lito, judicio ferri igniti 
synodalia sententia se liberabit)s?T). Auch hatte der Leibherr 
in manchen Xerritorien noch das Necht den Unfreien als Schadens⸗ 
erjat hinzugeben (noxae dare) oder die Buße für ihn zu zah 
len 5%). Nach und nach hat fich jedoch auch dieſer Unterfchied noch 
verloren. Unb es wurde fodann aud) gegen die Unfreien in ber: 
jelben Weife verfahren, wie bereits zur fränkifchen Zeit gegen bie- 
Hörigen. 

Daß ber in einem Immunitätsgebiete verhaftete unfreie ober 
hörige Miffethäter auch im fpäteren Mittelalter noch vor die öffent- 
lichen Gerichte geftellt und zu dem Ende an die öffentlichen Rich— 
ter ausgeliefert und, wenn die Auslieferung von dem Grundherrn 
verweigert worden war, ber entftandene Schaden von ihm erjeht 


” 





56) Decretum Gratiani. C. 2, qu. 5, c. 15. 

67) Urf. von 1036 bei Schaten, I, 344. Unter dem qui ingenuus non est 
und dem lito find bier offenbar unfreie Leute zu verfiehen. 

58) Andr. Sunef. oder Leges terrae Scaniae, V, c. 8 bei Westphal, IV, 
2051. De homicidio quod facit servus. Pro servi homicidio semper 
cum sex marcis nummorum ad arbitrium et electionem domini, vel 
noxae est dandus servus ipse. 
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werden mußte, ift bereits jchon bemerkt worden. ($. 773 — 777). 
Wenn nun der Mifjethäter an die öffentlichen Gerichte ausgelte- 
fert worden war, fo hatte ihn ber Leib: oder Grundherr auch im 
fpäteren Mittelalter noch vor ben öffentlichen Gerichten zu vertre⸗ 
ten und für benfelben zu haften Er müßte ſich denn ſelbſt von 
aller Schuld losſchwoͤren fünnen. („wäre fein brodherr auch dabey 
„berügt, der mag fein unfchuld thun mit feinen magen binnen 14 
„tagen in der gemeinde, wo er bezüchtigt wird, thut er feine un⸗ 
„ſchuld nicht, er muſs für den knecht antworten®9). Außerdem 
durfte er aber auch noch, wie bereits zur fränkiſchen Zeit, feinen 
leibeigenen Mann losjchwören, wenn er eidlih erhärtete, daß der- 
jelbe der That unfchulvig ſei. („die herre mot wol vt nemen enes 
„finen egenen man, jvenne be verbelt iS, of be dat geweren darn 
„oppe den hilgen, dat he fin inboren egen fi, vnde dat he der dat 
„unſcüldich ji”) 0) Zwar will Sachſſe diefe Stelle auf die im 
Haufe ihres Herrn gebornen und aufgewachſenen Leibeigenen be⸗ 
Ichränten®). Allein in der Stelle ſelbſt fteht dieſes nicht. Und 
dagegen jpricht das ältere Necht und was bie Gloſſe als Grund 
jenes ſeltſamen Nechtes anführt. „Deſs iſt die vrſach diefe, das 
„wane man einen freyen Man feinen leib verteilt, jolches ift 
„allein fein ſchade. Wann man aber ein eigen Man verurteilt, 
„ſolches ift feines herren ſchade. Darumb [hweret er billig 
„für feine vnſchuld, vnd lediget jhn gleih ob er 
„Ihwüre, das fein Luc oder pferd niemand ſchaden ges 
„than hette” 2). Mit dem Rechte der Vertretung felner unfreien 
und hörigen Leute hat fich jedoch auch das Hecht feine leibeigenen 
Leute loszufchwören frühe ſchon wieder verloren. Denn jchon im 
Ihwäbifchen Landrechte, im Nuprecht von Freiſing u. a. m. wird 
diefes Nechtes nicht mehr erwähnt. Wollte nun aber der Leib- oder 
Srundherr feine unfreien und hörigen Leute nicht vertreten, was, 
wie bemerkt, in fpäteren Zeiten gar nicht mehr nothwendig und 


x 


59) Rheingauer Landrecht aus dem Ende bed 14. sec. c. 20 bei Grimm, I, 
540 


60) Sächſ. Landr. II, 19 $. 2. 
61) Sachſſe, hiſtoriſche Grundlagen, p. 455. 
62) Gloſſe zum Sächſ. Lanbr. II, 19, p. 211. 
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auch nicht mehr gebräuchlich war, jo wurde ſodann auch gegen bie 
unfreien umb hörigen Leute wie gegen freie Leute bei ben öffent: 


lichen Gerichten verfahren, wie biefes auch ſchon zur fränkiſchen 
Zeit der Yall war. (6. 188). 


§. 795, 


Es hatte demnach das Anklageverfahren auch gegen Uns 
freie und Hörige ftatt, und zwar in der Regel eine Privatan- 
Mage, 3. B. in der Schweiz, in der Pfalz, im Stifte Worms, in 
Baiern u. a. m. („Wer ouch, das dehein Flag fur gienge, bie 
„ein vogt richten fol, — es wer denn das yeman klegti vmb 
„frevnie?2). und kemb ieman der rechtung begert 4). Proximi au- 
„tem occisi, si persequi voluerint proximos occisoris®). Den 
„ielbigen fol man antwurten aus der hoffmarch als in gürttel 
„vmbfangen hat, vnd joll nyembt mit geen, dann bie in berech⸗ 
„ten wellen“)®%). Zur Privatanflage berechtiget und verpflichtet 
waren außer dem Verletzten jelbjt auch feine Verwandten (proximi 
oceisi), feine Erben und, wenn biefe noch unmündig waren, ihr 
Bormund oder der Vormund bes Todten. (6. 733). Offenbar 
durften die Verwandten fammt und fonders, wenn fie wollten, zu 
dem Ende vor Gericht auftreten. (F. 726). Den Angeflagten follte 
jedoch in den bairiihen Hofmarken u. a, m., woahrjcheinlich um 
Nuheftörungen zu verhindern, niemand dahin begleiten. Denn nur 
den Anflägern war es bafelbjt geftattet dem Angellagten zu dem 
Gerichte zu folgen. („und fol niemant mit gen, denn bie in be 
„rechten wellent“) eꝛy. Außer der Privatanflage war jedoch auch 
eine Anklage von Amtswegen dur einen Amtmann, Ge 
richtsboten oder durch einen anderen öffentlichen Beamten zuläflig, 
3. B. in der Schweiz u. a. m. („das ain amptman ober wais 
„bel alle gebott, fräuel vnd bufsen in denn gerichten meldenn fol 
„vnd ainem »ogtherren fagen och die rehtvertigen, fo 


63) Grimm, I, 181. 

64) Grimm, I, 789. 

65) Grimm, L 807 $. 80. " 
66) Grimm, III, 688 $. 9, vgl. III, 678. 

67) Stimm, III, 678 vgl. II, 688 5. 9. 
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„man in bas haist“)**). Sicherheitsgefährliche Leute burfte jeber- 
mann anllagen, auch wenn er mit dem Verletzten gar nicht ver- 
wandt war. Es hatte demnach gegen fie eine Art öffentlicher An- 
Hage ftatt. („wa lüt geuarlih in der vogty zu Burgom giengen, 
„da fol ain yegklicher gewalt haben, ob ain amptman nit 
„darby weri diefelben zu rechtuertigen”) 9). Der Privatanklä- 
ger mußte jedoch Bürgen ftellen. („tem ist auch hoffsbrauch, wel- 
„Ser einen an recht ftellen will, foll der meyer bürgen ftellen laf- 
„Ten, daſs er nit unrecht anclaigt, und den beflagten güttlich laſſen 
„erſcheinen“) 7%). So oft fih aber ein Privatanfläger einfand- 
hatte diefer den Vorzug vor dem öffentlichen Ankläger. Klar und 
beutlich geht dieſes aus der Frankfurter Reformation hervor, welche 
nicht bloß von dem peinlihen Verfahren gegen Stabtbürger han⸗ 
delt, fondern auch von dem Verfahren gegen die in dem Stabige: 
biete anfäßigen Hörigen. („So der Entleibt Freunde vnd Ber- 
„wanbten in diefer Stadt heit: jo ſoll denjelben durch vnſern Ober 
„Ten Richter, an vnjere Statt, angefagt vnd aufferlegt werben, 
„ſich in einer dazu beftimpten Zeit zu erklären, ob fie den Todt⸗ 
„ſchläger für Gericht peinlichen beklagen wollen, oder nicht: damit 
„man fih darnad) wiſſe zu richten, und das Malefit nicht vnge⸗ 
„ſtrafft bleibe Würden fie dann fich zu dem peinlihen Proceß 
„gutwillig erbieten: jo folle jhnen der Vorgang gelaffen werden. — 
„Sp dann niemambs von deß Entleibten Freunden fid) des pein- 
„lichen Proceß gegen dem gefangenen Tobdtichläger vndernemmen 
„wollte: damit dann fol fchweres Mealefib nicht vngerechtfertigt 
„vnd vngeſtrafft bleibe: So fol vnſer Oberfter Nichter, altem 
„berfommenem Gebrauch nah, von Oberkeit wegen, den 
„Zodtichläger peinlich anflagen, auch folchen peinlichen proceß bis 
„zu Ende vnd Beſchluß volluführen. Es möchten auch jhme dem 
„Dberften Richter, etliche von deß Entleibten Freundtichafft, ob fie 
„wollten, assistentiam vnd Beyitandt Ieyften 11). Wenn jedoch 
kein Privatanfläger auftrat, jo erhielt jodann der von Amts wegen 


68) Grimm, I, 201. 

69) Stimm, I, 200. 

70) Grimm, II, 551 $. 11. 

71) Frankfurter Reformation, X, 5. $. 2 u. 4. vgl. noch $. 1,8 u. 5. 
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klagende oͤffentliche Beamte, außer ber ihm als oͤffentlichem Anklaͤ⸗ 
ger gebührenden Wette auch noch die für ben Kläger beftimmte 
Buße, 3. B. in Oberwinterthur?2). 

Auch die Ueberführungsftüde mußten mit vor Gericht 
gebracht, und daher der Leichnam des Getöbteten nebft den übrigen 
Ueberführungsſtücken von den grundherrlichen Beamten an ben öf: 
fentlichen Nichter ausgeliefert werden. („was aber, das ein tod⸗ 
„ſchlag geſchäh in der hofmark, fo foll man den toben leihnam 
„auch antwurten?!?). Wo man aber daffelbig (guet oder geld) aus 
„der hofmarch zu leihen begert, damit der arme überwunden wurde, 
„feind wir das ſchuldig!s). Wo einer in deſs Mittel: Niderfraiſs⸗ 
„oder Vogtherrn Flecken einen entleibt oder raubt, treibt Nothzucht 
„oder brennt, und wird ergriffen, jo lieffert er ben tobten @örper 
„oder den Thäter dem Hohenzent-, Halfsgerichts: oder Fraiſsherrn 
„für feine Obrigfeit binaufs, will der Bent: oder Fraiisherr ein 
„Xebzeichen, oder Span aufs deſs Todten oder Todtichlägers Thor 
„nehmen, mag er e8 auch thun”)?6). 

Endlih hatten auch die Hörigen das Mecht ihre Beweiſe 
buch Zeugen zu führen?!®e) oder burch Reinigungseibe mit ober 
ohne iohelfer??), und durch gerichtlichen Zweilampf (duellum. 
Kampf)?*). Und außer den Parteien felbjt wurben auch die Zeus 
gen zum Zweilampfe zugelaffen. (ex supradictis duobus testi- 
moniis duo eligantur ad pugnam et cum daello litem decer- 
nant) ?9), 


72) Grimm, I, 124. „der gibt VI a br, vnnd dem cleger, MI 8 hr. Ob aber 
„ber cleger nit clagen wellt, vnd der vogt clagen mufst, fo merbennt im 
„bie drii @ zu den VI 8 hr. — 

- 78) ®rimm, II, 678. 

74) Grimm, III, 641. $. 6. 

75) Wehner, p. 496. Nr. 16. 

76) Schwäb. Lr. W. c. 89. „enmac man fi es nibt überfomen vor gerichte 
„mit dem ſchube oder mit gezingen.“ Ruprecht von Sreifing I, 34 
Grimm, 1, 807 $. 81. Auch bei dem Probfteigericht zu Regendburg 
nad Weisthum bei Freyberg, V, 857, 59 u. 60. 

77) Leges St. Petri $. 18, 19, 80, 82 bei Grimm, I, 806. Constit. von 
1156 $. 8 u. 9 bei Pertz, IV, 102 5. 

78) Leges St. Petri, $. 19, 20, 80 u. 82. Srimm, J, 805, 668 u. 806. 

79) Leges St. Petri, $. 81. 
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Die Feuer: nnd Wafferprobe kam daher nun auch bei 
Hörigen nur noch ausmahmsweile 3. B. dann zur Anwendung, 
wenn bie Verwandten des Getödteten nicht mit dem Meiflethäter 
kämpfen wollten 8%), oder wenn das Verbrechen fo ſchwer und ent- 
ebrend war, daß der Mifjethäter fein angebornes Hofrecht verloren 
hatte (ut legem sibi innatam propter furtum perditam ha- 
beat)®!), d. 5. rechtlo8 geworben war. („Die ir recht mit roue 
„oder mit Düve verloren hebbet”)82). Denn in einem ſolchen 
Falle blieb auch den hörigen Miffethätern nur noch die Feuer⸗ oder 
Waflerprobe und nur dann: auch noch der Zweikampf übrig, wenn 
die Verwandten des Berlebten mit dem Mifjethäter fämpfen woll⸗ 
ten. (ut legem sibi innatam propter furtum perditam habest, 
et si ab aliquo de aliqua re inculpatus fuerit, non se ex- 
purget juramento, sed aut duello aut bullienti 
aqua aut ferventi ferro. Similiter faciat ille, qui in 
perjurio publico captus est, similiter et ille — 82). „Die ir 
„recht mit roue oder mit düve verloren hebbet, of man je düve 
„ober roves anderwerue feüldeget, je ne mogen mit irme ede 
„nit onfcüldid werden. Se hebbet drier fore: dat 
„klogende ifern to dragene, ober in enen wallenden ketel 
„to gripene bit to dem ellenbogen, oder beme kempen ſik to we: 
„renn“) 8%). Auch bei dem gerichtlichen Zweikampfe der Hörigen 
galt nämlich der Grundſatz, daß nur Ebenbürtige mit Ebenbürti- 
gen zu Lämpfen brauchten. („Wo ain Man gen den andern kempf- 
„lich ſpricht auf fein Leib oder auf fein gut oder aigen oder auf 
„ein Ere vnd der antwurter gi er fei fein hawsgenoſſe 
‚nicht, das welle pringen er ſei hawsgenoſſe wol —“) 88). Auch 
burfte der Höhere, wenn er mit dem Niederen nicht ſelbſt kämpfen 


80) Leges St. Petri, $. 30. si autem nullus proximorum occisi cum occi- 
sore pugnare voluerit, ipse se bullienti aqua adversus episcopum ex- 
purget. 

81) Leges St. Petri, $. 82. 

82) Sähf Lanbr. I, 89. 

88) Leges St. Petri, $. 32 bei Grimm, I, 808. 

84) Sächſ. Landr. I, 89. vgl. Schwäb. Er. W. c. 89. Rupredt von Freifing, 
I, 84. 

85) Defterreich. Er. aus 18. sec. bei Senckenberg, vis. p. 247. 
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wollte, einen Stellvertreter für den Kampf ftellen. (si autem 
tam digna persona est, qui pugnare cum eo pro tanta re 
dedignetur, vicarium suum ponat®%, 


f. Bereinigung der öffentligen Gewalt mit Der grundherrlichen. 
$. 796. 


Die dffentliche und grundherrliche Gewalt find weſentlich von 
einander verſchieden geweſen und urfprünglich auch von verjchiebe 
nen Beamten ausgeübt worden. Allein ſchon zur fränfifchen Zeit 
tft wenigftens in den SKöntgshöfen ein Theil ber öffentlichen &e 
walt ben Herrichaftsrichtern übertragen und dadurch mit der Fron⸗ 
hofgerichtsbarkeit vereiniget worden. ($. 190). Und im fpäteren 
Mittelalter ift diefe® immer häufiger und häufiger auch in den lan: 
besherrlichen Territorien gefchehen, in den geiftlichen eben ſowohl 
wie in ben weltlichen. (8. 675). 

In vielen Herrſchaften ift den Grundherren ein Theil der 
öffentlichen Gerichtsbarkeit, die niedere Vogtei, übertragen wor: 
ben. So hat die Abtei St. Gallen zu Nieberburen außer der 
Grundberrichaft („alle herlichait“) auch noch die niebere Vogtei er: 
worben. („die vogtye, visgenommen das malafig”) 21). Ebenſo 
zu Tablatt 8%), zu Rorſchach u. a. m. 9). Das Gotteshaus Pe 
ter8hufen im Kanton Zürich befaß zu Wieſendangen außer ber 
Grundherrſchaft auch noch die gefammte Vogtei mit Ausfchluß des 
Blutbanns®), Die Probftei Neuenburg bei Fulda hatte außer 
dem Fronhofgerichte auch noch das Nandgericht mit ber niederen 
Vogtei 9). Sehr häufig haben aber die Grunbherren auch noch 
die Hohe Vogtei mit dem vollftändigen Blutbann erworben, nit 
bloß geiftliche Grunbherren, 3. B. die Aebte von Ehiemjee®?2) und 


86) Leges St. Petri, ©. 19. 

87) Grimm, I, 218. 

88) Grimm, I, 228. 

89) Grimm, I, 232 u. 288. 

80) Grimm, I, 140 $. 1, 2, 29 u. 80. 

91) Grimm, III, 896 u. 897. vgl. oben $. 788. 
92) Grimm, Ill, 671 u. 672. 
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die Aebte von Siegburg), das Stift Büden u. a. m. 9), jondern 
auch viele weltliche Grundherren, 3. B. die Treiherren von Gum: 
penberg zu Pötmes in Baiern 9), die acht adeligen Geichlechter im 
Braunſchweig Lüneburg, welchen dag freie adelige Gericht Wahlin- 
gen gehört hat) u. a. m. So waren namentlich auch die Gra= 
fen von Limburg im Hofe zu Arenbogel die Erbichultheiße (here- 
ditario jure sculthetus) und zu gleicher Zeit die Vögte (et ad- 
vocatus curtis)9). Allein auch die geiftlichen und weltlichen 
Srundherren, ſelbſt wenn fie die hohe Vogtet mit den Blutbann, 
aber nicht die Landeshoheit erworben hatten, ftanden noch unter 
der Öffentlichen oder Iandesherrlichen Gewalt und, wenn es Reiche: 
ftifter oder reichSunmittelbare Herrjchaften waren, unter Kaijer und 
Reich. Daher ftand die Iandesherrliche Abtei Chiemjee unter den 
Herzogen von Baiern. Die Herzoge waren die Schirmvögte. (des 
„Gotshaus Helfer vnd Schermer”)9®). Und fie hatten in biefer 
Eigenſchaft für den Vollzug der von den Hofmarkgerichten geſpro⸗ 
chenen Straferfenntniffe zu forgen®) und insbefondere auch den 
Hofmarfrichtern den Blutbann zn verleihen. („unfers gottshaus 
„richter fol das recht befiken, und foll von dem landfürſten 
„vorhin pan und acht werwen”)i). Ebenſo ftand die Abtei 
Siegburg, wiewohl fie ſelbſt auf ihrem Hofe Pleis den Blutbann 
erworben hatte, noch unter dem Grafen von Sain, welcher bafelbjt 
ber Schirmvogt (advocatus ecclesiae) war. Da jedoch dieſer 
Schirmvogt Feine Gerichtsbarkeit hatte, fo Hatte er in ber Regel 
auch feinen Zutritt in die zu jenem Hofe gehörige Herrichaft. (in- 
fra bannum et infra ambitum predii de Pleisa nullum comi- 
tiale jus vel comitialis potestas intrare debet), Der Zutritt 
war ihm vielmehr, wie bei anderen Schirmvögten ohne Gerichts: 
barkeit, nur dann geftattet, wenn er von dem Abte felbjt zum 


98) Urk. von 1182 bei Lacomblet, I, 842. 
94) Grimm, II, 212. vgl. noch oben 6. 196. 
95) Urf. von 1840 in Regest V, 180. vgl. oben $. 488. 
96) Weisthum bei Grupen, discept. forens. p. 847. 
97) Url. von 1322 bei Kremer, akad. Beitr. Il, 140—141. 
98) Grimm, III, 671 u. 679. 
99) Brimm, Ul, 671. 
1) Grimm, Il, 671. 
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Schutze der Abtei gerufen worden war. (nisi forte si abbas in- 
diget auxilio advocati ecelesie ille vocandus est) 2). 


6. 797. 


In jehr vielen Grundherrichaften, in welchen die niedere ober 
auch die hohe Vogtei von der Grundherrfchaft erworben worden 
war, pflegten nun die Grundherren, zumal bie geiftlihen Grund⸗ 
herren, irgend einem weltlihen Herrn die Vogtei zu Lehen zu 
geben, entweder auf Lebenszeit, wie 3.8. im Stifte St. Alban 
zu Baſel 2), oder auch als erbliches Lehen, 3. B. in der Abtei 
Limburg, wo die Grafen von Leiningen die belehnten Wögte wa: 
ren®), im Stifte St. Peter zu Mainz, in weldhem die Grafen von 
Riened die Vogtei als Erblehen befaßen®), und in bem frauen 
ftifte zu Mainz, wo die Herren von Eppftein die von jenem Etifte 
belehnten Bögte waren %). Eben folche erbliche Gerichtsiehen wa- 
ven insbejondere auch die berühmte Lindauiſche Vogtei im Rhein⸗ 
gau?) und bie verjchiedenen Vogteien in den Stiftern Paderborn 
und Korvei®). 

An vielen anderen Grundherrfchaften, in welchen die Grund» 
herren die Vogtei an fich gebracht hatten, wurbe jedoch bie öffent: 
liche Gewalt mit der Fronhofgerichtsbarfeit in der Art vereinigel, 
daß die Eine und die Andere von demfelben Beamten ausgeübt 
werden follte, entweder von dem Fronhofbeamten auch bie dr 
fentlide Gewalt oder von dem Öffentlihen Beamten aud be 
Tronhofgerichtsbarkeit. Das Erſte geichah unter Anderem in dem 
Klofter Petershufen, wo die Ausübung der mit der niederen Boy 
tei vereinigten Fronhofgerichtsbarfeit dem herrfchaftlichen Meier 


2) Urk von 1182 bei Racomblet, I, 342. vgl. oben $. 789. 

8) Stimm, I, 658 $. 2. „dafs ein probſt zu ft. Alban Kat auch über ſoli⸗ 
„Ken Dingbof zu fezen einen vogt, — demſelben lyhet er bie vogtei zu 
„leben nad) lehensrecht ſinen lebtag und nit lenger zu feinem er.’ 
vgl. noch I, 662 8. 1. 

4) Stimm, I, 788. vgl. oben $. 784. 

5) Grimm, II, 507. 

6) ®rimm, I, 527 u. 529. 

7) Bobmann, II, 689. 

8) Wigand, Provinzialt. von Paderborn, IL, 181. 
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übertragen worden war). Ebenfo ift in ben fünf Haupthoͤfen zu 
Soeft, feitdem fie Immunität von dem Gogerichte und von dem 
Freigerichte erhalten hatten, dem herrichaftlihen Schultheiß bie 
Ausübung des Blutbanns übertragen worben!‘), Das Letzte 
war aber in den Stiftern Paderborn und Korvei der Jall!!), ſo⸗ 
dann im Rheingau!?) und in anderen lardesherrlichen Territorien, 
in welchen jebodh öfters, wie in ben Königshöfen und in den Reichs: 
vogteien, auch das Erfte zu geichehen pflegte. (F. 189, 190, 201, 
368, 386 u. 783). 

Hievon verſchieden war ber ambere wiewohl feltenere Fall, 
wenn zwar die Grundherrſchaft und die Vogtei in den 
Händen verfhiedener Grundherren, die Ausübung 
beider Serichtsbarkeiten aber in den Händen eines und 
deifelben Beamten vereiniget war. Eine folche Vereinigung 
der Öffentlihen und der grundherrlichen Gerichtebarfeit hat in Kent⸗ 
nich am Niederrhein beftanden, wo bie Srunbherrichaft dem Stifte 
der 11000 Sungfrauen in Köln ’?), die Bogtei aber dem Erzftifte 
Köln gehört hat. Denn der Schultheiß von Brühl hatte in ſei⸗ 
nem Tronhofgerichte (judicium curtiale) auch die vogteiliche Ges 
richtsbarkeit auszuüben. (schultetus in Brula, ratione advocatie 
et sui schultetatus officii — tria judicia curtialia). Die He 
gung des Gerichtes geſchah baher im Namen beiber, ber Aebtiffin 
und bes” Erzbifchofs, alfo im Namen des Grundheren und des 
Bogteihern. (bannum penale posuit nomine domine et capi- 
tuli eorumque in eadem curti advocati, videlicet domini no- 
stri archiepiscopi coloniensis) ’*). 

Mit diefer Vereinigung der öffentlihen und ber grundherr- 
lichen Gerichtsbarkeit beginnt, wie wir in einer Gefchichte der öf⸗ 
fentlichen Gewalt jehen werben, eine ganz neue Zeit. Denn es 


9) Srimm, I, 142, $. 26, 29, 86 u. 40. 

10) Süterverzeihnig aus 14. sec. bei Kindlinger, M. 3. II, 268, "264, 
269 u. 270. 

11) ®Wigand, a. a. ©. I, 150 u. 181. 

12) Bobmann, II, 680, 

18) Die Zahl 11000 beruht befanntlih auf einem Irrthum. 

14) Grimm, II, 788. vgl. 789. — ratione sui offcii et jure advocationis, 
vgl. oben $. 652. | 
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warb dadurch der Grund gelegt zur Umwandelung ber öffentlichen 
Gewalt in eine berrichaftlihe. Auch wurden durch diefe Bereini- 
gung die Iandesherrlichen Fronhöfe und Aemter weit über die übrt 
gen Fronhöfe und Fronhofgerichte erhoben, und dieſe den landes⸗ 
berrlihen Aemtern auch dann unterworfen, wenn biejelben aus 
Iandesherrlichen Fronhofgtrichten hervorgegangen waren. Da näm: 
Lich die Sronhöfe, wie wir geſehen haben, unter ber öffentlichen 
Gewalt ftanden, jo mußten fie nun auch unter den lanbesherr: 
lichen Fronhofgerichten ftehen, nachdem biejen die öffentliche Gewalt 
übertragen worden war. Endlich hat auch biefe Vereinigung ber 
Öffentlichen mit der grunbherrliden Gerichtsbarkeit zur Befeſti⸗ 
gung der Landeshoheit und zur Untergrabung ber Fronhofverfaſ⸗ 
fung felbft nicht wenig beigetragen. 


V. Beränderungen in der Berfafiuung nn Ber- 
waltung der Fronhöfe. 


1. Im Allgemeinen. 
6. 798. 


Die Fronhöfe und deren Verfaffung gehören, wie wir gejehen 
haben, zu den germanifchen Ureinrichtungen. Die Fronhöfe aller 
freien Leute waren urjprünglich in derjelben Gemeinde gleich groß, 
und allenthalben Hatten fie diefelbe Verfaſſung. Erit im Laufe der 
Zeit ift ein Unterfchieb in der Größe des Beſitzthums, dann aber 
auch in der Einrichtung und Verwaltung der Kronhöfe entftanben. 
Die Fronhöfe ber Könige und Landesherrn wurden die Sige ber 
Verwaltung bes Reiches und bes Landes, bie Fronhoͤfe der übri⸗ 
gen Freien aber Nitterfige und ritterlihe Schlöffer. Und fo wie 
bie Könige und Landesherrn von ihren Fronhöfen oder Palatien 
aus” das Neih und das Land, fo verwalteten die ritterbürtigen 
Grundherrn von ihren Burgen, und die geiftlihen Grundherrn 
von ihren Domhöfen, Schlöffern und Klöftern aus ihre Herrichafs 
ten. Wie ber König im ganzen Reid, ber oberfte Herr war, fo 
war auch der Landesherr wieder ber oberfte Herr und König in 
Ken Territorium, unb der geiftliche und ritterbürtige Grundherr 

oͤnig in feiner Grundherrichaft. Keiner von ihnen hatte aber 
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eine unumfchränfte Herrfchaft in feinem Gebiete. Denn wie ber 
König bei den Hof: und Reichstagen und bei den Hof- und Reichs: 
gerichten nur ben Vorſitz, nicht aber die Entfcheidung gehabt hat, 
fo hatten auch die Landes: und Grundherrn und ihre Beamten 
bei der Berathung und Enticheivung der landes: und grundherr⸗ 
Iichen Angelegenheiten nur allein die Leitung der gerichtlichen und 
anderen Berhandlungen. Das Reich verwaltete fid, demnach, und 
zwar ohne allen Nachtheil für die wirkliche Gewalt der Kaifer und 
Könige gewiflermafien von ſelbſt. Und baffelbe war auch in jedem 
einzelnen Lande und in jeder Grundberrfchaft und, wie ich dem⸗ 
nächft nachweijen werde, aud) in jeber einzelnen Gemeinde der Fall. 
Die Idee der Selbitregierung (selfgovernment), wie wir fie 
heute noch in England realifirt fehen, ift baher Teine fremde Idee. 
Das freie England hat die germantichen Einrichtungen nur treuer 
zu bewahren und weiter auszubilden gewußt, als biefes im germa⸗ 
nifhen Mutterlande leider der Fall war. Noch zur Zeit unferer 
großen Reformation warb zuerft von der Ritterjhaft unter Sickin⸗ 
gen unb fpäterhin auch noch von den Bauerſchaften, von einem je 
den von ihnen freilich nach feiner Weife, ber Verfuch gemacht, das 
gefammte Deutſche Neich im Sinne ber alten Zeit zu reformiren. 
Und nur weil man bie drohenden Zeichen ber Zeit nicht begriffen 
und ben wahren Bebürfnifien nicht abgeholfen, ihnen vielmehr ganz 
offen entgegen treten zu jollen geglaubt hat, ift e8 zu einem brei= 
Bigjährigen Kampfe, wozu die Religion nur ben Namen und ben 
Vorwand hergegeben hat, und durch diefen langen Kampf zum Um⸗ 
fturze alles Nationalen, zulegt fogar zur Auflöfung des beutjchen 
Reiches jelbft gekommen. 

Zwar wurden im Laufe des 16. Jahrhunderts auch in ber 
Hofverfaffung bebeutende Reformen, zuerft am SDefterreichifchen 
Hofe und nach deſſen Beiſpiele auch an den übrigen Deutfchen 
Höfen vorgenommen. Die Reiche: und landesherrlichen Beamten 
wurden von den eigentlichen Hofdienern gefchieden, und für bie er 
fteren eigene Stellen und Collegien geſchaffen. Auch wurden bie 
Gerichte jelbft ganz neu organifirt. Allein wie die Hofverfaflung 
unter dem Einfluſſe des fpanifch -burgundifchen Ceremoniels und 
Ipäterhin unter franzöfifhem Einfluffe neu gejchaffen worden tft, 
fo wurbe auch gleich von Anfang an bei den Reichs⸗ und Lanbess 
regierungen, wie bei ben neu errichteten Reichs⸗ und landesherr⸗ 
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lihen Gerichten ein fremdes Element, die Doctoren bes römihchen 
und kanoniſchen Rechtes, eingeführt. ALS daher nach ben unfeeli- 
gen Kämpfen eines dreißigjährigen Brubderkrieges Ludwig XIV. von 
Frankreich das Vorbild der Deutſchen Fürften geworben war, jeber 
Deutiche Fürftenhof ein Verſailles im Kleinen werden follte, und 
jeder, auch der aller Fleinfte Deutfche Fürſt in feinen engen Rän- 
men, ebenfalls nad franzöfifchem Mufter den Souverain fpielen 
wollte, da war es den Doctoren der fremden Rechte möglih, in 
den Landftänden, Grundherrichaften und in den Gemeinden auch 
noch die legten germanifchen Elemente zu untergraben. 

An die Stelle des altgermanifchen Hofregimentes trat nun, 
wie in Franfreih, ein bureaufratijches Gabineisregiment! 
Das Deutſche Reich, die Landes- und Grundherrichaften und die 
einzelnen SHofgemeinden gingen aber jeitvem ihren Verfall, das 
eich, die Grundherrihhaften und die Hofgemeinden jogar ihrem 
Untergang entgegen. Bejchleunigt ward dieſe traurige Richtung 
der Zeit durch den Umftand, dag bie Unterthanen von ihren eige- 
nen Fürften daran gewöhnt wurden, nicht bloß ihre Moden und 
Sitten, fondern aud ihre Weisheit aus Frankreich zu holen. ALS 
fid) daher im Jahre 1789 das franzöfifche Volk gegen feinen Kö⸗ 
nig, — eigentlich gegen fein Cabinetsregiment und gegen bie damit 
verbundenen Mißbräuche erhob, da glaubte auch bas deutſche Boll 
nicht zurückbleiben zu dürfen Jede neue Umgeftaltung in yrank 
reich hatte feitdem ihre Rüdwirfung in Deutſchland. Und fo ift 
denn auch die Erhebung des Deutichen Bolfes in den Märztagen 
bes Jahres 1848 nichts Anderes geweſen, als eine Erhebung gegen 
das bureaufratifche Kabinetsregiment mehr oder weniger nach bem 
Borbilde der Februar-Erhebung in Baris, nur mit dem Unterjchiebe, 
daß die deutfche Erhebung, — wenn man bei Revolutionen über: 
haupt von einer Berechtigung reden kann! —, weit berechtigter 
war als bie Franzöfiiche, indem man fih in Deutfchland gegen 
eine nicht Deufche Regierungsweife erhoben hat, was natürlich 
in Frankreich nicht der Zal war, indem das Cabinetöregiment mit 
der damit verbundenen Bureaufratie jelbft franzöflihen Urſprungs 
und von bort erjt nach Deutichland verpflanzt worben iſt. Was 
nämlich das Deutfche Volt, mehr oder weniger bewußt oder unbe 
wußt, mit den Märzereigniffen gewollt hat, ijt nichts Anderes ge 
weien, als Abſchaffung des bureaufratifchen Cabinetsregiments und 
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Rückkehr zu dem altgermanischen Selbjtregiment, wie fich diejes in 
England zum Helle des Thrones wie des Volles bis auf unfere 
Zage erhalten und bewährt hat. Daher wirb auch derjenige wenn 
andy Feine Deutiche Fürft, welcher dieſes zuerſt, aber auch mit 
allen Sonfequenzen begreift und dem gemäß feinen Hof und feine 
Regierung einrichtet, — wenn auch nicht dem Namen, doch dem 
Einfluße nah, Kaifer eines neuen Teutfchen Reiches werden. Wir 
leben jett wieder in ben Zeiten eines großen nterregnums. Und 
fo wie im 13. Jahrhundert auf das große Interregnum ber Tleine 
Graf Rudolf von Habsburg gefommen ift, jo wird nad) dem Gang 
der Weltgeſchichte auch auf das jetige Interregnum wieder eine 
fefte Sentralgewalt, vielleicht fogar ein neuer Rudolf von Habsburg 
folgen. 

Dieſes jedoch weiter zu verfolgen iſt bier nicht der Ort. Nur 
über die Veränderungen, welche mit den Fronhöfen und mit ihrer 
Berfaffung fo wie mit den Bauernhöfen vorgegangen find und mit 
dem Untergang der alten Sronhofverfaffung geendiget haben, erlaube 
ih mir hier noch Einiges zu bemerken, um basjenige, was zum 
Theile ſchon gejagt worden ift, klarer und deutlicher und für die 
Gegenwart verftändlicher zu machen. 


2. Wuflöiung Der alten Fronhoſperwaltung und Der alten großen 
Billitationen. 


§. 799. 


Die Auflöfung ber alten Verwaltung ber Fronhoͤfe und ber 
alten Villikationen felbjt reicht in ihren erften Anfängen bis ins 
12., 13. und 14. Jahrhundert hinauf, im Rheingau eben jowohl 
wie in den Stiftern Bederborn und Korvei u. a. m. 18). 

Die Bebrüdungen und Mißbräuche der Villici und ber übri- 
gen Fronhofbeamten haben offenbar die erjte Veranlafjung zu bie: 
jen Veränderungen gegeben, indem biejelben ben Fronhof- oder 
Grundherrn eben jo nachtheilig waren, wie den Unfreien und Hö- 
rigen jelbft. Das Loos der Unfreien und Hörigen wurde jedoch 
durch jene Veränderungen frühe ſchon bedeutend gemildert und ver- 


— — 


15) Bodmann, U, 680, 681, 726 u. 784. Wigand, Archiv, I, 4. p. 57 f. 
Wigand, Provinzial. von Paderborn, II, 258—269 
9. Maurer, Fronhofj. IV. 30 
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befiert. Und bie Folgen davon waren auch für die Fronhofherrn 
eben jo groß wie für die Eolonen. Die neuen Meier und anderen 
Colonen, gleichviel ob noch hörig oder nicht, erhielten baburdh neuen 
Muth. Sie ftrebten weiter, ſchufen aus öde da liegenden Gründen 
und aus Waldboden blühende Felder und forgten noch auf andere 
Weile für eine befjere. Landeskultur. Die Fronhofherrn ſelbſt er: 
hielten aber ein weit reichlicheres und viel ficheres Einkommen. 

So lange nun die alten Villifationen von den TFronhöfen 
noch nicht ganz getrennt, vielmehr durch Hingabe der Bauernhöfe 
an Eolonen nur die Bauart verändert worden war, jo lange bauerte 
noch der alte Hofverband, nur in einer etwas veränderten Weife fort. 
Denn bie Colonen mußten nach wie vor ben Fronhof befuchen, 
um den hergebrachten oder vertragsmäßig beftimmten Zins daſelbſt 
zu entrichten, und bei Colonatftreitigfeiten ebenbafelbft ihr Recht zu 
ſuchen. Und viele Grundherrfchaften mit den bazu gehörigen Pa⸗ 
trimonialgerichten find aus ſolchen in neuer Form fortgelebten Bil 
likationen hervorgegangen. 

Allein die Verwaltung der Fronhöfe warb nun eine ganz 
andere. Vieles, was früher durch unfreie oder hörige Leute direkt 
vom Fronhofe aus beforgt worden war, erhielt nun eine neue Ein- 
rihtung Die Künftler und Handwerker namentlid zogen nun 
meiftentheis in die Städte und auf dem Lande blieben nur nod 
einzelne Handwerker als bloße Beifaffen in den Dörfern zurüd. 
Denn an den grundherrlihen Höfen find nun faft alle mit der 
alten Hofwirthſchaft zufammenhängenden Aemter verſchwunden. 
Nur auf jenen Fronhoͤfen, auf welchen die Herrſchaft ſelbſt ihren 
Sit hatte, wurden nach wie vor noch eigene Hofkoͤche, Hofbäcker, 
Hofichneider u. a. m. unterhalten. Andere Gejchäftszweige, 3. 8. 
bie Bienenpflege nebft dem Honigbau unb mit der fogenannten 
Zeidelmeide, wurden aber eigenen Genoſſenſchaften zu Lehen gege- 
ben, 3. B. in den Fränkiſchen Markgrafichaften 1°), in dem Burgs 
grafthum Nürnberg u. a. m. ($. 373). 


$. 800. 
Biel weiter greifender waren die Veränderungen dann, wenn 


16) Lang, Geſch. von Baireuth, I, 51 u. 52. 
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einzelne Stüde oder ſaͤmmtliche Bauerngüter von dem Fronhofe 
veräußert und die einzelnen Theile als Beneficien oder Lehen oder 
als Pacht: oder Meiergüter hingegeben oder an Auswärtige veräu- 
Bert worden waren. Denn die Auflöfung des KHofverbandes jelbft 
war davon meiftentheild wo nicht die unmittelbare, doch wenigftens 
die fpätere Folge. 

Sehr viele alte Fronhöfe find nämlih duch Verſetzen, Ver 
taufchen ober Verkaufen der Fronhoͤfe ohne die zu ihnen gehörigen 
Bauerngüter und nur mit einem Xheile berjelben oder durch den 
Berlauf der Bauerngüter allein ohne den Fronhof zeriplittert, bie 
Sronhöfe dadurch ihrer Bauernhöfe und dieſe wieder ihrer Fron⸗ 
höfe beraubt, — die Einen wie die Anderen in Lebengüter, Erb⸗ 
oder Zeitpachtgüter verwandelt worden. Und aller Hofhörigkeits⸗ 
verband war bamit gänzlich verſchwunden, jchon feit dem 11. und 
12. Jahrhundert in ber Oberpfalz 17), in Weftphalen u. a. m. 18), 
im Stifte Paderborn insbejondere ſchon feit dem 11. Jahrhundert 19). 
Namentlich wurden, jedoch erft im 14. und 15. Jahrhundert, auch 
im Amte Meppen im Stifte Münfter durch Veräußerung ber zu 
einem Fronhofe gehörigen Güter viele Fronhöfe nah und nach in 
der Weije zeriplittert und in fleinere Güter aufgelößt, daß zulekt 
die Fronhoͤfe ſelbſt fih unter den übrigen Bauernhöfen fogar dem 
Ramen nach gänzlich verloren 2%. Und ähnliche Zerfplitterungen 
der alten Billifationen hatten im Stifte Herje in Weftphalen be 
reits im 13. Jahrhundert ftatt 21). 

Schon durch die Veräußerung einzelner Stüde von einem 
Hofgute wurben die nicht veräußerten noch im Hofverbande befind- 
lichen Güter hin und wieber jo fehr geihmwächt, daß fie die herge⸗ 
brachten Zinfen und Steuern nicht mehr zu tragen vermochten 
(„dais ji nit wol getragen möchten Zins und Stür”) 22), indem 


17) von Fink, in Münchner, gel. Anzeigen vom December 1841, p. 1010— 
1028. 

18) Niejert, das Recht bed Hofe zu Loen, p. 28. 

19) Urf. aus 11. sec. bei Wigand, Archiv, V, 122. quendam locum cum 
quatuor mansis — ot decimationem super quandam villam — 
excepta curte. — vgl. oben $. 233, Not. 55. 

20) Tiepenbrod, Geſch. von Meppen, p. 194, 199, 205 u. 207. 

31) Urt. von 1246 u. 1264 bei Wigand, Archiv, V, 884 u. 886. 

32) Urtheilshrief von 1886 und 1502 bei Heider, p. 709. 
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die Inhaber der einzelnen veräußerten Stüde ſich ftillichweigenb 
von bem Hofverbanbe Iosfagten und auch die bofhörigen Dienfte 
nicht mehr leifteten. Gegen dergleichen Beftrebungen wurben zwar 
im Stifte Lindau ſchon feit dem 14. Jahrhundert bis ins 16. ein- 
gefehritten, und das regelmäßige Beſuchen der grundherrlichen Pfalz 
gerichte, dann die Entridhtung der hergebrachten Abgaben von Zeit 
zu Zeit wieder eingejchärft 22). Allein unterftübt durch die landes⸗ 
herrliche Bogtet ift es dennoch vielen foldhen auswärtigen Inhabern 
von einzelnen veräußerten Hofgütern gelungen fih ganz von dem 
Hofverbande zu befreien. 

In manchen Territorien wurden die Billici und Schulten 
auf den Beſitz ihres Fronhofes beichränkt, von welchem fie zwar, 
wie jeder andere Hofgutsbefiger, Abgaben entrichten, im Uebrigen 
aber Teine Amtsgemalt über die früheren Hofhörigen mehr haben 
follten. Diefes war 3. 3. im Stifte Komet hinſichtlich des Fron⸗ 
hofes Haversford der Tal. Dem Billicus wurde nämlich jener 
Hof nach Schulzenrecht (jure sculteti) gegen einen jährlihen Zins, 
die Verwaltung der Billifation aber ſammt der Gerichtsbarkeit dem 
Prior als Euftos der Kirche übertragen 2%). Anderwärts wurden 
für die ehemaligen Hörigen ſolcher Fronhöfe mit Ausſchluß alles 
Hofrechtes eigene Verwaltungen, fogenannte Kammern ober Hof: 
kammern geichaffen, und von biejen ſodann die Einfünfte erho⸗ 
ben und von dem Kammergerichte tie dabei vorfallenden Streitig: 
feiten entjchieden 25). In vielen Xerritorien ift diefes der Urſprung 
ber weit verbreiteten Kammern und Hoflammern. Darum findet 
ih auch bei ihnen meitentheils Leine Spur mehr von Hofredht. 


$. 801. 


Viele alte Villifattonen find auch dadurch aufgelößt worben, 
daß die Fronhöfe allein oder mit ben bazu gehörigen Hofgütern, 
oder die Hofgüter allein ohne den Fronhof ganz oder theilweije als 
einzelne Bauernlehen oder auh als Hoflehen oder als 





28) Urtheilsbriefe von 1885 u. 1502 bei Heiber, p. 709711. 

24) Urf. von 1176 bei Wigand, Korn. Gef. II, 226—227. vgl. hierüber 
nod oben $. 892 u. 896. 

25) Wigand, Dienfte, p. 7564-76. 
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rechte Lehen an die Villici und Amtleute, oder an andere Dienit- 
leute und Bafallen bingegeben worden find. In der Oberpfalz 
allein find auf dieſe Weife über 10,000 Bauernlehen entitanden 2%). 
Und als Hoflehen oder als rechte Lehen bingegebene Kronhöfe und 
Bauernhöfe findet man in allen Deutfchen Territorien. So erhiel- 
ten 3. B. die Grafen von Arnsberg ben Amtshof zu Lodicken zu 
Lehen 27). Die Herren von Harrthaufen erhielten einen Theil ver 
Villikation Enenhus bei Paderborn in ihrer Eigenfchaft als Hofs 
meifter („Hovemeifter”) zu Lehen. Und mit dem Erbhofmeifteramte 
des Fürſtenthums Paderborn hat fich jenes Lehen bis auf unfere 
Tage im Befite jener Familie erhalten 28). Aehnliche Verleihungen 
von TFronhöfen oder von Fronländereien findet man im Stifte 
Korvei u. a. m. 29). 

Mit dergleichen Berleihungen ijt zwar meiftentheils die Hof: 
börigfeit mit dem Hofverbande verfhwunden, 3 B. in der Ober: 
pfalz. An und für ſich bat jedoch die Lehenscigenichaft noch Feines: 
wegs den Hofverband, alfo auch die Hofhörigkeit noch nicht gelößt. 
Es mußten vielmehr hin und wieder, 3. B. im Stifte Korvei, die 
Hinterſaſſen ſolcher Vaſallen noch lange Zeit gewille Abgaben 
und Relognitionen an ihren alten Fronhof entrichten. Die 
St. Vit's Freien im Lippefchen mußten jogar noch bi8 auf un⸗ 
fere Tage eine Anzahl Eier und einen Schilling und, wenn Einer 
von ihnen ftarb, auch noch den beiten Roc nach Korvei liefern. 
Im Laufe der Zeit find jedoch die meiften Abgaben diefer Art ihrer 
Unbebeutendheit wegen fpurlos verſchwunden 29). 

Sehr vicle alte Billifationen find auf diefe Weile ganz ober 


— — — — — — 


26) von Fink, Münchner gel Anzeigen von 1841, p. 1010. Das Formular 
zu einem ſolchen Lehenbriefe über einen Meierhof findet fich im Notariat: 
buch. Frankfurt. 1635 fol 59. 

27) Urk. von 1251 bei Wigand, Archiv, VI, 226. curtim de Lodike in 
officiali feudo — advoeato nostro.. — 

28) Gehrken bei Wigand, Archiv, II, 1. p. 55, II, 8. p. 53—64. 

29) Wigand, Geſch. von Korvei, II, 2, p. 75. Güterverzeichniß aus 12. sec. 
bei Wigand, Archiv, I, 4. p. 54—55. Wigand, Korveilcher Güterbefitz, 
p. 27, 28, 86 u. 154. @üterverzeichniß von 1106 bei Kindlinger, M. B. 
1, 139 u. 140. 

80) Wigand, Dienfte, p. 77. 
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theilweiſe in die Hände von Colonen oder auch von Vaſallen, Amt: 
leuten und von anderen Winifterialen gekommen. Zu noch weit 

‚ größeren Veränderungen haben jedoch bie ewigen Fehden und ber 
bamit verbundene ritterlihe Aufwand, zumal aber die Kreuzzüge 
geführt. Die meiften ritterlihen Gefchlechter, deren es in faft je 
dem Dorfe eines oder auch mehrere gegeben hat, find nämlich in 
ben Stürmen des 12., 13. unb 14. Jahrhunderts untergegangen, 
entweder ausgeftorben oder nach zahllofen Theilungen, Verpfändun⸗ 
gen und anderen Veräußerungen ihres Grundbeſitzes im buchttäb- 
lihen Sinne des Wortes verdorben. Und fie find ſodann fogar 
dem Namen nach gänzlich verfchwunden. In Oberheflen allen 
find auf diefe Weife in den lebten Sahrhunderten gegen 200 fel- 
her ritterfchaftlichen Gefchlechter verſchwunden 3), Hell fehende 
Landes= und Grundherrn haben von diefer Lage der Dinge bebeu- 
tenden Nußen gezogen, unter ihnen auch die Stifter und Kldſter, 
vor allen Anderen jedoch die in die Höhe ftrebenden Städte. Sie 
wußten eine grundherrliche Befigung nach der anderen und zuletzt 
jogar nicht unbedeutende Territorien zufammen zu bringen, wie das 
Beiſpiel der fehr ausgebehnten Territorien von Augsburg, Rürk- 
berg, Regensburg, Frankfurt, Hamburg, Bremen und Lübed bin 
reichend beweißt. 


S. 802. 


Wichtiger noch als diefe Lehensverleihungen und Veräuferun: 
gen waren für die Auflöfung der alten Billifationen und bes ba- 
mit zufammenbängenden Hofverbanbes bie Verpachtungen der Fron⸗ 
böfe und ber dazu gehörigen Rändereien und deren Hingabe als 
bloße Pacht: oder Meiergüter. Schon feit dem 12. und 13. Jahr⸗ 
hundert und fpäterhin noch weit häufiger pflegten nämlich bie 
Fronhof⸗- oder Grundherrn ihre Fronhoͤfe und die dazu gehörigen 
Hof: oder Saalländereten fo wie auch die heimgefallenen Hofgüter 
in kürzere oder Tängere Pacht, als Zreiftift oder Herrengunft, auf 
Lebenszeit ober als Leibgeding ober Leibgewinn, als Zeit: oder Erb 
pacht, ober wenigſtens auf zwei oder drei Leiber u. ſ. w. hinzuge: 
ben, wie in ber Oberpfalz 22), fo auch in ber Nheinpfalz 32), in 


81) Archiv für GHeff. Gef. VL, 288. 


92) von Finf, in Mündsner 
’ ‚ gel. Anzeigen von 1841, p. 1021—1038. 
88) Widder, I, 890, III, 481. Frey, II, 49. 
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Baiern 9), im Stifte Korvet 35), im Erzitifte Mainz), im Stifte 
Kempten feit dem Zahre 137827) u. a. m. 38). Insbeſondere find 
im Stifte Paderborn auf diefe Weife einzelne Theile von früheren 
größeren Villifationen als Erbpachtgüter bis auf unfere Tage ge- 
fommen. So ein Theil der großen PBillitation Enenhus bei 
Paderborn als ein als Erbpachtgut hingegebenes fürftbifchöfliches 
Hoflammergut 3%. Eben fo ein Theil der alten Billitation Heri- 
ftelle, ein aus ber fräntifchen Gejchichte bekannter Ort, als ein 
dem Staate gehöriges Erbpachtgut 29). 

Diefes im Ganzen genommen heute noch in England beſte— 
hende Zeit- und Erbpachtſyſtem hat uun aber weſentlich zum 
Untergange der alten Hofverfaſſung beigetragen, indem bie neuen 
Zeit: und Erbpächter meiftentheils in Feiner Hörigfeit mehr ftanden, 
vielmehr perjönlich freie Leute warent!). Bei aller Aehnlichkeit mit 
dem in England heute noch beftehenden Pachtiyfteme hat jedoch 
zwiſchen beiden ein wejentlicher Unterſchied beitanden. Nach dem 
in England beftehenden landwirthſchaftlichen Syſteme pflegen näm- 
lich von den engliichen Grundherrn ganze von je her beilammen 
geweſene Villikationen einem einzigen Pächter als große Padıt- 
güter auf Türzere oder längere Zeit hingegeben zu werben, wäh- 
rend in Deutichland dem Syſteme der kleinen Pachtgüter der 
Borzug gegeben worden ift. Die alten großen Billifationen, ftatt 
biejelben wie in England beifammen zu behalten und einem einzi- 
gen Pächter hinzugeben, pflegten nämlid in Teutichland in viele 
feine Pachtgüter zerichlagen und dieſe ſodann den Bauern in 
Zeitz oder Erbpacht hingegeben zu werden. Und nichts bat viel: 
leicht auf den in politifcher Beziehung von England fo verjchiedenen 
Gang der Deutſchen Geichichte größeren Einfluß gehabt, als eben 


84) Urf. von 1281 u. 1426 in Mon. Boic. Il, 209, XIX, 114. 

35) Urf. von 1158 bei Falke, trad. Corb. p. 607. 

36) Urk. von 1191 bei Guden, I, 307. 

87) Haggenmüiller, I, 218 f. 

38) Schwät. Er. W. c. 34. Ruprecht von Freifing, I, 80. vgl. oben 
6. 396. 

89) Gehrden bei Wiganb, Ardhiv, III, 8. p. 61. 

40) Jänke, bei Wigand, Archiv, II, 2. p. 148. 

41) von Fink, in Münchn. gel. Anz. von 1841, p. 1012 u. 1021—1028, 
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diefes Syſtem der Zerftüdelung der großen Güter in jo viele 
kleine. 


§. 808. 


In die Kategorie der Zeit- und Erbpachtgüter gehoͤren ins⸗ 
beſondere auch die Verleihungen von Hofländereien zu freiem 
Zinsrechte an freie Colonen. Solche Zinsleihen mit gegenfeiti- 
gem Auffündigungsrecäte Tommen frühe [on in ben Rechtsipiegeln 
vor 42). Und fie haben fich fpäter immer weiter und weiter ver» 
breitet. Es gehören dahin namentlich die weit verbreiteten Meier: 
güter und Meierhöfe, welde von den alten durch Meier oder 
Kellner verwalteten Hofgütern wefentlich verſchieden find. Die alten 
Meter oder VBillict waren nämlich wie bie Kellner und Schulten 
herrichaftliche Beamte Und auch nachdem ihnen bie ron 
höfe mit oder ohne die Hofländereien nad) Schultenrecht ober nad 
Amtmannsweife zum Genuß (8.392, 396) oder gegen einen Pacht⸗ 
zind eingeräumt worben waren, find fie noch herrjchaftliche Beamte 
geblieben, welche die Herrichaftsgerichte zu halten, die Herrichaft 
bei ihrer Ankunft auf dem Fronhofe zu empfangen und zu beber: 
bergen, und bie herrfchaftlichen Gefälle zu erheben hatten. Je mehr 
indeffen die Hoflänbereien zerfplittert und unter immer mehr und 
mehr Meier, Kellner und Schulten vertheilt worden find, — wie 
dieſes bei vielen Meierhöfen, Kellnhöfen und Schultenlehen der Fall 
war, — defto mehr haben fich diefe Meier, Kellner und Schulten 
dem Verhältnifie der bloßen Pächter genähert. . 

Bon biefen alten Meierhöfen verfchieden find nun aber 
bie befonders feit der Anwendung bes römischen Rechtes immer 

häuftger werdenden, auf Eürzere oder auf längere Zeit verliehenen 
Pachtgüter geweien, welche man ebenfalls Meiergüter zu 
nennen pflegte. Sie unterfchieden ſich von ben alten Meierhöfen 
weſentlich baburch, daß die Meier Feine Art von Amtsgewalt bat- 
ten, daß fie alſo Feine herrſchaftliche Beamten mehr, vielmehr bloße 
perfönlich freie Pächter geweien find 4%). Auf der Grenze zwiſchen 





42) Sädf. Er. IT, 59, 9.1.2. Schwäb. Pt. W. c. 182 u. 878. 


48 
al 3 B. dad Rechtsbuch Kaifer Ludwigs, c. 152 u. 158. Grimm, |, 
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den alten und neuen Meiergütern liegen jene SZinsgüter, welche 
zwar nad Schulzen- ober Meierrecht einem Meier (villicus), aber 
nur gegen einen jährlichen Zins ohne alle Amtsgewalt verliehen 
worden find, wie biejes im Stifte Korvei noch im 12. Jahrhundert 
vorgefommen ift. Nach einer Urkunde von 1153 wurde nämlich 
ein Herrenhof (domus) gegen einen jährlichen Zins einem Meier 
(villicus) und feinem Sohne nit zwar als ein Benefictum oder 
"eben, fondern gleichſam als ein Amt verliefen (domum non tam- 
quam beneficium sed quasi officium tenerent), und bejtimmt, 
daß fie, jo lange fie den Zins gehörig entrichteten, nidyt aus ber 
Gutsverwaltung entfernt werden follten. (Et ne villicus ejusdem 
domus et filius ipsius de administratione proiiciantur quam- 
diu censum solvere poterunt). Eine wirkliche Amtsgemalt hatte 
aber der villicus doch nicht, wiewohl in jener Urkunde von quasi 
ofßcium unb von administratio die Rede if. Tas Gut war. 
demnach feinem Weſen nach ein bloßes Zins- oder Meiergut 49). 
Die neuen Meiergüter berubten allzeit auf einem Vertrage. Und 
wiewohl eine fchriftliche Ausfertigung nicht zum Weſen eines Padht- 
oder Meiervertrags gehört hat, jo fing man doch feit dem 12. 
Jahrhundert Ihon an fogenannte Meierbriefe (litterae %), 
Hovetbreffe, Meeierzettel u. f. w.) darüber auszuftellen 4). 

Neben diefen neuen Meierautsbefigern find nun zwar in vie: 
len alten Fronhöfen auch noch hörige Manfenbefiger geblieben. 
Und es haben ſich jodann die Meier, wenn fie in ber Minderzahl 
waren, öfters unter den Hörigen verloren und ſich mit denfelben 
zu einer gemeinjchaftlicheu hörigen Genoſſenſchaft verſchmolzen. Noch 
häufiger warb jedoch die Hörigfeit durch das freie Meierverhältniß 
gänzlich verdrängt, z. B. in den Stiftern Korvei, Paderborn u.a m. #7), 
Denn, wiewohl auch die freien Zinsbauern und Meier nicht felten 
in einer vertragsmäkigen Zinsgenoflenfchaft zu ftehen pflegten und 
wie die Hörigen den Herrenhof bejuchen mußten, um bafelbft den 
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44) Urk. von 1153 bei Falke, trad. Corb. p. 667. vgl, noch oben $. 800. 

45) Urk. von 1191 bei Guden, I, 807. 

46) Gefenind, Meierrecht, IL, 198200. 

47) Wigand, Ardiv, I, 4. p. 56 ff. Wigand, Provinzialr. von Paderborn, 
IT, 258 fi. u. 258—269. 
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vertragsmäßigen beftimmten Zins zu entrichten und in ben Zimt 
gerichten und Meierdingen die beshalb entftandenen Etreitigfeiten 
zu enticheiden, fo waren dennoch dieſe Zinsgenoflenichaften von 
Hofgenofienichaften wejentlich verjchieden, weil fie Genofjenihaften 
freier Leute waren. 

Wiewohl nun biefes Verpachtungsſyſtem im Vergleiche mit 
ber Hoͤrigkeits-Gebundenheit als ein Fortichritt für die Kultur des 
Landes betrachtet werben Tann, fo hatte daſſelbe doch auch in vie 
ler Beziehung wieder fehr große Nachtheile. Am fidherften und 
daher am beiten waren noch die engliichen Pächter geftellt. Sie 
bildeten nämlich einen eigenen fehr geachteten Stand. Denn jedes 
But, weldyes man Zeit Lebens in Pacht hatte, wurde von je ber 
als Freigut (freehold) betrachtet. Und der Beftger hatte, wenn 
er vierzig Schillinge Pachtzins gab, bei den Parlamentswahlen eine 
Stimme Dennoch hat auch biefes Pachtſyſtem in England bin: 
fihtlih der Randes- Kultur feine Nachtbeile. Denn nur das Sy 
ftem des freien Eigenthums — die altgermaniiche Gemeinfreiheit — 
genüget allen Anforderungen der Kultur #8). 


§. 804. 


Wenn nun eine ganze PVillifation nebit dem Fronhofe zer: 
fplittert und an freie Meter hingegeben und daburdh die alte Hö- 
rigfeit gänzlich gelößt worbeh war, fo dauerte die alte Villikation, 
wenn fie beifammen und in Markgemeinſchaft blieb, dennoch ale 
freie Dorfgemeinde fort. Denn bie früher aus einer ron 
hofgenofienichaft beftehende Dorfgemeinde ward nun, nach Loͤfung 
bes Hörigleitsbandes eine freie Dorfgemeinde, wie jede andere freie 
Dorfmarkgenofienfhaft. Nicht jelten ließ jedoch die alte Hofhoͤrig⸗ 
feit Spuren zurüd, wenn aud nur in formeller Beziehung, was 
um fo leichter möglich war, ta an und für fich fehon eine große 
Aehnlichkeit zwifchen der Dorfmarkgenofjenfchaft und ber Fronhof—⸗ 
verfaflung beftanden hat. Ein ſehr merkfwürbiges Beiſpiel dieſer 
Art, — einer aus der Hörigleit hervorgegangenen Dorfgemeindt, 
— liefert Barthaufen in Weitphalen. 

Barkhauſen bilbete nämlich eine alte Villikation, bern 


48) Val. Adam Smith, III, c. 2, ©. II, p. 198 —204. 


und der alten Villikationen. 475 


Fronhof ſehr wahrſcheinlich Sanct Liborii zu Barkhauſen war. 
Wie bei anderen Villikationen, ſo wurde auch in Barkhauſen der 
alte Villikus ſpäterhin ein Amtmann, die Villikation alſo ein 
Amt, welches zu St. Liborii im alten Fronhofe ſeinen Sitz hatte, 
und die Hofhörigen wurden Amtshörige Leute. Seitdem nun 
der alte Fron- oder Amtshof veräußert und die Hofverfaſſung auf⸗ 
gelößt worben war, feitvem wurde das ehemalige Amt ein freies 
Amt, ein,frigges Ampt funte Liborii to Barchuſen.“ Und die ehe 
maligen Amtshörigen wurden nun freie Amtsleute oder Frei- 
amtsleute („eyn fryg Amptesman”), welche auch, da fie nun 
freie Meier waren, Freiamtsmeter genannt worden find. („ampt⸗ 
„meigers des frigen amptes funte Liborit to Barchufen”). Wie 
jede andere Dorfgemeinde mit Markgemeinſchaft hatte num auch 
biefes fogenannte Freiamt feinen Vorftand und die Gemeinde bildete 
eine geichloffene Dorfmarkgenofienfchaft, aus welcher niemand ohne 
Zuftimmung der Gemeinheit austreten, und in welche niemand 
ohne deren Eonfens aufgenommen werben durfte. Da indeflen dic 
freie Gemeinde ans einer Hofgemeinde hervorgegangen war, ſo 
führte auch der Vorſteher des Freiamtes noch den alten an bie Hof- 
hörigfett erinnernden Namen eines geihwornen Fronen des Frei⸗ 
amtes. („eyn gefworen frone bes friggen Amptes“). Und bie Aufs 
nahme in das Freiamt, wie die Entlafjung aus demfelben geſchah 
noch in den alten Formen der Hofverfaffung. Bei der Aufnahme 
wurden unter Anderem nicht allein fämmtliche mit dem Freiamte 
verbundene Rechte dem Aufzunehmenden zugefagt, fondern demſelben 
insbefondere auch noch verfprochen, daß biefe Nechte ihm nicht wie- 
der ohne feine Zuſtimmung entzogen, er ſelbſt alfo nicht wieder 
verwechſelt oder fonft aus ber Gemeinde entlafien werben folle. 
(„unbe mach gebruken aller frigheit unbe rechtticheit, ber eyn fryg 
„amptes man to B. gebrufen unde geneten moge gelych offt he in 
„dem Ampte geboren were, unde en willen noch en fcholen den 
„vorjer. H. nicht vormeffelen *9) ever jenige wys vorlaten, et 
„en geichege myt ſynem egenen guben friggen willen”). Die Ent- 
laſſung aus dem Gemeindeverbande geihah aber noch in ben 


49) Ueber das Verwechſeln ober Vertauſchen ber Hörigen vgl. oben $. 454. 
und Niefert, Hofrecht von Loen, p. 89. Not. 


476 Aufldfung der Fronbofrerwaltung 


alten Formen der Freilaſſung, wie nach ben alten fogenannten 
Freibriefen. („dat fe vor ſich unbe vor ere nakommen beflulfen 
„Ampts hedden vom ſuch utbe dem Amte fryg unde gewyt, 
„ledih und los gelaten — aller frigheit, der eyn fryg Amp: 
„tesman gebruden mag” u. |. w.) 89). 

Sp wie nun dieſes Freiamt mit feinem Fronen an ber 
Spite aus der alten Hofverfafjung herporgegangen ift, jo mögen 
auch manche fogenannte Freigerichte, wie wir fie am Main, in 
der Wetterau und anderwärts mehr finden, aus ſolchen freigewor: 
denen ober freigebliebenen alten Billifationen hervorgegangen jein, 
wie diefes auch bei manchen Fronbotengerichten der Fall geweſen 
zu fein fcheint. Da nämlih frana bei den Friefen und vielleicht 
auch noch bei anderen Völkerſchaften einen Schultheiß bedeutet 
bat 81), fo konnte der Vorfteher einer Dorfgemeinde, einer freien 
Gemeinde eben ſowohl wie einer hörigen, den Namen Frone oder 
Burrichter führen, und fodann die Frongerichtsbarfeit oder bas 
Burgericht mit einem Fronbotengericht verwechjelt werden, worauf 
ich |päter in einer Gefchichte der Stadtverfaffung wieder zurüd: 
fommen werbe. 


$. 805. 


Auch die Veräußerung vieler Fronhöfe und Bauerngüter an 
auswärtige Stifter und Klöfter, an Evelleute, an Städte und Stabt- 
bürger, und an andere freie Leute hat nicht wenig zur Zerſplit⸗ 
terung ber alten Billifationen und zur Löfung des Hofverbandes 
beigetragen Zwar follten die freien Bürger und Bauern, bie 
Edelleute, die Städte, Stifter und Klöfter, welche ſich im Beſtte 
höriger Güter befanden, zins=, dienft und bejthauptpflichtig, und 
auch zum Befuchen der Fronhofgerichte verpflichtet fein. Da fie 
jedoch durch den Beſitz eines hörigen Gutes noch nicht felbft börig, 
unbeſchadet ihrer Freiheit vielmehr nur zur Stellung eines Tr 
gerd oder Dingmannes verbunden waren, fo lag in dem Erwerbe 
eines Hofhörigen Gutes durch einen nicht Hörigen allein jchon eine 
nicht unbedeutende Veränderung in dem Hörigkeitsverhältniſſe und 


EEE 


4 


50) Diefe wichtige Urk. von 1497 bei Wigand, Archiv, IV, 295 u. 296. 
51) Richthofen, p. 767. bend, Archwn, i. 
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in dem SHofverbande ſelbſt. Da nun außerdem noch fehr viele 
Stabtbürger, Edelleute und geiftlihe Stifter und Klöfter fi) auch 
noch von der Etellung eines Trägers, von der Entrichtung der 
börigen Tienfte und Leiftungen und von dem Beſuchen der Fron⸗ 
bofgerichte felbjt frei zu machen gewußt haben, jo hat ſich ſodann 
bei ihnen die Shörigkeit felbft nach und nach gänzlich verloren. 
(S. 647—650). 

Jedenfalls wurde durch dieſen Erwerb der Hofgüter von frem⸗ 
den freien Leuten und Stiftern und dadurch, daß viele hörige Leute 
in fremden Städten und Herrichaften anſäßig waren, die Aus: 
übung der ronhofgerichtsbarkeit bedeutend erjchwert, nach und 
nach fogar ganz untergraben. ($. 456). Da nämlich die Hofge- 
richtsbarfeit auf die Hofgüter und auf die Hörigfeitsverhältnifie 
beichränft war, fo jtanden die freien Inhaber von ſolchen Hof: 
gütern und auch die hörigen Leute, welche ſich in ber Fremde nie 
bergelafien hatten, in der Hauptſache unter fremder Gerichtsbar- 
keit, nämlich unter der Gerichtsbarkeit derjenigen Stadt oder Herr: 
Schaft, in welcher fie anjäßig waren. Ewige Conflifte, Reibungen 
und Streitigkeiten zwiſchen den Hof: oder Grundherrichaften mit 
den auswärtigen Städten und Herrichaften, zumal mit den Landes: 
herrſchaften, waren demnach die unausbleiblichen Folgen” diefer ver: 
fchiedenen mit einander concurrirenden Gerichtsbarkeiten, indem die 
Grundherrſchaften zuweilen ihre Nechte weiter, als ihre grundherr⸗ 
lichen Rechte reichten, ausdehnen wollten52), ober indem noch häu-= 
figer die auswärtigen Herrichaften, zumal die Landesherrichaften, 
die Hörigen gegen ihre Grundherrſchaft in Schu nahmen, und jo- 
dann bie entfernten und die unbebeutendberen Hofgerichte meiften- 
theils den Kürzeren zogen. 

Zwar ließen ſich die Hof oder Grundherrichaften jchon jeit 
dem 15. Jahrhundert, 3. B. im Stifte Buchau in Schwaben, von 
ihren auswärtigen Grundholden Neverfe ausftellen, daß fie bie 
grunbberrlihen Gerichte nach wie vor bejuchen, darin Recht [pres 
hen und Recht nehmen wollen. („fie jeyen oder wohnen in ben 
„Städten ober auff dem Land”) 52). Andere Grundherrichaften 


52) Sole Streitigkeiten im Stifte Linbau bei Heider, p. 874. 
658) Fever? von 1471 bei Heider, p. 845-846, 
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machten Verordnungen darüber, daß alle ihre Grundholden, 
„weis Herren fte auch ſeyen,“ — auch die „unter jrembden Her: 
„ſchafften vnnd Oberkeit gefeflen,“ ihre Ding:, Bau: und Hub» 
gerichte beſuchen, daſelbſt Recht nehmen und ſelbſt Recht ſpre⸗ 
chen follten. So im Stifte Naumburg ſchon im Jahre 14234). 
Ebenfo nach den Gebräuchen des Kellnhofes zu Weiler von 1511, 
nach der Verordnung der Aebtiffin zu Buchau von 1640, nach der 
Verordnung des Prälaten zu Ysni von 1640 und nach der Ber- 
ordnung ber Nebtiffin zu Lindau von 1640 55). Nichts deſto weni- 
ger tft es jedoch nicht wenigen auswärtigen Herrſchaften, zumal 
aber den Städten und mittelft der landesherrlichen Vogtei au 
den Landesherrichaften gelungen, ihre Unterthanen von einer fol 
hen Fronhofgerichtsbarkeit gänzlich zu befreien. 


S. 806. 


Die Iandesherrlihen Fronhöfe und Billllationen zumal find 
nach und nach aufgelößt und, auch wenn fie beifammen geblieben 
find, etwas ganz anderes geworden. Sehr viefe landesherrliche 
Tronhöfe find nämlich ganz oder zum Theile von den Landesheren 
felbft an Dienftleute und an Vaſallen zu Lehen gegeben und dw 
durch bie alten Villifationen zerfplittert worden. In den übrigen 
landesherrlichen Fronhöfen dauerte aber anfangs die alte Verwal 
tung unter Villicen und anderen Fronhofbeamten eine Zeit lang 
noch fort. Frühe ſchon pflegten jedoch zur leichteren Beſorgung 
bes Hofdienſtes (servitium) mehrere Zronhöfe zu einem größeren 
Amte (officium) veremiget und einzelne Theile der öffentlichen Ges 
walt damit verbunden zu werben. Und bann ging ber landesherr⸗ 
liche Fronhof nah und nad in ein landesherrliches Amt, in ein 
Land⸗ oder Pflegegericht u. |. w., und die Iandesherrlihe Fronhof⸗ 
verfaffung in eine landesherrliche Aemterverfaflung über. Denn 
von einer eigentlichen Hofverfaflung konnte fodann, nad) einer Ber 
einigung mit eimem Theile der öffentlichen Gewalt, nicht wohl bie 
Rede mehr fein. Die Iandbesherrlichen Hinterfafien und die freien 


54) Urk. von 1428 bei Bernhard, antiqu. Naumburg p. 112. 
55) Alle dieſe Verorbim bei Heiber p. 845 — 846. Dann lirtheiläbrief von 
1602, eod. p. 710. vgl. noch oben $. 686. 
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Landfaflen haben fich vielmehr unter der gemeinfchaftlichen Benen- 


- nung von landesherrlihden Untertbanen unter einander 


: in ber Art verloren, daß man in manden Territorien, 3. B. in 
: Braunfchweig Lüneburg, lange Zeit geglaubt hat, daß es daſelbſt 
eine wahre Hörigfeit niemals gegeben habe5®). 

Nichts deſto weniger find doch in manchen Territorien neben 


- den landesherrlichen Aemtern auch noch Iandesherrliche Fronhöfe 


mit einer eigenen freilich ſehr beichränkten Hofgerichtsbarfeit geblie- 


. ben, 3. ®. zu Schwerte, zu Dalingen u. a. m. in dem alten Her⸗ 


. zogthum Engern und Weitphalen?). Dahin gehören insbefondere 
auch jene ungebotenen Zins: und Bauerngerichte, Baudinge u..w., 
welche in manchen Territorien, wie wir jehen werben, bis auf uns 
fere Tage fortvegetirt haben, dann bie Eigengerichte in Heſſen 
u.a. m. 


$. 807. 


Durch die Veräußerung und Zerfplitterung der Fronhöfe und 
der dazu gehörigen Villifationen und Hofgüter ift demnach bie alte 
Hofverfaffung nach und nach aufgelößt worden und fodann gänzlich 
verfchwunden. Und mit dem alten Hofverbande hat fich meiften- 
theils auch die damit verbundene Hofgerichtsbarkeit, der Retract 
u. f. w., mit der Urfache, nämlich mit der Hofherrihaft und der 
Hofgenofſenſchaft, auch die Folge derjelben verloren. In der Villi- 
kation Herftelle im Stifte Paderborn 3. 3. ift mit dem Hofverbande 
auch das grunbherrliche und genofienfchaftliche Vorkaufsrecht und 
der Netract gänzlich verichwunden 5%). Durch die Auflöfung bes 
Hofverbanbes fiel aber für bie Hörigen nur die Hofhörigleit weg. 
Denn die aus jenem Verbande hervorgegangenen Abgaben und 
Leiftungen find allentbalben nun als Grunblaften geblieben. 

Sehr viele alte Villifationen find indeflen auch ganz oder 
wenigftens theilweife bei ihrem Fronhofe im alten Verhaͤltniſſe ge 
blieben, und aus foldhen Villikationen fodann die fpäteren Grund» 
herrſchaften und Hofmarksherrichaften, ſowie aus ben bamit vers 


66) Eichhorn, R. Gſch. II, $. 448. Rot. 6. 
67) Steinen, I, 1454— 1455. . 
68) Wigand, Archiv, II, 2. p. 146. 
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bundenen Fronhofgerichten die fogenannten Herrichafte: und Ba- 
trimonialgerichte hervorgegangen. Wußten nun bie Grundherrn. 
was in Baiern hinſichtlich der Hofmarksherrn hin und wieder der 
Fall war, zu ihrer althergebradhten Fronhofgerichtsbarkeit amd 
noch einzelne Theile der öffentlichen Gewalt zu erwerben, fo er 
hielten fie dadurch die ganze niedere Gerichtsbarkeit nicht bloß 
über ihre unfreien und hörigen Grundholden, jondern aud) 
noch über ihre freien SHinterfafien. Daher ift die immer noch 
beftrittene Behauptung, baß die niedere Gerichtsbarkeit der bairi⸗ 
ſchen Hofmarksherrn ſchon vor der Iandesherrlihen Verleihung ber 
Gerichtsbarkeit beſtanden habe, theils gegründet theils aber aud 
unrichtig. Gegründet nämlih ift fie in jo fern, als ſchon ver 
ter Verleihung eine Fronhofgerichtsbarfeit über die unfreien und 
hörigen Hinterfaflen beftanden hat, ungegründet jevoh in Be 
ziebung auf die öffentliche Gerichtsbarkeit über die freien Hinter: 
ſaſſen, welche die Grundherren erft einer Iandesberrliden Ber 
leihung verdanfen. ($. 433 u. 783.) 

Die jpäteren Grundherrichaften und Rittergüter find demnach 
nichts als eine Fortſetzung der alten unveräußerten Billifationen nur 
in einer etwas verjchiedenen Form. Während nämlich bei den 
alten Villifationen das meilte Land vom Hof aus gebaut zu wer: 
ben pflegte, find ſpäterhin auch die Saal: und Hofländereien mei- 
itentheils an Colonen hingegeben worden. Das Grunbeigenthum, 
wenigftens das echte Eigenthum, das fogenannte Obereigenthum 
oder dominium directum, gehörte jedoch nach wie vor der Grund⸗ 
herrſchaft, und diefe war nur auf die Erhebung und Beitreibung 
ber Zinfen und Gilten oder der fogenannten Tominicalien und 
ber anderen grundherrlichen Dienjte und Leiftungen, und auf bie 
Ausübung der Hofgerihtsbarkeit beichränft. 

Indeſſen wurden denn doch auch von den unveräußerten 
Villikationen bei weiten nicht alle Fronländereien an Colonen bin: 
gegeben. Sehr viele blieben vielmehr in den Händen der Landes- 
herrn eben fowohl wie der Grundherren. Und dieſes find eben 
diejenigen Güter, welche man Sameralgüter, Hoflammer: 
güter, Cameralwaldungen, Fronwaldungen, Tom“ 
nen u.f.w. zu nennen pflegt. (8.363). Aber auch fie, die Waldungen 
allein ausgenommeg, find wieber in jehr vielen Territorien, zumal 
jeit dem 18. Jahrhundert, in Zeit oder Erbpacht und in fogenaun- 
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ten Erbbeſtand Hingegeben worden, wie dieſes auch bei den nicht 
veräußerten Fronhöfen jelbft der Fall war. Denn auch die Fron⸗ 
Höfe mit dem darauf rubenden Amte oder auch ohne das Amt 
pflegten, wie wir gejehen haben, als Meierhöfe verpachtet zu wer: 
den. (6. 800-802). 


3. Einfluß des Städteweſens. 
6. 808. 


Auch das Stäbtewelen und bie damit verbundene Freiheit hat, 
abgejehen von der erwähnten Veräußerung vieler Fronhöfe an die 
Stabtbürger und Städte (6. 805), mächtig zur Untergrabung der 
Unfreiheit und Hörigkeit, jo wie zur Hebung des Bauernftandes 
mitgewirkt. Das Entſtehen und Aufblühen der Stäbte ift fogar 
noch weit wichtiger, al8 die Auflöfung der alten Billifationen, und 
auch für die Unfreien und Hörigen Epoche machend geweſen. 
Denn e8 wurde bie Freiheit nidyt allein in den emporftrebenven 
Städten felbft, jondern auch noch in den von ben Städten erwor⸗ 
benen Srundherrichaften auf jegliche Weile begünftiget. So ward 
3. B. von der Stadt Bern bei ber Erwerbung der Herrichaften 
Nidau, Oltigen u. a. m. den unfreien und hörigen Hinterfaf- 
jen gegen Entrichtung einer Loskaufsſumme bie Freiheit zugefichert, 
„dann fie (die Stadt Bern) in ihrem Gebiet und Landen Fein 
„eigen Lüt haben wollint“ 5%), Die Stadt Bern fand es jogar 
der Bolitif ihres damals noch ganz demofratiichen Gemeinwejens 
angemeflen bie Hörigen ber benachbarten Grundherren gegen bie 
Bebrüdungen ihrer Herren in Schub zu nehmen, 3. B. in den 
Jahren 1377 und 1392 die Randeleute von Nieder : Simmenthal 
und von Trachjelwald®0). Außerdem zogen nicht bloß die auf dem 
Lande überflüflig gewordenen Künftler und Handwerker in bie 
Stäbte ($. 799). Auch die vor ihren harten Leibherrn und Grunds 
herren fliehenden Unfreien und Hörigen fanden in jenen neuen 
Bollwerken der Freiheit Schuß und den nöthigen Unterhalt, 
Daher kommt es, dag manche nicht jehr bedeutende Ortſchaften, 


59) Ansſelm, Berner Chronik, I, 408. Gtettler, Gemeinde⸗ und Burger: 
rechtsvl. in Bern, p. 14, 15 u. 19. . 

60) Stettler, Rechtägeih. von Bern, p. 80, 85 u. 47. 

v. Maurer, Fronbof. IV. 31 
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bunbenen Fronhofgerichten die fogenannten ” £ 
trimontalgerichte hervorgegangen. Wußtene 3 % 
was in Baiern hinfichtlich der Hofmartg' = 

Fall war, zu ihrer althergebrachten, 4 — Fi f 
noch einzelne Theile der öffentlicher — g 4 
hielten fie dadurch dieganze nied” 35 

über ihre unfreien und böz ke: 


noch über ihre freien Hir 1; 

bejtrittene Behauptung, de n Pi * 

ſchen Hofmarksherrn jchr A per 
Gerichtsbarkeit beftandr; $ „.ı zu erhalten, 
unrichtig. Gegrün/,, ‚rer Hofgüter entftan- 
ter Verleihung eir 4 „germaßen wieder zu erjegen. 
hörigen Hinterfat;’? / ⸗ „oſſen zu dem Ende bie Landes 


ziehung auf dif⸗ ⸗ a durch Abſchaffung ber druͤckendſten 
ſaſſen, welch. 2 genauere Begrenzung der grumbherrlihen 
leihung ver,” ‚en und börigen Hinterſaſſen wenigftend den 
Die  - Freiheit zu zeigen, um fie dadurch zu vermö- 

nichts a" .n Höfen zu bleiben und durch befiere Kultur ihrer 
in eir . ihren eigenen Wohlftand und zu gleicher Zeit and) für 
alten ‚res Einkommen ihrer Grundheren zu forgen. Die Baw 
der,ngen, Baudelinge und Bebdemunde follten nicht meht 
p,pt werben. („to Beddemunde nicht mehr nehmen ebber van 
‚prentwegen nemen ebber efchen Iaten ſchullen, boven bat, aho 
‚von olderſs wegen gegeven hebben, und darboven nicht jerderit 
„beiweren"). Die unfreien und hörigen Bauern braudten beit: 
nach das Recht ſich zu verhetrathen nicht mehr höher zu erlaufen, 
als biejes bereits ſchon zu ihrer Väter und Grofväter Zeiten ge 
ſchehen war. Auch durften bie Grundherren bei bem Tode Ihe 


61) Urk. von 940 bei Falke, trad. Corb. p. 209. — homines, qui ad coe 
nobium et ad civitatem circa illud constructam eoale 
gere debent et in ea operari. Und eine gefchriebene Chronit Ihr 
atmars fagt von dieſer Zeit: Corb. nostra in eam paulatim esarerk 
amplitudinem, ut civitas nominari coeperit. 


62) Braunſchweig. Lüneburgife Werorbnung von 1488 bei Eietkeins, € 
singularibus in Germ. jur. p. 48-49. 
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Dex Paten nicht mehr das befte, vielmehr nur 


% | tuck („dat Stüde negft dem besten“) nehmen. 
Gy GE fer anzuziehen, wurde nach dem Beifptele 
— ſcher ſchon niederländiſche freie Colonen 
U Br % Ga ‚en Anfieblern das Net ber freien 
2% du, IL , ° hullen alle unfes Landes infomende 
%) Gen 7 KA 4 hebben”). Und ben bereits an- 
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Dh, 2, ent > . n Unfen Lande unde Her 


ſchol den bi oreme rechte bli⸗ 


ı Anftedlern zugeftandene Freiheit blieb aber 
Jeimiſchen Unfreien und Hörigen nicht ohne Fol- 
in die Länge konnte ihnen doch nicht verfagt werben, 
Ay „ıt ben Fremden zugeftanden worden war. Nicht wenige 
‚ae und Hörige erhielten daher bie ehemaligen Hofgüter nun 
gieichfalls als freie Pächter oder Meier. Und das in einem Lande 
gegebene Beiſpiel konnte auch in den anderen Territorien nicht 
ohne Nachfolge bleiben, indem nicht bloß das gegebene Beiſpiel, 
ſondern weit mehr noch die gleiche Nothwendigkeit zur Nachahmung 
zwang. Denn ſo wie heute noch kein Ackerbau ohne Gewerbe, 
noch weniger aber das Gewerbsweſen ohne Ackerbau beſtehen kann, 
ſo hatte auch damals ſchon, da auch die Landes- und Grundherren 
| dem Strome der Zeit folgen mußten, das Aufblühen der Städte 
pie größere Blüthe des Landes zur nothwendigen Folge. Das 
durch den Handel und das ftädtifche Gewerbsweſen vermehrte Be: 
dürfniß machte nämlich eine befjere und erweiterte Landeskultur, 
beides aber auch auf dem Lande eine größere Anzahl von Arbeitern 
nothwendig. Um nun diefe zu erhalten, mußten fie gejchont, ihr 
Verhaͤltniß mehr und mehr gemildert und genauer beftimmt, — — 
ihre Lage in jeglicher Weiſe verbeffert werben. Und fo begann 
denn mit dem Städteweſen auch für die auf dem Lande zurückge⸗ 
pliebenen Unfreien und Hörigen eine ganz neue Zeit. 


“ 


Tv 


AN 





' 68) Braunfchweig. Lüneb. Bero. von 1483 bei Schottelius, p. 49—50. 


öl ® 
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wie 3. B. Korvei, in fehr frühen Zeiten ſchon raſch zu bebeutenben 
Städten heranwuchlen 9). Je bevölferter nun aber hiedurch die 
Städte geworden find, deito entwölferter und veröbeter warb ba- 
durch das Land, zum großen Nachtheile der Landes⸗ und Grund⸗ 
berrn jelbft. („davan vele Loͤde van uns allein flüchtig worden, in 
„vrömbde Lande, aljo dat fe uns entheen unbe vlöchtig werben, 
„bat we oͤrer nicht mehr uthrichten Fönnen, darvan unſs allen groth 
„habe unbe deſs Landes verwöftinge van to kompt“) 622). Es 
mußte daher, um nicht Alle zu verlieren, auch das 2008 der auf 
den Tronhöfen zurüdgebliebenen Unfreien und Hörigen verbefiert 
und dafür gejorgt werden, auch neue Anfiebler wieder zu erhalten, 
um bie durch den vernachläfligten Anbau ihrer Hofgüter entftan- 
denen großen Verlufte wenigftens einigermaßen wieber zu erfegen. 
An Braunfchweig Lüneburg beichloffen zu dem Ende die Ranbes- 
heren mit ihren Randitänden durch Abſchaffung der drückendſten 
Gewohnheiten und durch genauere Begrenzung der grumdherrlichen 
Nechte ihren unfreien und hörigen Hinterſaſſen wenigftens den 
Anfang einer Freiheit zu zeigen, um fie dadurch zu vermoͤ⸗ 
gen auf ihren Höfen zu bleiben unb durch befjere Kultur ihrer 
Gelder für ihren eigenen Wohlitand und zu gleicher Zeit auch für 
ein befleres Einkommen ihrer Grunbherrn zu forgen. Die Bau⸗ 
lenungen, Baubdelinge und Beddemunde ſollten nicht mehr 
erhöht werben. („to Beddemunde nicht mehr nehmen edder van 
„Ohrentwegen nemen edder ejchen laten fchullen, boven bat, alfo jo 
„von olderſs wegen gegeven hebben, und barboven nicht ferberfß 
„beiweren“). Die unfreien und börigen Bauern brauchten dem⸗ 
nach das Necht ſich zu verhetrathen nicht mehr höher zu erfaufen, 
als diefes bereits ſchon zu ihrer Väter und Großväter Zeiten ge 
fchehen war. Auch durften bie Grunbherren bei bem Tode ihrer 


61) Urk. von 940 bei Falke, trad. Corb. p. 209. — homines, qui ad co» 
nobium et ad civitatem circa illud constructam confs- 
gere debent et in ea operari. Und eine gefchriebene Chronik Thi- 
atmars fagt von bdiefer Zeit: Corb. nostra in eam paulatim excrerit 
amplitudinem, ut civitas nominari coeperit. 

62) Braunfchweig. Lüneburgifche Verordnung von 1488 bei Schottelius, de 
singularibus in Germ. jur. p. 48-49. 
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- eigenen Leute und der Laten nicht mehr bas befte, vielmehr nur 
das nächſt beſte Stüd („dat Stüde negſt dem besten”) nehmen. 
Und, um neue Anftedler anzuziehen, wurde nach dem Beifpiele 
Heinrichs des Löwen, welcher ſchon niederländiſche freie Colonen 
berbeigerufen hatte, den neuen Anfieblern das Recht der freien 
Landſaſſen zugefagt. („Od ſchullen alle unfes Landeſs inkomende 
Zude, frier Landtſette recht hebben”). Und ben bereits an⸗ 
fäßigen freien Colonen wurde bie bergebrachte Freiheit neuerdings 
beftätiget. („Waret od bat vrie Lude in Unfen Lande unde Her- 


„hop woneden, oder feten, — de jchol den bi oreme rechte bli⸗ 
„ven“) 62). ® 


Die den fremden Anſiedlern zugeftandene Freiheit blieb aber 
auch für bie einheimifchen Unfreien und Hörigen nicht ohne Fol 
gen. Denn in bie Länge konnte ihnen doch nicht verfagt werden, 
was ſelbſt ben Fremden zugeftanden worben war. Nicht wenige 
Unfreie und Hörige erhielten daher die ehemaligen Hofgüter nun 
gleichfalls als freie Pächter oder Meier. Und das in einem Lande 
gegebene Beifpiel konnte auch in den anderen Xerritorien nicht 
ohne Nachfolge bleiben, indem nicht bloß das gegebene Beifpiel, 
ſondern weit mehr noch die gleiche Nothwendigkeit zur Nachahmung 
zwang. Denn jo wie heute noch Fein Aderbau ohne Gewerbe, 
noch weniger aber das Gewerbswejen ohne Aderbau bejtehen Tann, 
fo hatte auch damals fchon, da auch die Landes: und Grundherren 
dem Strome ber Zeit folgen mußten, das Aufblühen der Städte 
bie größere Blüthe des Landes zur nothwendigen Folge. Das 
durch den Handel und das ftäntifche Gewerbsweſen vermehrte Ber 
dürfniß machte nämlich eine beffere und erweiterte Landeskultur, 
beides aber auch auf dem Lande eine größere Anzahl von Arbeitern 
nothwendig. Um nun diefe zu erhalten, mußten fie gefchont, ihr 
Verhältnig mehr und mehr gemilbert und genauer beftimmt, — — 
ihre Lage in jeglicher Wetje verbeflert werben. Und jo begann 
denn mit dem Staͤdteweſen auch für die auf dem Lande zurückge⸗ 
bliebenen Unfreien und Hörigen eine ganz neue Zeit. 


68) Braunſchweig. Lüneb. Vero. von 1483 bei Schottelius, p. 49—5N. 
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4. Einfinb des fremden Rechts. 
6. 809. 

Bom nationalen Standpunkte aus ift zwar tie Aufnahme 
des römischen Rechtes als ein Nationalunglüd zu betrachten. Denn 
durch nichts Anderes find unfere nationalen Gewohnheiten und 
Sitten mehr als durch eben diefes römische Necht untergraben und 
vernichtet worden. Auch hat das auf individuelle Freiheit gegrün- 
dete römische Necht nicht wenig dazu beigetragen, die beengenben 
Schranken des auf genoffenjchaftliche Freiheit gegründeten germani— 
ſchen Rechtes zu durchbrechen und der modernen auf völlige Gleich: 
heit der echte gegründeten Geftaltung unferes focialen Lebens bie 
Bahn zu brechen. Allein ohne ein inneres Bebürfniß, welches der 
Einführung des römischen Nechtes entgegengefommen ift, wäre es 
ihm nimmer gelungen, in jo kurzer Zeit auf dem ihm ganz frem⸗ 
den Boden Wurzel zu ſchlagen. Durch das Aufblühen der Städte 
zumal war nämlich ein neuer Verkehr herbeigeführt worden, für 
welchen das großentheild nur auf Grundverhältniſſe jich bezichende 
germanifche Hecht nicht mehr ausreichte. Zwar würden ſich für 
die neuen Verhältniffe nach und nach auch wieder neue Rechtsnor: 
men gebildet haben. Statt deſſen fand man es jedoch bequemer 
ein bereits ausgebildete den neuen Bebürfnifien beſſer entiprechen- 
bes fremdes Recht anzunehmen, wie man auch ſchon in dem Chri- 
ſtenthum eine gebildetere bejjere Religion, in der ariftotelifchen Pbi- 
lofophie eine bereitS fertige Wiffenfchaft und in der lateinifchen 
Sprache eine ausgebildete Schriftipradye angenommen hatte Und 
fo tiefe Wunden uns auch das römiſche Necht in nationaler Be 
ztehung geichlagen hat, jo darf doch auf der anderen Seite auch 
nicht überfehen werden, daß unfere Rechtsbildung dem römtfchen 
Necht nicht weniger verdankt, als unjere allgemeine Bildung der 
clafjifchen Literatur. Man ift zwar in unferen Tagen mehr und 
mehr wieder beftrebt, ſich von dieſer claffiihen Grundlage unferer 
Bildung zu befreien und an ihre Gtelle eine nationalere Grund: 
lage (die deutſche Sprache, germanijches Recht u. ſ. w.) zu feßen. 
An die Stelle der lateiniſchen Sprache ift auch bereits bie beutjche 
Sprache als Schriftiprache getreten. Zur Vorbildung für bie 
Rechtsbildung werben wir jeboch lange Zeit noch des römtfchen 
Rechtes bebürfen, wie für unfere allgemeine claffifche Bildung ber 
claſſiſchen Literatur. 
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Wie dem nun aber auch fet, fo tft jedenfalls die Hofverfaſ⸗ 
fung unter dem Einfluffe des fremden Nechtes, des kanoniſchen 
Nechtes und des Iongobarbifchen Lehnrechtes cbenfowohl wie ganz 
vorzüglich des römischen Nechtes völlig umgeftaltet worden. Denn 
es wurden nicht nur alle genofjenichaftlichen Elemente nad) und 
nach gänzlich untergraben, ſondern auch die grundherrlichen wie 
bie bäuerlichen Rechte ganz neu unter jenem Einfluffe geftaltet. 
($. 496 u. 822). Sogar auf die Weisthümer erhielt das frembe 
Recht Einfluß%), ſeitdem zur Abfaffung bderfelben „hochgelehrte 
„Meifter und Doctores und Licentiaten in geiftlichen Rechten“ bei- 
gezogen zu werben pflegten 5). 


$. 810. 


Die rechtliche Natur der eigenen und börigen Leute fo 
wie der deutſchen Bauerngüter wurde völlig mißfannt und 
durch Anwendung des römijchen Rechtes wejenslic, verändert ®%). 
Denn e8 wurden nicht bloß die römischen Emphyteuſen auch in 
Deutſchland eingeführt, fondern auch noch viele ächt deutſche Baus 
erngüter als roͤmiſche Emphyteuſen behandelt, 3. B. die Erbrechtss 
und Baurechtögüter in Baiern, die Erbreihtsgüter und Erbenzins- 
güter in der Schweiz u. a. m. ($. 496). Andere Bauerngüter, 
3. B. die Erbbeftandsgüter in der Rheinpfalz, die Erbleihen im 
Solmſiſchen und die Verleihungen zu rechtem Erbe im SHefliichen, 
in Fulda und Straßburg wurden wenigftens Emphyteufen ges 
nannt 9), ober wie die Leibgebinge, Neuſtifts⸗ und Herrengunſt⸗ 
Güter in Baiern als irreguläre Emphyteuſen bebanbelt®®). Die 
börigen Leute ſelbſt wurben aber als Leibeigene betrachte. Da 
jedoch das roͤmiſche Recht nicht ganz anwendbar jchien, fo wurbe 
die Härte des römischen Rechtes („die alte viehiiche Dienftbarkeit”) 


64) Dal. 3. B. Grimm, I, 158 $. 84 u. 85, III, 409. 

65) Grimm, I, 661. 

66) Eichhorn, N, Geſch. I, 8. 448 Not. b., IV, $. 546. 

67) Shurpfälz. Landr. Il, tit. 5, pr. Solmf. Landr. II, tit. 6. Kopp, Pros 
ben be8 Lehnr I, 290-293 

68) Bair Lanbr IV, c. 7. $. 29-81. 
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als in Abgang gefommen betrachtet und den Leibeigenen bie Rechte 
ber Freigelaſſenen zugeftanden 9). 

Aus übel verftandenen Grundſätzen des römiſchen Rechtes 
wurde ferner eine eigene Theorie über das nutzbare Eigenthum 
(dominium utile) gebildet und biefe neue Theorie auch auf bie 
Bauerngüter, zuweilen fogar auf bie nicht erblichen Beſitzrechte an⸗ 
gewendet. ($. 497 u. 499). Alle übrigen Bauerngüter aber, auf 
welche weber bie Grundſätze bes Eigenthums noch einer Emphy⸗ 
teufe angewendet werben Tonnten, behandelte man eben jo unge 
eignet nach Analogie ber römiſchen Zeitpadht. 


Die mit dem Hofverbande und mit der Familiengenoſſenſchaft 
zufammenhängende Untheilbarfeit der deutſchen Bauerngüter 
hat fih in manden Territorien mit der Fronhof: und Familien⸗ 
genoſſenſchaft ebenfalls verloren. Anderwärts ift wenigftens bie 
Erbfolge, 3. B. das Erbrecht ber abgefundenen Kinder und bie 
Erbtheilung, vielfach verändert worden. ($. 746, 748, 750 u. 751). 
Und gemeinrechtlich iſt die Theilbarkeit ſogar zur Regel geworben. 
Die großen Vortheile der Untbeilbarfeit der Bauerngüter — denn 
e8 ſprechen für fie diefelben Gründe wie für die Unthetlbarfeit der 
FürftenthHümer und der Famtlienfiveicommiffe — haben jedoch be 
wirft, daß bie Untheilbarkeit fich in den meiſten Territorien bis 
auf unfere Tage erhalten hat. Auch verdankt der Bauernftand in 
Altenburg, Oldenburg u. a. m. großentheils der Untheilbarkeit ſei⸗ 
ner Güter feinen Wohlſtand und mit tiefem das Mittel zur größe 
ren Bildung. Und wiewohl fett bem Anfange diefes Jahrhunderts 
bie Bauerngüter faft allenthalben nah den beftehenden Gejeben 
getheilt werben bürfen, fo pflegt dieſes dennoch 3. B. in Altbaiern 
faft nirgends zu gefchehen, auch davon abgefehen, daß in mandhen 
Gegenden, 3. B. in den Alpen, eine Theilung gar nicht möglich ifl. 


69) Statutenbudh von 1553 und von 1572, fol. 5 b., und 6 a. u. b. „Es 
„werben aber bie Recht, fonderlih bei uns Teutſchen gar nit gbalten, 
„vnd vnſere leibeygen leut mehr ben Yreigelafsnen, in Latein liberti ge 
„nannt, vergleichet — werden doch vnſere leibeygen leut, mit ber viehi⸗ 
„ſchen Dienfibarfeyt bei ons, wie vor alter befchehen fein möchte, 
„nit mehr beladen, vnnd fein befshalb bie Recht von ber felden Tyran: 
„nei fagend, in einen abgang fommen.“ 
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Auf die Renllaften endlich wurben fogar die Grunbfäke bes 
roͤmiſchen Nechtes über Servituten angewendet unb biejelben als 
eine eigene Art von Dienftbarkeiten im Thun (servitudes in fa- 
ciendo) betrachtet, bis durch neuere biftorifche Forfchungen ihre 
wahre Natur erſt wieder gleihjam neu entdeckt worden ift. * 


§. 81. 


Mehr noch als die Bauern haben jedoch die Grunbherren 
felbft unter dem Einfluffe des fremden Rechtes und der Doctoren 
ber Rechte verloren. Schon früh wurben ihnen unter dem Titel 
von Regalien ehr bedeutende im echten Eigenthum Tiegenbe 
Rechte entzogen. Auch der Fund gehörte urfprünglich dem Grunds 
berrn. ($. 416 u. 417). Seit dem Einfluffe des römiſchen Rechtes 
erhielt indbeflen auch der Finder, fo wie jeder Eigenthümer, 
wenn er auch Fein echtes Eigenthum batte, aljo fein Grundherr 
war, feinen Antheil, wovon ſich auch in ben NRechtsbüchern und in 
ben Weisthümern ſchon Spuren finden 79). 

Mit jeder Srundherrichaft war ferner eine Vogtel und Ges 
richtsbarkeit, fodann die Vertretung ber Hinterfaffen und das Necht 
zu gebieten und zu verbieten (da8 Bannrecht) verbunden. Dazu 
hatte der Grundherr auch noch ein Recht auf bie Land» und Ges 
richtsfolge, auf die Huldigung und auf andere Dienfte und Leiftuns 
gen feiner Hinterfaflen. Jeder Grunbherr ift demnach gewiflers 
maſſen ein König in feiner Grundherrichaft, und jedes Rittergut 
ein Meines Territorium, alfo Fein bloßes Landgut, vielmehr eine 
Herrſchaft im eigentlichen Sinne de8 Wortes gewejen. Dem rös 
miſchen Nechte war nun aber der Begriff des echten Eigenthbums 
und einer damit verbundenen Vogteiherrſchaft gänzlich unbelannt, 
Nah römiſchem Recht Hatte vielmehr das dominium einen rein 
privatrechtlichen Charafter, während Alles was mit dem äffentlichen 
Rechte und mit der äffentlichen Gewalt zufammenhing, zum im- 
perium gerechnet unb daher der Staatsgewalt zugewieſen zu wer⸗ 
ben pflegte. Derfelbe Unterſchied zwiſchen imperium unb domi- 


70) Säwäb. Lr. W.e. 280 u. 281. Ruprecht von Freifing, I, 211. Grimm, 
IN, 881—882. 
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nium ward nun auch in Deutſchland geltend gemadht?!), das im- 
perium nebjt dem gefammten öffentlichen Rechte den Lanbesherm 
zugeiprohen, den Grundherrn dagegen nur nod) das dominium 
als reines Privatrecht gelaffen. Die übrigen nicht in dem domi- 
nium liegenden herrjchaftlihen Rechte, z. B. die Hof oder Patri⸗ 
monialgerichtsbarkeit u. a. m., jollten fie aber nun — fo lehrten 
es bie Doctoren ber Rechte — nur noch Traft eines kaiſerlichen 
oder Ianbesherrlichen Privilegiums befigen. Die Rittergüter wa- 
ren demnach nun, nach der Theorie der Doctoren ber Rechte, eins 
fache Landgüter, die Grundherren felbft aber bloße Gutsherrn oder 
Grunbdeigenthümer geworden. Zwar beſtanden die alten herrichaft: 
lichen Rechte, auch die Patrimontalgerichte und die Übrigen grunb» 
herrlichen Nechte hinfichtlih der Hinterfaflen, wenn auch theilweiſe 
der bloßen Form nad, faktiſch noch fort. Allein die rechtliche 
Grundlage war ihnen genommen. Ihr urjprünglicher Sinn und 
ihre alte wahre Bedeutung hat fih daher nad und nach in der 
Weife verloren, daß jene Rechte nur nody als Nefte einer Längft 
untergegangenen Zeit betrachtet zu werben pflegten, deren Abſchaf⸗ 
fung ſich gewiflermaßen von ſelbſt ſchon verſtehe 72). 


5. Einfluß der landesherrlichen Bogtei und Gelchgebung. 
6. 812. 


Es hat urfprünglich ehr vielerlet Arten von Vogteien gege: 
ben. Im Wefentlichen waren fie jedoch nur Vogteien mit oder 
ohne Öffentliche Gewalt. Zu den Letzteren gehörten auch die grund- 
und fchugherrlihen Privatvogteien. Die Privatvogteien, ba fie 
jelbft ohne alle öffentliche Gewalt waren, haben von jeher unter 
ber öffentlichen Gewalt, alfo urfprünglich unmittelbar unter Kaiſer 
und Neich und ſeit Entitehung einer Landeshohelt unter diefer ge 
ftanden. Je mehr ſich daher bie öffentliche Gewalt in den einzels 
nen Territorien zu einer Landeshoheit ausgebilbet und unter dem 
Namen einer Iandesherrlihen Vogtei der landesherrlihe Schuß ſich 
über das ganze Land ausgebehnt bat, deſto mehr ift die alte Be 


71) Val. 3. B. Hugo Grotius, de jure belli ac pacis, Il, c. 8. $. 4. 
72) Vgl. Friedrich Liebe, ber Srunbabel, p. 50 ff., 295 ff. u. 8285. 


Bogtei und Geſetzgebung. 489 


deutung der Privatvogtet geſunken und zuletzt jogar gänzlich ver- 
Ihwunden. In manchen Territorien 3. B. in Baiern wurde felbft 
die Hingabe als Mundmann oder als Vogtmann unter einen fol 
hen Vogtherrn, das fogenante vermunden oder, vervogten, 
das vogtbaren ober vogtbar mahen, und das mannen 
ausbrüdlich verboten 73), fo wie benn auch ſchon in den verſchiede⸗ 
nen Lanbfrieden das Halten von Mundmannen verboten worden 
war. („E8 en ſchol nieman deheinen muntman haben, ober er ift 
„fribrech“) 7%), Bon der alten Privatvogtei blieben demnach den 
Hinterfaflen nur noch die Laften und die Leiftungen ohne den da⸗ 
für von der Grundherrſchaft zu leiftenden Schutz. Die Laften ber 
Hinterfaffen find aljo geblieben, die Gegenleiftung der Grund: und 
Schutzherrn ift aber unterblieben. 

Mit der Landeshoheit und mit der Tanbesherrlichen Vogtei 
war auch eine DOberaufficht über die grundherrlihen Beamten und 
Gerichte und über die Grundherrfchaften felbft verbunden ($. 778 
bis 780). Um nun diefe Oberaufficht geltend zu machen, jollten auch 
feit den Juftigreformen des 16. Jahrhunderts noch die Tandesherr- 
lihen Amtleute und Vögte den grundherrlicen Hofgerichten bei- 
wohnen, um daſelbſt die Rechte des Landesherrn gehörig zu wah: 
ren. Unb diefes konnte um jo leichter geichehen, da die öffentlichen 
Beamten auch in früheren Zeiten fchon den grundherrlihen Hof: 
gerichten als fchweigende Richter beimohnen durften ($. 690 —693). 
So verorbnet 3. B. eine Jülich Bergifche Verorbnung von 1558: 
„Wannhe die Hoffsgeſchworen oder Scheffen vnnſere Lantfürftliche 
„hoch vnd Obrigkeit, dergleichen der Hoffsherrn gebur und gerech⸗ 
„tigkeit aufsweifen ober wroegen, fo iſt unfer meinung das Du vn⸗ 
„fer Amptman vnnd jhm fall deiner verhbinderung, Du vnſer Vogt 
„jampt vnſerm Gerichtsjchreiber mit darbey erfcheineft und fleiffig 
„auffmerdens babejt, damit vnſs an vnſer habender Iandtfüritlicher 


— — — — 


78) Landtags-Artikel von 1460 bei von Krenner, Landt. Handl. Il, 218. 
Landgebot von 1468 eod. V, 880 u. 839. Lanbdgebot von 1501, eod. 
XI, 584— 535. Landesherrlicher Befehl von 1502, eod. XIII, 350. vgl. 
oben $. 229. 

74) Xanbfrieben von 1281, c. 15. bei Pertz, IV, 428. vgl. noch Lanbfrie 
ben von 1285, c. 9, von 1281, c. 6, von 1287, c. 17, eod. IV, 8185, 
488, 487, 449 u. 576. 
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„hoch vnnd Obrigkeit nichts zuwider erfant ober gewroegt werbe, 
„vnd fo durch einig Hoffsgebing oder Laetbenck anders vorgenomen, 
„beiten jhr vnſs die gelegenheit jheder zeit zuuerftendigen“ 78). 
Und auch anderwärts pflegten noch die Ianbesherrlichen Beamten 
jenen Gerichten beizuwohnen. In Dürkheim in der Pfalz 3. 8. 
haben die Voͤgte noch bis ans Ende des 18. Jahrhunderts als 
ſchweigende Richter den NRügegerichten beigewohnt. 

Diefe Gelegenheit benußten nun viele lanbesherrliche Beamte 
um bie landbesherrliche Gerichtsbarkeit zum Nachtheile der grund- 
herrlichen mehr und mehr auszudehnen. Ste machten nicht felten 
zu dem Ende Eingriffe in die Befugniffe der grundherrlichen Ge 
richte, was denn 3. B. im Klofter Ettal in Baiern zu vielen Kia 
gen und Beichwerden 7°), aber dennoch zu Teiner Abhilfe, vielmehr 
auch im Klofter Ettal zu einer mit der grundherrlichen conkurri⸗ 
renden Iandesherrlichen Gerichtsbarkeit geführt hat. („Weitter vmb 
„die Beſchaw und Aufheben ver Mafs und Gewichts, das fol um- 
„ſer Lantrichter zw Dachaw tun, mit fambt bes von Etal Richter 
„m demſeben feinem Gericht“) 77). Und auch bei den zur Erwei⸗ 
terung ber Tandesherrlichen Gerichtsbarkeit gemachten Verſuchen 
haben wieder die Doctoren der Nechte ben Landesherrn rüftig zur 
Seite geftanden. Sie nahmen fogar in allen emphyteutiſchen Sa- 
hen die Gerichtsbarkeit für den Landesheren in Anſpruch 7%), wo- 
mit fie jedoch nicht allenthalben durchdrangen, z. B. nicht im Stifte 
Fulda 79%). Auch in Baiern geriethen die geiftlihen und weltlichen 
Hofmarksherrn wegen ihrer Hofmarksgerichtsbarkeit mit den bairi- 
fhen Herzogen in Kampf, 3.3. in ber Hofmark Ettal u. a. m 


75) In ber Jülich Berg. Reformation von 1582, p. 136. 

76) Urf. von 1476 in Mon. Boic. VII, 299. „clagt ist, etwe vüll jrrung, 
„Einvalle und Beiwarung, die im und bem benanten gotzhauſs von un: 
„fern Lantrichtern nnd Ambtleuten unſers Landbgeriht zu Dachaw im 
„tem Gericht befchehen! — und p. 800. „Nu ist ye unfer Mainung 
„nicht, dafs noch anbre goßbeufer wider ir Freyhait, Gerechtigkait und 
„altes Herkomen zu befweren, ober in ainicherlai Übergriff, oder Ein: 
„välle barinne zu thun, ober unfern Ambtleuten bes zu geftatten.” — 

77) Mon. Boic. VII, 801. 

78) Alynsinger, consil. 78. Nr. 19. 

79) Wehner, observ. v. Fuldiſch. Lehen, p. 141. 
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Sie erhielten aber zuletzt durch landesherrliche Verleihung in den 
Freiheitsbriefen die vollſtäͤndige niedere Gerichtsbarkeit, nicht bloß 
über ihre börigen Hinterſaſſen, ſondern auch über ihre freien 
Hinterfaffen, alfo, wie wir gefehen haben, in manchen Hofmarken 
fogar mehr noch als fie früher gehabt hatten ($. 807). 


$. 818. 


Eine eigentliche geſetzgebende Gewalt hatten urſprünglich we- 
ber die Grund: und Schußherrn, noch die Echirm: und Landes: 
bern. Ein jeber von ihnen hatte zwar das Necht innerhalb feiner 
Srund:, Schub: oder Landesherrſchaft, fo weit die grundberrliche, 
vogteiliche oder Öffentliche Gewalt reichte, zu gebieten und zu 
verbieten ($. 429—432 u. 789). Auch durfte vermöge biejes 
Bannrehtes ein jeder von ihnen für den Umfang feiner Herr: 
(Haft Verordnungen machen. Diefes Necht hatten insbeſondere 
auch bie Landesherrn vermöge ber ihnen zuftehenden öffentlichen 
Gewalt. Und die von ihnen erlaffenen Iandesherrlichen Verord⸗ 
nungen hatten auch für die Grund- und Schußherrichaften, da 
dieſe unter ber dÖffentlihen Gewalt ftanden, verbindende Kraft. 
Viele Landesheren haben biejes Bannrecht zum Schube ber uns 
freien und börigen Hinterfaflen gegen ihre Grundherrn be 
nußt. So Kaijer Karl IV. in der Landvogtei Bauten und Gör⸗ 
fig, in ber Grafſchaft Glatz u. a. m. 20). Und dafjelbe geichah 
noch im 17. Jahrhundert im Fürftentyum Echlefien u. a. m. 9), 

Eine wahre das ganze Land verbindende Geſetzgebung ift 
jedoch erſt mit den Landſtänden entjtanden. Was nämlich die Prä- 
laten, die Ritterfchaft und die Städte gemeinfchaftlih mit ihrem 
Landesherrn befchloffen hatten, das mußte vermöge bes einem jes 
ben in feiner Herrfchaft zuftehenden Baunrechtes nun in allen 
Herrichaften, alſo im ganzen landesherrlichen Territorium befolgt 
werben. Die gefeßgebende Gewalt ift demnach aus dem verei⸗ 
nigten Bannrechte fämmtlicher zur gemeinfhaftlichen 
Berathbung und Vereinbarung verfammelten Grund 
und Schutzherrn (worunter auch die Prälaten und die freien 


80) Briefe von 1855 u. 1868 bei T. und Gtenzel, p. 571 u. 572. Rot. 
81) Erklärung von 1652 bei T. u. Stengel, p. 170. Rot. 
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Städte begriffen find) und des Landesherrn als des Inhabers 
der öffentlichen Gewalt hervorgegangen. Was aber von den Land 
ftänden befchloffen worden war, das mußte im ganzen Lande, aud 
von den grund» und Ihußhörigen Hinterfaffen befolgt werben, weil 
bei den Landtagen alle Grund: und Schugherrn Zutritt batten, 
durch fie aber auch ihre Hinterfaffen gehörig vertreten waren. 
Daher kamen auch bei ben grundherrlichen Gerichten frübe 
ſchon die Iandesherrlihen Gelege und Verordnungen zur Anwen: 
dung, 3. B. in Batern das Rechtsbuch Kaiſer Ludwigs in dem 
Klofter Ettal 92), in der Hofmark Mofen, in der Grafihaft Wer: 
denfels u. a. m. 82). Am Erzftifte Köln follte auch in Fronhof—⸗ 
angelegenbeiten bie Tölnifche Reformation und Ordnung zur Ans 
wendung kommen 9%). Und feit dem 15. und 16. Jahrhundert 
erichien Feine Landes» und Gerichtsorbnung und fein Lanbtagsab- 
ſchied mehr, in welchen nicht auch Beltimmungen über bie Fron— 
hofverfaffung, über die grundherrlihen Hofgerichte und über bie 
Rechte und Verbindlichfeiten der Hinterjaflen enthalten geweſen 
wären. a fogar eigene landesherrlihe Verordnungen und Geſetze 
über die Fronhofgerichtsverfaffung und über die Rechte und Ver: 
bindlichkeiten der Hinterfaffen u. a.m., — was früher als ein Ein: 
griff in die Autonomie der Grundherrſchaften und der grundbberr 
lichen Hofgerichte betrachtet worden wäre, — find nun jeit dem 
15. bi8 ins 18. Jahrhundert in mehr als einem Lande erichienen. 
In ihnen wurde jedoch die Rage der Hinterſaſſen meiſtentheils ge 
beflert. So erfchienen im Herzogtum Sülih und Berg zwei Ber 
orbnungen von 1558 und 1570 über die Hofs- oder Laetgedinge 
und über die Laetbänfe 5). Im Eraftifte Köln eine eigene Hof 


82) Urf. von 1405 bei Lori, p. 98. „Kunbfchafit geen laſſen nach bez Lands 
\ „Net, und bez Puchs Sag." Urt. von 1476 in Mon. Boic. VII, 300 
u. 801. „Daß in bemfelben irm Geriht bad Bud von Alter ber 
„gelegen. — mit fambt des von Etal Richter in demſelben feinem Ge 
„Ticht, nach bes Puech Sag.“ 
88) Grimm, ll, 655 u. 658. 
84) Hofgorbnung von Ohr und Chor von 1612 u. 1614 bei Sommer, 
p- 198 „unfere Hoffs⸗Schultheiß, Seichworen und Gerichtsſchreiber fi 
„der köllniſch. Reformation und Orbnung allerbings gemäß verhalten.” — 
85) Jülich. u. Berg. Reformation von 1582, p. 184—137. 
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ordnung oder Hofgerichtsordnung von 1614 für die beiden Fron⸗ 
höfe Ohr und Chor, in weldhe das alte Hofrecht, natürlich nach 
Zeit und nach Umftänden geändert, aufgenommen worben tft. 
(„ein fichere beftandige Hoffsordnung, mit barzu einverleibte und 
„incerirten Hoffsrechten uffgeriht”) °%). An Braunfchweig Lüne⸗ 
burg wurde mit Zuftimmung der Tandftände im Jahre 1433 der 
Mißbrauch der Baulenunge, Baudelinge und Bedemund abgeſchafft, 
das Beithaupt gemildert und die Anfiebelung freier Leute erleich- 
tert ®T). Und ebendafelbft wurde durch einen Landtagsreceß von 
1542 das Recht der Grundherren ihre Meier nah Willfür zu 
ſetzen und zu entjeßen dahin gemilbert, daß die Entjegung der 
Meier nur no in wenigen Fällen zuläffig fein und weder bie 
alten noch die neuen Meier mit neuen Laften beichwert werben 
follten 89). In der Grafichaft Ravensberg wurden in einer mit 
Zuftimmung ber Landſtände erlaffenen Eigentums Ordnung von 
1669 die Rechte der Eigenbehörigen und der Gutsherrn genauer 
beftimmt, der Wechfel der Eigenbehörigen an fremde Gutsherren 
ganz abgeichafft und der Freilauf der Eigenbehörigen erleichtert 
und begünjtiget ®%). Und noch genauer wurden jene Rechte be: 
ſtimmt in der Eigenthbumsorbnung bes Fürftentbums Minden und 
der Grafſchaft Ravensberg von 17419). Achnliche Bejtimmungen 
findet man in der Osnabrüdiihen Eigentums - Ordnung von 
1722 21) u.a. m. Auch enthalten die bairischen und preußifchen 
Landrechte fehr milde Beitimmungen über die Rechte und Verbind- 
lichkeiten der hörigen Leute 9). 

Endlich find auch die jeit bem 16. Sahrhundert begonnenen 


86) Receß unb Verordnung von 1612, 1614 u. 1691 bei Sommer, I, 2. 
p. 192 u. 196. 

87) Landesordnung von 1488 bei Schottelius, de singular. jur. c. 2, $. 18, 
p. 48—Bl. 

88) Epittler, Gefh. von Hannover, I, 113 u. 114. 

89) Eigenthumsordnung von 1669 und Verordnung von 1697 bei Wiganbd, 
Provinzialrecht de Fürſtenthums Minben, Il, 801—818, 

90) Die Eigenthumsordn. bei Wigand, a. a. O. IL, 882 fi. 

91) Wigand, Provinzialrecht von Paderborn, III, 144 ff. 

92) Bairiſch. Landr. von 1758, I, 8. Preußiſch. Lr. von 1794, U, tit. 7, 
8. 87 fi. | 
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Auftigreformen und die mehr oder weniger mit ihnen zufammen- 
hängenden Gerichts: und Landesordnungen und die Lanbredite von 
den Doctoren der Necdhte, alfo von dem Standpunkte bes fremben 
Mechtes ausgegangen, und fie waren fammt und fonders auf die 
Vermehrung der landesherrlichen Gewalt berechnet, daher haben 
auch fie nicht wenig zur Untergrabung der Yronhofverfaflung md 
der Fronhofgerichtsbarfeit beigetragen. 


6. Einfluß der Reformation nnd der neueren Philsſophie. 
6. 814. 


Auch die Reformation, indem fie die individuelle Freiheit 
begünftigte, und die mit der Reformation beginnende neue Zeit 
hat nicht wenig zur Abichaffung der Leibeigenjchaft und der Hörig- 
feit und der mit den bäucrlichen Verhältniſſen zuſammenhängenden 
Abgaben und Leiftungen, oder wenigftens zu ihrer Milberung bei- 
getragen. In der Schweiz wurbe jchon im Laufe bes 16. und 17. 
Sahrhunderts die Leibeigenichaft mit ihren Folgen gänzlich abge 
Schafft, in St. Gallen im Jahre 1562, im Klofter Einfiedeln im 
Jahre 1638 9), im ganzen Kanton Bern um dieſelbe Zeit 9) 
und in Zürich bereits ſchon im Jahre 1525 aus dem fehr fchönen 
Motive, „das wir alle finder Gottes find, vnd brüberlich gägen 
„andern föllend läben“ 9). Anderwärts wurde ihre Abjchaffung 
wenigitens verfuhht, 3. B. in der Abtei Fulda). Auch in dem 
Erzitifte Trier ſollten leibeigene Leute nicht mehr geduldet wer 
den 9). Und in Braunfchweig Lüneburg wurde die Leibeigenfchaft 
und das Meierverhältniß ſchon im Laufe des 16. Jahrhunderts in 

„der Art gemildert, daß das Wort leibeigen nur noch wenig gehört 
ward 98). 


98) Bluntſchli, DI, 18. 

94) Mandatenbudh, II, 417, 420 u. 422. Stettler, Gemeinde: unb Bürger 
rechtsvl. p. 41. 

95) Bullinger, herausgegeben von Hottinger und Vögeli, I, 271. 

96) Urf. von 1510 bei Kindlinger, Hör. p. 6657 —658. 

97) Urk. von 1586 bei Kindlinger, Hör. p. 721-722. 

98) von Spittler, Gefch. von Hannover, I, 113—114. 
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Dazu kam nun feit dem 17. und 18. Jahrhundert auch noch 
jene neuere Philoſophie, weldhe zwar viel Unhel, aber body 
auch das Gute gebracht hat, daß die Regierungen und die Gerichte 
für den armen gebrücdten Bauernftand milder gejtimmt worden 
find 9) und daß hellfehende Grundherrn, wie 3.3. ber Graf Chri⸗ 
ftoph von Ranzau jchon im Sahre 1688 1) und große Fürften, wie 
Kaiſer Joſeph II, Markgraf Karl Friedrich von Baden, der Kur- 
fürft Friedrih Karl Joſeph von Mainz u. a. m., dem Geijte biefer 
Philofopbie und dem bereits im Anfang des 18. Jahrhunderts von 
Preußen gegebenen Beifpiele folgend 2), ſich veranlaßt gefunden 
haben, aus eigenem freien Antriebe die Leibeigenſchaft fammt ihren 
Folgen abzufchaffen, und fo eine Reform zu beginnen, welche 
auch anderwärts, z. B. in Weftphalen unter dem Freiherrn vom 
Stein fortgejeßt ?), nach und nach in frieblicher Weife zu demſelben 
Ziele geführt haben würde, welches durch die Stürme ber frangd- 
filchen Revolution freilich etwas jchneller erreicht worden iſt ($. 223 
u. 760). Leider bat. man fi aber fajt allenthalben mit der Ab: 
Ihaffung der Keibeigenjchaft begnügt ohne auch nur daran zu ben- 
ten, daß bie Treilaflung ohne gleichzeitige Anweifung eines Eigen⸗ 
thbums oder wenigjtens eine8 Pachtgutes und ohne die nöthigen 
Mittel zu einem Gewerbe oder zu einem anderen Erwerbe, und 
ohne eine dem Stande der aus ber Xeibeigenichaft Entlafjenen an- 
gemefjene Erziehung einen jehr zweideutigen Werth haben, unter 
gewiſſen Umftänden jogar eben jo ſchädlich als gefährlich fein werde, 
indem biejelbe nothwendiger Weiſe zu einem Prolctariate führen 
mußte, welches man vordem, weil jeder Grundherr feine verarmten 
Hinterjaflen felbjt ernähren mußte, gar nicht gekannt hat. 


7. Veränderungen in der Hörigkeit. ⸗ 


$. 815. 
Die Auswanderungs- und Abzugsfreiheit in eine fremde Herr: 


99) Wigand, Provinzialr. von Paderborn, II, 282, 337 f. u. 880. 

1) Zald, Handb. des Schleswig: Hell. Pr. R. IV, 214 ff. 

2) Dorfordnung vom 16. December 1702, $. 6 bei Biylius, V, 8, p. 245. 
Edict vom 5. März 1708 bei Wigand, Provinzialr. von Minden, II, 
828. 

8) Pertz, Leben bed Minifterd Freiherrn vom Stein, I, 202—204. 
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ihaft hat unter gewiflen Umftänden von je her beitanden (F. 457, 
458, 473475). Seitvem nun noch der freie Verkehr unter den 
vorhin erwähnten Einflüffen mehr und mehr erweitert worben war, 
ſeitdem tft von der alten Grund: und BVogteihörigfeit zuleßt nur 
noch die Entrichtung des Abzugs= oder Abfahrtsgeldes, die 
fogenannte Nachſteuer übrig geblieben. Aber auch diefe grund- 
und vogteilihe Nachfteuer tft noch unter dem Einfluſſe der landes⸗ 
herrlichen Geleßgebung mehr und mehr eingeſchränkt und zuletzt 
meiftentheil8 ganz abgefchafft worden. In manden Territorien 
ließ man bereits jeit dem 16. Jahrhundert feine Nachfteuer mehr 
erheben. Die Landesherrn geftatteten vielmehr völlige Freizügigkeit 
‚und ſchützten die hörigen Hinterjaflen gegen ihre eigene Grund: 
herren, 3. B. in Sachen. Als im Jahre 1508 Zobft von Salhau- 
fen einen feiner hörigen Unterthanen zu Baderiß im Amte Meißen 
nicht wegziehen lafien wollte, verfügte der Herzog Georg ber Bär: 
tige, „aber uns defünft nicht zyumlichen, daß eyn frey man alle 
„jolt verbunden ſeyn, das er von jeynem gute nicht zyhen unb 
„des ſeynen Hern überantworten möge.” Und am 23. November 
1508 erging ein ähnliches Reſcript an Hans Marihall zu Tetichen, 
welcher das Wegziehen feiner armen Leute verboten, die Annahme 
ihrer Hofgüter verweigert und die armen Leute fogar ins Gefäng- 
niß geworfen hatte, indem mit dem Aufgeben bes Gutes auch alle 
Berbindlichkeiten aufhören müßten. („die weil fein Dann dem an: 
„dern ferner dan von feinem gut verpflicht ift und jo er das über: 
„gibt”) 9). 

Auch die alten mit dem Hofverbande zufammenhängenden 
Beihränfungen des rechtlichen Verkehres mit Fremden 
haben ſich unter denfelben Einflüffen mehr und mehr verloren. 
Und zulegt ift davon nur noch eine Abgabe, ver Abſchoß oder 
das Erbichaftsgeld, oder das fogenannte Stoddrittel, und 
ein Retractrecht geblieben ($. 459—463 u. 476). In mandyen 
Herrichaften wurde das mit dem Hofverbande zufammenhängende 
Verbot des freien Verkehrs fogar ganz aufgehoben, und 3. B. im 
dem Salmijchen Flecken Morchingen im Jahre 1501. die freie Ber: 


4) Die beiben Refcripte von 1508 bei Karl von Weber, auß vier Sahrhun: 
derten Mitteilungen, I, 461 u. 462. 
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fügung über die Hofgüter und die freie Vererbung derjelben auch 
außerhalb des Hofverbandes gegen das Verſprechen gejtattet, dafür 
eine jährlihe Steuer an die Grundherrſchaft zahlen zu wollen). 

Auch das Verbot der Verehelihung mit fremden un- 
freien und börigen Leuten wurde unter dem Einflufje des Ehrijten- 
thums nach und nach gemildert, und durch Erweiterung ber Ge- 
noſſenſchaft zum Zwed der Wechjelbeirathen auch die nachtheiligen 
Folgen der ohne herrichaftlihen Conſens eingegangenen Ehen die 
fer Art mehr und mehr abgemwenbet und zulekt das Verbot ſelbſt 
wenigftens zu Gunſten ber Landesherrihaft und auch zu Gunſten 
anderer Herrihaften aufgehoben ($. 464 — 466 u. 476). Ander- 
wärts wurden bie Wechſelheirathen wenigjtens unter ben verjchie- 
denen Aemtern deſſelben Xerritoriums geitattet. So wurde von 
dem Rathe zu Bafel in ven Jahren 1532 und 1545 die Erlaubniß 
ertheilt, ohne Bezahlung der Ungenofjame von einem Amte in das 
andere zu weiben und zu mannen ®). Die Landvögte und 
Schultheiße fuhren jedoch nad, wie vor bis auf unfere Tage fort 
eine Gebühr für die Ungenoſſame zu erheben (8. 464). 

Bei Ehen zwiſchen Unfreien und Hörigen mit einheimifchen 
oder fremden freien Leuten traten urſprünglich, wie wir gejehen 
haben, mancherlei Nachtheile ein. Sogar die Ehen der Adeligen 
mit Treten vom Bürgerftande galten noch als Mißheirathen ($.467). 
Seitdem jedoch die Unfreiheit und Hörigfeit allenthalben abgejchafft 
worden und an bie Stelle der Lanbeshörigkeit das freie Bürger: 
thum getreten ift, feitvem kommen natürlicher Weile Ehen mit Un: 
freien und Hörigen gar nicht mehr vor, fintemal e8 feine Unfreien 
und Hörigen mehr gibt. Aber auch die Ehen der Adeligen mit 
Bürgerlichen find nun rechtlich ohne alle nachtheiligen Folgen. Sie 
fernerhin noch ale Mißhetrathen zu betrachten, gehört daher eben: 
falls zu den Borurtheilen einer bereits untergegangenen Zeit. Nur 
bei den ftandesherrlihen Familien kann wegen ihrer Ebenbürtigkeit 
mit den landbesherrlihen Häufern heute noch von Mißheirathen die 

Rede fein. | 
Auch die früheren Beſchränkungen der Rechtsfähig— 


5) Hreibeit von Morchingen bei Königsthal, I, 2. p. 7. 
6) Ochs, Geſch. von Bafel, VI, 60 u. 373 j. 
» Maurer, Fronhof. IV. 83 
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fett innerhalb des Hofverbandes find nun nach und nach 
gänzlich verſchwunden. Von ber Nothwenbigleit der Einwilligung 
bes Hofe oder Grundherrn in die Ehe feiner Grundholden iſt wei- 
ter nichts als die Bezahlung eines Ehegeldes, Hochzeitgelbes, Braut- 
oder Frauengeldes übrig geblieben, aber auch dieſe Leiftung in mar- 
hen Herrfchaften frühe fchon gemilbert und in unferen Tagen 
allenthalben abgeihafft worden ($. 469, 477 u. 808). Nur bie 
ſehr läftige Bevormundung ber Grundholden iſt noch bis auf 
unfere Tage geblieben ($. 468 u. 477). 

Was bisher von ber Grund» und Bogteihörigleit bemerkt 
worben ift, gilt in ganz gleicher Weiſe auch von ben Neich3= und 
landeshörigen Leuten. Auch die Reichs: und Lanbeshörigleit 
wurde nämlich) mehr und mehr gemildert und zuletzt auch noch das 
Erbſchaftsgeld und die Nachitener nebft den übrigen Beſchränkun⸗ 
gen bes freien Verkehres unter den Deutichen Bunbesftaaten ab- 
gefchafft. Nur die Tandesherrlihe Bevormundung if bis 
auf die jeßige Stunde geblieben ($. 473 — 481). Aber auch fie 
wird bei ben neueren Freiheitäbeftrebungen noch verſchwinden und 
mit der Einführung eines Neichsbürgerrechtes auch jebe andere Be 
ſchraäͤnkung des freien Verkehres unter den Deutichen. 


S. 816. 


Bon ganz befonberer Wichtigkeit für den Untergang ber HoF 
börigfeit war zumal die Vermehrung ber Sonderleute und bie 
Entjtehung einer neuen milberen Leibeigenſchaft. 

Unter Sonderleuten verftand man alle freien unb uns 
freien Colonen, welche entweber in feinen Hofverband aufgenommen 
worden, ober daraus wieder freiwillig ober, weil bie Hofhoͤrigkeit 
zuweilen zur Strafe verloren ging, gezwungener Weile ausgeſchie⸗ 
ben, aljo ganz buchitäblih aus dem Hofverbande geſonderte 
Leute waren ($. 220, 6388 u. 637). Zu ben freien Sonder 
leuten gehörten demnach alle Zeit: und Erbpächter, die Meier 
und alle anderen freien Colonen, welche ſchon feit dem 12. und 
13. Jahrhundert, noch mehr aber feit dem 16. und 17. Jahrhun⸗ 
dert in einem großen Theile von Deutichland an die Stelle der 
Hörigen getreten find. Zu den unfreien Sonderleuten aber 
gehörten faſt alle diejenigen Colonen, welche freiwillig oder gezwun⸗ 
gen aus dem Hofverbande ausgejchieden waren. Durch den Yus- 
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tritt aus dem Hofverbande oder durch den Verluſt des Hofrechtes 
wurden fie naͤmlich zwar frei von der Hofhoͤrigkeit, ſie ſanken je 
boch meiftentheil® in eine weit größere Abhängigkeit von ihrem 
alten oder neuen Gutsherrn herab, als fie in ihrem früheren Ber: 
bältniffe zu ihrem Hofherrn geftanden hatten. Sie wurden näm⸗ 
lich nun, ba fie fich zu Feiner vollen Freiheit, — nicht zur Selbſt⸗ 
Hänbigteit erheben Fonnten, insgemein Eigenhdrige, Eigene 
ober Leibeigene ihres alten ober neuen Gutsherrn, und fie ka⸗ 
men dadurch in eine um jo größere Abhängigkeit, da fie als Son: 
berleute des in dem Hofverbanbe liegenden Schutzes entbehrten. 
Darum eben war, wie wir gejehen haben, mit dem Verluſte des 
Hofrechtes nicht felten die Leibeigenichaft oder Eigenhörigkeit ver 
bunden ($. 220). Und in vielen Hofrechten wurben unter den ei⸗ 
genen und eigenhörigen Leuten fogar immer foldhe unfreie Sonder: 
leute verftanden ?). Auch Hat diefe Ausicheibung aus dem Hof- 
verbande nicht wenig zur Auflößung ber alten Hofverfafiung bei⸗ 
getragen, bie und da fogar zu ihrem gänzlichen Untergang geführt. 


$. 817. 


Was aber ganz vorzüglich zur Vermehrung der Sonderleute 
and dadurch zur Auflößung des Hörigkeitsverbandes beigetragen 
bat, das war bie Entftehung einer milderen Leibeigenfhaft 
fett dem 15. und 16. Sahrhundert. Je mehr nämlich die Lage der 
Unfreien gebejjert worben ($. 223 u. 814), ber mit bem Hofvers 
Bande verbundene Schuß aber unter dem Einfluffe der landesherr⸗ 
lichen Vogtei verſchwunden war ($. 812), deſto mehr juchten fich 
bie börigen Leute als freie ober unfreie Meter und Pächter dem 
Hofverbande zu entziehen, indem bdiefer ihnen num unter ben gänz- 
lich veränderten Umftänden nur noch Nachtheile, aber feinen Bor: 
theil mehr brachte. Dazu famen nun noch bie Beftrebungen der 
allzu dienftfertigen herrſchaftlichen Beamten, welche die verſchiedenen 
Arten von Freien und Hörigen entweder mit den Eigenleuten ver- 
mengt und vermijcht haben, wie dieſes im Lande Blankenberg ber 
Fall war ®), oder anberwärts bie freien und hörigen Leute zu Ei- 


7) Niefert, Recht des Hofes zu Loen, p. 114—116. vgl. oben $. 637° 
8) Rechte des Landes Blanfenberg von 1457, $. 1 bei Kindlinger, Hör. 
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genhörigen und Xeibeigenen berabgebrücht "haben, wie dieſes im 
Altenhaßelauer Freigerichte von einem hanautihen Kanzleirathe ge 
fhehen®), und in Schlefien von fait ſämmtlichen herrichaftlichen 
Beamten vom 16. Jahrhundert bis ins 18. 19) und bei den Bed 
tiſchen Freien im Münfterlande im 16. Jahrhundert verjucht wor 
den tft ). 

Auf diefe Weiſe ift denn, verbunden mit der ganz eigenikäm- 
lihen Anwendung des römijchen Nechtes (F. 810), fett dem 15. 
Jahrhundert, mehr noch aber feit dem 16., eine mildere Leibeigenſchaft 
entitanden, welche die Hörigfeit jelbft nad) und nach verdrängt umb 
zu der jehr verbreiteten irrigen Anficht geführt hat, als fet die Leib- 
eigenſchaft felbft erſt fett dem 16. Jahrhundert entitanden 12). 
Zwar erhielten fih neben diefen Leibeigenen, welche man ins⸗ 
gemein Eigenhörige, eigene Leute, Halseigene u. f. w. 
genannt bat, auch noch wirklich hörige Leute, in manchen Terri- 
torien, 3. B. in Weftphalen jogar noch bis auf unfere Tage 12) 
In den meiften Territorien haben ſich jedoch bie Hörigen in ber 
Meile mit den Leibeigenen vermengt und fih auch dem Namen 


p. 586. Grimm, UI, 18. Item fo waren in dem vorg. lande vont 
„ferleye lüde, eyn ycklich bii ſyme befunderen rechte ind kneichte, der 
„dat gelt van yn up zoheven, ind dem rentmeiſter zo Blanckenberg x 
„leveren plach; ind dat waren bienstlüde, burgere, eygenlüde, 
„vryen ind vaitlüde; ind bie hait Johann vame Zwyvel, 
„zor zyt be amptman zo Blanckenberg was, ins is umb cyn zyt 
„van XX jaren geleden, under eynander gemenget“ 

9) Freiheit bed Altenhaßl. Gerichtes von 1570, $. 60 u. 63 kei Dalwigk, 
Eranien, I, 57 u. 58. „Das Gericht Altenbafelau ist niemands Leib 
„eigen, auch vor alterö Fein Beſt haubt gethaidiget worden fonbern erft 
„bey Manns gedenden durch einen banauifchen Ganzeley rath, nabmens 
„Achilius, das beit haubt zu thätigen, bezivungen worden, ber es zu 
„verantworten haben mag, waſs gnäd. Herrſchafft leib eigen ist. — 
vgl. Meine Geſch. der Markenverfaffung, p. 423. 

10) Tzſchoppe und Stenzel, Urkſ. p. 168-170 u. 571 Rot. 8. 

11) Beichwerbeprotofoll von 1577 bei Kinblinger, Hör. p. 718—720. vgl 
noch oben 8. 214. 

12) Kindlinger, Hör. p. 3 ff. Falck, Hanbb. be Schlesw. Holt. Pr. R. IV, 
196 u. 200 ff. 
13) Niefert, bad Recht des Hofes zu Loen, p. 81—82 u. 119. 
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nach unter denſelben verloren, daß die eigentliche Hoͤrigkeit in un⸗ 
teren Tagen durch hiſtoriſche Forſchungen gleihjam erft neu wieber 
eutdeckt werben mußte. Daher reden die Mechtsbücher jeit dem 
16. Sahrhundert und auch die fpäteren Eigenthumsorbnungen und 
Handbücher über das beutjche Privatrecht, jogar noch jenes von 
Eichhorn, nur von den eigenen und unfreien Leuten, von Eigenbe⸗ 
börigen und Leibeigenen. Der Hörigen wird entweder gar nicht 
mehr oder doch nur im Vorübergehen gedacht. Sie jtellen aber 
den Rechten nach bie eigenen Leute den Freigelafienen und Hörigen 
ganz gleih. So ſchon das Statutenbuch von 1553 und 1572. 
(„Bor Zeiten haben die leibeygene Knecht, innhalt geichriebener 
„Recht, gar nichts eygens gehabt, fonder was fie überfommen, iſt 
„alles des Herren geweſen. Es werben aber die Recht in bijem 
„Fall fonberlich bei ons Teutſchen gar nit ghalten, vnd unſere 
„leibeygen leut ben Freigelaſsnen, in Latein liberti ges 
„nannt, vergleihet. Beſitzen engne güter, wonen in eygnen 
„heuſern, werden auch under dem haufsgefind des Herrn gar nit 
„gzelt. Item fie mögen auch Richter fein, vnnd eben fo wol, als 
„die freien perſonn, mit ond on Teftament Erben haben, jn gericht 
„tehn, in Recht vnd fonft Zeugen fein, jnen felbs zu nutz gewerb 
„treiben, vnd Kauffmanſchafft üben, Haben darinn mit jhren leib: 
„beren kein ſondere gemennfchafft, dann dafs fie zu zeiten jhre Höfe 
„onb Güter, beſtandts oder zinfsweife vmb einen zinſs bawen, jo 
„it jnen mit jrn herm ander gewerb zu treiben auch vnverbot⸗ 
„ten“) 14). Eben fo die fpäteren Eigenthums-Orbnungen, Geſetze 
und Verordnungen und viele Handbücher über das Deutjche Pri: 
vatrecht 1). Diefe Vermengung der Hörigen mit ben Leibeigenen 
konnte aber um fo leichter gefchehen, als die Hörigen, ſeitdem vie 
grunds und fchußherrliche Vogtei in der landesherrlichen Vogtei 


14) Statutenbuch von 1568 u. von 1572, fol. 5 u. 6. a. 

15) Gigenthyumsß : Ordnung der Graffehaft Ravenzberg von 1669 und Eigen: 
thums⸗Ordnung des Fürſtenthums Minden und ber Grafſchaft Navens- 
berg von 1741 bei Wigand, Provinzialr. von Minden, II, 301 fi. u. 
332 ff. Osnabrückiſche Eigenthums- Orbnung von 1722 bei Wigand, 
Provinzialt. von Paberborn, IH, 144 ff. Klöntrup, v. Gigenbehörige I, 
290 fi. Selchow, $. 882. Runde, 6. 588 u. 546. Eichhorn, D. Pr. 
R. 5. 50 u. 69—72. 
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untergegangen und auch bie Hofgenoflenichaft nach unb nach ver: 
ſchwunden war, nun ebenfalls des früherhin in deu Hofverbande 
liegenden Schutes entbehrten, ihre beiderfeitigen Rechte und Ber: 
bindlichleiten alfo ziemlich gleich waren. 


8. Beränderüngen in den Dienfien und Leiſtungen der Görigen. 
$. 818. 


Mit der Hörigkeit find auch die Dienfte und Leiftungen der 
Hörigen nach und nach verändert, und in unjeren Tagen mit oder 
ohne Entihädigung ganz abgeihafft worden. 

Urſpruͤnglich waren alle Dienfte und Leiftungen ber Unfreien 
und Hörigen Naturaldienfte und Naturallieferungen, die 
&eldleiftungen aber nur eine Ausnahme von ber Regel. Auch 
waren fie meiſtentheils ungemefien, wenigitens noch nicht alle firirt. 
Im Laufe der Zeit find fie jedoch auf ein beftimmtes Maaß rebu: 
cirt worden, die Zwangsdienfte fogar hin und wieber ganz außer 
Gebraud gekommen 1%). Auch find die Naturallieferungen eben 
jowohl wie die Frondienſte jehr haufig in @elbleiftungen ver 
wandelt und jobann, wie die Zeit- nnd Erbpadhigelder und wie bie 
jonftigen Zinfen und Leiftungen der Meier und der anderen freien 
Eolonen von den berrihaftlihen Beamten erhoben und verrechnet 
worden ($. 521 u. 531). Einzelne Naturallieferungen mußten je 
doch bei ven damaligen geldarmen Zeiten und jo lange zur Beſtrei⸗ 
tung der laufenden Ausgaben noch feine Hof⸗- oder Kammerkaſſen 
beitanden, auch in fpäteren Zeiten noch direkt an den Fronhof 
jelbft gemacht, 3. B. die bei Hofe nothivendigen Früchte, Fiſche, 
Weine, das Wilbpret u. |. w. direkt in die Hofküche, in die Hof 
bäderei und Hoflellerei geliefert werden. Auch haben fich mande 
biefer Naturallieferungen bis auf unfere Tage erhalten. Die mei- 
jten von ihnen find jedoch im Laufe der Zeit ebenfalls in Gelb: 
leiftungen verwandelt worden, wie biefes 3. B. in Baiern in An- 
jehung der fogenannten Küchendienſte ber Fall war ($. 292, 
5083 u. 525). 

Die Geldleiftungen hatten zwar vor den Naturaldienften und 


16) Wigand, Provinzialr. von Paderborn, II, 894- vgl. eben $. 538. 
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Leiftungen bie leichtere Erhebung und Berwendung voraus. Im 
Webrigen Haben jedoch bie bienftpflichtigen Bauern ebenſowohl wie 
die Grund und Landesherrn bei den Gelbleiftungen nur verloren. 
Es herrſchte nämlich bei den Fron⸗ und anderen Naturalbienjten 
die freundliche Sitte die gefchuldete Leiftung durch Kleine Gefällig- 
keiten möglihft zu mildern. Kein Dienfts ober Zinsmann pflegte 
daher feine Dienfte und Abgaben zu entrichten ohne wenigftens 
ein Städ Brod oder ein Glas Wein erhalten zu haben. In vies 
len Herrichaften follten die Dieuſt⸗ und Zinsleute fogar vollitäns 
dig verföftiget und bie und da auch noch gekleidet und mit Muſik 
und Tanz erfreut werben. (6. 530, 527 u. 537). Dazu kam noch 
die eben fo milde als gerechte Erhebung der Abgaben, jelbft bis zu 
dem Spalten des nur zur Hälfte geichulbeten Eies; insbeſondere 
die wohlwollende Behandlung und Unterftübung ber Kindbetterin⸗ 
nen und ber übrigen Kranken und Armen. Denn es follte das 
Kind nicht in der Wiege geweckt und ber Hahn auf dem Gatter 
nicht erſchreckt werben 27). Dieje freundliche, milde und wohlwol⸗ 
Iende Behandlung hat ſich jeboch gänzlich verloren, ſeitdem an bie 
Stelle der Naturalleiftungen mehr und mehr Gelvleiftungen und 
an die Stelle der nicht mehr unter ihren Grundholden lebenden 
freundlicheren Grund: und Landesheren ihre härteren und ftrenges 
ren Beamten getreten find. 

Allein nicht bloß die bienftpflichtigen Bauern, auch bie Grund⸗ 
und Landesherrn haben bei biejen Geldleiſtungen bebeutend verlo: 
ren. Da nämlich der wahre Werth und der Preis der Naturalien 
von ber mehr oder weniger großen Nachfrage abhängt, dieſe aber 
im Laufe der Zeit bedeutend geftiegen ift, fo bat fich bet dem Stel- 
gen des Werthes der Naturalien der Werth des Geldes gewiſſer⸗ 
maßen vermindert!®). Durch die Verwandlung der Naturalabgas 
ben in Gelbleiftungen haben daher die Grund⸗ und Landesherrn 
in bemfelben Maaße verloren, als ber Werth der Naturalien ge 


17) Handſchrift aus 15. sec. bei Kremer, Geſch. Friedrichs I. von ber Pfalz, 
p- 164. Not. Meber die große Milde gegen Kinbbetterinnen vgl. noch 
Srimm, R. 9. p. 408 u. 446. Offn. von Bonnftetten bei Schauberg, 
I, 12. vgl. noch oben $. 414, 491 u. 541. 

18) Adam Smith, I, c. 11. Abth. 8. Th. I, p. 804—8B97. 
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fliegen, ber Werth bes Geldes alfo wenigſtens fcheinbar geſuulen 
ift. Der früher jehr bedeutende Ertrag der Grundherrſchaften hat 
fih aber dadurch ganz gewaltig vermindert. Hie und da iſt ber 
jelbe fogar, im Vergleiche mit früheren Zeiten, auf faſt nichts re 


ducirt worden. 
6. 819. 


Außer den grund: und vogteiherrlichen Dienften und Leiftun- 
gen tft aber auch noch mit den dffentlihen Dienften und Lei- 
ftungen eine fehr große Veränderung vorgegangen. 

Die urfprünglihen der öffentlihen Gewalt zu leiftenden 
Dienfte und Abgaben beitanden ſammt und fonders in den Reich- 
fteuern und in den für den Reichsdienſt nothwendigen lanbesherr: 
lichen Abgaben und Dieniten, fodann in den auf die Landes: und 
Scirmherrn übergegangenen Königsdienften und Königszinfen und 
in den an deren Stelle getretenen Schußgelbern derjenigen freien 
Zandfaflen, welche der landesherrlichen Vogtei oder einem Schirm: 
herrn unterworfen waren, enblih in den Dienften und Steuern 
der nicht zum Roßdienſte verpflichteten Bürger und Bauern. Alle 
dieſe Öffentlichen Dienfte und Abgaben Iafteten auf dem Grund 
und Boden, nicht auf der Perſon des Beſitzers. Ste wurben da⸗ 
ber wie andere jtändige Reallaften mit dem Grund und Boden 
veräußert und, nachdem fich ihr Urjprung verloren, mit den grund⸗ 
und vogteilichen Laſten vermengt und vermiſcht. Daher find bie- 
jelben audy dann noch geblieben, als die Ritter und Ritterbürtigen 
feine Nitterdienfte mehr leifteten, die Bürger und Bauern vielmehr 
auch den Naturallriegspienft noch Übernehmen und dazu noch bie 
zu dem Ende nothiwenbigen neuen Steuern entrichten, mit ben 
alten alſo auch noch die neuen Steuern und außerdem auch noch 
den Naturalfriegsdienft jelbjt, für welchen fie die alten Steuern 
zu entrichten hatten, leiften mußten. 

Auf dieſe Weife find denn auch die oͤffentlichen Dienfte 
und 2eiftungen auf den Bürger: und Bauernftand gewälgt, 
die Adeligen dagegen von den Einen wie von ben Anderen gänz 
lich befreit worden. Denn erft in unferen Tagen ift die Stener- 
freiheit des Adels, in Preußen — wer follte e8 glauben, zwar 
erjt im Jahre 1861 nad einem heftigen Kampfe in ber Herren; 
kammer, abgeſchafft worden. Auch ift erft in unferen Tagen bie 
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Kriegsbienftpflichtigfeit des alten Wehrftandes wieder zur Wahrs 
beit geworben. 


9. Veränderungen in der Hofgensflenidaft. 
6. 820. 


Die zu einem Tronhofe gehörigen vollberechtigten Hofleute 
bildeten urjprüngli eine wahre Genoſſenſchaft. Sie hatten dic 
vollftändige Autonomie, mußten bei allen wichtigen Angelegenheiten 
beigezogen werben, und die Hof: oder Grundherren hatten bei der 
Berhandlung über Hofangelegenhetiten nichts als den Vorſitz. Jede 
Hofgenoſſenſchaft führte demnach das Hofregimeut und regierte ſich 
gewiflermaßen felbjt, wie dieſes bei jeder anderen wahren Genofien- 
ſchaft von je ber der Fall war. ($. 641— 642). Seitdem jedoch 
unter dem Einfluffe des römischen Rechtes, dann der landesherr: 
Lihen Vogtei und ber landesherrlichen Gejeßgebung die Rechte der 
Grundherrn und der Eolonen und die Genoflenichaft ſelbſt unter: 
graben, die Hörigen jelbft aber mehr und mehr durch bie freien 
und unfrelen Meier und Pächter und durch die anderen Sonder: 
leute verdrängt worden waren, da lößte ſich die Genofjenichaft nach 
und nach von jelbjt auf wegen mangelnder genoſſenſchaftlichen Au- 
tonomie und aus Mangel an hörigen Genofien. Die Hofgemein- 
den wurden nun nicht mehr berufen. Die Hofheren und ihre 
Stellvertreter, die Doctoren der Nechte, beforgten vielmehr die we: 
nigen ihrer Beforgung noch überlafjenen Hofangelegenheiten allein. 
Den ehemals fo jelbjtändigen Hofgenofien blieben demnach von 
bem früheren Hofregimente und von ber genoffenichaftlichen Frei⸗ 
beit und Herrlichfeit nur noch die Laſten. 


Wurden nun jhon dadurch die Eolonen ihren Hof⸗- oder 
Grundherren und das ganze Land feiner Randesherrichaft entfrem- 
bet, ſo jtieg dieſe Entfremdung tagtäglich mehr und mehr, ſeitdem 
bie Grund» und Landesherrn nicht mehr auf ihren Fronhöfen und 
Burgen in unmittelbarer Berührung mit ihren SHinterfaffen und 
Unterthanen lebten. Denn eben jene tägliche Berührung hatte zu 
jenem freundlichen Verhältniffe und zu jener ſchoͤnen Sitte geführt, 
durch kleine Gegendienfte und Gefälligfeiten fich die gefchuldeten 
Dienfte und Leitungen möglichjt zu erleichtern. Diejes wahrhaft 
patriarchaliſche Leben ift jedoch gänzlich abhanden gekommen, ſeit⸗ 
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dem bie Landesherrn flänbige Refidenzen bezogen unb dahin auch 
die in ihrem Lande anfäßigen Grunbherren gezogen hatten. Deun 
an bie Stelle der näheren und freundlicheren Grund⸗ und Landes⸗ 
bern waren nun ihre firengeren unb unfreunblicheren Beamten 
getreten. Durch dieſes neue Hofleben find nun aber nicht allein 
die Grunbherren ihren Grundholden, fondern auch bie Landesherrn 
ihrem Lande mehr und mehr entfremdet worden, bis zulebt jener 
Gegenſatz zwifchen Land und Hof und zwilchen Hinterfaffen und 
Grundherren entftanden tft, wie wir ihn mit wenigen Ausnahmen 
heute noch jehen. 


10. Beränderungen in Dem Hofrethte. 
. 6. 821. 


Schon das ältefte Hofrecht hat, wie wir gefehen haben, eine 
freiere Grundlage gehabt und in mehrfacher Beziehung mit dem 
freien Volksrechte, nämlich mit den alten Vollsrechten (leges) zu⸗ 
fammengehangen. Um ſo leichter konnte fich daher aud das ſpä⸗ 
tere Hofrecht nach Analogie des Lanbrechtes und nach deſſen Bor- 
bilde in ganz ähnlicher Wetje ausbilden, wie das Recht der freien 
Leute ſelbſt. Darum auch In fpäteren Zeiten noch bie Achnlichkeit 
beider Rechte und die Leichtigkeit fich mit einander zu einem Gan- 
zen zu verbinden, jo daß das Hofrecht ſchon im 15. Jahrhundert 
ein Landrecht genannt und als folches dem Lehnrechte entgegen- 
gejeßt werben Tonnte, 3. B. in ber Schweiz („bie anderen gotzhuſs⸗ 
„güeter, die man licht nach landtsrecht —“) 10). In vielen 
Territorien Tann das Landrecht fogar als eine Art von Hofredht 
gewiflermaßen al8 ein erweitertes Hofrecht betrachtet werben, 
3 B. das Delbrüder Landrecht und das Nietberger Landredht. 
($. 481 und 719). Seitdem nämlich die Iandesherrlihen Fronböfe 
in landesherrlihe Aemter übergegangen und die Hinterſaſſen des 
Landesherrn mit den freien Landfaffen unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen von Inndesherrlicden Unterthanen vermengt und unter dies 
jelben Gerichte geftellt worden waren, ($. 200— 202, 478, 783 u. 
806), ſeitdem konnte bei den Ianbesherrlichen Aemtern nicht mehr 


19) Grimm, I, 276. 
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von einem Hofrechte und eben fo wenig von einem freien Land: 
faflen Rechte (Randrechte) die Rede fein. Aus ber Verbindung des 
Hofrechtes mit dem alten Lanbrechte hat fich vielmehr bei jedem 
Amte nun ein neues Amtsrecht und aus den verſchiedenen Amts⸗ 
rechten unter dem Einfluffe der landesherrlichen Obergerichte, ſo⸗ 
dann bes römtichen Nechtes und ber Ianbesherrlihen Geſetzgebung 
ein neues Recht Für fänmtliche Ianbesherrliche Unterthanen gebil- 
det, welches man zum Unterſchiede von dem alten das neue 
Landrecht nennen Tann. 


Diefes neue Lanbrecht hatte jeboch nicht bloß in den landes⸗ 
herrlichen Aemtern für die Untertbanen des Landesherrn verbin- 
bende Kraft. Es fam vielmehr auch, wie wir gejehen haben, in 
den in dem Zerritorium liegenden Grundherrjchaften für alle Hin- 
terfafien zur Anwendung. ($. 812 u. 813). Und da mit ber Hof: 
genoſſenſchaft und mit der genofienfchaftlichen Autonomie auch das 
Hofrecht feine alte Bebeutung und die Möglichkeit der weiteren 
Ausbildung verloren Hatte, jo warb das Landrecht auch in den 
Grundherrſchaften jehr bald zur Negel, während das Hofrecht nur 
noch als ein Spectalrecht für die bäuerlichen Verhältniſſe Geltung 
behielt. Das SHofrecht beruhte nämlich, wie das alte Volks⸗ und 
Landrecht, auf einer von dem römiſchen Rechte durchaus verfchte- 
benen Grunblage. Denn e8 beruhte auf ungetheilter Gemeinfchaft 
und auf Hof: und Familiengenoſſenſchaft. Auch King bafjelbe mit 
der Schuß: und Nachepflicht zufammen. Da nun das nee Land: 
recht das hievon wejentlich verfchtedene römifche Necht zur Grund: 
lage erhielt, fo warb unter dem Einfluffe des römifchen Nechtes 
nicht bloß das Landrecht, fondern mittelbar durch diejes auch das 
Hofrecht völlig umgeftalte. Und was von dem alten Hofrechte 
noch übrig blieb, das dauerte nur noch als ein Bauernredt fort. 


11. Beränderungen in ben Fronhofgerichten. 
G. 822. 


Durh den Erwerb der Hofgüter von fremben freien Leuten 
wurde die Ausübung ber Fronhofgerichtsbarkeit, wie wir gefehen 
haben, bebeutenb erichwert, nach und nach fogar ganz untergraben. 
($. 805). Mit ber Hofgenofienihaft und mit ber genoflenfchaft- 
lichen Autonomie verloren num auch noch die Fronhofgerichte ſelbft 
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ihre alte Bedeutung. Ste wurden unter dem Einfluffe ver Doctes 
ren ber Rechte und der Ianbesherrlichen Geſetzgebung entweder 
ganz umgeftaltet, oder fie haben ſich nach und nad, ohne je abge 
ſchafft worben zu fein, bis auf wenige Ausnahmen gänzlich ver: 
loren. 


Aus den Iandesherrlihen Fronhofgerichten find, wie wir ges 
fehen haben , meiftentheils landesherrliche Land⸗ und Pflegegerichte 
eder andere Dber- oder Untergerichte ober Aemter, oder auch zur 
Erhebung der herrichaftlichen Gefälle eigene Rentämter, Kaftenäm- 
ter, Kellereien, Schaffnereien oder andere jogenannte Kameraläm: 
ter mit ober ohne Gerichtsbarkeit hervorgegangen. Denu aud mit 
biefen Rentämtern iſt nicht felten eine Gerichtsbarkeit verbunden 
geweien, 3. 8. in Baiern noch im 17. Jahrhundert ?%), und in 
vielen Amtstellereien und Schaffnereien in der Pfalz am Rhein jo 
gar noch bis auf unfere Zage 21). Auch in Heflen, wo bie Eigen- 
gerichte bis ins 18. Jahrhundert fortgedauert haben, tft ſeit bem 
16. Jahrhundert ein Rentmeilter an die Spike bes Gerichtes ges 
ftellt worden 22). 

Allein auch jene Patrimonial- und Herrichaftsgerichte, welche 
bie Juftigreformen des 16. und 17. Jahrhunderts glücklich überlebt 
haben, find nun unter dem Einfluffe des römijchen Rechtes und 
ber Doctoren ber Rechte und der landesherrlichen Gejeßgebung 
gänzlich umgeftaltet worden, öfters nicht ohne Verſchulden der Hö- 
rigen jelbft. Dieje zogen ſich nämlich, als jene Neuerungen began- 
nen, mehr und mehr von den Fronhofgerichten zurüd, oder ließen 
fi) von dem Beſuchen der Gerichte, z. B. in ber Abtet Lindau 
von dem Beſuchen von zwei Gerichtsfigungen bispenfiren und er- 
ſchienen bafelbjt nur nody ein Mal im Jahre bei Geriht??) Oder 
fie Tonnten nur durch wiederholte feierliche Verjprechungen von 
ihren Grundherren dahin gebracht werben, daß fie wieder bei Ge 
richt erichienen, um daſelbſt Recht zu nehmen und felbit Recht zu 
Iprechen, wie diejes 3. B. zu Weiler, zu Buchau, Lindau, Trauch⸗ 


20) Echmeller, II, 114. 

21) Widder, I, 87, 526 u. 528. 

22) Berorbnung von 1513 bei Kopp, Hefſ. Or. I, 350 fi. 
28) Urt. von 1499 bei Heider, p. 802. 
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arg un. a. m. der Fall war 29). Anberwärts, 3. B. in Sülih und 
Berg, ſuchte man den Gerichts Umftand, weil er zum Urtheil fin- 
den nicht mehr zu gebrauchen ſei, durch Schöffen zu erjeben. 
($. 659). Dabur wurden nun die Patrimonialgeridhte mehr und 
mehr Schöffengerichte und zwar, ba doch die laufenden Ger 
fchäfte bejorgt werben mußten, gebotene Gerichte. Die alten 
Fronhof⸗ oder Patrimonialgerichte Fonnten daher um fo leichter 
den neuen Reformen unterworfen und jo nad und nach gänzlich 
untergraben werben. 

Wie andere Schöffengerichte, jo wurden nämlich auch die ge- 
botenen Fronhofgerichte, welche, wie wir gefehen haben, ſammt 
und fonders Schöffengerihte waren (6. 659 u. 660) mit ſtändi— 
gen gelehrten Richtern bejeßt. Und fie haben dadurch, eben 
weil die Urtheilsfinder Teine Genoflen mehr waren, ihre alte Be- 
beutung völlig verloren. Wie andere jtänbige mit gelehrten Rich⸗ 
tern beſetzte Gerichte zogen auch fie mit den laufenden auch alle 
übrigen Geſchäfte an fih. Und die ungebotenen Dinge, früher 
bie Seele der herrichaftlihen Verwaltung und Rechtspflege, wur⸗ 
den nun, auch da wo fie ſich bis auf unjere Tage erhalten haben, 
mehr oder weniger zu einer bloßen Formalität. (6. 675). Weber 
haupt wurben die Tronhofgerichte nach demſelben Vorbilde, nach 
welchem fie formirt worden find, feit dem 15. und 16. Jahrhun⸗ 
dert andy wieder reformirt. Daher wurbe das altgermanifche 
öffentlich mündliche Verfahren, wie bei den öffentlichen Gerichten, 
jo auch bei ihnen nach und nad) völlig untergraben. . 

Seit dem 15. Jahrhundert follte die mündliche Verhand- 
Iung, jo oft e8 die Parteien begehrten und auf ihre Koften, nie 
bergejchrieben werben 25). Nach der Gerichtsorbnung von 
Heppenheim auf der Wiefe von 1497 follte ſchon jede Klage von 
dem Gerichtsfchreiber aufgefchrieben und bei Hoffahrten an ben 
Oberhof zu Grünftadt die ganze Verhandlung in erfter Inſtanz 
niedergefchrieben und die Schriften dem Oberhof überbracht wer- 
ben 252). Bei den Eigengerichten in Heſſen follte die Klage ſchrift⸗ 


24) Heider, p. 845846. 

25) Hofreht von Xanten von 1468, c. 48. vgl. oben 8. 687. 

2353) Das Lagerbuch von Heppenheim auf ber Wieſe im “hang zum III. 
Band Nr. 6. p. 574 f. 
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lich bet Gericht eingereicht und dem Bellagten „in Schrifften“ 
zugeftellt werben 20). Auch follten jeit jener Zeit nicht bloß zur 
Eintragung der gerichtlichen Verträge und Güterübertragungen, 
jondern auch zur Eintragung der Anträge der Parteien, umb 
der gerihtlihen Berbandlung Aberhbaupt Gerihtsbüder 
eingeführt werben, 3. B. bei dem Fronhofe zu Dürkheim, zu Yle 
mersheim u. a. m.27). Auch in ber Berorbnung über die Eigen 
gerichte in Heflen von 1513 wirb eines Eigenbuchs erwähnt?). 
Und bei manchen Fronhofgerichten im Erzftifte Köln follten zwar 
die ungebotenen Dinge nad wie vor regelmäßig noch zwei, 
drei bis vier Mal des Jahres, neben ihnen aber von 14 zu 14 
Tagen auch noch gebotene Gerichte gehalten und bei ihmen 
hriftlih zu Protokoll verfahren werden. („Solch Hoffge 
„dings ſoll viermahl im jahre uff unferm Hoff Obr gehalten wer: 
„den, gleihwohl der Parteien freyfteht ihre Handlung und Roth 
„durft, da fie wollen, von vierzehn Tage zu vierzehn Tage ad 
„protocollum einzupringen, die Sach nach Nottdurft zu inſtrui⸗ 
„ren —!) 29), 

Mit der Münplichkeit ift aber auch bie Oeffentlichkeit 
bei den gebotenen Fronhofgerichten von jelbft verichwunden, was 
um fo leichter gefchehen Tonnte, ba bei ihnen von je her nicht alle 
Genofien, vielmehr immer nur die geladenen Parteien und Zeugen 
zu erjcheinen brauchten, das Dafein eines Gerichtsumjtandes alſo 
shnebies immer nur etwas bloß zufälliges war. 


$. 828. 


Die ungebotenen Fronhofgerichte wurden meines Wiſſens 
nirgends, weder in den Ianbesherrlichen Territorien noch in ben 
einzelnen Grundherrichaften, ausdrücklich abgefchafft, in manchen 
Territorien jogar bei Gelegenheit der neuen Reformen wieder aus- 


26) Verorbn. von 1518 bei Kopp, Hefl. Gr. L, 851. 

27) Weisſsthum im grünen Buch von Dürfheim, Weistfum von Ylomers- 
beim im Anbang zum II. Banb Rr. 9, vgl. oben $. 670, 706 u 707. 

28) Kopp a. a. DO. L, 85l. 

29) Hoforduung von Oht und Chor von 1612 und 1614 bei Sommer, 
p- 198. 
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brüdlich beftätiget, 3.8. bie Hubgerichte in der Pfalz am Rhein 
(„deögleichen fol au den Hub⸗ und Centgerichten nichts be 
nommen oder abgeftellt ſeyn“) 20). Eben jo die Ehehaftgerichte 
in Baiern („injonderbeit ſollen die Dorfgerihte und Ehehaften 
„in ihrem Gebrauche bleiben, als in den alten Freiheiten begriffen 
„ist".2), „Es follen auch die Hofmarchherrn auf ihrer jelbft 
„Koften und Darlegen die Ehehaften und Hofmarchrechte halten . 
„und beſetzen“) 22). Da die ungebotenen Hofgerichte jedoch, ſeitdem 
bie Innbeöberrlichen Aemter und die ftändig geworbenen gebotenen 
Batrimontalgerichte alle Geichäfte an fich gezogen, fait gar Feine 
Kompetenz mehr hatten, jo kamen fie in vielen Territorien und 
Grundherrſchaften nah und nach ganz außer Gebrauch, 3. B. in 
der Abtei Prüm. („Item flag man auch jahrgeding zu balten, 
„Bas geſchicht auch nicht mehr“)22). Eben jo in der Pfalz. 
(„ift darin über die vierbig iahr Kein Hubgericht gehalten wor- 
„den“) 3%). Oder fie ſanken wenigftens jo jehr in der Achtung, 
daß fie nur noch als Poſſe und als Kinderjpiel betrachtet und bes 
handelt zu werben pflegten, 3. B. manche Ehehaftgerichte in Batern 
(„und bisweilen darunder ſolch lächerli und abenteurlich fchimpf- 
„pofjen mitlaufen dürfen laſſen, daß nun die ehhaftsrechten gang 
„verächtlih, ja ſchier für chinderwerdy wollen angehört worden 
„ſein“) 35). Anberwärts vegetirten fie zwar noch In alterthHümlichen 
Formen fort bis ins 18. Jahrhundert, bie und da fogar noch bis 
ins 19., jedoch nur noch zur Verlefung ver Weisthüümer, weshalb 
biefelben au Weisthumstage genannt worden find 20), ober 
zur Erhebung der herriaftlichen Gefälle, oder weuigfteng nurnoch 


80) Chur Pfälz Er. tit. 1.8. 1, p. 8. 

81) Erflärung ber Lanbesfreibeit von 1507 bei von Kremer Lanbdt. Hol. 
XVI, 294. Landrecht von Ober: u. Nieberbayern von 1606, p. 418. 

82) Erklärung ber Lanbesfreiheit von 1508 bei Kremer, XVII, 98. 

33) Srimm, I, 551. $. 14. 

84) Ungebrudtes Weisthum von Röttenbach. 

85) Srimm, II, 666-687. 

86) Grimm, II, 188. „gegen bie weifsthundtage in fommen vnd erſcheinen“ 
unb p. 208. „gebing oder weiisthbum zu halten.” vgl. noch die Hofe 
ſprache zu Lentzinghaufen von 1710 bei Wiganb, Propinzialt. von Nin⸗ 
den, II, 826. 
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als bloße Zins: und Bauerngerichte oder als fogenannte Räge- 
gerichte. 

Zur Berlefung des Weisthums follten nad dem im Anhang 
beigefügten Weisthum zu Flomersheim in der Pfalz jedes Jahr 
vier ungebotene Gerichtstage gehalten werden. Nach bemielben 
Weisthum follte aber jedes Jahr nur noch ein ungebotenes Gericht, 
bei welchem die ganze Gemeinde erjcheinen mußte, nur noch ein 
fogenanntes Ordinari Gericht oder Vollgeriht, gehalten werben. 
Woraus folgt, daß die anderen ungebotenen Gerichte bloße Weit: 
thumstage gewejen find, bei denen niemand zu ericheinen braudhte, 
und bie daher jehr bald ganz unterblieben. Sn anderen Weis- 
thümern, 3. B. in den in der Anlage beigefügten Weisthümern 
von Sroßfarlbah und von Heppenheim auf der Wiefe, wird um- 
terichieden, was von dem Weisthum bei Gericht vorgelefen und 
befolgt werben folle, und was gar nicht mehr vorgelefen zu wer: 
den braudye, weil es doch nicht mehr befolgt werde. Und zulegt 
wurden in den meilten Dörfern in der Pfalz gar keine ungebote: 
nen Gerichte mehr gehalten 34). 

Zur Erhebung der grunbherrlihen Gefälle wurde bie ans 
Ende des 18. Jahrhunderts das Limburger Andreas Gericht zu 
Raumburg vor der Kellerei und fpäter von dem naumburgifchen 
Amtstellner mit zwei Flurfhügen, weldhe die Stelle der Gerichte 
leute vertraten, in einem Haufe zu Friedberg gehalten?!). ben 
fo das böfige Gericht in’ Schwalheim bei Friebberg, bei welchem 
ſich die Hörigen Leute jedes Jahr in der Wohnung des Schulthei⸗ 
Gen zu Schwalheim zu verfammeln und von da unter Bortritt des 
Schultheißen mit einem jungen Hafelftod in der Hand auf den 
Kirchhof zu ziehen pflegten, wojelbft jodann das Gericht in alther- 
gebrachter Weiſe von dem Schultheiß mit dem älteften Hufner ge 
begt worden iſt?s). Ferner das Baramtgericht des Domftiftes Frei- 
fing, welches zum legten Male im Jahre 1804 zu Maucken gebal- 
ten worden ift?9). Eben dahin gehören noch viele Zins⸗ und 
Hubengerichte in Celle, in der Pfalz, im Solmſiſchen u. a. m. ), 


863) Band III, p. 570, 574, 580 u. 581. 

87) Mereau, Mifeellan. I, 186—138. Grimm, II, 460—461. 
88) Mercau, Mifcell. I, 1389—141. Grimm, UI, 461. 

89) Oberbairiſch. Archiv, IIL 297—298. 

40) Reinhard, jur. hiſt. Ausführ. I, 14. 
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insbeſondere auch in Baiern die Baudinge, die Stifte und Bauſtifte, 
welche von den pacht⸗ und ſtiftpflichtigen Bauern zuletzt nur des⸗ 
halb noch beſucht worden ſind, um ihrem Grundherrn die grund⸗ 
herrlichen Reichniſſe zu entrichten ). Auch gehören dahin die Um- 
ritte der Nentmeifter in Baiern und die fogenannten Pfefferritte 
der Hoflajtner von Eichſtädt zur Erhebung der grundberrlichen 
Nenten und Zinjen??), welche eine auffallende Wehnlichkeit mit 
dem Umritte des Käfekönigs in Dürkheim zum Zwecke ‚der: Erhe- 
bung des Weibezinfes in den Weide berechtigten Gemeinden gehabt 
baben 2). 

Eine mehr oder weniger fummarifche Verhandlung über bloß 
Zins: und Colonat:Angelegenheiten und die damit zufammenhängen- 
den Rügen hatte noch bis ins 18. Jahrhundert jtatt in den Mei- 
erdingen im Fürſtenthum Hildesheim %), in den Baudingen 
zu Waltenhofen bei Hohenfchwangau, wo der Meierhof, in welchem 
jene Gerichte gehalten zu werden pflegten, offenbar der alte Fron⸗ 
hof war #), ſodann in den Loewenfteiniihen Vogtgerichte zu Zen- 
nern und Wabern in Heffen 4%), bei vielen Hubgerichten in den 
Eraftiftern Mainz und Trier, in der Graffhaft Sponheim u.a. m. #7), 
endlich nody in den Bauerngerichten im Erzitifte Trier in ben 
Probſtdings-, Hägerdings: und Zinsgerichten in Braun- 
fchweig, in Heſſen und in anderen Territorien, jo wie in den Rü- 
gerihten und inden gejhwornen Montagen an der Lahn in 
Hefien, im Wirtemberg u. a. m. #8). In Baiern wurden jebod) 
die Rügegerichte bereits im 14. Jahrhundert abgefchafft, „wann 


> 
41) Echmeller, I, 197. F 
42) Bairiſch. Landr. von 1616, p. 7937. Schmeller, III, 114. Geographiſches 


Lexikon von Franfen, L, 610-342. Eine biefen Umritten fehr ähnliche 
Einrihtung beftand in Schottland in bem jo Bene iter ca me-_ 
rarii. vgl. Skenaeus, reg. mjest. Scot. fol. 162 ff 

48) Meine Geſch. der Markenvrf. p. 801 f. 

44) Gericken, Schottelius illustratus p. 178. 

45) von Fink, Archiv, IL, Heft 5, p. 54 ff. 

46) Kopp, Hefi. Sr. Beil. p. 176-177. 

47) Weisthümer bei Reinhard, jur. hiſt. Ausf. L, 86 — 42. Bobmann, II, 
856. 

48) Meine Geſch. ber altgerman. Gerichtsvrj. p. 380—832. 

v. Maurer, Fronbof. IV. 38 





514 Berändberungen in Fronhoſgerichten. 


„(d. h. weil) davon großer vnwill und haz under den läwten ge 
„weſen iſt 49). 

In manchen Territorien dauerten dieſe ungebotenen Gerichte 
noch bis ins 19. Jahrhundert, hie und da ſogar heute noch fort, 
z. B. im Großherzogthum Baden die Hubgerichte auf dem 
Straßenheimerhofe bei Ladenburg. In den Jahren 1817 und 1818 
wurde zwar ihre Rechtsbeſtändigkeit, als mit der gegenwärtigen 
Landes⸗ und Gerichtsverfaſſung unvereinbar, von der Staatsregie⸗ 
rung beſtritten, zuletzt aber dennoch auch von ihr wieder neuer⸗ 
dings anerkannt. 

. Sehr merkwürdig iſt auch das Baramtgericht des Stiftes 
Sreifing, welches bis zum Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
fortbeftanden hat. Es wurde zwei Mal im Jahre an zwei ver: 
fchiedenen Orten, zu Mauden und zu Klettheim gehalten. Den 
Vorfib dabei führte der Kellner des Hochitiftes, ſpäter, feitbem 
ber Fronhof den Namen Kalten erhalten hatte, der Kaftner oder 
deſſen Stellvertreter, in den lebten Zeiten ein bloßer Bote 
oder Diener befjelben. Um ihm begreiflih zu machen, baß ihm 
fein anderes Necht als der Vorſitz zuftehe, erhielt er feinen Stuhl 
an dem Düngerhaufen, während die umberjtehenden Bauern 
ben befieren Pla unter der fogenannten Greve, einem mit einem 
Geländer verjehenen vorjpringenden Dache, hatten. Urtheilsfinder 
waren die Hausgenoffen, wenigftens zwei oder mehr. Hier 
wurden alle Zinsangelegenbeiten der Baramter oder Hausgenofien, 
b. 5. der „pawläwt die zu dem parampt gehöret,” verhandelt, alſo 
alle Webergaben des Erbes bei Verbeirathbungen und Sterbfällen, 
alle Vindikationen und fonftigen Streitigfeiten über das Gut und 
die Stift. Auch wurde von dem Kellner die fällige Stift hier ein- 
genommen. Dabei galt denn die Weile VBorjchrift, — eine Bor: 
ficht, welche man bei dem heutigen Schnedengang der Juſtiz nicht 

„mehr nothwenbig hat, — daß Streitigkeiten über ben Grunpbefig 
zu Mauden angebracht, um aber bie Sache nicht zu übereilen, 
erit in ber nächſten Gerichtsſitzung zu Klettheim beendiget wer: 
ben follten. Die Berufung ging an den Grundherrn ſelbſt, 


49) Altes Bair. Landrecht bei Heumann, p. 124. 11. Freibeitsbrief von 
1865. 
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d. 5. an ben Domprobft zu Freiſing, der indeſſen felbft wieder 
Hausgenofien als Urtheilsfinber beiziehen mußte. Die Nechtsquelle 
war „bez vrbar puchs ſag,“ d. h. wohl die hergebrachten Gewohn- 
beiten der Urbarsleute. Denn ein geichriebenes Urbarbuch iſt we⸗ 
nigftens mir nicht befannt. Auch jtehen jene Worte nur in einem 
Teste und fie fehlen in allen übrigen. Diefe öffentliche Juſtiz 
dauerte bis zum Anfang dieje® Jahrhunderts. Die lebte Situng 
wurde im Jahre 1804 an dem Düngerhaufen in dem Haufe von 
Knoll zu Mauden gehalten. Bei der Säfularifation gingen alle 
Geld: und Naturalabgaben der Baramter an die Krone Baiern 
über. Sie wurden aber feit dem Jahre 1832 abgelößt, und ba- 
durch nun bie Güter ſelbſt IndeigenS®). 


. 12. Beränderte Stellung der Hinterfaflen zur äffentliden Gewalt. 
6. 824. 


Die Fronhoͤfe nebſt den unfreien und hörigen Hinterfafien 
haben von je her unter der öffentlichen Gewalt und unter den öf- 
fentlihen Beamten und Gerichten geitanden. Diejes gilt von den 
Königsdienften und von den landesherrlichen Unterthanendieniten 
eben fowohl wie von dem Blutbanne und von den übrigen in der 
öffentlihen Schirmgewalt liegenden Nechten. Da jedoch mit jeder 
abgemarkten Srundherrichaft eine vollftändige Immunität verbun⸗ 
ben war, fo ſtanden die unfreien und hörigen Hinterfaffen in kei⸗ 
nem unmittelbaren Berhältnifje zur öffentlichen Gewalt, vielnchr 
nur in einer mittelbaren Berührung durch ihre Grundherren, von 
welchen fie in aller und jeder Bezichung vertreten werben mußten. 
($. 768-778). 

Durch die feit dem 15. und 16. Jahrhundert veränderte Vog⸗ 
tei⸗, Gerichts⸗, Kriegs: und Eteuerverfafjung bat fich jedoch diejes 
Alles nah und nach völlig geändert. Die unfreien und hörigen 
Hinterfaffen Famen nämlih mehr und mehr in eine unmittelbare 
Berührung und in ein direktes DVerhältniß zur öffentlichen ober 
landesherrlichen Gewalt. Sie wurden dadurch immer unabhän- 


50) Grimm, II, 662—664. Ruprecht von Freiſing, II, 104. Föringer im 
Oberbairifch. Archiv, III, 200 - 812. 
33 ® 
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giger von ihren Grundherren,, denen fie zwar noch grundherrfiche 
Dienfte und Abgaben fchuldig, im Uebrigen aber ziemlidy frei und 
unabhängig von ihnen waren, bis fie zuleßt auch noch eben jo 
vollberechtigte Staatsbürger geworben find, wie ihre Srundherren 
felbit. 
Den Anfang bei diefem Umſchwunge ber Dinge haben bie 
landesherrlihen Hinterfaflen gemacht. Die auf den landes⸗ 
berrlihen Fronhöfen befindlihen Hinterjaffen erhielten nämlid, 
feitdem die Zent: und Gaugrafichaft auf die Landesherrn überge 
gangen war, der öffentlichen oder landesherrlichen Gewalt gegen- 
über, eine ganz andere Stellung. Vorher hatten auch fie bie 
jelbe Immunität wie alle übrigen hörigen Leute. Sie waren da⸗ 
ber befreit von dem Beſuchen der Zent⸗ und Gaugerichte. Und 
fein öffentlicher Beamter hatte Zutritt in ihr befreites Gebiet. 
Seitdem jedoch der Fronhofherr erbliher Gaugraf und das Gau- 
gericht ein Tandesherrliches Gericht geworden war, ſeitdem börte 
die Immunität der landesherrlichen Fronhöfe auf, und die Tandes- 
herrlichen Hinterſaſſen mußten nun auch in den ent: und Gau: 
gerichten und in den anderen an die Stelle der Zent: und Gau- 
gerichte getretenen Gerichten erfcheinen. Die Iandesherrlichen Hin- 
terjaffen wurden nämlich nun, wie wir gejehen haben, mit den 
freien Landfaffen unter diefelben Gerichte geftellt, und unter dem 
gemeinjchaftlichen Namen von landesherrlichen Tinterthanen mit 
benjelben in ber Art vermengt und vermilcht, daß nun die landes⸗ 
berrlihen Hinterſaſſen, bie grundherrlichen Leiftungen ausgenom⸗ 
men, welche fie nach wie vor noch an den landesherrlichen Hof: 
herrn entrichten mußten, von ben freien Landfaflen in nichts mehr 
verfchieden waren, die Einen alfo eben fo unmittelbar unter der 
Iandesherrlichen Gewalt und unter ben Iandesherrlihen Gerichten 
geitanden haben, wie bie Anderen. Seit dem 15. und 16. Zahr: 
hundert erhielten aber auch die Hinterfafjen der übrigen Grund 
herren eine ben Iandesherrlihen Hinterfafien ſich annähernde Stel 
hung. 
$. 825. 
Je mehr fi nämlich die landesherrliche Vogtei unter dem 


Titel einer Ianbesherrlihen Poltzei über das ganze Zerritorium, 
nicht bloß über die freien Landſaſſen, fondern auch über die un- 
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freien und hörigen Hinterfaflen ausgedehnt und jchon feit dem 15. 
und 16. Jahrhundert die grund= und ſchutzherrliche Privatvogtei 
gänzlich verbrängt bat, deſto mehr kamen auch die Hinterjafjen 
unter den unmittelbaren Schuß ber Landesherrn und der landes- 
berrlihen Beamten und Gerichte Die landesherrliche Gewalt 
ſchützte und ſchirmte nun die Hinterfaflen ebenfowohl wie die 
Grundherren felbft. Sie ſchützte nicht bloß die Grundherren gegen 
ihre Hinterfaffen, fondern auch bie unfreten und hörigen Hinter: 
ſaſſen gegen ihre Grunöherren. Es wurden daher Beichwerben der 
Srundherren gegen ihre Hinterfaffen, aber auch Beſchwerden ber 
Hinterfaffen gegen ihre Grundherren angenommen und entichieden. 
Und feit dem 16. Jahrhundert fanden es beide Theile, die Grund: 
herren wie die Hinterjaflen, ihrem beiderfeitigen Intereſſe gemäß, 
aud ihre Streitigkeiten über grumpherrliche Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten, ftatt wie in früheren Zeiten an die Kronhofgerichte, nun 
mehr und mehr an bie Landesherrn ſelbſt und an die landesherr- 
lichen Beamten und Gerichte zu bringen, wie diejes 3. B. im Herz. 
zogthum Cleve, Jülich und Berg, in der Grafichaft Navensberg 
u. a. m. Öfters der Fall war St). Auch wegen verweigerten Mech: 
tes konnte man fich beichwerend an bie landesherrlichen Behörden 
und Gerichte wenden, und zuleßt auch noch dahin appelliven, was 
in früheren Zeiten etwas ganz Unerhoͤrtes gewejen wäre ($. 778 
—781, 788 u. 812). 

Dur die Entitehung eines unmittelbaren landesherrlichen 
Schubes warb aber die Stellung der unfreien und hörigen Hinter: 
faflen zur öffentlichen oder landesherrlihen Gewalt von Grund 
aus verändert. Urfprünglich durften nämlich die Unfreien und Hö⸗ 
rigen jogar in Sachen des Blutbanıs, nicht felbjtändig vor den 
öffentlichen oder landesherrlichen Gerichten auftreten. Sie bedurf- 
ten vielmehr der Vertretung durd ihren Herrn, wie bei anderen 
fremden Gerichten, jo insbefondere auch bei den lanbesherrlichen 
Gerichten. Auch durften die öffentlichen Beamten urſprünglich nicht 
bireft gegen die börigen Miffethäter einfchreiten. Sie mußten ſich 
vielmehr auch zu dem Ende an die Grundherren oder an die grund: 


51) Urkunde von 1568 bei Sommer, I, 2. p. 104—107. Berorbnung von 
1590 bei Wigand, Provinzialr. von Minden, II, 127 u. 290—291. 


— 
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berrlihen Beamten wenden. Seitdem jedoch die Grundberren nicht 
mehr jchüten Tonnten, ſeitdem konnten fie natürlicher Weife ihre 
Hinterfaffen auch nicht mehr vertreten. Die hörigen Hinterfaffen 
durften vielmehr nun vor ihren landesherrlihen Schirmherrn und 
vor den Tandesherrlichen Gerichten felbftändig auftreten. Ja fie 
mußten nun dort fogar bei Strafe erfcheinen, um dafelbft Recht 
zu nehmen und Recht zu ſprechen. Auch beburften die landesherr⸗ 
lichen Gerichte nun, wenn fie gegen unfreie oder börige Miffethäter 
einfchreiten wollten, der Bermittelung der grundherrlichen Behörden 
nicht mehr ($. 672, 774, 778-780 u. 793). 

Bollendet ward jedoch das neue Verhältniß der Hinterjaflen 
zur landesherrlichen Gewalt erft durch bie feit Entftehung der 
Landſtände neu entitandene Iandesherrliche Geſetzgebung und burdh 
die dadurch unter dem Einfluffe des römischen Rechtes und ber 
Doctoren der Nechte bewirkten Reformen. Denn diefe Reformen 
erſtreckten fich nicht bloß auf das Recht und auf die Gerichte, fon- 
dern auch auf die Duelle des Rechtes und auf die Quelle 
ber Gerichtsbarkeit felbft, 

Mit Hilfe der Landftände entitand nämlich eine neue Geſetz⸗ 
gebung für das ganze Land. Das früher bloß für bie landesherr⸗ 
lihen Grundholden und Vogtleute, d. 5. für die Iandesberrlichen 
Unterthanen zu einem Landrechte erweiterte Hofredht warb nun 
durch die Zuftimmung ber Landftände zu einem wirflidhen 
Landrechte für das ganze Territorium, nicht bloß für die landes⸗ 
herrlichen Aemter, fondern auch für die darin gelegenen Grund⸗ 
berrichaften. Dadurch warb nun aber an die Stelle der Autos 
nomie, welche aud die ronhofgerichte gehabt und mittelft der⸗ 
jelben ein eigenes alle Nechtsverhältniffe der Hörigen umfaflen: 
des Hofrecht ausgebildet hatten, eine neue Rechtsquelle ge 
jeßt und der Begriff des Hofrechtes dadurch in der Weile geäntert, 
daß daſſelbe, wie wir gejehen haben, num nur noch für bie bäner- 
lien Verhältniffe geblieben ift. 

Noch weit folgenreiher für die Grundherrichaften war jedoch 
der Grundſatz, daß alle Gerichtsbarkeit auch die grundherrlidhe Ge 
richtsbarfeit von dem Landesheren ausgehe. Urſprünglich ift zwar 
der Grundſatz, daß die Gerichtsbarkeit auf einer landesherrlichen 
Berleihung berube, alfo nur von dem Landesheren felbft ausdehen 
Iönne, wie wir gejehen haben, nur hinfichtlich der öffentlichen Ge: 
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walt eine Wahrheit geweſen. Die Doctoren der Rechte haben ihn 
jedoch auch auf die Patrimonialgerichtsbarkeit ausgedehnt. Und 
ſeit dem 15. und 16. Jahrhundert iſt derſelbe allenthalben zur Mes 
gel geworden (F. 653 u. 783). Wenn nun ſchon durch die Aus⸗ 
dehnung des Landrechtes auf das ganze Territorium die Autono⸗ 
mie ber grunbherrlichen Gerichte vernichtet worden ift, jo wurde 
vollends durch ben Grundſatz, daß alle Gerichtsbarkeit von dem 
Landesherrn ausgehe, das Fundament der grundberrlichen Ge 
richtsbarkeit felbft untergraben und dadurch der Grund zu ihrem 
gänzlichen Untergange gelegt. Denn früher oder fpäter mußte bie 
grundherrlihe Gerichtsbarkeit ſelbſt einem foldhen Grundſatze 
weichen. 

Ausgehend von dem Grundfate, daß die Gerichtsbarkeit von 
dem Landesheren ausgehe, wurden nun feit dem 16. Jahrhundert 
ale Juſtizreformen vorgenommen. An bie Stelle der früheren 
Genoſſen wurden ftändige gelehrte Nichter geſetzt. Und was für 
bie Untergrabung der grundbherrlichen Gerichte von ganz bejonderer 
Wichtigkeit war, es wurde ihnen nur noch bie erfte Inſtanz, 
in ber Regel nur noch die niedere Gerichtsbarkeit gelaffen, 
während nicht bloß für die Iandesherrlichen Aemter, fondern aud) 
für die grundherrlicden Gerichte eigene landesherrliche Obergerichte, 
fogenannte Hofgerichte errichtet worden find. Da nämlid von 
nun an flatt der Grundherrn die Randesheren als die Quelle ber 
grunbberrlichen Gerichtsbarkeit betrachtet zu werben pflegten, jo 
fonnte Teine Berufung mehr an die Grundherrn felbft oder an 
ihre Oberhöfe gehen. Die Berufungen gingen vielmehr jegt an 
die neu errichteten lanbesherrlihen Hofgerichte und die früheren 
Oberhoͤfe famen ganz außer Gebrauch. Auf diefe Weije kam denn 
die geſammte Nechtspflege, auch bie grundherrliche Juſtiz, in bie 
Hände der Iandesherrlichen Gerichte, ohne daß e8 weiter einer Ver: 
mittelung ber Grundherrn bedurfte. 


$. 826. 


Zu biefem Allen kam endlich auch noch die feit dem 15. und 
16. Jahrhundert völlig veränderte Kriegs: und Steuerver- 
faſſung Hinzu. Die Nothwendigkeit Soldaten und Steuern zu 
erhalten trug nämlich ebenfalls nicht wenig dazu bei, den Unfreien 
und Hörigen eine befjere und freiere Stellung zu verſchaffen, und 
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diefelben mit ber üffentlichen Gewalt in unmittelbare Berührung 
zu bringen. Auf Betreiben der Landesherrn mußten fie nämlid, 
bes allgemeinen und öffentlihen Nutzens wegen, befler 
gehalten werben, 3. B. in Braunfchweig Lüneburg, Oldenburg, 
Weftphalen n. a. m.52). Sie wurden nöthigenfalls, wie heute noch 
in Rußland, fogar gegen ihre Grundherrn geſchützt und unters 
ftüßt 5). In manchen Territorien erhielten die Iandesherrlichen 
Abgaben vor den grundherrlichen ſogar die Priorität®4), Und 
fo führte denn, wie ſchon Möfer bemerkt bat 55), niht Menſchen⸗ 
liebe oder das Chriftenthbum, vielmehr die Nothwendigfeit 
eine ftändige Miliz und Steuern zu haben zu diefer außer: 
ordentlichen Veränderung Anfangs hatte zwar auch in diefer Be- 
ziehbung feine direkte Einfchreitung von Seiten der öffentlichen Ge⸗ 
walt jtatt (K 769 u. 770). Seitdem jedoch die Schu: und Schirm- 
pflicht auf die Randesherrn übergegangen war, nahm man Rekruten 
und Steuern ohne die Grundherrn weiter zu fragen, anfangs zwar 
noch gegen einen Revers, daß es nicht von Nechtswegen, fondern 
nur mit gutem Willen gefchehen fei 5%), fpäterhin aber auch ohne 
allen Reverd. Denn, was anfangs bloße Vergünftigung war, 
ward |päter zu einem Recht. 


§. 897. 


Die Folgen diefer veränderten Stellung der Hinterjaffen wa- 
ren ſehr groß, für die Hinterfaflen eben fowohl wie für bie Grund 
herrn. Denn die alte, in vieler Beziehung jo freie und wohlthä⸗ 
fige Hofverfaffung ward dadurch mehr und mehr untergraben, zu⸗ 
legt jogar ihrem gänzlichen Untergang entgegengeführt. 

Die Landesherrn fanden nun in unmittelbarer Verbindung 
mit den Hinterjaffen. Ste ſchuͤtzten und fchirmten diefelben von 





52) Spittler, Geld. von Han. I, 112— 113. von Halen, I, 3238—331. 
Wigand, Provinzir. Minden, 1I, 127 u. 290—291. 

58) Wigand, Bralr. von Minden, 11, 127, 239—240, 244, 249 fi u 290 
—291. 

54) Wigand, 1. c. II. 286—289. 

55) Geſch. von Osn. 1, 82—83. 

56) Sommer, I, 409. Hamelmann, Beſchreibung x. von Dibenburg, p- 
266. von Halem, I, 830. 
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nun an allein, noͤthigenfalls ſogar gegen ihren eigenen Grundherrn. 
Sie entichieden in lebter Inſtanz über die vor fie gebrachten Be— 
ſchwerden der Hörigen und über die Berufungen von den grund: 
berrlihen Gerichten. Dazu erhoben fie noch bie von ihnen aus- 
geichriebenen Steuern und die zum Kriegsdienſte nöthige Mann- 
Schaft. Und da fie bei diefem Allem der Bermittelung der Grunde 
bern nicht mehr bedurften, fo verloren diefe nah und nach das 
Recht ſelbſt ihre Hinterfaflen zu ſchirmen und zu vertreten, mit ber 
Schirmgewalt aber auch ihre alte Bedeutung. Bon dem früheren jchönen 
Berhältniffe waren demnach nur noch die Laſten geblieben, welche nun 
aber um fo drückender wurden, da die für die Vogtei zu entrichs 
tenden Abgaben nun, indem diefelben für einen nicht mehr geleifte: 
ten Schuß entrichtet werden mußten, ohne alle Gegenleiftung wa⸗ 
ren, und dazu zu den alten grund» und jchußherrlichen Laſten 
auch noch die alten und neuen Steuern und die übrigen öffent- 
lihen Dienjte und Leijtungen binzufamen. Im Grunde genommen 
hatten daher bei diejer veränderten Stellung nur allein die Landess 
herren gewonnen, die beiden anderen Theile aber mehr oder weniger 
verloren. 

Zunächſt brachte zwar bdiefer Umſchwung der Dinge ben 
Grundherrn weniger Nachtheil als ihren Hinterfaflen. Zum Theile 
brachte er den Grundherrn fogar Vortheile Denn fie juchten fich, 
zumal auf den Landtagen, und zwar großentheils zum Nachtheile 
ihrer Hinterfafjen mit den Landesherrn zu verſtändigen; fich da⸗ 
buch, daß fie ihren Hinterfaffen allen Antheil an dem Hofregi- 
mente entzogen, mehr und mehr von ihnen unabhängig zu machen, 
und alle Steuern und anderen öffentlichen Laſten auf biejelben zu 
wälzen. Daher der fich ſtets mehrende Druck des Bauernitandes 
und die lauten Klagen defielben, von weldyen glei nachher noch 
die Rede fein fol. 

Allein au die Grundheren felbjt hatten dabei nicht wenig 
verloren. Sie wurden zwar unabhängig von ihren Bauern, aber 
zu gleicher Zeit auch abhängiger von ihrem Landesheren, da fie 
nun der Stüße ihrer Hinterfaffen entbehrten. Diejes hatte zwar 
weniger zu bebeuten, jo lange noch die Landſtände bei Kraft wa- 
ren, bei denen fich auch die Grundherrn noch geltend machen konn⸗ 
ten. Seitdem jedoch auch diefe untergraben und feit dem breißig- 
jährigen Kriege nur noch jelten oder gar nicht mehr berufen, we: 
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nigftens nicht mehr beachtet worden waren, ba hatten die Grund⸗ 
herrn auch diefe Stüße verloren. Ihr Schidfal Tag demnach von 
nun an in den Händen ber Landesherrn. Der früher auf feinen 
Burgen und Schlöffern durch feine Hinterfafien fo mächtige, 
unabhängige und ftolze Grundadel war nun ein von feinem Lan⸗ 
desherrn abhängiger und fich vor ihm beugender Hof- und Dienft- 
adel geworben. Und, früher eine Stüße des Ianbesherrlichen Ho⸗ 
fe, mußte er nun felbft von dem Hofe geftüßt, großentheils jogar 
von ihm ernährt werden. Dadurch verlor aber der Abel fein altes 
Anfehen und feine frühere jo große Bedeutung. Er ſank nun nad) 
und nad auf diejenige Stufe herab, auf welcher wir ihn in neue 
ven Zeiten in den meiſten Deutfchen Territorien, faft allenthalben 
ohne alle Selbitftändigfeit und daher ohne politiſchen Einfluß, ge 
jehen. haben. Denn erft durch die neuen Reichs: und Landtage iſt 
berjelbe wieder zn einer politifchen Stellung und dadurch zu Po- 
Utifhem Einfluß und zu einer ihm gebührenden Bedeutung gelangt. 
Und die einflußreiche Stellung einer politifchen Ariftofratie an ber 
Spite bes Volkes wird ihn bereinft für die erlittenen Verlufte reich⸗ 
lich entihädigen. 


13. Druck, Rlagen, Auffläude und Erleiäterung des Banernfandel. 
S. 828. 


Die Lage der Bauern war urfprünglich eine weit freiere unb 
beffere, als fie meijtentheils feit dem 15. u. 16. Jahrhundert ge 
worden iſt ($. 223, 817 — 819 u. 827). Denn, wiewohl es im 
14. und 15. Jahrhundert nicht mehr fo viele gemeinfrete Bauern ge 
geben hat, als diefes Benfen und Zimmermann in ihren be 
kannten Werfen über den Bauerntrieg annehmen, fo waren denn 
boch noch viele Bauern frei und auch die Hörigen, wie wir gefehen 
haben, perfönlich freie Leute. Wie die Ritterfchaft und bie Reiche- 
fände Antheil an dem Landes= und Reichsregimente, fo hatten 
auch die Körigen Bauern auf ihren Hof» und Hubtagen, fo wie 
in ihren Hofſprachen und in den gebotenen und ungebotenen Din- 
gen Antheil an dem Hofregimente. Die vollberehtigten Genoffen 
eines Fronhofes waren demnach gewiffermaßen die Landftände der 
Grundherrſchaft. Als fie daher in den Bauernkriegen zu den Waf— 
fen griffen, kaͤmpften auch fie für ihre hergebrachten Freiheiten. 
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Auch waren ihre Dienſte und Leiſtungen urſprünglich nicht fo be⸗ 
ſchwerend und drückend, wie fie es großentheils ſpäterhin erſt ge: 
worden find. Denn wenn auch viele grund- und vogteiherrliche 
Leiſtungen auf gewaltiame Weile entftanden find,. jo wareı doch 
bet weitem bie meilten bloße Gegenleiftungen für ben erhaltenen 
Grundbeſitz over für den grund: oder vogteiherrlihen Schuß 
($- 542). 

Seitdem jedoch die Hofverfaflung zu wanken begann und bie 
Grund: und Schugherrn nicht mehr fügen konnten und nicht 
mehr ſchützen durften, die bafür zu entrichtenden Laften und Xei- 
ftungen «ber dennoch geblieben find; ſeitdem zu ben alten noch 
neue Lajten hinzugekommen und auch diefe noch willlürlich geſtei⸗ 
gert ober wenigftens durch eine ftrengere Haftung und durch eine 
größere Abhängigkeit erichwert worden find, wie dieſes z. B. in der 
Dberpfalz, in Baireuth, in Weftphalen, in Scleften u. a. m. der 
Fall war #7); feitdem die Grund- und Vogteiherren beganıen ihre 
herrſchaftlichen Rechte auch über die Grenzen ihrer Grundherrſchaft 
hinaus auszudehnen, wie biejes in Griesheim, in Bockenheim und 
in anderen Königsdörfern der Fall war ($. 542); ſeitdem endlich 
zu ben grimbberrlichen auch noch die öffentlichen Dienfte und Lei⸗ 
Hungen binzugefommen und auch diefe, je nach den Umftänden, 
noch erhöht worden waren, feitbem begannen die Klagen der 
Bauern, und als dieſen nicht abgeholfen ward, die Bauernauf- 
ftände. 

Ueber die traurige Lage des Bauernitandes in Weftphalen 
im 15. Jahrhundert findet fich eime fehr intereffante Beſchreibung 
von Werner Rolewink von Laer, der im Jahre 1490 als 
Kartheufer im Klofter St. Barbara in Köln gelebt und bie ben 
Weſtphalen zum Vorwurf gemachte Raubſucht und Untreue durch 
ihre traurige Rage zu entfchuldigen gejucht hat5%). Nach diefem 
Rolewinf von Laer pflegten damals die Naubritter zu fingen: 
„Ruten, rowen, bat en 18 gheyn Schande, dat boynt bie beiten 


57) Fink, Geſch. des Vicedomamtes Nabburg, p. 18 u. 96—98. Lang, Geſch. 
von Bair.I, 42. Niefert, Hofrecht von Loen, p. 106. Bal. noch $. 218. 

68) Rolewince & Laer, de Westphalorum situ moribus virlutibus et 
laudibus. Hib. IIl, cap. X. de excusanda patria nosira in quibusdam. 
vgl. Dr, Gehrken bei Wigand, Archiv, V, 404 f. 
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„von dem Rande,” d. h. Stehlen und Rauben ift Feine Schande, 
das thun die Beiten in dem Lande. Und die Bauern pflegten 
barauf zu antworten: „Hangen, raben, koppen, ftefen en i8 gheyn 
„Sunde, were dat nit, wy en behelden niet in dem Munde, d. h. 
„Hangen, raden, küpfen, ftechen, das ijt feine Sünde, wäre das 
„nicht, wir behielten nichts im Munde“ *%). Und in einer Hand» 
Ihrift von 1440 wird klagend bemerkt: „wenn die armen leut 
„bilff oder jcherm fuechen von den edeln oder von aigenichafft we: 
„gen, und fih dann darnach erczangen mit farn oder mit ſchar⸗ 
„berhen oder mit ſchanckung zu hayligen zeiten, jo wirt dann 
„Daraus ein recht vnd ewiger zins und wirt von in (dem 
„Edeln) eingefähriben in ir ſalbuch. Der layber vil ift die das 
„Haben getan“ 99). 

Zum Kampfe felbit Fam es aber zuerft in der Schweiz, wo 
befanntlich der Aufftand der freien und börigen Landleute in 
Schwyz, Unterwalden und Uri zur vollen Freiheit geführt hat. 
Bald nachher, aber ebenfalls noch im 14. Jahrhundert, verbände 
ten ſich im Schwarzwalte die Hauenfteiner Bauern zu einer Einung 
und ficherten jich dadurch ihre eigene althergebrachte freie Verwal⸗ 
tung. Am Ende des 15. Jahrhunderts griffen die Bauern in ber 
Abtei Kempten zu den Waffen. Und zu derfelben Zeit traten 
auch die Bürger und Bauern im Eljaß zu einer Einung zuſam⸗ 
men. Der Edle Anfelm von Maßmünſter warf, wie Ochs erzählt, 
im Jahre 1468 im Elfaß ein Bannier auf mit einem Bundſchuh 
(Bauernſchuh). Er nahm zum Mithauptmann einen Edellnecht 
von Zäfingen an. Sie wiegelten bei 2000 Bauern aus der Land» 
haft Mapmünfter, Thann und Sennheim auf, und ſchworen 
einander, fie wollten aller Welt Feind fein) Im Ans 
fange des 16. Jahrhunderts entftand der Bundſchuh im Bruchrain 
zu Untergrünbad im Stifte Speier, und etwas fpäter der Bund⸗ 
ſchuh zu Lehen bei Freiburg im Breisgau. Um diejelbe Zeit ents 
ftanden die Bauernunruben in Rucern, Solothurn, Züri und im 
Bern, und der Bundſchuh in Bafel®2), die Verbrüberung des 


59) Rolewint von Laer, c. 10. 

60) Schmeller, III, 30. Rot. 

61) Ochs, Geſch. von Bafel, IV, 176 f. 
62) Ochs, V, 291 u. 292. 
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armen Konrad oder KRoonk im Remsthale in Wirttemberg, die Un⸗ 
ruben in der Ortenau, in der Umgegend von Konftanz, von Ulm 
und von Augsburg, in Kärnthen, in der Windiſchen Mark u. a. m. 
Alle diefe Bauernaufftände und Unruhen hatten noch vor dem 
Sahre 1517, alfo vor dem Beginne der Reformation ftatt, zum 
Beweiſe, daß biefelben einzig und’ allein in ben erwähnten Be- 
fchwerden, nicht aber in den Schriften Luthers ihren Grund hatten, 
wie man biefes nichts deſto weniger auch in neueren Seiten noch 
darzuftellen gejucht hat 02). 


S. 829. 


Am blutigften waren jedoch die Bauernaufftände in den Jahren 
1524 und 1525, zuerſt wieder im Schwarzwalde und in ber 
Schweiz), fodann in Schwaben 65), in Tirol, am Nedar, am 
Main und am Rhein, in Weftphalen und in Franken. Und aud) 
in dieſen Jahren Tämpften wieder bie freien und hörigen Bauern 
für ihre althergebrachte Freiheit gegen einen nach und nach uner- 
träglich gewordenen Druck, wie dieſes die berühmten zwölf Haupt: 
artikel „aller Bauerſchafft vnd Hynderſeſſen der Geyſtlichen vnd 
„Weltlichen oberfeyten, von welchen fie fich beſchwert vermeynen,“ 
binreichend beweifen. Denn man verlangte auch damals, wie theil- 
weile fchon zur Zeit der Rechtsbücher ($. 220), nichts Ande- 
tes als: 


63) Sogar noch I. Döllinger, Luther. Freiburg. 1851. p. 33 ff. 

64) Ochs, V, 494-509. 

65) Weber bie Bauernauiftünde in Schwaben hat Cornelius fehr interejjante 
Nachrichten mitgetheilt in Abhandl. der biftorifchen Glaffe der Bair. 
Arad. der Wiff. X, 1. p. 145—204. Der Aufftand begann im Sahre 
1524 in ben einzelnen Herrſchaften und Lanbichaften. Die Bauern ber 
einzelnen Herrichaften bandelten unb unterhandelten ganz unabhängig 
von den anderen mit ihrer Herrfhaft und forderten von ihr Abftelung 
ihrer örtlichen Beichiwerden. Eine Eingabe der memminger Bauerfchaft 
an den Rath ber Stadt Memmingen ift ſehr wabrfcheinlih die Grund: 
Tage ber berühmten zwölf Artikel geworben. vgl. eod. p. 150, 151 u. 
180—183. Im Jahre, 1525 haben fi aber bie anfangs getrennten 
Bau erſchaften mit einander vereiniget, und zwar zu brei Vereinen, Hau: 
fen genannt, zu ben Baltringer:, Algäuer- und Bobenfee- Haufen, und 
biefe drei Haufen ſodann wieder zu einem Bunde, welcher zu Memmin: 
gen feinen Sit hatte. 


[4 
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1) Abſchaffung der der heiligen Schrift und der chriſtlichen 
Freiheit wiberjprechenven Leibeigenjchaft und des Befthauptes ober 
Todtfalls, (art. 3 u. 11), 

2) Abichaffung des Meinen oder Blutzehntens und zwedimä- 
Bigere Verwendung des großen Zehntens für die Geiftlichen und 
Armen der Ortsgemeinde und für andere Notbfälle, „barmit man 
„Teyn landsſteüer dürfft auff den armen anlegen." (art. 2), 

3) Abichaffung aller willlürlih erhöhten Dieuſte und Ber 
minderung ber unerjchwinglich gewordenen Abgaben nach billigem 
Ermefien, „damit der Bauer fein arbeyt nit vmb funft thue,* (art 
6—8), 

4) Wiederherftellung ber Jagdfreiheit und des Beholzigungs- 
rechtes nebjt Rückgabe der von den Grundherrichaften unrechtmäßt 
ger Weiſe entzogenen Felder, Wiefen und Waldungen an die Ge 
meinden, (art. 4, 5 u. 10), 

5) Wiederherftellung der Freiheit der Gemeinden ihre Geiſt⸗ 
lichen felbft wählen und ihre Gemeindeangelegenheiten wieder felbft 
beforgen zu dürfen, (art. 1, 2, 5. u. 10), endlich 

6) unparteiifche Juſtiz. (art. 9) 9). 

Auch die am 13. April 1525 auf dem Wachholder verfam: 
melten aufrühriichen Bauern des Rheingaus verlang.en von bem 
Erzbiſchof Albrecht nichts als die Wieberherftellung ihres alten 
ihnen entzogenen Rechtes der Selbjtverwaltung, day nämlich im 
Haingerichtsfachen alles Tediglich und allein der gemeinen Bürger: 
ſchaft und dem Adel überlaffen fein, und nichts mehr an den gnä- 
digften Heren und an feine Beamten gebracht werben jolle 7). 

In dem Heilbronner Entwurfe einer Neichsreform verlangte 
man auch noch Entfernung ber Doctoren der Rechte aus dem 
Mathe der Fürften und aus den Gerichten. („Zum vierden follen 
„alle Doctores gaiftlih vnnd welltlich in Tains Furften Rat. Auch 


66) Benfen, p. 514—519. Dechsle, p. 246— 254. 

67) Weber bie Befchichte dieſes Aufflaudes vgl. Joh. Petr Schunik, Bei 
träge zur Mainzer Geſchichte, I, 169 — 276 u. 424—487. Unb über 
den Aufruhr des gemeinen Volkes in Schwaben, Frauken, Thüringen, 
Elſaß und am Rheinftrom im Jahre 1525, aus einer alten Hanbdfchrift, 
Schunk, a. a. DO. II, 155. und noch viele Urkunden, eod. II, 368— 
288. u. III, 58—102. 
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„an kain gericht. Zu fizen. Zu reden. Zu raten ober hannbeln. 
„erlitten. fonndern gannz abgethan werben. — Item bie weyl 
„die Doctores nit erbdiener des rechtens ſonndern beftellt knecht. 
„die vmb jrs aigen nuz willen. lang vffhalten vnnd langkſame zum 
„ennd räthen. oder dienen. So follen fie jn Fainem gericht fizen. 
„ortail zumachen oder auß zufprechen. tem dieweyl offenntlih am 
„tag leyt. Das zu mermalen zwu partheyen. durch die doctores 
„off zehn jar. auch mer vnnd minder. durch aigens nuz willen, 
„werden vmbgefurt. derhalben fie Stieffater vnnd nit recht erben. 
„des vechten mögen genannt werden. Darumb follen fie alle in 
„Tainem gericht gebraucht oder zugelafien werden“ 98). 

Die Bauern im Innthale verlangtem außerdem noch, „daß 
„E. 5. DI Regiment, Pflegen und Obrigkeit in biefem Land mit 
„guten, ehrbaren, verjtändigen vermöglichen Landleuten beſetzt,“ und 
die „Landtage wieder gehalten werben follen, wie von Alters“ €), 

Die Tiroler Bauern endlich verlangten ſogar daß „alle 
„Schlöſſer und beveftigung im Land nicbergebrochen, — ein Regi⸗ 
„ment im Land befeßt werden, dazu Brixen der gelegenjte Plab, 
„— an dem Ort, da die Regierung bes Lande ift, ein hoche Schuel 
„aufgerihtet — alle Möfer und Auen und andere unfruchtbare 
„Erden im Land fruchtbar gemacht, — die Elöfter und Teutſchen 
„Häufer zu Spitäler gemacht, — die Steuren und Reifen gnädigt- 
„lich erlafien werben follen,” wogegen fie jedoch veriprechen, daß 
fie, „wo Noth zu Krieg und Ueberfall gemeines Lands fürfiel, wie 
„von alten herfhommen unterthänig bienftlich und gewärtig* bfel- 
ben werden 7°), 

Merkwürdig ift es auch, daß in denjenigen Territorien, in 
welchen wie 3. B. im alenbergifchen jene Beſchwerden, weil das 
2008 der Bauern bereits wejentlich gebefjert worden war, nicht 
mehr beftanden, auch in jenen ftürmilchen Zeiten bie Ruhe nirgends 
geitört worben tft 7), 


68) Benfen, p. 558. Oechsle, p. 285—286. Vgl. noch meine Geſch. des 
altgerman. Gerichtsverf. p. 810—312. 

69) Dechsle, p. 498. 

70) Hormayr, Chronik von Hohenſchwangau, p. 181—182. 

71) Spittler, eich. von Hannov. I, 114115. 
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In welch blutiger Weife jene Aufftände unterbrüdt worden 
find, kann man bei Oechsle, Benfen und Zimmermann 
nachleſen. Um eine Verfühnung mit den befiegten Bauern und 
an eine wahre Verbeſſerüng ihres Looſes ward aber faft nirgends 
gedacht. Aus Klugheit ward zwar in ben Stiftern Kempten, 
Mürzburg und Bamberg, und auch in der Pfalz am Rhein ihr 
2008 etwas gemildert?2). Auch nahmen die Reichstage zu Augs- 
burg und Speier, und auch ber Schwäbiihe Bund die verfolgten 
Bauern einigermaßen in Schuß ??). Allein in denjenigen Xerrite- 
vien, in welchen bie neue Zeit feinen Einfluß erhielt, ward das 
2008 der Bauern eher noch verjchlimmert als verbefiert. 

ALS unwiflendes und dummes Volt wurden die Bauern faft 
allenthalben von ihrer hergebrachten Xheilnahme an den Gemeinde 
angelegenheiten und von den Gerichten entfernt. Und die ihnen 
io verhaßten Doctoren der Rechte traten im Rathe der Fürften 
und bei den Gerichten an ihre Stelle. Auch fällten diefes ungün- 
ftige Urtheil über die Bauern nicht bloß bie gelehrten Suriften, 
3.8. der berühmte ‘Beter von Andlau ?%) und die Chronifen Schrei 
ber 3. B. Hagen?3)u. a.m. Sogar in den Verordnungen und Ges 
jeßen nannte man fie das umverjtändige Volk. („nachdem an etli- 
„Ken Hoffsgerichten der gemein vmbſtandt der Hoffsleuth die fa- 
„hen mit vnuerſtandt aufsweist” u. f. w.)?%). Und in einem far 
jerlihen Mandat von 1499 wird geſprochen von „den groben, bö- 
„\en und ſchnöden Bauersleuten, in weldyen doch feine Tugend, 
„ndeliches Geblüt, noch Mäßigung, jondern allein Ueppigfeit, Un- 


72) Haggmmüller, I, 544—548. Benfen p. 502—508. 

73) Reichsabſchied zu Augsburg von 1526 $. 4, R. N. zu Speier von 1526 
8.6 — 8. Mandat des Schwäbiſchen Bundes von 1529 bei Dedhäle, 
p. 242. 

74) Neque ulla major mihi abusio esse videtur, quam — per eos qui 
rus colunt, jus in provinciis dietari bei Petrus de Andlo, de imperieo 
Romano Germanico, Il, c. 16. p. 106. 

75) Reimchronik von Göln, v. 1292-94. 

76) Berorbnung vou 1558, „von den Boffsgebingen“, in ber Jülich und 
Bergfch. Reformation von 1582, p. 1885. 
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„treue und Grobheit tft”). Mean überlegte aber nicht, daß man 
die Bauern erft durch die Einführung eines fremden Nechtes, das 
fie natürlich nicht verjtanden, durch eine harte und willfürliche Be⸗ 
handlung und durch das Entfernen von allen Gejchäften unmtij- 
fend gemacht und gewiffermaßen verdummt hat. Gerade fo wie 
auch bei den übrigen Ständen der politiiche Stun und Verftand 
erſt dann, und zwar leider in ganz Deutſchland verſchwunden tft, 
feitdem man ihnen die Gelegenheit ihn zu üben allenthalben ge- 
nommen und das Bolt von aller Theilnahme an öffentlichen An- 
gelegenheiten entfernt hat. Denn noch in den erwähnten Bauern- " 
artifeln haben die Bauern mehr praftiichen Verftand und eine weit 
tiefere und gründlichere Kenntniß der Bedürfniffe des Landes be= 
wiefen, als alle damaligen Doctoren der Nechte zufammen. Auch 
wurden die Bauern erjt durch diefe verfehrte Behandlung und durch 
das Herabdrücden des ganzen Standes argwöhniſch und mißtrauifch, 
eigenfinnnig, roh, binterliftig und jchlau gemacht, wie diejes bei 
allen Schwachen und Unterdrüdten von je her der Fall war, fo 
daß nach den Notaten eines Freiherrn von Bobmann vom Jahre 
1705 ein Bäuerlein am Bodenſee auf die Zumuthung, daß er zu 
Dftern beichten folle, antworten konnte, „Na, ich laß mir kain neue 
„gerechtifait auf mein Haus bringen 73).” Wenn man daher fchon in 
früheren Zeiten Alles, was fein und höflich war höfiſch und je 
ben gebildeten und wohlgezogenen Mann einen Hofmanı ge 
nannt bat, (6. 258), jo konnte man nun um jo mehr alles, was 
roh und unböfli war, im Gegenjaße bes Höflihen baurifch 
nennen. Sogar bie Volkspoeſie nannte man noch im 17. Jahr⸗ 
Bundert einen bäuriſchen Gefang (den „bie Bauern fingent*), 
im Gegenfabe bes höfiichen und daher höflichen Meiftergefangs, 
den man eine adelige Kunjt zu nennen pflegte 7%. Und noch 
früher ward die Volksſprache jelbit im Gegenſatze zu ber ge 
Iehrten und daher für allein gebildet gehaltenen lateiniſchen 
Sprache eine Bauernfprade (lingua rustica) genannt, in 
Deutichland eben jowohl wie in Frankreich 30). . 


77) O8, IV, 677. 

78) Schmeller, III, 30. 

79) Jacob Grimm, über ben altdeutichen Meiftergefang, p. 31 u. 138. Wil: 
beim Grimm, bie deutiche Heldenfage, p- 281 u. 286. 

80) Coneil. Moguntin. von 847, c. 2 bei Hartzheim Il, 154. — homilias 


v. Maurer, Fronhof. IV. 34 
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In vielen Grundherrſchaften wurben feit dem 16. Jahrhun⸗ 
dert auch die grundberrlihen Dienfte und Abgaben noch bebeutenv 
vermehrt, oft willfürlich gefteigert und dadurch die Lage der Bauern 
immer gebrüdter und härter, in Schleswig-Holftein, Brandenburg, 
Pommern, Minden, Paderborn, Medlenburg, in der Oberpfalz 
u.a. m.E2) Auch wurden die aus der Keibeigenichaft fließenden 
Rechte nebit der Leibeigenjchaft jelbft durch die Reichsgeſetzgebung 
den Grundherren neuerdings garantirt 82). Und durch den vreißig- 
jährigen Krieg kamen zu den alten Laſten no neue Steuern 
hinzu. Dadurch ift denn die Belaftung des Grund und Bodens 
im 17. und 18. Jahrhundert? zu einer ſolchen Höhe geftiegen, daß 
die Bauern im Fürſtenthum Minden u. a. m. außer Stand waren, 
alle dieſe Laften ferner noch zu tragen. Die Grundherren fuchten 
den Grund in dem Webermaße der landesherrlihen Abgaben, bie 
Landesherrn dagegen in den übermäßigen grundherrlihen Dienften 
und Leiſtungen. Statt daher diefe ganz unerjchwinglich geworde⸗ 
nen Laften auf ein billiges Maß berabzufeben und zu vermindern, 
ftritten fih die Grund und Landesherrn bloß um die Priorität 
bei der Bezahlung 82). 

Nichts defto weniger reifte im Laufe des 18. Jahrhunderts 
in aller Stille auch für die Bauern eine ganz neue Zeit. Die 
Reibeigenfchaft warb mehr und mehr verhaßt und den Leibeigenen 
unerträgli. Sie war daher zulegt gar nicht mehr möglich). 
Die Freilaffungen mehrten jih und wurden oft um hohe Sum- 
men erfauft35). Die Bauern begannen einen Prozeß nach dem 


transferre studeat in rusticam Romanorum linguam Theo- 
tiscam. Urk. von 982 bei Grandidier, hist. de Strasb. II, 41. imfra 
Argentinam civitatem, quae rustice Strazburc vocatus. vgl. noch 
Grimm, Spr. I, 13 — 16, Henschel, v. Bustice. V, 831 und praef 
Cangii, Nr. XIII. eod. I, 8 u. 9. 

81) Falck, IV, 202 u. 212. Wigand, Minden, UI, 160—162. Derfelbe, Ra: 
derborn, II, 332. von Fink, Nabburg, p. 18 u. 98. Roſcher, die deutſche 
Rationalölonomif an der Grenzicheibe des 16. u. 17. Jahrhunderts 
p. 267. vgl. noch Mittermaier, 1, $. 90. 

82) Reichsabſchied vou 1555, $. 24. 

83) Wigand, Minden, II, 236—239. 

84) Wigand, Minden, II, 241. Derfelbe, Paberborn, II, 984. 

85) Wigand, Paderborn, H, 876 - 879. 
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anderen mit ihren Grundherren, öfters nicht ohne Erfolg®%. Sie 
wagten es fogar damals ſchon gegen die Steuerfreiheit der 
Ritterſchaft Beichwerde zu führen®”). Und wenn auch dieſe 
und ähnlihe Beichwerden damals noch Fein Reſultat hatten, fo 
arbeiteten fie doch den Neformen vor, welche das 19. Jahrhundert 
wirflid gebracht hat. Was aber dabei dem Bauernftande ganz ° 
bejonders zu jtatten kam, das war die offenbare Gunft welcher fie 
fi) zumal feit dem 18. Jahrhundert zu erfreuen hatten, nicht bloß 
der Gunſt vieler Fürften und Landesregierungen, jondern auch ber 
Gunſt der Gerichte, der Iandesherrlichen ebenfowohl wie der Reichs⸗ 
gerichte 88). ALS daher die Stürme der franzöliihen Revolution 
hereinbrahhen, fanden fie allenthalben einen gehörig vorbereiteten, 
ihnen nur all zu günftigen Boden. 

Raſch nacheinander wurden bereits in ben 1790ger Jahren, 
in ber Landſchaft Bafel jchon in den Jahren 1790 und 179189), 
feit dem Anfang des 19. Jahrhunderts aber allenthalben mit der 
Leibeigenſchaft und Hörigkeit auch die damit zufammenhängenden 
Leitungen abgejchafft, in manchen Territorien nach dem Muſter 
ber franzöftichen Gejeße alle grundberrlichen Abgaben, in ben mel- 
ften Territorien jedoch nur die perjönlihen aus der Leibeigenſchaft 
hervorgehenden Leiftungen. Erjt nad) den im Jahre 1846 in Ga⸗ 
lizien ftattgehabten Gräucljcenen und nach den neuen Erhebungen 
ber Deutichen Bauern im Sahre 1848 verjchwanden auch noch die 
übrigen grundberrlihen Abgaben und Leiftungen mit oder auch 
ohne Entihädigung. 

Zwar ift bieburch den Grundberren, die Sache vom recht: 
lichen Standpunkte betrachtet, ein jehr großes Unrecht gejchehen. 
Allein, wie in anderer Hinficht, jo bat auch in dieſer Bezichung 
wieder eine nur etwas verfpätete Nemejis die Sünden der Vor- 
fahren an den jchuldlofen Nachkommen gerädht. 

Hätte man, als es noch Zeit war, die Hofverfaflung, ftatt 
fie planmäßig zu untergraben, zeitgemäß reformirt. Hätte man 


86) Wigand, Paderborn, II, 332, 837 u. 380. 
87) Bigand, Paderborn, II, 815 u. 316. 
88) Wigand, Paderborn, II, 832, 337 u. , 880. vgl. noch oben $. 818. 
89) Ochs, VIII, 108—112. 
24 ® 
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den Bauerſchaften ihre bergebrachten Freiheiten und Rechte gelaf- 
jen, und fie nur zeitgemäß mobificirt und weiter fortgebildet. Hätte 
man nicht nach und nad alle Laſten auf den Bauernftand gemälzt 
und, — ſtatt ihn zu heben, feine große Kraft gänzlich gebrodyen! — 
Die Geichichte des deutſchen Adels und Reiches wäre eine ganz 
andere ! 

Die großen Lehren der Geſchichte, nur zu oft mit blutigem 
Griffel gejchrieben, werben jedoch von niemand begriffen. Der 
fprüdwörtlih gewordene Sak, nichts gelernt und nichts 
vergefjen, gilt daher ganz allgemein von Hoc wie von Nie 
der, — bezeichnet leider einen Grundzug unjerer Geſchichte. 

Darum die ftetS wieberfehrenden Revolutionen ftatt ber 
weit heilfameren Reformen. 

Doch wär auch dies nicht, 
wollten es nicht die Götter). 


90) Sophokles, Ajax. v. 915. 
Ovx dv rad’ ion ınde un sor ultra. 








Regiſter. 
Bon Philipp Pfifter, Regierungs-Acceſiſt in München. 
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u. 
Abfahrt ober Abzug in eine frembe 
Herrſchaft 11. 125. 177. 180. 
Angaben, Milde in ber Grhebung 
berfelben IV. 508. 

absa, absare (vronen) I 847. 

absae casae Dei (Gotteshäufer) L 
861. 

absi mansi, hobae absae etc. 
ihre Bebeutung I. 345. 349. 

Abichlagen von Hand und Fuß als 
Strafe IV. 379. 

Abſchoß II. 115. MI. 140. 190. 

Abteigüter II. 428. 

Abtsbunben Il. 426. 

Abzug: (Abfahrt:) gelb Il. 184.168. 

Achte (Echte) IV. 7. 

Achten (Achtthun) Il. 425. Il. 288. 

Achtsleute, Achtding, achtergelatene 
Güter IV. 9. 

Achtung, Anſpruch des Schutzherrn 
auf beſondere I. 58. 

Achtzahl IT. 90. 

Aderbienfte (Frondienſte) I. 896 1. 
811. 


Adel, im Dienfigefolge bes Königs 
I. 101. 

Abel, hoher, niebderer I. 188. 

Adelige feit dem 15. Jahrh. 1. 50. 

Abelfreie IL 145. 

Adelsſitze 1. 124. 

Adels Pürfchverwanbte II. 46. 

Aderlaffer (minutores) 1. 812. 

advenae (adventitii) I. 35. 

advenae Romani I. 74. 

advocati, Vögte, Faute IV. 426. 

advocatus generalis Il. 235. 

Aemter (officia) 11. 29. IV. 8. 

aerarium (Schatzkammer) II. 281. 

Afterding, Aftergeridht. IV. 166. 

agaso, stabularius, Marfchalf Il. 269. 

Agnaten I. 45. 56. 62. 

Agnaten ber Chartularien I. 68. 

Agraz (agresta) Il. 308. 

agri fiscales I. 88. 

Abnenprobe I. 1085. 

Ahtae, Achten, Hofachten Il. 424. II. 
289. 

aide, auxilium, Hülfe, Bete III. 881. 

aigen, Tudeigen, dominiun plenum Ill. 8- 
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den Bauerfchaften ihre bergebrachten reihe” 
fen, und fie nur zeitgemäß modificirt und 
man nicht nach und nad) alle Laſten 

und, — ftatt ihn zu heben, ſeine gr” 

Die Geſchichte des deutjchen 9 


andere ! 

Die großen Lehren dr 
Griffel geichrieben, wert 
ſprüchwoͤrtlich geworde 
vergeflen, gilt de _ 
der, — bezeichnet I 

Darum dir 11. 439. 459. 
weit heilfamere Ambadht 11. 468. 


«te und untergeordnete 
. sid. 867. 489. 
_— IV. 160. 
„austweile II. 508. 
90 un IV. 160. 
Aßũter, Amtshuben, Amtshöfe, 
antslehen 11. 498. 
zutshöfe, Amtöbäufer II. 121. 129. 
189. 
Amtöhörige 11. 464, IV. 6. 
Amtäfeller IL 245. 
Amtösfellereien I. 142. 
Amtslehen I. 861. 
Amtsrecht IV. 15. 
Amtsreifen grundherrl. Beamten, ihre 
Beherbergung biebei 1. 257. 
Amunb L 46. 52. 109. 
Amund, Unterfchied zwifchen Amund 
und Fulfreal I. 51. 
Ancilla, Benennung für Unfreie I 7. 
869. 
Andarchius I. 95. 
Anerben im Befite des Hofguts IV. 
45. 
Anerben, Erbrecht ber IV. 340. 
Angaben, Angern Ill. 195. 


sagen, mit Och⸗ 
ln befpannt L 


serte II. 446. 
rten, Angelweine M. 


ugariae) Angerwagen, An: 

„pferde, Angerfahrten II. 288. 

Angerpfennige, Engerpfennige IIL 309. 

Anklage und Urphede IV. 260 

Anflageverfabren IV. 274. 

Annäberung ber Bauerngüter L 866. 

Annua dona I. 417. 

Anfebel 1. 128. 

Anfiedelungen fremder, meiſt freier 
Leute I. 72. 

Antaſt, Angriff, erfier Angriff II. 86. 
IV. 268. 

Antruſtionen L 82 147. 

Anwälte IV. 184. 

Anweſen IV. 348. 

araturae Il. 447. 

arbeiten, werchen, operari I. 878 

Arbeitähäufer für Frauen L 115. 122 
135, 11. 182. ll. 325. 

Arm, Armmann, Armleute, arme Leute 
IV. 28. 

Armenta, Biehhöfe I. 451. 

Armentarii, Vichknechte II. 456. 

Armer Leute Leben Il. 107. 

Atzgeld 1. 443. 

Atung, Abe III. 274 

Aufgebot, allgemeine L 448. Ill. 84. 

Auflaffung, gerichtlide IV. 141. 

Aufnabme in ben neuen Hofverband 
1. 1583. 

Aufnahme in bie Hofgenofjenfchaft IV. 
41. 140. 

Aufnahmöregifter, Hof, Huldigungs⸗ 
bücher IV. 48. 

Auffäte, Loſung, Kammerſchatz. Bete 
il, 537. 
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1. 16. 
* IV. 47. 


zu den 
J 
„g 11. 481. 
‚till. 482. 
„usfchöffer III. 482, 
‚tlicher und orbentlicher Hof⸗ 
.aft I. 874. Il. 252. 
Ausſiedler, Ausleute IV. 88. 
Auswahl ber Mannſchaft zum Auf: 
gebot II. 477. ' 
Audwanderung ber Grundholden MM. 
135. IV. 495. 
Auszug, Reichsheerdienſt 111. 391. 
Auszug, Audzüger III. 482, 
auxilium, Hülfe, Bete II. 831. 


Baaramt, Raaramt IV. 6. 

Badehäufer, Bäckereien, Küchen bei den 
Fronhöfen J 116. 

Badeförbe, Fideln, Geigen, Wippen 
IV. 270. 

Bäckeramt 11. 334 

Bädermeifter Il. 283. 308. 

Birenbrob, Berntrob III. 536 

Bäumen, unter, Ort ber Fronhofgerichte 
IV. 168. 

Bank, adelige und gelehrte in Baiern. 
1. 247. 

Banfgenofien I. 148 

Banfgerichte IV. 176. 

Banfrefen oder Banfreipen II. 167. 

Bann, bannus Ill. 161. 

Bannbeten 111. 536. 

Bannherr Il. 6. 61. 


Bannhof, Bannſchloß, Bannholz II. 
120. 

Bannrechte der Schirmvögte und Lan⸗ 
besherrn IV. 438. 

Bannrechte auf den Fronhöfen III. 64. 

Bann: ober Zwingrecht, Hofbann, 
Hoffrieven II. 61. IV. 491. 

Baramtgericht des Domſtifts Freiſing 
IV. 514. 

Bargilden I. 404. 

Barfhaufen in Weftphalen, eine aus 
ber Hörigfeit hervorgegangene Dorf: 
gemeinde IV. 474. 

Barleute im Kreifing’fchen 11. 4. 

barones (parones) I. 18. 

Barfchalfen J. 18. 29. 

BYarfchalten, deren Verſchwinden 1.1. 

Bartenbufen Il. 829. 

Bauart der Häufer I. 118. 

— — grundberrlichen Höfell. 147. 
— — Burgen IT 166. 

Baudingswahl II. 276. 

Bäuriſch IV. 529. 

Bauermietbhe Ill. 151. 

Baner, ber, verdient fein Gut mit 
dem Sad, ber Ritter mit ben Pferb 
il. 518. 

Bauern (mansuarii) I. 28. 59. 70. 
— verſchiedene Befitrechte biefer 

ill. 221. 228. 
— Dienſte und andere Leiftungen 
biefer II. 230. 
— grundhörige, deren Dienfte Il. 
237. 
—  vogteihörige, deren Dienfte und 
Leiftungen I. 849. 
— und Bürger, beren Bewaffnung 
IH. 488. 
— Baumanne IV. 18. 

Bauernaufftände IV. 528. 525. R. 
65. 

Bauerndienfte I. 875. 378. III. 230. 
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Albani (aubains, advenae) I. 8b. 
II. 98. 

alberga (albergue) Ill. 273. 286. 

Aldionen (aldiones, aldii) I. 12. 18. 
45. 89. 

Aldionicia (Zind der Aldionen) 1. 
334. 

Alod, bäuerlihes IV. 817. 

Allgemeine, gemeine, lanbeöherrliche 
Beten Ill. 536. 

Allgemeine Heeriteuer IU. 511. 

Almenben (communiae) I. 338. 

Altarleute I. 17. 

Ammänner, Amtleute I. 439. 459. 

Amt, Amthof, Ambacht 1. 463. 
IV. 5. 

Amtleute, oberfte und untergeordnete 
II. 297. 315. 367. 489. 

Amtmann IV. 160. 

Amtmannsweije I. 508. 

Amtmann IV. 160. 

Amtsgüter, Amtshuben, Amtshöfe, 
Amtslehen 11. 498. 

Amtshöfe, Amtshäuſer 11. 121. 129. 
189. 

Amtöbörige 11. 464. IV. 6. 

Amtäfeller Il. 245. 

Amtöfellereien II. 142. 

Amtölehen I. 861. 

Amtsrecht IV. 15. 

Amtsreifen grundherrl. Beamten, ihre 
Beherbergung biebei Ill. 2567. 

Amund I. 46. 52. 109. 

Amund, Unterfchied zwifchen Amund 
und Fulfreal I. 51. 

Ancilla, Benennung für Unfreie I 7. 
869. 

Andarchius I. 95. 

Anerben im Befite des Hofguts IV. 
45. 

Unerben, Erbrecht ber IV. 840. 

Angaden, Angern Ill. 195. 


Angariae, röm. Poflwagen, nit Od: 
fen ober Mauleſeln beipannt L 
389. 

Angariae, Scharwerfe Ill. 446. 

Angel, Angelfabrten, Angelmeine I. 
288. 

Anger (angariae) Angerwagen, An: 
gerpferde, Angerfabrten 1. 288. 


Angerpfennige, Engerpfennige IIL309. 


Anklage und Urphede IV. 260 

Anflageverfahren IV. 274. 

Annäherung der Bauerngüter L 866. 

Annua dona I. 417. 

Anfebel I. 1283. 

Anfiebelungen fremder, meiſt freier 
Leute I. 72. 

Antaft, Angriff, erfter Angriff IL 86. 
IV. 268. 

Antruflionen L 82. 147. 

Anwälte IV. 134. 

Anweſen IV. 348. 

araturae ll. 447. 

arbeiten, werchen, operari I. 878 

Arbeitähäufer für grauen L 115.122 
185, II. 182. Ill. 825. 

Arm, Armımann, Armleute, arme Leute 
IV. 28. 

Armenta, Viehhöfe Il. 451. 

Armentarii, Viehknechte 11. 456. 

Armer Leute Lehen Il. 107. 

Atzgeld 11. 448. 

Atzung, Abe Il. 274 

Aufgebot, allgemeines L 448. Ill. 84. 

Auflaffung, gerichtlihe IV. 141. 

Aufnabme in ben neuen Hofverbandb 
ill. 158. 

Aufnahme in bie Hoſgenoſſenſchaft IV. 
41. 140. 

Aufnahmöregifter, Hof:, Huldigungs⸗ 
bücher IV. 48. 

Auffäge, Loſung, Kammerſchatz, Bete 
II, 637. 


Regifter. 535 


Auftragung, gerichtliche III. 16. 

Aufzugsgeld, Aufzugsthaler IV. 47. 

Aulici, Hoffeute 11. 198. 

Ausfante 11. 467. 

Austauf Il. 179. 

Ausmänner IV. 151. 

Ausrüftung der Nitter I. 445. 

Ausgeſchloſſene vom Zutritte zu ben 
Sronhofgerichten IV. 188. 

Ausſchuß, Landausſchuß IM. 481. 

Ausſchußmannſchaft I. 482. 

Ausſchũſſer, Ausſchöſſer N. 482, 

Außerordentlicher und orbentlicher Hof: 
dienft 11. 874. Ill. 252. 

Ausfiebler, Ausleute IV. 88. 

Auswahl ber Mannſchaft zum Auf: 
gebot Il. 477. 

Auswanderung ber Grunbholden M. 
135. IV. 495. 

Auszug, Reichsheerdienſt III. 391. 

Auszug, Auszüger Il. 482, 

auxilium, Hülfe, Bete III. 331. 


Baaramt, Raaramt IV. 6. 

Babdehäufer, Bädereien, Küchen bei den 
Fronhöfen I. 116. 

Babelörbe, Fideln, Gegen, Wippen 
IV. 270. 

Bäderamt 11. 334 

Bädermeifter Il. 283. 308. 

Bärenbrod, Berntred Il. 536 

Bäumen, unter, Ort der Zronhofgerichte 
IV. 168. 

Ban, adelige und gelehrte in Baiern. 
11. 247. 

Banfgenofien I. 148 

Banfgerichte IV. 176. 

Banfrefen oder Bankreißen 11. 167. 

Bann, bannus Ill. 161. 

Bannbeten 11. 536. 

Bannberr Il. 6. 61. 


Bannhof, Bannſchloß, Bannholz I. 
120. 

Bannrechte der Schirmvögte und Lan⸗ 
desherrn IV. 488. 

Bannrechte auf ben Fronhöfen Il. 64. 

Bann: ober Zwingrecht, Hofbann, 
Hoffrieden IM. 61. IV. 491. 

Baramtgericht bed Tomftift3 Freiſing 
IV. 514. 

Bargilden I 404. 

Barkhauſen in MWeftphalen, eine aus 
ber Hörigfeit hervorgegangene Dorf: 
gemeinde IV. 474. | 

Barleute im Freiſing'ſchen II. 4. 

barones (parones) I. 18. 

Barfchalfen I. 18. 29. 

Barfchalfen, deren Verſchwinden 1.1. 

Bartenhufen 1. 329. 

Bauart der Häufer I. 118. 

— — grundherrlichen Höfell. 147. 
— — Burgen II 166. 

Bandingswahl I. 275. 

Bäurifh IV. 529. 

Bauermiethe Ill. 151. 

Bauer, ber, verbient fein Gut mit 
dem Sad, ber Ritter mit ben Pferd 
Ul. 515. 

Bauern (mansuarii) I. 28. 59. 70. 
— verſchiedene Beſitzrechte dieſer 

Ill, 221. 223. 
— Dienfte und andere Leiflungen 
biefer III. 230. 
—  grundhörige, deren Dienfte I. 
237. 
—  vogteihörige, deren Dienfte und 
Leiſtungen 111. 849, 
— und Bürger, deren Bewaffnung 
Ill. 488. 
— Baumanne IV. 18. 

Bauernaufftände IV. 528. 525. R. 
65. 

Bauerndienfte I. 375. 878. MI. 230. 
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Bauerngüter, Zindgüter, Bauernlehen 
I. 819. 366. I. 107. 
— Annäherung ber verſchiedenen 
Arten dieſer J. 842. 866. Ill. 
218. 
— Größe und Berloofung derfelben 
IM. 200. 
— als precaria oblata I. 68. 
N. 64. 
— zum Unterhalt der niebern 
Hofdiener gegen Zins I. 247. 
—  börige, als ungetheilte Ganze 
IV. 321. 
— echtes Eigenthum ber Grund» 
bern an dieſen I. 28. 
—  vermefiene Il. 201. 
— Laſten folder Ill, 280. 
Bauernhöfe I. 4. 314. 332. Ill. 106. 
— deren Beftandtheile L 133 IM. 
198. 
Bauernkönig im Fürſtenthum Dettin⸗ 
gen-Wallerftein Il. 17. 
Bauernlehen L 361. 364. I. 107. 
Bauernflagen IV. 528. 
Bauerntecht IV. 507. 
Bauerniprade IV. 529 
Bauernfland, grunbböriger I. 59. 70. 
U. 285. 
—  Bebrüdung befielben IV. 528. 
Bauerrichter I. 462. 
Bauerfchaft IV. 2. 
Baufronen Ill. 308. 
Baufunft feit Karl dem Großen 1. 
121. 
Baumanne, Bauern IV. 18. 
Baumeifter II. 458. 
Bauplag (area Hoſeſtad) Beftandtkeil 
des Bauernhofs IM. 193. 
Baupolizei in Bezug auf bie Hof: 
marfgenofien Ill. 213. 
Baurechtsgüter Ill. 224. 
Bamwmiete (Chegelb) II, 168. 


Beamte, dffentliche, bie benfelben zu 


leiftenden Dienfle L 423. 

— grundherrliche, Beberbergungx- 
folder auf ben Amtöreifen Hl. 
267. 

— landesherrliche, deren Beber: 
bergung und Berpflegung HL 
424. 

— ber öffentlihen Gewalt in bem 
Hofmarlen IV. 419. 

— der Öffentlihen Gewalt u. ihre 
Stelivertreter, deren Rechte u. 
Verbindlichleiten IV. 428. 

Becheramt 1. 286. 

Beddemund, Ehegeld NI. 168. 

bedellus, bodellus, budellus, pedel- 

lus, Büttel 111. 833. 

Beben, Beten (petitiones, precariae, 
demandae) I. 423. Ill. 331. 334. 
N. N. 67. 68. 

— ihre Arten UL 337. 444. 531. 
550. 

Beeidigung ber Fronhofbeamten unb 
Einweifung in ihr Amt IV. 61. 
Begnabigungsteht ber Grundherrn, 

deſſen Entflehung IV. 244. 

Begüterte Leute, Begutte IV. 18. 

Behandigung 11. 16. 

Beherbergung und Verpflegung bei 

Königs und jährliche Geſchenke 


L 415. 
— der öff. Beamten, Geſandt⸗ 
ſchaften L 423. 


— der grunbherrliden Beamten 
auf den Amtsreiſen III. 257. 

— und Berpflegung ber Landes⸗ 
und Schirmherrn UI. 419. 


Beherren, geberren, verberren ſich IL 


112. 


Beintersheim, Weisthum II. 577. 
Beifteuer, Beihilfe zur Ausrüftung 


der Ärmeren Freien L 445. 450. 
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Beiſtener zum Kriegsbienft, Kriegsſteuer 
I. 476. Ill. 511. 
Beiftüde II. 149. 
Beiträge zur Verpflegung öff. Beam- 
ten L 429. 
Belennen fi zur Echte IV. 41. 
Beholzungsrecht ber Colonen Ill. 29. 
Belebung Ill. 16. 
Belmundig, leibeigen IV. 64. 
Belmundigfeit, Verluſt bes Hofrechtes 
II. 126. 
 beneficia u. precaria, Zinspflicht ber 
Inhaber dieſer I. 360. 364. 884. 
Beneflcien I. 69. 848. 
— zum Unterhalt ber höheren 
Hofbeamten u. a. Großen I. 
247. 862. 
— Gelb und Naturalien, Bezüge 
ber Hofbeamten in biefen 1l. 
358. 
Berath nehmen IV. 228. 
Berenmeyſter, Bernſchatz Ill. 508. 
Bergfried, Berfrid, Perfrid 11 171. 
188. 
Bermerdheim, aus bem Dorfweisthum 
1. 587. 
Bernbrob, Bärenbrod, Bernelammer, 
Berfammer, Bern Ill. 536. 
Befigrechte, verfchiebene, ber Bauern 
ill. 221. 228. 
Beſſerung Ill. 329. 
Beitanbtbeile des Bauernbofs I. 388. 
Beitbaupt II. 48. IV, 345. 358. 
488. 
— aus Perſonallaſt almäplig 
Reallaſt IV. 878. 
— Benennung beffelben IV. 856. 
— doppeltes IV. 870. 
Betyauptpflichtigkeit, Verſchwinden 
biefer IV. 374. 
Bete und Steuern für bie Brundherr: 
ſchaft III. 881. 


Bete und Stenern für ben Landes⸗ 
herrn Ill. 527. 

Beten, Betaelder Ill. 810. 381. 

— ordentliche und gewöhnliche, 
precariae, consuetae, ordina- 
riae Ill. 688, 

Betten in den Kemenaten IL 178. 

Beuttellehen Ill. 224. 

Bevormunbung, grundherrlige I. 

165. 184. IV. 498. 
— landesherrliche Ill. 186. 192. 
IV. 498. 

Bewaffnung der Bürger unb Bauern 
Ill 488. 

Beweinen, Beweinung ML 22. IV. 
125. N. 24. 

Bezimmertes Gut Il. 149. 

Bezüge der Hofbeamten in Raturaliem, 
Geld und Beneficien II. 868. 

Bierballe L 116. 

Bierfauf II. 22. 

Biefterfrei II. 3. 94. 

Birkenfeld, Pfalggrafen von, Reichs⸗ 
erblehensherrn bes Königreichs fah⸗ 
renber Leute 1. 406. 

Biſchofsbunden Il. 426. 

Biſchofsdienſt I. 238. 

Bifchofshöfe II. 128. 

Bittweife Begehr der Beherbergung 
und Verpflegung Seitens ded Schuß: 
bern 111 494. 

Blutbann Ill 69. IV. 442. 

Blutrache, Recht der Liten I. 21. IV. 
294. 

Boten auf ben Fronhöſen Il. 478. 

Botenbienfte der Hörigen Ill. 298. 
— „ landesherrliche Folge I. 

448. 

Boten und Botſchaftsdienſte (missa- 
tica) als Frone I. 399. 

Brandmeifter, Berenmenfter, Bernihat 
ul. 508. 
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Brandſchatzung und Plünderung be 
hufs Unterhaltung des Heeres Il. 
507. 

Brechen, Prechen IV. 269. 

Brennen mit glübendem Gifen als 
Strafe IV. 379. 

Brautgeld, Brautgulden II. 168. 

Brautfauf IV. 311. 

Brautvieh TI. 398. 

breones (breonensium plebs) I. 77. 

dreves, brevitates, breviaria I. 357. 
— Dienftrollen I 446. 

Briefgelb II. 125. 172. 

Briefbotendienfte, Briefleben I. 299. 

Bringzins IM. 389. 

Brodbbauern II. 500. 

Brobefier I. 142. 

Brodherrn II. 294. 

Bruderſchaften des Königreichs fah: 
render Leute I, 407. 

Brüde im Ritterſaal II. 176. 

Brüden an den Burgen N 169. 

Brüdenbau als Kriegsfronen III. 527. 

Bruftwer 11. 170. 

Bürger und Bauern, beren Beraffe 

nung Il. 488. 
— der Hofgemeinde IV. 69. 

Bumede, Bumete, Burmede (Chegeld) 
II. 168. 

Bunben, Gebunben 11. 4285. 

Bundſchuh IV 524. 

Burgengeld, Burgengrofchen III. 168. 

Burgen (burgi, zueyos), Burger (bur- 

garii) I. 118. 126. 182. 1. 


. 148. 151. 174. 
— deren Bauart und Einrichtung 
Il. 166. 
— geſellige Unterhaltung auf bie 
fen Il, 190. 
—  berrfchaftlihe und Schlöffer 


III. 83. 
Burgbann II. 422. 


Burghof N. 186. 

Burabut II. 154. 

Burgſtalle, Fleinere Burgen IL 187. 

Burgpögte, Burgarafen 11. 460. 

Burgmwehre Ill. 527. 

Burgiverfe, Burgfeften IH. 526. 

Butenluide IM. 107. 11. 118. 

Butenmanne, Beutenfuide Il. 107. IN. 
118. 

Buthe IV. 22. 

Butigler, Buteglarins 11 440. 

Buttel II. 480. 


Caballicare I. 32. 599. 

Camera, granarium Il. 140. 

Gameralgüter, Cameralwalbungen IV. 
480. 

Camerarius, cubicularius, Kämmerer 
1 276. 

Caminatae, camenatac, Kemenaten 
Il. 189. 

Camsilariae, $rauen, bie Camifiles 
als Frondienſt zu liefern hatten I. 
896. 

Canales, canales publici, öff. Straßen 
I 388. 

Canon ber römischen Golonen I. 385. 

Capitales, Hoveileute IV. 285. 

Carnaticum, carnicatoria, Fleiſchlie⸗ 
ferungen zum Krieg Seitens ber 
Hörigen I. 471. 

Carrarum angariae, carricalurae, 
operae carrariae, carroperae, car- 
foperarii, Wagenfrone unb wagen: 
fronpflichtige Leute L 400. 

Casa dominicata, indominicata, Her: 
fhaftswohnung I 2. 118. 

Casati I. 28. 

Castrum, Raftell II. 154. 167. 

Cavallarii, caballarii, Reiter, Ritter L 
82. 42. 399. 
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Gavalleriegeld II. 511. 

Cechiſche Bauernhöfe II. 196. 

census (Grundfteuer) I. 886, 

census regius, Königszins I. 404. 

censuales, censarii, homines censua- 
les, censati I. 80. 11. 3. 

Gentgrafenbafer III. 362. 

Gentmannfcdaft IN. 482. 

&entuer, decanus 1. 231. 260. 

Cerarii, Wachszinſige 1. 58. 

Geremonienmeifter 11. 381. 

Chartularii I. 45. 55. 58. 

Cbartularii ingenui 1. 60. 68. 

Chartularius I. 45. 63. 109. 

Chunden, Rumben Il. 424. 

Gburftreie IV. 843. 

Civil: und Strafgerichtöbarfeit ber 
Grundherrn über die Hinterfaffen 
1.809 

Givilfahen, Verfahren in biefen 1. 
518. 

Eivilftreitigfeiten unter den bofböri: 
gen Leuten IV. 145. 

Civis romanus (tabularius) I. 48. 
65. 58. 785. 

Clandaticum (reditus in glandibus, 
cellariensis), Abgaben für Geſtat⸗ 
tung der Gichelmail I. 841. 

Gier? II. 228. 

Coenaticum Ill. 275. 

Collecta IIL 832. 

Colonat, deſſen Entſtehung 1. 914. 

Colonatrecht (jus colonarium) I. 386. 

Colonen, unfreie J. 27. 

Colonen, unfreie, ihre Nutzungsrechte 
III. 29. 

Colonen, römiſche J. 78. 

Colonen, römiſche, ihr Canon 1. 3885. 

Colonen, römiſche, ihr Zins- und 
Fronpflicht J. 887. 

Colonen, romiſche, ihr Heerdienſt J. 
462. 


coloni I. B. 

coloni rustici IV. 18. 

colonitium, colonaticum, Dienfl ber 
freien Golonen I, 384. 

comitatus, ®efind II. 193. 

communautes IV. 282. 290. 

communis labor I. 418. 

compares IV. 1. 

congesta L 857. 

conjectus, adjutorium, Ansrüftung3: 
beiftenter I. 445. 481. 

Gonjent zur Ehe III. 151. 

conservi IV. 1. 

consiliarii familiares, summi consk- 
liarii, Räthe II. 237. 

consortes (hospites) I. 84. 

consortes IV. 1. 

Gontribution 11. 511. 

convivae regis (commensales) Haus: 
und Tifchgenofien des Königs I. 
148. 

convivium Hl. 275. 

Gorecten, Chorechten IV. 7. 

corvadae, curvadae I, 894. Ill. 288. 

cotterie, tourbe Ill. 511. 

cultores, Pfleger I. 849. 

curia, curia dominicata II. 119. 144, 

curia villicales Ill. 106. 

curiae villivatas Il. 124. 

curta seu fiscus juris proprie rega- 
lis I. 8. 

curtarii II. 8. 

curtes, curiae, mansi, coloniae, do- 
mus Bauernhöfe. IH. 108. 

curtis, c. dominica, indominicata 
I. 2. 

curtis dominicalis II. 119. II. 144. 

curtis episcopi, presbyteri I. 8. 

curtis regia, regis I. 9. 


D. 
Dach⸗ ober Roßzelte III. 499. 
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dagewardi, Dageſchalken, Tagwerder 
D. 455. 

Darlehen Schutzhoͤriger an Frem 
L 827. 

Decimation II. 180. 

defensio terrae, Landwehr Ill. 458. 

Degenfaal L 115. 

denariales I. 47. 58. 

Denariales, homines denariales, de- 
narlati I. 47. 53. 60. 109. 

Deutfche Eolonien II, 75. 

dictio Grundherrſchaft 1. 272. 

Diele I. 119. IN. 198. 

Dienen (servire) 1. 873. 

Dienen, feuern Il. 280. 

Dienende Leute, servientes, servi L 
29. I. 81. 

Diener (Hof:) "höherer, nieberer L 
100. 149. 176. 189. 196. 

Dienſt (serritium), (Verpflegung) I. 
274. 


Dienft, öffentlicher, Frondienſt biefür 
480. 


Dienſt, öffentlicher, Veränderung in 
bemfelben IV. 504. 

Dienfte I. 875. 

Dienfte, ben öffentlichen Beamten zu 
leiftenbe 1. 428. 

Dienfte der grundhörigen Bauern Ill. 
287. 1V. 828. “ 

Dienfle der grundhörigen Bauern, 


außerordentliche, an Hofs unb Ge⸗ 


tihtätagen III. 252. 

Dienfle der Freigelafſenen 1. 54. 64. 

Dienfte der Handwerker unb Künſtler 
an den Höfen II. 898. 

Dienfteib IV. 109, 

Dienfififche IL. 325. 

Dienfifrauen UI. 885. 

Dienftgefolge ber Großen bed Reiches 
und ber @emeinfreien I. 167. 

Dienftgefolge des Königs 1. 148. 146. 


Dienfigüter II. 498. 

Dienfiberren II. 875. 

Dienfidufen IL 828, 

Dienfimannen IL 27. 

Dienfimanıen, ihre Gbenbärtigfeu 
zur Ritterſchaft IL 48. 

Dienfimannredt IV. 15. 

Dienftpfennig II. 8686. 

Dienftpflicht der freien Leute L 412. 
418. 

Dienfirollen (breves) L 446. 

Dienfttänze 1II. 806. 

Dienfte und andere Leitungen L 875. 
978. 

Dienfte und andere Leiftungen, Ber: 
änderung in benjelben IV. 502. 
Dienfte und Leiflungen ber Bauern 

III. 280. 

Dienfte und Leiftungen ber wogteibö- 
rigen Bauern III. 849. 

Dienfte und Leiftungen, öffentliche w. 
grundberrlihe, ihre Verſchmelzung 
IH. 551. 

Dienfte und NRaturallieferungen ber 
börigen rauen IIL 821. 

Dienfte und NRaturallieferungen für 
die Lantwirtbfchaft IIL 811. 

Dienftzeit und Frondienſt, Koft und 
Kleidung während defim ILL 307. 

Dienfljwang und Zwangsdienſt ber 
Grunbhörigen TIL 289. IV. 502. 

Dinghäufer ( Berihtögebäube) IV. 
174. 

Dingbofmeier II. 459. 

Dingböfe II. 121. 

Dingmanne IV. 80. 

Dingpflitigfeit IV. 64. 98. 

Dingpflichtigkeit der Golonen IV. 182. 

Tingftühle IV. 177. 

Dingtage IV. 54. 

Doctoren ber Rechte als Notare, 
Schreiber, Kanzler II. 223. 
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Doctoren ber Rechte als Hofräthe I. 
239. 

doma (Tom, Tuom) Herrenhof I. 2. 

Domainen 11. 485. IV. 480. 

Dombof I. 8. I. 128. 

domicellae II. 387. 

domicelli II. 803. 

domini terrae, Landesherren II. 9. 

dominicata I. 2. 

dominium IV. 488. 

dominium direetum III. 7. 

dominium eminens II. 9. 


% 


dominium utile III. 225. 229. IV. 


486. 


dominus (herero, herro, Her) I. 


3483. 
domus Hertſchaftswohnung I. 118. 
u. 144. 
domus castrensis Il. 167. 
domus dominica ll. 119. 144. 
dona annua, donativa ]. 417. 
Doppelföldner III. 498. 
Dorfburgen U. 168. 
Dorfmarfgenefien IV. 67. 
Drechslerhufen 1. 829. 
Driſttamer, Schatzkammer II. 289. 
Drofte Il. 262. 
Drud bes Königsdienftes I. 452. 
Düngerlieferung für die Herrſchaft u. 
als Landesfron III. 811. 448. 


Durchſchlächtig eigene Güter Ill. 222. 


Durchſlacht ledig, ludeigen II. 7. 
Dpnaften, ihre Hofhaltung I. 896, 


6. 


Galdormann (aldermannus) I. 141. 

Echte, Adhte IV. 7. 

Echtes Eigenthum I. 848. Il. 6. 

Echtes Eigentyum vorbehaltenes, Rechte 
u. Berbinblichkeiten 1. 12. 

Echtes Eigenthum an der Feld: und 
Walbmarf Il. 208. 


Echte Noth, Beräußerungen biebei 
il, 18. 
Edelftauen, Edelkinder II. 887. 
Edelfreie 11. 148. 
Edelhöfe Il. 128. UI. 1. 
Ebdelfnaben, Knappen II. 302. 
Edelknecht I. 102. 
Edift ded Theoderih 1. 71. 
Edle Eigentnechte, Eigenleute I. 47. 
Egen, Eigen, freies Ill. 145. 
Ehe eined Biergeldner mit einem 
ihöffenbar Freien. 1. 21. 
— ber einweltigen Leute Ill. 151. 
— ber Freien und Breigelaflenen 
mit Unfreien des Königs und 
der Kirche 1. 90. 
— mit fremben freien, Unfreien 
und Hörigen UL 149, 
— ber Freien mit einem Hörigen 
I. 77. 
— ines Treigelafienen mit einer 
Unfreien L 44. 
— zwiſchen Freigelaſſenen und 
nnfreien Eolonen I. 27. 
— der Freigelaſſenen mit Bollfreien 
L B7. 
— zwiſchen freien und unfreien 
Colonen 1. 88. 
— ber Hörigen mit Freien ll. 160. 
— unter den Hörigen berfelben 
Herrichaft III. 166. 
— unter ben hörigen Genofien ber: 
ſelben Herrſchaft II. 151. 
— zwiſchen Liten und Freien L 
24. 


— zwiſchen landesherrlichen Unter: 
thanen und grundbberrlichen Leu- 
ten I. 191. 

— Reich: und Lanbeshöriger mit 
Fremden II. 191. 

— Schutzhoriger mit Fremden. Vor⸗ 
bote I. 828. 
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Ehe eines ſchöffenbar Freien mit einem 

Miniſterialen II. 44. 

— zwiſchen Unfreien und Hörigen 
I. 6. 

— zwiſchen Unfreien und Freien 
1. 9. 

— zwiſchen Unfreien und Liten 1. 
19. 

— der Unfrcien verſchiedener Herr: 
ſchaften I. 321. 

— der Vogtleute mit Fremden Ill. 
180. 

— unter ben Vogteihörigen derſel⸗ 
ben Vogteiherrſchaft MI. 184. 

— der Vollfreien mit einem Colo: 
nen. 1. 34. 

— der Bollfreien mit Königlichen 
Fiscalinen 1. 97. 

— ber Bollfreien mit Schutzhörigen 
I. 40. 

Ehegeld II. 167. 171. IV. 498. _ 

CEheſchließung ohne Beiziehung eine? 
Briefterd 1V. 296. 313. 

Ehrenämter, Ehrendiener Il. 196. 

GEhrengeichenfe der Volljreien au den 
König 1. 412. 

Ehrſatz III. 22. IV. 845. 

Eid der Treue, Fidelitätseib bei Schuß: 
börigen u. Unterthanen 1.48. 111. 
807. 

Eid der Treue bei verfammelter Hof- 
gemeinbe Ill. 56. 

Eidhelfer der Freigelaſſenen I. 44. 

Eidhelfer bei Fronhofgerichten IV. 273. 

Eidbelfer der Hörigen ber Kirche und 
bes Königs J 98. 

Eidhelfer der Liten I. 26. 

Eidhelfer der Römer 1. 77. 

Gierſtrafe IV. 378. 

Eigen, nicht hofhöriges Eigen IV. 27. 

Eigen, freied der Hörigen Il. 144. 

Eigene Edelleute II 47. 


Eigene, freieigene Güter IL 221. 

Eigenhörige I. 320. 

Eigene, börige uud ſchutzpflichtige 
Leute im ſpäteren Mittelalter I. 
1. IV. 499. 

Eigene Leute II. 4. 26. 

Eigenknechte IV. 135. 

Eigenthum, echtes I. 348 

Eigenthum nutzbares IV. 486. 

Eigenthumb, Gugendom des Heil. 
Eigenſchaft. freicd Gigen III 3. 

Gingraben des Beidyädigers cines 

darkſteins IV. 378. 

Einfangen der Leibeigenen und er: 
renlofen IL. 85. 113. 

Einlöſungsrecht IV. 319. 359. 

Einlücken Güter Il. 223. IV. 317. 

Ginlüde, Zweilüde IV. 22. 283. 

Einlüftige Leute IV. 20. 

Einquartirungslaft, ihre Entſtehung 
ill. 509 

Einreiten ber Herrfhaft Ul 56 

Einrihiung der Königshöfe I. 127. 

Einweifung in ein Gut Ill. 15. 

Einziebung des But? III. 26. 

Ginzugs , Eingangs-, Einſchreibgeld 
IV. 47. 

Ellende Acder, Leute 1. 98. 

Eldern II 98. | 

Empfanggelb IV. 48 828. 

Empiäuglige und nicht empfängliche 
Güter II. 17. 

Empfangnus Ill. 23 

Empjangung des Guts IL 16. 

Emphyteufen 1. 31. 11. 224. WW. 
486. 

emunilas, Immunitätsgebiet IV. 386. 

Engerpfennige, Engerget 111. 810. 

Entzieben, Entfremden, fih der Herr: 
ſchaft III. 125. 

Enweldich, einer einzigen Herrſchaft ums 
terworfen 111. 150. 
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epistolarii ingenui I. 48. 68. 

Grbe, haereditas 1. 4. 97. 337. UI. 
221. _ 

Erbe, rechter IV. 840. 

Erbämter, dic vier Il. 365. 

Erbbäcker, Erbſchmiede II. 330. 

Erb-, Erz: und Reichsbeamte II. 196. 

Erb:, Erz: und Hefbeamte, lande: 
herrliche 11. 220. 362. 

Erbdroft 11. 262. 365. 367. 

Grbenzinsgüter Ill. 224. IV. 485. 

Erbgrafichaften und Erbeentgrafichaf: 
ten, Verleihung ber öff Gewalt in 
biefen IV. 423. 

Erbgüter der börigen Leute, Zuftän: 
bigfeit der Fronhofſgerichte IV. 
146. 815. 

Erbgüter, Erbe II. 107. 

Erbherr. Erfiherr III. 56 

Erbbofmeifter II. 365. 

Erbhuldigung III 50. 

Grbjägermeifter Il. 365. 367. 372. 

Erbfauf, Erbſchaftsgeld II 115 

Ertfänmerceramt IL 218. 

Sröfinser im Befiß des Hofguts IV. 
45. 

Erbfüchenmeifter II. 865. 372. 

Erblandhofämter II. 375. 

Erbleben 1. 107. 224. 

Erbleibgewinnsrecht III. 226. 

Erbliche Abhängigkeit der Brundbol- 
ben 1. 808. 

Erbliche Rechte der mansi ingenuiles 
L 358. 

Erbliches Befitreht ber Bauern an 
den Gittern III. 225. 

Erblide3 Baurecht III. 226. 

Erbliches Golonat IIL 226, 

Erbmarfhall II. 219. 

Erbpacht III. 226. 

Erbrechte der Agnaten der Chartula- 
rien I. 68. 


Erbrechte ber hörigen Blutsfreunde 
IV. 334. 

Erbrechts⸗Erbzinsgüter um. 224. 

Erbrecht III. 226. 

Erbredt der Hof: und Schutzherrn 
IV. 850. 

Erbſchaftsgeld II. 140. 190. IV. 496. 

Eibſchenk IL. 372. 

Erbfpielgraf IL. 406. 

Erbtheilung der Berwandten IV 349, 

Erbtheilung (Ervebelen) als Erbrecht 
des Leibherrn II. 87. 

Erbthürwärter, Erbthorwärter, Erb: 
thürbüter II. 865. 

Erbtruchſeß II. 372. 

Erbunterbeamte Il. 367. 

Erbzing, Erbpacht, Verleifungen zu 
III. 224. 

Erbzinslehen III. 224. 

Erbzinsrecht III. 226, 

Erhebung ber Naturallieferungen und 
©eldleiftungen III. 339. 

Erfer an den Burgen IL. 184. 

Erndtefuh, hiezu gehörige Abgaben 
ll. 866. 

Eroberung, Entflehung der Bauern: 
güter, Hinderung I. 316. 

Erſchatz, Erſchatzung II. 22. 

erften Nacht, Recht der, im Befit bes 
Grundherrn, der Ortgeiftlichen III. 
169. N. N. 92. 93. 

Erwerber, fremde, von Hofgütern, 
ihre Aufnahme in den Hofverband 
IV. 51. 

Erwerbungen von fremden aus ben 
Händen von Schutzhörigen L 327. 

Erzämter I. 211. 

Erz-, Erb: und Reichsbeamte II. 196. 

Erz:, Erb: und Hofbeamte, landes⸗ 
herrliche II. 220, 

Erz: und Erbhofbeamte, landesherr⸗ 
lihe 11. 863. 867. 


544 Regifter. 


Erzfämmerer, Erzihenten II. 213. 
Erztapellen, Erzkanzler ll. 198. 199. 
Erzlandhofämter IE. 375. 


Ejel, Reiten auf folbem als Straie, 


IV. 379. 
Etter, Zaun Il. 421. 
evectio, evectio publica, subvectio, 
scara 1. 430. 
Ewige Beten, Zinfen III. 584. 
exzactio, Schatzung, Schatz III. 831. 
Grerciergufden 111. 611. 
exercitales (lomines 
Heermanne) 1. 32. 77. 
expeditio, Reich&heerdienft, Reife, Heer: 
fahrt II. 891. 457. 
extraneus 1. 86. 
Exuvien IV. 366. 


Tabelfager IT. 404. 

Fahne ald Zeichen zum Aufgebot TI. 
476. 

Tall IV. 846. 

Fallgitter, Fallthor U. 171. 

Fallgüter 111. 107. 

Sallpdfe III. 106. 

Fallpflichtigkeit (Beſthaupt) IV. 860. 

Fallthore, Fallthorſäulen, Falter: und 
Felterfäulen 11. 420. 

Zamiliares, Näthe II. 297. 

Familie, hörige I. 56. 92. 

Tamilte, innere und äußere des Hof: 
herrn I. 256. 

Familie, höhere, und niebere börige 
des Fronhofs, unfreie Familie 
IV. 8. 

Familiengenofien, hörige IV. 282. 298. 

Yamilienhaupt IV. 808. 807. 

Familienrecht IV. 281. 

Tamilienvater IV. 299. 

Samilie II. 456. 

Fanggeld, Fahngulden II. 118. 


exercitales, 


Fanten, Wenden, Wenten, Infanten, 
Tanterie, Infanterie III. 459. 

Farzins, Farpfennig ILL 344. 

Bafelvich IIT 10. 

Faßlehen UI. 245 

Faßpfennige IN. 286. 

Faute 11. 467. IV. 426. 

Tautreht II 329 

Fehde, Recht der Liten I. 21. 

Fehde und Königsdienft HL. 458. 

Feierliche Hof: und Gerichtstage, au: 
Berordentliher Dienſt der Grund: 
börigen an folden IIL 252. 

Feierliher Empfang der Srundberr: 
haft, feierlider Einritt IIL 435. 

Yeindegefchrei, Aufgebot hiedurch TIL 
85. 


Feindſchaft, Fehde III. 455. 

Felddienſt, Heerfahrt der Hinterfafien 
I. 461. 

Selb: oder Aderdienfte für die Her: 
fhaft UL. 811. 

Felder, Beſtandtheile des Bauernbois 
III. 197. 

Felbleben, fliegende, walzende III 139. 

Feld- und Waldmarf II. 208. 

Feldmarſchall II. 287. 

Feſtungsartige Burgen, Feſtungswerke 
II. 189. 

Yettfuhren als Lanbesfronen III. 448. 

Teuergeld (focagium) Ill. 530. 

Teuer: und Wafferprobe IV. 273. 
452. 

Teuerramen, cffener Kamin II. 177. 

Teuerzeihen zum Aufgebot IH. 476. 

Fideles, Holde ober Grundholde I 
1. 807. 

Firſt 1. 119. 

Fiscalinen, fiscalini, fiscales, homi- 
nes de fisco 1. 29. 88. 91. 

Fiscalinen, deren Verſchwinden I. 1. 

Fiscalinen, freie des Königs I. 96. 
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Fiscallänbereien, Fiscalhuben I. 447. 

Fiſchdienſt IL 291. 

Fiſchelhuben U. 447. 

Fiſcherei, Recht des Grundherren an 
dieſer III. 38. 

.Fiſchereifronen III. 805. 

Fiſcherhufen, Fiſchlehen II. 828. IM. 
242. 


Fiſchernetze als Naturallieferungen IH. 
246 


Fifchlehen III. 242. 

Fiſchweide und Krebſen 111. 93. 

Fisci, Königshufen IL 439. 

Fiscus, königlicher I. 8. 

Flachsſserndte, Frondieuſte bei biefer 
IL 811. 

Sleifhamt 11. 884. 

lieben, flüchtig werben aus der Herr: 
fchaft IIL 1285. 

Flomersheim. aus dem Lagerbuch bie: 
fes UI. 579. 

Flug und Zug ber Bögel und Bies 
nen III. 37. 

Foͤrſter, berrichaftliche II. 478. 

Folge III. 84. 86. 297. 

Folge, landesherrliche III. 445. 

Folgen wegen ohne herrfchaftlichen 
Conſens mit Fremden eingegange: 
ner Eben Ill. 158. 

Folger und Brobefler I. 142. 

forismaritagia, formariages I. 822. 
il. 157. 

Forſte 1. 339. 

Forſthaber III. 365. 

Fourage⸗, Service⸗, Quartiergeld III. 
511. 

Frager i. e. Rechts 1. 492. 

Frager des Fronhofrichter IV. 209. 

franci homines Il. 1. 

Franken, freie 1. 108. 

Kranken, zindpflichtige 1. 404. 

Frauen, beren Frondienſte I. 894. 
v. Maurer, Fronhof. IV. 
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Franen, hübſche, hübiſche, Oübſcherin⸗ 
nen, Hübölerinnen 11. 848. 

Frauen, unzüdtige, Schutzgeld diefer 
N. 848. 

Frauen u. Ritterbürtige, Haus: u. 
Hofhaltung bdiefer MH. 412. 

Frauen, börige, deren Dienſte IIL 
821. 

Frauen zu bem Zutritt zu den ron: 
bhofgerichten ausgeichloffen IV. 188. 

Frauen unter Vormundſchaft IV.801. 

Frauen in Frankreich als Leibeigene 
I. 116. 

Frauen gehörten zu den Nichtoollbe: 
rechtigten IV. 87. 

Frauenarbeitshaͤuſer I. 115. 122. 

Frauengeld III. 168. 

Frauenhäuſer I. 181. 135. 241. 398. 

u. Öff. Frauen li. 348. 

Frauenhaus, Frauenzimmer in ben 
Burgen 2c. U. 179. 894. III. 8256. 

Frauenrichter in Wien Il. 848. 

Frei ergebene Perfonen, Verlaffen ber 
Grundherrſchaft durch diefe Ill. 187. 

Freiamtömeier IV. 475. 476. 

Freibanfgüter IL 222. 

Freibrief, Freigeld I. 46 ff. IL 124. 
125. 172. 

Freie Il. 1486. 

Freie Dorfichaften Il. 74. 

Freie Edel Il. 146. 

freie Franken L 108. 

Freie Dinghöfe, freie Höfe, Freihuben, 
freie Güter, Freiheit IV. 258. 

Freie Behandigung, freie Hand am 
Hofgute IV. 26. 

Freie Hinterfaffen L 107. 

Freie Zand, freier Fiſch- und Wilde 
fang ber Hofmarfgenofien IIL 211. 

Freie Knechte, freie Lagen 1. 18. 

Freie Landfaflen, freie Bauern II. 18. 
25. 
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Sreier Zug II. 184. 179. 
Freies Gigen ber Hörigen IH. 144. 
988. 
Freigelafiene I. 88. 48 fi. IV. 486. 
— Zinspflichtigfeit biefer 1. 385. 
— Römer L 78. 
— Arten berfsfben 1. 48 fi. 58. 
Freigeb HL 172. 179. 


reißeit, Sereitigfeit, Redt IV. 7. 

Sreibeiten L 292. 

Freiheiten, fürfifiche, kaiſerliche, Mnig- 
fie IV. 259. 887. 

Freiherrn, Briberrn I. 266. H. 148. 

Sreihöfe II. 122. 

Sreilafiung I. 171. 

Freilafjung mit ber Hanb I. 60. 

— von Unfreten u. Hörigen ohne 
Zufimmung der Herrn I. 897. 
Freilaffung ber WBogteibörigen TI. 

1885. 
Freilafjungdurfunden 1 48. 
Sreilaz I. 18. 45. 59. 
Sreipflegen in England IV. 402. 
Freiſtätten ober Freiungen IV. 246. 
886. 
Sreiftiftgüter I. 228. 
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Freiſtuhlgüter IE. 223. 

Freitgaden II. 164. 

Freiungen, Freinnger IV. 246. 258. 
868. 


Freiwaſſer IL 886. 

Freizug 1 187. 

Freizũgigkeit, freier Zug 1. 57. IL 74. 

Frembdlingẽrecht 1. 87. IL 96. 

Fremd, Begriff hievon I. 96. 

Fremde, homines extranei IH. 118. 

Fremde freie, umfreie u. börige Leute, 
Ehe mit dieſen M. 149. IV. 497. 

Fremde SHerrichaft, Abzug ober Ab⸗ 
fahrt in eine ſolche HL 125. 177. 
IV. 498. 

Fremde beburften einer wirklichen Auf⸗ 
nahme in ben Hofverband IV. 48. 

Fremde mußten fi zur Grwerbung 
des Ooftechts hörig und Bulbig 
machen IV. 47. 

Fremde, deren Aufnahme in die Hof⸗ 
genoſſenſchaft bei Anſpruch gensf: 
fenichaftlicher Rechte IV. 49. 

Fremde von dem Zutritt zu bem 
Gronfofgeriten außgeidhlofien TV. 
183. 


Freunbfchaften IV. 282. 

Sriebbrüdde L 811. 

Sriebeweberinnen 1. 237. 

Sriebgelb (fretum) L 811. 

Frilaz und Frilezen I. 18. 

Friſchinge Il. 108. 

Frombde, fremde Perſonen I. 118. 

Frönen U. 289. 

Fronaltar Mi. 20. 

Fronbote IV. 1386. 

Fronbote, ſtehend bei den Gerichten 
IV. 178 

Frondienſt 1. 896. 

Frondienſt der mansi serviles 1. 382. 

Srondienft für ben dffentlichen Dienſt 
1. 490. 





Ftondienſt der Handwerker u. Künſt⸗ 
fer an ben Höfen U. 828. 

Frondienſt im Allgemeinen, Frontag, 
Sröntag 11. 287. 

Frondienſt u. Dienftzeit, Koft u. Klei⸗ 
bung während biefer Ill. 307. 

Frondienſt in Beldleiftungen umge: 
wanbelt 11. 809. 

Frondienſt und Spanndienſte gehör: 
ten zur Ianbesherrlichen Folge 1. 
446. 

Kronen, ein But 1. 286. 

Fronfiſcher 1. 324. IN. 808. 

Fronfuhren 1. 399. 

Sronböfe, Ureinrichtung Germaniens 

1. 1. 2. 112. 120. 

— und beren Verfaffung in ben 
älteften und Tarolingifchen Zei- 
ten 1. 2. 

— in vorfarolingifhen Zeiten 1. 
112. 

— ſeit Karl dem Großen I. 121. 

— mit den Bauernböfen ein Gan- 
zes 1. 892. 

— Öffentlide Gewalt in diefen 
1. 508. IV. 882. , 

— und beren Derfaffung im ſpä⸗ 
teren Mittelalter II. 119. 

— und bern Verwaltung 1 182, 
138. 

—  Berwaltung ber zu einem Fron⸗ 
hof gehörigen Ländereien 1. 
418. 

— Berwaltung ber zu landes⸗ 
ober grundherrlichen gehörigen 
Ländereien Il. 446. 

— ber Gerihtds und weltlichen 
Grundherrn 11. 148. 

— köonnen nur Ritterbürtige be⸗ 
fitzen M. 1. 

— fie ſtanden unter ber öͤffent⸗ 
lichen Gewalt IV. 887. 


Fronhofe, Beranderung in ber Ber: 
faffung und Verwaltung biefer IV. 
462. 

Fronhof, Herrenhof, 
112 fi. 

Fronhof, Einrichtung bdefielben 1. 126. 

Sronbofangelegenbeiten IV. 462. 

Fronhofbeamte, dern Wahl aus ben 

börigen Genofien IV. 59. 

— deren Beeibigung und Einfüh- 
rung in ihr Amt IV 61. 

— deren weitere Funktionen au⸗ 
Ber den gerichtlichen IV. 161. 

Fronhofboten 1. 479. 

Sronhofgerichte I. 484. IV. 84. 

— Beränderung in benfelben IV. 
508 


Salhof I. 2 


— deren Zeit IV. 162. 

— deren Drt IV. 168. 

— für die Lelbeigenen IV. 187. 

— deren Namen IV. 95. 

— gemeinſchaftliche MI. 108. IV. 
93. 

— feierliche Hegung biefer IV. 
200. 

Sronhofgeritsbarfeit II. 68. 101. 
IV. 75 140. 

Sronbofgerichtsharfeit , 
IV. 155. 

Fronhofherrn oder Grundherrn 1.285. 
ll. 119. 

Sronhofherrn, deren Rechte u. Verbind⸗ 
lichkeiten im Allgemeinen 1. 1. 2. 
IV. 82. 

Fronhofherrn als Gerichtsherrn IV, 
84. 92. 191. 

Fronhofverwaltungen, alte, und ber 
alten großen Billifationen Auflds 
fung IV. 465. 

Stonjagden 1. 106. 

Fronkoſt Ill. 287. 

Fron⸗ ober Herrenlänbereien 1. 267. 

35 * 
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Sronlänbereien, Srongüter, Sronämter 
IL 426. 

Fronpeunt II. 426. 

Stonpferbe, Fronfuhren IIL 299. 521. 

Srontänge II. 308. 

Sronwaldungen IV. 480. 

Fruchtbaugeld II. 821. 

Fürftlige Familie, deren Hofbaltung 
IL 344. 

Fürfiliher Staat IL 875. 

Fuhrgeld IIL 321. 

Fulfreal, vollfrei I. 46. 65. 109. 
— Unterſchied zwiſchen Fulfreal 

und Amund L 51. 

Fund und Phrundt IIL88 IV. 487. 

Futter, Wutterpfennig, Futterhaber 
IL 865. 366. 

Sutterhaber III 864. 


@. 


gabella hereditaria IIL 140. 

Gabem IL 173. 179. 182. 

Gaben IIL 194. 

gangus, Weibgang IIL 80. 

Garderobe:Großmeiſter II. 391. 

gardingi, Haus: und Hofdiener der 
Weſtgothen u. Banbalen I. 165. 

Garten, Beftandibeil bed Bauernbofs 
II. 194. 197. 

Garzume IL 802. 

gasindi regis bei den Longobarben I. 
1683. 

gasindus I. 7. 168. 

Gaſt (hospes) IV. 2. 

Gaãſte, gasti, hospites I. 34. IL. 72. 
— herrſchaftliche, ihre Verpflegung 

oL 271. 

gastaldiones II. 459. 

Gaftgüter II. 73. 

_ @aftiilling ILL 168. 
Geattergeld, Gattergilt, Gatterhenne, 


Gatterherr, Gattergut, Gatterzins 
III. 128. 346. 
Gatterzindgüter IIL 221. 
Gebot, Verbot, Bann IL 61 IV. 
491. 
Gebotene, ungebotene Dinge, Ding 
pflichtigfeit IV. 182. 
Gebrodete Diener IIL 294. 
Gecken⸗ unb Narrengefellkhaften IL 
411. 
Sefängniß, Stod und Stein IV.268. 
Gefolge I. 188. 
Gegenichreiber IL 245. 
Gehalt, Koſt und Kleibung ber Hof 
beamten und Diener IL 349. 
861. 
— ber Ianbesherrlihen Hofbenm= 
ten II. 254. 
Gehegtes, behegted, gefpanntes Gericht 
IV. 204. 


Geheime Kanzlei IL 252. 

Geheimes Minifterium IL 251. 

Behör, Hör, Hörigfeit, Hörung IV.10. 

Gekaufte Berichte IV. 221. 446. 

Geleit, ficheres, Recht des Grundherrn, 
Schub: und Bogtherrn IIL 65. 67. 

Geleitreht zufammenhängend mit 
der Schirmgewalt IV. 432. 

Geiſelhofleute IV. 17. 

Geiſtliche Grundherrn, ihre Fronhöke 
I. 148. 

Beiftliche als Notare, Schreiber, Kany 
ler II. 223. 

Geld, Bezüge der Hofbeamten in ſol⸗ 
chem IL 358. 

Geldanſchlag (Kriegẽſteuer) flatt ber 
auszumwählenden Wannfchaft IIL 
515. 

Geldleiftungen ber Hörigen TIL 336 
—  Grbebung berfelben IIL 389 
— flatt Naturalieferungen II. 

284. IV. 502. 
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Gelb leiſtung flatt Beherbergung IIL 
441. 
Gemaine Loße, Flecken IH. 208. 
Gemeine Mark I. 888. - 
Gemeine Baldungen u. Wieſen I. 838. 
Gemeindebienfle I. 875. 
Bemeindewalbungen Ill. 204. 
@emeinbewege IL. 471. 
Bemeinfreied Bolt 1. 188. 
Gemeinmarken III. 204. 
Gemeinſchaft, ungetheilte IV. 288. 
genealogia, Grundherrſchaft I. 278. 
Generallandesdirectionen II. 248. 
Genofien, Gnoſſen, gendfſſiſch Man 
IV. ı 


Genoſſenſchaften, Genosſchefte, Gno⸗ 
ſameſchaft, Baurſchaft J. 479. 
IV. 2. 

— Mitglieder berfelben IV. 16. 
Genofienfchaftlihe Rechte und Ber: 

bindlichkeiten I. 488. IV. 49. 
Genoſſenſchaftlichleit ber Fronhofge⸗ 

richtabarteit IV. 94. 

Gerade IV. 846. 
Serätbichaften auf den Königshdfen I. 
177. 

— auf ben Fronböfen II. 457. 
Gerechtigkeit, Recht, Freiheit IV. 7. 
Berichte, gebotene, ungebotene IV. 

102. 509. 511. 

Gericht begen, fpannen, bannen, Ges 

richtsbant᷑ fpannen IV. 208. 
Gerichte, öffentliche, deren Competenz 

L 511. 
— öffentliche in den Hofmarken, 
Verfahren derfelben IV. 445. 
Serichtebarkeit ber Könige, ber geiftl. 
und weltl. Grunbberrn I. 809. 
— mit der Grundherrſchaft ver: 
bunden IIL 47. 
Gerichtöbejeßung bei den Fronhofge⸗ 
richten IIL 186. 


Gerichtsbrief II. 128. 
Gerichtsfolge I. 402. III. 86. 297. 
— als Landesfrone III. 449. 
— als öffentlicher Dienft I. 415. 
IV. 96. | 
Gerihtägefälle, deren Uebertragung an 
ben Grundherrn I. 812. 
Gerichtskoſten IV. 220. 
Gerichtöherr I. 808. 485. III. 78. 


Gerichts⸗ ober Hoftage, feierliche, außer 


ordentlicher Dienft ber Orunbhörigen 
"III. 252. 
Gerichts: oder Landtage IV. 55. 
Gerichtsring. Ring IV. 175. 
Gerichtöfigreiber IV. 140. 177. 
Gerichtsſitzung IV. 207. 
Gerichtsſtab IV. 187. 
Gerichtsſtätten oder Freiungen IV. 
269. 
Serichtöftühle, Dingftühle IV. 177. 
Bericht verbürgen, vertröften IV. 222. 
Gertenträger III. 498. 
Gerüffte, Geſchrei, Waffengeſchrei IV. 
268 


Geſammtgewere IV. 285. 817. 

Gefandtichaften, deren Beherbergung 
I. 424. 

Geſchenke, jährlihe, an ben König J. 
415. 

Geſchenke an ben König bei feierlichen 
Gelegenheiten und in Kriegszeiten 
IIL 408. 

Geſchlecht IV. 288. 

Geſchlechtsvormundſchaft IV. 802. 

Geſchoß, Schoß, Schakung TIL 881. 
827. 

Geſchrei, Zeichen zum Wufgebot IIL 
85. 416. 

Geſchworne IV. 119. 

Geſchworne Montage IV. 165. 445. 

Befellige Unterhaltung, Hofdiener bier. 
für DO. 897. 
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Geſetzgebung IV. 491. 

Geſetzliche Dienſte, Königdbienfle L 
413. 

Sefind, comitatus L 188. 168. II. 
198. 298. 

@efinbebienfizwang III. 292. 

Gefindeweſen L. 138. 

Geſpilderecht IV. 827. 

Gewalt, gefebgebende IV. 491. 

—  Öfientlie, Ausbildung berfels 
ben IV. 488. 

— — in ben Fronhöfen I. 5086. 
IV. 882. 

— — in ben Hofmarlen, beren 
Beamte IV. 419. 

— — deren Bereinigung mit 
ber grunbberrligen IL 587. 
IV. 458. 

Rechte und Berbinblic: 
feiten ber Beamten und ibrer 
Stellvertreter IV. 428, 

Gewaltbeten IIL 585. 

Bewaltherren, mächtige Herren IIL8. 

Gewalthöhen III. 865. 

Gewandte, Verwandte, Zugewandte 

DI. 288. 

Gewere an Unfreien T. 10. 

— des Herrn am Lelbeigenen IL 
85. 

— nach Hofrecht J. 858. 

— an den Bauerngütern IIL 218. 

Gewerff, Schol, Schatz, Schatzung II. 

832. 583. 

Gewerte Leute IV. 18. 

Gewinn II. 292. 

Gezeugniß III. 828. 

Gezogen güter, ftude, Ader IL 

26. 


@ilten, Selten III. 584- 
Giltzinsgũter III. 221. 
'gistum, giste, gite III. 278. 
Glashufen II. 328, 


glebae adseripli, giebarii, sorvi gie- 
bae Il. 75. 

Blode, Aufgebot mittel biefer III. 
84. 476. 

Snabe des Grundherrn in Bezug 
auf Marknutzung IH. 207. 

Goldſchmiedeamt IL. 334. 

Gotteshausleute IL 3. 

Grafen I. 149. 

—  Hofbaltung berfelben Il. 846. 

Srafenämter, deren Webertragung an 
Freigelaſſene J. 100. 

Grafendienſt III. 549. 

Grafen⸗ und Vogtſchatz, Grafen» und 
Vogthafer, Rechthafer, Grafenbete, 
Grafenhũhner Ill. 262. 

grania I. 117. 

granarium, camera ll. 140. 

grangia Il. 142. 

Grasmiethe III. 239. 

Streben Il. 172. 

Gredengerichte IV. 242. 

Greifen nach ben berrenlofen Rann 
(Wilbfang) II. 118. 

Großhofmeiſter IL 282. 381. 

Groß: Carlenbach, Lagerbu (Beil 
thum ber Pfalz) I. 581. 

Großvogt II. 235. 2382. 314 

@rundbud II. 64. III. 121. 

Grunddienſt III. 281. 

Grundgerechtigleit 111. 4. 

Grundherren, vollfreie Eigenthümer 

1. 848. 

— oder Fronhofherten 1. 268. 

— Rechte und Berbindlichkeiten 
berfelben 3. 306. 

— mehrere in einer Derfmarf 
HL 97. IV. 275, 

— Hofe und Billenverfafiung 
derſelben L 249. 

— unter ber öffentlichen Gewelt 
I. 585. 
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Srunbberren, ihre Beherbergung und 
Verpflegung III. 257. 

— deren ronbdfe II. 148. 144. 

—  geifllihe und weltliche, deren 

Gerichtöbarfeit I. 809. 1V.98. 


GSrundherrliche und Öffentliche Dienfte 

„u. Leiftungen, beren Verſchmelzung 
ul. 551. 

Grundherrſchaft, dominicum I. 269. 
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Grundherrſchaft, bie mit derfelben ver: 
bunbene Vogtei und Gerichtsbarkeit 
IH. 47. 

Grundhbrige 11. 64. IM. 121. 


Grundhörige Bauern, deren Dienfte 


111. 287. 
—  Liten, Aldionen I. 24. 
— und Schußhörige 1. 322. 
beren Königs: 


dienft I. 454. 
Grund⸗ ober ſchutzhoͤrige Hinterfafien 
1. 806. 


Grundhörigkeit I. 56. 61. 66. 
Grunbbolden, Holde, fideles, homines 
serri, officiales 3. 807. III. 117. 
Grundlaften, beren Entftebung, neuer 

Begriff I. 978. 
Grundrichtet IV. 147. 
Grundruhrrecht III. 85. 
Grunbdſteuer (census) I. 886. 
Grundzins ber Hörigen III. 826. 
Grundzinsgüter IIL 231. 
Orunbzindtragerei III. 202. IV. 888. 
Suoß, Guoßleute III. 141. 
Gut, Territorium, praedium Il. 418. 
Qutöveränberungen II. 12. 
Butöverleihung, Belohnung IT. 16. 
@üter, an welchen ber Bauer Eigen: 
thum bat III. 221. 
— an welchen der Bauer erbliches 
Befigreiht Hat III. 228. 


Güter, an weldyen ber Bauer fein Ei⸗ 
gentbum bat Ill. 228, 

— walzende III. 149. IV. 817. 
Gütermeinichaft, ebelihe IV. 292. 
Güterveräußerung IV. 818. 
gynaeceum, geniceum, genezeum, ge- 

netium, Frauenhaus, Frauenzimmer 

11. 179. 


6. 


Habenichtſteuer III. 829. 
Hackenſchũtzen III. 498. 
Hägermänner, Hagerleute, Hägerherrn, 
Hägerjunfer, Hägergeriht IV. 5. 
Hafenamt IL 284. 
Hofenlehen III. 248. 
Haferbete Ill. 542. 
Hageſtolze, heistaldi, Heiſtolte IV. so. 
— Nachlaß der IV. 887. 
Hagmachen als Frondienſt Ill. 812. 
Hammer als Zeichen zum Aufgebot 
II, 476. 
Hand, freie, unhuldige IV. 72. 
Hanbfrondienft ber befitlofen Leute IV. 
24. 
Handlehen IN. 107. 
Handlohn Mil. 22. 
Hanferndte, Frondienſt bei biefer II. 
811. 
Handſchuhe, Handtücher als Natural 
lieferungen III. 247. 
Handwerfer und Künftler auf ben 
Königsnöfen, Auffiht auf biefe 
I. 241. 244. 
— — — zum Hofgefinde II. 
815. 
Hardienſt II. 281. 
Harnaſchbeſchaue III. 485. 
Harſt II. 48. 
Harrheim, Zell, Nivern, Auszug aus 
bem Weisthum biefer Il. 561. 
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Hanpt, zu Haupt fahren, Haupthof 
IV. 228. 

Hauptartikel, bie zwölf der Bauern 
IV. 526. 

Hauptfronhöfe oder Pfalzen ber Lan: 
desherrn und Dynaſten Hl. 186. 
Haupt: und Nebengebäude ded Bauern: 

hofs II. 198. 
Hauptherren IV. 81. 
Haupthof II. 129. 
Sauptmänner II. 238. 286. 
Hauptmannſchaft IV. 880. 
Häufer leere, Häuschen, domunculae 
Il. 198, 
Haus, Kemnat, Palatium Il. 144. 
171. 174. 
Hausbeamte Il. 375. 
Haus⸗ und Hofbeantte I. 176. 
Haus⸗ und Hofdienfte der Hörigen 
Ill. 294, 
402. 
Hausgenoſſen 1. 3. 9. IV. 2. 17. 
Haus: und Hofgefind I. 168. 
Haugbaltung I. 144. 
Hause und Hofhaltung der Bemein: 
freien 11. 198. 
— — — — Ritterbürtigen u. 
Frauen 1. 412. 
— Könige in vor 
farolingiichen Zeiten 1. 187. 
Haushofmeiſter II. 228. 
Hauskerl, Hußfarl I. 143. 144. 
Hand: oder Hofmeilter, Hausoberft, 
Hausmeier 1. 190. 
Hausmarſchall II. 289. 
Haußoberfter I 209. 
Haus⸗ und Hofverfaffung feit Karl 
bem Großen I. 212. 
Hausvogt II. 234. 
Haut ınd Haar, Strafe zu IV. 879. 
Hebegeld II. 179. 


als Frondienſt 1. 


Heer, lanbesherrliches, deſſen Bervtie 
gung IL 500. 

Heere, ſtehende Il. 486. 

Heerbann, heribannus, herpant, Heer: 
fiiuer, Herſture 1 469. 472. M. 
456 510, i 

Heerbgeld, Heerdſchilling, Heerdrecht. 
Heerddienſt II. 530. 

Heerbienft, Heerfahrt I. 444. 

— landesherrlicher 1. 461. 

SHeergewette IV. 346. 

Heerhütten 1. 499. 

Seermanne, Heergenofien J. 32. 

Heerpferd I. 415. 621. 

Heerſchau und militärische Abtheilun⸗ 
gen lIL 482. 

Heerſchild, Herrenſchild 1. 489. 

Heerſchilling, Heermalter, bostilicem 
L 472. il. 521. 

Heerfteuer Ill. 894. 

Heerzug, gemeiner Ill. 452. 

Hege, begen IV. 3. 4. 

Hegung, feierliche, des Fronhofgerichts 
IV. 200. 

Heilergefehrei, Heillalgeichrei IV. 268. 

Heilige Leute 1. 70. 

— Weder 11. 497. 
— Pfleger M. 478. 

Heimfalläreht IV. 850. 

Heimliher Rath, geheimer Math, 
Heimlichkeit U. 240. 

Hembladen, Hembſchilling IM. 168. 

Hengeifen, Hengpfel, Heinigifel 1. 472. 

Hengfiwärter. hengistfuotri Il. 456. 

Heppenheim auf ber Wiefe, Auszug 
aus dem Lagerbuche biefed Ul 568. 

Herberg, hospitium, Herberggelder IM. 
273. 286. 

Herbergen, Rändige, mansionatica, für 
öff. Beamte, Geſandtſchaften I. 424. 

Serberggeld I. 443. 

Serbfigefellen, alte IV. 86. 
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Herbfeſte Leute IV. 18. 

Serbgenofien L 148. 

herero, heroro, haeroro, herro, Herr 
L 348. 

herescariüi L 438. 


Deradnt, Reichsheerdienſt il. 891. 


eribannus L 451. 
Herimanno, Heri, Milizzo⸗- miles I. 

76. 

Serlommen IV. 278. _ 
Her und Herrin bes Reichs, 

und Königin L 187. 
Hertelein, Herrlein 1. 808. 
Herten, seniores I. 267. 

— des Landes II. 9. 
Herrengerichte IV. 445. 
Herrengunſt L 865. 866. M. 288. 

IV. 485. 

Sertengulben Ill. 151. 

Herrenhand M. 25. 

Hertenhaus L 122. II. 144. 
Herrenhof unb Loosgut, Herrenhaus 

L 1. 2 1. 189. 

Herten: ober Sronländereien L 257. 
Herren und ſchutzloſe 1. 3. 98. 
Herrentaggelder 111. 444. 
Herrenwohnung der Volffreien L 118. 
Herrlichkeit 111. 4. 
Herrſchaft L 270. Il. 6. 
— fremde, Abfahrt oder Abzug 
in eine folge I. 125. 177. 
Herrſchaftliche Beamte I. 247. IV. 88. 
— Burgen und Schlöfier 11. 88. 
— @öäfle, deren Verpflegung 1. 
271. 
Herrfchaftsrichter I. 208. 281. 11.489. 

IV. 86. 160. 

Herſte, Heriſte 11. 4654. 
Herzogszins, Herzogsforn IM. 864. 
Heßheim, Weisthum biefes IN. 568. 
Heubienfte Ill. 811. 


König 


Heyen, Hayen, Haien, Heegen, Hagen, 

begen, Hyen IV. 8. 

Heyenmahl, Heygebot IV. 4. 
heymanni IV. 4. 
Hilfen, juramina, Beten 1. 537. 
Hiligeld, Kriegäfteuer UI. 511. 
Hinterfafien, freie I. 107. 
— in Heinerm Grundherrſchaften 
I. 278. 

— grund: und fhußhörige I. 306. 

— deren Felbdienft I. 461. 

—  Kriegsfronen biefer I. 468. 

—  Hintergefeffene, Hinterfaflen, 

Unterfaflen IV. 18. 
— als Pächter eines Hofguts IV. 
25. 

— landesherrliche IV. 516. 
Hirebmann, Schutzhöriger L 324. 
Hochgräfenhafer 1. 362. 

Hochhuber IV. 80. 

Hochzeitgeld All. 168. 
Hochzeitögebräude IV 812. 

Hobe, Hodebrief 1. 110. 

Hoden, Hyen, Aemter, Pflegen IV: 8. 
Hodefchilling, Hodegeld 11. 829. 


Höfe, grundherrlihe 11. 148. 


— — Bauart Il. 147. 
Hoͤfiſch IV. 529. 
Hör, Hörigkeit, Hörichte, Hörung IV. 
10. 495. 
Hörig, hofhörig 1. 115. 
Hörige, coloni, liberti I. 5 ff. 
— Raute I. 12 fi. 
— deren freies Eigen 11. 144 
— fremde, freie und unfreie Leute, 
Ehe mit diefen 1. 149. 
— die Rechtsfähigkeit diefer ift auf 
den Hofperband beſchränkt MI. 
168. 
— Frauen, beren Dienfte Ill. 821. 
— Köonigsleute L 85 ff. 
— Rirchenleaute I. 85 ff. 
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Hörige, eigene unb ſchutzpflichtige Leute 


im fpäteren Mittelalter 1. 1. 
B1. 

— bed Reid unb ber Kirdhe IL 
78. 

— Hand: und Hoſdienſte biefer 
ll. 294. 

— bern Vergeben competirten 
zu ben Tronbofgerichten IV. 
151. 

Höriger Bauernſtand L 70. 
Hörigkeit, Klupp IV. 7. 

— Veränderungen in biefer IV. 
494. 501. 

Hof, hova, curtis, curia, mansus, 
domus I. 114. ll. 108. 

—  Bufammenfunft auf den Bur: 
gen, daher Turnier-, Stech⸗, 
Jungfrau⸗, Kindbetthof 1.191. 

Hofämter J. 102. 176. 196. 

— beſondere oberſte U. 282. 

Hofammanne I. 460. 
Hofanlagen 11. 546. 
Hofbann, Hoffriede M. 61. 
Hofbau 11. 427. 


Hofbeamte, Höhere und niebere I. 100. 


149. 176. 189. 196. 
— landesherrliche ber eigentlichen 
Hofbaltung 11. 261. 
—  oberfie, waren Minifterialen 
ober Freie Il. 292. 
— ſtete Begleiter und Rathgeber 
ihrer Herrn H. 294. 
— oberſte Il. 297. 
— deren Bezüge in Geld, Natu⸗ 
ralien und Beneficien N. 358. 
Hof⸗, Erb⸗ und Erzbeamte, landes⸗ 
herrliche 11. 220. 
Hofboten 11. 479. IV. 67. 
Hofbücher, Huldigungsbücher IV. 48. 
Hofdiener, untergeorbnete Il. 840. 
— fürgefelligeUnterhaltung IL 897. 


Hofbiener, höhere und wiebere Elafie 
diefer IL. 146. 11. 298. 

Hofbienft I. 281. 

— landesherrlicher IH. 418. IV. 
619. 

Hofdienfte, untergesrhnete Il. 297.540. 

—  ritterlide 1. 800. 

— in Köm ll. 814 

— ordentliche u außerordentliche 
ll. 874. 

—  öÖffentliher Dienſt I. 414. 

— noch fein Ritterbienfi U. 38. 

—  ritterlide 1. 800. 

— nicht ritterlidhe U. 807. 

— täglide ber grunbbörigen 
Bauern 1. 248. 

Hof- und Hausbienfe der Herigen 
1. 294. 

Hofeliher Sang II. 404. 

Hofefaat Il. 427. 

Hofeteln, hofieren 1. 191. 

Hoffarbe in der Kleibung ber Diener 
ll. 858. 

Hoffefte auf den Burgen IL 191. 

Hoffeftolte, Hageſtolze IV. 83. 

Hoffgenofien IV. 2. 

Hoffifhe 111. 240. 

Hoffrieden I. 808. IV. 108. 

Hofgebinge, Hofdinge IV. 55. 102. 

Hofgeld I. 818. 

Hofgemeinde auch eine Marfgemeinbe 

il. 208. 
— deren Streitigfeiten competirten 
zu ben Yrongerichten IV. 147. 
Hofgericht, Ablieferung ober Leiftungen 
in ſolches IL 418. IV. 519. 
— 1.243. 47. 

Hofgerichte und Hoftage, hiezu hatten 
nur hofbörige Genofien Zutritt IV. 
52. 

Hofgerichtsfchreiber, Hoffecretaite M 
479. 
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Hofgefind I. 7. 168. 1. 208. 
Hofgäter Il. 106. 
— ihre Untheilbarkeit IV. 821. 
— Wiedergewinnung biefer durch 
bie Gnade bed Herrn und bed 
HSofs IV. 49. 

— konnten nur hbofhörige Ge 
nofien befiten IV. 51. 
Hefhaltung der fürſtl. Familien 1. 

844. 


— der Grafen, Dynaften, Klöfter 
ll. 886, 

— Naturalliefernng für ſolche N. 
237. 


Hof: und Haushaltung der Gemein: 
freien II. 198. 
Hofherr, dominus, dominus curiae 
1. 8. 
— deſſen Rechte und Verbindlich⸗ 
keiten L 806. 
Hofbörigfeit L 818. 111. 115. 
Hofteren, ‚Hofierer 11. 192. 898. 
Seffammer 1. 246. 247. 
Hoflämmerer, Rammermeifter 11. 276. 
2381. 
Hoffammergüter IV. 480. 
Hoflapellen, Hoftirhen I. 124. 1. 
185. 


Hoffaplane, Hofläpler 1. 811. 814. 
Hoflänberein H. 426. 
Hofleute, Hofgefind, hirdhmenn, hospi- 
tes, aulici I. 148. 146. 11. 8. 72. 
198. j 
Hoflivrey 11. 887. 
Hofmab U 497. 
Hofmann 11. 192. IV. 529. 
Hofmark, Marl 1 292. 11. 420. 
Hofmarfen, Beamte ber öff. Gewalt 
in biefen IV. 419. 

— Verfahren in ben öff. Gerichten 
in biefen IV. 444. 
SHofmartgemeinde 11. 208. 


Hofmarknugungen 1. 210. 

Hofmartenverbinplichkeiten Ill. 2185. 

Hofmarksprobft bes Abts von Rot IV. 
61. 

Hofmarſchall 11. 288. 

Hofmeifter und Hofmeifterin 11. 228- 
230 282. 394. 483. 

Hofnarren li. 408. 

Hofpfaffen 11. 811. 

Hofpfalagrafen 11. 196. 

Hofpfennig 1. 329. 

Hofpoeten 11. 408. 

Hofprediger 11. 818. 

Hpiräthe 11. 297. 
ofrath fländiger, Reichſhofrath 1. 
206. 

Hofraum, Beftandtheil des Bauern: 
hofs 111. 194 

Hofrecht L 499. IV. 285. 278. 
— deſſen Gewinnung 11. 169. 
— Nachbildungen deſſelben 1. 

224. 

Hof: ober Amtsrecht IV. 15. 98. 
— — — Beänderungen in 
biefem IV. 506. 

Hofrechtliches Strafreht IV. 877. 

Hofregiment, Antheil an biefem IV. 
54. 68. 

Hofrihter 11. 248. 489. 459. IV, 
106. 
— judex curiae 11, 226. 

Hoffaflen, Hofleute, Hovener, Hope: 
Tinge, Hofjünger IV. 17. 

Hoffhöffen IV. 686. 

Hoffchreiber L 207. IV. 67. 

Hoffhulten 11. 476. 

Hofichußbefreite, Hofſchützler 11. 383. 

Hoffläbe 11. 288. 881. 

Hofflaat der Königinnen und ibrer 
Töchter I. 226. 

Hoftafel, feierliche 11. 804. 

Hoftage und Dingtage IV. 54. 67. 
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Hof: u. Gerichtstage feierliche, außer: 
ordentlicher Dienft der Grunbhöris 
gen an foldhen M. 262. 

Hofverband, Veräußerungen außerhalb 
biefes 1. 188, 

Hofverfaffuug, neue feit dem 18. 
Sahrhundert 11. 880. 

Hofverfaffung, neue feit bem 16. Jabre 
bunbert 11. 888. 

Hofverfaffung fiehe auch Haus⸗ und 
Hofoerfaffung. 

Hof: und Villenverfaffung der Grund⸗ 
berrn 1 249. 

Hofwart, Hofhund I. 120. \ 

Hofweren 1ll. 108. 

Hofzwerge ll. 408. 

Hoheit 11. 4. 

Hoirachtige, horachtige Leute IV. 9. 

Halbe, Grundholde, fideles, homines 
pertinentes, servi officiales I. 807. 
11. 117. 

Holgbereitigung ber Hofmarkgenofs 
fen UL 212. 

Holzfuhren als Landesfrone 111.448. 

Holzins 11. 945. 

Holzmarten U. 204. 

homines I. 41. 107. 

— ingenui I. 19 104. 107. 

— sancli germani L 29. 886. 

— Esſchutzhörige) L 89. 

— veotiri L 66. 

— fiscalini, fiscales I 89. 
liberi, franei 1. 104. 107. 
1583. 

—  potestativi 1. 266. 

— absi |. 848. 

— advocalitii, advocatici advo- 
cales, adrvocatiales, de advo- 
catia Il. 12. 

—  pertinentes Ill. 117. 

— exiranei, aliemi ll. 118. 

— ad 222 2 IL 989, 


homines manentes IV. 17. 
—  singulares, solivagi IV. 21. 
—  speciales IV. 88. 

Honighuben ML 240. 

Honigpfennige 111. 286. 

Horcher (Läfterer) bei Gericht IV. 184. 

Horn, blafen mit biefem als Zeichen 
des Aufgebots IL 476. 

hospes, hospites, hospitium, @üfte, 
Landfafien 1. 34. 86. 11. 72. 

hospitia, bostiziae, hostisiee, hosti- 
zes, ostizes 11. 78. 

hospitium, hospitalitas. bostilichusn 
nl. 278. 

hostis, was darunter zu verfichen L 
154. 

hostilitium , hostilieium , kostilosuem, 
hostelitia, hostelicaricum 1. 470. 
il. 286. 521. 

Hovawarth, Hofwart 1.114 Note 45. 
120. 

Hovetlaute MI. 829. IV. 24. 

hubae ingenuiles, u. serviles (hebe- 
nes, sortes ing. u. sorv.) L 5432. 

hubae vacuae 1. 850. 

bubae lidorum 1. 367. 

hubae lazes, lazeshubae, parscalcho- 
ram, parscalheshobae , servorasm, 
serviles L 368. 

Huben, Hubgüter, bübige Güter ML 
106. 

Huben ober Loosgüter L 837. 

Quber, Hubener, Hufener , Öuvener, 
hubarii 11. 8. IV. 16. 68. 

Huberſchaft IV. 2. 

Hubgenoſſen IV. 2. 

Hubgerichtöfchreiber U. 479 

Hubhöfe, Huobhöfe, Haupthöfe IL 
121. 11. 106. 

Hubmannfchaften 1V. 330. Rote 55. 

Hubmeifter 11. 458. 

$ubner 1. 28. 
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Hubregifter IV. 882. 

Hubtage IV. 68. 

Hübſche, Hübiſche Frauen, Hübiche: 
rinnen, Hübslerinnen, curiales 11. 
848. 

Hühner (Faſtnacht, 
Raud:) 11. 849. 

Hülfe, auxilium, Bete 11. 881. 

Hufelfen als Raturallieferungen 1. 
247. 

Huldben, huldam praestare, III. 62. 

Hulbden, Holden, Grundholden 1. 807. 
UL 117. 

Huber IV. 80. 

Huldigung 111. 50. 

Huldigung bed neuen Hubers IV. 99. 

Huldigungsbüder IV. 49. 

Hulbigungseid fremder Gutserwerber 
DL. 19. 

humanitas, Beberbergung, Berpfle 
gung 1. 480. 

Hund auf jeber Alpe I. 4587. 

Qunbefteuer 111. 540. 

Huſaren⸗Simplum 11. 511. 

Hut als Zeichen zum Aufgebot 11. 
476. 

hyeding, Hienfprache, Hyenrecht IV. 5. 

Hyen, Heyen, Haven, Hyemanne IV. 
8. 114. 


Heft: Mais 


I 
Sägermeifter im Stift Bamberg 11. 282. 
Jagd, Eigentum be3 Grundherrn 
1. 42. 
Sagbfronen 111. 305. 449. 
Sahresbete, jarbede IL 588. 
Jahreszins 111. 829. 
Jahrmärkte 11. 165. U. 66. 
Sefuiten und Hofprediger Il. 818- 
Imbis Ill. 276. 
Immeraheim u. Dttersheim, Weis: 
thümer 111. 564. 


Ammunität 1. 112. 272. 278. 2832. 
292. 832. 111. 82. 

Immunitaät der Fronhöfe IV. 882. 

Smmunitätögebiet IV. 386. 

Smmunitätäheren unter ber Ödffent- 
lihen Gewalt 1. 535. 

Smmunitätsprivilegien 1. 278. 297. 

imperium 1V. 488, 

incisura, Schatung Ul. 882. 

indigena 1. 86. 

indominicata, indominicatura 1. 2. 

Infanterie 1l. 459. 

infendatio 1ll. 16. 

ingenui 1. 47. 60. 104. 

ingenui Romani u. Burgundiones I. 
71. 

ingenuus, Bedeutung bed Wortes 1. 
104. 

Ingenuität 1. 41. 47. 63. 78. 104. 

Inleut⸗, Infafjenftener 11. 329 

integritas 1. 832. 

Intendanten (Hoftheater: Hofmufil:) 
N. 411. 

inventura 1. 857. 

Inveſtitur bei Einfeßung in das Hand⸗ 
werksamt 11. 819. 

Inveſtitur bei Berleifung von Baus 
erngütern 1. 848. Ill. 15. 

joculatores ll. 400. 408. 

Juden, Taiferlihe Kammerknechte 1. 
100. 


Zunderrelin, Edellnaben 11. 844. 

Zungen (Notare, Sekretare, Schrei⸗ 
ber) 11 222, 

Jungherrinnen, Sungfrauen, Jungs 
fräulein, Jungfern Il. 887. 

Jungherrn, Junker Il. 802. 

Junkersgüter 11. 428. 

jus albinagii, droit d’aubaine Il, 
9. 

jus castellaniae, Berghuct, Burghut 
ll. 154. 
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Juſtiz von der Verwaltung getrennt 
bei ben Fronhofen IV. 106, 161. 
juramina, Hilfen, Beten, Steuern 
il. 537. | 

8. 

Kaack, Käck, Käcke IV. 269. 

Rabinet, Kabinetskanzlei 11. 252. 

Kãsdienſte 111. 281. 

Nãslehen 111. 242. 

Räfelieferung , Pflicht der Vogteihört- 
gen 11. 350. 

Käfemutter 11. 457. 

Käfeftrafe IV. 878. 

Raiferliche Kammerherren 11. 384: 

Raiferlicher Saal, Känmereramt def 
felben U. 218. 

Kaiſerſaal, Ritterfaal 11. 172. 

Sammer, Kameralgcfälle, Kamerabver⸗ 
waltung, Kammerherrnſchlüſſel 11. 
281. 291. 

Ramerere 11. 297. 344. 

Rammerbienfi 1. 281. 

Kammer Ede IV. 7. 

Rammergüter, Kammeralgüter, Kam: 
merländereien, Kammerforſte 1 
428. 435. 

Kammerhöfe IL 123. 129. 

Kammerjungfer II. 895. 

Rammerjunfer II. 302. 

KRammermeifter, Rammerfchreiber IL 
244. 276. 

Kammerſchatz, Bete IIL 587. 

Kammerer I. 108. 199. 217. II. 261. 
276. 800. 810. 384. 460. 

Kämmerfche, cameraria IL 414. 

Kanzlei, Regierungskanzlei II. 240. 

Ranzler, Rantler 1. 207. II 197. 
199. 220. 222. 

Kapellengüter II. 428. 

Karrengelb Il. 821. 

Kaſſationshof II. 258. 

Kaftengüter IIL 40. 


Kaſtel II. 167. 

Raten, Roten, Kotböfe III. 198. IV. 
29. 

Kaufſchatz, Kaufgelb III. 22. 

Keller, Beſtandtheil bed Bauernheies 
IN. 194. 

Keller und Reltern IT. 141 

Kellerfchlüflelbewahrer IT 286. 

Kellner (cellarius) I 281. 260 II. 
453. 459. 460. 

Kellnhofgũter IIL 111. 

Kelnhöfe I. 124. 

Kemmerlings Echte IV. 7. 

Kemnat, Kemnaten, Kemenaden I. 
144. 173. 177. 182. 189. UL 19. 

Keflelgut 11. 488. 

Kinder, Edelfinder 11. 802. 
— von dem Zutritt zu den Frou⸗ 

hofgerichten ausgeſchloffen IN. 
188. 

— in ber Were 1V. 286. 

Kite, Grund: u. Schutzhoͤrige der⸗ 
felben 1. 88. 

Kirche u. Kapellen, Rechte der Grund: 

. herren folche anzulegen 1 81. 

Kirchen u. Kirchhöfe, Kirchburgen IL 
161. 168. 

Kirchengüter, precario verfichen 1. 
868. 

Kirchenleute 1 39. 

Kirchhöre IV. 10. 

Kirchwege 11. 471. 

Kitzgericht 1. 108. 

Kikjungfer, Kitztanz 11. 108. 

Kleidung und Koſt, Behalt ber Def: 
beamten und Diener 11. 849. 

Kleidung und Koft während des Iren: 
dienfles 111. 809. 

Kleibungsftüde als NRaturalliefenm: 
gen 11. 247. 

Klöfer und Kloſterſchulen, Giße der 
Wiſſenſchaft und Kunſt U. 198. 
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Klöfter, Hofhaltung derſelben 11. 846. 
Klops, Klupps, Klappen IV. 7. 9. 
10. 
Knaben, mwoblgeborene 11. 802. 
Knaben, Küchenjungen 1. 808. 
Knappen Knapones ll. 802. 3885. 
Knecht 1. 7. 
Knechte, nicht vollberechtigt IV. 87. 
Knechte, Mägde, Fremde von ben 
Fronhofgerichten ausgeſchloſſen IV. 
188. 


Köche 11. 808. 

König, Grund⸗ und Schutzhoͤrige bef: 
felben 1. 88. 

König ber Miniſtrels, Beiger, Spiel: 
leute, Spielgraf, Muſikgraf, Pfei⸗ 
ferfönig 1. 4086. 

König fahrender Leute 11. 4086. 

König ber Römes L 88. 

König, deſſen Beherbergung und Ber: 
pflegung 1. 418. 

Königliche Haus 1. 164. 

Königlihe Pfalzen N. 132. 

Königsbann 1. 589. 

Königsdienfk 1. 112. 149. 402. 1. 

114. 280. 853. 878. 453. 549. 

— eigentlicher, der freien Leute 
1. 412. 

— ber grund» und ſchutzhörigen 
Leute 1. 454. 

—  befien Firirung I. 876. 

Rönigsfrieben 1. 110. 

Königsfutter 11. 115. 

Königahof, Salhof, Fiscus, Pallaſt 
1. 8. 118. 121. 11. 128. 189. 
Königshof, Verwaltung der hiezu ge 

börigen Ländereien 11 436. 

Königshöfe, unter der dffentlichen Ge⸗ 
walt 1V. 890. | 

Königshufen (Köninhkgeshuire) 1. 
867. il. 489, 

Königsleute 1. 90. 


Köniesfub 1. 111. 151. 11. 99. 

Königsfiragen 11. 471. 

Königsfteuer 111. 402. 

Konigsſundern IV. 28. 

Königszins 1. 404. 1. 114. 384. 
856. 861. 

Köther (Seldner) ]. 28. 276. 

Roblenfuhren als Lanbesfronen 1. 
448, 

Kolbenträger UI. 498. 

KRonferenzminifterium 11. 251. 

Kopfakziß, Kopffteuer ll. 829. 886. 

Ropfzins 111. 828. 829. 

Kopfzinspflicht der befiklofen Leute 
IV. 24. 

Kornboden, Kornſtadel, Speicher (gra- 
narium) bei den Pronböfen ber 
Bayern 1. 116. 

Rornichreiber 11. 479. 

Korveien (corvadae) 11}. 288. 

Rofiat 1. 276. 

Koft, Kleidung während bes Fron⸗ 
dienſtes 11. 807. 

Kofi, Gehalt, Kleidung der Hofbeam: 
ten und Diener 1. 849. 

Koten, Kothöfe, Kotfätten, Gelben 
Taglöhnerhäufer (casae, arcae cos- 
saticae) 111. 198. IV. 29. 

Roter DI. 67. 

Krautamt 11. 284. 

Kreiöbauptmann 11. 288. 

Kriegsdienft als Frondienſt I. 402. 
408. 442. 

Kriegsdienfipflichtigkeit IV. 8085. 

Kriegäfronen und andere Dienfte I. 
448. 111. 895. 517. 

Kriegdfuhren 11. 518. 

Kriegämunition 1. 450. 

Kriegäfteuer L 451. MI, 810. 8540. 

Kriegsverfafſung, Aenderung berfel- 
ben IV. 519. 

Kuchenknechte 11. 808. 
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Kuchenmeiſter, Köche, Küchenjungen, 
Küchenmeiſteramt 1. 275. 282. 
284. 808. _ 

Küchenamt U. 284. 808. 

Küchendienft, Küchenfteuer Ul. 281. 
242. 286. IV. 502. 

Küchenhuber 11. 242, 

Küchenkuh, vogteiliche Abgabe, (Fulda) 
ll. 866. 

Küchenfchreiber IL 808. 

Küchenwidgüter, Küchenwibhöfe 11. 
242. 

Künftler auf dem Königshofe, Auf: 
fiht auf diefelben 1. 241. 244. 
Künſtler und Handwerker als Hofbie: 

ner 1. 815. 

Kuhbete, Kubhafer Ul. 866. 542. 

Kunden, Chunden U. 424. 

Kuntmeifter, Runner 11. 472. 

Kurze Sänger , kurze Fiedler A. 
408. 


2. 


Lager, Hoflager 111. 273. 

Laienfürften, deren Dienftleute IL 41. 

gaientrauung IV. 296. 313. 

Ländereien, zu einem Fronhof gehörig, 
deren Verwaltung Il. 415. 

Länbereien zu einem Königshof gebd- 
tig xc. 1. 486. 

Ländereien zu einem lanbeöherrlichen 
ober grundherrlihen Fronhof gebd: 
tig, deren Verwaltung ll. 446. 

Landbeten, Landfteuern, Landbern 11. 
686. 

Landbdroftenamt U. 264. 

Landdroſten Hode IV. 12. 

Landerbmarfchall Il. 287. 

Landesalmofen, Rame ber Oberhöfe 
im Rheingau IV. 248. 

Landesdienft, Landeöfronen, Landichar: 
werfe Ill. 446. 


Landesdienfte, Lanbedäuter IL 76. 
Lanbeöherren, Landherren Il. 375. 
— (Landeboheit) U. 9. 
Landesherrliche Beten und Steuern 
IL 527. 
— Beamte, ihre Beherbergung 
und Verpflegung 1. 419. 
— Burgen, ihre Armimmg MU. 
600. 
— Erb: u. Erzhofbgamte 1. 562%. 
— Fronhöfe, Rammerböfe Il. 123. 
— Eeſetzgebung IV. 491. 
— Geerdienſt 111. 451. 
— Heerdienſt, Verpflegung und 
Befoldung 11. 500. 
— SGofdienſt IL 418. 
—  Hofbeamte der eigentlichen Hof⸗ 
haltung 11. 261. 
— Dr ‚ Erz und Grbbeamte I. 


— —— Landtage 11. 235 
— Pfalzen II. 186. 

— Untertbanendienft Ill. 409. 
— Bogtei 1. 11. IV. 488, 

Lanbeshörige, Landeduntertbanen L 
832. II. 12. 25. 1IL 186. 

Landeshoheit IV. 488. 

Landes⸗ und Schirmherren. beren Be 
berbergung und Verpflegung IL 
419. 

Landfolge 1. 402. ll. 92. 297. 446, 
452. 457. IV. 68. 

Landgericht IV. 159. 444 

Lanbgrafenzins, Landgrafenhafer, Land⸗ 
grafengarben, Landgarben 111. 864 

Landhofmeiſter 11. 226. 228. 

Landloſe freie 11. 94. 

Landlofung UL 190. 

Landrecht 11. 168. IV. 275. 506. 
618. 

Zanbregiment IL 246. 

Zanbrichter, (judex publicas) 1. 108. 
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Lanbfafleu 1. 68. 110. 832. 11 18. 
25. IV. 483. 

Landſchaftskaſſen, ihre Entftehung IV. 
897. 

Landichreiber 11. 244. 

Landfiedel IV. 18. 

Landſtände, Steuerwilligung, Antbeil 
an der Geſetzgebung NM. 547. IV. 
492. 518. 

Landſtraßen N. 471. 

Landtage 11, 285. 

Land⸗ oder Gerichtstage IV. 58. 

Lanbpögte 11. 233. 235. 

Landwehr (lantweri) I. 448. 111. 468. 
457. 511. IV. 68. 

Landzüglinge 111. 138. 

Lantnaer 11. 848. 

Laßgũter IU. 224. 

Laften ber Bauerngüter ll. 280. 

Latelude L 17. 

Laten, Lazzen L 12. 17. beren Ber: 
ſchwinden 11. 1. 

Läten I. 18. 11. 72. 

Lätengliter, terrae laeticae 1. 108. 

Latenſchaft IV. 2. 

Laten: und Hofesfecretarien 11. 479. 

Lauben, Liewen, Fenfterniichen, Erler 
in den Burgen 11. 184. 

Lauter Eigen 1. 7. 

Lebensmittel und andere Bebürfniffe, 
ihre Herbeifchafiung für den Lan⸗ 
desherrn 111. 448. 

lectarium (lectum) 1. 127. NR. 15. 

Lebig Eigen 11. 7. 

Lediges Eigen, Gut IL 7. 145 

Lebige Leute, Ledigmanne IV. 89. 

Ledige Pferde, Fronpferde, ald Kriegs: 
fronen 111. 521. 

Leber: und Pelzwerk als Naturallie⸗ 
ferung 1ll. 246. 

Leere Häufer 111. 198. 

Legerbuve (absa) I. 847. 

v. Maurer, Fronhof. IV. 


Leben, Amtslehen, Bauernlehen 1. 
819. 861 11. 50. 

Lehenreht, Nachbildungen deſſelben 
ll. 224. 

Lehenwaare, Lehengeld 111. 22. 

Leibärzte U. 811. 

Reibeigene 1. 322. 1. 7. -80. IV. 
485. 495. 499. 

Leibeigenfchaft, neue, mildere IV. 498, 

Leibgänfe, Leibhühner 111. 380. - 

Leibgeding 1. 865 866 IV. 488, 

Leib: und Pferdehütten (Zelte) 11. 
499. 

Leibrechts- u. Leibgedingsgüter 1. 
228. 
Leibzind, Leibpfennig, Leibſchilling, 

Leibbeten, Leibgeld 111. 328 
Leibzucht II. 139. 1V. 888, 
Leitungen u. Dienfte, öffentlihe u. 

grundherrliche, deren Berfchmelzung 

11. 551. 4 
Leiftungen ber reigelaflenen 1. 58. 
Leitungen u. Dienſte der Bauern 

IL 230. 

— — —  Regulirung berfel- 

ben IH. 276. 
— — als Laſten der Bauern: 
güter 11. 280. 
— — ber vogteibörigen Bauern 
11. 849. 
Veränderungen in bene 
felben IV. 502. 
Leten, Liten, Laten, Lazzen, Aldionen 
u. Parleute 1. 12. 

— bern Berfhwinden 1. 1. 

Leben, Bruftwehr 1. 170. 
Leute ). 89. 

— dienende 1. 29. 

—  börige 1. 12, ff. 

— ſchutzhörige J. 89. 

— vollfreie l. 66. 
lex colonilis, servilis, drietus I, 504, 
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Libellarien 1. 47. 68. 
libellarü L 31. 
liberti (coloni, Hörige) 1. 5. 
Licentiaten ber Rechte als Hofräthe IL 
239. 
Liedlohn, Lidlön, Liblon, Lohn 1. 
298. 
Liten (Raten, Latelube, litones, Lazzen, 
liti, lazzi, lazi, lassi, lati, 
5 luti, leuti, laet, Lafien) 1. 12. 
16. 29. 89. 59. 
— bern Verſchwinden 1. 1. 
— als Stand 1. 26. 
— ihre Rechtsverhältnifſe 1. 18 ff. 
— ihr Unterfhieb von den Boll: 
freien 1. 22. 
Liteneid L 25. 
Litenrecht 1. 18 fi. IV. 275. 
gitmonium, lidimonium , Zins ber 
Liten 1. 24. 54. 383. 
Litonen 11. 7. , 
Loben, geloben, ſchwoͤren, bulden 1. 
52. 
Lohn, Lieblohn 11. 298. 
Lobnlinge 11. 294. 
Loosgut und Herrenhof I. 1. 
Loosgüter 11. 208. 
2008: ober Hubengüter L 887. 
Lofe ledige Leute IV. 21. 
Losjunfer, Loswinger IV. 22. 88. 
Losihwören ber Unfreien durch ben 
Leibherrn 11. 87. 
Loſungen 1. 697. 
Lubdeigen Ul. 7. 
Lubeigene Güter 11. 221. 
Luft und Wind, Eigentbum bes 
Srundherm 11. 86. 
Luft macht eigen III. 59. 147. 
Lutertranc 11. 806. 


M. 
Mädergeld Ill. 821. 


Mägde gehörten zu ben Nichtvolbe⸗ 
redhtigten IV. 87. 


Magazinkorn⸗ und Foutagelieſerungen 
ul. 507. 


Mahl, Nachtmahl IL 274. 
Maid U. 8897. 
Moier 1. 453. 
Maigafienzins 111. 840. 
major domus u. a. Bezeichnung bö- 
berer Hofbeamter bed buigs L 
141. 189. 209. 
majores regiae domus, regai, regiae 
domus dapiferi, majores in Fraa- 
cia Il. 228. 
majoratus et senescalcia Franciae 
ll. 228. 
Malmannen und Munbmannen L 
406. 
Malftatt ald Ort ber Fronhofgerichte 
IV. 168. 
Manahaupit, Mannshaupt L 7. 
mancipia non casata L 11. 
— censualia I. 80. 
mancipium, Benennung für Unfreie, 
Viehknechte I. 7. 11. 456. 
manentes, homines manentes IV. 17. 
Mannen 11. 50. 
Mannlehen 1. 107. 
manoperaey Opera mänuem, mano- 
perarii, Handironen unb Sandfrd- 
ner L 400. 
Mannzahl 11. 89. 
mansa composita I. 850. 
Manſen freie, deren Annäberung I. 
866. 
—  bienende und herrſchaftliche I. 
878. 
—  getbeilte IV. 828. 
Manier L 28. 
mansi vestiti u. absi I. 344. 
—  instituti, cooperti, laberati, 
culti, vacui, nudi etc. I. 350, 
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mansi serviles I. 851. 878. 
—  tributales, tributarii I. 367. 
— lidorum, fidi, lidiles, lediles, 
lidiales, mansa laetilia I. 367. 
—  parscalchorum, parscalliesho- 
bae, fiscalinorum, servorum, 
serviles I. 868. 
mansio, Herberg 1ll. 278. 
mansionarii, mansionales I. 28. 11. 8. 
IV. 6. 
mansionatica, mansio, Herberg, Nacht: 
lager I. 424. 426. 
mansuenaticum, Biſchofsdienſte III. 
233. 
mansuarii, mansoarii, manentes 1. 
29. 842. 
mansus, Manſen L 8. 113. 886. 866. 
N. 119. 
— ingenuilis u. servilis I. 108. 
842. 854. 866. 
— hereditarius L 858. 
— dominicatus, in dominicatu 
1. 119. 
manumissi Ill. 128. 
Marileufus J. 98. 
maritagium I. 822, 
Mark, Hofmark Il. 420. 
— gemeine L 338. 
Martetender bein Heere I. 505. 
Marfgenofienichaft IH. 205. 
Markfeld UL 211. 
Marknutzungen für die Bewohner 
wirklicher Bauernhöfe L 387. 
Marffteine, Eingraben bed Beſchädi⸗ 
gerß eines folden bis an ben Hals 
IV. 878. 
Marktzölle, Marktpolizei, Recht bes 
Orund:, Schuß: und Bogtheren 
il. 65. 67. 
Marſchall, Marſchalk L 102. 192. 
216. 11. 219. 261. 269. 286. 800. 
Marſchalkamt 1. 308, 


Marichalfsgerichte 1. 276. 
Marftaller, Stallmeifter, Warftaller: 

meifter Il. 300. 
massaritiae, massaliciae, massilicae 

il. 106. 

Maulefel als Kriegsfrone IL 522. 
Meier, villicus u. major villae, hos- 

pes, Meiervögte L 208. 231. 260. 

ll. 72. 458. 459. 

Meiergüter, Meierbriefe IV. 472. 

Meierhöfe, Meiereien, Meierthümer 1. 
121. 124. 485. 

Meierſche, Meierfe L 208. 

Meifter des Handwerks 11 336. 

— — SſMofſs Il 488. 
Meifterfängerinnen 1. 402. 
Mentage, Mäntage, Menlehen HL 

108. 

Merſtatt, Weisthum UL 567. 
Meßgericht, Miffenrecht IV. 438. 
Meſſen, Jahrmärkte Il. 1685. 
Metbfaal I. 115. 

Miethlinge, Miethmänner 1. 294. 
Milchzins IL 239. 

Militairifhe Abtheilungen und Heer⸗ 

(hau 1ll. 482. 
milites, Seermanne L 82, 

— Gleichſtellung ber Römer mit 

diefen L 75. 
militiae principatus ll. 228. 
milituniae, rauen ber milites, baber 

militissae ]J. 75. 
ministeria, Frondienſte, ministeriales 

il. 289. 

Minifterialen, ministerialis L 103. 
149. 176. 223. M. 26, 

— bed Lantes 1. 375. 
ministerialis in Worm ll. 282. 
Minifterialität I. 156. 

Minifterium, geheime Miniſterium, 

Konierenzminifterium Il. 251. 
ministri seniores, Kämmerer, Schent, 
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GSeneſchall, Lanbrichter und übrige 
L 108. 
Minne: und Meifterfänger Il. 405. 
Mifjethäter, deren Auslieferung IV. 
400. 
— Schadenserſatz, wenn bie Grund⸗ 
berrichait fie nicht auslöfte IV. 
409. 
Mifjetbaten, Competenz in diefen L 
518. . 
Mißheirathen 1. 160. IV 497. 
Miftjuhren als Landesfrone 1. 448. 
Mit Hand und mit Halm, Aufgeben 
des Bauernguts damit Ill. 19. 
Mite, mita, bei den Römern meta, 
ein gegen ben Negen ꝛc. gebedter 
@etreidehaufen L 116. 
Mitfolge U. 87. 
mitium, Grundherrſchaft L 271. 
Pittelamtleute U 367. 
Montag, geihworner IV. 165. 445. 
Montage, Montagäder Il. 108. 
Mordbrenner nah Murnau und Mün: 
hen geichidt 1. 508. 
Mühlmeiſteramt 1. 334. 
Mündlichkeit bei den Fronhofgerichten 
IV. 1885. 
IV. 509 
Müpe, berumgetragen zum Zeichen 
des Aufgebots All. 476. 
Mundat, immunitas L 272. 292. IV. 
886. 
mundatorius I. 318. 
Mund: oder Schußherr I. 22. 
Munbleute, mundiati I. 89 IV 489. 
Mundmannen und Malmannen 1. 
404. 
Mundſcat Ul. 363. 
Mundſchenk I. 198. 217. 
286. 413. Rote 80. 
munera, munuscula L 420. 


— ihr Verſchwinden 


ll. 261. 


Mufifgraf 1. 406. 

Musfetierihügen 11. 493. 

Muß- und Moßhäufer, Stein-Burg⸗ 
häufer 11. 188. 

Mufterung 1, 485. 

Mufterrolien, Mufterbücher IL 486. 

mutationes. mansiones, stationes, 
Voftftationen 1 388. 

Muttgerichte IV. 445. 


Nachbarſchaft IV. 2. 
Nachfolge, Racheile, 
87. 127. 446. 
Nachgerichte IV. 445. 
Nachpflanzung der gefüllten Bäume 
durch die Hofmarfgenofien Ul. 214. 

Nachreyſe ll. 446. 452. 

Nachſel, Nachzel, Nachszel, Nachſelde 
III. 443. 

Nachſteuer 111. 134. 180. IV. 496. 

Nachtfeldhaber Il. 264. 

Nachtlager, Nachtſtallung, Nachtſelde, 
Machthelde I. 273. 

Nachtleib IL. 308. 

Nachtmahl 11. 274. 

Nachtſelde, Nachtpfennig 11. 286. 

Nactvögte Ih 480. 

Nächſt beſtes Stüd IV. 483. 

Näherrecht UI. 14. 292. IV. 346. 

Nagelgelt Ill. 168. 

Karren: und Gedengeiellichaften I. 
al. 

Narrenhäußle bas in Schwaben IV. 


270 

Nationale Unterhaltung, Hofdiener 
biefür 1 397. 

Naturalien, Bezüge ber Hofbeamten 
in folden U. 858. 

Naturalleitungen in Geldleiftungen 
verwandelt ll. 284. 


Machjagen DL 


Regiſter. 565 


Naturallieferungen der Bauern lIII. 

237. 811. 

—  unb Dienfte ber hörigen Frauen 
im. 321. 

— und Gelbleiftungen, über Er: 
bebung folcher 1. 889. 

— flatt Beherbergung 2c. bed 
Grundherrn Ul 441. 

Neben: und Hauptgebäude bed Bauern⸗ 
hofs UL. 198. 

Neuerungen, ungewöhnliche Neuerun: 
gen Ill. 535. 545. 

Neuftiftsbauerngüter 1. 366. IV. 486. 

Niedereigenthum an den Gütern ll. 
325. 

Niedergerichte, Fronhofgerichte IV. 100. 

Miedergerichtöbarkeit IV. 480 491. 
619. 

Niederloffung häusliche genügte bäu- 
fig zur Aufnahme in ben Hofver- 
benb IV. 48. 

Nivern, Zell, Harrheim, Auszug aus 
dem Weisthum biefer ll. 561. 

nobiles servi, ministeriales 1. 47. 

Notare 1. 220. IV. 189. 

Nothbeten 1. 585. 

Nothwege 1. 471. 

Nupeigenthbum an den Gütern 1. 
225. 

Nubliche Herſchaft IN. 8. 

Nutznießung, Ländereien als ſolche 
gegeben J. 3685. 


D. 


Oberamtmänner 1. 288, 

Oberappellationagerit Il. 250. 258. 

Dberauffichtärecht über die Fronlän⸗ 
bereien ll. 468. 

Oberbäder und Oberfüchenmeifter 1. 
221. 

Oberbete Il. 586. 


Oberer, major 1. 208 

Oberhand IV. 280. 

Oberherrfchaft, Oberberrlichkeit 111. 9. 

Dberhöfe und Rechtsmittel U. 475. 
IV. 2922. 


"Oberhof II. 129. IV. 276, 


— oberſter Hof, oberfter Dinghof, 
Oberhaupt, oberfted Oberhaupt 
IV. 228. 

— Verfahren bei foldem IV. 239. 

—  Gtrafverfahren babei IV. 248. 
Dberhofmeifter 11. 232. 881. 

Oberin, puella prior l. 208. 
Oberfardher 11. 456. 
Oberfleiderbemahrer 11. 290. 883. 
Oberfüchenmeifter 11. 881. 

Oberland, Overland 1. 149. 
Oberlanbdrichter IV. 489. 

Obermeier IV. 80. 

Oberſthofmarſchall 11. 389. 
Oberftjägernieifter: oder Forſtmeiſter⸗ 

amt H. 810. 883. 

Oberſt Kämmerer, camerarius, Je 

merline U. 276. 289. 888. 

Oberſt Silberfümmerer 11. 290. 988. 
Dberft Stabelmeifter Il. 290. 888. 
Oberſt Stallmeifter II. 287. 882. 
Dberfte Amtlente 11. 867. 

— beſondere Hofänter 11. 282. 

— Gerichtsſtellen, Oberbofgerichte 

ll. 258. 

— Schreiber, oberfie Schriber, 
“oberfte Secretare 1. 222. 
Dberfter Hauptmann, oberfter Burg⸗ 
vogt, Oberhauptmann 11. 235. 

Oberthũrhũter 1. 223. U. 290. 
Oberpormundfchaft 11, 165. 184. IV. 
809. 498. 

— über die Grundholden 1. 165. 
Obmeifter, praepositus operis ll. 834. 
Obſtlehen Il, 242. 

Ochſner, Ohſener, borarii 456. 
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oblati, donati, addonati, condonati, 
homines votivi I. 66. 
ooconomi II. 460. 
Oeffentliche Gewalt in ben Fronhöfen 
I. 505. 587. IV. 882. 
— Beamte, diefen zu leiftende 
Dienfte I. 428- 
— Berichte, deren Competenz 1. 
511. 
— Dienſte IH. 280, . 
— und grundberrliche Dienfte u. 
Leiungen, beren Verſchmelzung 
il, 551. 
— Gitung, Berfahren in biefer 
IV. 271. 
Deffentlicher und Privatſchutz 1. 110. 
— Dienſt, Frone für biefen 1. 480. 
Defientlichfeit der Fronhofgerichte IV. 
181. , 
Oeffnungsrecht ber Inhaber der ff. 
Gewalt IV. 431. 
Detonomiegebände L 115. 128. 
Oelkopf I. 22. 
officiati, officiales, officiales curiae 
I. 459. 
officium, officia 1. 877. 11. 29. IV. 85. 
Dbnverherrte Leute Il. 113. 
opera, scarrae (Scharwerlfe) corva- 
dae, curvadae I. 394. 
opus, operari, arbeiten, werden I. 
378. 

Orbete, Orbore, orboda Ill. 580. 
DOrdentlicher und außerorbentlicher Hof: 
bienft 11. 374. | 

originarüi 1. 27. 

Ornum ober Hormome in Dänemark 
L 291. 

Drloff i. e. Zuflimmung der Grunde 
herrſchaft zur Ehe Mil. 151. 

Drtsvorftand I. 282. 260. 

Ofterfleuer Ill. 867. 

Dtteröhein und Immesheim, Aus⸗ 


zug aus dem Weisthum Diefer m 
564. s 


Baaramt, Parampt, Parampter IV. 6 

Bachtverträge 1. 815. 

Pagen li. 302. 

palas, Pallaſt B. 171. 178. 

Balatialverfaffung 1. 212. 

Palatien, kal. u. kaiferl. Il. 132. 

Balatium II. 171. 

Pallaſt, palatium u. palatiem regiem 
L 8. 124. 212. 

Pallaſtdamen 11. 897. 

parafredi, palafridi, paraveredi, Hart 
pferbe Ill. 5921. 

parangariae u. paraveredi, tömifde 

Pferdepoſten u. Poftwagen I. 


891. 
— — —  Lanbiherwerle HE 
446. 
parata, paratam facere, Verpflegung 
I, 436. ° 


— für Bifgefsdienft HL 234 

paraveredi parveredi etc. Pferde zum 
Borfpann unb zu andern Frou⸗ 
bienften und bie Colonen, bie ſolche 
halten mußten I. 401. IM. 521. 

pares IV. 1. 

Park, Parc, Pfärh I. 116. 

Parlemente in Fraukreich Il. 258. 

Parleute I. 12 ff. 

Barnamt II. 284. 

Parfchalfhuben II. 106. 

Parteien bei den Fronhofgerichten IV. 
180. 

pastus Ill. 257. 

patriani 1. 84. 

Patrimonialgerichte IV. 508. 519. 

Paulsrecht IV. 186. 

pax, Grundherrſchaft II 50. 

peculium, peculiare der Unfreien 1. 
12. 
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Pelz⸗ und Lederwerk als Naturallie⸗ 
ferungen I. 247. 

Perfrid, Perchfrid, Bergfrid Il. 188. 

Pergamenthufen 1. 828. 

Berfonalfteuer I. 887. 

petitiones, Beten, Beben 1. 428. Il. 
831. 531. 

Pfaffenſteuer UL 840. 

Bfablgerichte IV. 176. 

Pfalz und Fönigliche Pfalzen I. 212. 
ll. 129. 182. 171. 

Pfalz, Weisthümer aus diefer 11. 555. 

Pfalzgerichte, Pfalztage, Pfalzräthe IV. 
242. 

Pfalggerichtöfnechte 1. 480. 

Pfalzgraf 1. 209. 214. 219. II. 198. 
197. 

Pfanbung IV. 273. 

Pfarrhof, curlis presbyteri 1. 3. 

Pfeffer, 1 Pfund als Abgabe befik: 
Iofer Höriger und Unfreier Ill. 829. 

Pfeiferkönig Il. 406. 

Pfeifertage, Pfeifergerichte Il. 407. 

Pfeil, berumgetragener als Zeichen bes 
Aufgebot3 III. 476. 

Pfennig Ill. 328. 

Pfennigdienfte 111. 281. 

Pferd, Setzen auf ein foldes als 
Strafe ber ungehorfamen Bauern 
IV. 879. 

Pferde, Iebige als Kriegsfrone I. 521. 

Vferde- und Leibhütten IN. 499. 

Pferbepoften (paraveredi) u. Poſtwa⸗ 
gen (parangariae) röm. I. 391. 

Dierdefharen 111. 288. 

Pfingfitänge III. 806. 

Pfifteramt 11. 284. 

Pflegen, pflichten II. 594. 

Pflegen, plegia IV. 8. 

Pfleger 11. 459. 460. IV. 160. 

Pfleggerichte IV. 444. 

Pflichttage IV. 55. 


Pfluggelb IM. 821. 

Pflugmeifter Il. 458. 

Pflugradtragen als Strafe der Bauern 
IV. 878. 

Pfründner, Pfründnerinnen II. 494. 

Phieſel, Ofen, Gademe II. 182. 

Philoſophie, Ginfluß ber IV. 495. 

pisae l. 128. 

pisales, pisiles l. 246. 

plegia, Pflege IV. 8. 

Plünderung und Brandſchatzung be: 
hufs Unterhaltung be3 Heeres III. 
607. 

Böbel, populus, il populo, le peuble 
l. 81. 

Polizei (Ortd:, Markt⸗, Feld⸗) unter 
den berrichaftlichen Fronhofbeamten 
ll. 469. 

Polizei des Schub: und Vogteiherrn 
IL 67. 

polyptica I. 356. 

Poſſenreißer IL. 408. 

possessores, tömijche 1. 387. 

Poſten, Poftflationen auf Staatsko⸗ 
ften, cursus publici 1. 388. 

Poſtſcheine 1. 890. 

Poſtwagen I. 889. 

potentes, ®rundberrn I. 809. 

praedium, predium, ut ll. 418. 

Prälatenfteuer IV. 896. 

prandium Ill. 275. 

precaria oblata I. 66. 106. 364. 

— u. benetoia I. 360. 364. 
— — — Zinspflicht ber In⸗ 
haber ſolcher I. 884. 

precariae, Beten, Beben 1. 428. III. 
881. 

Precarien I 816. 348. N. 581. 

Priefterfürften, deren Dienftleute 11. 
40. 

Brincipailhöfe II. 121. 

Principalfees II. 128. 
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Privatdienft, servitium privatum L 
877. 

Privathofdiener, Privathofſtaat I. 875. 

Privatihuß 1. 110. 

procuratio Ill. 275, 

procuratores, provisores Il 460. 

- profectio, Reichöheerdienft 111. 391. 

Proletariat IV. 495. 

Probfteibunden U. 426. 

Protonotare IL. 221. 

Proviantmeifter 11. 282, 

Provinzialfronhöfe II. 337. 

puer, servus 1. 7. 

pueri regis, I. 101. 

Pürſch, freie, Pürſchpäſſe IH. 46. 

Puütker, Schent Il. 266. 


O. 


Quadrigae, röm. Voſtwagen mit Pfer⸗ 
den beipannt zum Transport von 
Menſchen I. 390. 

Quaersaete, Querſath, Ducrjät, Kriegs: 
fteuer III. 510. 

Duartier:, Service, Fouragegeld II. 
511. 


8. 

Räthe, consiliarii, familiarcs II. 237. 

Naife, Meile, Heerfahrt III. 452. 

Raiſiges Pferd (equus dentrarius), 
raifiae Zeug, Raifige, Gereiſige, IL. 
458. 459. 

Nappoltftein, die Herrn von, Reiche: 
erbichenäberrn bed Königreichs fab: 
render cute II. 406. 

Rathgeber IV. 66. 

Raubſteuer, rechte III. 866. 

Rauchgeld, Raudicilling, Rauchpfen⸗ 
nia, funagium III 580. 

Reallaften III. 553. IV. 487. 

Recht, fremdes, fein Einfluß IV. 484. 
— gemeines, IV. 276. 


Recht genoſſenſchaftliches, deſſen Be 
nennung IV. 277. 

— der erſten Nacht für die Grund— 
herrn u. Ortsgeiſtliche R.92 93. 
III. 169. 

— Gerechtigkeit, Freibeit IV. 7. 

— bolen IV. 235. 

Rechte, erbliche u. dingliche ber mansi 
ingenuiles I. 359. 

— u. Berbindlichfeiten ber Hoi: 
markgenoſſen IU. 211. 
— freie Gigen Ill. 221. 
— Beten, petiliones , precariae 
111. 531. 534. 
— u. Verbindlichkeiten, genoſſen⸗ 
ſchaftliche IV. 49. 
Nechtbafer IIL. 362. 
Rechtsbücher bie, erwähnen ber Hör: 
gen nicht U. 5. 

Rechtsfähigkeit nad Volk- oder Land: 
rebt, Mangel biefer in Folge 
be3 fehlenden Verkchrs ber 
Schutbörigen mit Fremden L 
830. 

— ber Hörigen II. 168. 
— der Unfreien Ill. 170. 
— ber Vogteibörigen auf ben 
Vogteiverband befhränft ML 
182. 
Rechtsmittel u. Oberhoͤfe IV. 222. 
Rechtspflege, freitige, zur Competenz 
der Fronhofgerichte IV. 148. 
Nechtöverweigerung bei ben Fronhö⸗ 
fen IV. 414. 
Rechtfprecher bei Hofgerichten IV. 52. 
Recognitionen an den Fronhof IV. 469. 
Redehöſe III. 106. 
Redende und fchweigende Richter IV. 
194. 

Redner IL. 66. 182. 

Neferendarien,, Referendare I. 208. 
214. II. 193. 221. 
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Reformation, Einfluß der II. 92. IV. 
494. 
Regalien IV. 487. 

Negent, Statthalter DI. 2385. 
Vegiment, Landregiment, Regierung, 
Regierungskanzlei II. 240. 246. 

registra 1. 357. 

Regler die in der Abtei Zürch I. 99. 

Reichsbauern II. 9. 

Reichsbeamte zur Beſorgung der Anz 
gelegenheiten des Reichs Il. 196. 

Reichsbürger 11. 9. 

Reichsdienſt I. 3875. IN. 377. 

Reichödörfer I. 7. 

Reichs Eigen Il. 437. 

Reichserbbeamte II. 214. 

Reichgerbfüchenmeifteramt 11. 217. 

Reichserbſchatzmeiſteramt IL. 217. 

Reichserbſcheuk II. 218 

Reichserbtruchſeſſenamt II. 217. 

Reichserzbeamte Il. 211. 

Reichs-, Erz: u. Erbbeamte II. 196. 

Reicheerzfanzler I. 199. 

Reichsforſtmeiſter II. 440. 

Reichöfreibeiten IV. 10. 

Reichsgräfliche Häufer, ihre Hofhal- 
tung 11. 385. 

Reichsgut IL 436. 

Reichsheerdieuſt I. 415. III. 890. 

Reichsheerſchild IIT. 396. 

Reichsherrſchaften IL 437. 

Reichshofdienſt III. 879. 

Reihshöfe unter öffentlicher Gewalt 
ul. 390. 

Reichshofrathspräſident u, Reichskon⸗ 
ferenzminiſter II. 209. 

Reichshofräthe II. 206. 247. 

Reichsbofrichter II. 204. 

Neichahörige II. 9. 

Reichskämmereramt IL 218. 

Reichskepler II. 215. 

Reichs- oder Königshöfe II 123. 


Reichslandvögte, Reichsvögte, Reichs: 
ſchultheiße, Reichsamtleute IV. 391. 
Reichs- u. landeshörige Leute 1.332. 
. 211. 186. 
Reichsleute, freie I. 63. 110. 332. 
Reichsleute (Schubpflichtige) Reichs⸗ 
bauern, Reichshörige, Reichshinter⸗ 
ſaſſen I. 9. 
Reichsmarſchalke 1. 219. 
Reichsritterſchaft I. 9. 39. 50. 
Reichöipielleute 11. 406. 
Reichsſteuer Ill. 400. 
Reichstruchſeſſenamt I. 217. 
Meichäunterbeamte (substituti officia- 
les) Il. 214. 
Neichöunterfämmereramt Il. 217. 
Reichsvicekanzler II. 202. 
Reichsvicetruchſeſſenamt II. 217. 
Reinigungseid IV. 273. 
Reife (Meichäheerbienft) I. 892. 452. 
Reifen des Königs 1. 416. 
Reifemarfhall I. 224. 417. Il. 274. 
Reijevogtgelder III. 444. 
Neisgeld, Raisgeld, Heerfteuer I. 
394. 502. 511. 
Meisleute, Reismanne Il. 848. 
Reiter ſiehe Ritter. 
Reiterdienſt (equitatus) III. 524. 
Reitergeld III. 514. 
Reithof II. 168. 
Neiterpoften bei den Römern I. 889. 
Nemontepferde , ihre Lieferung zum 
Kriegsdienft IM. 524. 
Rentlammern Il. 246. 
Nentmeifter Il. 245. 
Netract T. 484. Il. 18. IV. 498. 
ReutersAnfage II. 511. 
Richter II. 495. IV. 104. 
— redende und fchweigenbe IV. 
191. 489. 
Richtershöfe IV. 66. 
Ring, Gerichtsring IV. 176. 
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Ritter (cavallarii, caballarii) I. 82. 

42. 445. N. 82. 

Ritterbürtige m. Freie Haus: u. Hof: 

haltung berfelben II. 198. 412. 

—  männlide Dienerfchaft 11. 802. 

— Fönnen nur Fronhdfe befiken 
IN. 1. 

Ritterbürtigkeit, Mitterdienft 1. 146. II. 

29.49. 

Nitterbienft I. 146. 
Nittergüter, Mitterherrfchaften III. 1. 
Nitterlihe Aemter, ritterliche Bedie⸗ 

nung ll. 294. 

Ritterlicher Hofdienft II. 800. 

— Hofftaat Il. 88. 

Nitterlihe Waffen ber Bürger und 

Bauern Ill. 488. 490. 

KRitterfaal, Kaiferfaal (Pfalz) II. 172. 

178. 

Ritterſihe, Ritterſeß, Abelsfike, Rit: 

terburgen 11. 124. 151. 
Nitterdleute freie II. 146. 
Ritterfteuer IV. 896. 

Roben der Felder ber Herrichaft in 

ber Frone II. 811. 

Rodung ber Walbungen durch bie 

Hofmarkgenofien II. 211. 

Nömer L 45. 70. 109. 
Röomiſche Eolonen J. 78. 8885. 

— Gmpbpteufen II. 224. 

— Grafen I. 101. 

— Poſſeſſoren I. 78. 74. 887. 
Romiſches Poftweien I. 887. 
Nömtihe Steuern, ibre Vermifchung 

mit den germanifchen Brunblaften 

I. 886. 

Romiſche Tributarien 1. 74. 887. 

Roß⸗ oder Dachzelte MI. 499. 

rotuli I. 857. 

Ruckelachen, Sperlachen II. 176. 

Rüdfall ber Hof: u. Erbgüter IV. 
837. 


Nügeverfahren IN. 274. 

rustici 11. 8. 

Rüſtung ber freien Leute I. 446. 
Rutfchen, das, in dad Gut I. 18. 
Rutſcherzins, (Strafzins) IN. 344. 


®, 


©aal I 115. IL 120. 188. 178. 177. 

Saalbezirf IL 154. 

Saalgerichte IV. 242. 

Saal: oder Fronland DH. 7. 

Saalland, freied Eigen IV. 28. 

Saalländereien (terrae salicae) IL 
422. 

Sachenrecht der Hörigen IV. 814 

Sadelhof, Seidelhof, Sattelbof IL 
120. 124. 

Sadelhöfe IIT. 106. 

sala, Salhof, Wohnung bed Grund⸗ 
berrn I. 2. 114. I. 120. 

Salhaus (curtis) I. 114. IL 190. 

salisuchen I. 2. R. 5. 114. R. 42. 

Salländereien I. 256. 

Salmanns Eigen, Salmanıs Lehen 
IL 8. 

Sänger, Sanges Meiſter IL. 404. 

Sängerinnen II. 402. 

sasire III. 26. 

Satwein III. 22. 

Saumroffe, deren Lieferung als Kriegs- 
frone lll. 521. 

scara, Schar, Scharwerk Ill. 288. 

scarae, scararii (Scharwerfe) cour- 
vees Ill. 894 481. 438. 

Schachſpiel I. 191. 

Schaſdienſt III. 231. 

Scäfereien, vercariae absae L 351. | 

Schaffner, Schaffnerin (majorissa) 
I. 205. ll. 460. 

Schaftgüter IV. 815. 

Schalt 1.7. 

Schalfsnarren II. 408. 414. NR. 84 
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Schandkörbe, Korbpranger IV. 270. 

Schar fiebe scara. 

Scharen, Landſcharen TIL 446. 

Scharhube, Scharhufe I. 488. 18. 
522. 

Scharmannen, Schernen I. 486. 

eöcstumme, Schapbaus II. 281. 


Sönpfimmere il. 289. 

Schatzmeiſter II. 282. 290. 

Schatzung, Schatz, Schoß MI. 881. 

Schellen an Meßgewänbern Il. 409. 

Schellentracht ber Schalfsnarren 11. 
409. 

Schelten, Widerfprechen ber Urtheile 
IV. 224. 

Schenk 1. 108. 198. 
300. 

Schenkenamt 1. 809. 

Scherfert III 288 

Schergen 11. 480. 

Scheuer, Beſtandtheil des Bauernhofs 
Hl. 194. 

Schieben, das Urtheil IV. 228. 

Schiffbrücken bei Waflerburgen II. 
160. 

Schiffsdienſte als Frone II. 802. 

Schilde, Schildbauer, Schildhofe, 
Schildlehen IN. 488. 489. 

Schirmen, Schermen Ill. 499. 

Schirm⸗ unb Landesherr, beflen Bes 
berbergung und Berpflegung I. 
419. 

Edirmodgte, deren Beherbergung 111. 
421. 

Shirmwein, Schirmgeld, Schirmha⸗ 
fer III. 864. 866. 

Schlafſäle in ben Burgen Il. 177. 

Schlöffer u. Burgen Il. 151. 175. 
1. 88. 

Schloßkapelle Il. 171. 

Schlüſſel der Burgen, 


ll. 266. 2885. 


Schlöffer, 


Stäbte. 
83. 
Schmauß bei Aufnahme eineß neuen 

Hubers IV. 49. 
Schnellen, Schupfen (Strafe) IV. 270. 
Schnellpoſten bei ben Römern 1.889. 
Schober (Scopar) 3. 116. 
Schöffen, ihre Benennung IV. 119. 
— ihre Emennung IV. 122. 
Schöffenamt IV. 66 116. 
Schöffenbänte, Schöffenftühle IV. 177. 
Schöffenbarfreie 11. 21. 
Schöffenbüder IV. 144. 
Schöffeneſſen IV. 128. 
Schöffengeridhte IV. 88. 94. 509. 
Schöffen, Gerichtsbeſetzung 1V. 188. 
Schöffen zur Seite bes gerichtöfiken: 
ben Sronhofherrn IV. 88. 94. 
Schöffenverfafſung IV. 118. 116. 
Schopfen, Schupfen (scofph) Stabel 
auf ben Fronhöfen ber Batern 1. 116. 
Schot, Schoß, Gewerf (Bete, Steuer) 
ll. 882. 588. 
Schraiat IV. 269. 
Schrannengeridhte IV. 176. 445. 
Schreiber II. 198. 220. 478. 
Screine (scrinia) I. 115. 
Schub, Zug, Tag geben IV. 228. 
Schuhe ald Naturallieferung Il. 287. 
Schultheißen Amtögelber 111. 866. 
Schultheiße, Hubſchultheiße I. 108. 
281. 11. 489. 


Veberreichen derſelben IH. 


Schulzenlehen II. 224. 


Schupofen, Schupoffer, Echupofe II. 
108. 203. IV. 828. 

Shut u. Schirm ber Hinterfaflen 
durch bie Schußherrn 1. 818. 

Schuß Öffentlier u. privater 1. 110. 

Schutzbann III. 49. 61. 

Schußgelber I. 54. 111.866. IV. 862. 


Schuphafer, Schutzgeld III. 866. 
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Schutzherr (Mundherr) 1. 22. 89. 

49. 53. 62 79. 

Schutzhörige 1. 88. 69. 82. IL 51. 

— Sinterſaſſen 1. 806. 

— u. Grundhorige 1. 322. 

— Zinspflichtigkeit diefer I. 8885. 
— Königsdienſt diefer I. 454. 
Schub: oder Vogteibörige III. 173. 
Schutzhörigkeit, Entftehung ber 1. 42. 

— ihr Ende 1. 57. 

— Quelle u. Entftehung dei Co⸗ 

lonats L 817. 
Schutzlehen III. 110. 
Schuß: u. Herrenloſe IL 8. 
Schutzpflicht, Schutzzins, letzterer als 

ewige Leiſtung Ill. 867. 372. 
Schußpflidtige (homines liberi, in- 

genui, franci) I. 70. 82. 104 ff. 

831. 

—  BZinspflichtigfeit biefer 1. 885. 

— eigene u. börige Leute im ſpä⸗ 

teren Mittelalter I. 1. 4. 

—  beren Abftammung Il. 7. 
Schugrecht des Königs 1. 98. 
Schwaigen, Schwaighöfe IL. 451. 
Schwaiger 11. 458. 457. 472. 
Schweigende u. rebende Richter IV. 

194. 

Schweiger Il. 456. 
Schweinmaft in der gemeinen Mark 

I. 839. 

— ber Hofmarkgenoffen AI. 211. 
Schwertmagen ald Anerben IV. 345. 
scuria ]J. 117. 
se tradere, dare, subdere I. 43. 
Secretare, Notare, Kanzler II. 220. 
Sedel, Sedelhof, Sedlhof, Siedelhaus 

il. 120. II. 106. 

Sebelmaier IL 458. 

Seelländereien, Scelgüter, Seelhuben 
1 424. 

Sees, Anſedel, Principalfeed Il. 128. 


Eelden, Sölben, leere Gelben, ſchlechte 
Selden IIL 198. 
Selhof, Seelhoff LI. 120. 
Selbner, Kötber I. 28. 
Semellehen III. 243. 
Senegal, Seneihalt I 
193. 216. II. 228. 
Eeniorat I. 270. 
Sennen, Sennerinnen I. 457. 
sequela territorialis, Landfolge TIL 
446. 
servi, Unfreie, beren verfchiebene 
Arten L 5. 27. II. 81. 
—  beneficiarii I. 93. 365. 
— idonei I. 5 
—  inferiores I. 6. 
— casati I. 11. 28. 
— glebae, glebae adscripti IL 
75. 
Service:, Fonrage- u. Quartiergeld 
III. 511. 
servitia , Dienfte, ihre verſchiedenen 
Arten I. 875. 877. 108. IL 
230. 
— regis, regalia I. 413. 
— ” colidiana, diurna, diurnalia 
OL 253. 
servitus regia I. 88. 
Servituten IV. 487. 
servus regis oder regius und 
—  ecclesiae , ober ecclesiasticus, 
servus fisci 1. 87. 89. 
— massarius I. 352. 
Sebmeifter IL 471. 
Siegelgelb III. 125. 172. 
Silberfiämmerer IL 290. 
Silberſchmiedhufen U. 329. 
Sindmanne I. 169. 
siniscalcus, Haushofmeiſter, Xrude 
feß II 228. 268. 
Sitzung, öffentliche, Verfahren in bie 
fr IV. 271. 


102. 108. 
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Gigungsort für die Fronhofgerichte, 
deſſen Einrichtung IV. 175. 

Slegetor, Slegetür IL 171. 

societates, Genoſſenſchaften I. 479. 

socii IV. 1. 

Sölampt II. 485. 

Solvenhäusl, Ingehäuß, Ghauſſenhaus 
UI 198. 

Solhof IL. 120. 

Eombafer, Sompening, Sumerpening 
1. 863. 

Sonberämter IV. 39. 

Sondergerichte IV. 445. 

Sondergüter, Gonberleute III. 228. 
IV. 27. 38. 498. 

Sonderleute, freie, unfreie 1V. 498. 

Sonnenfinter II. 320. 

Sonnenschein, Ablieferung bes fälligen 
Zinfes bei ſolchem IIL 842. 

Sonntager 11. 327. 

Spannen des Gerichts IV. 204. 

Spannbienfte ala Frone UL 299. 
— und Fronbienfte gehörten zu 

ber landesherrlichen Folge IIL 
446. 

Speer, berumgetragener als Leichen 
zum Aufgebot LUI. 476. 

Speere und Schilde der freien Bür⸗ 
ger und Bauern 1Il. 488. 

Speicher, Beftandtheil des Bauernhofs 
Ill. 194. 

Speifemeijter IL 283. 308. 

Speiögaben, Zehrgaben II. 182. 

Sperlachen IL 176. 

Spiele auf den Burgen IL 191. 

Spielleute an ben Höfen IL 897. 
— König, Spielgraf IL 406. 

Spielweiber IL. 402. 

Spieß, rofliger, Aufgebot durch diefen 
IL 84. 

Spilpälfte, Erbrecht der IV. 845. 

Spilmennen II. 402. 


Spolium, Beſthaupt IV. 886. 

Staatäbiener I. 206. 

Staatzobereigentfum, dommium emi- 
nens II. 9. 

Staatäftraßen, Poften auf biefen L 
888. 

stabularias, agaso Il. 269. 

Stabredhtögüter ILL 221. 

GStabel, scuria I. 118. UI. 121. HI. 
196. 

Stabeler II. 453. 

Stadelhöfe IL 121. 

Stäbe, Oberſthofmeiſterſtab xc. IL 
288. 

Stäbler IL. 290. 

Städte I. 108. 
— Untergang der Hörigfeit durch 

dieje IV. 84. 481. 

Städfeweien, Einfluß befielben IV. 481. 

Stände, Lanbflände, von bdiefen be: 
willigte Steuern IIL 547. 

Staffeln, Sikungen ber Oberhöfe auf 
dieſen, Staffelgerihte IV. 241. 

Staffelfteine IV. 269. 

Stall L 118. 

Stallgraf I. 108. 


Stallungen, Beſtandtheil des Bauern: 


hofs III. 194. 
Stammerben IV. 340. 
Stammgüter, bäuerlihe IV. 8185. 
Standestechte ber vollfreien Leute I. 66. 
Staudtgenoſſen IV. 2. 
Stangengerichte IV. 176 
stationes, mutationes, 

Poftftationen J. 388, 
Statthalter IL. 235. 
Stechgroſchen III. 168. 
Stehende Heere III. 486. 
Stein und Stod, Gefängniß IV. 268. 
Steinhauf’ IL. 145. 148. 
Steintragen ber fdhimpfenden Frauen 

ala Strafe IV. 879. 


mansionos, 
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Stellung ber Freien, Hörigen u. Fis⸗ 
‚calinen bes Königs I. 96. 
— der Tönigliden Diener I. 98. 
Stellvertreter bei Fronbofgerichten I 
494. 
Sterbfall IV. 828. 
Steuer, Bei⸗, Kriegsſtener, tribulum 
DI. 286. 511. 
Steuern, römifche, deren VBermengung 
mit den germanifchen Grund⸗ 
laften I. 886. 
— und Beifteuer zum Kriegsdienſte 
L 450. 476. 
— dienen IIL 282. 
— und Bete für die Grunbberrs 


ſchaft I. 831. 
— — — — ben Lanbeöheren 
ID. 527. 
— von ben Landbfländen bewilligt 
Il. 847. 
— Öffentl. unb grundherrliche be 
ven Verſchmelzung III 551. 
— beren Erhebung durch bie 
Grundherrn oder deren Beamte 
IV. 892. 
Steuerbezirke in Altbaiern IV. 894. 
Steuerfreiheit der Ritterfchaft IV. 504. 
581. 
Steuerfaffen, deren Entſtehung IV. 
897. 
Steuerverfaſſung, Aenberung ber IV. 
520. 
Steuter IV. 396. 
Stod und Stein, Sefängniß IV. 268. 
Stoddrittel IIL 140. IV. 495. 
Etodwerter, Stoder, Stodmeifer, 
Etodhaus IV. 269. 
Stoßen ind Horn, Aufgebot hiedurch 
ll. 86. 
Strafen wegen ohne herrſchaftl. Con⸗ 
jend mit Fremden eingegangener 
Eben IH. 156. 


Strafe u. Eivülgeriätäberfeit ber Ges 
richtsherrn über die Hinterfaften L 
309. 492, 

Strafrecht, hofrechtliches IV. 877. 

Straffahen, Competenz und Berfahren 
in biefen J. 518. 535. 

Strafverfahren bei ben Oberhöfen IV. 

243. 

— gegen unfreie Leute IV. 452. 
Strafzins IIL 848. 

Straßen: und Waſſergerichtsbarkeit IV. 
155. 

Streitige Rechtspflege zur Competen; 
der Fronhofgerichte IV. 145. 

Streitigkeiten zwiſchen Hofhörigen mit 

bem Hof: oder Grundherrn IV. 
148. 

— der Hofgemeinbe IV. 148. 

— mit Fremden IV. 149. 
Stuhlfteie @üter III. 222. 
Stulſeſſen, Stuhlbrüder IV. 277. 
Stulgenofin IV. 2. 177. 
Subcollectationgrecht ber Landeshern 

II. 416. 
subrvectio, evectio L 481. 

Sucreffion in ein Hofgut ilL. 117 
— in den Anſedel IV. 847. 

Succeffiongrecht des Hofberrn IV.862. 

summi consiliarii, Räthe Il. 287. 


T. 


tabularius I. 45. 58. 68. 

Zafeldienfte ber Hörigen III. 298. 

Tage, Gerichts- oder Landtage IV. 
bb. 

Tag: und Wochendienſt ber grund- 
börigen Bauern IIL 248, 

Tagleiftungen II. 258. 

Tagman IV. 7. 

Taglöbner, Tagwerker III. 294. 

tallia, taille, Schagung III. 832. 


Tambourgeld IIL 511. 
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Tanz, Tanzlied als Unterhaltung auf 
den Burgen II. 190. 
Tanzfronen III. 808. 
Tanztili, Tanzdiele III. 194. 
Tegeder IV. 114. 
Tegetgut, Tegethof IV. 66. 
Tel, Telle, Steuerauflagen III. 588. 
terra nuda, arida, deserta im Ges 
genfake von mansus vestilus 
I. 349. 850. 
terrae laeticae, Lätengüter I. 14. 
3585. 
—  censales, Zinsgüter I. 361. 
— aldionum I. 868. 
Xerritorialität II. 118. 
XTerritoriellofung II. 190. 
territorium, Gut I. 272. II. 418. 
Teſtamente IV. 941. 
Than L 139. 
Theilloſung IV. 827. 
Theo, Theu, Knecht, Mapb I. 7. 
Thorhaus an ben Burgen IL 169. 
Thũrhũter L 228. 252. IL 167.284. 
Thürme an ben Burgen IL. 169.183. 
Thurmwart II. 186. 
Thurslacht eigen, Egen II. 8. 7. 
Todte Sanb IIL 26. 
Xourbe, Eotterie IV. 7. 
Zrabanten II. 519. 
Träger, Stellung folder durch fremde 
Erwerber IIL 143. IV. 80. 
— von Gerten III 498. 
Treue und Wahrheit geloben III. 52. 
tributarii, tributales I. 80. 40. 45. 
68. 886. 
tributum ber tömifchen GEolonen I. 
886. 
trinoda necessitas I. 418. N. 18. 
Tris⸗ ober Xrefelämmerer, Schatz⸗ 
fämmerer II. 289. 
Trittſt du meine Hubn, fo wirft bu 
mein Hahn III. 160. 


Truchſeß I. 192. 216. IL. 228. 261. 
263. 800. 808. 

trustis, Dienfigefolge bed Königs u. 
weitere Bedeutung I. 146. 147. 

Tuchlieferungen ber Bauern als Ra: 
turallieferungen IIL 2486. 

tuniaum, Zwinger, Hofzaun I. 116. 

Zuom, Doma, Dom L 2. 


u. 


Mebergenofien als Urtheilöfinber IV. 

94. 

Ueberbof, Oberhof IV. 228. 

Meberland, Weberlenbt, Webrigland IL. 
149. 

Umfrage Ill. 89. IV. 274, 

Untlande IIL 149. 

Umritt der Gerichtsherrn u. Gerichts: 

berrinnen IV. 86. 

Umftanb, Urtheilöfinber IV. 110. 

— bei den Tronhofgerihten IV. 
179. 

Unfteie, servi, deren Arten: 

— angeſehenere, servi idonei, 
probati aut docti, potentiores, 
majores, 

— minder angelehene, servi vi- 
liores, villissimi, inferiores, 
minimi l. 5 ff. 27. 

— als Theil ber eigenen Leute 
u. 7. 

— ihre Rechtöverhältnifie I. 7 fi. 

— Nicrchenleute I. 86. 

— Königsleute L 85. 

— des Königd unb der Kirche I. 
86. 

— Hand zieht bie freie nach fi 
ill. 160. 

— Rechtsfähigkeit dieſer III. 170., 

— fremde freie und börige Leute 
Ehe mit dieſen IH. 149. 


576 Megifter. 


Ungebotene Fronhofgerichte deren 
Sitzungstage IV. 166. 

— Dinge, Ericheinen biebeilV. 18%. 

Ungenoſſame, Gebühr für biefe 1. 
152 IV. 497. 

Ungenofje, Saft, hospes IV. 2. 

Ungemwerte, ungeerbte Leute IV. 20. 

Ungewöhnliche Beten Ul. 535. 

Unbörige, ungehörige Berjonen ll. 
119. 

Uniformen der Rotten 111.,483. 

" Unrecht bei Beten 111. 535. 

Untergeorbnete Hofdiener 11 340. 

Unterhaltung, nationale, Hofdiener hie⸗ 
für 1 397. 

Untermeier, Unterfchultbeiß, 
amtmann ll. 476. 

Untermarihall U. 219. 338. 

Unterfadelhöje 11. 129. 1. 106. 

Unterfaflen, Hinterfaffen 111. 538. IV. 19. 

Unterfenefhall U. 229. 

Unterfiedel 1V. 25. 

Unterthanen L 110. 332. 413. 

Unterthanendienfte 1. 375. 1. 409. 
551. 

Unterthaneneidb 1. 111. 

Untheilbarfeit der Hofgüter IV. 321. 
486. 

Unzüchtige Frauen, Schutzgeld dieſer 
1. 343. 

Urbare Ill. 106. IV. 16. 

Urbarsleute, Urbarsholben, Urbare 1V. 
16. 17. 

Urbete, Urbar, Orbete, Orbeba 1ll. 530. 

Urkunde 11l. 22. 828. 329. 

Urkundspfennig, Urkundsgeld, Urkunde 
11. 828. 329. 

Urphede u. Anklage IV. 260. 
— Schwören dieſer durch den 
Miffethäter 1IV. 407. 

Urtheile, Widerſprechen und Schelten 
dieſer IV. 224. 


Unter: 


Urtheiföfinder bei ben Frohnhofaerich⸗ 
ten 1. 499. 1V. 109. 
Urtbeilöfinder bei ben Hoftagen IV. 52. 
Urtbeildauszug dur bie Frohnhof⸗ 
richter 1V. 108. 
®. . 
Vafallen 1 39. 157. 167. 
Bafallität 1. 156. 
Vassus, vasletus, valetus, Balet I 
7. 40. 
Verabfchiebung 1. 179. 
Veräufferungen der Grundbörigen an 
Fremde 1 3%. 
— ber Hofgũter an Fremdt 
IV. 31. 339. 
— des Colonen UL 12 
— auſerhalb des Hofver: 
bands IM. 138. 
— auf den Todesfall M. 
139. 
Verbindlichkeiten der Hofmarfgenofien 
1. 215. 
— — beſitzloſen Hofgenofſen 1V. 71. 
— und Redte, genofienichaftlihe 
IV. 49. 
Verbot, Maffen zu tragen 111. 498 
vercariae absse, Schäfereien 1. 38. 
veredi u. angarise, röm. Pojtwagen 
1 891. 
Vererbung aus einem Zerritorium ind 
andere 1IL 190. 
Verfafiung ber fol. Villen u. Herr: 
ichaften L 229. 
Verkauf böriger Leute 111. 124. 
Verkehr der Schubhörigen mit rem: 
ben 1. 326. 
— rechtlicher mit Fremden Seitens 
ber Bogtleute ll. 180. 
— reis: und landesherrlicher 
Bauern mit Fremden 11. 189. 
Verhaftung, Vorunterfuhung, Bollzug 
IV. 262. 





Berföftigung ber frohnpflichtigen Baus 
ern während ber Dienftzeit 111. 313. 
Berloofung ber Bauerngüter 11. 200. 
Berordnungsrecht IV. 491. 
Berpfänbungen bed Guts ML 12. 
Berpflegung und Beberbergung bes 
Königs 1. 418. 

— und Beberbergung ber Landes: 
und Schirmberrn 1L 419. 

— des landesherrl. Dienfiheeres 
ul. 500. 

— und Beherbergung ber Grund⸗ 
bern unb ihrer Beamten auf 
Amtsreiſen 11. 257. 

Berproviantirung u. Verpflegung des 

Reichsheeres 111. 899. _ 

Verſchmelzung ber Bdffent. u. grund: 
berrlihen Dienfte und Leiftungen 

M. 561. 

Berip.uchgeld 111. 366. 

Verwalter 1. 282. 11. 460. 

Verwaltung nah Schulten-Recht an 
des Villikus Statt. 11. 492. 

Berwanbte, Gewandte, Zugewandte 
11. 238. 

vestiaria, ancillae vestiarise ]. 242. 

vestiti mansi ]. 844. 

vestitores ‚vestitiones, vestes, Bflans 
zen, Pflanzungen u. Früchte 1. 349. 

Vicedome, Vizdome, vicedomini Il. 

230. 238. 282. 

Vicefanzler II. 225. 
Vicemarſchall II. 219. 

Bicinalwege 11. 471. 

Viehhof 1. 168. 

Biehlehen 11. 242. 

Biehfleuer 111. 286. 

Biehzucht, mit ihr zufammenhängenber 

Frondienſt III. 812. 

villa, villicatio I. 8. 218. 
villae regalis fisci IL 489. 
villani I. 8. 

v. Maurer, Fronhof. IV. 
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Billen ber Könige und Herrfchaften, 
beren Verfafiung 1. 229. 

— ber Grundherrn, beren Verfaſ⸗ 

fung 1. 249. A 

villicatus, villicatio ll. 124. 

villicationen ll. 447. 

Villicus oder Amtmann I. 281. 

Bindication, Zeichen biefür II. 86. 

viri ingenui, liberaee conditionie Il. 
145. 

Vögte, Vogtmeier I. 209. 282. 860. 
II. 19. 238. 282. 439. 460. III. 
il. 8 49. IV. 426. 

Vogtbare @üter Ill. 176. 

Vogtding U. 56. 

Bogtei, Ianbeöherrliche II. 11. 1V. 488. 
— Privat⸗, mit der Grundherr⸗ 

fhaft verbunden 1. 47. IV. 
488. 

Vogteidienſte Ill. 232. 

Vogteigerichte IV. 159. 444. 

Vogteigüter, vogtbare Gũter 111. 110. 
— Snoeftitur Ill. 17. 

Vogtei⸗ ober Schutzhörige Ill. 178, 

Bogteihörige Bauern, beren Dienfte 
u. Leiftungen Ill. 849. 

Vogteihuldigung Ill. 50. 

Vogteilihe Landfolge 11. 94. 

Vogtdienſt, Vogtſchilling, Vogthühner, 
Vogtſchatz III. 361. 368. 

Vogthafer Ul 849. 861. 

Vogtherren Ill. 8. 49. 

Vogtkäs, Vogtſchuhe III. 869. 

Vogtland Ill. 110. 

Vogtleute I. 88. 82. 104. 

Bolf I. 81. 

Vollsrechtäfhug, Vorbehalt befielben 
1. 67. 

Volles Eigen Ill, 7. 

Vollſchuldig IV. 88. 

Vollzug der Strafe durch die Yron: 
bof: oder Grundherren IV. 268. 

87 
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Vorburg Il. 168. 
Vordinger IV. 194. 
Vorgänger Il. 85. 
Vorkaufsrecht IT. 18. IV. 74. 
Bormund, böriger IV. 298. 
— Rechte deſſelben IV. 807. 
— Vogt, nur ein Genofle IV. 
. 53. 297. 
Vormundſchaft des Xodtichlagd IV. 
810. 
Vorſchneider 11, 262. 
Vorfig bei Gericht IV. 865. 
Borfpanndienfte als Frone 899. 
Borfprehen bei den Fronbofgerichten 


IV. 178. 
— bei den Hoftagen IV. 52. 66. 
181. 
Vorunterfuhung, Verhaftung , Boll 
zug IV. 262. 


Vorwerke bei den Hauptfronböfen 1. 
451. 458. 

Vorzugsrecht der Zinsgenoſſen IV. 826, 

Bronde, Brounde II. 427. 


Wachedienſte (warta aut warda) 1. 
447. 

Wachszinſige (cerarii) | 55. 58. 69. 
il, 7. IV. 275 

Waffen zu tragen, Verbot I. 498. 

Waffenfühigfeit, Fein Vorrecht der 
Miniſterialen II. 29. 

Waffengeichrei IV. 268. 

Waffen, ritterlihe der Bauern und 
Bürger Il. 488. 490. 

MWagenreiter I. 450. 

Wahlfapitulationen, faiferliche, landes 
herrliche IM. 58. 

Wahlrecht fremder Anſiedler bez. des 
Schutzherrn I. 109 

Wahrung de3 Hofrechts I. 130. 

Waibel II. 480. 


Watfeliahre 11. 292. 

Waldgang IV. 245. 

Baldmarf Ill. 203. 

Waldmarkzchnte II. 211. 

Waldungen, Eigentbum ber Grund: 
beren an bdenjelben II. 28. 

Waldungen u. Wieſen, gemeine, u. 
ihre Benübung 1. 838. 

Mald:, Waſſer u. Weidennutzungen 
der Hofmarfgenofien IL 211. 

Walzende Büter, Feldleben NL 149. 

Warte, Wartthurm, Warthus 1 1886. 

Waſchamt Il 284. 

Wafferburgen 11. 169 

Waflerprobe ber Hofhörigen IV. 278. 
— ber Minifterialen II. 43. 

Wafler: u. Feuerprobe IV. 452. 

Waſſer- u. Straßengerichtsbarkeit IV. 
165. 

Wechſel, Wechſelheirathen 111.158. IV. 
497. 

Wechfelbrief, Wedhfelgelb, Sreibriel, 
Freigeld, IN. 124. 125. 

Wechjel höriger Leute (Abweihfelung) 
MM. 123. (N 32.) 

Wechtage Il. 108. 

Wedden, große, Fleine IV. 379. 

Wegbau als Kriegäfrone 1. 527. 

Weglaffung I. 180 

Wehrfefte IV. 18. 

Wehrſchaft II. 185. 

Reiblihe Haustyrannei, ihre Strafe 
IV. 380. 

Weiblihe Hofdienerihait I. 204 IL 
985. 

Weibgang II. 80. 

Weideinugung ber Hofmarkgenofien 
Il. 215 

Weinberge, Naturallieferunges Siefür 
m. 311. 

Weingelt, Weinpfennig, Weinkaufs gelt 
IN. 22. 
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Weinlehen III. 242. 

Weinmeiſter, Weinmänner Il. 464. 
471. 

Weinſchenkamt U. 286. 

Weiſenheim am Sand, Weisthum Il. 
679. 

Weißungen IV. 446. 

Weisthümer I. 501. 

— Einfluß des fremden Rechts 
auf biefelben IV. 485. 
Weisthümer aus der Pfalz Auszüge 

bieraus Ill. 5585. 
1. Bermersheim Ill. 657. | 
Zell, Harrheim und Nivern III. 
661. 
Dtteröheim, Immesheim 111.564. 
Merftait III 567. 
Heßheim Ill. 568. 
Heppenheim auf der Wiefe (aus 
dem Lagerbuche) Ill. 568. 
Beinteröheim 111. 577. 
8. Weifenheim am Sand Ill. 579. 
9. Flomersheim I. 579. 
10. Groß Carlenbach Il. 581. 
Weisthumstage IV. 511. 
Weldig (gewaltig) II. 150. 
Weltliche Grundherren der Fronhoͤfe 
Il. 148. 
Wer II. 170. 1. 108. 
Werchen, arbeiten, operari 1. 878. 
Wercgademe, Werchgaden, Phieſelga⸗ 
deme, heizbare Arbeitshäuſer 1. 
182. 
Wergeld der Antruſtionen 1. 151. 
— ber Franken, Burgumdionen, 
Römer I. 72. 73. 76. 84. 
— ber Freigelafienen I. 55. 57. 
61. 
— ‚er Örafen 1. 150. 
— ber Grundhörigen Il. 76. 
— ber iten 1. 21. 
— ber Minifterialen II 44. 


nad 
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Wergeld ber. ministri seniores, Schule 
theigen und Hofdiener 1. 108. 

— der Schuphörigen 1. 42. 

Werfmeifter (magister operis). 11.888. 

Weſthofen (Reichshof) I. 444. 

Wichufer, Wighufer I. 169. 

Widerſprechen, Schelten ber Urtbeile 
IV. 224. 

Miedereinlöfung des Zinsgutes 1. 67. 

Wiefen, Waldungen, gemeine 1. 838. 

Wildbann MI. 82. 

Wildfang, Wildfangreht 1. 3. 94. 
96. 113. IV. 435. 

Wiltfank vf. und in der Erden II. 81. 

Windmühlen, Recht der Anlage von 
ll. 35. 

Mintberge, Zinnen Il. 170. 

Winzer II. 454. 

Wirthſchaftsbeamte als Nichter IV. 
104. 

Wirtbichaftävertrag in den fgl. Villen 
l. 237. 
Mirthichaftögebäude bei den Fronbös 
fen u. Königshöfen I. 115. 125. 
Mochendiennt der grundhörigen Bauern 
ll. 248. 251. 

Wohngebäude des Bauernhofs Ill. 
193, 

Mohnung im Dorfe ald Haupt bed 
Ganzen IU. 198. 

Moimodenzind Ill. 864. 

Wolfshäupter, Wolfshauptträger II. 
93. IV. 245, 

MWroinde, Yronländereien |. 346 

Wucherthiere 11. 10. 


8. 


Zabelfpiel 11. 191. 
Zählung Al, 89. 
Zaun, &tter II. 421. 
Baun am Hof III. 195 
Baungelb Ill. Fri. 
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‚88, Seile 21. ut flatt ui. 
. 139, Zeile 9. Hof markgerichten ftatt Horfmarfgerichten. 
. 155, Zeile 27. „nit off der ſtraſſen“ flatt mit. 





160, Zeile 6. Abtei flatt Aytei. 


. 168, Zeile 13. oberfte Hofgericht bed Stiftes ift dad Komma zu flreichen. 
. 244, Zeile 10. d’appoinctement ftatt p'appoinctement. 

. 256, Zeile 12. von bort "aus ftatt dort aus. 

. 292, Zeile 8. mornbes flatt morabes. 


292, Not. 16. Chopin ftatt Chopie. 
324, Not. 3. Man nannte flatt man nan. 


. 828," Zeile 2. nit flatt utt. 


337, Zeile 21. erbet flatt erbert. 
369, Not. 11. bei Bodmann, Beitb. flatt bei Beſth. 


. 401, Not. 56. vorlette Zeile, den holt ftatt ben holt. 
. 402, Zeile 28. Und in Baiern ftatt ift in Baiern. 
. 436. Die 6. Note: 48 ftatt 46. 
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